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Fünftes Bud. 


Die Arier am Indus und Ganges. 


Zunder, Geſchichte dei Alterthums IT. 4. Aufl. 


1. Zand und Volk. 


Nicht allein im unteren Niltbal, an den Ufern des Euphrat und 
Tigris, an der Küfte und auf den Höhen Syriens find in der alten 
Zeit eigenartige Bildungen des geiftigen, des ftaatlichen Lebens ex» 
wachen. Der frühzeitigen Kultur Aegyptens, der nicht viel jpäteren 
jenes unbelannten Volles, dem Elam, Babylon und Affur ſehr weſent⸗ 
liche Mittel zur Entfaltung ihrer eigenen Anlagen entlehnten, jener 
Kultur der Semiten des Oftens und Weftens, die bier den Himmel 
beobachtete, dort betriebfam vie Meeresfüften aufjuchte, hier mächtige 
Bauwerke erhob, dort fo ernftlich nach Innen gerichtet war, traten 
Biltungsformen jüngeren Urfprungs zur Seite, deren Träger eine 
andere Völkerfamilie ift, die fich über ein noch weit ausgedehnteres 
Gebiet al8 die ter femitifchen Völfer verbreitet hat. Es ift bie der 
Indoeuropaeer. In den weiten Rändern oftwärts der Semiten, auf 
tem Hochlande von Iran, in den Thälern des Inbus und Ganges 
treffen wir Zweige biejer Familie; andere begegneten uns bereit8 auf 
den Höhen Armeniens, auf vem Hochlande Kleinafiend (I, 375. 383); 
antere haben die Ebenen über dem fchwarzen Deere, andere bie 
griechiſche und italifche Halbinſel in Befig genommen. Völker des— 
jelben Stammes find an die Geſtade des atlantifhen Oceans vorge: 
drungen. An der Weftlüjte der phrenaeifhen Halbinſel, von ber 
Mündung der Garenne bis zum Kanal, in Britannien und Irland 
wie in Skandinavien, an den Ufern ver Nordſee wie an denen bes 
baltiihen Meeres figen Völker diefes Stammes. Die Bildung der 
Zweige diefer Familie, welche ihre Site am weiteften nach Oſten 
hin genommen, bat ſich am ſelbſtſtändigſten, am eigenartigiten 
vollzogen. 

Die Berwandtfchaft der arijchen, griechiichen, italifchen, 
letto -flawifchen, germanifchen und keltiſchen Sprachen untereinan» 
der beweift die Verwandtſchaft der Völker, die fie gefprochen haben 
und fprechen, beweift die Gemeinfchaft des Urfprungs, der Abkunft 

1* 


4 Die Indoeuropaeer. 


ader viefer Völker. Die Worte, deren Wurzeln in ihren Sprachen 
lautlich volljtändig übereinjtimmen, werben al8 ein gemeinjamer, fchon 
vor ver Trennung erworbener Beſitz zu erachten fein. Dieſer gemein- 
ſame Wortſchatz gejtattet ung, zu errathen, auf weicher Stufe des 
Yebens etwa das Volk, das diefen Sprachen ven Urfprung gegeben 
bat, in der Zeit ſtand, als es ſich noch nicht in jene ſechs großen 
Hauptzweige geſchieden hatte, als es noch nicht in die Völker aus- 
einandergegangen war, bie danach fo weite und von einander fo 
entfernte Sige gefunden haben. Gemeinſame Bezeichnungen jind 
vorhanden für Yamilienglieder, für Haus, Hof, Garten und Burg, 
gemeinfame Worte für Pferde, Rinder, Hunde, Schweine, Schafe, 
Biegen, Mäufe, Gänje, Enten, gemeinfame Wurzeln für Wolle, 
Hanf oder Flache, Korn d.h. Weizen, Spelt oder Gerite, für pflügen. 
mablen und weben, für gewiſſe Metalle (Erz oder Eifen), für einige 
Waffen und Werkzeuge, für Wagen, Boot und Ruder, für die Grund» 
zahlen und die Bezeichnung einer Jahrestheilung nach dem Mondeh). 
Der Stamm, welcher fich in feinen Zweigen und Sproffen durch vie 
ganze Breite des afiatifch-europaeifchen Feitlandes von Ceylon bis 
nad Britannien und Skandinavien verbreitet bat, kann demnach ſchon 
por biefer Trennung nicht ohne ein gewiffes Maß von Kultur ge: 
weſen fein; dieſer gemeinfame Wortjchag beweiſt vielmehr, daß er 
ihon vor der Spaltung ven Ader baute und Viehzucht betrieb, 
daß er Wagen und Boote zu zimmern und Waffen zu jchmieden ver- 
ftand, und wenn die Gefammtbezeichnung für bie Götter, einige Son: 
bernamen bon Göttern bei fehr entfernten Zweigen dieſes Stammes 
in Indien, in Iran, auf ber griechifchen und italifchen Halbinfel, 
ja felbjt in ven Ebenen ver Letten übereinftimmend lauten, fo müffen 
auch bie biefen Namen zu Grunde liegenden Anfchauungen zu dem 
vor der Trennung bejtehenten gemeinfamen Beſitze gezählt werben. 

Ueber das Gebiet, in welchem die Väter der indo-europaeiichen 
Völker zu diefen Maße ver Gefittung gelangt find, laſſen fih faum 
Vermuthungen aufftellen. Nur daß es den Aderbau neben der Vieh: 
zucht geftattet haben muß, daß jene Arten der Feldfrüchte und ber 
Nugthiere auf ein nördlicher gelegenes Land, das jedoch nicht an ben 
Ocean jtieß (für die Bezeichnung bed Meeres find gemeinjame 
Wurzeln nicht vorhanden), binweifen, ein Hinweis, der dadurch ver: 


1) Whitney Language p. 327. Benfey Gefchichte der Spracdmwifienfchaft 
S. 598. 
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jtörkt wird, daß in ſämmtlichen Sprachzweigen zur Bezeichnung von 
Raubthieren nur für den Wolf und den Bären gemeinfame Wurzeln vor« 
Banden find. Hiernach mag denn in Verbintung mit der gleichmäßig 
nach Oft und Weit erfolgten Verbreitung der Stämme dieſes Volles an⸗ 
genommen werden, daß ein höher gelegenes Gebiet in der Mitte des öftlichen 
Kontinents ver Sit veffelben ver der Trennung gewefen fein fann. 

Zu höherer Bildung von jener gemeinfam erworbenen Grund⸗ 

lage aus gelangten zunächſt Die Zweige, welche das Hochland von Iran 
un das Thal des Indus befegten. Auch fie erreichten dieſe erit 
lange nah der Zeit, in ber Aegypten unter dem alten Reiche von 
Memphis ſich bereits im Vefig einer vielfeitig entwidelten Kultur 
befand, erft nachdem Babylon der Mittelpunkt einer anders gearteten 
Weltanſchauung und Entwidelung geworden war. Die wejtlichen 
Zweige der Indoeuropaeer find in den Epochen ihrer höheren Ente ' 
widelung hinter ven öftlichen Stammgenofjen ftufenweife jzurüdge- 
blieben. Felgten die griechifchen Stämme, in mannigfacher Berührung 
mit der Kultur der Semiten, in ber Zeitreihe zuerjt den dftlichen 
Stimmen, den Griechen bie italifchen, fo gelangten vie weitlichen 
Zweige erft im Konflitt und Kontakt mit der griechiſch⸗römiſchen 
Kultur, die der baltifchen Ebenen erft durch bie Einwirkungen des 
germanifchen Lebens zu höherer Gefittung. Als dann endlich bie 
weiteuropäifchen Zweige, die Indogermanen, ihre Anlage und ihre Art 
eigentbümlich entwidelt, als fie Die Hinterlaffenfchaft der griechifchen 
und römischen Stammgenofjen in unterſchiedenen Phaſen in ſich auf 
genommen, mit ihrem Wefen verfchmolzen und zu der Bildung der 
Neuzeit geftaltet hatten, begegnete ihre weit hinausftrebende Seefahrt 
ver alten Bildung, zu welcher die Stammgenoſſen im fernen Oſten 
fat zwei Sahrtaufende vor ihnen abſchließend gelangt waren. Er- 
flaunt und verwundert ſahen die lange von einander entfernten, lange 
entfremdeten Verwandten einander in's Antlig. Aber noch heute be- 
hauptet jene alte, tief angelegte und vielfeitig ausgebildete Kultur des 
ötlihen Zweiges ihren Plag mit zäher Auspauer gegen bie beweg- 
lie, alle Gebiete umfafjende, raſtlos vordringende Bildung ber 
weitlihen Zweige. 

Am Süprande des großen Hochlandes, das den Kern der Länder 
Aſiens bildet, erheben fich in gleichlaufenden Fetten die Bergreihen 
des Himalaja. Sie ziehen fich in einer Breite von etwa 40 bis 
50 Meilen, in einer Länge von gegen 350 Meilen von Nordweſten 
gegen Südoſten. Es find die höchiten Gipfel, welche die Erde trägt. 
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Mit unabfehbaren Schneefeldern, mit weiten Gletſchern bevedt, ragen 
die fchroffen Zaden und Spiten des höchiten Kammes glänzend zum 
tropifchen Himmel empor; fein Laut unterbricht die feierliche Stille 
biefer erniten Alpennatur. Südwärts von dieſen mächtigen weißen 
Zinnen drängen fich in einer zweiten Bergreihe, durch fteile Schluch- 
ten getrennt, wiederum Gipfel an Gipfel. Auch bier feimt weder 
Moos noch Kraut; auch diefe Bergreihe überfteigt noch die Grenz» 
finie der Vegetation. Piel weiter hinab zeigt eine dritte Bergreihe, 
deren mittlere Erhebung über zwölftauſend Fuß beträgt, bis zu den 
Gipfeln Wälder europaeifcher Art; in Fühler frifcher Luft find bie 
Nüden der Höhen mit Birken, Tannen und Eichen bewachſen. Unter 
diefem Gürtel nörblichen Baummuchfes folgen auf Höhen, die von 
einer Erhebung von 5000 Fuß allmählig herabfinten, dichte Walduns 
gen indischer Fichten mächtigjten Wuchſes. Abwärts von der Wald⸗ 
region beginnt im Weften ein Hügelland, nah Often bin ein fumpfi- 
ger Landſtrich, von Lachen unterbrochen, welche die Bergmwafler in ver 
Niederung zurüdlajfen, mit undurchbringlichem Geftrüpp, hohen 
Dſchangeln, üppig aufichießenden Gräſern bebedt, von unheimlicher 
Schwüle: das Gebiet der Elephantenheerven, des KRrofodils, der 
großen Schlangen. 

Der mächtige Gebirgswall des Himalaja beftimmt die Natur 
und das Leben des weiten Landes, welches fich ſüdwärts in ähnlicher 
Weife vor ihm ausbreitet, wie die Halbinfel Italien vor den curo- 
paeifchen Alpen. Er fchügt Hfigelland und Ebenen vor den rauhen 
Winden, welche von Norden über da® Hochland von Gentralafien 
beranmweben; er hemmt die Negenwollen, die gefammelte Feuchtigkeit 
des Oceans, welche die Paffatwinde vom Süpmeer berantreiben. 
So müfjen diefe Wolfen ihren Waffervorrath in die Ebenen am Fuße 
des Himalaja ergießen und die Sonnengluth in Kühlung, die ver- 
brannte Vegetation in frifches Grün verwandeln. Durch ihre außer- 
ordentliche Erhebung bewahren die Gebirgsmaſſen des Himalaja trog 
ihrer füdlichen Lage fo ungeheuere Eisfelder und Schneemaffen, daß 
fie die mächtigften Ströme ter Erde in die Ebenen hinabſenden 
tönnen. Der Gentralgebirgsftod giebt dem Indus wie dem Ganges 
und dem Brahmaputra, d. h. dem Brahmaſohn, den Urfprung. 

Aus Schneefeldern, welche Alpenfeen umgeben, fließt der Indus 
von einer Hochgebirgsfläche ſüdwärts des höchſten Kammes herab. 
Er folgt zunächſt einer Spalte zwifchen ven gleichlaufenden Berg- 
fetten nach Weiten. Trotz der langen und ftrengen Winter biefer 
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Region gedeihen bier Bebirgsichafe und Ziegen, und ber fanbige 
Boten enthält Goldſtaub. Südwärts vom Laufe des Fluffes liegen 
Senlungen in ven Bergen, beren Rlima durch die Natur des Himmels 
und bie Erhebung des Bodens ſehr glüclicy gemifcht ift. Die größte 
verfelben ijt da8 von einem Oval von Schneebergen umgebene Thal 
von Kagmira. Weſtlich von Kagmira wendet der Indus feinen Lauf 
plöglih nach Süden , er burchbricht die Bergreiben, welche ihm ven 
Weg fperren, und begleitet nun den öftlichen Abhang des Hochlandes 
von Iran bis zu feiner Mündung. Sobald der Fluß den Himalaja 
hinter fich gelajlen, beginnt auf feinem linken Ufer ein Hügelland, 
das ſich zwilchen feinen Zuflüſſen weit nah Oſten bin aus 
breitet, von gemäßigter Wärme und fruchtbarer Vegetation. Nachdem 
der Indus dann den Fünfſtrom aufgenommen hat, wird fein Thal 
im Weiten durch die nahe berantretenden Berge von Iran, im Oſten 
durh eine weite wafferloje Steppe, welche fi von den Vorhöhen 
des Himalaja bis zum Meere Hinabzieft und nur Büffelheerden, 
Ciein und Kameelen jpärliche Nahrung giebt, enger begrenzt. Die 
Hite wird größer je flacher das Land, je weiter der Fluß nach Süpen 
fträmt,; der Boden berftet in den trodenen Monaten, und tie Vege⸗ 
tation ſteht ftil. Die Ueberſchwemmung des Fluſſes, welche ihr 
neue Kraft geben könnte, fobald der Schnee in ven oberen Bergen 
\hmilzt, wird durch die hohen Ufer auf weite Streden gehinpert. 
Tas Delta, welches der Indus nach einem Laufe von 300 Meilen 
der jeiner Mündung bildet, enthält nur wenige Infeln guten Marjch- 
bodens. Das Meer überfluthet die flache Küfte weit landeinwärts; 
höker die Flußarme hinauf hemmt Binfen- und Rohrgeftrüpp ven 
Ankın und Mangel an fühem Waſſer eine dichtere Bevölkerung. 
Nicht fern von den Quellen des Indus, gerade da, wo fich die 
höchſten Gipfel des Himalaja zufammendrängen, entjpringen Jamuna 
und Gange. Unter unerflimmbaren Bergkuppen von mehr ale 
20,00 Fuß Höhe fließen die Quellen des Ganges aus Schnee- 
feldern hervor. Südwärts das Gebirge burchbrechend, gelangt ver 
Ganges in die Ebenen; aber die Bergreihen, welche fi) im Süden 
berielben erheben, ver breite und vichtbewachjene Gürtel des Vinthja, 
zwingen den Fluß zur Wendung nach Often. Durch eine Menge 
ven Zuflüffen von Norven und Süten her verftärkt, gießt er alljähr⸗ 
fih weite Leberfchwemmungen über die niedrigen Ufer aus und 
ſchafft damit den Ebenen, die er durchſtrömt, einen Fruchtboden, in 
welchem tie tropifche Vegetation in ven üppigften Trieben wuchert; 
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es ift das Land des Neifes, der Baummolle, des Zuderrohrs, des 
blauen Lotus, der nährennen Bananen, der riefigen Yeigenbäume. 
Am unteren Laufe des Ganges, wo fich ver Brahmaputra ihm nähert, 
ber zuerjt ebenjo durch tie Parallelfetten des Himalaja nah Oſten 
fließt wie der Indus nach Weiten, beginnt ein heißes feuchtes und 
üppiges Tiefland (Bengalen) von erfchlaffenrem Klima, mit Kolos- 
und Arefapalmen, mit DBetelranfen und Zimmetftauden, mit unenb- 
lichen Schlingpflanzen, welche die Baumjtämme überwuchern und die 
höchſten Wipfel erflettern, bevedt; der Flug wird fo breit, daß ver 
Blick das andere Ufer nicht mehr erreicht. In dem Mündungsge⸗ 
biete, welches der Ganges mit dem Brahmaputra vereinigt, aber 
ſchon wieder in viele Arme gejpalten durchfließt, bilden dieſe Wafler- 
mafjen heiße Sümpfe, in denen vie Begetation jo übermächtig, 
die Dichangeln des Bambusrohrs fo did und undurchpringlich find, 
baß fie dem Rhinoceros, dem Elephanten, vem Tiger, der in diefen 
morajtigen Waldungen jeine eigentliche Heimath bat, überlaffen 
bleiben. 

In diefe weiten Gebiete, deren Ausdehnung von Nord nad 
Süd die Entfernung von Kap Skagen nah Kap Spartivento über- 
trifft, deren Breite von Welt nach Dft der Entfernung von Bayonne 
bis Odeſſa etwa gleichlommt, gelangte ein Zweig jener Völferfamilie, 
deren Gemeinjchaft oben bemerkt, deren Bildungsgrad vor der Tren⸗ 
‚nung der Glieder oben angedeutet ift. Die Genojien dieſes Zweiges 
nannten jich jelbft: Arja, d.h. die Würdigen oder Die Gebietenden. In pen 
ältejten Zeugnijjen ihrer Sprache und Poefie, die erhalten find, rufen 
die Arja ihre Götter an, ihnen Raum zu geben gegen die Dasju '), 
Unterjchied zu machen zwiſchen Arja und Dasju, die Dasju zur 
linken Hand zu ftellen, die Waffen ver Dasju von ven Arja abzus 
wenden, die feindlichen Völfer der Dasju vor den Arja zu beugen, 
Macht und Ruhm der Arja zu mehren, die „Schwarzhäute” den 
Arja zu unterwerfen). In dem Epos der Inder werben jchwarze 
Himavatbewohner (d. h. Bewohner der Schneeberge, des Dimalaja) 
und über rem Mündungsdelta des Indus „ichwarze Cubra‘ genannt. 


1) Rigveda 1, 59, 2. 7, 5, 6. 10, 69, 6 vgl. Manu 10, 45. Daß im 
Rigveda unter den Dasju überhaupt Feinde, auch finftere Geifter verſtanden 
werden, ift unzweifelhaft und kann bei der Art der Inder, Irdiſches und Ueber- 
irbifhes zufammenzumerfen, nicht Wunder nehmen; Muir Sanskrit texts 22, 
355 seqq. Ueber die urfprünglie Bedeutung des Wortes Dasju und beflen 
Sinn im Mahabharata Laſſen ind. Alterth. 1%, 633. — 2) Muir l.c. 5, 110. 113. 
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Mit demfelben Namen, Cudra, bezeichneten die Arja die Bevölke⸗ 
rung, welhe ihnen im Gangesthal unterthänig wurde, und als fie 
vom Indus⸗ und Gangesthal an den Küften des Dekhan nah Süden 
bin vordrangen, trafen fie auch hier auf Bevölkerungen ähnlicher Art. 
Noch heut zerfallen die Bewohner Indiens in zwei große Daupt» 
maffen, welche durch Körperbildung und Sprache fich wejentlich von 
einander umterjcheiven. In dem breiten und unzugänglichen Gürtel 
ber Bindbjaberge, welcher die Halbinfel Dekhan von ven Ebenen des 
Intus und Ganges fcheibet, jigen die Stämme ver Gonda von dunkel⸗ 
ſchwarzer Yarbe, dickem, langem und fchwarzem Haar, wilden Sitten 
mb eigentbümlicher Sprache. Diefen Völkern nahe verwandt find 
vie ſchlanken und fchwarzen Bhilla von Meinem Wuchje, welche die 
weitlihen Abhänge des Vindhja zum Meere hin, und die Stola, welche 
das Bergland von Surafchtra (Guzurate) bewohnen und noch jekt 
zwei Drittel ver Einwohnerzahl biefer Gebiete bilden !). Auf ven 
ötlihen Abfällen und Ausläufern des Vindhja fiken im Süden bie 
Kanda, im Norden die Paharia, gleichfalls von dunkler Hautfarbe 
md dichtem herabhängendem Haar. Bon dieſen rohen Stämmen ver⸗ 
jhieden, minder dunkler Farbe und anterer Lebensweife zugethan 
find vie Stämme, welche die Küſten des Dekhan inne haben, bie 
Kommata, die Tuluva und ‚Malabaren im Weften, die Tamila 
(Iamulen) und die Telinga im Often. Allen diefen Stämmen ftehen 
bie Aria von heller Farbe und entſchieden Taukafifchem Gepräge ge- 
genüber, welche einft vie Sanscritſprache rebeten und heute noch 
fennen, welchen vie Kulturentwidelung in biefen weiten Länbern 
angehört. 

Diefes Nebeneinander zweier Bevölkerungen, deren eine bie 
beiten Gebiete tes Landes inne bat, während von ber anderen nur 
Zrümmer (zufammenhängende Maſſen verfelben nur in den unzu⸗ 
gänglihften Gebieten) vorhanden find, die Andeutungen jener Gebete, 
nah denen einſt die hellfarbige Bevölferung am Indus gegen 
„Schwarzhäute” im Kampf ftand, die Thatjache, daß die Hellfarbigen 
am Ganges wie an den Küften des Dekhan gegen die bunfleren 
BolldHaffen, welche fie Hier vorfanden, von jeber eine ausjchließende 
amd verachtende Stellung eingenommen haben, begründen die Schluß: 
folge, daß der dunklen Bevölkerung einft das ganze Gebiet vom 
Indus bis zur Gangesmündung, vom Himalaja bis zum Kap Ko— 


1) Laſſen a. a. O. 12, 440. 
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merin gehört Haben wirt, Taf tie Arja eingemuntert find, daß dieſe 
Eimpanterer vie ältere Berẽlkerung ıheild ;urüdgerrängt, d. h. in 
ſchwer zugängliche Gebirgslandſchaften une in tie Zumpfitreden ges 
trieben, theil® unter ibre Derrichaft gezwungen une ihrer Kultur 
theilbaft gemacht buben, tbeild in unterdrückter umb verachteter 
Xage unter fich wohnen liegen, wie nech hente. Bir founen dieſen 
Broceß ter Zurüdträngung une ultirirung ter alten Berölterung 
in hiftorifcher Zeit an ven Küfien des Dekhan, auf Ceylon verfolgen; 
wir müſſen aus ter Stellung ter Reſie ver alten Berölkerung am 
Ganzes, aus jenen Antufungen ter Arja, tie aus einer Zeit ftam- 
men, va die Arja das Gangesland nech nicht beſetzt hatten, ſchließen, 
daß ähnliche Borgänge in neh jchärferer Ferm am Indus ftattge- 
funren haben. Die heute noch lebenden Sprachen viejer Bewohner 
Indiens neben une unter ven Arja faßt die neuere Ferſchung nach dem 
Vorgange rer Inter jelkjt unter tem Ramen ter Riſchada- und 
Dravidaſprachen zujammen!y,. Tie Sprache ver Brahui im Weiten 
des Indus — fie jagen bier, ald vie Arja famen, cter wichen 
hierher jeitwärt® aus — dad Kanareſiſche, das Malajalam, vie 
Sprache ter Zamila, der Telinga, das Badaga ter Bewohner der 
Nilagiriberge auf rer Südſpitze Ted Telhun, jind einander nahe ver⸗ 
wantt; welchem ter grogen Sprachſtämme ſie zuzutheilen ſind, jteht 
noch nicht jeit ?). 

Tie Einwanderung ter Arja in Indien ijt von Weiten ber er» 
folgt. Sie jtehen mit ren Bewohnern red Hochlandes von Yran, 
insbejontere denen ter öjtlichen Hälfte dejielben, in ven nächſten Bezie⸗ 
bungen. Auch dieje nennen ſich Arja, wenn aud rer Name bier Airja 
oder Arija, bei ven Griechen Arioi lautet. Die Sprache ter Arja 
ift mit der ter religiöſen Urkunden Irans, mit ter Sprache des 
Arejta in nächſter, mit ver Sprache rer Wejthälfte von Iran, der 
ter Urfunten res Dareios und Xerxes, in jehr naher Berwandtichaft. 
Die religiöjen Anjchauungen ver Iranier und Inter bieten auffallende 
Züge gleihartigen Charakters. Cine anſehnliche Zuhl von Götter- 
namen, Mythen, Opfern und Gebräuchen fintet jich hier wie vort, 
wenn auch deren Bebeutung in Indien und Iran nicht immer die: 
jelbe geblieben, in einigen Fällen vie entgegengefegte geworten ift. 


1) Laſſen a. a. DO. 1%, 461. — 2) Die Sprade ter Kola und Santal if 
jedoch nad Whitney (l.anguage p. 327) von ten Dravita- Sprachen völlig 
verfchieden. Laſſens Anfiht über das Perhältniß ber Binthja-Stämme zu den 
Travita und Niſchada a. a. ©. 1°, 156. 
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Ueberdies finden wir die Arja in Indien zunächft nur an ben Grenzen 
Irane, auf das Gebiet des Indus und der Fünfftröme beichränft; 
bier im Weften haben die Arja die ausgedehnteſten Site inne, und 
ihre älteften Urkunden erwähnen häufig den Indus nicht den Ganges!). 
Auh der Name, mit weldhem die Arja das Land im Süden des 
Binbhja bezeichnen, Dakfchinapatha (Dekhan), d. h. Pfad zur Nechten?), 
beftätigt wol die durch die angeführten Gründe feftgeftellte Thatfache, 
daß die Arja von Weften her gelommen find. 

Hiernach ift anßer Zweifel, daß vie Arja, von ven Höben 
Rans herabfteigend, zunächft das Thal des Indus und feiner fünf 
Nebenflüffe, die ihm zulegt vereinigt von Nordoften ber zuftrömen, 
bejegt haben, fo weit fie Weideſtrecken und Aderland fanven, d. 5. 
wärs bis zu jener Wüfte bin, welche das Inpusthal vom Ganges⸗ 
lande ſcheidet. Den Fluß, welcher ihr Land bewäfferte, ihre Weiden 
tränfte, ihr Leben beftimmte, nannten fie Sindhu (bei Plinius Sin- 
dus), d. 5. den Strom?) Es ift wol das Gebiet des Indus mit dem 
Banrichab, welches das Aveſta mit vem Lande: „hapta hindu“ (hendu), 
d.h. die fieben Ströme, meint. Die Injchriften des Dareios nennen 
die Anwohner des Indus Idhus. Die Griechen geben dieſe Bezeich- 
mungen dur Indos und Indoi wieder. 

Laßt fich die Zeit beftimmen, zu welcher die Arja in Indien 
eingewanbert find, das Industhal beſetzt haben? Es wird im Yort- 
gang erhellen, daß die Aria erft in fpäter Zeit begonnen 
baden, die Namen der Könige ihrer Staaten aufzuzeichnen, daß fie 
ite Legenden, die Creigniffe ihrer Geſchichte niemals in irgend 
genügender Weiſe gefchrieben, daß feine zuverläfjige Zeitrechnung 
bei ihnen anzutreffen ift. Wir können felbft mit Hülfe der Angaben 
der Abendländer für Die Dynaſtieen bes in ver alten Zeit bebeutend» 
ſten Reiches am Ganges, des Reiches von Magadha, mit einiger 
Sicherheit nur bis zum Jahre 800 v. Chr. hinaufgelangen. Geboten 
bie Arja aber um diefe Zeit nicht nur am oberen, fondern auch am 
unteren Ganges, fo müfjen fie bereitS Jahrhunderte früher am Indus 
anjälfig gewejen fein. Wären jene Erzählungen von der Grün- 

1) Die Ganga wird im Nigveda nur zweimal erwähnt und zwar ohne 
Hervorhebung und Beiwort im zehnten Buche (10, 75, 5. 64, 9.), welches zu- 
dem jüngeren Urfprungs if; Roth zur Literatur und Gedichte des Veda 

S. 127. 136. 137. 139. — 2) Diefe Bezeihnung könnte freilich auch daher 
rühren, taß die Inder nad Oſten gewendet beten. — 3) Die Wurzel syand 
bedeutet fließen. 


12 T:e 3er se Tumarteze 


tanz des anvriichen Neiches com Krirze rer Seariromit am Indus 
(IL, © 7. ; Hijteriich, jo mrikıen vie Arie berette zur Jeir dieſet Gründung, 
t. 5. um das Jabr 1500 re. or. m Iduslande beimtich geweſen 
jein, to bitten jie bier ımter emer Kenigeberrichait zeitunten, vie 
jehr grote Streitkräite im Feld zu Führen zermeibie. te bitten vie 
Arja bereits damals ven Gebrauch rer Elerbanten ım Kriege gefannt. 
Ter Name tes Königs ter Inder, der ter Semiramis entgegentritt 
und fie zurũückichlägt, Stabrebates, mürte ter Sprache ver Arja gemäß 
Ctaeranati, v. 5. Herr ter Rinder, lauten. Aber wir können, nad) 
tem, was cben (II, 15 ñ.) ausgeführt wurde, tieie Erzählung 
nur für die Anichaunngen des metcperjiihen Eres ven ber 
Grüuntung tes afjiyriiben Reiches, ven Zügen feiner Derrider nach 
dem jernen Titen gelten laſſen: wir fönnen ſemit in teren Angaben 
über Indien höchfiens die Kunde wiedergegeben finten, welde man 
im jiebenten cter ſechſien Jahrbundert in ver Weſtbälfte Irans über 
Intien beſaß unt auch dieſe nur in einer ten Abſichten dieſer Ge» 
fänge entſprechenden Gejtaltung. Tie Denkmale rer Könige Aſſyriens 
zeigten uns ten Clephanten und das Rhinccered als tem zweiten 
Salmanajjar, der von 859 bis 323 v. Chr. regierte, dargebrachte 
Tribute (HI, 209), die Injchriften Bin Nirar’s III (810-181 v. 
Chr. deuteten auf Züge tiefes Könige bis nach Baktrien (IL, 212); 
vie Heerzüge Ziglath Pilefar'd II 745— 127 v. Chr.) auf vem Hoch» 
lande von Iran konnten wir bis nach Arachejien verfolgen (II, 219). 
Beitimmte Kunde vom Intuslanre haben jemit vie aſſvriſchen Tafeln 
wenigften® bis jest noch nicht ergeben. Arrian hat eine Notiz auf- 
behalten, nach welcher vie Ajtafener und Aſſakaner, „indiſche Völker“ 
auf vem rechten Ufer des Indus zwijchen dieſem und dem Kophen 
(Kabul), einft ten Ajiyrern gehorcht hätten!). Das Epcos ver Inter 
rühmt vie Roſſe der Acvala, tie auch ihm ein indiiche® Volf find ; 
wir werben fie für die Afjafaner Arrians halten dürfen. Alerander 
von Makedonien fand fie in jenem Gebiete, auf ihren bochliegenven 
Dergtriften fonnten fie ihm zahlreiche Streiter entgegenjtellen. Aber 
Arriand Notiz, auch wenn man ihr Beachtung zu Theil werben laffen 
wollte, fördert die Beantwortung ber Frage nicht weit, wann Die 
Arja in das Industhal gelangten, da fie im Dunkel läßt, zu welcher 
Zeit die Agvala den Aſſyrern unterthban wurden. Beſſere Ausbeute 
jcheinen bie Bücher der Hebraeer zu gewähren. Wir jahen, wie König 


1) Arrian. Ind. 1, 3. Anab. 4, 25. 
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Salomo von Israel und König Hiram von Tyros um das Jahr 
990 d. Chr. bei Elatb an ter Nordoſtſpitze des arabifchen Bujens 
Schiffe bauen und ausrüften ließen, die vie Yande des Südens aufs 
ſuchen follten, und welche Reichthümer vie Fahrten verfelben nach je 
breijähriger Abweienheit aus Ophir hbeimführten (II, 217). Sie 
bringen Gold und Silber und Löftliche Steine, fehr viel Sandelholz, 
„ie feitvem nicht gefeben worden”, Pfauen, Affen, Elfenbein zurüd!). 
Elfenbein, Sandelholz, Affen, Pfauen gehören Indien, Sandelholz 
ud Pfauen dieſem Lande ausſchließlich an. Freilich könnten dieſe 
durch den Verkehr der Südaraber over der Inter ſelbſt an die Süd— 
tüfte Arabiens, an die Somaliküſte Oſtafrika's gelangt ſein (I, 236); 
ber um fie bier einzutaufchen, hätten die Schiffe Salomo’® und 
hirams Abmwejenheiten von je drei Jahren nicht bedurft. Entjcei- 
dend für unfere Trage ift, daß die Namen, mit denen bie Hebraeer 
Affen, Pfauen und Sandelholz bezeichnen: kophim, tukijim, almugim 
dem Sanskrit angehören (kapi, gikhi, valgu), woraus folgt, daß 
vie Arja um das Fahr 1000 v. Chr. im Bejig mindeftens des Indus⸗ 
landes, der Küfte dieſes Gebietes gewejen fein müſſen. Das Gejeß- 
bu der Arja nennt ein Bolt Abhira; nach dem Epos der Arja bejigt 
dies Volk Kühe, Ziegen, Schafe und Kameele. Ptolemacos fett ein 
Lund: Abiria an die Mündung des Indus; ein Stamm des Namens 
Air hat noch heute die Küfte der Halbinfel Kaſchtha inne ?). Dieſe 
Abhira könnten fonach fehr wol mit dem Ophir der Hebraeer gemeint 
fein. Die Völkertafel der Geneſis ftellt Ophir freilich zu ven 
Stimmen, die von Joktan abjtammen follen; aber fie faßt wol 
unter den Nachlommen Joktans alle den Hebraeern befannten Völker 
des Sücoftens zufammen. Braten die Schiffe Hirams und Salomo’s 
von den Fahrten an die Indusmündung viel Gold zurüd, jo kann 
biefes, da fi) am unteren Indus fein Gold findet, nur aus dem 
eberen Industhal, welches reich an Gold ift, und aus anderen Hoch» 
thälern des Dimalaja, deren Bergſtröme Golp führen, hierher gebracht 
ſein Danach muß um das Jahr 1000 v. Ehr. ſchon ein lebhafter 
Verlehr zwifchen dem oberen und unteren Indus vorhanden gewefen 
kin. Wenn ferner die Phoenifer und Hebraeer bei den Abhira 
Sandelholz eingekauft haben, fo konnte auch dieſes nur durch See- 
vertehr und SKüftenichifffahrt, welche bei den regelmäßig mehenden 


1) Könige, 1, 9, 26—28. 10, 11. 12. 22. — 2) Laſſen a.a. O. 1*, 651 ff. 
22, 595 ff. 
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Monfunen im indischen Meere nicht ſchwierig ift, zur Indusmünbun 
gelangen, da der Sandelbaum ausſchließlich und allein in der Sonner 
gluth der Malabarküfte gedeiht. Wie e8 ſich mit dieſem Verlkeh 
verhalten haben mag — gingen Produkte Indiens und unter biefe 
fogar folde, die nicht dem Induslande angehören, umte 
Namen, die ihnen die Arja gegeben, um das Jahr 1000 v. Ch— 
außer Landes, fo müflen die Arja bereit Jahrhunderte zuvor ir 
Induslande feßhaft geworben fein. Aus diefem Grunde, welcher dur 
einige weiterhin anzuführende Umftänve verftärkt wird, dürfen wi 
annehmen, daß die Arja nicht large nach dem Jahre 2000 v. Chr 
b. h. um die Zeit, da das Reich Elam im Thale des Eupbrat um 
Tigris vorberrfchend war, da Aſſyrien noch unter der Herrſcha 
Babylons ftand, da das Reich von Memphis von den Hylſos beherrſch 
wurde, in das Thal des Indus hinabgeftiegen fein werben. 
Weitere Nachrichten aus dem MWeften über ‘die Arja erhalte 
wir erjt vom Jahre 500 v. Chr. abwärts. Daß des Kyros Waffe 
ben Indus erreicht haben, tft nicht unwahrſcheinlich. Jene Aſtakene 
und Affafaner follen nach den Affyrern auch ten Medern gebord 
haben; danach habe Kyros, des Kambyſes Sohn, ihnen Tribr 
auferlegt 1). Da Kyros Baltrien unterworfen, in Arachofien gefämpf 
Gedroſien durchzogen hat, ift wel anzunehmen, daß er auch ei 
Voll der Arja auf dem rechten Ufer des Indus zur Tributleiftur 
gezwungen bat. Im Kampfe mit den Derbiffen, denen Inder m 
Elephanten als Helfer zur Seite jtanden, hat Kyros nach der Er 
zählung des Kteſias den Tod gefunden (Bd. IV). Dareios fchidt: 
wie Herodot erzählt, Kunpfchafter zur Erforihung des Induslande 
and. Bon Arachofien aufbrechenn, hätten dieſe von Kaspapyro 
(Kaspapura), einer Stabt, die nach Helataeos den Ganbarern gı 
hörte 2), d. h. wol von Kabura (Kabul) aus den Indus hinabfahren 
das Meer erreicht. Danach babe Dareios die Inder an jenem Flu 
unterworfen, Die Gandarer fteuerten ihm nach Herodots DBerid 
gemeinfam mit den Arachoten und Sattagyden 170 Talente Golde 
jährlich, die übrigen Inder aber entrichteten einen größeren Tribr 
als alle anderen Satrapien: 360 Talente Goldes 3). ‘Die Inder, di 
biefen Zribut zablten, waren nach Herodots Angabe bie nördlichſte 
und bie Friegerifcheften dieſes großen Volles. Sie wohnte 
ber Stadt Kaspapyros, alfo wol Kabul benachbart; ihre Lebensweil 


1) Arrian. Ind. 1, 3. — 2) Steph. s. v. — 3) Serod. 3, 94. 105. 4, 4 
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fei der ver Baltrer ähnlich, und das Gold holten fie aus einer Sand⸗ 
wäfte, wo Ameiſen, Heiner als Bunde, aber größer als Füchſe, ven 
Goldſtaub ausgrüben !). Dareios felbft berichtet in den Infchriften 
von Perfepolis, daß ihm die Gandarer und die Inder gehorcht hätten 
(%. IV) Wie Herodot, fallen dieſe Infchriften die Stämme ver 
Aria auf dem rechten Ufer des Indus wol bis zum Kabul hinab 
amter dem Namen Inder zufammen. In diefen wären dann auch) 
jme Agvaka einbegriffen gewejen. Die Ganbarer faßen wol, wie bie 
Rahbarichaft und die Verbindung mit ben Arachoten zeigt, im Süpen 
bes Kabul Das Epos der Inver läßt die Tochter des Königs ber 
Gandhara dem Könige der Bharata, die zwifchen der Jamuna und 
vem Ganges figen, vermählt werden, und bie Schriften der Bub» 
bhiften bezeichnen die Brahmanen der Gandarer als die fchlechteften 
Indiens 2). Auch im Heereszuge des Xerres führt Herobot bie 
Gandarer getrennt von den übrigen, dem Perjerreiche unterworfenen 
‚mern auf. Die erfteren, fagt er, feien wie die Baltrer gerüftet 
genefen; mit ben anveren feien bie Aethiopen des Dften® gezogen, 
haft wie bie Inder bewehrt. Aber auf den Köpfen hätten fte bie 
Hünte von Pfervelöpfen getragen mit aufrecht ftchenden Obren und 
ver Mähne, und ihre Schilver hätten aus SKranichfellen beftanven. 
Tiefe Aethiopen des Oſtens feien von den anderen zwar in der 
eftalt und Art nicht verfchieden, aber durch die Sprache und das 
Haar. Die libyſchen Aethiopen, d. h. die Neger, hätten das Fraufefte 
Haar von allen Menfchen; aber das der Aethiopen des Oſtens falle 
föliht Herab 3). Daß fich wie in des Xerxes Tagen auf dem rechten 
Ufer des Indus auch noch heute Trümmer jener bunfelfarbigen vor- 
ariihen Bevölkerung Indiens finden, ift bereit8 bemerkt (S. 10). 

Bon den Indern, „welche dem Dareios niemals gehorchten“ *), 
berichtet Herodot, daß fie von allen Völkern, über welche man etwas 
Beſtimmtes wiffe, am weiteften nach Oſten wohnten; noch weiter nad) 
Often fei Einöde wegen des Sandes. Das Volk der Inter fei das 
größefte von allen und der Indus der einzige Fluß, welcher außer 
dem Nil Krokodile (es find Alligatoren) babe 5). Wie vie entfernteften 
Theile der Erde das Beſte befäßen, jo auch Indien, das äußerfte 
nad Oſten hin bewohnte Land. Die Vögel und die Vierfüßer feien 
bier viel größer al8 anderswo, mit Ausnahme des Pferdes; denn die 


1) Herod. 3, 102 fe. — 2) Mahavanca ed. Turnour p. 47. — 3) 
Serod. 7, 66. 70. — 4) Herod. 3, 101. — 5) Herod. 3, 94. 4, 44. 
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nijaeifchen Pferte der Dieter jeten größer als tie der Inder; und 
tazu habe Intien eine ungeheure Menge Goldes, von dem einiges 
gegraben, anderes ven ten Flüſſen herbeigeführt, anderes endlich aus 
jener Wüjte gebelt werte, und tie wilden Bäume in Indien trügen 
eine Wolle, welche an Schönheit und Güte der Schafwolle voran- 
ſtehe; vie Inder benugten jie als Kleidung. Es gübe viele Völker 
der Inder, und fie jprächen verichievene Sprachen. Cinige jeien 
feßhaft, einige wohnten in ten Sümpfen der Flüſſe und nährten fich 
von rohen Fijchen, die fie auf Nachen ven Schilfrohr einfingen, und 
jeder Anja dieſes Rohres gebe einen Nachen. Dieje Inder trügen 
Kleider von Baft, welchen fie wie Teppiche flechten und dann wie 
einen Panzer überziehen. Oftwärts von diejen wehnten die Padaeer, 
welche umberwanderten, rohes Fleiſch äßen und den, der unter ihnen 
front würvde, auch den nächiten Verwantten, törteten, um dann den 
Leichnam aufzuejlen; ebenjo thäten die Weiber. Und auch vie wenigen, 
die zu hohem Alter kämen, töbteten jie, um fie zu eſſen. Andere 
indiſche Velker lebten nur von Kräutern, die fie gekocht verzehrten, 
und befümmerten fich weder um ihre Kranken noch um tie Leichen, 
bie fie wie jene an wüſte Derter brächten. Alle bezeichneten Völfer 
aber jeien von ſchwarzer Farbe !). 

Dies bie älteſten Nachrichten aus dem Abendlande über bie 
alte, vorarifche Bevölkerung Indiens und über vie „Schwarzhäute“ des 
Rigveda; wir verdanken fie Herodot. Seine Angaben über ihre 
Körperbildung find völlig zutreffend, die über ihre Rohheit mögen 
übertrieben fein; aber auch heute noch lebt ein Theil diefer alten 
Stämme in Sumpf und Gebirge in halb thieriicher Wilpheit. 

Der Gegenfag der hellfarbigen und dunkelen Bevölkerung In— 
biens, der Arja und der alten Einwohner dieſes Landes ijt auch dem 
Ktefins nicht entgangen. Indien, jo behauptet diefer, ſei ebenfo groß 
wie das übrige Alien und die Inder faft noch zahlreicher als die 
übrigen Völker zufammengenommen. Die Inver feien von weißer 
und von ſchwarzer Farbe; er jelbft habe weiße Inder gejehen: fünf 
Männer und zwei Frauen. Die Sonne erjcheine in Indien zehnmal 
größer, als in anderen Ländern, und bie Hite des Landes ſei erjtidend. 
Der Indus fet ein großer Fluß, welcher ſowohl Bergland als Ebenen 
durchſtröme; an den fchmalften Stellen nehme das Waller einen 
Kaum von 40 Stadien, d. h. einer Meile, an ben breitejten von 


1) Herod. 3, 96. 98 fi. 
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100 Stadien ein?). Diefer Fluß bewällere das Land ; denn e8 regne 
in Indien nicht, noch feien dort Gewitter, wol aber ſtarke Stürme, 
welche Alles mit fich fortriſſen). Am Indus wachſe Schilfrohr, 
fleines und größeres; die ftärkiten Rohre könnten zwei Männer nicht 
umpammen, und bie Höhe Der größeften jet der eines Schiffsmaftes 
gleich). Auch die Palmen bräcdhten in Indien dreimal fo große 
Früchte als in Babylonien, und die Schafe und Ziegen der Inder 
wirden fo groß wie fonft Ejel und hätten fo große Schwänze, daß 
fie ihnen abgefchnitten werben müßten, damit fie gehen könnten. Weiter 
ſchildert Ktefias die großen Hühner Indiens mit bunten Kämmen und 
heiten Schwänzen von goldener, dunkelblauer und ſmaragdener Farbe, 
vie Pfanen, die bunten Vögel mit rothem Geficht, dunkelblauem 
Halle und fchwarzem Bart, welche eine menfchliche Zunge hätten und 
indiſch zu veden verftänden aber auch bellenifch reden könnten, wenn 
fe & gelernt hätten, bie Heinen Affen mit vier Ellen langen 
Shwänzen *). Er befchreibt ven Hellenen zuerft ven Elephanten 5); 
er jelbft Habe ſolche Thiere gefehen und fei zugegen gewefen, als 
Elephanten des Perferkönigs in Babylon Palmen mit der Wurzel 
ans der Erbe geriſſen hätten. Diefe Thiere vermöchten auch die 
Mauern der Städte umzuwerfen. Dem Könige der Inder zögen im 
Kriege 100,000 Elephanten vorauf; 3000 der ſtärkſten und tapferſten 


folgten ihm 9). 


1) Ctes. Ecl. 1. — 2) Eel. 1. 8. — 3) Eel. 6. — 4) Ecl. 3. Xelian 

16, 2.— 5) Herobot erwähnt des Elephanten nur im Vorübergehen in Libyen: 

4,191. — 6) Aelian 17, 29. Auch Arrian (anab. 4, 14) behauptet, der Indus fei 

19 Stadien breit umb noch breiter, auch Megaſthenes erzählt, daß die Ele- 

phanten Mauern zerrifien und das Bambusrohr Hafterdid würde, Strabon 

pP 111. Daß Ktefias perfifch-baltrifhen Erzählungen folgte, erhellt daraus, daß 

ale feine Geſchichten im norbweftlihen Indien fpielen. Er weiß, daß Indien 

an Kulturland if, wenn er auch glaubt, daß e8 nur einem Könige gehorcht; er 

kennt die Berehrumg der Inder gegen ihre Könige, ihre Todesverahtung und 

Einige Produkte der indifhen Induſtrie. Die Fabelfagen von den Pygmaeen, 

den Sumbelöpfen, den Ohbrliegern, Echattenfüßern, Makrobiern hat er mohl 

nacherzählt aber nicht erfunden. Aehnliche Wunberbinge von Hunbslöpfen, 

von Menſchen ohne Kopf, Einhörnern erzählt Herobot, nur daß er diefe Ge- 

ſchichen zu den meftlihen Aetbiopen fett, nicht zu den öäftlihen (4, 191). 
Bon ten Pygmaeen hatte Homer bereit8 gefungen (Il. 3, 6), von ben 
Ohrliegern und Schattenfüßern Hekataeos geſprochen (fragm. ed. Klausen 
265. 266) wie Ariftopbanes (aves 1556). Bon den Greifen, ben einäugigen 
Arimaspen, den langlebenden glüdfeligen Hyperboreem hatte lange vor Kteſias 
Arifteas von Prokonneſos erzählt und Aeſchylos gefungen (oben II, 322). Die- 

Dunder, Geſchichte dei Alterthums III. 4. Aufl. 2 
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Nachdem Alexander von Malevonien Heere im Pandſchab ge- 
lagert, wiflen die Griechen Genaueres von Indien zu berichten. 
Megafthenes verfichert, Indiens Erftredung von Weit nah Oft 
betrage 15,000 bis 16,000 Stabien (380 bi8 400 Meilen) und 
22,000 Stadien (550 Meilen) von Norden nah Süden?!), Entfer- 
nungen, bei welchen er nicht allzu ftark irrte; in ber Quftlinie gemeffen, 
würden dieſe Ausdehnungen 13,600 und 16,400 Stabien (340 und 
410 Meilen) betragen. Im Norden fei Indien von großen Bergen 
begrenzt, welche die Griechen Kaukaſos, die Inder aber Paropamiſos 
(Paropanifchabha ?) und Emodos oder Imaos nennten. Emodos ift wie 
Imaos griechifche Umbildung des altindifchen Namens Haimavata 
(Himavat) für den Himalaja ?). Indien habe viele und große Berge, 
aber doch noch größere Ebenen, und auch die Berge feien mit Frucht» 


gaftbenes wiederholt die Sagen von ben Pygmaeen, Obrliegern, Scattenfüßern, 
Hundsköpfen und führt noch zur Bereiherung Mundlofe und andere Wunder- 
völter Hinzu. Ktefias Hat mithin fowol feine Vorgänger als Nachfolger in 
diefen Geſchichten. Die phantaftifche Welt, mit ber fich die Inder umgaben, bie 
Spottnamen und fonderbaren Eigenfhaften, welche fie einigen Stämmen ver 
alten Bevölkerung und entfernten Böltern beilegten, gelangten zu den Perſern 
und von biefen zu den Griechen. „Kirata’ von Heinem Wuchs im öftlichen 
Himalaja, gegen welche Viſhnu's Vogel kämpft, Cunamufhas (die Hundstöpfe), 
„firnäugige‘' Menfchenfrefier, „Einfüßer“, welche „fehr fchnelle Pferde‘ als Tribut 
bringen, haben fi im indifhen Epos und in andern Schriften gefunden. Am 
Götterberge Meru wohnen den Indern die Uttara Kurı, d. 5. bie nördlichen Kuru, 
welche 10,000 Sabre leben, bei welchen keine Hite herrfcht, wo die Ströme in gol- 
benen Betten fließen unb ftatt der Kiefel Perlen und Edelſteine führen; Laflen 
ind. Altertb. 1, 511. 2, 653. 693 ff.; Muirl.c. 22, 324 seqq. Nach der Kosmo- 
logie ber Bubbbiften, deren Sutra die Uttara Kuru ebenfalls kennen, ift der Meru 
der Mittelpuntt der Welt. Südwärts vom Meru liegt Dfeyambubvipa, nordwärts 
das Gebiet der Uttara Kuru, die 1000 Jahre leben, während die Bewohner Dſcham⸗ 
budvipa's nur 100 Jahre leben; Burnouf introduction à l’histoire du Boud- 
dhisme p. 177, Köppen Buddh. ©. 233. Ptolemaeos fett offenbar nad indi- 
hen Nachrichten bie "Orrop« Kogba nordwärtd vom Imaos, jenfeit der höchſten 
Kette, die den Indern für den Abhang des Götterberged Meru galt. Diefes 
Land und Bolt ift deutlich der Garten des Jima und feiner Erwählten, den ber 
Mythus Irand an den Götterberg fegt; es find‘ die Ianglebenden Hyperboreer 
der Griechen, die im hohen Norden jenfeit ver Rhipaeen wohnen, ein alter 
gemeinfamer Mythus des arifhen und griechiſchen Zweiges der Inbogermanen. 
1) Megafthenes und Eratofihenes bei Strabon p. 689. 690. Arrian. Ind. 
3, 8. — 2) So erllärt Laſſen Paropamifos: Paropa-nifhabha niederes Ge- 
birge, im Gegenſatz zu Niſchadha hohes Gebirge, mit welchem dann ber hohe 
Kamm des Hindukuſch gemeint fei; Laffen a. a. ©. 12, 27 N. 4. — 3) Muir 
sanskr. texts 2°, 324. 328. 
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tragenden Bäumen bevedit, und im Innern bärgen fie Edelfteine vieler 
Art: Kryſtalle, Karfunkel und andere; auch Gold⸗ und Silberabern, 
Metalle und Salz zum Ausgraben jeien vorhanden !), und die Flüffe 
führten Gold aus den Bergen mit hinunter 2). Indien .befige die 
größten und meiften Ströme ber Welt. Der Indus fei größer als 
ber Nil und alle Zlüffe Aſiens; der Ganges aber, welcher fich nach 
Morgen wende jobald er die Ebene erreiche, fchon groß an feiner 
Suelle, habe eine Breite von 100 Stadien (21/, Meilen); an vielen 
Orten bilde er Seen, jo daß das jenfeitige Ufer nicht erblict werven 
fune; feine Ziefe betrage 20 Klafter). Die erfte Angabe ift über: 
trieben, bie zweite für ben unteren Lauf richtig, In den Indus 
Hoffen nach des Megaſthenes Angabe 15, in den Ganges 19 fchiff- 
bare Nebenflüffe, deren Namen er jämmtlich aufzuzählen wußte *); 
in Ganzen gebe es 58 fchiffbare Flüſſe in Indien. 

Diefe Fülle von Strömen in Indien erflären die Griechen daraus, 
daß die Länder, welche Indien umgeben, Ariana (jo bezeichnen bie 
Griechen das öftliche Iran), Baktrien und das Rand der Skythen, 
höer feien al8 Indien, fo daß die Gewäfler von dort nach Indien 
hinab und bier zufammenfließen müßten 5). Diefe feien dann wieder 
die Urfache der großen Fruchtbarkeit Indiens, welche die Griechen 
übereinftimmmenb rühmen. Denn vie Flüffe führten nicht nur, wie 
Nearh bemerkt, weiche und gute Erde von ben Bergen ins Land ®), 
jondern fie durchzögen es auch dergeſtalt, daß es, überall bewäljert, 
ein Fruchtgarten werde‘). Durch jeine Flüſſe, jagt Onefitritos, werde 
Indien beſſer bewäfjert als Aegypten durch ven Nil. Denn der Nil 
fieße auf geradem Wege durch langes und fchmales Land und gelange 
tadurh in immer verſchiedene Himmelsjtriche und Beichaffenheiten 
der Luft; die indifchen Ströme flöffen dagegen durch viel größere und 
breitere Ebenen und verweilten lange in demjelben Himmelsftrich; 
darum jeien fie nährender als der Nil und ihre Filche größer als 
die Nilfiſche 8), und fie erfrifchten das Land beſſer durch ihre feuchten 
Ausdünftungen®). Dazu fümen dann die Ueberjchwemmungen der 
Ströme und die andere Bewälferung des Landes durch die ftarken 
Regen, welche alljährlich zu beftimmter Zeit mit den regelmäßigen 


1) Strabon p. 690. 691. — 2) Diod. 2, 35. Strabon p. 700. TIT. — 
3) Megafthenes bei Strabon p. 690. 702 .cf. Arrian. Ind. 4; Diobor giebt dem 
oberen Ganges eine Breite von 30 Stabien, bei Balibotbra von 32; 2, 37. 
11,9. — 4) Arrian. Ind. 4. — 5) Diod. 2, 37. — 6) Strabon p. 691. — 


N Diod. 2, 37. — 8) Strabon p. 695. — 9) Diod. 2, 37. 
2° 


* 
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Winden anhaltend herabfielen, jo daß die Flüſſe wol 20 Elfen über 
ihr Bett emporftiegen (eine völlig genaue Angabe) und die Ebenen 
fogar an vielen Orten jumpfig würden), wodurch es auch gefchehe, 
daß der Indus zuweilen fein Bett verändere?). Da nun Indien 
biefelbe Sonnenwärme habe wie Arabien und Aethiopien (denn In⸗ 
bien liege weit nah Süden, und in ven füplichften Theilen des 
Landes fehe man das Sternbild des Bären nicht mehr, und bie 
Schatten fielen nad) der anderen Seite, d. h. nah Süden 9%, aber viel 
beſſer bewäffert fei und die Luft dort feuchter als in jenen Ländern, 
würden bie Thiere des Waſſers, der Luft und des Landes in Indien 
viel größer und ftärfer als irgendwo fonft*), und da das fließenve 
wie das vom Himmel fallende Waſſer von der Sonnenwärme gelocht 
würde, fei ver Wuchs der Wurzeln und Pflanzen fo trefflid und 
faftig. Die Stärke des Tigers, ver nach Megafthenee’ Verficherung 
noch einmal fo groß wie der Löwe werde, vie Gelehrigleit des Ele⸗ 
phanten, die Pracht der Vögel bewunderten die Griechen. Den 
Wallfiſch erblidten fie mit Schreden zum erſten Mal in den inpifchen 
Gewäſſern; mit verboppelten Ruderſchlägen ließ Nearch feine Schiffe 
zum Kampf gegen dieſe frieplichen Ungethüme des Meeres vortreiben. 

Nach des Megafthenes für das Gangesland richtiger Behauptung 
wurde zweimal in Indien geerntet; zur Winterfant dienten Reis und 
Gerfte und andere ven Hellenen unbelannte Sruchtarten, zur Sommer: 
faat Bosmoron, Sefam und Reis, und während ber Regenzeit werbe 
Flachs und Hirfe gebaut, fo daß man in Inpien von Mangel und 
Hungersnoth nichts wiffed). Ebenſo üppig wüchſen Kräuter und 
Rohr; es gäbe ein Schilfrohr in Indien, welches Honig ohne Bienen 
erzeuge (das Zuderrohr), und im ſüdlichen Indien wüchlen Zimmt 
und Narde und die übrigen Gewürze ebenfo gut wie in Arabien und 
Aethiopien ). Die Griechen mußten nicht, daß der Zimmtbaum 
allein in Indien heimiſch ift und daß fie deſſen Rinde zwar über 
Arabien, aber ſtets aus Indien erhalten hatten. Mit Wurzeln, heil- 
famen ſowol als jchädlichen, feien fogar die Sümpfe Indiens erfüllt; 
bie Bäume aber wüchſen in Indien viel größer als anderswo; es 
feien dort Bäume, deren Höhe ber Pfeilihuß nicht erreiche, deren 
Blätter fo groß wie Schilde wären. Auch andere Baumftämme 


1) Strabon p. 690. 691. — 2) Ariſtobul bei Strabon p. 692. 693. Vgl. 
Curtius 8. 30 ed. Mützell. — 3) Diefe volltommen richtigen Angaben Bat 
Megaftbenes bei Strabon p. 76. Diod. 2, 35. — 4) Strabon p. 695. Diod. 
2, 35. — 5) Strabon p. 690. 693. — 6) Strabon p. 695. 


Die Berichte der Genoſſen des Alerandros und Seleulos. 21 


waͤren dort, welche fünf Männer nicht umſpannen könnten, die ihre 
Zweige, als wenn fie niedergebogen würden, abwärts richteten, jo 
daß fie die Erbe wieder berübrten und dann, von Neuem empor» 
fteigend, neue Stämme bildeten, tie wieder andere Abfenfer trieben, 
fo daß aus einem Baum ein großes Laubdach entftünde, welches 
einem Zelte, das von vielen Säulen geſtützt fei, ähnlich ſähe. Funfzig, 
felbft 400 Reiter könnten unter einem ſolchen Baume Mittagsrube 
im Schatten halten; ja, Nearch erzählt, daß ed Bäume dieſer Art 
gebe, unter denen 10,000 Menſchen Play fänden!). Auch gebe es 
Bäume in Indien, welche betaufchende Yrüchte trügen. Weber bie 
Beihreibung bes indiſchen Feigenbaums noch die Angaben über deſſen 
weite Schattenpächer find übertrieben. Mit den beraufchenden Baum- 
frühten find wol die der Fächer- und Kolospalmen gemeint, bie 
Palmwein hergeben ?). 

Die nördlichen d. b. hellfarbigen Inder, die Arja, follen nad 
ten Berichten ber Griechen aus diefer Zeit an Hautfarbe und Geftalt 
am meiften ven Aeghptern gleichen. Die Inder feien leicht, zierlich 
und fchlant von Körperbau und ihr Gewicht nicht fo ſtark wie das 
ber übrigen Völfer. Bon Krankheiten würden fie nicht geplagt, da 
das Hana gefund fei und das Land reine Luft, Mares Waller und 
gute Früchte babe. Die füplichen Inder, d. h. die nicht ariſche Ber 
völlerung, die damals im Dekhan weit weniger von arifchen und ans 
deren Anfiedlern durchbrochen war als heute und weit mafjenhafter 
bei einander gewefen fein muß, feien nicht ganz fo ſchwarz wie bie 
Artfiopen (die Neger) und hätten auch deren Stumpfnafe und wol 
ges Haar nicht. Strabon meint, die weniger ſchwarze Farbe werde 
von der feuchteren Luft Indiens berrühren, die auch das Haar dieſer 
Bölter ſchlaff Herabfallen Lafie?). Bon den 200 Millionen, auf welche 
heute die Bevölkerung Indiens gefchägt wird, ftammen von den Arja 
oder haben deren Kultur angenommen mehr al8 150 Millionen. Die 
Zahl der dunkelfarbigen Stämme, welche in den Gebirgen und ben 
weiten Sumpfitreden haufen, die von ber’ Herrfchaft der Arja, ber 
Mohammedaner, ver Engländer frei und zugleich jeder Kultur fremd 
geblieben find, wird auf 12 Millionen gefchäßt. 


1) Steabon p. 694. Arrian. Ind. 11. — 2) Strabon p. 692. 693. 
Arien (Ind. 7) nennt den Sanskritnamen ber Schtempalme Tala und erzählt, 
dag deren Sprofien gegefien würden, eine ebenfall® richtige Notiz. — 3) Arrian. 
Ind. 6. 17. Strabon p. 96. 690. 696. 701. 706. 709. 


2. Die Arja am Indus. 


Wie hoch am Nil das Beſtreben ver Könige hinaufreicht, ihre 
Thaten dur Bild und Schrift zu dauerndem Gebächtniß zu bringen, 
— die ältefte uns erhaltene Infchrift rührt von dem Vorgänger 
des Erbauers der größten Pyramide her — iſt oben bemerft (I, 72). 
Derjelbe Trieb erfüllte die Herrſcher Babels und Affurs, deren auf 
ung gekommene Denkmale bis zum Jahre 2000 v. Ehr. hinaufgeben. 
Auch die Hebraeer gelangten frühzeitig dazu, die Gefchide ihrer 
Stammpäter, ihres Volles aufzuzeichnen. Bei ben Indern iſt das 
Gegentheil der Fall. Hier zeigen weder Fürften noch Volk das geringfte 
Interefje an ber Aufbewahrung ihrer Thaten und Schidjale; fein 
anderes Volt bat mit der Aufzeichnung feiner Trabitionen fo ſpät 
begonnen und ift bei fo mangelhafter Art verfelben ftehen geblieben. 
Deito lebhafter ift Hier vie Phantafie, vefto reicher und unerfchöpf- 
licher der Schag der Poeſie. Unferer Forſchung erwächft hieraus 
bie Aufgabe, aus den Ueberreſten viefer Poefie, aus den Nieder: 
fchlägen ihrer Literatur die Gefchichte der Inder zu erratben und ber- 
zuftellen, joweit dies möglich iſt. Won vornherein fchließt ver 
Mangel fefter Tradition den Verfuch aus, ven Verlauf der Gefchichte 
der Staaten der Arja und ihrer Herricher im Detail ergründen zu 
wollen ; wa® erreicht werben kann, beſchränkt fich wefentlich auf die 
Aufdedimg der Stadien der fortfchreitenden Macht der Arja in 
den Gebieten, in denen fie Fuß gefaßt, auf die Entzifferung der 
Stufenfolge, in welcher fich ihre religiöfen Anfchauungen, ihre geiftige 
Kultur entwidelt haben. Die durch ſolche Unterfuhung erichlofjenen 
Perioden der begrabenen Geſchichte ver Inder zu begrenzen, belfen 
uns dann weiterhin die Berührungen ber weltlichen Nachbarn, des 
perfiichen Reiches, der Griechen mit ben Indern, die Berichte bes 
Abendlandes über diefe Beziehungen. 

Das ältefte Zeugniß von dem Leben der Arja, deren Einwan- 
derung in da® Gebiet des Indus, deren Eingelebtheit in dieſem wir 
für das zweite Jahrtaufend v. Chr. feftitellen fonnten, giebt eine Samm⸗ 
lung von ©ebeten und Lobgeſängen, der Rigveda, d. h. das Willen 
ber Lobpreifung. Im dieſen Gefängen werden die Menfchen der alten, 
ber jüngeren und der jüngiten Zeit, die Weifen ver alten, ber frü- 
heren Zeit und der Gegenwart unterfchieden; fehr häufig wird ver 
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Borfahren, der Väter gedacht ). Blickten die Sänger biefer Lieber 
jomit bereit8 auf eine ferne Vorzeit zurüd, fo finden ſich doch nir- 
gend eine frühere Heimath, ältere Wohnfite, Gefchide, welche das 
Bolt bereits erfahren, erwähnt oder angedeutet, wenn man nicht etwa 
darin ein Anzeichen des Lebens in nördlicheren Gebieten erkennen will, 
daß die älteren Gejänge dieſes Veda nach Wintern, bie jüngeren 
nach Herbften zählen ?). ebenfalls fehlt eine Erinnerung früherer 
Sige. Daraus muß gefchloffen werben, daß auch vie älteften dieſer 
Lieder erſt lange Zeit nach der Einwanderung gefungen worden find. 
Rähert fich pie oben begründete Annahme, daß die Einwanderung ber 
Arja bald nad dem Jahre 2000 v. Chr. erfolgt fei, der Wahrfchein- 
Iichfeit, jo würde das Etlofchenfein jeder Erinnerung an frühere 
Site und Gejchide kaum geftatten, die Entftehung ver älteften Ge⸗ 
ſänge des Veda über das fechszehnte Jahrhundert v. Chr. hinaufzu⸗ 
rüden. 

Dagegen enthalten vie Hymnen des Rigveda mythiſche Vor⸗ 
ftellungen vom Urjprung und von der Urzeit, deren Grundzüge wie 
jene Anfchauung von dem Gegenfag der Menfchen ver alten Zeit und 
der Gegenwart vie Arja aus dem gemeinjamen Befig der ariſchen 
Stämme vor ber Trennung in das Indusland Hinlibergebracht haben. 
Der ältefte Menſch, ber Vater und Erzeuger der Arja, ift den 
Hymnen des Veda: Manu, der Sohn Vivasvate, d. h. bes Leuchten: 
den, ver Sonne. Des „Vaters Manu“, „unferes Vaters Manu“, 
wie „des väterlichen Pfades, den Manu gewandelt‘, der „Kinder des 
Manu“, „des Volles des Manu”, thun dieſe Gefänge häufig Erwäh⸗ 
nung. Manu hat den lichten Göttern das erjte Opfer gebracht; er 
bat mit Atharvan und Dadhjantich das erite Opferfeuer entzündet; 
er bat Agnt allem Volke zu leuchten und vie Götter zu rufen 
bingeftelft, und mit Bhrigu und Angiras zu ihm gebetet?). Fünf 
Geſchlechter der Menjchen find von Manu entjprungen: die Jadu, 
die Turvaça, Druhju, Anu und Burut). Neben Manu fteht Jama 


1) Muir sanskrit texts 3, 117 seqq. 121 seqq. — 2) 4. Weber ind. 
Studien 1, 68. — 3) Muir sanskrit texts 1*, 160 seqq. — 4) Kuhn bei 
Weber indiſche Stubien 1, 202. Das Catapatha-Brahınana (Weber ind. Stu- 
dien 1, 161) erzählt, daß Mann, als er Morgens bie Hände gewaſchen, einen 
Filh in die Hand belommen habe, der ihm gelagt: ſchone meiner und ih will 
did retten; eine Fluth wird alle Gefchöpfe wegfpülen. Der Fiſch wuchs zu 
ungeheuerer Größe auf, und Manu bradte ihn in den Ocean, und er gebot dem 
Mann, ein Schiff zu bauen und fich auf demſelben einzufgiffen. Als nun bie 
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(geminus), wie Manı Sohn des Vivasvat. Er ift den Hymnen 
des Rigveda der Verſammler des Volles, ver König, das Vorbild 
bes rechten Wandels. Er Hat „den Pfad entbedt, ver von ben 
Tiefen zu den Höhen führt”, er bat „die Dunkelheit entfernt und ven 
Pfad der Frommen geebnet“, er hat am eriten den Ruheplatz ge⸗ 
funden, aus welchem niemand die vertreibt, welche dort find. Bon 
ber Tiefe der Erde ift er zuerft zu den Höhen des Himmels gelangt, 
er bat ven Tod an fich erfahren, er ift in den Himmel eingegangen 
Fluth ſtieg, ſhwamm der Fiſch neben dem Schiff, und Manu befeftigte es mit 
einem Tau an bem Horn des Fiſches. So gelangte das Schiff Über die nörd⸗ 
lihen Berge. Und ber Fiſch fagte Manu, daß er ihm gerettet, und hieß ihn das 
Schiff an einen Baum binden. So ftieg Manu, als das Waffer fant, von den 
nörblichen Bergen. Die Fluth hatte alle Gefchöpfe weggefhwenmt, Manu allein 
war übrig. Begierig nah Nachkommenſchaft opferte Manu und warf geflärte 
Butter, geronnene Mil und Molken in das Waſſer. Nach einem Jahr erhob 
fih ein Weib aus dem Waſſer, geflärte Butter unter den Füßen. Mitra und 
Barına fragten es, ob es ihre Tochter fei; fle aber antwortete, fie fei Die 
Tochter Manu's, der fie erzeugt babe, und ging zu Manu und fagte ihm, daß 
er fie duch die Opfergaben erzeugt babe, die er in's Wafler geworfen. Er 
möge fie zum Opfer führen, dann werbe er Nachkommen und Heerden empfart- 
gen. Und Manu that fo und lebte mit ihr in Opfer und Anftrengung, und 
durch fie begann die Nachkommenſchaft, welche die de Manu if. gl. M. 
Müller hist. of sanscrit liter. p. 425 seqq. Die fpätere Form der indiſchen 
Fluthſage liegt in einer Epifode bes Mahabharata vor. Hier erfcheint dem 
Manu, als er Büßungen am Ufer eines Fluſſes verrichtet, jener Fiſch. Er wächſt 
jo gewaltig, daß ihn Manu in den Ganges, dann, al8 er auch für biefen zu 
groß wird, in den Dcean bringen muß. ALS der Fiſch im Ocean ſchwimmt, 
verkündet er die Fluth und heißt den Mann mit den fleben Heiligen (Riſchi) 
das Schiff heftigen und alle Arten von Samen mit fih nehmen. Danıt 
zieht der Fiſch das an feinem Horn befeftigte Schiff durch ben Ocean, und von 
der Erde war nichts mehr zu fehen; Alles war Waffer und Himmel viele Jahre 
hindurch. Endlich zog der Fifch das Schiff nach dem böchften Gipfel des Himavat 
und gebot lächelnd den Riſchi, das Schiff an dieſen zu binden, welcher davon 
noch heute den Namen Naubandhana (Schiffsbindung) trage. Danach offenbarte 
ſich der Fiſch den ſieben Heiligen als Brahman und befahl dem Mann, alle 
lebenden Weſen, Götter, Aſuren und Menſchen und alles Bewegliche und Un⸗ 
bewegliche zu ſchaffen, was Manu ausführte. Die Legende überfieht, daß bie 
neue Schöpfung nicht nöthig war, nachdem fie ſelbſt erzählt hat, daß Manu dem 
Samen von Allem auf das Schiff gebracht. Die Lieder des Rigveda zeigen 
feine Spur von ber Fluthſage; fie könnte im Gangeslande aus ber An- 
ſchauung ber Ueberſchwemmungen biefes Fluſſes entftanden fein, wenn fie nicht 
überhaupt entlehnt ift. Jedenfalls ift fie fpäteren Datums; das Catapatha- 
Brahmana zählt zu den jüngeren Brahmana; Weber ind. Stub. 9, 423. Kuhn 
Beiträge 4, 288. De Oubernatis (letture p. 228 seqq.) vermag ich nicht zu folgen. 
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und verjammelt bier alle um fich, welche fromm und tupfer gelebt 


Manu und Iama find dem Diythus der Völker von Iran nicht 
fremd. Jama heißt bei ven Iraniern Jima, fein Vater nach dem 
Lautgeſez der Sprache Oſtirans, des Baltriichen, nicht Vivasvat 
iendern Bivangbat. Die Bedeutung ift jelbftverftändlich diefelbe. Nach 
dem Mythus von Iran ift Jima der Herrfcher, welcher den Feuer: 
dienit aufgerichtet, den Acker zuerſt mit dem Pfluge bearbeitet hat. 
Unter feiner taufenpjährigen Herrichaft gab e8 weder Hite noch Kälte, 
weder Hunger noch Durft, weder Alter noch Krankheit, weder Haß 
uch Streit. Und nachdem diefes goldene Zeitalter abgelaufen war, 
lebt Jima ein ebenjo glücliches Leben in feinem Garten, wo Sonne, 
Mond und Sterne zufammenleuchten, d. h. wo es feine Nacht und 
kein Dunkel giebt, in eiwigem Nichte mit den Auserleſenen weiter. 
Tem Rigreda jind die Cpferer der alten Zeit, die mit Manu das 
Fener entzündet und bie erjten Opfer gebracht: Angiras, Bhrigu, 
Atharvan und deren Gefchlechter, halb göttliche Wejen, wenn fie auch 
Manu und Jama nicht ganz gleich ftehen. Sie werden den Licht⸗ 
geitern angereiht und glänzen wie diefe, wenn auch mit minderem 
Shein!). Die gute und fromme That giebt nach dem Glauben der 
Arja übernatürliche Kräfte, macht den Körper licht und fomit dem 
der Götter ähnlich. Auch ver Mythus Irans preiſt einige Helden 
und Weiſe der alten Zeit, die zunächſt nach dem Jima gecpfert haben. 

In jüngeren Hymnen des Rigveda ?) werden Angiras und Yhrigu 
mit anderen Weijen und Sängern ber alten Zeit bereitS zu einer 
Siebenzahl zufammengefaßt und als die großen Heiligen bezeichnet: 
neben Bhrigu und Angiras find es Vigçvamitra, Vaſiſchtha, Kacjupe, 
Ari, Agaftja 3). Einige von diefen werden mit Bharadvoadſcha, 
Gautama, Gritſamada, Vamadeva und anderen als Verfaſſer ver 
Mehrzahl der Geſänge des Veda in den Ueberſchriften bezeichnet; im 
Zerte anderer Lieder deſſelben heißt es: „Die Vaſiſchtha, die Kanva 
haben dieſen Hymnus gemacht“, oder: „wir, die Gautama, preiſen Dich, 
Agni, mit Liedern ).“ Es gab Prieſtergeſchlechter bei den Arja, 


1) Ueber die Brighu A. Weber 3. D. M. ©. 9, 240; Kuhn Herabkunft S. 
215.— 2) 10, 109, 4. — 3) Die acht Heiligen, von denen ſich bie heute noch 
eefichenten acht Stämme ber Priefterbrahmanen herleiten, find: Dſchamadagni, 
Sautema, Bharadvadſcha, Bievamitra, Vaſiſchtha, Kaçjapa, Atri, Agaftia. Dſcha— 
madagni fol von Bhrigu ſtammen, Gautama und Bharadvadſcha von Angiras. 
— 4) Muir sanskrit texts 3, 232. 
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welde ren jenen greßen Meilen, ven teren nüditen Nachkommen 
abjtammen wellten. Tiefe Eeſchlechter unterſchieden ſich durch be- 
jontere Abzeichen, durch die Art, das Haar zu tragen. Das Gefchlecht 
Angiras trug fünf Locken; Tas Geſchlecht Bhrigu jcher Das Haar; 
tas Geſchlecht Atrı trug trei Flechten. Der Rigreta belehrt ung, 
daß Tas Geſchlecht des Vaſiſchtha ſchon damals eine Haarflechte oder 
einen Haarlnoten auf ver rechten Seite trug!). In anderen An- 
rufungen nennt ſich ver Sänger in Perjen: „Dieſes Lied bat Dir- 
ghatamas aus tem Geichlecht tes Angiras gerichtet”: dieſen „neuen 
Hymnus hat Nechas, Ter Nachlemme des Gautama, gedichte.” Ta 
überties ter Anrufungen ver alten Zeit, ver Gebete ver Vüter häufig 
getacht wirt ?,, je felgt mit Sicherheit, mad ven vernberein anzu- 
nehmen jein würte unt turb ten Inbalt der Geſänge felbit aus- 
reichenb bejtätigt wirt, daß uns im Rigveda Lieder aus jehr verſchie— 
bener Zeit, Anrufungen, deren Entſtehung Jahrhunderte weit aus. 
einanter liegt, vereinigt vorliegen. Lange Zeit Hindurch mittelft 
Ueberlieferung der Priejtergeichlechter, ver Prieſterſchulen aufbewahrt, 
find ſie endlich aufgezeichnet, tjt der Beſitz der einzelnen Schulen 
ichlieglich zujammengeftellt werten. Als vie jüngjten Stüde der Samm⸗ 
lung werten wir tie anzujehen Haben, welche Deutlich ein complicirtes 
Ritual, bie Funktion verichievener Klaſſen von Prieftern und Re- 
flerionen abftrafter Art erfennen lajjen; dieſe bleiben zunächſt außer 
Berractung ?). 

Tas Gebiet, in rem bie große Zahl diejer Lieder entjtanden ift, 
läßt jich mit Beſtimmtheit erkennen. Der Intus wird vorzugsweiſe 
gepriejen, die „sieben Flüſſe“ werten als Wohnſitz ver Arja bezeichnet. 
Diefe Siebenzahl beiteht aus tem Indus felbjt, den fünf Strömen, 
die dieſem von Oſten ber jchlieklich vereinigt zuſtrömen: Pitafte, 
Aſikni, Iravati, VBipaca, Catadru; der jiebente ijt Die Garasvati, 
die ausbrüdlich als „ſieben gejchwilterte” bezeichnet wird). Das 
Yand der fieben Flüſſe ijt, wie eben jcben bemerkt, auch den Iraniern 
bekannt; die „fapta ſindhava“ des Rigveda find wel die „hapta hendu“ 
tes Aveſta, und die Sarasvati finden wir in der Form Harahvaiti 
(bei den Griechen Arachotos) im Oſten des Hochlandes ven Iran 
wierer. Da die Jamuna und Ganga nur eben im Vorübergehen 


1) Roth zu Literatur des Veda S. 120. — 2) M. Müller hist. of sanskrit 
liter. p. 361 seqq. unt Muir l.c. — 3) M. Müller ]. c. p. 497 ſetzt bie Ent: 
ſtehung ter jüngeren Stüde zwilchen 1000 und 500 v. &hr. — 4) Samaveda 
von Benfey 2, 4, 1,9. 
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(©. 11), die Vindhjaberge und die Narmada gar nicht genannt werben, 
fo ift der Schluß ficher, daß die Arja, als die Yieder bes Nigveda 
gefangen wurden, auf das Gebiet des Fünfſtromlandes beichräntt 
maren, wenn fie auch bereit& beginnen mochten, oftwärts über das 
Thal der Sarasvati binauszufchreiten !). 

. Nach dem Ausweis der Geſänge des Rigveda ftanden die Arja 
am Indus nicht in Einer ftantlichen Gemeinſchaft. Sie wurden von 
einer Anzahl von Fürſten (Radſcha) beherricht. Einige verfelben ge- 
bieten am Ufer des Indus, andere in ver Nähe der Sarasvati?). 
Sie verbinden fich untereinander ; fie fämpfen nicht nur gegen bie 
Dasju (S. 8), fondern auch gegen einander. Sie beherrfchen Dörfer 
(grama) und befeftigte umwallte Orte (pura), beren Vorfteher (gra- 
mani, purpati) erwähnt werben). Wir finden Sänger und Priefter 
in ihrer Umgebung. „Mächtige Lobgefänge”, fagt einer von ihnen, 
„geftalte ich vurch meine Einficht auf Spanaja, ven Sohn des Bavja, 
der am Indus wohnt, ven unüberwindlichen Fürſten“; andere Lieder 
des Veda berichten, dag bie Fürften biefen Sängern und Brieftern 
Kübe, Wagen, Gewänder, SHavinnen, Goldbarren zum Gefchent 
machen. Wie viel poetifche Uebertreibung diefen Angaben abzuziehen 
ſein wird, fie zeigen doch, daß Hofhalt und Beſitz der Yürften 
nicht mehr ganz ärmlich geweien fein können. Die Schilverung bes 
Schmudes, der Waffnung ver Götter in den Liedern bed Rigveda 
find zweifellos erhöhte Neflere der Art und Haltung der Fürften. 
Die Bötter fahren im goldenen Panzer, auf prächtigen, roßbefpannten 
Wagen; fie haben Baläfte mit taufend Pfeilern und taufend Thoren; 
fie weilen unter den Yichtern des Himmels, wie ein König unter 
feinen Weibern‘). Nach dieſen Bildern werden wir und in ver- 
Heinertem Mapftabe Leben und Sitte der Fürſten im Induslande 
vorzuftellen haben. 

Aus zahlreichen Anrufungen um Sieg und Beute folgt, daß das 
Leben der Arja im Pandſchab Triegerifch bewegt war, daß Raubzüge 
und Fehden häufig geweien fein müſſen. Sriegswagen und Fuß- 
fümpfer, Bannerträger, Bogen, Speere, Schwerter, Aerte, Trommeln 
werden erwähnt); der Ueberlegenheit des Wagenkämpfers über vie 


1) Ueber bie Saraju, welche Rigv. 4, 30, 14 und 10, 64, 9 erwähnt wird; 
Lafſen a. a. O. 1%, 644. — 2) Rigv. 1, 126, 1. 8, 21, 18. — 3) Muir I. c. 
5, 451. 456. — 4) Rigv. 7, 18, 2 bei Muir I. c. 5, 455. — 5) Rigv. 1, 28, 
5. 6, 47, 29. 
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Bußfämpfer wird gedacht. „Wie der Glanz einer Wolle”, heißt es in 
einem Xiebe, „erjcheint ver Krieger, welcher im Panzer in das Herz 
bes Kampfes ftürmt. Siege mit unbefchäbigtem Körper; möge bie 
Macht deiner Waffnung dich fhügen! Mit dem Bogen mögen wir 
Heerden gewinnen, mit dem Bogen obfiegen im Wettkampfe ber 
Meifterfchaft und im erniten Kampfe. Der Bogen vernichtet die 
Abfichten des Feindes; mit dem Bogen mögen wir das Land ringsum 
gewinnen. Die Bogenjehne fommt dicht an des Schügen Ohr, als 
wollte fie zu einem theueren Freunde fprechen und ihn umarmen; ges 
fpannt am Bogen, ſchrillt fie wie ver Schrei bes Weibes und trägt 
ben Krieger ficher durch die Schlacht. Auf dem Wagen ſtehend, lenkt 
der geſchickte Lenker die Roſſe, wohin immer er will, Dank der Ge- 
walt der Zügel, welche ven Lauf regeln. Die ftarfdufigen Roſſe, mit 
den Wagen vorjtürmend, wiehern bell; fie treten den Feind unter 
ihre Hufen, fie vernichten ihn, niemals zurüdweichend.” Wiederholt 
wird der Gott der Schlachten angerufen, die Bogenjehnen ver Feinde 
abfpringen zu laſſen )). 

Die Lieder des Rigveda unterfcheiren Reiche und Arme. Sie 
kennen den Arzt und deſſen heilende Kräuter ?). Der Landbau wird 
geübt und empfohlen: Korn (dhana), Gerjte, Bohnen und Sefam 
werben beftellt; der Reis des Gangesthales ift. unbelannt. Auch 
Kanäle, welche dem Aderland Waſſer zuführen, werben erwähnt. 
Schön bereiteten Gewändern, Edelſteinen, geijhmüdten Frauen mit 
vier Haarknoten, Zänzern, Weinhäufern und dem Würfelfpiel bes 
gegnen wir öfter im Veda. Weberei und Leberarbeit, die Arbeiten 
bes Schmiebes, des Zimmermanns, des Wagenbaues, des Schiffs- 
baues find in Uebung; Ruderſchiffe, welche in die See gehen, „von 
hundert Rudern getrieben‘, werden erwähnt ?). 

Dreiteren Raum als der Anbau des Ackers muß bei ben 
Arja jener Tage die Viehzucht eingenommen haben. Eine ſtarke 
Zahl der Bilder und der Wendungen ber Sprache in den Liedern 
bes Veda zeigt, daß die Arja lange mit ihren Heerden gelebt, daß 
fie noch im vertrauteften, herzlichften Verhältniß zu ihnen ftehen. 
Die Tochter heißt die Melterin (duhitar), die Gemahlin des Fürften 
noch in fpäteren Gefängen bie Büffelkuh (mahischt), der Fürft felbft 


1) Rigv. 6, 75 bei Muir 1. c. 5, 469. 471. — 2) Roth das Lieb bes 
Arztes Rigv. 10, 97. 3. D. M. ©. 1871, 645. — 3) Muir l. c. 5, 67. 
461. 465. 
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zweilen Kuhhirt, Beſchützer der Kühe (göpa); die Verfammlung des 
Stanmeß und die Hürde, welche die Kühe einfchließt, werben mit 
vemjelben Wort (göschtha) bezeichnet, und das Wort, welches Fehden 
mösbrüdt (gavisshthi), bedeutet zunächit das Begehren nach Kühen. 
Sergleiche werden vorzugsweife von den Kühen und Pferden berge- 
sommen. Neben dem Rindvieh und den Roſſen werten Büffel, 
Schafe und Ziegen erwähnt. Die Götter werden um Schuß und 
gutter für die Kühe angerufen, um Vermehrung ver Heerden. Sie 
werden gebeten, vie Kühe voll Milch zu machen, vie Pferde zu fättis 
gen, die Heerven auf gute Weivepläge zu führen, fie vor Unglüd 
af dem Wege zu bewahren, und bei ven Opfern wird gebörttes 
Korn für die Pferde der Götter geftreut?). 

Bon der etbifchen Empfindung und Baltung laffen die Lieder 
des Rigveda fo viel erkennen, daß das Volk in jener Zeit von einem 
mutigen und ftreitbaren, einem lebensfriichen und lebensfreubigen 
Sim erfüllt war. Freigebigkeit und Treue werben hoch gepriefen, 
Diebftahl und Raub verachtet, Untreue und Füge fcharf verdammt. 
Dem Freunde der Götter werden Roſſe, Wagen und Kühe in Aus» 
fht geftellt: von fchönem Ausfehen und ftarler Lebenskraft werde er 
in der Berfammlung glänzen. Die Vorſtellung, daß die Götter 
ducch mwahre Rede und Untreue verlegt, durch Bernachläffigung, 
mtihtige Begehung des Opfers erzürnt werben, iſt lebhaft und das 
Gemiffen rege. Die Götter werben inbrünftig gebeten, die Sünben 
der Väter, die eigenen Sünden, die im Wein, im Spiel, aus Uns» 
achtjamkeit begangen feien, zu verzeihen, gnädig den Zorn zu mildern, 
ven Uebertreter mit der Strafe, mit dem Tode zu verfchonen. 
Sieben Fürften und Edle fich nicht an Einem Weibe genügen, bie 
Regel war, fo weit unfere Lieder zu fehen geftatten, Monogamie. 
Die ſchöne Jungfrau wird darum glüdlich gepriefen, daß fie fich 
jelft ihren Gatten im Volke wählen Tann; manche freilich feien 
mit dem Reichthum deſſen zufrieden, der fie fuche. 

Die religiöfe Anfchauung der Arja fieht in den wohlthätigen, 
ven Menſchen freundlichen und bülfreichen Kräften und Erſcheinungen 
der Natur die Macht guter, in ben Das Gebeihen des Menfchen und 
feinen Befig fohädigenden Einwirkungen und Erfcheinungen berfelben 
dad Walten böfer Geifter. Das Licht war den Arja Freude und 
Leben, das Duntel Furcht und Tod. Die Nacht und das Dunfel 


4) Muir l.c. 5, 463. 
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Rauch des entzündeten Opferfeuers, fünbigt er den Göttern bie Gaben 
an, die Gebete, die das Opfer begleiten, und bringt bie Götter beral 
auf den Opferplag. Durch Agni verzehren fie ihre Speife; er ifi 
den Göttern, was der Becher dem Munde des Menihen!),. Mit 
taufend Augen wacht Agni über dem, ver ihm Nahrung, d. 5. Hol 
bringt und ihm Fett und geläuterte Butter in ven Mund giebt; 
er weift auch die Gabe deſſen nicht zurüd, der feine Kuh und feine 
Art hat und ihm nur Heine Holzftüde bringt; er ſchützt vor Hunger 
und verleiht alle Arten von Gütern; er kämpft in ver Schlacht im 
Vorbertreffen und verzehrt die Feinde wie trodenes Gebüſch. Wenn 
er die rothen minbgetriebenen Pferde an feinen Wagen gejpannt, 
brüfft er wie ein Stier; die Vögel erfchredien, wenn feine grasver⸗ 
zehrenden Funken kommen, wenn er wie ein Löwe den Wald mit 
feiner Zunge ſchwärzt, ihn mit ſeinen Flammen, welche wie Meeres- 
wogen raufchen, ergreift, wenn er bie Haare der Erbe abfchert wie 
ein Bartjcherer den Bart, feinen Pfad mit Schwärze bezeichnet. 
Dem Blit des Himmels, den raufchenden Winden, dem Agni kann 
nicht8 widerftehen; durch feine Kraft find die Götter Varuna, Mitra, 
Arjaman fiegreich *). 

Nach der Borftellung ber Inder wird Agni aus dem Doppel- 
bolze geboren; er war im Doppelholze verftedt. Sie entzünbeten 
bas Teuer durch Reibung. Im eine runde Holzjcheibe wurde ein 
Stab geſteckt und raſch gepreht, bis die Flamme fam?). Diefe Pro- 
cedur ift ben Indern Agni’8 Geburt. Sie vergleichen bie Scheibe 
mit der Mutter, ven Stab mit dem Vater; die Scheibe wird durch 
die Reibung befruchtet, und bald fpringt ein lebendes Weſen aus dem 
trodenen Holz. Eben geboren, beginnt biefes Kind feine Eltern zu 
verzehren; wunderbar wächſt e8 empor wie die fich windende Brut 
der Schlangen, ohne Mutter, vie es ſäugte. Doch nicht bloß auf 
der Erde, auch in der Luft, am Himmel wird Agni burch den Blitz 
geboren; im Blitz fteigt er zur Erbe herab, fo iſt er Der zweifältig 
Geborene. Da der Bliß mit und in ben MRegenftrömen bes Ge— 
witter® nieberfällt, ift Agni auch aus dem Waffer, aus dem Waffer 
des Himmels, mithin dreifältig geboren, heißt er auch der im Wafjerbett 
gezeugte Stier‘). „Den Agni rufen wir mit feierlidhen Liebern, 


1) Samaveda von Benfey 1, 1, 2, 2. 1, 1, 1, 9. — 2) Muir l. c. 5, 
212 seqq. — 3) Kuhn Herablunft des Feuers ©. 23 fi. 36 fi. 70 fi. — 
4) Die breifältige Geburt wird in ben Liedern de8 Rigveda und den Brahmana 
auch auf andere Weife erklärt. 
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ven Speiſeverleiher,“ heißt e8 in einem Hymnus. „Dich wählen wir 
ald Boten zu ven Alleswifjenden; bein aufjteigender Glanz leuchtet 
within in den Dimmel. Dir, du reicher Süngling, wird jedes Opfer 
turgebracht ; jet uns heute und in Zukunft gnädig! Opfere du dann 
jelöft den mächtigjten Göttern, bringe den Göttern unfere Opfer. 
Kröftig, wie ein Pferd, das im Kampfe wiehert, fpenvde, o Agni, dem 
ölebenten reiche Gabe. Sete dich zu und, Meächtiger ; leuchte, ges 
hebtefter der Bötter, laß auffteigen ben geflügelten Raub. See 
dich zu ums, Du, welchen die Götter einft dem Manu auf ver Erde 
ließen. Gieb uns Schäße, erfreue und; komm gerade emporjteigend 
ws zu Hülfe wie Savitar; bewahre und leuchtend vor der Sünde 
durch Erkenntniß, mache uns kräftig zum Handeln und Leben; vers 
tige die Feinde, beivahre uns, Agni, vor den Rakſchaſa, bewahre ung 
vor dem Mörder und dem graufen Naubthier und vor ben Feinde, 
ber unjer Verderben finnt, du leuchtenver Süngling! Schlage überall 
bie geinde, welche dir feine Gaben bringen, welche für uns ihre 
Beile fchärfen, mit glühendem Strahl Begabter, wie mit einer 
Keule, da unfere Feinde und niemals beherrichen. Deinen züdenden, 
Karten, furchtbaren Flammen vermag niemand zu nahen; verbrenne 
bie böjen Geifter und jeden Feind !)!" 

Hatte Agni den Arja die Geifter ver Nacht verſcheucht, fo ber 
grüßten fie die erjte Helle, das Nahen des anbrechenden Tages, die 
exten weißen Lichtjtrahlen ber Morgendämmerung, die ihnen Gewiß—⸗ 
kit gaben, daß die Nacht nicht über das Licht gefiegt habe, daß das 
Licht wiederkehre, mit hHerzlichiter Freude. Sie find ihnen ein 
Zwillingspaar fchöner Sünglinge, die beiden Brüder der Morgen- 
töthe, der Uſchas, Söhne des Himmels ?). Sie felbit hießen die bei- 
den Acvin, d. i. die Schnellen, die Reiter, öfter auch Nafatja, d. h., 
wie es ſcheint, die Zuverläffigen over die Truglofen. Schnelle Geifter, 
eilen fie ver Miorgenröthe vorauf. Wie fie jiegreich gegen die Geifter 
ber Nacht vorbringen, wie fie der Erde jeven Morgen von der 
Qunfelpeit helfen, fo find fie den Menſchen Helfer und Schüger. Daß 
tie Vorftellung von den Acvin aus dem gemeinfamen Beſitz des 
Muttervolkes der Indoeuropaeer ſtammt, beweifen die Dioskuren ber 
Griechen. Dioskoroi bedeutet: die jungen Söhne des Himmels; fie 
find den Griechen tie Brüder der Helena, d. h. ber Hellen, des Lichtes, 
und wenn jie in dem Mythus der Griechen wechjelnd im Himmel 


— — 


1) Rigveda 1, 36; vgl. 1, 27. 58. 76. — 2) Divo napata; Rigveda 1, 
182, 1. 4. 
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und im Dunkel der Unterwelt weilen, fo ijt diejer Zug wol in ber 
Anfchauung begründet, daß die erften aus der Nacht hervorbrechen- 
den Lichtftrahlen fowol dem Dunkel al8 der Helle angehören. Im 
Rigveda werden die Acvin zwei Schwänen, zwei Falken, zwei Dirfchen, 
zwei Büffeln, zwei wachfamen Hunden verglichen; ſie werben ange⸗ 
rufen: ihren lichten Wagen zu jchirren, der von ſchwanengleichen, 
faltengleichen, golvdenbefchwingten Roſſen gezogen wird, herabzukom⸗ 
men, den Opfertran mit der Morgenröthe, der Uſchas (der Avms, 
’Hws der Griechen) zu trinken. Sie heilen die Kranken, die Blin- 
den, die Lahmen und machen die Alten wieder jung und ſtark; fie 
fpenden Reihthum und Nahrung, fie geleiten ſchützend die Schiffe 
über das weite Meer. In Anrufungen des Rigveda an die Acvin, 
in welchen die Wohlthaten, die fie den Vorfahren erzeigt, gepriefen 
und aufgezählt werven, heißt es: „Acvin, kommt auf eurem 
Wagen, der mit den guten Pferden beipannt ift, der wie ber Falke 
fliegt, ver fehneller ift als ver Wind, als ver Menſchen Gedanke, 
auf dem ihr die Häufer der frommen Münner befuchet, fommt in 
unfere Wohnung. Auf vem Wagen, deſſen breifaches Rad die drei 
Welten durcheilt (die Inder unterjcheiden den Himmel des Lichtes, die 
Region der Yuft und der Wolfen und die Erde als drei Welten), 
nahet ung; machet die Kühe voll Milch und füttiget unfere Pferde 
und mehrt uns tüchtige Nachlommen. Im fchnellen fchönlaufenden 
Wagen genaht, hört ihr Treigebigen mein Gebet, ihr Acvin, welche 
bie alten Weifen ald Mangel abwehrenve preifen. Die Walken, bie 
ichneligeflügelten, die wie des Himmels Geier fliegen, mögen euch 
wie vom Himmel berabraufchendes Waffer berbringen zum Opfer, 
euh Nafatja! Ihr habt vormal® dem Manu Xabung gegeben, 
eilend Habt ihr dem Atri im finjteren Kerker Speife gebracht und 
ihn aus den Banden befreit, ihr habt dem blinden Kanva das Licht 
wiedergegeben, ihr Freigebigen, Gerngelobten! Ihr habt ven Bhu⸗ 
bfebju mit euren vorwärts fliegenden Roffen über das weite Meer ohne 
Unfall geleitet, ihr habt dem Gaju, als er euch bat, die Kuh mit 
Milh gefüllt und dem Pedu das weiße Pferd gefchenft, das heil- 
wiehernde, furchtbare, feindebezwingente, den Feind niederſchlagende. 
So wie ihr ſtets waret, rufen wir euch, ihr Schöngeborenen, nach 
alter Sitte zu Hülfe; kommt zu ung mit dem fchnellen Flug des 
Falken, denn ich rufe euch zum bereiteten Opfer beim erjten Nicht 
ber ewigen Morgenröthe 1)!" 

9 Rigveda 1, 112. 116. 117. 118. 119; nad) Roths Uebertragung ; vgl. 
Benfey's Ueberſetzung Orient 3, 147 ff. 
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Diefe Morgenröthe ift den Hymnen des DVeba eine röthliche 
Kuh, eine Fuchsjtute, eine fchöne Yungfrau, welche jeven Tag neu 
geboren wird, wenn bie Acvin ihren Wagen jchirren!). So viele 
Geichlechter ver Menfchen fie gejehen haben, fie felbft altert nicht. 
Bie ein zum Tanze reich gelleivetes Mädchen, wie eine Zochter, 
von ihrer Mutter geſchmückt, wie die Frau, die in beiterem Anzuge 
ihrem Gatten naht, wie ein Weib, das glänzend aus dem Babe 
fteigt, Lächelnd und ihren unmitberftehlichen Weizen vertrauend ihren 
Bujen den Blicken des Befchauers enthüllt, fo teilt Ufchas vie Fin: 
femig und enthüllt den Reichthum, den diefe verborgen. Vom 
femen Oſten fährt fie auf glänzendem Wagen daher, den die rothen 
Reſſe, bie rothen Kühe fehnell über dreißig Jodſchana hinziehen, und 
erleuchtet die Welt bis zu den äußerften Enden. Sie läßt die Kühe 
(b. d. die Lichtwolfen) aus dem Stall, läßt die Vögel aus ven 
Rehtern fliegen ; fie erwedt die fünf Stämme (S. 23) wie bie thätige 
Hausfrau ihre Hausleute weckt, und treibt jeden an fein Gefchäft; 
fie gebt bei feinem Haufe vorüber, entzündet überall die Opferfeuer 
und giebt Allem Athem und Leben. Sie bringt denen, die fie anrufen, 
Edug, Kinder, Befig und Ruhm Die Hymnen fordern fie zus 
weilen auf, ihr Erwachen zu beichleunigen, nicht länger zu zögern, 
zu eilen, damit vie Sonne fie nicht verfenge ®). „Komm, Uſchas, heißt 
es in den Anrufungen, vom Lichte des Himmels hoch herab auf 
günftigen Pfaben, laß die Rothen dich in das Haus der Opfernden 
bringen. Die lichten Rothen bringen die ftrahlende Ujcha® vorwärts; 
ih Schein erblinft im Often. Wie fühne Krieger ihre Schwerter 
jiden, dringen die rothen Kühe vor, fchon leuchten fie heil; der Uſchas 
ühter Strahl durchbricht am Rande des Himmels die dunklen 
Shleier der ſchwarzen Nacht. Wir find hinüber über die Finſterniß. 
Steige empor! Tas Licht ift da, bu haft der Sonne ven Pfad ge 
öfmet, jteige empor, freubige Stimmen erwedend. Erhöre unfer 
Gebet, Spenverin aller Güter, mehre unjere Nachlommenfchaft?) I’ 

Der Gott der Sonne wird unter den Namen Surja und Sapitar 
angerufen ; jener fcheint vorzugsweife der fteigenden, viefer der ſinken— 


j) Rigveda 1, 92. 1, 30. 4, 52. 10, 39, 12. — 2) Muir 1. c. 5,193 segg. 
— 3) Rigveda 1, 49. 1, 92, 1. 2. 5. 1, 113, 19 nad Benfey’8 Uebertragung 
Erent 1, 404. 2, 257. 3, 155. Auch die drei Ribhu, die oft im Rigveda er- 
mähnt werden, fcheinen Lichtgeifter zu fein. Sie helfen den Göttern die Kühe, 
welche bie Nachtgeifter in dem Felſenſtall gefperrt haben d. h. die Lichtwolfen, 
wieder befreien. 
3* 


36 Surja. Eavitar. Puſchan. 


den Sonne zu gehören. „Schon tragen den Surja“, ſagen die Hymnen, 
„die Strahlen empor, daß alle ihn ſehen. Mit der Nacht weichen 
die Sterne wie Diebe vor Surja, dem Allesſchauenden. Seine 
Strahlen ſcheinen hell über den Völkern, lodernden Flammen gleich. 
Vor den Göttern, vor den Menſchen ſteigſt du empor, Surja! Mit 
deinem Blick ſpäheſt du über die Völker hin, du durchwandelſt den 
Himmel, das breite Gewölk, den Tag und die Nacht meſſend. 
Deinen Wagen, Lichter Surja, Weitſchauender mit dem ftrahlenden 
Haupthaar, ziehen fieben gelbe Roſſe. Nach vem Dunkel aufjchauend, 
rufen wir zu dir, höchftes Licht! Verſcheuche meines Herzens Neid 
und Furcht; die bleiche Furcht geben wir den ‘Drojjeln und ven 
Papageien. Mit aller Siegesmacht hat fih ver Sohn der Abitt 
erhoben ); er beugt den mir feindlichen Mann daniever?)," Ein 
Hymnus an Sapitar fagt: „Ich rufe Savitar zu Hülfe, der alle 
Götter und Menjchen an ihren Ort ruft, wenn er zum bunflen 
Himmel zurüdtehrt. Cr geht auf jteigendem Pfad, er geht auf ſinken⸗ 
dem; von fern leuchtend entfernt er das Verbrechen. Den großen 
goldgefhmüdten Wagen bejteigt der Gott, mit dem golvenen Stachel 
gerüftet;, die gelben Pferde mit den weißen Süßen bringen das Licht, 
das goldene Joch ziehend. Mit goldenen Hänven fchreitet Sapitar 
zwifchen Himmel und Erde. Goldhändiger, Erneuerer, Reicher, komme 
zu uns, wehre uns bie Rakſchaſa ab, fomm du in jeder Nacht Ges 
rufener auf deinen alten, fejten Wegen durch die Luft, welche frei von 
Staub find, jhüge uns auch heute ?).” Im einem Abenblied auf 
Savitar heißt ed: „Mit ven fchnellen Roffen, die Savitar aus⸗ 
fpannt, bringt er auch des Eiligen Yauf zum Stehen; die Weberin 
rollt ven Aufzug zufammen, der Arbeiter hält mitten in jeinem Werfe 
an; wo Menfchen wohnen, erjcheint des Hausfeners Schimmer da 
und bort verbreitet; vie Mutter legt dem Sohn das befte Theil vor; 
wer auf Erwerb gereift war, fehrt wieder, und aller Wanderer Sehn⸗ 
ſucht ftrebt nach Haufe; der Vogel fucht das Neft, den Stall vie 
Herde. Vom Himmel her, vom Waffer und der Erbe ließ Sapitar 
die Gaben zu uns kommen, zum Wohl ver Beter fowie deines Freun- 
des, des Sängers, deſſen Worte weithin tönen 4). in dritter Licht» 


1) Die Lichtgeifter heißen Söhne der Abiti d. h., wie e8 feheint, der Ewigen, 
Unbegrenzten. — 2) Rigveda 1, 50 nach Sonne’8 Ueberſetzung beit Kuhn 3. 8. 
Spr. 12, 267 ff.; vgl. Benfey's Lebertragung Orient 1, 405.— 3) Rigveda 1, 
35 nah Roths Ueberſetzung; vgl. Benfey's UWebertragung Orient 1, 53. — 
4) Rigveda 2, 33 nach Roths Ueberfetsung 3. D. M. ©. 1870, 306 fi. 
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geiſt der in Beziehung zur Sonne, insbeſondere zur untergehenden 
Senne zu jtehen fcheint, ift Bujchan. Er weitet die Kühe des Him- 
meld, die Lichtwolken, und führt jie in den Stall zurüd; niemals 
verliert er ein Stüd; er ijt der Schüger und Mehrer des Rind—⸗ 
riehes aber auch Kenner und Herr ter Pfade des Himmels und ber 
Ente; er fchügt und leitet die Wanderer auf ihren Wegen, bringt 
die Braut zum Bräutigam und führt die Seelen der Todten in die 
ienleitige Welt !). 

Ueber den Geiſtern des Feuers, der erften Lichtjtrahlen, der _ 
Morgenröthe, der Sonne jtehen jene Götter des lichten Himmels, 
tie wir bereit8 oben tbeil® als tem noch ungetheilten Beſitz ber 
Intoeurcpaeer, theils als dem noch ungetheilten Beſitz der Arier in 
Ran und am Indus angehörig erkannt Haben: Bhaga, Arjaman, 
Nitra, Varuna. Diefe find den Arja, wenn auch immer noch im 
höhften Licht, im höchſten Himmel thronend, doch aus dem Mittel» 
punkt der Anfchauung und des Kultus durch eine Geftalt verbrängt 
worden, welche den Arja, wenn nicht im Induslande erwachien, doch 
jedenfalls hier erft zu biefer Stellung emporgeitiegen ift. ‘Den 
Stämmen von Iran iſt der Gott ver Helle, ver Herr des Lichtes, 
Mitra, der jiegreiche Kämpfer gegen die Finfterniß, gegen vie Dämonen. 
Er iit e®, ver den vornehmiten der Böfen, ven Dämon des Dunkels, 
den Beretra, bezwungen hat; al® fämpfender Gott ift er den Iraniern 
der Gott ver Schlachten, der Siegverleiher. Die Natur des Landes 
ber fünf Ströme war geeignet, ver alten Vorſtellung vom Kampf 
des lichten Geiftes gegen ten Dämon des Dunkels wejentliche Be⸗ 
reiherung und befonbere Züge zu geben. Bier vertorren die Weiten 
im hohen Sommer, der Ader verbrennt, die Quellen und Bäche vers 
fiegen, bi8 enblich, lange erharrt und erfehnt, mächtige Gewitter: 
ftürme den Regen bringen. Ericheinungen fo gewaltiger Art wie 
Me tropifchen Gewitter waren den Arja unbefannt, bevor fie dieſes 
Gebiet betreten hatten. Die Waſſerſpende durh Sturm und Ges 
witter, die Rückkehr des Sonnenlichte8 und des hellen Himmels aus 
ver tiefen Verdunkelung ber Gewitternacht fonnte auf die mitge» 
brachten Vorjtellungen jenes Geijterfampfes nicht ohne Wirkung blei- 
ben. In ven fchweren fohwarzen Wolfen, welche vor dem Gewitter 
heraufjogen, fahen die Arja die ſchwarzen Geifter, ven Vritra und 
ven Abi, die Die Helle des Himmels in Nacht verwandeln, die Sonne 





I) Muir l. c. 5, 171 seqg. 
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auslöjchen, die Waſſer des Himmels entführen wollen. Der Sturm, 
welcher dem Ausbruch des Gewitterd voranging, der Blik, ver bie 
Ihweren Wolfen theilte, der ven Regen herabftrömen ließ, das Wieder- 
aufleuchten der Sonne am Himmel, das mußten bie helfenben, 
bie rettenden Thaten eines jiegreichen Gottes fein, der vie Abficht 
der Dämonen vereitelte, ihnen bie entführten Waffer entriß, bie 
Sonne wieder entzündete, vie Waſſer zur Erde fendete, Quellen und 
Flüſſe mit erneuter Kraft ftrömen ließ und den bürren Weiden und 
.Aeckern frifches Leben gab. Diefe Anfchauungen liegen der mächtigen 
©eftalt, zu welcher ver Dämonenkämpfer den Arja am Impus 
emporwuchs, liegen vem Sturm und Gewittergott, dem Indra, zu 
Grunde. Das Heer der Winde kämpft an jeiner Seite wie das 
wilde Heer den Sturmgott der Germanen umgiebt. Indra ift ein 
Kriegsmann, ein Speerträger , Himmel und Erbe zittern, wenn fein 
Speerwurf kracht. Dies Krachen ijt der Donner, jein guter Speer 
ift der Blitz; mit ihm trifft er die fchwarzen Wolfen, bie ſchwarzen 
Leiber der Dämonen, welche die Wafjer des Himmels eingefogen 
haben; mit ihm entzünvet er die Sonne wieder !), mit ihm mellt er 
bie Kübe, d. 5. die Wolfen, zertrümmert er die Burgen der Dä- 
monen, d. h. die Wetter, die jih an den Bergfpigen fammeln, wirft 
er die Dämonen zurüd, wenn fie ben Himmel erfteigen wollen 2). 
„Des Indra Stege will ich fingen, vie der Gott mit dem Speere 
davontrug,“ heißt es in den Hymnen des Nigvera. „Am Berge fchlug 
er ven Abi; er goß die Waſſer aus und ließ die Flüffe aus den 
Bergen; wie Kälber zu den Mutterkühen, fo eilen die Wafjer zum 
Meere. Gleich dem Stier ftürzte Indra auf das Opfer und trant 
dreimal vom bereiteten Tranke, dann fchlug er die Eritgeburt der 
Döfen. Als vu, Indra, fie trafeft, überwandeſt du bie Kunft der Liftigen 
und zeugteft Sonne, Tag und Deorgenröthe. Mit gewaltigem Wurf 
traf Indra den finjteren Britra, daß ihm die Schultern brachen ; wie 
ein mit der Art gefällter Baum fünf Adi zur Erbe. Nun laufen 
über des Ahi Leichnam die Waſſer, und der Feind des Indra fchläft 
dort lange Finjterniffe; die Höhle des Waſſers hat Inpra wieder 
erichloffen ?).” „Des rinderreihen Pritra Höhle haft du geöffnet, 
der Ströme Feſſeln haft du gefprengt ).“ 


1) Kuhn Herabfunft des Feuers €. 66. — 2) Rigveda 1, 51, 5. 2, 12, 
12. — 3) Rigveda 1, 32 nad Roth's Ueberfegung; vgl Benfey's Uebertragung 
Orient 1, 46 fi. — 4) Rigveda 1, 11. ı, 121. 
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Auf goldenem Wagen, von gelben oder rothen Roſſen, Falben 
oder Füchſen gezogen, führt Indra ) daher; fein geſchickter Wagen⸗ 
lenler iſt Vaju, d. i. der Wehende, der Geiſt des Morgenwindes 2), 
welcher, dem Morgenroth voraufeilend, den Nachthimmel von den 
duntlen Wolken befreit. Dem Indra folgt Rudra, d. h. der Schreck⸗ 
lihe, der Geiſt der Windsbraut, des zerſtörenden, aber dann doch 
ſegenſchaffenden Sturmes, und die pfeifenden Winde, die fchnellen 
furfen Marut, die mit Inora gegen die Dämonen fämpfen, fieben- 
mizwanzig oder fechsunbdreißig, die Söhne Nudra’s. Ihre Wagen 
werten von Scheden gezogen; fie tragen goldene Helme und Bein- 


ſchienen und Speere auf den Schultern; fie wohnen in den Bergen, 


öfan der Eonne den Pfad, brechen die Baumzweige wie wilde 
Elepkanten nieder und reißen ten Britra, nachdem ihn Indra über- 
mältigt hat, in Stüde. Dem Indra wie dem Mitra werben Pferpe, 
aber auch Stiere geopfert und das Trankopfer des Soma geboten >). 
Die Mehrzahl der Gefänge des Nigveda ift an Indra gerichtet. 
Selbſt König, Held und Sieger, wird er von den Sängern um Sieg 
für ihre Fürsten angerufen. Sie bitten ihn, das „hellwiehernde pfauen- 
Ihwänzige Falbenpaar an feinen Wagen zu fchirren‘‘, in die Reiben 
ver Kämpfenden zu treten, wie ein wilder, fchredlicher, bergbewohnen» 
der Löwe, mit fcharfem Speer und vielnotiger Keule zu nahen, bie 
Schaaren der Feinde den Geiern zur Speife zu geben. Die Krieger 
werden ermahnt, Indra's Siegeswagen zu folgen, mit Indra zu wett 
eiiern; er, der im Kampfe nicht blinze, werde ihnen voranlämpfen, 
er werde die Pfeile ver Feinde zurüdichleudern. Indra zerftört bie 
Burgen und Feften der Feinde, er wirft zwanzig Könige nieder, er 
Ihlägt die Gegner zu fünfzig. und ſechszigtauſend“). Oben ift be- 
reits der Gebete gedacht, in denen Indra angerufen wird, den Arja 
Sieg gegen die Dasju zu verleihen. „Führe ung, Indra,“ heißt es 
in einer Anrufung des Samaveda, „die Schaar der Marut fchreite 
ben niederwerfenden, fiegreichen Waffen der Götter voran! Erhebe, 
o reiher Gott, die Waffen, erhebe die Seelen unferer Krieger, ftärfe 





1) Indra wird von Benfey auf syand, fließen, tropfen, zurüdgeführt und 
wäre dann auf die Regen dringende Kraft des Gottes zu beziehen; andere haben 
die Ableitung von idh, indh anzünden, andere von indra, blau, vorgeichlagen. 
Jedenfalls wird Andra, ber entfprehende Name bes Avefta, zu beridfichtigen 
fein. — 2) Muir 1. c. 5, 144. — 3) Roth zwei Lieder des Rigveda 3. D. M. 
@. 1970, 301 ff. Muir I. c. 5, 147 seqq. — 4) Rigveda 4, 30. Samaveda 
von Benfey 1, 3, 2,1.1,4,1, 1. 
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die Kraft der Starken, laß den Siegesruf von den Streitwagen 
emporfteigen. Sei bei uns, Indra, wenn bie Fahnen flattern, laß 
unfere Pfeile fiegreich fein, gieb unfern Kriegern vie Obmacht; ſchützt 
uns, ihr Götter, in der Schlacht. Faß, o Furcht, vie Herzen unjerer 
Teinde und nimm Befit von ihren Gliedern )!“ 

Die alte arifche Anfchauung von Mitra als höchftem Lichtgeift 
ift im Rigveda noch zu erkennen; die Lieder rühmen von ihm, daß 
feine Größe den Himmel und fein Ruhm vie Erde überfteige. Er 
balte Himmel und Erde; mit nie gejchloffenem Auge fehe er auf bie 
Gefchöpfe herab. Wen Mitra, der ftarfe Helfer, jhüte, ven werde 
fein Unheil treffen, weder aus der Nähe noch aus der Terne, er 
werbe weber befiegt noch erichlagen werden. Ein mächtiger, ſtarker 
und weifer König, rufe Mitra die Menſchen zur Thätigfeit?). Durch 
ras Vormwalten Indra's zurüdgeprängt, erfcheinen im Rigveda vie 
Funktionen Mitra’8 mit denen Varuna's verfehmolzen. Die Licht- 
natur überwiegt aber auch in dieſer Verſchmelzung vellftändig. Das 
Licht ift ver Anfchauung ter Arier nicht nur die erwedende, Heil 
und Gedeihen ſpendende Macht, es ift auch das Reine, das Gute 
nicht nur in natürlichem, fondern auch in fittlichem Sinn, das Wahre, 
das Ehrliche, Recht und Treue. So iſt Mitra, dem unmittelbaren 
Kampf gegen die böſen Geifter entrüdt, mit Varuna, dem Gott bes 
böchiten Himmels, des Leben ſpendenden Waſſers, welches im höchiten 
Himmel fpringt, der Wächter der Wahrheit, der Treue, des Rechts, 
der Pflichten der Meenfchen gegen vie Götter. Die Sonne ift das 
Auge Mitra’8 und Varuna's; fie haben die Sonne in den Himmel 
geftellt, auf ihr Geheiß leuchtet ver Himmel, fie fenden den Regen 
herab. Ihrem Willen vermögen felbjt die Götter nicht zu wider⸗ 
jtehen. Sie find die Wächter der Welt, fie ſchauen auf die Menſchen 
herab wie auf Heerven von Rindviehs). Das Licht ſchaut Alles, er: 
hellt Alles; darum willen Mitra und Varuna, was auf Erden ge- 
ſchieht: auch das Verborgenfte entgeht ihmen nicht. Sie find zornige, 
furchtbare Götter; fie trafen die, welche die Götter nicht ehren, fie 
rächen Falichheit und Sünde. Aber fie vergeben auch denen, bie 
ihnen dienen, ihre Webertretungen. Varuna, dem die Vergehen ter 
Menichen zu ftrafen bejonders obliegt, wird in den Hymnen mit 


1) Samaveda l. c. von Benfey. — 2) Rigveda 3, 59 bei Muirl. c. 
5, 69. — 3) Rigveda 1, 115, 1 bei Benfey Orient 3, 157. Rigveda 6, 51, 
2. 7, 61,1. 7, 63, 4 bei Muir 1. c. 5, 157. 
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großer Inbrunſt gebeten, Uebertretung und Sünde zu verzeihen. Er 
it nad der Anſchauung der Geſänge des Rigveda der höchſte Herr 
bed Himmel und der Erde. In den bimmlifchen Waffern wohnt 
erin goldenem Panzer, in feinem weiten goldenen Haufe mit taujend 
Toren. Er bat der Sonne den Pfad gewiefen, den Flüſſen ihr 
Bette gegraben, er läßt ſie ins Meer fließen. Er fennt die Wege ver 
Einde und den Flug ver Vögel und die Straßen der Schiffe auf 
km Meer. Er kennt alle Dinge im Himmel, auf Erden, unter ver 
Erde. Wer jenjeit des Himmels fliehen wollte, würde ihm nicht 
entrinnen. Er zählt die Blide der Augen der Menfchen; wo zwei 
Menſchen zufammenjigend mit einander flüftern, König Varuna tjt ber 
Dritte unter ihnen‘). Er kennt die Wahrheit und Falſchheit der 
Menſchen. Seine Schlingen, dreifach und fiebenfach, falfen die, welche 
Lügen reden. ‚Möge von diejen verfchont bleiben, wer die Wahrheit 
ſpricht,“ jo bitten die Anrufungen. „Für welche Sünden, Varuna,“ 
fagt ein Gebet, „‚willjt du den alten frommen Freund verfolgen? Er» 
laſe und die Sünden unferer Väter und die, welche wir jelbit be- 
gangen. D König, befreie Vaſiſchtha wie einen Räuber, der ſich von 
Aindvieh genährt hat, wie ein Kalb vom Weideſtrick. Es war nicht 
unier Wille, Baruna, ed war Berleitung, welche und vom rechten 
Wege abführte, e8 war Wein, Zorn, der Würfel, Unbedachtheit. 
Der Aeltere verführte ven Jüngeren. Selbjt ver Schlaf bringt 
Sünde. O heller und mächtiger Gott, ich babe aus Schwäche ge- 
fehlt, fei gnäbig! Ich wandle zitternd wie ein aufgeblajener Schlauch. 
Laß ung Schuldigen die Frucht unferer Sünden nicht reifen. Laß 
mid, König Varuna, noch nicht in das Haus von Erde eingeben. 
Gewaähre Schuß, weifer Gott, dem, der dich preift. Welche Ver: 
lefung immer wir Sterbliche gegen das Volk der Himmlifchen be— 
gehen, wodurch wir auch unbedacht deine Geſetze übertreten haben 
mögen, fer gnädig, mächtiger Gott, fei gnädig?)!“ 

Das Dauptopfer, welches tie Arja den Geijtern des Himmels 
barbrachten, war alten Urfprungs; ſchon bevor fie das Indusland 
betraten, in der Gemeinfchaft mit den Stammgenofjen von Iran 
batten fie diefe Spende vollzogen. Es war ein Tranfopfer: der Saft 
einer Bergpflanze, des Soma ıbei den Iraniern Haoma), wurde ven 


1) Atharvaveda 4, 16 nad der Ueberſetzung M. Müllers Efjjays 1, 
%. 41; vgl. Roth Atharvaveda ©. 19. — 2) Rigveda 7, 86. 89 nad ber 
Ueßertragung M. Müllers Eſſays 1, 38. 39; vgl. die Ueberſetzung Muir's 1. c. 
ö, 63 segq. 


42 Charakter und Tendenzen ber I pferlieber. 


Göttern dargebracht. Der ausgepreßte Saft biefer Pflanze (es ifi 
die asclepias acida unjerer Botanik), mit Milch vermifcht, narkotiſch 
beraufchenn, war den Arja das kraftvollſte, begeijternpfte Getränk, ein 
Trank für die Götter. Die Gebräuche ver Bereitung des Soma 
waren fchen breit entwidelt, als vie Gejünge des Rigveda und 
Samaveda gejungen wurden. Die Opfergefäße werten mit Kuca- 
gras und „mit dem heiligen Wort‘, d. h. unter hergebrachten Sprüchen 
ausgejpült. Die Somapflanen — nah den aus fpäterer Zeit 
überlieferten Vorſchriften jollen fie bei Mondlicht auf ven Bergen 
gefammelt jein!) — werten zwijchen Steinen ausgepreßt. Im Veda 
beißt e8, aß die Beter den Soma „mit Steinen bedrängen”. Der fo 
gewonnene Brei wird dann unter gewijlen Gebeten und Gejängen 
über einem Durchſchlag ausgebrüdt, der aus Haaren von Widper- 
ichweifen beſtanden zu haben jcheint. Durch dieſes Sieb wirb ber 
Saft „mit den zehn Schwejtern“‘, d. h. mitteljt ver zehn Finger, ges 
trieben; „er ftürzt zur Milch fo gewaltig wie der Etier zu Den 
Kühen”. Das Hingenve Fallen ver goldgelben Tropfen in die metallene 
Schale iſt das Brüllen des Stiers, das Wiehern der Falben des 
Indra, der „Lobgeſang, dem ſich das Lied des Sängers zugeſellt 2)." 
Der fo bereitete Trank wird dann in der Opferſchale auf ausge⸗ 
breitete zarte Gräfer, über welche eine ‘Dede gelegt ijt, gejtellt; 
bann werben die Acvin, Vaju, Die Marut, Indra gerufen: herabzu- 
fommen, fich auf die Opfervede zu jegen, ven jchön bereiteten Tranf 
zu trinfen. Nah dem Glauben der Arja fümpft Indra auf der 
Seite des Stammes, dejjen Somafpende er getrunken; diejem füllt der 
Sieg zu. Die Anrufungen an Indra, an die Marut, an die Acvin, 
welche als die Fräftigiten und wirkjamiten galten, die Götter zum 
Opfer zu laden, zum Opfer berabzuziehen, ſind und im Rigveda 
erhalten. 


Es würde ein vergeblicher Verfuch fein, die überſtrömende Fülle 
ber Anſchauungen und Bilder, welche vie jugendfriſche Phantafie der 
Inder in den Liedern des Veda niebergelegt hat, im Einzelnen zu 
charakteriſiren. Cine poetiſche Anfchauung drängt die andere, kaum 
ein Bild wird länger feitgehalten, ſo daß wir nicht felten den Ein- 
brud einer unrubigen Veannigfaltigleit, eines unjicheren Suchens, des 


1) Windiſchmann Abd. d. Münd. Alabemie 1847 ©. 129. — 2) Sama- 
veda 1, 6, 2, 2. Rigveda 1, 2, 2. 1,5, 5 u. a. a. St. 
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Echwankens und Verſchwimmens erhalten. Aber unleugbar ijt in 
bieien Liedern ebenfoviel Naivetät ald Schwung des Gedantens, eben- 
foviel Unbefangenheit als fittliher Ernſt. Neben lebensvolliter An- 
Kanng ver Erfcheinungen des Himmels, ver Wolkenbildungen und 
des Gewitterfturms, neben inniger Freude an der Natur und finniger 
Auffaſſung ihres Lebens liegen Anfäge zu umfaſſender, erjchöpfenver 
Ergreifung des Wefens ber Götter, Anſätze der Reflexion und Ab⸗ 
fraftion. Beweiſt auch dieſer Gegenſatz, daß tie Lieder des 
Bea dich lange Zeiträume getrennt gejungen worden find, fo 
werten wir faum irren, wenn wir die naiven, bie derben und finn« 
lihen Anfchauungen für älteren, die Anſätze der Zujammenfaffung, 
ver Abitraktion für jüngeren Urfprungs halten. Jedoch darf die 
Grundlage jener Vorſtellung von der fittlichen Reinheit, ver gerecht 
vergeltenvden Macht der hohen Lichtgötter, tes :Mitra und Varuna, 
nicht für jüngeren Datums erachtet werden, da fie in ähnlicher Weife 
ad in dem Mitra ver Iranier liegt. Kaum wird fich eine naivere 
Auffaſſung finden laſſen als die Vorjtellung ver Lieder des Veda, 
daß das Opfer die „hungrigen Götter” nicht nur jpeift und tränkt, 
federn ihnen auch Kraft giebt, ihre Aufgaben zu erfüllen. Das 
Eomaopfer ftärkt ven Indra in den Kämpfen, welche er gegen vie 
biien Geiſter zu vollbringen hat; es ftärkt ihn zum Kampfe gegen 
vie Feinde des Stammes, deffen Opfer er trinkt.. Der Gott bevarf 
ver Kraft zum Kampfe; dieſe wird nach der eigenthümlichen An« 
(hanıng der Inder gefteigert durch das Somaopfer, das ihm gebracht 
sind. Und nicht allein ftärken foll den Gott dies Opfer, e8 joll ihn 
Kkraujchen zum Kampfe. Wie man fich felbjt Muth zum Kampfe 
tranl, fo ſoll fih auch Inpra Muth zum Kampfe aus der Opfer⸗ 
ſchale trinken. Wenn Indra Segen und Reichtum fpenden, wenn 
er feinen jich immer erneuenden Kampf gegen Vritra und Ahi fieg- 
teich ämpfen, wenn er das „befruchtende Naß“ gewinnen, wenn er 
in den Reihen des Stammes ftreiten foll, muß man ihm unermüdlich 
ven „bonigfüßeften Soma’ bereiten, muß man ihn anrufen, die Falben 
anzuſchirren, Jich zu den Opfernten zum Mahle zu fegen, ſich am 
ſchön bereiteten Trank zu beraufchen; im Rauſche fer ihm ver Sieg 
über die Dämonen gewiß, fümpfe er ven Seinen unwiderſtehlich voran. 
Die jeinde, heißt e8 von Indra, bewältigt ev im Naufch des Soma: 
„ztinke, Indra, von dem Trank wie ein Weifer, des Meths dich freus 
ent, (höm ift er zum Rauſche. Indra, fomm herab, du wahrlich ein 
Etier, und trinfe ven Bauch voll, trinfe dir den beraufchendften 
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Rauſch. Stieriventend it ved Reihen Raujh!).” Neben Boritel- 
lungen telcber Art preiten tie Anrufungen tie hehe Macht, das er. 
babene Weſen ter Götter in ergreiienten Bildern, ſuchen fie gerade 
tie Macht des Gottes, am ten fie gerichtet fine, möglichft zu ver- 
herrlichen; intem jie teilen Kraft und Art uber tie ter anderen 
Götter erhöhen, concentriren jie tie görtlihe Aktion in vem Gotte, dem 
Das Geber oder ter Lobgeſang gilt, auf Keiten jeiner göttlichen Ge— 
noffen. Es fam tarauf an, ven Gott, ten man unrief, durch das 
Opfergebet gnätig zu ſtimmen. In tiefer Weile wird Agni, wird 
Eurja, wirt Indra, werten Mira und Baruna als die höchſten 
Götter gefeiert. Non Indra beißt es, daß ibm feiner der Götter 
gleiche, feiner könne mit ibm wetteifern, alle Welten zitterten vor 
ihm, tem Donnerer; er jet ter Herricer res Als, Ter König des 
Feſten und Flüſſigen. feine Macht Habe vie alten Berge aufgerichtet 
und laſſe tie Ströme fliegen, er bulte die Erde, bie alle ernühre; 
ten Himmel, die Sonne, das Morgenroth babe er erzeugt, die Yichter 
des Himmels befeſtigt: wenn er vie beiten Welten (Dimmel und 
Erte) ergreifen mwellte, wären jie nur eine Hund voll für ihn. Wel: 
der rer alten Zeber habe die Grenzen jeiner Macht gefunden ?)? 
Die im Intuslanre emporgewachſene Gejtalt des müchtigen Gewitter: 
gottes hatte, wie wir jüben, tie alten Geitalten des Mitra und 
Baruna zurüdgedrängt. und die Sänger fanden hierin vollen Antrieb, 
die Gejammtheit ver göttlihen Macht in dem gewaltigen Kämpfer, 
in tem Donnerer zujammenzufajlen. Andererjeit8 waren Mitra und 
Barıma umvergeilen, un? mit vem Zurücktreten ves Kriegslebens, mit 
ten allmählich jtärker werdenden Impuljen, vie Einheit des göttlichen 
Weſens zu ergreifen, fonnten dann wiererum dieſe alten Gejtalten 
leichter itealijirt und ethijch höher gejagt werten, als Indra's über- 
wiegende Kämpfernatur zuließ. In den angeführten Preislierern auf 
den Varunaga ijt ter Zug unverkennbar, in ibm als dem böchiten Gott 
auch die höchjte göttliche Macht zu concentriren. 

Yiegen in ven Anjchauungen des Vera von ven Göttern neben 
ſinnlichen Vorftellungen beveutjame ethiſche Elemente und überjinn- 
lihe Anſätze, jo ftehen auch im Kultus ver Arja, in dem Verhalten 
des Menjchen ven Göttern gegenüber Naivetät und jcharf ausgeprägte 
ethiſche Empfindung neben einander. Man fleht zu den Göttern um 


1) Samaveda von Benfey 1, 4,1,1.5. 23,41, u. a. a. Et. — 
2) Muir 1. c. 5, 98 segg. 
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Schutz vor den böſen Geiſtern, um Erhaltung und Mehrung der 
Heerden, um Hülfe in Krankheit und langes Leben, um Sieg in der 
Schlacht. Man geſteht ein, daß man Opfer bringe, um Schäte und 
Reichthum zu erlangen. Indra foll „Spende um Spende geben‘, 
er ſoll Reichthum fchenfen, daß man darin „bis an das Knie waten 
Ifme.” Davon werde der Gott dann auch wieder feinen Vortheil 
haben; wenn Indra Roffe, Wagen und Stiere gefpendet, werde man 
ihm auch ſtets Opfer darbringen!). Wie Sliegen um den Honigtopf, 
heißt es an einer anderen Stelle, fiten die Beter um bie Opfer: 
Male, wie man den Fuß auf ven Wagen fegt, fett auf Indra ihr 
Lertrauen die Schar fchaßgieriger Sänger ?). In einem Hymnus 
hat der Sänger dem Indra: „Wenn ich der Herr ver Ninder, fo 
vielen Gutes Beherrſcher wäre wie du Indra, dann wollte ich dem 
Eänger helfen, ich ließe ihn nicht in Dürftigfeit 3). Aber daneben 
wird dann auch wieder hervorgehoben, daß Indra den Ruchlojen weg: 
ſtoße wie man den Pilz mit dem Fuße wegzftößt*), daß dem Mitra 
md Barına fein Frevel verborgen bleibt. Es wird dem Indra 
überlaffen, vem Opfernden zu fchenfen, was er felbft für das Beſte 
md Köjtlichfte Halte, er wird gebeten, die Opfernven zu befehren und 
ihnen Weisheit zu geben, wie der Vater feinem Finde’). Es wird 
betont, daß das Opfer vieler Sünven Zahl hinwegnehme und ven 
Darbringer reinige, und wir fahen, wie inbrünjtig Barına angerufen 
wurde, Die begangene Schuld zu vergeben. 

Jene naive Vorftellung, daß die Götter aus ver Opferfchale Muth 
und Kraft tränfen, ift bet den Arja im ſehr eigenthümlicher Weife 
entwidelt worden. Sie folgerten daraus, daß das Opfer den Göttern 
überhaupt Kraft verleihe und ihre Stärke mehre, daß bie Götter 
buch Gebete und Opfer „wüchjen. So heißt e8: ‚die Beter, Indra 
preiiend durch ihre Lobgeſänge, haben ihn geftärkt, ven Ahi zu ſchlagen. 
Wachſe, Held Indra, mit Frömmigkeit gelobt und getrieben durch un» 
ſere Gebete, an deinem Körper. Die Hymnen fchärfen deine große 
Stärke, deinen Muth, deine Kraft, deinen ruhmreichen Donnerkeil®).“ 
Ta es bie Menfchen find, welde den Göttern bie Opfer bringen, 
je giebt dieſe Anfchauung ihnen eine gewiffe Macht über die 
Götter; e8 Liegt in ihrer Hand, die Götter durch Opfer und Gaben 


1) Samaveda von Benfey 1, 3, 2, 4. — 2) Samaveda 2, 8, 2, 6. — 
9 Samaveda 1, 4, 1, 2. 2, 9, 2, 9.— 4) Samaveda 1, 6, 2,1. — 5) Rig- 
veda 1, 32. Samaveda 1, 3, 2, 4. — 6) Rigveda 5, 31, 10. 1, 63, 2. 2, 20, 
b. l, 54, 8. 
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Weiber res Geichledts Teei nebmen, wurte gebracht, und während 
ter Beitattung ein Stein a8 Matzeichen zwiichen tem Todten und 
ten Lebendigen aufgertäter „PDese dich weg, o Ted, auf beine 
Straße“, To lauter Mieter Zprub, „vie geichieden iſt von ver Straße 
ter GSetter: tu itebit, du farnit beren. mas ich ;u Dir rede: verletze 
ung nicht tie Kinter, nicht tie Männer. Die Scheidewand (jenen 
Stein: iege ich für Die, weiche leben, Taf niemand mehr zu jenem 
Ziele eile; tie ſelen ten Ted mit dieſem Felſenſtück bedecken ımd 
hundert lange Herbſte leben. Kemmt boch in Jabre, frei von Schwach⸗ 
heit des Alters. Die Weiber bier, Nichtwittwen, froh ihrer Gatten, 
treten berbei mit Orferfett und Butter und ebne Thränen: munter, 
ſchẽngeſchmückt erſteigen ſie zuerſt des Altars Stufen. Erhebe dich 
nun auf, ce Weib, zur Welt res Lebens! Der Athem deſſen, bei 
tem du figelt, fit entfleben: tie Ehe mit tem, ter Deine Hunt einft 
faßte und dich begebrte, iſt nun vollendet. Ic nehme ven Bogen 
aus Ter Hand res Todten, das Zeichen Der Ehre, des Muthes, der 
Herrſchaft. Wir bier, du tert, je wellen wir vell Kraft und Mann⸗ 
beit jeren Feind und jeten Angriff zurüdichlagen. So nahe dich zur 
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1) DM. Müller 3.2. M. €. u, 16. Diele lichten Körper der Bäter 
führten zu ter Roritelung, tar tie Zcelen der Väter den Simmel mit Sternen 
geibmüdt hätten, daß fie ſelbit dieſe Sterne ſeien: Rigveda 10, 6, 11. — 2) 
Atharvaveda 3, 29, 3 kei Muir I c. 5, 310. — 3) Muirl. c. 5, 308. 309. 
311. In tem iräteren Theil des Rigveda (10, 15), it die alte Vorftelung von 
ten Tätern augenicheinlich Bereits alterirt: es werten drei Nlafien ber Nüter 
unterſchieden und Verbrennung un? Nichtverbrennung neben einander erwähnt. 
4) Aitareja-Bralımana 2. 17 bei Muir I. ce. 5, 322. 
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mütterlihen Erde; fie öffnet fich zu gütigem Empfange; fie fchüte 
dich forthin vor dem Verderben. Erbe, thue dich auf, fei ihm nicht 
enge; bevedde ihn wie bie Mutter, bie den Sohn in ihr Gewand 
hällt. Bon nun an haft du bier dein Haus und deinen Wohlftand, 
dort möge Iama bir den Sik verjchaffen !“ 

Die Arier in Iran gingen von der Beerbigung zur Ausfegung 
ber Leihen auf ven Bergen über, die Arier am Indus zur Verbren⸗ 
zung berjelben. Beerdigung und Verbrennung beitanden eine Zeit 
lang im Induslande neben einander. „Mögen die Väter‘, heißt es 
in einer Anrufung, „unferer Darbringung fich freuen, ob fie die Ver⸗ 
brennung erfuhren oder nicht)!" Im anderen Sprüchen wird Agni 
gebeten, dem Todten Fein Leid zu thun, den Körper reif zu machen, 
das „ungeborene” Theil aber in den Himmel zu tragen, wo die 
Frommen mit den Göttern Feſte feiern, wo Jama fagt: ich gebe 
diefe Heimath dem Manne, ver bierher kam, wenn er mein ift?). 
„Warme, Agni“, fo heißt es in einem biefer Sprüche, „mit beinem 
Glan; und deinen Gluthen das ewige Theil; trage es fanft hinweg 
zur Welt der Frommen. Entlaß ihn wieder zu den Vätern, ber ſich 
mit Opferſpenden dir nahte Die Marut mögen di aufwärts 
tragen und dich mit Regen negen. Der Huge Puſchan (S. 37) führe 
dih von Binnen, ber Hirt der Welt, dem nie ein Thier fiel. 
vuſchan allein Tennt alle jene Räume, er foll auf ficherem Pfade uns 
geleiten. Vorſichtig wandle er voraus als Leuchte, ein ganzer Help, 
ein Geber reichen Segens. Geh Hin auf jenen alten Pfaden, auf 
denen unfere Väter beimgegangen. Du folljt Baruna und Jama 
ſchauen, vie beiden Könige, die Spenventrinter. Geh zu den Vätern, 
weile dort bei Sama im höchſten Himmel, fo du es reich verdient 
haft. Auf rechtem Pfad entflieh den beiden Hunden, der Brut Sa- 
tama’8, den vieräugigen. Dann wanple weiter zu den weilen Vätern, 
die fih mit Jama froh vereint ergögen; bu findeſt Heimath unter 
den Bätern, blühe bei Jama's Volt! Umgieb ihn, Jama, ſchützend 
vor den Hunden, vor deinen Wächtern, deines Weges Hütern, und 
gie ihm Heil und fchmerzenlofes Leben. Breitfchnäugig, menſchen⸗ 
gierig, biutbraunen Haares, gehen Jama's beide Boten bei den 
Menſchen um; o daß fie wieder frohen Lebensodem uns heute ver- 


— — — — 


1) Rigveda 10, 18 nad Roths Uebertragung 3.D. M. G. 8, 468 fi. — 
2) Rigreda 10, 15, 14 bei Muir 1. c. 5, 297. — 3) Atharvaveda 18, 2, 37 
Bei Muir 1. c. 5, 294. 
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leihen und wir bie Sonne fchauen!)!" In anveren Anrufungen be& 
Rigvera lautet die Bitte dahin: „in die umvergängliche, wechfellofe 
Welt, wo ewiges Licht und ewiger Glanz ijt, zu gelangen; unfterblidh 
zu werten, wo König Baivasvata (Jama) wohnt, wo das Heilig» 
thum tes Himmels iſt, wo die großen Waſſer fließen, wo Ambrofia 
(amrita) und Befrierigung ift, wo Freude und Wonne berrichen, wo 
jeder Wunſch erfüllt wire ?).“ 


3. Die Eroberung des Gangeslandes. 


Es war ein mannhaftes, jtreitbares Leben, das die Arja im 
Sande der fünf Ströme führten. Die Gejünge des Rigveda zeigten 
uns, wie vertrat ihnen der Bogen und der Streitwagen war, wie 
häufig die Fürften gegen einanter in Fehde ftunden, wie oft Die 
Götter um Sieg angerufen wurden. Zuftänte dieſer Art konnten 
wol vie Yujt an Kriegsthaten jteigern und zu weiter ausſehenden 
Unternehmungen führen, wenn nicht vielleicht auch vie Aderflächen 
und Weitejtreden tes Pandſchab ven Arja zu enge wurden. Wir 
erinnern uns jener Gebete, in venen ver Kriegsgott angerufen wird, 
tem ariihen Stamme Raum gegen vie Schwarzhäute zu gewähren 
(S. 8). Genug die Arja erweiterten ihre Site oftwärts über das 
Thalgebiet der Sarasvati hinaus. Am unteren Indus bemmte die 
breite Wüjte ben Fortjchritt nach Dften zum Gebiete der Jamuna 
und des Ganges. Das Fortrüden der arifchen Anfieblung von ver 
Sarasvati zur Jamuna wird fomit im Norden längs der Vorberge 
ves Himalaja erfolgt fein. 

Die Gejänge des Rigveda laſſen erkennen, daß vie arifchen 
Stämme jelbft einander drängten, daß die im Oſten angefiebelten 
Stämme von Stämmen res Weftens weiter oftwärt® gefchoben wur⸗ 
den. Zehn Stämme des Pandfchab, die, wie es fcheint, das 
Gebiet der Iravati inne hatten?) — die Bharata, die Matſſa, 
die Anu und die Druhju werden unter biejen befonters hervorge- 
hoben — ſammeln ſich zu einem Kriegszuge gegen ven König Subas, 
Divodaſa's Sehn, ten Nachkommen des Pidſchavana, welder über 
die Tritſu an der Sarasvati herrfcht. Auf der Seite ber verbündeten 


I) Mar Miller die Todtenbeftattung der Brahmanen S. 14 fi. — 2) 
Rigveda 9, 113, 7 seqg. — 3) Dies folgt daraus, daß das Heer der Berbün- 
beten die Vipaça und Catabru überfchreiten muß, um bie Tritfu zu erreiche. 
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Stämme jteht der Priejter Vicvamitra aus dem Gefchlecht ver 
Kugila, auf ver Seite der Tritfu das Prieftergefchlecht ver Vafischthat). 
Die Dharata, Matfja, Anı und Drubju müffen die Bipaga und bie 
Catabru überfchreiten, um bie Zritfu anzugreifen. Der Rigveda 
bewahrt ein Gebet, welches Vicvamitra an diefe beiden Ströme gerichtet 
hat: „Hervor aus ven Abhängen der Berge, voll Begierbe, wie 
"Pferde losgelaffen im Wettlauf, wie bellfarbige Mutterkühe zu ven 
Jungen, eilen Bipaga und Gatabru mit ihren Wellen. Von Inbra 
getrieben, Ausgang fordernd hin zu dem Meere rollt ihı, wie Krieger 
im Streitwagen; in vereinigtem Yauf mit fchwellenden Wogen fließt 
ihr in einander, ihr Klaren! Horchet freudig meiner lichlichen Rede; 
einen Augenblid, Wafjerreiche, Haltet an mit euren Schritten zum 
Meere, mit Fräftiger Andacht, hülferufend flehe ich, der Sohn 
Kugila's. Horchet dem Sänger, ihr Schweitern; gekommen ift er 
von fen mit Roß und Wagen. Neiget euch nieder, werdet fahrbar ; 
nicht an die Achfen, ihr Ströme, müfjen eure Wellen reichen. Erft 
wenn die Bharata euch überfchritten, der reifige Haufe von Indra 
geftachelt, dann ftröme euer anerfchaffener Lauf!” Nach dem Ucher: 
gang über die beiden Flüſſe kam es zur Schlacht. Vicvpamitra ſprach 
das Gebet für die Bharata: „Indra, nahe uns heute mit mannig- 
facher auserlefener Hülfe, hoher Held, fei freundlih! Wer uns haft, 
falle zu unferen Füßen; den wir baffen, werde vom Lebenshauch ver- 
laſſe! Wie unter dem Beile der Baum fällt, wie man eine Hülſe 
zerbricht, wie ein aufmallenvder Keifel ven Schaum auswirft, alfo, o 
Indra, the mit ihnen! Diefe Söhne Bharata's, o Indra, fennen 
den Streit. Sie fpornen ihr Roß; wie einen ewigen Feind tragen 
fie den jtarfen Bogen fpähend umher in ver Schlacht.“ 

1) Im NRigveda wird König Sudas zugleih als Sohn Divodaſa's und 
Angehöriger des Haufes Paidſchavana' bezeichnet, fei es, dag Pidfchavana ber 
Bater oder ein früherer Borfahr Divodoſa's war. Im Samaveda (2, 5, 1, 5) 
heitt Divodafa der Reblie. In Manu's Geſetzbuch (7, 41. 8, 110) Heißt 
Kuig Sudafa Pidſchavana's Sohn. Das Biihnu-Purana zählt im Stamm- 
baum der Könige der Koçala, unter welchen die Tritfu verfhwunden find, im 
farfigiten Gefchleht nach dem Ahnherrn Ilſchvaku einen König Sudafa, ben 
Cohn des Sarvalama, Entel des Rituparna, auf; ähnlich der Harivanga; und 
Vafiſhta ift auch im Bifchnu-Burana (ed. Wilson p. 381) Priefter des Königs 
Endas ſowol als des Nimi, des Sohnes des Ilſchvaku. Dagegen fennt bas 
Viſchnu⸗Purana (p. 451. 455) einen zweiten Sudas, den Urentel Divodafa’s im 
Rondgeſchlecht. Bicvamitra wird felbft ein Bharata genannt; daß das Maba- 
bharata den Bicvamitra mit dem Stammbaum ber Könige der Bharata ver- 
krüpft, wirb unten erhellen. Vgl. Roth Zur Riteratur S. 142 ff. 
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Trotz bes Gebetes Vicvamitra’8 wurben bie Bharata mit ihren 
Verbündeten gefchlagen; König Sudas konnte jogar in ihr Gebiet 
einfallen und mehrere Orte wegnehmen und ausplündern. Das 
Siegeslied der Tritfu, welches ein Sänger des Subas nach dieſem 
Erfolg gefungen haben mag, lautet: „Zweihundert Kühe, zwei Wagen 
mit Weibern, dem Sudas al8 Beute ertheilt, umwandle ich preifend - 
wie der Priefter die Opferjtätte.e Dem Subas gab Indra das 
blühende Gefchlecht feiner Feinde dahin, die eitlen Schwätzer unter 
den Menfchen. Mit Armjeligen auch hat Indra das Einzige gethan ; 
den Löwengleichen bat er durch den Schwachen geſchlagen; mit einer 
Nadel Hat Indra Speere zerbrochen: jeglide Güter bat er dem 
Sudas gefchenkt. Zehn Könige, im Treffen unbefiegbar ſich dünkend, 
ftritten nicht wider den Sudas, den Indra und Varuna; wirkam 
war das Lobl. “ der fpeifebringenden Männer. Wo die Männer 
zufammentreffen mit erhobenem Banner in der Feldſchlacht, wo jeg« 
liches Unheil gefchieht, wo die Geſchöpfe fich fürchten, da habt ihr, 
Indra und Varuna, über uns, die wir nach oben fchauten, Muth ge 
Iprochen. Die Zritfu, in deren Reihen Indra getreten war, gingen 
vorwärts wie abwärts jtrömende Waſſer; die Feinde, wie Krämer 
handelnd, ließen Hab und Gut dem Sudas. Wie der König Sudao 
in rühmlichem Kampfe einundzwanzig Feinde nieberjtredte, wie ber 
Dpferer das heilige Gras auf den Opferplag ftreut, jo goß Indra 
der Held die Winde aus. Sechzig Hunderte der reifigen Anu und 
Druhju entjchliefen; fechzig Helden und fech8 fielen vor dem frommen 
Sudas. Dies find die Heldenthaten, vie alle Indra gethan Bat. 
Ohne Verzug zerftörte Intra alle Burgen der Feinde, vertheilte im 
Kampfe den Tritſu die Habe der Anu. Die vier Rofje des Sudas, 
die preiswürdigen, gejchmüdten, die den Boden ftampfenden Renner, 
werben Gefchlecht gegen Gefchlecht zum Nuhme führen. Ihr ftarken 
Marut, feid ihm gnädig wie feinem Vater Divodafa, bewahrt das 
Haus des Pidſchavana und laßt des frommen Königs Macht unver- 
fehrt fortdauern!“ In einem anderen Liede des Nigveda wirb dem 
Bafifchtha und fernen Söhnen „im weißen Gewande mit ber Flechte 
an der rechten Seite (S. 26) vorzugsweije der Ruhm diejes Sieges 
des Königs Sudas zugefchrieben. Umringt habe man fie in der 
Schlacht ter zehn Könige gefehen, va habe Indra Vaſiſchtha's Loblied 
gehört und die Bharata zerbrochen wie Stäbe des Ochſentreibers; 
aus der Ferne hätten den gewaltigen Indra die Vaſiſchtha durch ihr 
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Somaopfer, durch ihre Gebetskraft herbeigeführt, va habe Indra den 
Tritfu Raum gefchafft, und ihre Stämme hätten fich ausgebreitet?). 

Die Ausbreitung der Arja in ben gefegneten Fluren der Ja⸗ 
zuma und ded Ganges wird zunächſt dem Lauf ber Jamuna nad 
Süden gefolgt fein, weiterhin fich auf das Gebiet zwifchen Jamuna und 
Ganges erſtreckt haben, bis dann die Einwanderer an ben Ufern des 
großen Strome® weiter und weiter nach Often gelangten. Ueber ven 
Bang viefer Wanderungen und Eroberungen, die Bejekung des Thales 
der Jamuna, des oberen und mittleren Ganges find wir ohne jede 
hiftorifche Kunde. Wir vermögen nur zu erlennen, daß das Thal 
der Sumuma, das Duab der beiden Tlüffe am frühelten befegt und 
am bichteften Tolonifirt worden find; wir finden danach erſt weiter 
am Ganges hinab eine ftarle Zahl der alten Bevölkerung in herab⸗ 
gevrüdter Stellung unter ben ariſchen Anſiedlern. Endlich läßt das 
Epo6 der Inder erratben, daß e8 fich bei diefen Anfiedlungen nicht 
nur um den Kampf gegen die alte Bevölkerung handelte, daß bie 
Stämme ver Arja felbft einander nicht nur drängten, daß nicht nur 
ipiter außziehende bie früher ausgewanderten weiter zu jchieben ver- 
jnhten, wie wir bereit8 aus den angeführten Liedern bes Nigveba 
ihliegen Tonnten, ſondern auch, daß die Arja untereinander um ben 
Befig der beiten Landſchaften zwifchen der Jamuna und dem Ganges 
geftritten haben. In biefen Kämpfen find tie Stämme ver Aus 
wanderer zu größeren Gemeinfchaften, zu Völkern verſchmolzen, bie 
glüdfihen Führer in dieſen Kämpfen an die Spige größerer Staaten 
gelommen. Die Eroberung und Befievelung fo ausgedehnter Gebiete, 
die Begrenzung und Ordnung der neuen bier gegründeten Staaten 
haben fih nur in einem langen Zeitraum vollziehen können. Nach dem 
Cpos und den Purana, d. h. den fehr fpät und fehr unzuverläffig 
aufgezeichneten Legenden und Traditionen der Inder, fam die Bewe⸗ 
gung exit nach einem großen Kriege unter den Arja im Duab ber 
Jamına und des Ganges, durch den das Gejchlecht der Pandu bie 
Krone der Bharata am oberen Ganges gewonnen hätte, zur Ruhe 
amd die neugegründeten Staaten zu frievlicheren Zuftänden. Wir 
finen die Bharata, bie uns der Rigveda weſtwärts ber Vipaga 
zeigte, im Epos am oberen Ganges wohnend; an der Iamuna fiken 
bie Böller der Matſja und Iabava, zwifchen der oberen Jamuna und 
dem Ganges die Pantichala, d. h. die fünf Stämme; oftwärts von 


1) Roth Zur Literatur ©. 87. 91 ff. 
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den Bharata an der Saraju bis zum Ganges hinab die Kogala. 
Noch weiter oftwärts fiten im Norven des Ganges die Videha, am 
Ganges felbft die Kagi und die Anga, im Süden bes Ganges die 
Magadha. 

Sind wir im Stande, auch nur annähernd die Zeit zu beſtim⸗ 
men, in welcher die Beſiedelung des Gangesthales durch die Arja 
erfolgte, in welcher etwa die mit dieſer verbundenen Kämpfe zum 
Abſchluß gelangten? Das Geſetzbuch der Inder belehrt uns, daß 
die Welt vier Zeitalter durchgemacht habe: das Zeitalter der Voll⸗ 
kommenheit, Kritajuga; das Zeitalter der drei Opferfeuer, d. h. der 
vollkommenen Erfüllung aller heiligen Pflichten, Tretajuga; die Pe⸗ 
riode des Zweifels, Dvaparajuga, in welcher fich die Kenntniß von 
den göttlichen Dingen verbunfelt habe, endlich das Zeitalter ber 
Sünde, in welchem die Welt fich gegenwärtig befinde, das Kalijuga. 
Zwifchen dem Ende bes einen und dem Beginn des nächiten Welt» 
alters fei jtet8 eine Periode der Dämmerung, des Zwielichtes verlaufen. 
Diefe eingerechnet hat das erfte Zeitalter 4800 Götterjahre over 
1,728,000 Jahre ver Menfchen gedauert, das Lebensalter ver Menfchen 
betrug 400 Jahre; das zweite Zeitalter dauerte 3600 Götterjahre oder 
1,296,000 Jahre der Menſchen, diefe wurden 300 Jahre alt; das britte 
Zeitalter dauerte 2400 Götterjahre oder 864,000 Jahre der Men- 
ichen, die letteren erreichten nur das Alter von 200 Jahren; das 
gegenwärtige vierte Zeitalter werde 1200 Götterjahre oder 432,000 
Yahre der Menfchen währen; der Menſch fönne in diefem nur noch 
ein Alter von 100 Jahren erreihen!), Das Schema ift offenbar 
erfunden, um bie Abnahme ver befjer erjchaffenen Welt, die Zunahme 
des Böſen in dem Verhältniß der Entfernung von ihrem göttlichen 
Ursprung zu veranjchanlichen. Im Punkte der Zahlen find bie Inder 
ſtets bereit geweſen fehr reichlich zu meſſen; ven arithmetifchen Kalkül 
näher barzulegen, bat fein Intereffe. Aus dem Rigveda erbellt, 
daß das Jahr der Inder 360 Tage in zwölf dreißigtägigen Monaten 
zählte. Zur Ausgleichimg mit ver natürlichen Zeit wurde fpäterbin 
jedem fünften Jahre ein breißigtägiger Monat als dreizehnter zuge 
fügt, obwohl der thatfächliche Ueberfchuß in fünf Iahren nur 26%/, 
Tag betrug. Zwölf folcher Eyflen von fünf Jahren wurden zu einer 
Beriope von 60 Jahren, d. b. von 12 mal 5 Jahren verbunden; 
ſowol jene Kleinere als diefe größere Periode hieß Yuga?). Nach 

1) Manu 1, 67 ff. — 2) Weber Dſchjotiſham Abh. d. Berl. Alab. 1862 
©. 23 ff. u. unten. ' 
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Analogie derjelben wurden die Weltperioden gebildet. Die zehnfache 
Setzung des Zeitalter der Sünde beftimmt die Zeitbauer der Welt 
überhaupt; das volllommene Zeitalter hat vie vierfache Dauer des 
Zeitalter8 der Sünde ). Den Göttern ift ein Jahr fo lang wie ben 
Menſchen ein Tag; mithin beträgt ein Götterjahr 360 Jahre der 
Menſchen, und vie Weltperiove, d. h. das große Weltjahr, läuft in 
12 Cytlen von je 1000 @ötterjahren (d. h. von je 360,000 Jahren 
der Menfchen) ab. Im erften Zeitalter, dem ver Vollkommenheit, ſollen 
ma und Manu mit ihren halbgöttlichen Genoſſen (S. 23) auf 
der Erde geivandelt, gelebt haben; im Zeitalter der drei Opferfeuer, 
d. h. der ſtrikten Erfüllung ver heiligen Pflichten, lebte Pururavas, 
der das dreifache Opferfeuer entzündete %, unb bie großen Opferer 
um Sänger, jene fieben oder zehn Riſchi (S. 25), in der Periode 
ver Berdunfelung und des Zweifel® lebten bie großen Helven. Der 
Priefterichaft, welche dies Syſtem der Weltalter erfunden, ſtand die 
Zeit der Helden natürlich gegen bie der großen Opferer und Heiligen 
zurck. Kine biftorifche Bedeutung gewinnt dies Schema nur da» 
buch, Daß das Epos ven großen Krieg der Pandu und Kuru in bie 
Uebergangszeit des Zeitalters des Zweifeld zum Zeitalter des Böſen, 
in das Zwielicht des Kalijuga fegt, daß die Purana demgemäß ven 
Anfang der Herrichaft des erſten Pandu über die Bharata nach 
dem großen Kriege, den Regierungsantritt des Parikſchit mit 
dem Beginn des Kalijuga zufammenfallen laſſen?); das Kalijuga 
besinnt aber nach den Anfägen ver Purana im Jahre 3102 v. Chr. 
Hiernach wäre die große Bewegung nach Oſten und im Often um 
dieſe Zeit zum Abſchluß gelommen. 

Daß fich die Inder einft mit geringeren Zahlen für die Beſtim⸗ 
sung ber Weltalter begnügten, al® denen, bie uns jetzt im Geſetzbuch 
ind in den Purana vorliegen, bürfen wir aus dem Berichte des Griechen 
Megaftbenes fchließen, ver feine Nachrichten am Hofe des Könige 
Tchandragupta (Sandrakottos) von Magadha zu Ende des vierten 


1) Im analoger Steigerung jagt die „Pflicht“ dem Könige Parikſchit am 
Schlufſe des Mahabharata, daß ihre vier Füße im erflen Zeitalter 20, um 
zeiten 16, im britien 12 Jodſchana gemefien hätten: jetst, im Kalijuga, mäßen 
fie nur noch vier Jodſchana. Die ganze Erzählung foll andeuten, dag im Kali» 
inga auch Cubra Könige werden könnten; das Viſchnu⸗Purana (ed. Wilson 
p. 467) bezeichnet den erſten Ranba, der 403 v. Chr. den Thron von Magabha 
beſtieg, als Sohn eines Qudraweibes. — 2) Bhagavata-Purana 9, 14. — 3) 
Laflen ind. Alterth. 1°, 600. 
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Sahrhunderts v. Chr. einzog. In alter Zeit, erzählt diefer, ſeien bie 
Inder Nomaden gemwejen, hätten fich in bie Felle der Thiere gefleidet 
und beren Fleiſch roh verzehrt, bi8 Dionyſos zu ihnen gekommen 
ſei und ihnen ven Bau des Aders, die Pflege des Weinftods und 
die Verehrung der Götter gelehrt habe. ALS er Indien wieder ver- 
ließ, habe er bier ven Spatembas zum Könige gefegt, der 52 Jahre 
regierte; nach ihm habe deſſen Sohn Budyas 20 Jahre geherrfcht, 
bem wiederum deſſen Sohn Kradeuas gefolgt fei, und fo fei bie Herr⸗ 
Ichaft weiter vom Vater auf den Sohn vererbt worden; wenn aber 
ein König ohne Kinder geftorben, fo hätten die Inder den Beſten 
zum König erwählt. Von Dionyjos bis auf den Sandralottos zählten 
bie Inder 153 Könige und 6402 Jahre. Im diefer Zeit ſei bie 
Herrichaft der Könige dreimal unterbrochen worden; bie zweite Unter: 
brechung habe 300, die dritte 120 Jahre gewährt !). Welcher Kultus 
ber Inder den Griechen Anlaß bot, den Dionyfos nach Indien ziehen 
zu laſſen und ihn zum Gründer der indifchen Kultur zu machen, wird 
unten erbellen. Abgeſehen von dieſer Mebertragung, zeigt ber Bericht 
bes Megaſthenes in der Angabe der breifachen Unterbrechung ber 
Königsreihe, daß das Syſtem ver vier Weltalter fchon damals bei 
ben Indern in Geltung ftand. Wenn Megafthenes von Einer Könige 
reihe der Inder fpricht, die al& eine das gefammte Indien von ben 
Urfprüngen an beherrichende vorausgejegt wird, fo liegt dem zunächſt 
erfichtlich die Uebertragung des Zuftandes Indiens zu ber Zeit, in 
welcher Megaftbenes am Ganges verweilte, auf bie Vergangenheit zu 
Grunde Tſchandragupta hatte, was niemals zuvor gefchehen war, 
alle Gebiete Indiens vom Lande des TFünfftromes bis zur Ganges» 
mündung, vom Himalaja bis zum Vindhja, unter feiner Herrfchaft 
vereinigt. Weiter aber beweift der Schluß jener Negentenfolge, an 
welchem Sandrakottos jelbft fteht, deutlich, daß die Königsreihe bes 
Megafthenes die Derricherreihe von Magadha bedeutet. Auch bie 
Purana der Inder führen die Königsreihe von Magadha zu den 


·— —— 


1) Arrian. Ind. 7. 8. 9. Plin. 6, 21, 4. Solin. 52, 5. Ueber die Feſt⸗ 
ſtellung der Zahlen Bunſen Aegypt. 5, 156; v. Gutſchmid Beiträge S. 64. Die 
Dauer der erſten Unterbrechung iſt ausgefallen; fie iſt aber von geringerer Länge 
geweſen als die der zweiten, da Arrian ſagt, die zweite Unterbrechung habe 
ſogar 300 Jahre gedauert. Bielleiht war die Zahl ber erſten und dritten 
Unterbrechung zuſammen der zweiten Unterbrechung gleich geſetzt. Diodor (2, 
98. 39) theilt dem Dionyſos ſelbſt die 52 Jahre zu, welche Arrian dem Spa⸗ 
tembas giebt. 
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alten SHelven und durch dieſe zu ben Stammpätern hinauf. Der 
König Spatembas, mit welchem die Herrjcherfolge Indiens bei Me- 
gafthenes beginnt, Fönnte der Manu Svajambhuva fein, den bie 
tosmogonifchen Syſteme ber Priefter inzwiſchen dem Manu Vaivas⸗ 
vata, dem Sohne Vivasvats, vorangeſtellt hatten. Des Spatembas 
Nachfolger Budyas könnte der Budha der Inder ſein, der ihnen der 
Vater jenes Pururavas, des Entzünders bes dreifachen Opferfeuers, 
iſt; dieſer ſelbſt könnte unter der gräcifirten Form Prareuas in dem 
Kradenas unſerer Handſchriften ſtecken. Wie es ſich mit dieſen An⸗ 
Hängen verhalte, immer bieten die Angaben des Megaſthenes unver⸗ 
Kiltuigmäßig geringere, verftändigere Zahlen für die Perioden ber 
indiſchen Geſchichte als Manu's Geſetzbuch und die PBurana }). 

Das Jahr, in welchem Tſchandragupta Palibothra eroberte und 
damit den Thron von Magadha beſtieg, vermögen wir nach abend⸗ 
landiſchen Berichten genau zu beſtimmen. Es geſchah im Jahre 315 
d. Chr. Da 6402 Jahre zwiſchen dem Spatembas und der Thron⸗ 
beſteigung des Sandrakottos liegen ſollen, hätte Spatembas im Jahre 
6717 v. Chr. über bie Inder zu herrſchen begonnen. Aber dieſe Zahl 
ft in feiner Weife zu halten. Es ijt zunächſt unmöglich, daß 153 
Regierumgen einen Zeitraum von 6400 Jahren ausgefüllt haben. 
Danach würde jevem Könige eine Regierungszeit von 42 Jahren zu» 
lonmen ober, wenn man etwa 600 ‘Jahre für jene drei Unter» 
brehungen in Abzug bringen will, eine Regierungszeit von fait 38 
Yaheen. Auch Haben die Königsverzeichniffe der Inder, wenigftens 
wie fie heut im Epos und in den Purana vorliegen, geringere Könige» 
jmmmen als 153 Herrſcher, fei e8 vor Tſchandragupta felbft oder vor 
befien Zeitalter. Das Königsverzeihnig von Magadha giebt von 
Tihandragupta bis hinauf zu Brihabratha, dem angeblichen Gründer 
dieſes Neiches, nach den geringeren Angaben 53, nach den höheren 
64 Könige. Fügen wir biefen Verzeichniffen noch diejenigen Herrſcher 
hin, welche vie Magadhakönige an das Gefchlecht des Kuru fnüpfen, 
jeiie die, welche ven Stamm des Kuru zum Manu binaufführen, 
jo ergiebt auch diefe Summirung nur einen Zuwachs von 28 Regie 
tungen nach einer kürzeren, von 38 nach einer längeren Lite. Nach 
den uns vorliegenden Liſten der Inder hätten fomit nicht 153, fon» 


1) Daß der Kalpa, b. 5. die große Weltperiobe im dritten Jahrhundert 
» Chr. eine geläufige Vorſtellung war, ermweifen bie Infchriften Agoka's zu 
ditnar; Laflen a. a. O. 2°, 238. 


58 Die Königsreiben der Magadha, Kocala und Bharata. 


dern höchftens etwa 100 Könige vor Tſchandragupta regiert. Etwas 
zahlreicher ijt die Negentenreihe, welche das Bijchnu-Purana für bie 
Könige der Kocala giebt; es zählt 116 Könige von Manu bis auf 
Praſenadſchit, ver zwiſchen 600 und 550 v. Chr. über dieſe regierte. 
Nimmt man für die Zeit, welche zwifchen ihm und Zichandragupta’s 
Thronbefteigung liegt, 10 oder 14 Negierungen an, jo würbe das 
fängfte der und von den Invern erhaltenen Königsverzeichniffe immer 
nur 130 Regierungen vor Tſchandragupta's Zeit umfafjen ?). 

Aus dem Bericht des Megaſthenes, wenigſtens aus den uns erhals 
tenen Auszügen besfelben, erhellt vie Summe ber Zeiten nicht, welche 
nach ver legten Unterbrechung jener Königsfolge bis auf Sandra⸗ 
fotto8 vergangen if. Da wir fomit die Dauer ver Periode des 
vierten Zeitalters, des Kalijuga, wie fie zur Zeit des Megafthenes 
bei den Indern beftimmt war, nicht zu ermitteln vermögen, find wir 
auf anderweite Prüfung zurücgewiefen, ob jenes Jahr der Purana, 
3102 v. Ehr., für den Beginn einer neuen Periode, d. h. ber nach⸗ 
epifchen, der Hijtorifchen Zeit im Gangesthal gelten dürfe. Der fefte 
Punkt, von dem ausgegangen werden muß, ift das durch die Berichte 
ber Griechen feftgeftellte Jahr der Throngelangung des Sandrafottoß. 
In die Zeiten vor dieſer führen die Liften der Brahmanen in Ber: 
bindung mit den Liſten der Buddhiſten vie Königsreihe des Reiches 
Magadha, das fchon lange vor Sandrakottos das bebeutendfte am 
Ganges geworden war, mit leivlicher Sicherheit etwa bis zum Jahre 
803 v. Ehr., d. 5. bis zum Beginn der Herrfchaft der Dynaſtie 
Pradjota über Magapha aufwärts 2). 

Läßt fich von hier aus weiter hinaufgelangen? Bor den Pra- 
diota bat nach den Königsliften ver Purana das Gefchleht der Bar: 
hadratha über Magadha geherricht von Somapi bis Ripundfchaja, dem 
fetten de® Gefchlechts, und zwar angeblich taufend Jahre lang. Das 


1) Auf die Dynaftie der Nanda, welche 88 Jahre hindurch vor Tichanbra- 
gupta herrſcht, können nicht mehr als neun Namen fallen; auf bie Dynaftie 
der Caisunaga, aud wenn Kalasola’8 Söhne fämmtlic als felbftändige Re- 
genten gerechnet werben, 17; auf die Prabjota 5. Für die Barhadratha geben 
das Baju- und Bifhnu-PBurana nah Sahadeva 21 Könige, das Bhagavata⸗ 
Pırana 20, das Matfia-Burana 32 Könige; mithin haben alle Dynaftien nach 
ben böchften Angaben zufammen 64 Regierungen. Hierzu treten dann bie fieben 
Namen, durch welche Brihadratha an den Kuru angefchlofien wird, und bie 31 
Namen, welche da® längere Berzeichnif, die 21 Namen, welche das Hirzere Ber: 
zeihnig des Mababharata von Kımı zum Manu hinauf giebt. — 2) v. Gut«- 
ſchmid Beiträge S. 76 ff. u. unten. 


Die Königsreiben der Magabda, Koçala und Bharata. 59 


Baju-Burana zählt 21 Könige, das Matjja-Burana 32 Könige des 
Geſchlechts Barhadratha auf. Diefe gerade taufenvjährige Herrichaft 
it offenbar eine runde, cyHlifche Summe ; zudem bleibt die Summirung 
der angeführten Negierungszeiten der einzelnen Herricher dieſer Dy— 
naſtie ſowohl im Vaju⸗ als im Matfja-Burana hinter der Gefammt- 
angabe von tauſend Jahren zurüd. Nimmt man die böchjt mögliche 
Durchſchnittsdauer von 25 Jahren für jede Regierung an, fo führten 
21 Regierungen mit 525 Jahren (803 -+ 525) auf pas Jahr 1328 
v. Chr. Im dieſem könnten mithin die Barhadratha über Magapha 
zu tegteren begonnen haben. Hält man vie Zahl 32 für diefe Könige 
feft und theilt ihren Regierungen die für längere Herricherfolgen 
im Orient jich meift ergebende Durchichnittspauer von nur 15 Jahren 
zu (803 -+ 480), fo würden die Barhabratha im Jahre 1283 v. Chr. 
zu regieren begonnen haben. Zu ungefähr verfelben Zeitbeftimmung 
führt die Prüfung der Königsliften, welche die Pırrana für die Reihe 
der Könige der Kocala und der Bharata im Gangeslande geben. 
Die Zeit, in welcher König Praſenadſchit über die Koçala regiert, 
lät fih auf die erſte Hälfte des fechften Jahrhunderts v. Chr. feſt⸗ 
teilen (f. unten). Bor ihm giebt das Viſchnu-Purana eine Reihe 
von 23 Königen bis zum Schluß des großen Krieges hinauf. Drei⸗ 
mozwanzig Regierungen, zur ‘Durchfchnittsrauer von 25 Jahren be- 
vehnet, führen 575 Jahre über den Anfang Praſenadſchits, alſo etwa 
(600 -+ 575) bis zum Jahre 1175 v. Chr. hinauf. In der Regenten- 
folge des Reiches von Haftinapura, um veifen Thron der große Krieg 
geführt worden fein fol, ift Catanila der vierundzwanzigfte Nach- 
folper jenes Parikfchit, dem, wie wir hörten, der Thron dieſes Reiches 
nach dem großen Kriege zugefallen war. Da Catanila um das Jahr 
600 v. Chr. ftarb (Buch 6,1), führen 24 Regierungen vor ihm zu je 
5 Jahren auf das Jahr 1200 v. Ehr. als Anfangsjahr ver Regie⸗ 
tung des Parikſchit. Die Angabe ver Purana, daß diefer im Jahre 
3102 v. Chr. den Thron bejtiegen, daß das Kalijuga mit biefem 
Jahre begonnen Habe, ift fomit in keiner Weiſe zu halten. Und nicht 
blos unfere Ergebniſſe ver Unterjuchung ver Königsreihen ver Reiche 
von Magadha, der Koçala und der Bharata widerſprechen dieſem 
Anfog, fondern eine Angabe des Viſchnu-Purana ſelbſt. Dieſe 
fagt: vom Beginn bes Kaltjuga bis zu der Zeit, da der erſte Nanba 
den Thron von Magadha beftiegen, feien 1015 Jahre verfloffen!). 


1) p. 484 ed. Wilson 
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Die Thronbefteigung des erjten Nanda können wir mit leiblicher 
Sicherheit in das Jahr 403 v. Ehr. feren. Danach Hat das Kali⸗ 
juga nach dem Viſchnu-Purana felbjt im Jahre 1418 v. Chr. begonnen 
und Pariffchit in diefem den Thron ver Bharata beitiegen. Es 
ift nicht unmöglich, daß die 32 Regierungen, die das Matſja⸗Purana 
den Barbabratha giebt, die Zeit vom Jahre 1418 bis zum Jahre 
803 v. Ehr. (615 Jahre) ausgefüllt haben Y. Vor dem erſten Bar⸗ 
batratha follen Sahaveva, Dſcharaſandha und Brihadratha über Ma⸗ 
gadha regiert haben. Die Gründung des Reiches Magadha würde 
demnach früheftens in das Jahr 1480 v. Chr. zu feken fein, in 
feinem alle früher, eher nach ver obigen Vergleichung der parallelen 
Königsreihen ein Jahrhundert fpäter. Iſt die große Bewegung nach 
dem Often und im Oſten mit Parikfchits Negierungsanfang, mit dem 
Deginn des Kalijuga im Jahre 1418 gefchloffen, jo muß, wenn im 
Laufe des fünfzehnten oder vierzehnten Jahrhunderts der Grund bes 
Neiches Magadha, d. h. der Grund zu einem größeren Staatsweſen 
weit im Oſten gelegt werben konnte, die Einwanderung in bie Gebiete, 
welche an ter Jamuna und am oberen Ganges liegen, minbeftens 
um das Jahr 1500 v. Chr. begonnen haben. Schon oben ift darauf 
bingewiefen, daß die Kolonifirung fo weiter LZanpftreden, die Grün» 
dung und DBefeftigung größerer Reiche auf deren Boden, die zudem 
durch harte Kämpfe der Einwanderer untereinanver erjchwert war, 
nicht da8 Werk einiger Jahrzehnte geweſen fein können. 

Degann die Einwanderung der Arja in das Gangesland um 
das Jahr 1500 v. Chr., fo wäre damit zugleich eine Bejtimmung für 
bie Zeit gewonnen, in welcher die Lieder bes Vera gejungen fein 
werben, bie, wie oben bemerft tjt, ven Ganges nur eben erwähnen. 
Die Mehrzahl muß dann vor dem Jahre 1500 die Geſtalt erhalten 
haben, in ber fie feitgebalten und durch die Süngergejchlechter 
überliefert worden find. Als die Zeiten der Wanderung kamen, 
brachten fie ficherlich pringenvere und ernftere Aufgaben, als den Arja 
im Panpfchab geftellt gemwejen waren. Die Kämpfe gegen die alte 
Bevölkerung, die Kriege der neugegründeten Staaten untereinander 
nahmen die geſammte Kraft der Auswanderer in Anfprud. So wirb 
bie Pflege des Opfergefanges, der Danklieder an die Götter Hinter 
bie brängenden Forderungen der Gegenwart zurüdgetreten fein. Maa 
begnügte fih mit den Anrufungen der Götter, welche in dem @e- 


1) v. Gutſchmid a. a. O. S. 85 ff. 
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dächtniß der Sängergefchlechter Iebten, die man aus der alten 
Heimath mitgebracht hatte. Die Sänger, welche die auswandernden 
Türften und Stämme geleiteten, waren wefentlich auf Kriegs» und 
Siegetliever angewiejen, auf Geſänge ver Art, von welchen aus ven 
Kämpfen ver Bharata gegen die Tritfu uns jener Ueberreft (S. 52) 
erhalten ift. Nachdem dann endlich die Zeit der Wanderung, ber 
Gründungen und Kämpfe vorüber gegangen, al3 berubigtere Zeiten 
gelommen waren, räumte bie Aufregung des Augenblids tem Rück⸗ 
Bid, ver Erinnerung an bie großen Thaten der Vorfahren den Plag. 
Der begeifterte Aufichwung, der Drang ter unmittelbaren Empfin- 
bung, welche die Geſänge vor ber Schlacht und nach dem Siege ein- 
gegeben hatte, wich einem rubigeren, erzählenden Zone. Hieraus 
euch eine Reihe von Liebern von den Abenteuern und Thaten 
ver Helden, die das Land an der Jamuna und am Ganges erobert, 
bie Hier Staaten und Städte gegründet hatten. Je weiter die be- 
fungenen Ereigniſſe und Helden in bie Vergangenheit zurüdtraten, 
je größere Zeiträume von ihnen trennten, um fo mehr mußte fich 
biefer ganze Liederſchatz um einzelne große Namen und Ereigniſſe 
mionmenziehen. Die minder bervortretenden Gejtalten und Kämpfe 
derſchwanden, und in den Jahrhunderten, welche den Anjtrengungen 
ber Anfiedelungen und Gründungen folgten, vereinigte eine kunſtmäßige 
Pflege des ritterlichen Gefanges die gefammte Erinnerung an die 
Heltenzeit in die Erzählung von dem großen Kriege, das Maha⸗ 
bharata. 

Läge dies Epos der Inder in der Geſtalt, welche es zwei oder 
drei Jahrhunderte nach dem Abſchluß der großen Wanderungen und 
Kimpfe, mithin vielleicht im elften Jahrhundert v. Chr., gewonnen 
haben kann, vor ung, e8 würde immer eine ſchätzbare hiftorifche Quelle 
fein. Wir dürften ziwar niemals in den von ihm gejchilverten Be⸗ 
gebenkeiten ohne Weiteres hiſtoriſche Fakta annehmen; aber wir 
hätten eine Weberlieferung, deren Hauptumriß annähernd richtig, 
beren Sittenfchilderung, wenn auch nicht für Die bejungenen Zeiten, 
doh für die Zeit der Entftehung und Formirung dieſer Gedichte von 
hiſtoriſcher Treue fein würde, ſobald die poetifch = ivealijtifche Zuthat 
abgezogen wäre. Leider haben wiederholte Umarbeitungen und Ueber: 
arbeitungen die urjprünglichen Züge faft verwiſcht; jeve neue Kultur⸗ 
fufe, zu welcher die Inder gelangten, ift eifrig bemüht gewefen, ihre 
Borftellungen und Auffaffungen in diefe nationale Weberlieferung 
hineinzutragen; ältere und jüngere Elemente liegen häufig ohne alle 
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Vermittelung, zuweilen fogar in bireftem Widerfpruch nebeneinander. 
Der urfprünglich durchweg Friegerifche, ritterliche Charakter diefer 
Poeſie ift durch die priefterlichen Geſichtspunkte der jpäteren Zeit 
zurüdgebrängt. Nichts von ber Friihe der Empfindung und Des 
Eindruds, welde ung aus jenen Gebeten des Priefters der Bharata, 
aus den Siegesliedern der Tritſu fo lebendig entgegentraten, keine 
unmittelbar fortwirfende Erinnerung jpricht aus ver gegenwärtigen 
Geſtalt dieſes Gericht. Das Beſtreben, alle Sagen des Volles, 
alle Legenden zu einem Ganzen zufammenzufaffen, alle Lehren der 
Religion und der Sitte in dieſen Geſängen wie in einem muljter- 
gültigen Tugend- und Gittenjpiegel vorzuführen und zu einem großen 
Lehrgebüude zu vereinigen, hat das Epos der Inder zu einer ench- 
klopädiſchen, unförmlichen und ungenießbaren Maſſe angejchwellt, welche 
die Sinotenpunfte der Erzählung in dem enplofen Gewirr ver Ein-- 
fchiebungen und Epijoden, in den burcheinandergejchobenen abweichen- 
den Verſionen berjelben Ereignifje nur mit Mühe entveden läßt. 
Das Epos ift Dadurch ein Wirrfal geworben, deſſen urjprünglidhe 
Züge zu errathen nicht leicht füllt. Wir bejiten es erjt in einer 
Form, welche es in den legten Jahrhunderten vor Chriftus empfans 
gen hat‘). 


1) Daß die Haupttheile des Epo8 in ihrer gegenwärtigen Form nicht älter 
fein können, folgt ans den Gefichtspunften des Viſchnu⸗Dienſtes, wie aus denen 
bes Cioa-Dienfte8, welche in derſelben vorherrſchen; e8 find dies Dienfte, welche 
et im fünften und vierten Jahrhundert v. Ehr. zur Geltung gelangten: (f. 
unten), aus ber Ipentification Viſchnu's und Kriſchna's, Rama's und Viſchnu's, 
aus den burchgreifend brahmaniſchen antibubohiftifchen Tendenzen, die namentlich 
im Ramajana ganz direkt herportreten, aus ber Form ber philofophifchen Spe- 
tulation und der Anwendung ber Aftrologie, welche bie gegenwärtige Geftalt des 
Epos harakterifiren, endlich aus der Ermähnung der Javana als Bundesgenoſſen 
ber Kuru, des Königs der Iavana Dattamitra d. h. des Demetrios (Laffen 
a. a O. 1, 557), des Javanakönigs Bhagadatta d. b. wahrſcheinlich bes Apol⸗ 
lodotos, des Stifters des griechiſch-indiſchen Reiches zwiſchen 160—148 v. Chr. 
(v. Gutſchmid Beiträge S. 75), wie aus den Schilderungen der indiſchen Bauten, 
der gebahnten Straßen und der hohen Tempel, zu welchen die Brahmanen erſt 
den Stupa der Buddhiſten gegenüber gelangten. Laſſen ſetzt die gegenwärtig 
vorliegende Geſtaltung der weſentlichen Stücke des Mahabharata zwiſchen Kala⸗ 
sola und Tſchandragupta d. h. zwiſchen 425 und 315 v. Chr. (a. a. DO. 12, 
589 ff.), Benfey in das dritte Jahrhundert, A. Weber in die legten Jahrhunderte 
v. Chr. Das Mahabharata, welches nach feiner eigenen Angabe (1, 81) ur- 
ſprünglich nur 8800 Doppelverfe Hatte, fol jett 100.000 Doppelverfe zählen; 
A. Weber, alad. Vorlefungen ©. 176. Die alte Geſtalt des Mahabharata liegt 
weit vor dem fünften Jahrhundert v. Chr.; einzelne Stüde bed gegenwärtigen 
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Das Gedicht von dem großen Kriege, ven die Könige ver Aria 
euft an ver Jamuna und am oberen Ganges geführt, kennt die Tritfu 
weht mehr an der Sarasvati oder an der Jamuna. In dem Lande 
a der Yamuna und weiter oftwärte am oberen Ganges finden wir 
vielmehr ihre Feinde aus jener Zeit, dort die Matſja und am oberen 
Ganges die Bharata. Die Tritfu find weiter nach Often hin gedrängt 
worden und haben fich unter den Kohala, welche an ber Saraju 
figen, verloren oder biefen Namen angenommen; wenigftens erfcheint 
der Name des Königs Sudas in der Gejchlechtstafel der Herricher 
der Rogala, und Vafiſchtha, der oder deſſen Geſchlecht damals Sudas 
den Sieg erbetet hatte, ift im Ramajana wie in anderen Ueber⸗ 
fieferungen der weijefte Priefter bei ven Kogala!). Hieraus ift zu 
ihliefen, daß die Bharata jpäterhin glüdlicher gewejen find in ihrem 
Vordringen nach Dften als damals. Der Kampf um ihr Gebiet, 
um ihren Thron bildet ven Mittelpunkt des Gedichtes. Die Herricher 
ver Bharata ſtammen nach dem Mahabharata von Manu. Mit 
Mann's Tochter Ila erzeugte Budha, der Sohn des Mondes, den 
„frommen Pururavas“, d. h. den Weitberühmten. Dem Pururavas 
folgten Aus, Nahuſha und Iajati. Bon Jajati's älteren Söhnen, 
dem Ann, Druhju, Jadu, ftammen die Anu, die Drubju und die 
Jadava 2), von denen wir die beiden erjten bereits als Verbündete 
der Bharata kennen); auf dem Throne folgte dem Jajati fein jüng- 
fer Sohn Buru. Einer der Nachfolger Puru’s, Dujhjanta, führte 
haluntala, die Tochter des Priefters Vicvamitra, heim. Sie gebar 
im den Bharata, ver alle Völker bezwang und Die ganze Erte 
beberrichte. Nach dem Bharata herrichten zu Hajtinapura, der Haupt» 
ſiadt des Neiches am oberen Ganges, Bhumanju, Suhotra, Adſcha⸗ 


ut um Bieles jünger; A. Weber indiſche Skizzen S. 37. 33. Wein Dion 
Gſoſomos bemerkt (2, 253 ed. Reiske), daß von ben Indern die homeriſche 
Poefie in ihrer Sprache gefungen werbe: die Leiden des Priamos, die Klagen 
der Selabe und Andromache, die Tapferkeit bes Achilleus und Hektor, fo bat 
Lflen unzweifelhaft Recht, diefe Angabe auf das Mahabharata zu beziehen und 
an die Stelle des Priamos den Dhritarafchtra, der Andromache und Helabe bie 
Gandhari und Dranpabi, des Achilleus und Heltor den Ardſchuna und Sujo⸗ 
dhana oder Karna zu feßen (Alterth. 2°, 499). Zweifelhaft ift, ob die Notiz des 
Chrvioſtomos dem Megafthenes entnommen if. Daß das Ramajana jüngeren 
Charakters ift al8 das Mahabharata, wird unten erhellen. — 1) Vishnu-Purana 
ed. Wilson p. 380 segq. — 2) Laffen ind. Aterth. 1, Anhang XVIII NR. 4. 
— 3) Im Rigveda heißt es: „Wenn ihr, Indra und Agni, unter den Drubju, 
Anı oder Burn feit, kommt herbei!" 
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ver Stellung der Pantſchala gegen bie Bharata im großen Kriege 
gerichtet (S. 68). Mit dem König Kuru, dem Nachfolger Sam⸗ 
varana's, beginnt fichtbar eine neue Dynaſtie über die Bharata zu 
herrjchen. Es ift offenbar die erfte, die Thaten von -weiter 
reichender Wirkung vollbracht bat, an welche ſich das Epos anjegen 
bennte. Kuru wird wegen feiner Gerechtigleit von dem Volke ber 
Vharata zum König gewählt ; fchon dies beweift einen neuen Anfang. 
Beiter aber ift Kuru ebenfowol göttlichen Urſprungs wie Puru⸗ 
mas, der Ahnherr feiner angeblichen Vorfahren. Pururavas: ift 
von Sohne des Mondes und der Tochter Manu’s, Kuru ift vom 
Ermparana und der Schweiter Mans, der Tochter des Licht: 
gottes, erzeugt. Manu war der Sohn Vivasvats (S. 23); Tapati, 
die Mutter Kuru's, ift vie Tochter Vivasvats )). Der Name 
Rurufichetra d. h. Land oder Reich der Kuru, der auf dem Gebiet 
zwiſchen der Drifchadvati und ver Iamuna haftet, beweift, daß bie 
Bharata unter der Führung von Königen, die ſich von Kuru ableite- 
ten, zunächſt dieſes Gebiet erobert und fich bier feitgejettt haben müfjen. 
Nachdem fie in dieſer Landfchaft Tange genug gelejjen, um berjelben 
einen von ihren Königen ftammenven Namen zu bleibender Bezeich- 
zung aufzuprücden, dehnten fie ihre Sige von ber Jamuna weiter 
nach Nordoſten aus. Bier wurde dann am oberen Ganges Hajtina- 
pura der Sit ihrer Könige aus Kuru's Stamm, deſſen Name nun 
auch auf das Volk überging. Die Bharata, im Vera PBuru und 
Bharata genannt, heißen jett nach ihrem Königsgefchlecht auch Kuru. 
Zugleich mit den Bharata oder erft nach ihnen waren auch andere 
eriihe Stämme an die Jamuna vorgeprungen; wir finden bier im 
Epos die Stämme wieder, die nach dem Rigveda einjt mit ben 
Vharata gegen die Tritſu gelämpft hatten, Die Matſja und weiter 
abmirtd an der Jamuna die Jadava. Hiernach können wir mit leid: 
licher Eicherheit annehmen, daß es den Bharata gelungen ift, unter 
ber Sührung der Kuru die vor ihnen nach Oſten ausgeiwanberten 
Stimme, die Tritfu (d. h. die Kogala), Anga, Videha, Magadha (wie 
fie nachmals heißen), in dieſer Richtung weiter zu Drängen, daß es das 
Kinigegefchlecht der Kuru war, das die erfte größere Königsherrſchaft 


1) Nach der brahmaniſchen Redaktion des Epos, welche und vorliegt, Tann 
Eamvarana die Tochter bes Gottes nur durch Wermittelung eines heiligen 
Friefers erlangen ; der König gebenkt deshalb des Vaſiſchtha; diefer fteigt dann 
mm Lihtgott empor und erhält die Tochter für den König; Laflen ind. 
Alterth. 12 Anhang XXVI. 
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bei den Indern am oberen Ganges gegründet hat. Es fin Die 
Kämpfe ver zum Theil einft mit ven Bharata verbündeten Stämme, 
die das Thal der Jamuna den Bharata nachrüdend beſetzt haben, 
gegen das Neich ver Kuru, welche das Mahabharata beſchreibt. 
Kuru's Nachlomme, König Cantanu, hatte einen Sohn Bhiſchma, 
fo erzählt dies Gedicht. Als Cantanı fchon alt war, wollte er 
noch ein junges Weib heimführen, die Satjavati; aber die Eltern 
weigerten fie, weil ihrer Tochter Söhne ja doch nicht den Thron 
erben fünnten. Da gelobte Bhiſchma, niemals zu freien und auf die 
Krone zu verzichten. Satjavati wurde Cantanu's Weib und gebar 
ihm zwei Söhne. Den älteften von biefen fegte Bhiſchma nach Cam- 
tanu's Tode auf den Thron, und als er im Kriege blieb, den jüngeren, 
Vidſchitravirja, und vermählte dieſem zwei Töchter des Königs ber 
Kaçi, die am Ganges (in der Gegend von PVaranafi, Benares) 
faßen. Aber er ftarb ohne Kinder. Bekümmert, daß das Gefchlecht 
bes Kuru erlöſche, befahl die Satjavati dem weijen Priejter Vjiaſa, 
dem Sohne ihrer Xiebe, den fie geboren, bevor fie dem Cantanu ver 
mählt worden war, den beiten Wittwen des Vidſchitravirja Kinder 
zu erweden. ALS die erjte Wittwe beim Scheine ber Lampen ven 
heiligen Dann nahen fah mit feinen Haarflechten, feinen bligenven 
Augen, feinen dichten Augenbrauen, zitterte fie und ſchloß die Augen. 
ALS Viaſa der anderen Wittwe nahte, wurde biefe bleich vor Furcht. 
So geſchah es, daß ver Sohn jener, Dhritarafchtra, blind geboren, 
ber ter zweiten, Pandu, ein bleicher Mann wurde. Bhiſchma forgte 
für beide. Er vermählte den Dhritarafchtra mit der Ganbhari, der 
Tochter des Königs der Ganthara am Indus; ven Pandu wählte 
die Tochter eines Fürften der Bodſcha, die Kunti, zu ihrem Gatten, 
und Bhiſchma faufte ihm um Gold und Evelfteine eine zweite Frau, 
de Schwefter des Fürſten der Madra, die Madri. Da Dhritara⸗ 
ſchtra blind war, jegte Bhiſchma den Pandu zum König von Haftine- 
pura ein, une Pandu war ein gewaltiger Krieger; die Macht des 
Neiched war unter ihm fo groß wie unter König Bharata. Aber noch 
lieber al& ver Krieg war ihm die Jagd. Er zog mit feinen Weibern 
in den Himalaja, um dort zu jagen, und ftarb hier frühzeitig. Nım 
herrſchte der Blinde Ohritarafchtra über die Bharata. Sein Weib, 
bie Gandhari, Hatte ihm zuerft den Durjobhana und dann noch 
neunundneunzig Söhne, dem Pandu aber hatte vie Kunti an demfelben 
Zage, an welchem Durjodhana das Licht erblickte, ven Judhiſchthira, 
danach den Ardſchuna und ven Bhima geboren. Die Madri gebar 
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dem Pandu Zwillinge, ven Nalula und den Sahadeva. Mit dieſen 
feinen fünf Söhnen kehrte nach Pandu's Tode die Kunti nach Haftina- 
pura zurũck. Dbritarafchtra nahm fie in den Palaft, und fie wurden 
ſiark und tapfer und zeigten ihre Kraft und Gewandtheit in den 
Waffen bei einem großen Wettlampfe, ven Dhritarafchtra in Haftina- 
pura abhalten ließ. Die Wuffenübung, welche die Söhne des Pandu 
bier an ven Tag legten, und ein Sieg, ven fie gegen die PBantjchala 
erfochten, die den Durjodhana gefchlagen hatten, bewogen den Dhri⸗ 
taraichtra, den Judhiſchthira zu feinem Nachfolger zu beftimmen. Aber 
Durjodhana wollte fih den Thron nicht rauben laſſen. Auf fein 
Andringen wies Dbritarafchtra die Panduſöhne von Haſtinapura 
fort nach Varanavata am Einfluß der Iamuna in den Ganges. 
Durjodhana's Haß folgte ihnen auch hierher; er läßt ihr Haus ans 
zimden, fo daß fie nur mit Mühe den Flammen entlommen. Sie 
flühten in die Wildniß. Umherirrend vernehmen fie, daß Drupada, 
ber König der Pantfchala, gegen den fie für Dhritarajchtra gefochten, 
verlündigen läßt: feine Tochter folle dem zu Theil werden, welcher 
feinen großen Bogen zu ſpannen und das Ziel zu treffen vermöchte, 
Bergebens verfuchen alle Könige und Helden ihre Kraft an dieſem 
Bogen, bis es Ardſchuna gelingt. Er fpannt ven Bogen, trifft das 
Ziel und gewinnt damit die Königstochter zur Frau, welche er mit 
feinen vier Brüdern theil. Als nun die Kuru erfuhren, daß die 
Pandn am Leben und Schwiegerjöhne des Könige der Pantſchala 
geworden, gerietben fie in Furcht, und Dhritarafchtra theilte auf 
Bhiſchma's Rath, um einem Kriege zwifchen den Pantfchala und ven 
Dharata zuvorzulommen, fein Reich mit ven Panduſöhnen. Nun grün- 
beten diefe, da Dhritaraſchtra's Königsfig zu Hajtinapura am Ganzes 
fand, in ihrem Antheil die Stadt Inprapraftha (fie lag füdweftlich 
ven Huftinapura an ter Iamuna), befiegten die umliegenven Völker, 
häuften große Schäge in Inprapraftha auf, und Iuphifchthira brachte 
das große Königsopfer. Das erregte den Neid, die Beforgniffe 
Durjodhana's. Er veranlaßt, daß die Panduſöhne zum Würfelipiel 
nach Hajtinapura eingeladen werden. Da Cafuni, der Bruder feiner 
Mutter Ganphari, fehr gefchidt im Werfen der Würfel war und 
ftets gewann, hoffte Durjophana dem Judhiſchthira fein Neich im 
Spiel abgewinnen zu können. Die Panduſöhne fommen, Sudhifchthira 
verliert Reich und Gut, feine Sklaven, fich felbit, endlich die Drau⸗ 
padi. Durjodhana entbietet diefe, ald Sklavin die Zimmer zu fehren, 
md als fie fich weigert, fchleppt fie Duſchana, einer von Durjo⸗ 
5 * 
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dhana’8 Brüdern, an ihren langen ſchwarzen Haaren herbei. Da kam 
der blinde Dhritarafchtra und ſprach: feine Söhne hätten übel ge 
than; tie Pandu möchten in ihr Neich zurüdkehren und vergeflen, 
was an dieſem Tage gefchehen fei. Als fie heimgekehrt waren, ver- 
langte Durjophana von feinem Vater, wenn er und feine Brüder 
nicht die Waffen gegen die Panbu ergreifen follten, ein neues Würfel- 
fpiel mit dieſen; wer unterliege, müjje zwölf Jahre in die Verbannung 
gehen. So gefhah es, und Cakuni, der wiederum bie Würfel für 
Durjodhana warf, gewann von Neuem. Die Pandu wanderten nun 
mit der Draupabi zwölf Iahre in der Wildniß und lebten von ver 
Jagd. Im vreizehnten Jahre aber gingen fie verfleivet zum König 
ber Matfja, Qirata, und dienten ibm: Judhiſchthira als Lehrer des 
Würfelipield und Ardſchuna als Eunuch gekleidet al8 Tanzlehrer und 
Muſiklehrer im Weiberhaufe, Bhima als Koh und Nakula und 
Sahaveda als Aufjeher ver Pferte und des Rindviehes, Draupabi 
aber als Magd der Königin. Als dann Durjodhana dem Könige 
ver Matfja ind Land fiel und deſſen Heerden wegtrieb, jagte 
Ardſchuna dieſem die Beute wieder ab und erhielt dafür, nachdem 
fi die Pandu zu erkennen gegeben hatten, die Tochter des Virata 
zur Frau für feinen Schn Abhimanju. Am Tage nach deſſen Hoch- 
zeit wurde Rath gepflogen, wie bie Pandu ihre Herrfchaft wiederer- 
halten könnten, da die Zeit ihrer Verbannung nun vorüber war. 
Es wurde Botſchaft nach Haſtinapura gefenbet, den Antbeil des 
Meiches, ten die Pandu bejejjen, zurüdzufordern. Durjophana er- 
reichte, daß die Yorterung abgewiefen wurde. Nun rüften fich bie 
Pandu und die Kuru zum Kriege. 

In der Ebene von Kurukſchetra, in dem alten Lande ber 
Kuru-Bharata, zwifchen ver Drifchatvati und der Jamuna, begegnen 
fih die Heere. Der alte Bhiſchma, König Cantanı’d Sohn, und 
neben biejem feinem Großoheim, Durjodhana, Dhritarafchtra’s ältefter 
Sohn, der bittere Feind feiner Vettern, führen die Bharata; mit 
ihnen zogen die Curafena, bie wir danach an ber Jamuna finden, 
bie Madra, die Kogala, die Videha und vie Anga (fie figen an den 
öftlichen Zuflüffen des Ganges, auf dem Norbufer des Fluſſes). Für 
das Recht ver Pandu fochten tie Matfja, ver König der Pantſchala 
Drupata mit feinem jungen Sohn Cifhandin und feinem Volk, die 
Kaçi vom Ganges, und Krifchna, ein Held der Jadava, mit einem 
Theil der Jadava; der andere Theil focht für die Kuru. Vor dem 
Deere ver Pandu ſah man bie fünf Brüder auf ihren Streitwagen, 
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von welchen Stanbarten berabwehten. Bor vem Banner Judhiſchthira's, 
der ſchlank in golpgelbem Gewande mit einer Naje wie die Pra= 
tijchandalablume auf feinem Wagen ftand, tönten die beiven Trommeln. 
Reben ihm war der langarmige Bhima, ben eifernen goldgezierten 
Streitlolben in der Hand, mit finjterem Blid und zufammengezogenen 
Drauen. Der Dritte war der Träger des großen Bogens, Ardſchuna, 
mit dem Affen im Banner, der ftandhafte, die Alten ehrende Held 
ver Männer, der Zermalmer der Teindesjcharen, den Furchtgequälten 
em Furchttilger. Endlich ſah man Nafula, der mit dem Schwerte 
fümpft, und Sahaveda. Bhiſchma's Fahne wehte ihnen gegenüber an 
einem goldenen Palmenftamme von feinem Wagen herab; fie zeigte 
fünf filberne Sterne. Als die Heere fich einander näherten, rief 
Bhiſchma mit einer Stimme, die wie der Donner tönte, feinen Fries 
gem zu: Heute find dem Tapferen die Pforten des Himmels auf- 
gethan; den Weg, ben eure Väter und Ahnen gewandelt, Den wandelt 
auch ihr ruhmvoll fallend zum Himmel empor. Wollt ihr lieber 
amlih auf dem Bette in Krankheit das Leben befchliefen? Nur 
im Felde ziemt tem Kfchatrija (dem Krieger) zu fallen! Dann ergriff 
er die große goldgeſchmückte Mufchel und blies zum Angriff. Wie 
das Meer im Sturm, von braufenden Winden getrieben, auf- und 
niederwogt, fo ftießen die Heere auf einander, und von fern Frächzten 
die Raben und beulten die Wölfe, großen Menſchenmord und Leichen- 
mahl verfüntend. ‘Die Helden kämpfen gegen die feinvlichen Helven ; 
jelten laſſen fie fi) herab, das Schwert in der Hand, vom Wagen 
zu Ipringen und „bie Köpfe der Fußgänger wie Samen auszuftreuen.' 
Die Fürſten überjchütten fich gegenjeitig mit Wolfen von Pfeilen; 
fie ſchießen die feindlichen Wagenlenker herab, daß die Pferde zügel- 
los in der Schlacht dorthin und dahin umbherftürmen; wenn Die 
Elephanten gegen vie Wagen getrieben werden, um dieſe umzuftürzen, 
ihiegen fie deren Reiter „wie Pfauen von den Bäumen‘ herunter 
oter ergreifen das große Schwert und hauen ven Thieren bie Rüſſel 
an der Wurzel neben ven Fangzähnen ab, daß die „harnijchgezierten 
Elephanten“ ein großes Gebrüll ausftoßen. Aber viefe reißen bie 
Kimpfer auch aus den Wagen; fie dringen unaufhaltiam burch bie 
Reiben der Stämpfenden, wie „Bäche von Felfen zu Felfen reißend 
herabſtürzen“, fie Halten den Andrang der Feinde aus, wie „an 
Klippen die Meereswellen abprallen.” Bon Pfeilen bevedt, triefen 
fe von Blut, bis fie in Kopf und Naden tief getroffen zur Erde 
ſtützen oder fich wüthend auf das eigene Heer werfen. Haben vie 
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Rampfe hättet ihr uns nie befiegt. Den Bhiſchma Kat Ardſchuna im 
Kleide Githandins unbewehrt Hingeftredt. Dem Drona habt ihr 
liftig zugerufen, jein Sohn ſei todt, und als er die Waffen finken 
ließ, habt ihr ihn erfchlagen; ven Karna bat Ardſchuna ſchimpflich 
von hinten erjchoffen; unehrlich fällt mich Bhima, denn e8 ift ſchmach⸗ 
voll, „im Kampfe mit ver Keule ven Gegner unter vem Nabel zu 
treffen. Bhima aber tritt roth vor Zorn an ben Königslöwen 
heran, ver Hingeftredt liegt, ver Streitfolben neben ihm, ſtößt ibm 
den Schädel mit dem Fuße ein und jagt: Wir haben fein euer 
angelegt, unjere Gegner zu verbrennen, wir haben fie nicht im Spiel 
betrogen, wir haben ihre Weiber nicht befchimpft; durch vie Kraft 
unferer Arme allein vernichten wir unfere Feinde. Am Abend bes 
achtzehnten Tages der Schlacht find alle Brüder Durjophana’s, alle 
Fürften, welche für die Kuru gekämpft haben, alle Krieger der Kuru 
tobt. Die Steger blafen vie Muſcheln, rufen Judhiſchthira zum König 
aus und erbeuten zahlloje Schäge an Gold und Silber, an Ebel: 
fteinen, an Tüchern und Fellen und Sflavinnen. Dann finft Alles 
in tiefen Schlaf. Aber drei Streiter aus dem Heere ver Ruru haben 
fih in ven Wald gerettet: Acvatthbaman, der Sohn des erichlagenen 
Drona, Kritavarman und Kripa. Die Trauer um feinen Vater läßt 
Acvatthaman feine Ruhe finden; er fieht über fich auf den Zweigen 
bes Feigenbaumes, unter dem er liegt, eine Schar Krähen fchlafen; 
ein Uhu fchwebt ftill heran und tödtet eine Krähe nach der anderen. 
Acvatthaman bricht mit feinen Gefährten auf, dringt in's Lager ver 
Pandu und töbtet zuerft den Bruder der Draupadi, der feinen Vater 
erichlagen bat, dann wirft er Feuer in das Lager und tödtet die fünf 
Söhne ver Draupadi und alle Matjja, alle Pantſchala. Alsbald 
eilt er zur Stätte, wo Durjodhana gefallen ift. Du lebit noch, fagt 
ihm Acvattbaman, dann höre ein Wort, welches deinem Ohre ſüß fein 
wird: alle Bantichala, alle Matjja, alle Söhne der Draupabi find 
tobt. Nur die fünf Brüder, des Pandu Söhne, Krifchna und fein 
Wagenlenker waren der Mordnacht entgangen. 

Danach wurden die Todten auf dem Felde non Kurufichetra ver» 
brannt, und die Panduſöhne Inieten vor Dhritarafchtra nieder, und 
Diafa verjöhnte ven alten König mit den Söhnen feines Stiefbruders; 
die Gandhari aber fluchte dem Kriſchna, der ihre Söhne durch feine 
Anichläge zu Tode gebracht. Danach hielten die Pandu ihren Einzug 
in Haftinapura, und Judhiſchthira wurde unter Krifchna’8 Leitung zum 
Könige geweiht. Er verhielt fih wie ein Sohn zum alten König. 
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Diefer aber Eonnte ben Top Durjodhana's und feiner anderen Söhne 
sicht vergeſſen; er ging mit ver Gandhari in bie Dichangeln am Ganges 
um kam mit ihr um, als dieſe von einem Brande ergriffen wurden. 
Adhiſchthira aber brachte auf Vjaſa's Geheiß ein Rokopfer dar und 
gewann durch baffelbe die Herrichaft über bie ganze Erve. Ardſchuna 
befiegte für ihn, dem Lauf des Opferpferves folgend (Rap. 8), bie 
Magadha auf dem Südufer des Ganges, die Tſchedi, die Niſchada, 
die Saindhava, d. h. die Anwohner des Indus, und die Ganbhara 
jenſeit des Indus ). Danach fanden fich alle befiegten Könige zur 
Opferung des Rojjes in Haftinapura ein und erkannten den Judhiſch⸗ 
thita al8 ihren Oberherrn. ‘Diefer faß ſechsunddreißig Jahre auf 
dem Throne zu Haftinapura, al8 er die Kunde erhielt, daß jener 
Fluch, den vie Gandhari gegen Kriſchna ausgefprochen, in Er⸗ 
füllung gegangen fei. Bei einem großen Feſte der Jadava wurde dem 
Acrettbaman norgeworfen, daß er bie Helden nach ver großen Schlacht 
mritterfich im Schlafe getöbtet. ‘Darüber entitand Streit unter den 
dürften der Iadava. Sie griffen zu ven Waffen und tödteten fich 
alle gegenjeitig. Traurig über den Untergang feines Volles, zog fich 
kriſchna in die Wildniß zurüd. Hier tödtete ihn der Pfeil eines 
Jägers, der ihn für eine Antilope hielt. Der Untergang des Helen, 
dem er den Sieg verdankte, erfüllte Judhiſchthira und feine Brüder 
mit tiefer Trauer. Auf Bjaja’s8 Rath befchloffen fie, mit der Drau⸗ 
padi in den Wald zu ziehen. Alle ihre Söhne waren in ber großen 
Schlacht gefallen, aber die Gattin des Abhimanju, des einen dieſer 
gefallenen Söhne, jene Tochter des Königs der Matjja, hatte nach 
dem Tode Abhimanju's noch einen Sohn geboren, ven Parikſchit. 
Nachdem dieſer die Königsweihe zu Haftinapıra erhalten, pilgern bie 
panduſöhne nach Often zum Himalaja und über venfelben hinauf zum 
Sötterberge Meru. Draupadi unterliegt zuerft, dann bleiben Na- 
Inla und Sahaveda, endlich Ardſchuna und Bhima erjchöpft Liegen 
dudhiſchthira fteigt weiter, bis Indra ihm auf feinem Wagen entgegen- 
führt und ihn mit feinem Körper in die unvergängliche Welt, in ben 
Himmel der Helden einführt; feine Brüder und fein Weib wird er 
ort wiederſehen, ſobald ihre Seelen von ber irdiſchen Unreinheit, 
die noch an ihnen hängt, befreit fein werden; denn Bhima Hat zu 
viel auf feine Muskelfraft vertraut und zu viel gegellen, Ardſchuna 
hat den Kampf zu fehr geliebt und ift zu Hart gewefen gegen bie 





1) Laflen ind. Altertb. 1%, 656 N. 1 und 12, 850. 
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Feinde; Sahadeva war zu ftolz auf feine Weisheit, Nakula auf feine 
Schönheit, und Draupadi bat den Ardſchuna zu fehr geliebt. Zu 
Haftinapura aber regierte Parikſchit ſechszig Jahre. Er ftarb durch 
den Biß einer Schlange. Sein Sohn Diehanamedjchaia Tieß des⸗ 
halb alle Schlangen in einem großen Opferfeuer verbrennen. Bei 
biefem Opfer fragte er den Bjafa, wie der Streit zwifchen den Kuru 
und Pandu vordem entjtanden, Vjaſa ſei ja Zeuge gewefen: ‚Die 
Schidfale ver Kuru und Pandu wünfche ich von bir, Brahmane, er» 
zählt”, jo fchließt der König. Hierauf gebietet Vjafa dem Vaigçgam⸗ 
pajana, das große Gedicht vorzutragen, welches er ihn gelehrt habe. 
Dem Dſſchanamedſchaja folgten Catanifa, Agvamedhadatta, Aſima⸗ 
kriſchna und Nitfchafra in der Herrfchaft über die Bharata. Nitjchas 
fra verlegte die Nefidenz von Haftinapura den Ganges abwärts nad) 
Raugambi. Und nah Nitſchakra herrichten noch vierundzwanzig 
Könige aus dem Stamm des Pandu über die Bharata. 

Es bedarf Feines Wortes, den Widerfinn wie bie fpäte Er- 
findung einer Wendung zu beweifen, welche dem VBjafa nicht blos 
die Nolle des Verſöhners des legten Kuru mit ten Pandu, fonvern 
fogar die Erzeugung der Ahnherren ver beiden feindlichen Däufer, 
bes Dhritarafchtra und Pandu, und daneben zugleich die Autorfchaft 
des großen Gedichts beilcgt. Der Name Viaſa bedeutet Sammler, 
Ordner, und wenn dieſer Ordner des Gedichts zugleich die Ahn⸗ 
herren ber ftreitenden Gefchlechter erzeugt, fo könnte dies für einen 
Ausdruck dafür genommen werden, daß die Dichtung bie gefammte 
Sage erfunden babe. Eine eingehenvere Unterjuchung beſchränkt dieſe 
Interpretation indeß auf ein naives Bekenntniß der Poeſie darüber, 
daß fie und nicht die Ueberlieferung den Urfprung ver Pandu in das 
Geſchlecht ver Kuru verlegt, daß fie es fei, welche vie Ahnen ber 
feindlichen ®efchlechter zu Brüdern gemacht habe. 

Ueber den urfprünglichen Gehalt der Gefänge vom großen Kriege 
laffen fih nur Vermuthungen aufftellen. Gegen die Kuru, welche 
an der Spite der Bharata die Vormacht am oberen Yaufe der 
Jamuna und des Ganges behaupten, erhebt fich ein jüngeres Ge— 
Schlecht, pie Bandu. Die Pandu kommen bei den Pantjchala empor ; 
die Banpuföhne erhalten die Tochter des Könige der Pantjchala, die 
füplih von den Bharata am Zufammenfluß der Jamuna und bes 
Ganges figen, zum Weibe und die Hülfe des Königs der Matfja; 
ein Held der Jadava, Krifchna ift es, dem die Pandu in Math und 
That ihre Erfolge verdanken. Wenn das Epos die Pandu als Kinder 
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m Walde aufwachſen, dann wiederum in ber Wildniß leben läßt, 
wenn fie Die Hälfte des Reiches der Bharata erlangen und dann 
wieder verlieren, wenn fie in ihrem Antheil Indrapraftha weftlich 
von daftinapura an der Jamuna gründen, jo kann hieraus gefchloffen 
werden, daß die von ver Dpnaftie der Kuru gegründete Vormacht 
ver Bharata bei den Pantichale und Matjja wie bei einem Theil 
ver Jadava (vie Jadava kämpfen im Epos theils für, theils gegen 
vie Kuru) Widerftand fand, daß es einem Gefchlechte aus biejen 
Böllern, wahrjcheinlich einem Geſchlechte der Bantfchala, gelang, dieſen 
Bideritand zufammenzufaffen, vem Weiche von Haftinapura ein anderes 
Reich, deſſen Mittelpunkt Inprapraftha war, entgegenzuitellen und 
endlich von bier aus die Bharata zu befiegen. Diejer Kampf ver 
Pantihala und Matſja gegen die Bharata ift ver Kern des Epos. 
Es mag vielleicht eine Ueberlieferung zu Grunde liegen, daß das Epos 
bie Völker des Oftens, die Madra, Rocala, Videha und Anga (im 
nordweſtlichen Bengalen) mit den Kuru gegen die Pantjchala und 
Matſja kämpfen läßt; wenigjtens entjpräche diefer Zug dem Intereſſe 
der am Ganges bereits angefiebelten Völker, fich dem Nachbrängen 
fiterer Antömmlinge zu wiberjegen; dagegen follen die Kaçi (in 
dem Gebiet des fpäteren Benares) gegen die Bharata gefochten haben. 
Wie ſich Dies verhalte, das Geſchlecht der Kuru ging in einem großen 
Kriege unter, und Könige aus dem Gejchlecht ver Pandu bejtiegen 
den Thron von Haftinapıra. Hatten vie Bharata vordem, wie oben 
ongenommen ift, die Zritfu von der Sarasvati an die Samuna, von 
der Jamuna an’ den oberen Ganges, von dem oberen Ganges weiter 
oſwwärts an die Saraju gedrängt, fo waren fie nun jelbft von den 
Etämmen, die ihnen gefolgt, die ficb an der Jamuna nieber- 
gelaffen Hatten, zwar nicht verdrängt aber überwältigt worben. Das 
Reich, das aus biejen Kämpfen hervorging, hatte feine Hauptjtabt in 
ber Stadt ver Bharata, in Haftinapura; es umfaßte unter der Herr: 
ſchaft des Pandugeſchlechts gleichmäßig die Bharata wie die PBan- 
tſchala; in alten Ritualien der Königsweihe findet fich die Formel; 
„Dies ift euer König, o ihr Kuru, o ihr Bantfchala 1)! 

Das urjprüngliche Gedicht nahm wol Partei für bie Kuru ges 
gen die Pandu, für die Bharata gegen die Pantſchala. Durjodhana, 
d. i. Schlechtlämpfer, heißt in einigen intakt gebliebenen Stellen des 
alten Gedichts noch Sujophana, d. i. Gutlämpfer. Nicht durch ihre 


1) U. Weber ind. Piteraturgefh. S. 1262. 
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Tapferkeit, fondern durch Hinterlift fiegen die Pandu. Die Worte 
bes fterbenden Durjodhana: „daß die Pandu mit Lift und Schande 
gefochten und den Sieg mit Schande gewonnen“, find aus biejem 
Standpunkt gedichtet; die Rache, welche vem Siege der Panbu auf 
dem Fuße folgt, die Nievermegelung ihres Heeres durch Ueberfall in 
ber folgenden Nacht, die der jterbende Durjodhana noch erlebt, bie 
Erfüllung des Fluches, den die Mutter Durjophana’s über Krifchna 
und bie Jadava gejprochen (der Stamm ver Jadava ift päterhin 
mindeſtens in biefen Gebieten verfchwunden): dies alles läßt bie 
urjprüngliche Auffaffung und Abficht des Gedichts errathen. Sein 
Inhalt war die Klage um den Untergang des ruhmreichen Gefchlechts 
ber Kuru, welches das ältefte Neich in Indien gegründet, um Bhiſchma's 
und feiner hundert Söhne Fall, und die Erzählung der Vergeltung, 
welche die Frevel Krifchna’8 und ver Pandu gefunden. 

Jedenfalls beweifen einige im Epos der Öriechen und der Deutfchen 
wiederkehrende Züge, ber Wettlampf mit dem Bogen um die Draupadi, 
ber Tod eined jungen Helden halbgöttlichen Urfprungs in frühen 
Jahren durch einen Hinterliftigen Pfeilfhuß, der Untergang eines 
alten Herrichers mit feinen hundert Söhnen, die Vernichtung auch 
der Sieger in der großen Schlacht, daß alte inbogermanijche An⸗ 
Ihauungen, deren Ausführung felbjt in der gegenwärtigen Form bes 
Gedichts an den großen, mächtigen, wilden Stil der älteften epifchen 
Poeſie gemahnt, der urjprünglichen Geſtalt dieſes Epo8 zu Grund 
gelegen haben. Auch fonft fehlt es nicht an alterthümlichen Zügen, 
wie dem der Ehe ver fünf Brüder mit Einem Weibe, und tem des 
Einfates der Habe, des Reiches, des Weibes, der eigenen Perſon auf 
den Würfel, eine Frucht jener Leidenſchaft, die ung Die Geſänge 
des Veda bereits erkennen liefen. Daß dieſe Elemente dann im 
Liedern von den Eroberungen und Kämpfen an der Jamunag unb am 
Ganges, die die Sänger den Fürſten und Edlen diefer neuen Staaten 
fangen, mit dem Breife der Thaten, welche die Vorfahren bier bei deren 
Gründung vollbracht haben follten, verfchmolzen wurden, beweijt die 
durch die Schilderung des großen Krieges ſelbſt bindurchgehende 
Haltung des Gedichts. Nur vor Fürften, denen Krieg und Kampf 
als die edelſte Befchäftigung galt, nur vor Verſammlungen eines 
friegerijchen Adels, nur aus dem Geifte folcher Kreiſe konnte von 
jenen Wettkämpfen in allen ritterlichen Künften, von den Wettbewer⸗ 
bungen um die Königstöchter mit dem Bogen, von jenen Gattenwahlen 
berjelben, die dem beften Ritter ihre Hand reichen, gefungen werben, 
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Iomten fo bewegte ımb ausgeführte Schilderungen ber Zweilämpfe 
ud Schlachten gegeben werben, konnten bie Geſetze ber ritterlichen 
Ehre und des ritterlihen Kampfes in fo nachdrücklicher Weife ge- 
priefen werben. Dieſe mußten fehr tief in das Bemwußtjein der Hörer 
eingebrungen fein, wenn bie Entjcheidung der großen Echlacht durch 
bie Verlegung dieſer Regeln, der Untergang ber Jadava burch ven 
Etreit über eine Frage biefer Art motivirt werden fonnte. Auch 
das nach dem Manu genannte Gefegbuch legt noch großen Werth 
af die Regeln des enlen Kampfes). Somit dürfen wir wohl ans 
schmen, daß die Lieder von den Fürften, die das Land an ber 
Yamıma und am Ganges gewannen, an ven Höfen ihrer Nachlommen 
zu der Zeit gefungen worben find, als biefe, von einem waffengeübten 
Adel umgeben, am Ganges herrichten, daß hier, nach dem Zurück⸗ 
treten des Dranges ber erften Zeiten der Anſiedlung, dieje Lieder 
don ben Abenteuern und Thaten der alten Helden, mit mythiſchen 
Anſchauungen durchſetzt, zu einem großen Gedicht, zu dem urjprüng- 
lihen Epos vom großen Kriege zufammengewachfen fein werben, in 
welchem dann der lebendige Heldengefang feinen Abjchlug fand. Dem 
teutichen Epos, den Nibelungen, liegen mythiſche Elemente, mit bunflen 
hiterifhen Erinnerungen von den Kämpfen Dietrichs von Bern, 
von den Kämpfen und dem Untergang der Burgunder verwachſen, 
u Örunde. 

Erſt in viel fpäterer Zeit ift da® Epos vom großen Kriege aus 
der Zrabition der Sänger in die Hünbe der Priefter gelangt, von 
biefen aufgezeichnet und in ihrem Sinn überarbeitet worden. Nach» 
Immen der Pandu, die das alte ruhmreiche Gefchlecht ver Kuru ge- 
ſtürzt und an ihrer Stelle die Herrichaft in Haftinapura gewonnen 
hatten, faßen bier, danach zu Kauçgambi angeblich dreißig Generationen 
hindurch auf dem Throne. Wir können anverweit feftftellen, daß bie 
herrſchaft bei den Kuru⸗Pantſchala wenigftens noch im ſechſten Jahr⸗ 
hundert v. Chr. Königen gehörte, die fi) von Pandu ableiteten, und 
noch im vierten Sahrhundert v. Chr. werden Gefchlechter des Nakula 
md Sahadeva, fowie bei den ödftlichen Bharata Nachlommen des 
dudhiſchthira und des Ardſchuna erwähnt?). Den Herrichern aus 
pandu's Stamme mußte daran liegen, nicht als Frevler und Auf- 
rührer zu erfcheinen, ein Recht für ihren Angriff gegen die Kuru, 


I) Manu 7, 90. 93. Jadſchnavaltja 1, 323—325. — 2) Panini bei M. 
Miler hist, of anc. sanskrit. lit. p. 44 N. 2. 
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auf den Thron von Haftinapura ausfindig zu machen, um nicht blos 
den Bantfchala fondern auch den Bharata als legitime, von tüchtigen 
Ahnen ftammende Fürften zu erfcheinen und bes alten Ruhmes ber 
Bharatakönige aus dem Gefchlechte des Kuru womöglich theilhaft 
zu werden. Solchen Abfichten ift dann durch Ueberarbeitung und 
Einfchiebungen zu genügen verjucht worden, und die fpäter empor- 
fommenden Zenvenzen ver Priefter haben die nachträgliche Recht⸗ 
fertigung der Ufurpation des Pandugeſchlechts wol unterftügt. Dem 
Priefterftande konnte erwünfcht fein, die Gunft der Pandulönige von 
Kaucambi zu gewinnen; er verpflichtete fich dieſelben, wenn er ihre 
Ahnen mit dem Gefchlecht des Kuru verknüpfte, und er band feinerjeits 
die Könige ber Bharata und Pantſchala an die priefterlihen Ten⸗ 
benzen, wenn er ihre Ahnen bereits al8 Mufter der Frömmigkeit, 
der Tugend und der Deferenz gegen die Priefter Hinftelltee In dem 
alten Gedicht war König Bhiſchma, ver Ablomme des Kuru auf dem 
Throne der Bharata, in hohem Alter mit feinem Sohne Sujodhana 
und defjen neun und neunzig Brüdern im tapferen Kampfe den 
Pandu, die an der Spige ber Pantichala fanden, erlegen, aber nur 
durch die Hinterlift, welche dieje angewendet hatten. Dagegen be 
hauptet die Ueberarbeitung, daß König Cantanu ber legte legitime 
Kuru gewejen, daß fein Sohn Bhifhma dem Throne, der Ehe und 
ber Kindererzeugung entjagt babe, daß Gantanı’8 jüngere Söhne 
finderlos geftorben feien, und macht ten Dhritarafchtra wie ben 
Pandu zu dejjen unächten Nachfommen. Damit waren die Pandu 
in das Gefchlecht der Kuru eingeführt und die Gleichftellung der An⸗ 
Iprüche der Abkommen Dhritaraſchtra's und Pandu's gemonnen. 
Es war alte Sitte bei den Indern, bie auch das Gejegbuch ver 
Priejter, felbft in der jüngeren Faſſung ver betreffenden Vorfchriften, 
nicht ganz bejeitigt, taß dem Vater, der ohne Sohn geblieben: ift, 
ein Sohn aus der Gattin ober der Wittwe durch den Bruder ober 
einen anderen Verwandten erwedt werbe!). Die Gattin Cantanu’s 
beauftragt ihren nächſten Verwandten, wie das Gedicht will, ihren 
natürlichen Sohn, den beiden kinderloſen Wittwen ihres ehelichen 
Sohnes Kinder zu erweden. Diefer Erweder ift, ver Tendenz ver 
Dearbeitung entiprechend, ein fehr heiliger und weifer Priefter; 
bamit wird bewiefen, daß e8 in der Macht des Priefters liegt, bie 
mächtigiten Königsgefchlechter in’8 Leben zu rufen. Aber fo fret vie 








1) Manu 9, 59. 
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Ueberarbeitumg verfährt, fie wagt es doch nicht, die Erftgeburt ber 
Saru zu leugnen. Dritarafchtra ift der ältere, Pandu ver jüngere 
ver erwediten Söhne. Um den jüngeren zu entichädigen, wirb Dhri⸗ 
maſchtra mit dem Makel der Blindheit behaftet, weil die Mutter 
ven Anblid des großen Brahmanen nicht zu ertragen vermochte. 
Auch dem Sohne Dhritaraſchtra's, dem Durjophana, wird die Erſt⸗ 
geburt nicht abgeiprochen ; es wird nur behauptet, daß Pandu's ältefter 
Eohn, Judhiſchthira an demfelben Tage geboren worden je. Daß 
diefe Einfchiebung der Pandu in pas Gefchlecht des Kuru in ven Ge⸗ 
fangen des Epos im vierten Jahrhundert v. Chr. vollzogen war, können 
wir feftftellen!). Die Bearbeitung läßt dann weiter ven Dhritarafchtra 
ven Banduföhnen die Hälfte des Reiches freiwillig zugeftehen, womit 
ihrer Legitimität noch um ein gutes Stüd geholfen ift. ALS vie 
Ppandu fich zum Kriege entichließen, befeitigt Kriſchna Judhiſchthira's 
Berenlen damit, daß er anführt: „wie auch vordem nicht immer ber 
Erftgeborene den Thron in Haſtinapura beftiegen habe.‘ Alle dieſe 
Züge find ziemlich durchſichtig. Wie wenig feit das Gefchlecht ber 
pandu in der Tradition ftand, wie wenig von feinen Ahnen und 
von Pandu ſelbſt zu melden war, zeigt das Gedicht dadurch, daß 
es den Mangel an Borfahren nur durch die einfache Einreihung in 
das Geſchlecht des Kurn erfegen kann, daß e8 von Pandu feine be» 
fimmte That zu melden weiß. Es läßt ihm frühzeitig fterben und 
fine Söhne im Walde aufwachſen. So durdfichtig ift die Ver⸗ 
billung der Thatſache, daß ein unbelanntes Gefchlecht fich zur Füh- 
tung der Pantſchala emporarbeitete.e Die Einfchiebung Dhritarajch- 
tra's ift durch die Einfchiebung Paudu's herbeigeführt. Es ftörte 
vie indiſche Poefie der fpäteren Zeit nicht, daß Cantanu’s ächter 
Sohn, Bhiſchma, auf die Regierung verzichtet, um einen blinden 
Neffen an feiner Statt regieren zu lafjen, daß er dann als Groß: 
heim noch der ftärkite Held der Kuru ijt und auf dem Schlacht⸗ 
ſelde nur durch Lift gefällt werben kann. 

Genug, die Pandu waren wohl oder übel in das Gefchlecht ver 
Ruru hineingebracht. Warum foll aber der ältere Zweig dem jün⸗ 
geren weichen? Dieſem Umſtande zu helfen, muß der eingefchobene 
blinde Königsfchemen. ver gutmüthige Dhritarafchtra, d. i. feithaltend 
am Reiche, felbft zuerft ven Iuphifchthira unter Ausfchluß feiner eigenen 
Söhne zum Thronfolger beftimmen und dazu das Weich noch bei 
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feinen Lebzeiten mit Judhiſchthira theilen. Hiermit haben die Paı 
Anfprücde erlangt, und je beftiger ſich Durjodhana der Entzieh 
feines legitimen Rechts wirerjegt, umfomehr lommt er moral 
gegen tie Pandu in's Unrecht. Seine Berfolgungen und Boshei 
gewähren ver Bearbeitung tie Mittel, die Pandu wiederholt in 
Verbannung, in ven Wuld zu bringen, aus welchem fie das alte | 
bicht wol einfach an tie Spige ter Pantſchala hatte gelaugen laſſ 
Durjodhana ijt es, der dad Haus der Pandu amzünden läßt, 
danach durch faljche® Spiel dem Judhiſchthira die Traupadi abgewi 
und bejchimpft, ihm die Hälfte des Reiches entzieht, während an 
Seits die Panduſöhne, foweit e8 vie Züge des alten Gedichte irg 
erlaubten, zu unjchultig Berfolgten, zu Muſtern der Frömmigkeit, 
Tugend und des Gehorjams gegen vie Brahmanen gemacht weri 
Nach diefen Geſichtspunkten mußte natürlich die Geftalt Judhiſchthir 
insbejondere umgewantelt werden, wenn er auch zweimal der ! 
denichaft des Spieles erliegt. Sein Bruder Bhima ift durch d 
Einſchiebungen glüdlich in ven Stand gejett, tem fterbenden Din 
dhana auf feinen Vorwurf, tag tie Pandu „tur Lift und Scha 
gefiegt,’ zu erwiedern: vaß fie nicht wie er Teuer angelegt, die Geg 
nicht im Spiele betrogen und feine Frau befchimpft hätten. 

Die Bearbeitung treibt die Rechtfertigung und die Legitimin 
ber Pandu noch über ten Untergang des Durjophana, ver Kı 
hinaus. Der König Dritarafchtra konnte feiner Blindheit we 
nicht wohl in die Schlacht geben und in derſelben umkommen. 
ichiebt denn die Bearbeitung ta, wo das alte Gebicht die Mut 
ber umgekommenen Kuru dem Srifchna fluchen läßt, eine Berjöhn: 
bes alten Dhritaraſchtra mit den Vernichtern feines Gefchled 
natürlich unter brahmanifcher Vermittelung, ein; jo läßt vie & 
arbeitung den Judhiſchthira mit dem Willen des Tegitimen Kön 
den Thron von Haftinapura befteigen und in deſſen Namen regier 
jo läßt fie endlich, um jeden etwa noch übrigen Tleden von den PBaı 
zu tilgen, biefe der Welt entfagen und auf der frommen Pilgerfa 
zum Götterberge den Tod finden. 

Eine zweite Bearbeitung, welche, wie unten erhellen wird, kei: 
Falls vor dem fiebenten Iahrhundert v. Chr. Eingang in das Geb 
gefunden haben kann, macht fich die Aufgabe, die Pandu zu reı 
fertigen, noch leichter, indem fie diejelben zu Götterſöhnen erhebt. Ni 
von Pandu Bat bie Kunti den Yuphifchthira, Ardſchuna und Bhi— 
empfangen, ſondern den erjten, ben gevechtejten aller Derricher x 
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dem Gott ver Gerechtigkeit ſelbſt; damit war fein Recht auf ben 
Thron wie fein gerechter Lebenswanbel von vornherein feitgejtellt. 
Den zweiten Bruder, ven großen Kämpfer Ardſchuna, hat bie Kumti 
wu Inbra; ben dritten, Bhima, von dem ftarfen Windgott Vaju 
mbfangen, und bie Zwillinge der Madri find dann natürlich Söhne 
ver himmlischen Zwillinge, ter beiven Acvin. Ernithafter tft die Um⸗ 
vandlung Krifchna’s, d. 5. des Schwarzen, in den Gott Vifchnu, bie 
eine dritte Bearbeitung vorgenommen hat, welche im Laufe des vierten 
Yhrhunderts v. Ehr. vollzogen worden iſt (Buch 6, Kap. 8). Krifchne, 
sh dem die Stadt Krifchnapura an der Iamuna genannt worben 
kin fol ?), gehört dem Stamme der Jadava an, die im Gebiet von 
Nathura an der Jamuna faßen. Er ift der Sohn des Kuhhirten 
Randa und feiner Frau Iacoda; er felbft ift Kubhirt, treibt Kuh⸗ 
keerben fort, raubt den Töchtern der Hirten ihre Kleider, wenn fie 
im Bade find, und macht fih viel mit Weibern zu thun. Den König 
Lanſa von Mathura erichlägt er im Aufftande gegen ihn. Seine 
liſtigen und binterliftigen Anfchläge bringen dann den Helden ber 
fir den Untergang; endlich erliegt er mit feinem ganzen Volfe 
dem Fluche, den die Mutter des Durjodhana gegen ihn fchleubert. 
Ans diefer Geſtalt des alten Gedichts hat die fpätere Bearbeitung 
eine Inlarnation des wohlthätigen, erhaltenden Gottes, des Viſchnu 
gemacht. Das Kind des Vaſudeva und der Devali, welches alle 
Zehen des Bifchnu trägt, ift Vifchnu felbft, der fih von der Devali 

pebären läßt; es wirb mit dem Kinde der Hirtin Jaçoda, bie in ber» 

ſelben Nacht geboren hat, vertaufcht. Aber auch biefe neuen Ge» 

fhtöpunkte find nicht ftreng durchgeführt worden; das Mahabharata 

it weder über den Urfprung des Krifchna, noch über defjen göttliche 

Natur conjequent: bald ift er menschlicher Kämpfer, bald ver höchſte 

ber Götter, und bie urfprüngliche Stellung ſowohl des Krifchna als 

der Pandu ift noch immer erkennbar 2). 

Das zweite große Epos der Inver, das Ramajana, unterſcheidet 
fih meientlich von den Gefängen vom großen Kriege. Auch diefem 
km eine Sage, fünnen ältere Lieder zu Grunde gelegen haben; auch 
für diefes Tiegt zu Tage, daß eine fpätere Redaktion den Helden bed 
Gedichts in die Inkarnation eines Gottes verwandelt hat. Aber bie 





1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 440. Laſſen ind. Alterth. 1*, 68 fi. — 


2) Bei Panini wird Krifhna als Gott, aber auch als Heros genannt; M. 
Müller hist. of anc. sanskrit lit. p. 45 N. 
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Sage ijt bier bereits in das Märchen übergegangen, deſſen Schau. 
plag überwiegend das Dekhan, die Ufer der Godavari, bie Infel 
Lanka (Ceylon) find, wohin die Arja erit um pas Jahr 500 v. Ehr. 
gelangten. Die Haltung des Ganzen ift eine burchweg andere als 
die des Mahabharata. Die alte Sage mag das Geſchick eines, 
Königsjohnes erzählt haben, ver feine Gattin gewinnt, indem er ben 
großen Bogen ihres Vaters zu jpannen vermag, der, von den Ufern 
der Sarajı verbannt, im Himavat oder im Süden des Ganges mit 
ben Niefen, die bier hauften, ftritt, dem dann fein Weib von viefen 
aus der Waldhütte geraubt wird, das er erft nach hartem Kampfe 
wiedergewinnt. Der Verbannte, Rama, foll der Sohn eines Könige 
der Koçala (ver Tritfu des Rigveda) gewefen fein, die ihren Wohn» 
fig an der Saraju genommen hatten. Dagaratha, Rama's Vater, Bat 
angeblich fange vor dem großen Kriege geherrſcht; er ftammte von 
Manu's Sohn Ikſchvaku. Nach dem Viſchnu-Purana iſt Daçaratha 
der ſechzigſte König dieſes Geſchlechts, der elfte nach jenem Sudas, 
ber den Angriff der Bharata zurückſchlug ). Den Tritſu ſtand in 
jenem Kampfe der Prieſter Vaſiſchtha zur Seite; dieſem wird in dem 
Gedicht von Rama dieſelbe Stellung zugetheilt, wie zuerſt dem 
Viçvamitra, dann dem Vjaſa im Mahabharata. Ungehindert von 
alten, in ſtarken Zügen ausgeführten Geſängen, von großen Schlach⸗ 
ten und mächtigen Kämpfen, und in einer Periode des indiſchen 
Lebens, in der das kriegeriſche Treiben längſt friedlichen Ordnungen 
gewichen war, in der die Forderungen der Prieſter die kriegeriſche 
Moral der Ehre und des Waffenruhmes verdrängt hatten, in der die 
weicheren Seiten der Anlage der Arja, Hingebung und Aufopferung, 
über bie harten uud männlichen Seiten, über Thatkraft und Selbſt⸗ 


— — — —— — 


1) Ueber die Geſtalt der Ramaſage im Daçaratha⸗Dſchataka A. Weber Abh. 
Berl. Alad. 1870. Das Viſchnu⸗Purana zählt 33 Könige ber Kogala von Dacaratha 
bis Brihabbala, der in ber großen Schlacht auf der Seite ber Kuru fällt. Bon 
Manu bis Dacaratha Haben, dieſen eingefchloflen, nach bemjelben Purana 
60 Könige regiert. Das Ramajana felbft. hat nur 34 Namen von Manu big 
auf Dacaratha, von melden einige wie Sajati, Nahufha, Bharata dem 
Stammbaum der Bharataldnige entnommen find, andere wie Prithu und 
Tricantu dem Veda gehören. Wir baben oben gefehen, baß die Reihe der 
Bharatakönige, feitvem fie an der Jamuna und dem oberen Ganges die Bor- 
macht gewonnen, d. 5. feit Kuru, von diefem bi8 Durjodhana etwa zehn Ge- 
chlechter beträgt; die Kocala, von den Bharata oftmärts gedrängt, würden 
biernach bereit8 23 Gefchlechter vor Kuru an der Saraju geweien fein; Wilson 
Vishnu-Purana p. 386. 
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behauptung, den Sieg bavongetragen hatten, konnte bie priefterliche 
Anſchauung die Cage von Rama vollftändig in dem Sinn um⸗ 
bilden, in welchen: fie uns jett vorliegt. Es ift der Standpunlt 
ftiller Unterwerfung, tugenphafter Entfagung, leidenſchaftsloſer Pflicht 
erfüllung, buldenden Gehorſams, unverbrüclichen Worthaltene, ver 
im Ramajana zum Ausprud kommt. Das Syitem der prieiterlichen 
Uscetil, des Einfieplerlebene im Walde, des freiwilligen Selbitmordes 
wird durchgehends zur Geltung gebracht. Kaum Nachllänge von ver 
Eirbegier, der Eiferfucht, der Rampfesluft, des Rachedurſtes find 
hier zu finden, Die doch im Mahabharata noch jehr deutlich hervor» 
treten, nichts mehr von dem Ritterſtolz, der es verjchmäht, einen 
durch die Kampffitte verbotenen Streich zu führen. Der Held bes 
Ramajana ift ein Zugenpheld, fein Kampfesheld. Er preift unauf- 
horlich Entfagumg und Pflichterfüllung; er verläßt Thron und Reich; 
er verzichtet auf fein Recht aus Gehorfam gegen feinen Vater und 
Ehrfurcht vor einem Verfprechen deſſelben; fein Weib geleitet ihn 
wirer feinen Willen in die Wildniß, weil auch fie ihre Pflichten 
imt. Die Bietät, die Hingebung und Anfopferung im Verhalten 
ber Kinder zu ben Eltern, ver jüngeren Brüder zu ben älteren, bes 
Beibes zum Manne, ver Unterthanen zum Fürften, find mit großer 
peetiicher Schönheit und Kraft, aber auch oft mit weichlichiter Sen» 
tmentafität gejchifbert. Die Aufgabe des Helden in ver Verbannung 
befteht darin, die Einfiedeleien ver heiligen Büßer gegen die Niefen 
m ihügen. Aber feine Kämpfe find kein menjchliches Streiten mehr; 
e ſpannt den Bogen Civa’8 nicht bloß, er zerbricht ihn, daß er wie 
an fallender Berg, daß er wie Indra's Donner kracht; er kämpft 
mt dem Bogen Indra's und den Pfeilen Brahmans, fchlieglich fogar 
dom Streitwagen Indra's [herab gegen bie Niefen. Diefe Kämpfe 
find völlig märchenhaft wie feine Bundesgenoſſen gegen vie Rieſen 
von vanka, der Geier Dſchataju, die Affen und Bären, die ihm eine 
drüde zu jener Infel binüberbauen; fie werden mit einer Ueber» 
teibung und Ungeheuerlichkeit gefchilvert, zu der fich die indifche 
Borfie erſt nach mancher Zwifchenftufe verirren konnte. Wol ift 
ach im Ramajana noch ein Mal von Helten die Rede, welche „im 
Kampfe nie ſich wandten und vorn getroffen ſanken“; wol bricht 
auch im Ramajana noch an vereinzelten Stellen die alte, männliche 
Selbitftändigkeit hervor, die, ihrer Kraft bewußt, das Unrecht ab» 
wehrt, ftatt e8 zu dulden, und fich felbjt ihren Weg bahnt, aber nur 
um die ftille Fügfamleit, vie ruhig duldende Pflichterfüllung in deſto 
6* 
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helleres Licht zu ftellen und ihnen einen vefto größeren Vorzug ein- 
zuräumen. 

Das Epos lebt in der Geftalt, die e8 aus ben Hänben ber 
Priefter empfangen bat, noch heute in Indien in voller Kraft. Am 
Schluffe des Mahabharata Heißt e8: Was der Brahmane den übrigen 
Menſchen, vie Kuh den Vierfüßlern, der Dcean dem Wafferpfuhl 
gegenüber, das ift das Mahabharata im Vergleich zu allen anderen 
Geſchichten. Den Lejern und Hörern des Mahabharata, des Ramajana 
wird ber befte Lohn in diefer und jener Welt verjprochen: Reichthum, 
Vergebung der Sünden, Eingang in den Himmel. Bei allen Feften 
und Märkten, bei ven Hochzeiten der Begüterten werden Epifoden 
aus dem Mahabharata oder dem Ramajana der verſammelten, begierig 
laufchenvden Menge vorgetragen; die Zuhörer begleiten die Thaten und 
Leiden ver Helven mit freubigem Zuruf ober Zeichen der Trauer, 
mit Lachen und Weinen. Auf dem Dorfe recitirt der Brabmane 
der Gemeinde am Abend, unter dem Feigenbaum figend, die großen 
Gedichte auch wol in ver Neihefolge. Das Intereſſe ver Zu- 
börer ermübdet nicht. Kommt ber Vortrag an glüdliche Ereigniffe, 
an bie Siegesfeier, den Einzug, die glüdlihe Heimkehr, bie 
Hochzeit oder die Königsweihe der Helden, fo wird das Dorf feftlich 
mit Kränzen gefhmüdt. Die Inder leben mit den Geftalten ihres 
Epos; fie kennen deren Gejchide und verwerthen fie al8 Vorbild oder 
Warnung Der Zwed der Priefter, dem Volle einen Sitten- und 
Tugendſpiegel in dieſen Epen vorzuhalten, ift vollftändig erreicht 
worben. 


4. Die Bildung und Drödnung der Stände. 


Weit über die Grenzen ihres alten Gebietes hinaus waren bie 
Ara vorgedrungen; vom Lande der fünf Ströme aus hatten fie das 
Thal des Ganges gewonnen und bejegt. An bie Stelle der Beute» 
züge, der ehren, welche die Stämme am Indus beichäftigt Hatten, 
war die Wanderung, die Eroberung, bie Anjiedlung, der Streit um 
bie beſetzten Landſchaften, ein Kriegsleben von ficherlich langer Dauer 
getreten. Angriff wie Abwehr Hatten nur in größeren Mafjen mit 
Erfolg geſchehen können. Dadurch waren die Stämme zu größeren 
Gemeinſchaften zufammengewachfen. Aus ven Heinen Stammver⸗ 
bindungen waren Völlker geworben, welche das Gangesland unter fich 
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getheilt hatten. Ans ven Stammfürften waren Heerführer geworben. 
Der Eruft und die Größe der Aufgaben, welche bie Eroberung und 
die Gründung, die Sicherung gegen vie alten Einwohner, gegen bie 
nachbrängenven Landsleute ftellten, hatten biefen Führern eine mili⸗ 
tärifche Diktatur in die Hand gelegt, welche vem Fürſtenthum in ven 
neuen Gebieten, bie unter feiner Leitung gewonnen und behauptet 
worden waren, eine ganz anderes Gewicht, eine viel weiter greifenve 
Gewalt gab, als die Stammbäupter, von den Kriegsleuten des 
Stammes umgeben, im Iubuslande zu üben vermocht hatten. So 
war in dem eroberten Lande eine Anzahl von Königsherrichaften 
entitanden.. Neben ven Matſja am Wejtufer ver Iamuna, neben 
ven Curafena, die fübwärts von ihnen in den Städten Matura und 
Kiichnapura faßen (an Stelle der Jadava), wurden die Bharata und 
Bentihala am oberen Lauf der Iamuna und des Ganges von ber 
Tpnaftie der Pandu zuerft von Haftinapura am oberen Ganges, 
danach, angeblich fjeit der Thronbeſteigung des achten Nachfolgers des 
Barilichit, von Kaugambi aus (an der unteren Jamuna etwa jech® 
Meilen über dem Einfluß der Jamuna in den Ganges!) beberricht. 
Weiter oftwärts faßen nörblih vom Ganges die Kogala an ver 
Saraju, deren Fürften ihren Sig in Ajodhja hatten, noch weiter 
oſtwärts die Videha, deren Herricher zu Mithila (Zirhat) rejidirten. 
An Ganges felbit jaßen abwärts vom Einfluß der Jamuna in den 
Ganges die Könige der Kagi zu Varanafi (Benares) und weiter 
nach Diten vie Könige ver Anga zu Tſchampa, ebenfalld am Ganges. 
Im Süden des Ganges hatten die Magadha ein größeres Gebiet 
gemonnen; ihre Könige ſaßen zu Radſchagriha (Königshaus) an der 
Sumagadhi 2), Co ftand nun bier im Djten ein Komplex von 
jemlih ausgedehnten Staaten unter einem durch die Anführung im 
Kriege emporgefommenen, durch die Erfolge ver Gründung befejtigten 
Lönigthum dem alten Leben ver Stämme der Arja im Lande ber 
fünf Ströme gegenüber. 


Eine jo mächtige Ausbreitung, bie völlige Umwandlung der Formen 
ter Staatlichen Gemeinfchaft, die neuen Lebensbedingungen des Ganges- 
landes mußten ftarfe Einwirkungen auf die Arja üben. Wenn vie 
Eroberung, Gründung und Einrichtung ausgedehnter Herrfchaften das 
Lonigthum gehoben, fo war in viefen Kämpfen neben dem Führer 





1) Cunningbam Survey 1, 301 200q. — 2) Laflen a. a. O. 1°, 168 N. 


86 Die Bauern. 


auch ein Triegerifcher Adel emporgelommen. Das Gangeslanb war 
mit dem Schwerte in der Hand gewonnen und unter bie Sieger 
vertheilt worden. “Denen, bie im Kampfe das Beſte gethan, bie dem 
Führer des Heeres am nächften gejtanden, war ohne Zweifel auch 
ber befte Lohn an Land und Sklaven, Gefangenen oder Unterwürfigen 
der alten Bevölkerung zu Theil geworden. So fchied fi) aus ber 
Menge des Volkes eine Zahl von Familien mit größerem Lauüdbeſitz. 
Die Luft an den Waffen, am Kriege erbte in diefen vom Vater auf 
den Sohn; mit feinen Beuteftüden, feinen Roſſen, feinen Waffen 
ging der Sinn des Vaters auf den Sohn über, Er konnte ber 
Jagd, der Waffenübung obliegen, er war der Sorge, der Arbeit für 
den Unterhalt enthoben; er beſaß Land und Sklaven, welche jeine 
Heerden zu pflegen, feinen Ader zu bauen hatten. Wir bürfen nad 
ber jpäteren Stellung dieſes Standes annehmen, daß ein waffen- 
geübter Adel, die Radfchnaja, d. h. vie Fürftlichen, die Kichatrija, d. h. 
die VBermögenden, die Mächtigen, zahlreicher und angefehener als jene 
Krieger hervorragenden Anfehens, die ſchon im Induslande ben 
Stammfürften wie im Kampfe fo im Rath und Gericht zur Seite 
geftanden haben mochten, die Könige des Gangeslandes umgab. 

Als die Kämpfe um den Beſitz der neuen Gebiete vorüber waren, 
als das Drängen ver artfchen Stämme untereinander aufgehört hatte, 
der Krieg nicht mehr ftündig war und nicht mehr um vie Eriftenz geführt 
wurde, al8 nurnoch fern an den Örenzen ver neuen Staaten zur Abwehr 
der aus den Bergen bervorbrechenvden alten Bevölkerung, ober um 
biefe weiter zurüdzubrängen, gelämpft wurde, ba zog es die große 
Zahl der Anfiedler vor, Ader und Heerven in Frieden zu pflegen, 
und überließ es denen, welche Haus und Hof ohne Sorge hinter ſich 
lafien konnten, welche Beute und Ruhm lodten, dem Könige zu folgen 
zur Abwehr der Feinde an den Grenzen, zum Angriff auf frembe 
Stämme und Länder. Willig räumten die, welche mit ihren Armen 
bas Land zu beftellen hatten, dieſem Friegerifchen Abel deu Vorrang 
ein; mochte der König mit dieſem feine Kriege ausfechten, wenn unter 
ſolchem Schuß die Heerven ficher weideten und der Ader ruhig beftellt 
werden konnte. Es war immer noch Zeit für die Bauern, bie 
Waffen zu ergreifen, wenn die Triegerifhe Umgebung bes Fürften, 
wenn der Abel nicht ausreichte, den Anfall ver Feinde abzuwehren. 
Noch höher ſchätzten ficherlich die Kichatrija fich ſelbſt und ihre bevor» 
zugte Stellung. Mit ver Waffenübung, den NRoffen, ver Jagd be- 
‚fchäftigt, werden fie ftolz auf vie Arbeit der Bauern berabgefehen 
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und biefer Mühſal ihrem freien, ihrem gefahrtrogenven Leben gegen- 
über geringe Achtung gewährt haben. 


Durch ihr näheres Verhältniß zum Könige, durch ihre Waffen 
mb ihren Befig nahmen vie Kichatrija in den neuen Staaten am 
Ganges die erite Stelle ein. Sie haben dieſe in dem Neiche ver 
Bharata, bei ven Matſja und Curafena, bei ven Rogala, ven Kagi, ben 
Bireha, den Magadha ohne Zweifel Jahrhunderte hindurch behauptet. 
Yu den Königshäufern, in den Gefchlechtern der Kichatrija lebten bie 
Thaten der Vorfahren, das Andenfen an die Kämpfe ver Eroberung, 
an die Kriege, die um den Defiß der Länder geführt worden waren, 
bie man jegt inne hatte. Bei ihren Feſten, ihren Gelagen fangen ihnen 
die Sänger jene Lieber von den alten Helven, ihren Ahnen, von deren 
Großthaten, Leiden und Untergang, jenen Preis der Kampfluft und des 
Lampfesmuthes, ver ritterlichen Gefinnung, der ritterlichen Kampfesart 
aus denen dann endlich das Gedicht vom großen Kriege erwachien 
iſ. Wäre unfere Annahme haltbar, daß die Eroberung des Ganges- 
landes etwa um das Jahr 1400 v. Chr. zu Ende gefommen fein 
mag, jo würden wir den beiden nächften Jahrhunderten die Erhebung 
der Kichatrija, die Befeſtigung ihrer hervorragenden Stellung in den 
nengewonnenen Gebieten und dem folgenden ven Abfchluß der Geſänge 
bom großen Kriege in ihrer älteften Geftalt zutheilen Fönnen. 


Wenn in der Entwidelung anderer Völker die Zeiten weit- 
greifender Erpanfion, das Emporlommen des Kriegswefens, lang» 
währende friegeriiche Perioden den Einfluß und das Anfehen des 
Prieſterthums zurüdzubrängen pflegen, jo konnte biefe Wirfung unter 
ben ausgewanderten Arja nicht Pla greifen. Wir fahen bereits, 
daß bei ihnen dem Kampfe mit den Waffen ver Kampf des Opfers 
poranging; der Sieg gehörte dem Theile, deſſen Opferfchale Indra 
geleert hatte. Da das rechte Opfer, die rechte Anrufung bie Götter 
nöthigte, herabzukommen und für das Volk zu jtreiten, deſſen Opfer 
fie angenommen, batte man der BPriefter in den Ffriegerifch beweg⸗ 
teften Zeiten am wenigften entbehren können. Die Sänger ber 
Opferlieber, welche die Götter herabzogen, fielen bei den Indern 
mit ven Prieftern zufammen; jene waren bie eigentlichen Priejter. 
Sänger und Priefter erhielten bei ihnen ven gemeinfamen Namen 
Brahmana, d. h. Beter. Die Hymnen des Veda zeigten und, wie 
den Fürſten empfohlen wurde, beim Opfer einen frommen Sänger, 
einen Beter voranzuftellen, freigebig gegen ihn zu fein. Die Sänger, 
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welche die auswanvernden Stämme an bie Jamuna und. den Ganges 
geleiteten, hatten in dieſen jtürmifchen Zeiten neben ben Opfergebeten 
Kriegs: und Siegeslieder, dann die Lieder von den Thaten der Helden 
zu fingen. Wenn e8 dadurch geſchehen ift, daß in ber Periobe bes 
Helvengefanges neue Anrufungen nicht mehr gebichtet wurden, fo 
bewahrten die Sänger doch die alten Anrufungen, vie fie aus dem 
Induslande mitgebracht hatten, ſehr treulich auf. Sie hatten den alten 
Dienft der heimathlichen Götter in das neue Land berübergebracht ; 
fie hatten fern von ver alten Heimath den alten Glauben und bie 
alten Dienfte zu bewahren, die Opfer in alter Weife zu bringen und 
bamit den Ausgewanderten vie Gnade der Götter auch in ber neuen 
Heimath zuzumenden und zu erhalten. In jenen Gefchlechtern, welche 
von Atri und Agaftja, von Bhrigu und Gautama, von Kagjapa und 
Vaſiſchtha abſtammen wollten, waren die Gebete, welche fich als 
wirffam bewährt, welche dieſe gefeierten Sänger gejungen batter 
oder gejungen haben follten, vie Gebräuche, welche zur Wirkung 
des Opfers, zur Gewinnung ver Gnade und bes Beiftandet 
ver Götter erforderlich galten, durch Tradition von einer Generatior 
der anderen überliefert worden. Diefe Gefchlechter beitanden offenbar 
nicht ausſchließlich aus den Leiblihen Nachfommen des angeblicher 
Stammvaterd. Die alten Zeiten fennen feine andere Form bei 
Gemeinfchaft und der Unterweifung, als die der Familie. Da die 
ben Göttern wohlgefälligen Gebete, der Brauch des Opfers nich! 
anders, ald von einem Sänger und Priefter erlernt werden fonnten, 
mußte man zu biefem Zwecke Aufnahme in ein PBrieftergejchlecht ſuchen 
mußten die Schüler von einem Priefter an Sohnes Statt ange: 
nommen werben. Am liebjten wurde die Aufnahme natürlich in Dat 
Geſchlecht gefucht, welches ven berühmteften Namen trug, das vor 
bem gefeiertiten Opferer der Vorzeit abzuftammen und beifen Opfer: 
lieder zu befigen behauptete. In den „Söhnen des Vaſiſchtha“, welche 
für die Tritfu nach jenem Liede des Veda opferten (S. 52), in ben 
Geſchlecht der Kugika, dem Vigvamitra angehörte, in ben übrigen 
Priejtergefchlechtern, welche im Veda genannt find, werben wir ebenfı 
jehr Schüler derer, die von dieſen angeblichen Ahnherren abjtammter 
oder abzuftammen vermeinten al8 leibliche Nachlommenfchaft zu ver: 
ftehen haben. Das Anſehen dieſer Gefchlechter, ver Bewahrer der alteı 
Gebräuche und Gebete, der Diener der alten Götter, mußte ü 
dem neuen Sande um fo höher fteigen, je länger die Zeit wurde 
bie zwifchen der Auswanderung aus dem Induslande und ber Gegen 
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wart lag. In dem einen Gebiete hielten vie Könige das Opfer und bie 
dürbitte dieſes Prieftergefchlechts, in dem anderen die Darbringungen 
eines anderen für die den Göttern genehmiten. Bei den Kocala 
waren nach dem Ramajana wie nach den Purana die Vafifchtha die 
Priefter der Könige, bei ven Bharata die Kugika, bei den Videha 
and Anga die Bautama 1). Die Verfchmelzung ver einzelnen Stämme 
zu größeren Völlern hatte auch die alten Prieftergefchlechter verjelben 
in Verbindung und Gemeinfchaft gebracht.. Diefe Verbindung ließ 
fie ihren Beſitz an Liedern und Ritualien kennen lernen und aus⸗ 
tauſchen; dieſe Semeinjchaft lehrte fie allmälig, ſich als befonveren 
Stand zu fühlen. Fürften wie Völker find ſtets geneigt, das Ver⸗ 
dimft derer, welche die Gnade der Bötter, Glück und Heil durch 
Gebet und Opfer zu fchaffen verftehen, bereitwillig anzuerkennen. 
Nicht die gejammte alte Bevölkerung der neuen Staaten amt 
Ganges war vernichtet, vertrieben oder zu Sklaven gemacht worben. 
Die, welche fich unterwarfen, welche dem Geſetz des Siegers ſich 
fügten, behielten Leben und Freiheit; al8 Knechte auf den Höfen ver 
Aa follten fie ihr Leben friften?). Diefem verfchonten Nefte der 
alten Bevölkerung ftanden alle Eingewanderten mit dem Stolze der 
Sieger, dem Gefühl ver Ueberlegeuheit ver Waffen, des Blutes un 
der Urt gegenüber. Im Gegenſatz zu diejen bezeichneten fich die 
Eingewanverten als Baigja, d. h. Stammesleute, Stammesgenvjfen, 
jomit al® die, die der Gemeinde, der Gemeinschaft des herrichenven 
Stammes angehören?). &leichviel, ob der Vaigja dem Stande der 
Cvelleute, der Sänger und Vorbeter, oder dem der Bauern angehörte, 
et ſah auf den Ueberreit der alten Bevölkerung wie auf eine ſchlech⸗ 
tere Art von Menſchen herab. Diefe Klafie der Bevölkerung trägt 
in Gangeslande bis zum unteren Laufe dieſes Fluſſes hin den gemein- 
jumen Namen Cudra. Da dies Wort dem Sanskrit fremd it, muß 
angenommen werden, daß e8 der urfprüngliche Name ver alten Be⸗ 
völferung des Gangeslandes war, wie die Stämme des Vindhja 
noch heute den Gefammtnamen der Gonda tragen. So ſtand in den 
neuen Staaten am Ganges die Bevölkerung in zwei jcharf gefchiedenen 
Mafien einander gegenüber. Wie hätten die Sieger ſich mit ben 
Beſiegten vermifchen, wie hätte ihr Stolz fich zu irgend einer Ge- 
meinſchaft mit ven verachteten Knechten herbeilaffen follen? Und 





I) Laffen ind. Alterth. 1°, 671. 951. — 2) Manu 1, 91. — 3) Lafer 
a. a O. 1%, 966 N. 


90 Die Abſchließung ber Stände 


hätten fie e8 gewollt, mußten nicht Sprache und Art der Einge⸗ 
wanderten in biefer Vermiſchung mit Stämmen von roher Sitte fi 
verlieren und untergehen? Ye ausgebehnter die eroberten Gebiete, 
je zahlreicher die alten Einwohner waren, die bier von ben 
gewiß verhältnißmäßig jchwächeren Scharen der eingewanberten Aria 
verjchont blieben und nun theils als Sklaven, theils als nicht an die 
Scholle gebundene Knechte unter ihnen faßen, theil$ die Grenzen ber 
neuen Gebiete umgaben, um fo näher lag die Gefahr, daß das eble 
Blut, die bevorzugte Art der Einwanderer, ber Dienft ber, alten 
Götter in der Vermifchung mit diefer Maſſe der Knechte untergehen 
könnte. Nicht nur der natürliche Stolz des Siegers, das natürliche 
Gefühl des Vorzuges und der Weberlegenheit, auch diefe Gefahr ver 
Vermiſchung mußte zu einer ftrengen Scheivung ber Cubra und Aria 
führen. 


Bei jedem Volle, welches über die primitiven Stufen des Lebens 
binausfommt, tritt die Trennung nach dem Beſitz und der Beichäfti- 
gung in mehr oder minder feften Formen, in mebr oder minder 
geichloffenen Ständen hervor. Hier am Ganges ftand nun neben ben 
Kichatrija, neben den Sängern und Prieftern, ven Brahımana, die große 
Zahl der eingewanderten Arja, deren Grunpbefig die eigene Arbeit 
bes Beſitzers verlangte. Auf diefe ging allmälig der zuerft allgemeine 
Name der Baigja ald Sondername über. Unter diefen drei Ständen 
ftanden die Cudra. Der Name, den die Inder ihren Ständen beilegen, 
Barna, d. 5. Farben, beweift, daß der Unterjchied der eingewanderten 
beilfarbigen Bevölkerung gegen die dunfelfarbige alte Bevölkerung von 
erheblicher Wirkung geweſen ift, und wollte man zweifeln, ob in ber 
That in dem vierten Stande, den Cupra, eine andere Bevölkerung 
ſteckt, ſo würde bie feftgehaltene Gemeinfchaft der drei oberen gegen 
diefen vierten Stand, der durchgreifende Ausjchluß dieſes Tegteren in 
religiöfer Beziehung, endlich der Umftand, daß das Geſetz Oſtiran's 
(das Avefta) zwar wie das des Bangeslandes Krieger, Briefter und 
Aderbauer, aber keinen vierten Stand Tennt, diefen Zweifel befeitigen. 
Die ſcharfe Scheibung zwifchen Arja und Cubra Tonnte dann leicht 
auch auf die der Stände der Arja felbft zurückwirken und auch biefe 
ſchroffer geftalten; die Trennung der Stände am Ganges konnte auf 
folcher Grundlage tiefere Wurzeln fchlagen als anderewo. 


Die beſſer gejtellten, bie bevorzugten Schichten der Gejellichaft 
werben felten von dem Streben frei bleiben, vie erlangten Vorzüge 
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zı vererben; mit größerer Stärke macht fich daſſelbe auf früheren, 
mit geringerer auf fpäteren Stufen der Entwidelung geltend. Wie 
Bermögen und Beichäftigung des Vaters auf den Sohn erben, wie er 
m dieſe hineinwächſt, fo find bie bevorzugten Stänve geneigt, dies 
natürliche Berbältniß fejtzubalten, zur gejeglichen Regel zu erheben 
und die Befähigung zu ihrem bevorzugten Beruf von ber Geburt in 
vemfelben, von dem bejjeren Blut abhängig zu glauben und zu machen. 
Diefe Tenvenzen mußten in den Staaten am Ganges um fo bejtimmter 
hervortreten, als die Arja bier in den Cupra eine in ber That 
weniger befähigte und weniger kultivirte Klaſſe unter fich fahen, zu 
ver hinabzuſteigen, mit der fich zu vermifchen, ihnen ebenfo ſchimpf⸗ 
lich ſchien al8 ver Erhaltung ihrer Herrſchaft über dieſelbe gefährlich 
wer. Es lag bier in der That näher als anderswo, nach dieſer 
Annlogie auch die Klafjen des eigenen Stammes nad ihrer mehr 
over minder geachteten Beſchäftigung al gefchievene Kreije, ald ver- 
ſchieden geartete, höher oder geringer befähigte Racen aufzufalien, 
mb die Unterſchiede des Berufes, der focialen Stellung zu Kaften zu 
verhärten. So werden bier zunächft die Kichatrija im Vollgefühl 
ihres abeligen Lebens, im Bewußtfein ihrer tapferen Thaten und edlen 
Gefinnung den Zugang zu ihrer Beichäftigung und ihrem Stande 
erſchwert oder gejchloffen Haben, indem fie die Säuger und Beter, 
indem fie bie Vaigja für ihmen nicht ebenbürtige Klaffen erach⸗ 
teten. Nachdem die Sänger den Preis des alten Heldenthums in 
den Liedern von den Abenteuern der Helven, in vem Epos in feiner 
eriten Geftalt gejungen und danach frieblichere Zeiten famen, in 
denen nicht mehr Alles auf das Schwert geftellt war, wird auch im 
den Betern das Gefühl ihrer Bebeutung und Würde gewachlen fein. 
Dhne fie, ohne genaue Kenntniß der alten Opfergefänge, des alten 
Dpferbrauches, wie ihn Manu und Pururavas geübt hatten, ohne 
genaue Kunde der Gebete, in deren Worten die Kraft ruhte, konnten 
wirkſame Opfer nicht gebracht werden. Daß die Verjchmelzung der 
auswandernden Stänme, die Gründung der neuen Reiche die Priejter- 
geichlechter, die bis dahin den einzelnen Stämmen angehört hatten, 
in nähere Berührung und Verbindung, zur Gemeinfchaft eines Standes 
gebracht hatten, während zugleich ihr Anjehen als Bewahrer ver alten 
Heiligthümer,, des alten Glaubens höher emporfteigen mußte, ift 
bemerkt. Die Gemeinſchaft, in welche bie Priefterfamilien getreten 
waren, führte nothwendig zum Austaufch der Gebetöformeln und 
Anrufungen, ber Lieder und Gefänge, des Opferbrauches, in deren 
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überliefertem Befig fich jeve dieſer Familien, dieſer Schulen bisher 
ausfchlieglich befunden hatte. So gelangten die Prieftergefchlechter 
zunächſt in jedem einzelnen der neuen Staaten zu einem größeren 
Liederfchage und zu einem Opferritual, welche aus den Liturgien ber 
einzelnen Gejchlechter, aus den Begehungen, die das eine ober das 
andere Gejchlecht für bergebradht und unumgänglich erachtete, natur- 
gemäß zuſammenwuchſen. Die überlieferten Gebete und Lobgefänge 
galten al8 Zauberfprüce, deren Wirkung ſich die Götter nicht ent 
ziehen konnten. Diefer Austaufch, dieſes Zufammenwachfen der Sprüche 
und Opferformeln machten ohne Zweifel das Ritual complicirter. 
Der ſtreng bewahrte und nunmehr erweiterte Beſitz dieſer Gebete, 
Anrufungen und Gebräuche, welche nur den Prieſtern bekannt waren, 
ſchied den Stand ver Beter von ven Kſchatrija wie von den Vaicgja. 
Im Befig ausfchließlicher Kunde des Opferbrauches und der wirk 
famen Anrufungen ftanden die Priefter den anderen Ständen 
gegenüber. Die Kenntniß der vechten Begehungen und Anrufungen 
war nur bei den Genofjen, den Mitgliedern der Prieftergefchlechter; 
wie vermochte der Kichatrija, der Baicja Fehler beim Opfer und bei 
ber Anrufung zu vermeiden, welche die Wirkung berfelben aufheben, 
in das Gegentheil verkehren konnten. Die Häufung der Gebete und 
Tormeln, die jeden Schritt des Opfers begleiten mußten, bejchäftigten 
mehrere Priefter,; der Hotar richtete die Einladung an den Gott, 
berabzulommen, das Dpfer anzunehmen; ver Ubgatar begleitete die 
Opferhandlung mit den jolennen Formeln und Gebeten; ver Adhvarju 
verrichtete die Alte des Opfers jelbft. 

So verbanden gleiche Kunde, gleiche Vorzüge und gleiche In⸗ 
terejien die Priefter den Kſchatrija, Vaigja und Cubra gegenüber. 
In dem Bemußtfein, die Deittel zu befigen, die Götter dem Stönige, 
ben Evelleuten, dem Bolfe günftig ftimmen zu lönnen, wird dem in 
ihnen erwachten ftolzeren Selbjtgefühl die Anerkennung der übrigen 
Stände auf halbem Wege entgegengelommen fein. Wie die Kichatrija 
werden fie es verjchmäht haben, zu den Beichäftigungen ver Vaicja 
berabzufteigen; fie werden gerheint haben, daß nur ver geborene Priefter 
ben Dienſt des Beters zu verrichten, den Göttern wohlgefällige Opfer 
zu bringen vermöge. Sie werden behauptet haben, daß die Befähi- 
gung zu einem fo beveutfamen, fo hohen Berufe, wie ver, welchen jie 
übten, jchon durch die Geburt in diefem Berufskreiſe verliehen fein 
müſſe. Wehrten Evelleute und Priefter den Vaiçja den Zutritt in 
ihre Reihen, zu ihrer Beichäftigung und Xebensweije, fo mußten diefe 
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wicht minder Bebacht nehmen, die Vorzüge ihrer Geburt ven Cubra 
gegenüber feftzuhalten. 

War die Scheidung der Stände durch den natürlichen Entwid- 
Imgegang gegeben, wurde dad Streben ver beſſer geftellten Klaſſen 
pr Schließung ihrer Kreife durch den gemeinfamen Gegenſatz ver 
Eimvanderer gegen den Ueberreft ver alten Bevoöllerung weſentlich 
gefoͤrdert, ſo wirkten dann auch die Naturbedingungen, in welche vie 
Ira am Ganges geftellt waren, auf die Befeſtigung der eingetretenen 
Scheidung ein. Solche Luft und ſolche Sonne wie bier zu ertragen, 
htten die Arja im Induslande nicht gelernt. Allmälig begann bieje 
Atmoſphäre den thatluftigen und thatkräftigen Sinn der Arja zu 
miergraben, fie zu einem ftilleren und ruhigen Leben zu führen, 
welhes fie geneigt machen mußte, die einmal vorhandenen, die ge» 
gebenen Zuſtände feſtzuhalten. 

Die Stände gelangen erſt dann zur vollen Abſchließung, ſie 
erſtarren erſt dann zu Kaſten, wenn nicht blos der Uebertritt aus 
dem einen in den anderen verjagt ift, ſondern aud die Ehe unter 
ben Mitgliedern verjchievener Stände ausgefchloffen ift oder, falls 
jolde dennoch eintritt, den Verluſt des eigenen Stantes und andere 
Hachtheile herbeiführt. Wir wiſſen nicht genau, wie weit bie Ab- 
(hiefung der Kfchatrija, der Brahmanen, der Vaicja gegeneinander 
gerieben war, wir willen nur, daß diefe Standesunterfchiede beſtan⸗ 
ven, daß gegenfeitige Ehen noch ftatthatten, al8 die Priejter dazu 
gelangten, den Kichatrija die erite Stelle am Throne und im Staate, 
welche biefelben Jahrhunderte hindurch behauptet hatten, zu entwinben. 

Niemals wäre e8 der Priejterichaft gelungen, fich über die 
Kihatrija zu erheben, den altbegründeten Vorrang des waffenmächtigen 
Arele, der mit den Königen, bie feinem Stande angehörten, die dejjen 
geborene Häupter waren, in nächſter Verbindung ftand, zurüdzus 
brängen, wenn fie nicht erreicht hätte, das Voll am Ganges zu 
überzeugen, daß das wirkſame Opfer die bebeutfamfte, Alles ent- 
ſcheidende That fei, daß das Verhältniß zu den Göttern die alle 
anderen Beziehungen weit überragende Aufgabe fei, wenn fie nicht 
die alten religiöjen Vorftellungen durch eine neue Lehre umzugeftalten 
umd fich mittelft diefer Umgeftaltung eine ganz bejondere, von oben herab 
geheiligte Stellung zu geben gewußt hätte. Dies Emporlommen 
ber Priefterichaft, ihre Erhebung zum erften Stande ift die ent- 
ſcheidende Wendung im Entwidelungsgange der Arier in Indien. Es 
war eine Ummwälzung des indiſchen Lebens, des indifchen Staates, der 
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indiſchen Gefchichte, deren Wirkungen heute noch fortbauern. W 
bemerkt wurbe, daß die befonderen Berhältniffe ber Staaten 
Ganges, die Natur bes Landes felbft die Scheidung ber Stände I 
in höherem Maße befeftigen mußten — daß dieſe Trennung hier 
ſchärfſte wurde, welche vie Geſchichte kennt, daß bie Stände Kal 
wurben, bie ſich wiederum in eine Menge erblicher Unterkaften 
ſchieden haben, daß dieſes widernatürliche fociale Syſtem den ftärf| 
Angriffen, den härteften Erfcütterungen zum Trotz fortbeftan 
hat umd noch Heut in voller Kraft befteht, beruht auf einer C 
wickelung ber refigiöfen Anfhauungen, welche die Priefterfchaft die 
gegeben, und auf der mittelft biefer Umbilbung begründeten S 
fung der Prieſterſchaft. Der Sieg über die Kſchatrija war der e 
Schritt auf diefem Wege. Er wurde erfochten durch eine neue d 
fung des Gottesbegriffs, durch eine von dieſem auß feftgeftellte For 
für Die Entjtehung ter Welt und die Stufenleiter ber gefchaffe 
Wefen, auf welcher die Priefter die oberſte Stelle erhielten. 

AS die Prieftergefchlehter am Ganges aud über bie Gren 
ber einzelnen Staaten hinaus mit einander in Berührung kam 
erhielten fie den Eindrud des gefammten Befiges an Opfergefän 
und Gebetsformeln, die ihre Gefchlechter vereinzelt vom Indus h 
übergebracht hatten. Die verwirrenbe Fülle der Göttergeftalten, ih 
Prãdikate, bie fich jegt den Betern aufbrängte, mußte nothwen 
dazu führen, die Einheit in dieſer Vielheit zu fuchen. Jene ſtaune 
werthe Menge ver Anfchauungen, die Mehrheit der höchſten Göt 
in ven alten Opfergebeten hatte ihren Grund, wie ſchon oben gef 
ift (S. 44), weſentlich darin, daß bie Inder jedem Gotte, welchen 
anriefen, bie rechte, die höchſte Ehre erweifen wollten. Man hä 
zu biefem Zwecke die Präpifate und legte ihm mehr ober went 
auch die Macht, die Eigenfchaften der übrigen Götter bei; man ı 
geneigt, ben Gott, Mm gerade das Opfer galt, auch als den Höch| 
und mächtigjten zu preifen, um ihn dadurch günftig zu ftimmen. D 
Neigung wurde durch den Umſtand unterftügt, daß bie rafche ı 
leicht erregte Phantafie der Inder es nicht zu recht feſten Umriſſ 
zu individueller Gefchloffengeit der Göttergejtalten kommen fi 
weiter aber durch den dunklen Drang, der bereit oben hervorgeho 
worden ift, bie Macht der Götter in einen höchſten Gott zu c 
centriren, die Einheit des göttlichen Wefens zu ergreifen. So fa. 
wir, daß wechfelnd Indra oder Agni, Mitra und Varuna als 
höchſten Götter gepriefen wurden. Es kam jegt barauf an, den € 
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dieſer alten Gefänge zu verftehen, vie Uebereinftimmung biefer mannig- 
feltigen Anrufungen, die Einheit ber weitgreifenden Präbilate, bie 
bald diefem, bald jenem Gotte ertheilt waren, zu faffen. Die Re⸗ 
ferion der Brahmanen erhielt dadurch eine ftarke Anregung, und die " 
Shantafie der Inder wurde mächtig, ſobald fie zu mebitiren begannen. 
Die Geftalt des Indra, die feinem Wefen zu Grunde liegende Anz 
ſhanung des Kampfes gegen die ſchwarzen Geifter der Finfterni 
mußte im Gangeslande erblaffen. ‘Der Gemitterfturm trat bier nicht 
nit ver Gewalt auf, wie im Lande ber fünf Ströme; der heißen 
Zeit folgt im Gangesthal die Regenzeit, die Zeit der Ueberſchwem⸗ 
mung, ohne gewaltjame Hergänge der Atmofphäre. Mit dem Nach» 
klin des Kampfeslebens mußte dann auch von dieſer Seite her bie 
Stellung des Indra als Gott des Kriege und des Sieges fidh 
mindern. In dem Gott des Krieges und der Waffen konnten bie 
Priefter den Gott ihres Standes am wenigften in frievlichen Zeiten 
eriennen. Jedenfalls bot das Wejen des Indra, fein vollsmäßiger, 
kigerifcher und heroifcher Charakter der priefterlihen Meditation 
km Antnüpfungspuntte. Trat Indra in Folge ver neuen Umgebungen, 
der neuen Verhältniſſe des Lebens zurüd, fo hätten nun bie alten 
fihtzötter, der gemeinfame Befig der Arier in Iran und Indien: 
Nitra, Arjaman, Barıma, neben denen Indra emporgelommen, bie 
dor ihm zurüdgewichen waren, wieder in den Vordergrund treten 
men. Gerade dem Streben, die Einheit ver göttlichen Macht zu 
ergreifen, fchien die Geftalt des Varuna, ver auf höchfter Warte 
Mes ſchauend und überall gegenwärtig in unvergänglichem Lichte bei 
den Waſſern des Himmels thronte, fchienen tie ethiſchen Anſchau⸗ 
gen, welche in bie lichte Natur dieſes Gottes hineingelegt waren, 
eme geeignete Grundlage zu bieten. Die Brahmanen fchlugen einen 
anderen Weg ein; fie ließen auch die Aditi, d. h. die Unbegrenzte, 
vie in alten Gefängen des Rigveda als Mutter"ver Lichtgötter, ale 
Himmel und Firmament, als Zeugung und Geburt gepriefen wird, 
und andere Anfäge, dieſe Einheit zu fafjen, bei Seite. Das Streben 
nach Zufammenfaffung der göttlichen Macht, ver Verjuch, das Wefen 
berielben zu begreifen, führte zu einer völlig anderen, für die Art 
wie die Entwidelung ver Inder höchſt charakteriftifchen und bedeut⸗ 
jamen Wentung. 
Das Somaopfer wurte dem Indra, ven Açvin, ven Marut am 
Bönfigften geboten; durch den Somafaft wurden fie geftärft und genährt. 
Der Trank, der den Menfchen Kraft gab, fie beraufchte, begeifterte, 
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ernährte nach dem Glauben ber Inder auch bie Götter, gab den 
Böttern Kraft und verfchaffte den Menſchen zugleich baburdh ben 
Segen ver Götter. Eine jo mächtige Potenz jchien den Indern gött- 
licher Art, ſelbſt ein Gott fein zu müflen. So wird denn der Soma 
ſelbſt als Gott angerufen, und die Phantafie der Inber flieht in 
folgerechter Ausbildung diefer Vorjtellung in dem Ernäbrer der Götter 
bald auch den Erzeuger derjelben. „Der Soma ftrömt”, heißt es im 
einigen Geſängen des Veda, „des Himmel Zeuger ımb ber Erbe 
Zeuger, des Agni Zeuger und der Sonne Zeuger, der Zeuger Inpra’s, — 
der Gedanken Zeuger.” Die Somapflanzen find nun „bie Himmels⸗ — 
euter‘‘; der Gott wird ben Göttern ausgepreßt und zum Tranke dar⸗— 
geboten, der das All in feinem Meth enthält‘). Wenn ber Opfer- - 
trank, der die Götter nährt, oder der Geift defjelben, zum veichften . 
Gabenverleiher, zum kühnften Krieger, zum Befieger ver Yinfterniß, 
zum Tödter des Britra, zum Herrn ver Gefchöpfe, ja zur Obmacht 
über vie Götter, zum Zeuger der Sonne, zum Zeuger und Water 
Indra's, der Götter erhoben wurte 2), fo konnte man die höchſte 
Macht mit noch größerem Rechte ven rechten Anrufungen, ben wirk⸗ 
famen Gebeten zufchreiben, welche nach dem alten Glauben ver Inder 
die Götter nöthigten, zum Opfermahle berabzulommen, die Bitten 
der Menfchen zu erhören. Konnte man auf die Götter einwirken, fie 
zwingen, dem Menfchen zu Willen zu fein, fo mußte offenbar das 
Mittel, durch welches diefe Wirkung erreicht wurbe, ſelbſt übers 
menfchlicher, göttlicher Natur fein. Es mußte eine göttliche Macht 
fein, welche über die mächtigen Götter Gewalt übte. Wir fahen oben, 
wie der Geiſt des euere, der die Opfergaben zum Himmel empor- 
trug, den Indern der Mittler zwifhen Himmel und Erbe war. Mit 
den Opfergaben wurden aber auch bie Gebete emporgetragen. Diefe 
find nach dem ibealiftifch angelegten Weſen der Inder, nad) der 
Meinung der Priefter der ftärkere Theil ter Opferhandlung; benn 
fie enthalten die Erhebung, das Empordringen der Andacht zumt 
Himmel; eben deshalb heißt der Priefter bei den Indern Beter, und 
bie Geſänge des Veda legen das größte Gewicht auf „das heilige 
Wort”, d. 5. das Gebet, das ihnen „das Fahrzeug” war, „ba® in ven 
Himmel führt.” So wurde neben den Gabenträger Agnt noch ein 
zweiter Geiſt geftellt, der die Gebete zum Himmel trug, mittelft deſſen 


11) Samaveda 1, 6, 1, 4. 5 nad Benfey's Ueberſetzung. — 2) Muir 
L c. 5, 266 seqq. 
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vie Priefter auf die Götter einwirkten, der bie Götter zur Erhörung 
verfelben nöthigte. Diefer Geift ift die Perfonifilation des Kultus, 
Ver Kraft der Andacht. Er lebt in den Handlungen des Kultus, 
m ven Gebeten; er ift ver Geift, welcher in dieſen wirkſam bie 
Götter bannt. Da die Götter nach dem Glauben der Inder durch 
Aurufungen und Gebete wachen, führt er benfelben auch Kraft 
ud Stärle zu, und da er die Götter zu zwingen vermag, muß er 
felbft ein mächtiger Gott fein. 

Diefer Geift des Gebetes ift ein Erzeugniß der Prieftergefchlechter, 
ein refleftirter Ausdruck jener Geifterbannung, jenes Geifterzwanges, 
an welchen bie Inder feit Alters glaubten, welchen fie nun der Kraft 
der Andacht zufchrieben. Wie das abgezogene Weſen, beweijt ver 
Name diefes Geiftes: Brahmanaspati, d. h. Gebetsherr, deſſen jün⸗ 
geren Urfprung. „Brahmanaspati”, heißt es im Rigveda, „redet ben 
trefflichen Sebetefpruch, port, wo Indra, Varuna, Mitra, die Ödtter 
ihre Wohnungen gemacht haben Y“. Der Herr des Gebetes, ver Leiter 
der Gefänge, der Zeuger der Geſänge, durch den die Götter wachſen, 
der ihnen Kraft giebt, „ver glänzenve, golbfarbige”, Hat in Wahrheit Die 
Daten Indra's gethan; „er hat vie Wolfen mit dem Blitze gefpalten, 
bie reiche Höhle der Berge (die zurüdgehaltenen Quellen) geöffnet, 
bie Kühe aus den Bergen getrieben, die Ströme des Waſſers ergoffen, 
mit feinem Glanze die Finſterniß vertrieben, die Morgenröthe, den 
ihten Himmel uud das Feuer geboren?) So übertrugen bie 
Priefter die Thaten des alten Gewittergottes, des Kriegsgottes auf 
biefen neuen Gott, ihren befonderen Schußgott, den fie num auch zu- 
gleih zum Inhaber aller göttlichen Eigenfchaften, zum Vater der 
Götter machen. Da dieſer Geift in den Handlungen des Opfers, 
in ben Prieftern, welche die Opfer verrichten, in ihren Gebeten, in 
ihrer Andacht ſteckte und lebte, andererjeits aber auch auf die Götter 
wirkte, dieje lenkte und zwang, erweiterte jich der Brahmanaspati, 
der Geift des Kultus, das Myſterium, die magijche Kraft des Kultus 
ben Prieftern zum Heiligen überhaupt, zu einem unperfönlichen Wejen, 
weiches endlich als das „Brahman“ von ven Prieftern angejchaut 
wurde’). Statt mit dem Blitzſtrahl foll Inpra nun mit dem Brah- 


1) Rigveda 1, 40, 5 bei Muir 1. c. 5, 272 seqq. — 2) Rigveda 10, 68, 

8 segq. Roth 3. D. M. ©. 1, 75. — 3) Brahman, von der Wurzel barh, 

fammenhängend mit der Wurzel vardh (werben, wachen), bedeutet emporziehen, 

erheben. Das Mastulinum brabmdn bebeutet den erhebenden, wachen machen⸗ 

ben, das Reutrum brähman bedeutet zunähft das Wahsthum, bie wachen 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IIL 4. Aufl 7 
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man, d. b. mit der Kraft des Heiligen, die Höhle Vritra’8 gejprengt 
haben !). 

In dem Brahmanaepati fanden die Priefter nicht nur einen 
befonderen Gott für ihren Beruf, für ihren Stand, fie Hatten mit 
biefer Anfchauung bereits ven Kreis der alten Götter verlaffen, deren 
Geftalten Naturpotenzen zu Grunde lagen; fie waren zu einem trand 
cenventen Gotte gelommen, ver fich ihnen aus dem Miyfterium bes 
Kultus ergeben hatte. Die Auflöfung des Brahmanaspati in das 
Brahmen, in das Heilige überhaupt, war ein Schritt weiter auf biefer 
Bahn. Indeß fällt vas Brahman auch den jüngften Gefängen des 
Veda noch mit dem Brahınanaspati, mit der Kraft der Andacht, des 
Gebetes zufammen ?). Aber allmälig wurde in dem eifrigen Streben, 
die Einheit der göttlichen Macht aus der Vielheit der Göttergeftalten 
zu Löfen, fie in diefer Vielheit zu finden, das Brahman weit über 
biefe Bedeutung hinausgehoben; e8 wurde zum Inbegriff alles Heiligen 
und Göttlichen, zur höchſten göttlichen Macht erweitert und erbößt. 
Wenn das Heilige die Götter nährt, lenkt und zwingt, tjt es mäch⸗ 
tiger als die Götter, der mächtigfte Gott, mithin das Göttlichite. 
Wenn das Heilige die Götter zwingt und ihnen zugleich Kraft giebt, 
faın ja auch die eigene Kraft der Götter nur in dem Heiligen 
ruhen, welches in ihnen felbjt ift; je mehr Theil fie an dem Heiligen 
haben, um fo mächtiger find fie; das für fich concentrirte Heilige 
aber ift die mächtigfte Kraft, das Weſen aller Götter, die Gottheit 
felbft. Damit war das einheitliche Wefen aller Götter, die Zufammen- 
faffung und Einheit der Götter ‚gefunden. Diefes Heilige, viefes 
Brahman war jeboch nicht nur im Dimmel, es war auch auf ber 
Erde; es lebte in den heiligen Handlungen, in denen, welche biefe 
vollzogen, im Ritual, im Gebet, in der Andacht und Erhebung zum 
Himmel, in den Prieftern. So ftanden nun auf der Erbe eine heilige 
und eine unbeilige Welt einander gegenüber: die Welt der Priefter 
und bie der Laien, der heilige Stand ver Priefter neben ven unheiligen 
Ständen der Kichatrija, Vaiçja und Cupra. 

War es die Kraft der Andacht, des Gebetes, des heiligen Worte, 
welche fich den Prieftern zur göttlichen Macht, ja zum Wefen des 
Göttlichen geftaltet hatte und damit die älteren Götter zurückdrängte, 
machende Kraft und, hieraus abgezogen, bie erhebende und erhobene Stimmung; 
das Gebet und den heiligen Spruch, bie fchöpferifche, zeugende Kraft felbft, 
A. Weber ind. Studien 2, 303. 9, 305. — 1) Roth a. a. O. 1, 73. — 2) Muir 
l, c. 5, 382. 
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fo kamen dieſer Wandelung Anſchauungen, welche die Natur des 
Sangeslandes den Arja aufprängte, von einer anderen Seite ber zu 
Hũlfe. Es war nicht blos, daß dieſe Atmofphäre zur Ruhe zwang 
und damit insbefondere den Prieftern Maße zur Beichaulichkeit, zum 
Nachdenken und Grübeln gewährte, zu denen das Naturell der- Arja 
überhaupt neigte. Der Unterhalt machte dem wenig Sorge, welcher 
in ven Wald hinausging, feinen Gedanken und Träumen nachzuhängen. 
Er fanb dort ftatt der heißen Sonne, welche das Zuckerrohr reifte 
und die Reisfelver befchien, ein fühles Obdach unter den großen 
Bananen- und Feigenbäumen; er fand an wildwachfenden Früchten 
fogar im Walde hinlänglich Nahrung. Die Götter, welche man im 
Jubnslande angerufen, waren bie Geiſter des Lichtes, des hellen 
Himmels, der Winde, die hülfreiche Kraft des Feuers, die regen⸗ 
ſpendende Macht des Gewittergottes gewejen. &8 waren bie lichten, 
framblichen, heilſamen Erfcheinungen und Gaben des Himmels und 
der Natur, die in Inpra und Mitra, in Varuna, Surja und Agni 
verehrt wurden. Am Ganges ſahen ſich die Arja nun von einem 
bei weitem mächtigeren Naturleben umgeben. Dan war in der Mitte 
der großartigften Ianpfchaftlichen Geſtaltung, der höchſten Berge, der 
wofferreichiten Ströme, einer im üppigften Wachsthum unermüdlich 
muchernven Vegetation, welche riejenhafte Blätter und Bäume, uner- 
meßliche Schlingpflanzen emportrieb. Man war von der buntejten 
amd wunderfamften Thierwelt, glänzenden Vögeln, fohillernden Schlan⸗ 
gen, ven Koloſſen der Elephanten und Nashörner umgeben. Wie die 
Vielheit ver Göttergeftalten, fo drängte auch der Weichthum, bie 
Mannigfaltigkeit, die unüberfehbare Fülle dieſes in raſchem Wechfel 
des Dlühens und Vergebene, in den verfchierenften Formen unab⸗ 
Käfig ſchaffenden Naturlebens dazu, daſſelbe auf Eine Quelle zurück⸗ 
wführen, als eine Einheit zu faffen. Je bunter die Bilder waren, 
weiche dieſe reiche Natur in ber lebendigen Phantafie der Inder ab⸗ 
ipiegelte, je verwirrender ihr Wechjel und ihre Menge, deſto ſtärker 
wırde auch die Gegenwirkung der Reflexion berausgeforbert, die 
Einheit, Die Quelle diefes mächtigen Lebensſtromes zu erfaflen. Den 
alten Göttern hatte man Erſcheinungen und Wirkungen einer ganz 
anderen Landesnatur zugejchrieben. Bier gab es ein viel buntereg, 
viel üppiger quellendes Leben, hier kämpften nicht Fruchtland und 
Wüfte, nicht die Geifter ver Dürre mit dem Gewittergott; vielmehr 
zeigte fich in den Ueberſchwemmungen des Ganges ein feſter, regel- 
mäßiger Kreislauf, in allem Keimen und Abfterben eine ftätige, fich 
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gleichbleibende Orbnung. Wer war ver Urheber, der Herr dieſes ge- 
waltig pulfirenden Lebens, biefer Orbnung, bie durch fich felbft zu 
befteben ſchien? Was war das wahrhaft Seiende und Bleibende in 
diefem Wechfel von Entftehen und Vergehen? Sobald man dazu 
gelangte, das wunderbare Naturleben des Ganges als ein Geſammt⸗ 
bild, als eine Einheit anzufchauen, mußte diefes Leben einer umfafjen- 
beren Göttergeftalt zugewiejen, einem größeren Gotte untergeoronet 
werben. Die Meditation der Priefter kam endlich zu dem Ergebniß, 
daß der Staub, die Erbe, die Afche, in welche Menſchen, Thiere und 
Pflanzen zerfielen und zerjtoben, weder die Träger und Urfadhen 
ihres eigenen noch dieje® großen Gefammtlebens fein könnten. Erſt 
binter dem Stoffe, hinter der Erjcheinung, welche mit den Sinnen 
ergriffen und angeſchaut wurden, mußte bie dunkle und geheim⸗ 
nißvolle Quelle des Lebens liegen; hinter der Außenfeite mußte noch 
eine innere, immaterielle und unjichtbare Seite vorhanden fein. Wie 
der Menfch, fo fchien auch die ganze Natur in Körper und Seele 
auseinanverzufallen. Wie Hinter dem Körper des Menfchen, fchien 
auch hinter der vergänglichen Außenfeite der Natur als Grund und 
Quelle ihres Seins eine große, durch alle Erſcheinungen binburch- 
gehende Seele zu leben. Die Priefter fanden, daß hinter allen 
wechfelnden Erjcheinungen ein einziges Athmen, eine Seele, Atman 
(fie wird auch ald Mahanatma, Paramatınan, d. h. die große Seele, 
bezeichnet 1) wohnen müjje, daß dieſe Die jchöpferifche, die erhaltende, 
die göttliche Macht, die Quelle und der Träger dieſes ‚bald fröß- 
fich auffteigenten, bald erjchöpft niederfinfenven Lebens fein müffe. 
Dieſe Weltfeele wurde mit dem Brahman verfcehmolzen und mit 
deſſen Namen bezeichnet. Hatte man in und Hinter den Gebeten 
und beiligen Handlungen einen unfichtbaren” Geiſt gefunden, der ihnen 
erſt Kraft und Wirkung gab, gebot viefer heilige Geift über Die 
Götter, indem er fie zwang, die Gebete der Dienfchen zu erhören, 
war hinter, über und in den Göttern das Wefen des Heiligen mächtig, 
war es das Göttliche, die höchfte Gottheit felbft: fo mochte biefer 
Geift auch Hinter den großen und mannigfachen Erjcheinungen des 
Naturlebens gefucht werden. Es mußte verjelbe Geift fein, ver hier 
wie dort waltete, der zugleich im Himmel und auf der Erbe war, 
ber ben Gebeten der Brahmanen Kraft gab und der bie Erfchei- 


1) So bei Manu 3. B. 6, 65. Atman bebeutet Athmen, paramatman 
das höchſte Athmen. 
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uungen der Natur in's Leben rief und biefe in bejtimmten Kreifen 
fich beivegen ließ, der zugleich der höchite Bott, der Herr der Götter 
war. So erweiterte fich ver über den Göttern waltende heilige Geiſt 
yır Weltjeele, welche alle Erjcheinungen ver Natur durchzieht, ihnen 
das Leben einhaucht und erhält. 

Bon dem Gebete und der Andacht aus, welche mächtiger find 

ds die Macht der Götter, von diefer inneren Concentration, welche 
sh dem Glauben der Inder in den Himmel hinüberlangt, waren 
vie Briefter zu einem Gotte gelommen, ver feine Erjcheinung ber 
Roter mehr zur Grundlage hatte, der ſchließlich als das Heilige 
überhaupt angefchaut wurde. Diejes Heilige wurde ihnen nun auch 
vie Seele der Welt, ver Schöpfer der Welt, oder vielmehr nicht 
ver Schöpfer, ſondern die Urfache und der Grund ber Welt. Sie 
ft ihm entftrömt, wie der Strom der Duelle. Das Brahman, das 
„Das“ (tat), fteht nicht in einem Gegenſatz des Weſens und ber 
ſpecifiſchen Art zur Welt; es bat fich zur Welt entfaltet. Das 
Brahman ift die unentjaltete Welt, die Welt das entfaltete Brahman. 
da den jüngften Hymnen des Rigveda heißt es: „Laßt ung mit Preis 
in Lobgefängen die Geburten der Götter erflären. Brahmanaspati 
blies dieſe Geburten hervor wie ein Schmied. In der erjten Zeit ber 
Götter entiprang das Sein aus dem Nichtfein. Es war weder Sein noch 
Nichtſein, weder Luft, noch Himmel darüber, weder Tod noch Unfterb» 
lichkeit, noch Unterſcheidung des Tages und der Nacht. Finſterniß 
wor und dieſes All ununterſcheidbares Waſſer. Aber das „Das“ 
(uichts war verſchieden von ihm oder über ihm) athmete, ohne zu 
hauchen, allein mit Selbftfegung. Berlangen (kama) entſtand zuerſt 
in ibm, es war der Keim, den die Weiſen durch ihre Einjicht in ihren 
Herzen als das Band entdedt haben, welches Nichtfein und Sein 
verbindet; dieſes wurde ber urjprüngliche fchöpferiihe Same. Wer 
tonnte, wer kann erklären, woher dieſe Schöpfung entiprang — bie 
Bätter find ſpäter als viefe, wer will erkennen, woher fie kam ') 2’ 
Man fieht, wie neben der rein geiftigen Potenz des Brahman, neben 
dem Nichtfein das befruchtende Waſſer des Himmels als urfprünglich 
vorhandene Deaterie inconjequent feftgehalten wird. 

Bon dem Standpunkt aus, den die Priefter mit diefem Begriffe 
des Brahman gewannen, öffnete fich ihnen eine neue Weltanjchauung. 


— — — — — 


1) Rigveda 10, 72, 1—3. 10, 129, 1-6 bei Muirl. c. 5, 48 seqg. 356. 
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Ein unfichtbarer reiner und heiliger Geift ftand Hinter unb über 
den Göttern; terfelbe war zugleich Keim und Quelle der ganzen 
Welt, er war tus Yeben des Lebens ter Natur; bie Welt und alle 
Weſen in ihr hatten nunmehr ihren Urjprung in dem Brahman. Es 
gab feinen Unterjchier im Weſen des Brahman und der Welt. Das 
Brahman wur tie bewirtenre wie vie materielle Urfache der Welt; 
aber intem tus Brahman zur Welt ausjtrömte, entfernte es fich mit 
jevem Schritte weiter von jich ſelbſt, wurden jeine Protucte trüber, 
unreiner und ter Reinheit jeined Weſens unähnlicher. Indem mar 
ven einem unfinnlicyen, einem tranecententen und doch zugleich im 
der Welt feienten geiftigen Wejen aueging, kam man dazu, eine 
Theorie der Schöpfung zu erfinten, nach welcher alle Gefchöpfe von 
tiefem böchften Wejen in rer Art ausgingen, daß die am meijter 
geiftigen ifm am nächſten waren, die materielljten, finnlichiten und 
gröbften Geftultungen am fernjten.. Es war eine Stufenleiter von 
Weſen von tem Brahman herab bie ;u ten Steinen, und von biefen 
wieter hinauf bis zum heiligen und reinen, zum allein wahren und 
wirklichen, durch jich jelbjt bejtehenten, ewigen Sein diefer Weltfeele. 
Zuerjt waren tie Götter dem Brahman entiprungen. Aus dem Brahman, 
ber unperjönlichen Weltjeele, dem Heiligen an ſich, jollte in eriter 
Pinie ein perjönlicher Brahman, ter num ver oberjte Gott war, hervor⸗ 
geftrömt fein. Tem perjänlichen Brahman folgte die Entſtehung der 
alten Götter.“ Nah den Göttern follten dem Brahman bie 
Geijter der Luft, nach diefen vie heiligen und reinen Menſchen, die 
Stände in der Ordnung, wie fie ver Beiligfeit des Brahman näher 
oder entjernter ſtanden, entjtrömt fein; ven Dienfchen folgten bie 
Thiere nad) ihren verſchiedenen Suttungen, die Bäume, die Pflanzen, 
die Kräuter, die Steine, die lebloje Materie. 

Indem die Gefchöpfe in dieſer Weife aus dem Brahman ber- 
vorgegangen waren, war jeder Suttung und Art auch ein bejtimmtes 
Geſchäft zugewiefen, welches zu vollziehen nun die Aufgabe dieſer 
Gattung im Weltzganzen war. Die Xebensweife aller Geſchöpfe war 
biermit beftimmt und ihnen ihr Beruf in der Art angewielen, daß 
jedes auch in ven folgenden Geburten feine Beitimmung erfüllen 
mußte‘). Die Stände der Priefter, Kfchatrija, VBaicja und Cubra 
waren ein Theil der göttlichen Weltordnung; ihr Unterfchieb, ihre 





1) Manu 1, 28. 29, 
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Urt und Rangfolge war vom Brahman ausgegangen. Sie find nım 
verſchiedene Stufen der Entfaltung des Brahman, für welche dadurch 
unterfchiedene Beichäftigungen gegeben find. Vier verſchiedene Klaſſen 
von Menſchen, vier Arten von Menfchen, durch Gott getrennt, jede 
von ihm mit einer befonderen Beitimmung verjehen, ftanden nuns 
mehr im Staate der Inder neben einander. Yorthin war fein 
Üebergang mehr aus ber einen Art in die andere, feine Vermiſchung 
der einen mit der anderen zu dulden; bie von Gott felbft gezogenen 
Schranken durften nicht durchbrochen werden. Die Brahmanen 
fieben dem Brahman am nächſten; das Weſen des Brahman, der 
heilige Geift, die Kraft der Heiligung, lebt in ihnen ungefchwächter als 
mien anderen; fie find früher aus dem Brahman hervorgegangen als 
die übrigen, fie find der erjigeborene Stand. Im einem ber jüngften 
Geſange des Rigveda, der Purufcha-fulta, heißt e8 von dem Welt- 
gift: „Der Brabmane war fein Mund, der Radſchnaja (Kichatrija) 
wurde jein Arm, der Baigja war jein Schenkel, der Cubra jein 
duß.“ Es war ein Gleichniß; der Brahmane war der Mund, weil 
er bie Gebete, die heiligen Lieder bejaß; ob der Arm oder der Mund, 
bie Macht oder die Rede das Vornehmite fei, bleibt dahingeſtellt. 
Biel beftimmter, mit ausbrüdlicher Betonung, daß der Mund bes 
Brabman veflen bejter Theil fei, fagt danach das Gejegbuch der 
Priefter: der Brahman habe die Brahmanen zuerft aus feinen 
Munte hervorgehen laffen, dann die Kichatrija aus feinen Armen, 
darauf Die Vaiçja aus feinem Schenfel, enplich die Cudra aus feinem 
Fuße )). Brahman bejtimmte den Brahmanen als ihre Pflichten das 
Tpfer, das Studium und die Lehre des Vera, das Recht zu geben 
und zu empfangen; den Kſchatrija legte er bie Pflicht auf, das Boll 
zu beſchũtzen; den Vaiçja, die Heerven zu pflegen, ven Acker zu be- 
arbeiten, Handel zu treiben; die Cupra verpflichtete er einzig dazu, 
ben drei oberen Klaſſen zu dienen?) Den Kichatrija und Vaicçja 
wird Ehrfurcht, Unterwürfigleit und Freigebigkeit gegen bie erftge- 
borene Kafte, gegen die Brahmanen, zur Pflicht gemacht. Die Auf- 
gabe des Dienfchen ift, fich geborfam der beftehenden Weltorbnung 
zu fügen, die bejondere Miffion, welche feine Geburt ihm angewiejen 
bat, zu erfüllen. Jede Auflehnung gegen die Nangorbnung ber 
Koften ift Auflehnung gegen die göttliche Weltorpnung. 


I) Rigveda 10, 90; Manu 1, 31 und in ben Purana; Muir sanskrit 
texts 5, 371. U. Weber ind. Studien 9, 7. — 2) Manu .1, 88—91 und 
an vielen anberen Orten. 
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Diefe neue Weltanfchauung, zu welder bie Meditation ber 
Priefter von der Vorftellung des Heiligen und ber Weltfeele aus 
gelangt war, ftand im Widerfpruche mit dem alten Blauben. Auf 
die Könige, die Edelleute, die Bauern, das Bolf konnte der neue 
Gottesbegriff, die Lehre von ver Weltfeele in ihrer abgezogenen und 
fpeculativen Faſſung wenig Einfluß gewinnen. In der That er- 
chütterte fie den Glauben der Arja an die alten Götter kaum allzu- 
ftarl. Indra blieb vem Volle der höchſte Gott, und nach wie vor 
wurden die Geifter des Xichtes, der Winde, des Feuerd angerufen, 
Die Geftalten der alten Götter wurden aber auch ohne die neue 
Lehre in dem Bewußtfein der Edlen und des Volkes blafjer, theils in 
Folge der anders gearteten Yandesnatur, in der man lebte, theils weil 
bie alten Lebensmotive, die ven Göttern bes Kampfes den erjten Plak 
im Himmel angewiejen hatten, die Herzen nicht mehr fo ftark bes 
wegten, ſeitdem die Arja in größeren Staaten und unter frieblicheren 
Berhältniffen lebten. Auch die Atmofphäre des Gangeslandes for 
berte ein pafjiveres Neben, und nicht bloß die Phantafie der Priefter, 
auch die Anfchauungen des Volles mußten durch die großartige land- 
ſchaftliche Natur, vie reiche und wunderfame Thierwelt dieſes Ge⸗ 
bietes Richtung und Spannung anderer Art als im Induslande ers 
halten. Am leichteften wird die Lehre der Priefter von dem Unterjchiebe 
ber Kaften aus den oben hervorgehobenen Gründen, durch den Gegenſatz, 
in welchem alle Arja gegen die Cubra ftanden, Eingang gefunden 
haben. Der fromme Sinn, der die Inder bejeelte, wird ferner ber 
Ueberzeugung kaum wiberjtrebt haben, daß der Beziehung zu ven Göttern 
jtet8 der erfte Pla gebühre. Man glaubte den Prieftern darum auch 
wol willig, wenn fie ihren Stand al8 den erftgeborenen, der Gott 
heit nächjten bezeichneten. 

Durchgreifend praftiihe Wirkungen auf Staat und Leben ber 
Inder, den vollftändigen Sieg über diefelben gewann die Lehre ber 
Priefter nicht auf dem Gebiete ber religiöfen Anſchauung und bes 
Kultus, fondern auf dem Gebiete der Ethil. Sie gewann ihn durch 
die Confequenzen, welche die Priefter für das Leben ver Seele nad 
dem Tode aus derfelben zogen. Wir fennen die alten Vorftellungen, 
welche die Arja im Pandſchab von dem Schidjale der Seelen nach dem 
Tode hegten: die der Tapferen und Frommen kamen in den lichten 
Himmel Jama's, wo fie in Freude und Glück von Soma, Milch und 
Honig lebten; die Uebles gethan, gelangten in bie dichteſte Finfterniß. 
Jama gewährte oder verfagte den Eingang in feinen Himmel; feine 
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Heiden Hunde bemwachten venfelben (S. 49). Den Geiftern der 
Ahnen fprengten die Nachlommen täglich Waſſer, brachten die Ge⸗ 
fchlechter ihrer Rachlommen an den Neumonten Spenden; die Seelen 
der Bäter Tamen dann in Scharen und erfreuten ſich an Speife 
und Tran. Diefe Vorftellungen wurden wefentlich modificirt. In 
den älteften Brahmana hält Jama ein förmliches Gericht über bie 
Seelen. Die Thaten der Verftorbenen werden auf einer Wage 
geiwogen; die guten Thaten laſſen die Schale emporfteigen; bie 
böfen werben mit beftimmten Strafen und Qualen am Orte ver 
Sinfterniß bedroht. Der lichte Leib, welchen bie frommen Seelen 
im Himmel erhalten follten, bedarf nach dieſer neuen Auffaffung ver 
Speife nur in geringem Maße oder gar nicht mehr. Die weiter 
greifende Veränderung beruht aber darauf, daß jett ber Himmel 
Jama's, jenes Sohnes des lichten Geiftes, nicht mehr bie Belohnung 
derer fein Eonnte, welche vein gelebt und fich ver Reinheit und Heilig- 
teit des Brahman genähert. Dieſe Hatten fih damit auf der Stufen- 
leiter der Welen erhoben und mußten beshalb in ven Schooß des 
seinen Weſens, aus dem fie bervorgegangen waren, zurüdlehren. 
Die zu voller Heiligkeit geläuterten Seelen gehen nad dem Tode 
in das Brahman ein. Damit ift der Himmel Jama's überflüffig 
geworden und wird in der That bejeitigt. Die Sünder, welche 
weder ber Beitimmung, die fie durch ihre Geburt empfangen, gemäß 
gelebt hatten, welche weder Opfer gebracht noch fich geheiligt Hatten, 
mußten dafür hart beftraft werden, und Jama, ber nın aus dem 
Zodtenrichter zum Fürſten der Finfternig gemacht, deſſen Sig in 
die Hölle verlegt wird, ift e8, der den Sündern bie Qualen auflegt, 
welche fie für ihre Schuld nach dem Tode zu erdulden haben. Die 
Phantafie ver Inder malte ven in die Hölle, die tief unter der Erbe 
liegt, verwantelten Ort der Finfterniß nach ihren verfchiedenen 
Qualen ſehr detaillirt aus. Wie bei ven Aegyhptern, wie bei allen 
Bölfern heißer Landftriche, ift auch in ver Hölle der Inder glühende 
die das Hauptmittel der Beſtrafung. Da giebt es die Gegend 
der Sinfterniß und den Ort der Thränen, ven Wald, deſſen Blätter 
Schwerterklingen find. Hier werben die Seelen von Eulen und 
Raben zerhadt, dort werden ihnen die Köpfe täglich von den Höllen> 
wähtern mit großen Hämmern eingefchlagen. In einer anderen noch 
Kölinmmeren Hölle werden fie in Bratpfannen gefotten; hier müffen 
‚fe glühende Kohlen verfchlingen, dort gehen fie auf brennenden 
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Sande und glühendem Eifen, dort wird ihnen glühendes Kupfer in 
den Hals gegofjen u. ſ. w. )y. Dagegen tritt nun für die Könige 
und bie Krieger an die Stelle des alten Himmeld des Iama der 
Himmel Indra's, in welchen die tapferen Kämpfer eingehen. Im 
Epos bevauert Indra, daß gerade „keiner ber geliebten Gäſte komme, 
die ihr Leben dem Kampfe weihen und den Tod finden, nicht ab- 
wendend das Angejicht.” Wir ſahen bereits, wie Indra dem Judhi⸗ 
ſchthira entgegenfährt, um ihn in den Himmel der Helben, in bie 
unvergängliche Welt einzuführen, wo er feine Brüder, fein Weib 
wiederſehen foll, wenn diefe von der irdiſchen Unveinheit, die ihnen 
noch anbängt, befreit fein werben. 

Die Qualen der Hölle für die Sünder konnten dem Syfteme, 
welches die Priefter in der Lehre von ver Weltjeele aufgeftellt hatten, 
nicht genügen. Nach viefem Syſtem hatte das heilige und reine 
Sein die Welt aus ſich entftrömen lafjen; je weiter vom Urfprunge, 
je weiter von der Quelle, war diefe Welt immer trüber und dunkler 
geworden. Standen der Neinheit des Brahman die Götter, bie 
Heiligen und Frommen der Vorzeit, der lichte Himmel Indra's am 
nädhften, fo war das reine Weſen des Brahman auf ven folgenden 
Stufen der Entäußerung fchon ſchwer getrübt. In der gegenwärtigen 
Welt hielten Reinheit und Unreinheit, Tugend und Leidenfchaft, Weisheit 
und Unvernunft ſich mindeſtens das Gleichgewicht. Noch weiter von 
dem reinen Brahman war ja offenbar die Welt der Thiere, ber 
Pflanzen, der todten Stoffe entfernt. War die Erde nach dieſer An⸗ 
ſchauung ein getrübtes, gebrochenes, unreines Brahman, fo Hatte fie 
auh mit ihrer Entftehung die Aufgabe erhalten, ſich wieder zur 
urfprünglichen Reinheit zu erheben. Alle Wefen haben aus dem 
Brahman ihren Urfprung genommen, alle müffen zu ihm wieder 
zurüdlehren. Don dieſer Anſchauung aus, von ver Forderung aus, 
baß jedes Weſen fich zur Vollkommenheit vurchzuarbeiten babe, um 
feinem volllommenen Urfprung gerecht zu werben, famen die Priefter 
auf den Gedanken, daß jedes Geſchöpf die ganze Stufenleiter ber 


1) Acht Höllen, in denen für je ſchlimmere Verbrechen auch ſteigende Onalen 
erduldet werben müflen, werben Manu 4. 88—90 (vgl. 12, 75. 76.) angeführt 
und gefchildert. Die Buddhiſten ftatuiren diefelben acht beißen unb dazu noch 
acht kalte Höllen; Burnouf introduction & l’histoire du Bouddhisme p. 320. 
366. 367. 201. Die Singbalefen haben es bis auf 136, die Siamefen auf 
462 Höllen gebracht; Köppen Relig. des Buddha S. 244. Bol. U. Weber in 
3. D. M. ©. 9, 237. 
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Velen, wie fie vom Brahman ausgegangen, wiederum aufwärts durch⸗ 
machen Babe, ehe es zur Ruhe gelangen könne Ein Cupra müffe 
ein Baicja werden, der Baicja Kichatrija, ver Kichatriia Brahmane, 
der Brahmane ein völlig ſündenloſer und beiliger Dann, ein reiner 
Geift, ehe er in das Brahman eingeben könne. Aus dieſer Forderung, 
daß jeder ſich zum Brahman emporzuarbeiten habe, entitand bie 
menftröfe Lehre von ben Wiebergeburten. Der Cudra, welcher 
tugenbhaft gelebt, würde, jo meinte man, eben viefer Tugend wegen 
um durch bie Uebung ber Tugend in feinem Weſen verändert, in 
dem höheren Daſein des Vaiçja wievergeboren werden, ver Kichatrija 
als Brahmane u. |. w.?); in diefer Weife würde es dem - reinen 
md heiligen Leben, je mehr es fich von aller Sinnlichkeit, Körper: 
ihleit, von ber ganzen materiellen Welt losſage, gelingen, die Rück⸗ 
kr zu dem unfinnlichen und Börperlofen Brahman zu finden. . Um- 
gelehrt aber würden bie DBefledten, Unreinen und Sündigen in 
niedrigerem Stande und je nach dem Maße des Vergehens in ber 
fhlechteften Geſtalt, ja nicht einmal als Menſchen, fonvern fogar als 
Thiere wiedergeboren werben, um fich nun mit unfäglichen Qualen, 
nd unzähligen Wiebergeburten erft wieder zu ihrem früheren Zu⸗ 
ande und endlich zum Brahman emporzuringen. Biermit war ber 
Phantafie der Inder ein weites Feld geöffnet, auf welchem viejelbe 
alsbald ein vollſtändiges Syſtem der Wievergeburten errichtete, im 
das dann auch die Lehre von der Hölle aufgenommen wurde. Wer 
ſchwere Sünden begangen hat, verfinkt nach dem Tode in die Hölle und 
wird bier lange Perioden hindurch in den verſchiedenen Abtheilungen 
der Hölle gemartert, um nach VBerbüßung feiner Sünden von hier 
aus die Stufenleiter der Wanderung, und zwar von den unterften, 
ven fchlechteften Exiftenzen an, von Neuem zu beginnen. Wer geringere 
dehler begangen, wird je nach dem Maße derſelben als Klephant 
ever Cubra, als Löwe oder Tiger, ald Vogel oder Tänzer wieder⸗ 
geboren ?). Wer graufame Thaten vollführt hat, wird als reißendes 
Thier wiedergeboren?). Wer einen Mordverſuch auf einen Brah⸗ 
manen machte, wird, je nachdem er in feinem Verſuch weiter gelom- 
men ift, Hundert oder taufend Jahre in der Hölle gepeinigt werben, 
dam aber in ein und zwanzig Geburten das Licht der Welt aus dem 
Bauche eines gemeinen Thieres wieder erbliden. Wer gar das Blut 
eines Brahmanen vergoffen, wird eben fo viele Jahre, als das fließenbe 





1); 8. Manu 9, 335. — 2) Manu 12, 43. 44. — 3) Manı 12, 59.. 
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Blut Staublörner berührt hat, in der Hölle von reißenden Thieren 
zerfleijcht werden; und wer einen Brahmanen getöbtet hat, deſſen 
Seele wird in den Leibern ver Thiere, welche am Ganges am tiefften 
verachtet wurben, als Hund, als Ejel oder als Ziegenbod wieber- 
geboren werten). Wer eine Kuh geraubt hat, foll als Krolodil 
oder Eidechſe wiebergeboren werten; wer Korn geftoblen, als 
Ratte”), wer Früchte und Wurzeln ftiehlt, wird ein Affe?). Wer 
das Bett feines Vaters befledte, foll Hundert Mal als Kraut ober 
als Liane wiedergeberen werden (die Schlingpflanzen umarmen pie 
Bäume +); der Brahmane, welcher beim Opfer einen Fehler begeht, 
wird hundert Jahre hindurch als Krähe oder Weihe wiedergeboren, 
und bie, welche verbotene Speijen eifen, werden als Würmer wieber 
ans Licht kommen. Wer einem Freien vorwirft: bu bift der Sohn einer 
Sklavin, wird fünf Mal aus dem Schooße einer Sklavin wieber- 
geboren werden u. f. w.’). In dieſer theils jpielenven, theils pedan⸗ 
tifch ſchematiſirenden Weife Eonftruirte die Priefterfchaft das Syſtem 
der Wiedergeburten. Nach dem Geſetzbuche der Briefter ftehen vie 
unorganifchen Stoffe, Würmer, Infelten, Fröſche, Ratten, Kräben, 
Schweine, Hunde und Efel auf ver unterften Stufe der Rang⸗ 
ordnung der Gefchöpfe, über ihnen zunächft pie Elephanten, die Pferbe, 
bie Yöwen und die Eber, die Cupra und bie Mletſchha, d. h. die 
nicht Sanskrit revenvden Völker; über biefen die Gauner, die Schau⸗ 
fpieler, die Dämonen (die Rakſchaſa), die Pigaticha, d. h. die Blut⸗ 
fauger, die Vampyre; über biefen die Ringer und Yauftlämpfer, bie 
Tänzer, Waffenfchmiede, Zrunfenbolde und bie Vaicja; über biefen 
bie Kichatrija, die Könige, die im Kampf und in der Rede Hervor⸗ 
tragenden, die himmliſchen Genien, die Gandharven und Apfarafen. 
Ueber viefen ftehen die Brahmanen, die frommen Büßer, die Götter, 
die großen Heiligen, endlich Brahman. 

So verwiſchte das neue Syſtem die fpecififchen Unterfchiebe 
zwiſchen Pflanzen und Thieren, Menfchen und Göttern. Es fah 
überall nur Seelen, welche fich in gleicher Weife aus größerer oder 
geringerer Unreinheit zur Reinheit, aus der Unvolllommenheit zur 
Vollkommenheit, zum Urquell ihres Dafeins zurüdzuarbeiten haben. 
Die einmal gefchaffene, aus dem Brahman hervorgegangene Seele 


1) Manu‘12, 55. — 2) Manu 12,62. 64. — 3) Mann 12, 67. — 4) Manu 
12, 58. — 5) Manu 12, 59. Burnouf introduction p. 274. Daß viele 
biefer Wiebergeburten nur auf Wortfpielen beruhen, hat Bohlen bereits bemerkt 
Indien 2, 4. 
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fand erft Ruhe und ein Ende, wenn fie wieber zu ihrem Anfange 
zirüdgelangt war, und fie vermochte dies nicht, bevor fie zur Nein- 
heit und Heiligkeit Brahmans geläutert war. 

Wie gleichgültig die Lehre von der Weltfeele, vom Brahman bie 
Könige, die Edelleute und die Bauern gelaffen haben mochte, biefe 
neuen, draftifchen und fchredhaften Folgerungen, welche die Priefter 
für das Leben nach dem Tode aus derfelben zogen, konnten nicht ohne ' 
tiefen Einbrud bleiben. Sie wirkten überwältigend auf ven Geift der 
Inder. Die Qualen ber Hölle in ununterbrochener Gluthhitze zu 
bulden, während man fchon auf Erven von der Hitze des Klima ſtark 
zu leiden hatte, war eine entfetliche Zukunft. Aber fogar dies er- 
fhien nur als das geringere Uebel. Neben und nach Verbüßung 
der Höllenftrafen hatten auch bie, welche feine ſchweren Sünven be- 
gangen, eine imaufhörliche Wiedergeburt in ZThier- und Menfchen: 
leibern zu erwarten, bis fie fih zum Brahman emporgearbeitet haben 
würden. Die Priefter ließen e8 nicht baran fehlen, dem Volle die 
Schickſale, welche jevem bevorftänden, der ihre Vorfchriften nicht be= 
folge, an’8 Herz zu legen. Sie erinnerten unaufhörli „an ben 
Sturz der Seele in die Hölle und an bie Höllenqualen“ ; der Sünder 
möge bedenken, „welche Wanderungen bie Seele durch feine Schuld 
übernehmen müffe, er gedenke ver Wiedergeburt aus zehntaufend Millionen 
Mutterſchößen )l" Diefe endlofen Schredniffe und Qualen, welche 
mn jedem in Ausficht ftanden, der die ihm von dem Schöpfer durch 
vie Geburt vorgezeichnete Beftimmung, der die Vorjchriften der 
Priefter nicht erfüllte, waren nur zu gut geeignet, ihren Forderungen 
Nachachtung zu verfchaffen. Wer wollte e8 noch wagen, fich an der 
göttlichen Weltorbnung zu vergreifen, nach welcher dem Brahmanen 
ver erfte Rang auf Erden gebührte vor dem begüterten, waffentüch⸗ 
tigen Edelmanne, vor dem Bauer und dem elenden Gudra, der nur 
ven höheren Thiergattungen gleichitand, wer wollte nicht in Ber» 
ehrung zu der reineren Inlarnation der Weltfeele, zu dem beiligeren 
Beifte aufbliden, vie in den Brahmanen wohnten? Und wenn bie 
Theorie der Weltfeele der Menge unverftändlich blieb, fie begriff, 
daß die Brahmanen, die fi) mit Opfer, Gebet und ven heiligen - 
Dingen beichäftigten, ver Gottheit näher ſtänden als fie felbit; fie 
begriff, daß, wenn fie ſich an ven Geheiligten verginge, wenn fie Die Be- 
ffinmung ver Geburt mißachte, fie endloſe Qualen in der Hölle und 


1) Manu 6, 61—68, 
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enplofe Wiebergeburten in den efelbafteften Würmern und Inſekten, 
in ber verachteten Klaffe der Cubra, „dieſer Thiere in Menſchenge⸗ 
ftalt,” zu gewärtigen babe. 

Die Priefterfchaft kann nicht ohne langdauernde Anftrengungen 
und Kämpfe mit ihren Anfprücen auf ven Vorrang vor den Kſcha⸗ 
trija, mit ihrer neuen Lehre, ihrer neuen Ethik durchgedrungen fein. 
Waren die beiden erjten Jahrhunderte nach der Gründung der neuen 
Staaten, die Periode zwifchen den Jahren 1400 bis 1200 v. Chr., 
wie wir oben annahmen, durch die Aufgaben der Einrichtung und 
Konfolidirung der neuen Staaten, durch die Befeftigung der Stellung 
des Adels, durch Siegs- und Helvenlieder erfüllt, fo werden wir etwa den 
folgenden beiden Iahrhunderten, ver Zeit vom Jahre 1200 bis 1000 
v. Chr., die fchärfere Scheidung der Kfchatrija und Vaiçja, das Zu⸗ 
jammenwachjen ver Gejchlechter der Sänger und Beter zum Priefter- 
ftanve, fein Emporkommen in den Staaten am Ganges ald Be 
wahrer des alten Glaubens und des alten Kultus, die Vereinigung 
der bisher in den einzelnen ©ejchlechtern der Beter aufbewahrten 
Gebräuche, Sprüche und Anrufungen zuzufchreiben haben. Hatten 
fich in der erften Periode die eingewanderten Arja gemeinjchaftlich 
gegen die Cupra abgefchloffen, fo fehloffen fich in biefer die nunmehr 
vorhandenen brei Stände der Arja auch gegeneinander ab. Nur mer 
als Kichatrija geboren war, follte ver Ehren dieſes Standes theilhaft 
werden, nur wer aus einer Beterfamilie ftammte, follte zu ven beili- 
gen Handlungen des Opfers zugelaffen werben; wer als Baicja ge 
boren war, follte fortfahren, ven Ader zu bauen. 

Im Befit des gefammten Schates der alten Anrufungen und 
Sprüdhe mögen die Beter zu Anfang ‘ver dann folgenden Periode, 
d. h. etwa in der Zeit vom Jahre 1000 v. Chr. abwärts, mit ber 
Bergleihung der Anrufungen, mit den Verfuchen, das rechte Ver- 
ſtändniß derſelben zu finden, die Einheit des göttlichen Wefens zu 
ergreifen, ihre Meevitationen begonnen haben. Die Hymnen bes 
jüngften Theiles des Rigveda, offenbar ein Produkt dieſer Meditationen, 
fönnten etwa aus dem erften Halbicheid dieſer Periode ftammen. 
: Bon dem Myſterium des Kultus, von dem Geifte des Gebetes und der 
Andacht, wie von der Anſchauung des gewaltigen, regelmäßig Ereifen- 
den Stromes des Entftehens und Vergehens im Gangeslande aus 
gelangten vie Brahmanen dann zur Anfchauung des Brahman, ver 
Weltfeele und zogen danach deren Konfequenzen. Wir dürfen ein. 
lange8 und hartes Ringen bes Adels gegeu die Herrſchaft ver 
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Briefter, einen Kampf, der mehrere Generationen hindurch währte, 
mit Sicherheit vorausfegen. Auch die Baicja werben fich nicht fofort 
allen Forderungen ver Brahmanen gefügt haben. Die unüberfchreit» 
bare Kluft der Stände, die Ausfchließung des Konnubiums unter den⸗ 
felben, ift, wie wir feftftellen können, ſehr ſchwer durchgeſetzt worden ; 
auch die Ethik der neuen Lehre wird Widerftand gefunden haben. 

Auf die Umftände, die den Brahmanen den Sieg erleichterten, 
anf die veränderten Lebensbeningungen, auf die Natur des Ganges: 
landes ift bereits hingewiefen. Dazu kam, daß die neue Lehre 
der Brahmanen das Königthum nicht angriff. Es follte auch nach 
biefer wie zuvor dem Stande der Kichatrija gehören. Es war feine 
weientliche Beſchränkung des Königthums, welche die neue Lehre von 
den Fürſten am Ganges verlangte. Forderte fie auch Anerkennung 
bes Borrangs der Brahmanen vor den übrigen Ständen, Anerken⸗ 
numg ber bejonberen Heiligkeit dieſes Standes auch von Seiten bes 
Könige, Ehrerbietung, Achtung und Freigebigkeit gegen die Brahmanen, 
fo war das neue Shftem doch für alle übrigen Gebiete weit cher 
geeignet, eine Steigerung als eine Schwächung der Gewalt der 
Könige herbeizuführen. Die Vorſchrift unbedingter Fügſamkeit in 
bie beftehende Ordnung mußte die Autorität der Könige erheblich 
fteigern, mußte ihnen helfen, die Schranten zu befeitigen, bie ihnen 
das Bisherige Anfehen der Kichatrija wol ohne Zweifel auferlegt 
hatte, und es wird faum in Abrede zu ftellen fein, daß das 
Königtbum am Ganges erjt durch die neue Lehre und auf Grund 
terfelben zur Vollgewalt, zum Despotismus emporgeftiegen iſt. 

Mit guter Zuverfiht dürfen wir annehmen, daß ver Sieg ber 
Brahmanen im Gangeslande um die Zeit entjchieden war, als bie 
Dynaftie der Prapjota den Thron von Magadha beitieg, d. h. um 
das Jahr 800 v. Ehr.!). Die Gebiete von der Sarasvati oſtwärts 


1) Die brabmanifhe Staatsordnung beftand im fechften Sabrhundert v. 
Chr. in den Staaten am Ganges in voller Kraft und firengfter Durchführung; 
danach muß biefelbe fpäteftens um das Jahr 800 zur Herrſchaft gekommen fein; 
fie war um das Jahr 600 nicht nur gefetzlich firirt, jondern die Brahmanlehre 
hatte bereits fcholaftilhe und heterodoxe Syſteme der Philofophie erzeugt. 
Ber das brahmaniſche Syftem zur Geltung gelangen konnte, mußte ber 
Brahmanbegriff erfunden fein, mußten die ſtarken wiberftrebenden Elemente bes 
alten Lebens und Glaubens überwunden fein, was einen Zeitraum von etwa 
wei Jahrhunderten eriordert haben, alfo die Periode vom Jahre 1000 bis 800 
v. Ehr., wie im Texte angenommen ift, fehr wohl ausgefüllt Haben kann. Der 
Vuddhismus bedurfte eines Zeitraums von, brei Jahrhunderten, um fich zur 
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bis zum oberen Ganges find nachmals ven Indern Heiliges Land. 
Das Land zwifchen der Sarasvati und der Drifchabvati Heißt Brahma⸗ 
varta, d. h. Brahmaland. Kuruffchetra (zwifchen der Drijchabvati und 
der Jamuna), die Gebiete der Bharata und Pantſchala, ver Matſja 
und Gurafena, d. 5. das gefammte Duab der Jamuna und bes 
Ganges, werben unter dem Namen Brahmarfchidesa, d. h. Das Land 
ber heiligen Weifen, zufammengefaßt. Hier liegen bie altberühmten 
Nefivenzen der Kuru und Pandu, Haftinapura, Indrapraſtha, Kau⸗ 
çambi und am Einfluß der Jamuna in den Ganges Pratijchthane, 
endlich die Stabt des Krifchna, Krifchnapura, und das heilige Mathura 
an der Jamuna; auch fonft zeigt ſich ung viefes Gebiet mit geweihten 
Orten und Wallfahrtsftätten bedeckt. Es wird behauptet, daß hier 
bie tapferjten Kichatrija und bie heiligften Priefter zu finden feien; 
die Gebräuche und Obfervanzen dieſer Gebiete gelten für die beften 
und ſtets maßgebenden: das Geſetzbuch der Priefter fordert, daß jeber 
Arja von einem in Brahmarfchidega geborenen Brahmanen ven rechten 
Wandel lernen folle, daß eigentlich alle Arja bier wohnen jollten 9. 
Es kann nicht die Erinnerung an den großen Krieg fein, welche bie 
Priejter ſolchen Preis dieſer Gebiete verfünven, folche Anforderungen 
ftellen läßt, auch nicht ver Umstand, daß dieſe Landſchaften e8 waren, 
die zuerft vom Induslande her befegt wurden, daß dem vom Indus 
berübergebrachten Kultus bier zuerft auf dem neuen Boden beilige 
Stätten geweiht worden waren, daß hier wol die geringfte Ber- 
miſchung mit ver alten Bevölkerung ftattgefunden hatte. Es müſſen 
fich vielmehr auch weiterhin in diefen Gebieten Bildung und Kultur 
der Inder in befonverem Maße zufammengedrängt haben, es muß 
bier auch bie priefterliche Reform ver Religion, wenn nicht den Anftoß 
empfangen haben, doch am früheften, vielleicht durch Unterftägung ver 
Fürſten aus der Dynaſtie ver Pandu, welche zu Kaugambi geboten, 
zum Siege und zur Herrichaft gelangt fein. Indem vie Priefterfchaft 


anerfannten Religion im Reiche Magadha durchzuarbeiten. Ehe ber Begriff ber 
Weltſeele erfunden werden konnte, mußten die Hymnen des Veda zu einer ge= 
wiſſen Zufammenfaffung und Ueberficht gelangt fein und mußte eben dadurch bie 
verwirrende Bielheit der Göttergeftalten fi) aufprängen, um ben Gegenſatz ber 
Einheit zu provoeiren. Nach dem Zeugniß des Gefegbuches find bie drei Beba 
vorhanden, als es aufgezeichnet wurde; es nimmt beftänbig Bezug auf ben 
dreifachen Veda; nach dem Zeugnif der Eutra find beim Auftreten Buddha's 
die vier Veda vorhanden. Wenn diefe im fechften Jahrhundert vorlagen, müffen 
die brei anerkannt älteren bereit8 im fiebenten Jahrhundert v. Chr. vorgelegen 
haben. — 1) Manu 2, 6. 12. 18. 20. 
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dann bier die bergebrachten Gebräuche des Kultus, der Sitte und 
des Rechts zuerft nach ven Geſichtspunkten der neuen Lehre vegelte, 
fonnten dieſe Zandichaften jpäterhin als Vorbilder für alle übrigen 
gelten. Wenn nun die Brahmanen, bald nachdem fie bier mit ihren 
Forderungen burchgedrungen waren, das Epos vom großen Kriege im 
Sinne ihres neuen Syſtems umarbeiteten, konnten fie ven Königen ber 
Bharata den Dank für dieje Unterftügung abtragen, fonnten fie zeigen, 
daß die Könige, welche in alter Zeit in diefen Landen die Herrichaft 
gewonnen hatten, die Ahnherren des gegenwärtig noch herrfchenven 
Gefchlechte, den Geboten der Priefterfchaft ſchon damals gehorjam 
gefolgt feien, Ecnnten fie die Sieger in jenem Kampfe al8 Vorbilver 
muftergültigen Verhaltens der Könige gegen die Brahmanen auf- 
jtellen (5. 78). 

Wir werden fomit vielleicht annehmen können, daß die Priefter- 
ſchaft zuerft im Lande an der oberen Jamuna und am oberen 
Ganges die Oberhand gewonnen, daß fich derſelbe Umſchwung in den 
weiter nach Oſten gelegenen Gebieten vollzogen bat, je nachdem bie 
großen Prieftergefchlechter, die Vaſiſchtha bei den Königen der Koçala, 
bie Gautama bei den Konigen der Videha (denen fie ohne Zweifel bie 
Verdienſte einleuchtenb machten, welche fich ihre Ahnherren um bie 
Borfahren auf vem Thron erworben Hatten), je nachdem fie bei ben 
Kihatrija diefer Gebiete leichter oder ſchwerer, rafcher oder langjamer, 
bier vollftändiger, dort unvollftändiger burchbrangen. Wie die alten 
Zuftände hier zäheren Widerſtand leijteten, dort williger fich fügten, 
wurde das neue Syſtem bier rafcher und burchgreifender, bort lang» 
jumer und mit minderer Strenge burchgejegt. 

Bon dem Widerſtande, den die Edelleute in Vertheidigung 
ihres Bejitftandes, und in Fragen ihrer Machtſtellung ficherlich auch 
die Könige, dem aufftrebenven Priefterftann entgegengeftellt haben, ift 
feine gefchichtliche Ueberlieferung auf uns gefommen. Die Brahmanen 
hatten ein Intereſſe, die Stellung, welche jie durch ihren Sieg er- 
rungen, als diejenige binzuftellen und zu ſchildern, die fie von vorn= 
berein eingenommen hätten. Kein Volk ift in dem Eifer, über jeder 
neuen Evolution den alten Zuftand zu vergefjen, den neuen Stand- 
punkt als ven von Anbeginn vorhanden gewefenen zu firiren, fo weit 
gegangen, wie bie Inder. Die Lebhaftigleit und Energie ihrer Phan⸗ 
tafie mußte fie unbewußt dazu verleiten, nach relativ furzen Zwiſchen⸗ 
Tünmen das Neue und Gegenwärtige für das Alte und Urfprüngliche 
zu halten. 

under, Geijichte bes Alterthums. II. 4 Aufl. 8 
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In Epifoven des Epos, in ven Erzählungen ber Burana fehlt 
es nicht an Legenven von Königen und Kriegsmännern, die, weil fie 
den Brahmanen nicht den gehörigen Reſpekt erweiſen oder fich ihnen 
widerfegen, bafür ſchwer bejtraft werden, von frommen Helvden, welche 
die Kſchatrija nieverichlagen; aber die Annahme, daß in einer ober 
ber anderen biefer Legenden eine biftorifche Erinnerung verborgen 
Tiege, ift nicht zuläffig. Ste follen nur abjchredenve Beifpiele auf 
ftellen, welches Loo8 vie Könige und die Kichatrija erwarte, bie es 
wagten, die Brahmanen zu mißachten. Das Gejegbuch der Brahmanen 
erwähnt, ber weife König Vena ſei durch Fleifchestuft ſchwachfinnig 
geworden und habe in dieſem Zuſtande die Vermifchung ver Kaften 
veranlaßt 1); König Nahufcha, König Sudas, ver Sohn des Pidfcha- 
vana, und Nimi hätten tur Mangel an Demuth den Untergang 
gefunden, Vigpamitra aber fei durch feine Demuth zum Rang eines’ 
Brahmanen erhoben worben ?). Alle diefe Namen find dem Beſtande 
ber Sagen von ver Vorzeit des großen Krieges entnommen. 

Vena wird im Nigveda ald Vater des Prithu genannt 3); das 
Ramajana zählt Vena und deffen Sohn Prithu unter ven erften 
Nachfolgern des Ikſchvaku, des Stammvaters der Könige der Kogala, 
auf (S. 82). Das Viſchnu-Purana, welches dem Vena dieſelbe 
Stellung giebt, erzählt, daß er fi angemaßt, vie Pflichten zu 
ordnen, daß er den Brahmanen verboten habe, ven Göttern zu opfern: 
niemand al8 er ſelbſt dürfe verehrt werden. Da hätten die Heiligen 
Brahmanen den Sünder mit Schwertern von heiligem Opfergras, 
das durch Anrufungen gereinigt war, erjchlagen. Und al® nun nad 
dem Tode des Königs die Räuber von allen Seiten ſich erhoben, 
trieben die Brahmanen ven rehten Arm des todten Königs, und es 
wurde aus viefem der fromme und weife Prithu, ver wie Agni leuch⸗ 
tete, geboren, welcher zwijchen der Jamuna und dem Ganges herrichte 
und bie Erde. unterwarf, und Vena's Eeele wurde durch diejen hoch⸗ 
finnigen Sohn aus ber Hölle befreit. Das Mahabharata berichtet, 
daß Prithu mit gefalteten Händen die großen Heiligen um feine 
Pflichten befragte, und daß dieſe ihn unterwiejen, ven Veda aufrecht 
zu halten, die Brahmanen nicht zu trafen und bie Gefellichaft vor 
ber Vermifchung der Kaſten zu jchügen +). 

König Nahuſcha gehört dem Geſchlecht der Könige ver Bharata; 








1) Manu 9, 67. — 2) Manu 7, 38—42. 8, 110. — 3) Muir sanskrit 
texts 1, 268. 305. — 4) Muir sanskrit texts 1, 297 seqq. 
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et wird als zweiter Nachfolger des Pururanas bezeichnet (S. 63). 
Das Mahabharata erzählt, daß er ein ftarker König gewefen, aber 
die Heiligen mit Steuern belegt und fie gezwungen habe, ihn zu 
tragen. Einmal babe er feinen Palankin von taufend großen Weijen 
tragen lafjen, und weil fie nicht ſchnell genug gingen, habe er ven 
heiligen Agaftja, der unter den Trägern war, mit vem Fuße geftoßen. 
Darauf habe diefer ihm gefluht und ihn in eine Schlange ver- 
wandelt 2). 

Nimi ift nach dem Ramajana ein Sohn des Stammvaters der 
Könige der Kocala, des Ikſchvaku. Er bat den Vaſiſchtha, feinen 
Priefter, ein Opfer für ihn zu bringen, und biefer fagte ihm zu, bie 
weite Dälfte deſſelben zu vollziehen. Trotzdem ließ der König das 
Opfer durch einen anderen Deiligen, ven Gautama, bringen. ALS 
Bafifchtha Dies gewahrte, ſprach er den Fluch über Nimt, feinen Körper 
zn verlieren, une Nimi ftarb aldbald. Er wurde beftraft, nicht weil 
er fih gegen vie Brahmanen aufgelehnt hätte; er hatte fich nur feinem 
Briefter nicht unbedingt ergeben und folgſam erwiefen. 

Endlich fol Vicvamitra den Rang eines Brahmanen durch Des 
mtb erworben haben. Wir kennen den Vigramitra aus den Gefängen 
bes fiebenten Buches des Rigveda ald Opferer für vie Bharata, 
während Vafiſchtha oder deſſen Gefchlecht für die Gegner der Bharata, 
fir Subas, den Rönig der Tritfu, die danach an der Saraju figen 
und den Namen der ocala tragen, opfert und betet (S. 51.52). Das 
Ramajana und die Purana ftellen ven Vaſiſchtha gleichfalls ven Kogalas 
lönigen zur Seite, nicht blos dem Nimi, wie wir cben fahen, dem 
Sohne des Stammvaters Ikſchvaku, fondern auch Ikſchvaku's Nach» 
folgern im fünften Gefchlecht, wie Bena, aber auch den Nachfolgern 
im zwanzigften, ja im fünfzigften Gejchlechte. Einem großen Briejter 
ber alten Zeit gegenüber nahm die Phantajie der Inder an foldhen 
Dingen nicht den mindeften Anftoß. Nun finden jich jedoch in anderen 
Stellen des Rigveda, ald den oben von uns angeführten, im dritten 
Buche auch Gebete, welche Vicvamitra für König Sudas hält, und 
einige dunkle Wendungen können als Verwünjchungen, die Vaſiſchtha 
gegen den PVicvamitra gerichtet habe, aufgefaßt werben. Aus dem 
Umftanve, daß Bicvamitra einmal Gebete für den König ber Tritſu, 
dann für den der Bharata fpricht, kann gejchloffen werden, daß das 
Brieftergefchlecht ver Kucika, dem Vicvamitra angehört, durch ein 


1) Muir L c. 1, 307 seqq. 
ge 
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anderes Prieftergefchlecht, das der Vaſiſchtha, bei den Tritſu verbrängt 
wurde, daß die Kuçika danach ihre Dienjte ven Königen der Bharata 
boten und feifteten. Die priefterliche Literatur der Inder bat aus 
jenem im Rigveda angereuteten Gegenjat des Bicvamitra und Bas 
ſiſchtha einen großen Kampf gedichtet, ven VBicvamitra zum Kfchatrija 
gemacht, um vie Ueberlegenheit der Brahmanen über die Kichatrija 
ins Licht zu ftellen. Qicvamitra, der Kichatrija, kann dem Brah⸗ 
manen Bafifchtha felbit mit ven Waffen nichts anhaben. Vicvamitra 
erlennt endlich die Heheit des Brahmanen, unterwirft fich den brah⸗ 
manifchen Ordnungen und zeichnet fich durch Deiligung fo aus, „Daß 
er einem Brahmanen gleih wurde und alle Eigenjchaften eines 
Brahmanen bejaß 1)“. 

Im Bijchnu-Purana ift König Sudas ver funfzigfte Nachfolger 
des Ikſchvaku auf vem Throne der Koçala. Sein Priefter war Va⸗ 
ſiſchtha; VBicvamitra, der Sohn eines großen Kichatrija, des Könige 
von Kanjafubtidha (Kanodſcha), wollte ihn verdrängen. Eines Tages 
begegnet König Sudas auf der Jagd einem Brahmanen, der ihm 
nicht aus bem Wege gehen will. Der König ſchlägt ihn mit der 
Peitſche. Es war Cufti, der ältefte ver Hundert Söhne des Vaſiſchtha. 
Calti legt den Fluch auf den König, ein Menſchenfreſſer zu werben. 
So geichah e8. Aber Vigvamitra wußte durch einen böfen Geift die 
Folge des Fluches auf vie Söhne Vaſiſchtha's zu lenken; Gafti felbit 
nebſt allen feinen Brürern wurde vom Könige verjpeiit. VBerzweifelt 
über den Tod jeiner Söhne, verfucht Vaſiſchtha jich um das Leben zu 
bringen, aber vergebens. Als er endlich zu feiner Einfiedelei zurüds 
fehrt, finbet er, Daß die Wittwe feines älteften Sohnes ſchwanger fei, 
und da fie den Paragara gebar, richtete ihn die Hoffnung auf Nach⸗ 
fommenfchaft wieder auf. Aber König Sudas will auch diefen ver- 
zehren; doch der heilige Vaſiſchtha blies Sudas an, beiprengte ihn 
mit Weihmwajfer und nahm den Fluch von ihm, und der König ver» 
ſprach ihm dafür, niemals die Brahmanen zu verachten, fonvern fich 
ihren Befehlen zu fügen und ihnen alle Ehre zu erweifen. Und als 
Paracara erwachſen war und ten Tod feines Vaters rächen wollte, 
erzählte ihm Vaſiſchtha, daß unter der Herrichaft des Kritapirja (er 
fol einen Stamm ver Jadava beherrfcht haben) die Bhrigu, bie 
Priefter des Königs, durch deſſen Freigebigfeit reich an Korn und 
Gold geworden wären. Des Kritavirja Nachfolger Ardſchuna wäre in 


1) Muir l. c. 1, 157. 
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Noth gerathen und hätte Unterſtützung von den Bhrigu verlangt. Da 
Hätten einige von dieſen ihren Beſitz aus Furcht vor den Kſchatrija 
vergraben, und als ein Kichatrija zufällig ven im Haufe eines Bhrigu 
verborgenen Schat entvedte, hätten die Kichatrija alle Bhrigu ers 
ſchlagen; ihre Wittwen aber wären in den Himalaja geflohen, und 
eine von*biefen babe hier den YAurva geboren, ver ben Untergang der 
Bhrigu durch die Tödtung der Kichatrija zu rächen begehrte. ‘Doch 
vie Geifter der heiligen Bhrigu Hätten ihn ermahnt, von feinem 
Grimm zu laffen und feine Leidenschaften zu"bänvigen: fie hätten felbft 
durch jene Verbergung ven Zorn der Kichatrija gereizt, um deſto 
früher in den Himmel zu gelangen. PBaracara verzichtete nun eben» 
fell8 darauf, den Tod feines Vaters zu rächen. 

Richt mehr gefchichtlichen Werth hat eine Legende von der Ver⸗ 
tilgung der Kichatrija durch einen Brahmanen. König Gabhi, ver 
Bater des Bicvamitra, hatte feine Tochter einem Heiligen, dem 
Kitſchila, dem Sohne jenes Aurva aus dem Geſchlecht der Bhrigu, 
zum Weibe gegeben. Diefe hatte dem Ritſchika den Dſchamadagni 
geboren, der nach dem Vorbilde feines Vaters ale Einſiedler lebte. 
Eines Tages fei jener König Ardſchuna in die Einfiedelei des Dicha- 
madagni gekommen, und obwol dieſer den König mit Ehrfurcht em- 
ping, habe ihm Ardfchuna das Kalb feiner Kuh fortführen laſſen. 
Da erichlug Paracurama, d. h. Rama mit dem Beil, ver jüngfte 
Sohn des Dſchamadagni, den König, die Söhne des Königs aber 
ven Dſchamadagni. Den Tod feines Vaters zu rächen, ſchwur Para- 
çurama, alle Kichatrija von ber Erde zu vertilgen. Drei Mal fieben 
Mal vertilgte Paraguama mit feiner unmwiderjtehlichen Art vie 
Kharrija und fühnte die Manen Dſchamadagni's und der Bhrigu 
durch das Blut der erjchlagenen Kichatriie. Danach brachte er dem 
Indra ein großes Opfer und fchenkte die Erde dem heiligen Racjapa. 
Diefer aber gab fie ven Brahmanen und ging in den Wald. Danach 
unterprüdte ber Stärkere den Schwächeren, und die Baicja und Cupra 
betrugen fich ungebührlich gegen die Weiber der Brahmanen, und 
die Erde bat den Kacjapa um einen Schüger und König: es ſeien 
bei ven Weibern noch einige Kichatrija übrig geblieben, Paracara 
babe den Sarvalarma, den Sohn des Königs Subas, aufgezogen. 
Un Kaçjapa that wie die Erde bat und feste den Sohn des Sudas 
und die anderen Kichatrija, welche übrig waren, als Könige ein. Das 
war lange vor dem großen Kriege). Im Ramajana kommt Paragus 

1) Mair 1. c. 1, 151. 200. 
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rama empört herbei, als Rama Civa’s großen Bogen zerbrochen 
bat. Alle fürchten, daß er vie Kichatrija von Neuem umbringen will 
Aber Rama fpannt auch Paraçurama's großen Bogen, ſchießt jedoch 
den Pfeil in den Himmel, nicht auf Paragurama ab, „weil biefer 
ein Brahmane fei“, und Paragurama fehrte zum Berge Mahendra 
zurüd. . 


5. Der alte und der neue Glaube. 


Die Brahmanen hatten in den Gangesländern einen großen 
Sieg erfochten und eine große Neform durchgeführt. Ein neuer Gott 
hatte ihnen die alten Götter zurückgedrängt. An den Begriff viefes 
neuen Gottes knüpfte fih eine neue Weltanſchauung ebenfo abftrafter 
als phantaftifcher Art. Aus diefer folgte wiederum eine neue Ord⸗ 
nung des Staates und der Stände, welche nunmehr als unmittelbare 
Produkte ver Schöpfung göttlichen Urfprungs waren und dadurch eine 
unerjchütterliche Seftigfeit erhielten. Das Königthum felbft war nie 
brigerer Abkunft als die Brahmanen, die Erften der Erve, geworben; 
ber friegerifche Adel war unter die Brahmanen herabgebrüdt, und 
die Lehre von der Hölle und den Wiedergeburten, welche vie Brah⸗ 
manen an bie Stelle der alten Anfchauungen vom Leben nad) dem 
Tote treten ließen, mußte allmälig dazu führen, dem neuen ®lauben 
Sinn und Herz des Volkes zu unterwerfen. 

Als die Brahmanen mit ihren Anſprüchen gegen das Jahr 800 
v. Ehr., wie wir annehmen durften, im Gangeslande burchbrangen, 
waren bie alten Opferliever und Anrufungen, die fie aus dem Indus⸗ 
lande berübergebradht hatten, wol bereits großen Theils nieber- 
gefchrieben. Nachdem die Gejchlechter der Sänger und Beter zuerft 
ihren Sonderbefig an alten Gebeten untereinander ausgetaufcht, nach⸗ 
dem bie Brahmanen fovann über die Grenzen ver einzelnen Staaten 
hinaus zu Einem Stande zufammengewachjen waren und bierburdh 
der geſammte Beſtand ber überlieferten Opfergebete und Formeln 
bereinigt war, mußte ſich das Bedürfniß geltend machen, diejen Foft- 
baren Scha in möglichfter Ausdehnung und, bei dem Glauben 
der Arja an die Zauberkraft diefer Sprüche, in ber ficherften, vor 
jeder Veränderung gejchüßtejten Weife feitzuhalten. Welche Hülfe 
die gebundene Form biefer Anrufungen dem Gedächtniß bot, ber num⸗ 
mehr aus der Ueberlieferung und dem Beſitz der einzelnen Geſchlechter 
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m das Gefanmteigenthum bes Stanbes übergegangene Liebercompler 
wor zu mannigfaltig und zu umfaffend; es fam zu fehr auf deſſen 
genauefte und wörtlichfte Bewahrung an, als daß auch die forgfältigfte 
dehte von Mund zu Mund, das ftärkfte und geübteſte Gedächtniß 
asgereicht hätten. Die Aufzeichnung wird fchwerlich auf Einen Schlag 
erfolgt fein Man wirb dem eigenen Befit zunächit wol ben ber 
sühftuerbumdenen Geſchlechter Hinzugefügt haben !). Bon verjchiedenen 
Anjägen aus, nach mannigfachen Zwilchenitufen, Bereicherungen und 
Eweiterungen durch jene erft im Gangeslande gebichteten Anrufungen, 
welhe und den Uebergang von den alten Anfchauungen zu dem neuen 
Eyſtem erlennen liegen, wird fie endlich den wefentlichen Beftand ver 
fir Darbringungen und”iOpfer vorhandenen Sprüche und Gebete 
umfaßt haben. 
Wir wiflen nicht, wie weit der Gebrauch der Schrift bei den 
Intern binaufreicht. Nach Nearchs Bericht fchrieben fie auf Hart 
geichlagener Baumwolle, nach den Angaben anderer Griechen auf 
Baumrinte; einheimische Zeugniffe belehren uns, daß auch die Blätter 
ver Schirmpalme dazu bienten. Neuere Foricher find der Anficht, 
daß die indiſchen Schriftzeichen nicht Erfindung der Inder, daß fie 
vielmehr der phoenikiſchen Schrift entlehnt feien?). Die Phoeniler 
gelangten, wie oben gezeigt, im zehnten Jahrhundert an die Mündungen 
bes Indus. Es fand aber auch um diefe, vielleicht noch vor dieſer 
Zeit Schifffahrt der Inder zu den Sabaeern, Verkehr mit biefen an 
den Küften Süpdarabiens ftatt. Die Entftehung der indiſchen Schrift 
aus ber phoenikifchen zugegeben, würde hiernach deren Entlehuung 
aus der ſüdarabiſchen Schrift, die ebenfalls aus der aramaeifchen 
Echrift entſprungen ift, wahrjcheinlicher fein, al8 eine direkte Ent» 
lehnung aus der phoenififchen, tie eher durch einen mitteljt des per- 
fiihen Meerbuſens vorausgefettten Verkehr Babyloniend (mo bie 
aramaeifche Schrift fpäteftens im achten Jahrhundert v. Chr. neben 
ben Keilzeichen gebraucht wurde; I, 213) mit Indien, al8 durch bie 
boch nicht nachhaltigen Fahrten der Phoeniker von Elath aus zu er» 
Hüren wäre. Welchem Zweige der Semiten die indiſchen Schrift- 
zeichen aber auch entnommen fein mögen, die Entlehnung feldit kann 
nicht über das Jahr 900 v. Chr. binaufgerücdt werden. Die älteften 


— —— — — 


1) Den Antheil aller Gotra ber Brahmanen, bie ſich von ben Riſchi ab⸗ 
feiteten. an ber Zufammenftellung des Rigveda hat M. Müller fehr ſcharfſinnig 
nnb überzeugend nacgewiefen; hist. of anc. sanskrit lit. p. 461 seꝗqq. — 
2) a Weber 3. DM. ©. 10, 369 fi. 
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uns erhaltenen Schriftzeichen ver Inder gehören erſt ber Mitte des 
britten Sahrhunderts v. Chr. an; es find die Infchriften bes Könige 
Acola von Magadha. Sie zeigen eine vollftändig burchgeführte Buche 
ftabenfchrift, von der die jpäteren Formen des Alphabets nicht allzu- 
ſtark abweichen }). 

Die Sammlung ihrer alten Gefänge und Sprüche trägt bei ben 
Indern den Namen Veda, d. h. das Willen; es ift das Wiffen bes 
Priefters. Sie liegt uns in drei Gruppen vor. Die ältefte, um- 
faffenpfte und wol vie urfprüngliche, der Nigveba, d. b. das Willen 
ber Lobpreifung, begreift in zehn Büchern die große Zahl der in der 
Ueberlieferung vorhandenen Gefänge und Opferliever. Sie find nicht 
abficht8los, ſondern in einer gewiljen wieberfehrenden Reihenfolge zu- 
fammengeftellt; wie aus einigen oben bereit8 mitgetheilten Stüden 
erhellt, haben auch Lieder, die niemals beim Opfer gejungen worden 
fein Finnen, Aufnahme gefunden. Diefer Sammlung ftehen zwei Zu» 
fammenftellungen der liturgifchen Gebete, welche den Vollzug des 
Opfers begleiten müffen, zur Seite. Der Samavera umfaßt bie 


— — — — ·— — — 


1) Strabon p. 717. Laſſen ind. Alterth. 1, 840. 2, 215—223. Mar 
Müller läßt den Gebraud der Schrift den Indern vor dem Jahr 600 v. Chr. 
befannt fein, Hält jedoch die Aufzeichnung des Veda für fpäter und will ben 
Sndern vor 350 v. Chr., d. h. vor Panini, der nah M. Miller um diefe Zeit 
lebte, fein Schriftwerk zugeftehen; hist. of anc. sanskr. lit. p. 311. p. 477 seqg. 
Wenn jevod nah M. Miüller’8 Meinung die Brahmana zwiſchen 800 und 600 
v. Ehr. entftanden find, fo ift fchwer glaublid, daß Streitfragen, Diskuf- 
fionen und Xeifpiele, wie fie fehr breit in ven Brahmana vorliegen, zu nur im 
Gedächtniß vorhandenen, doch fehr umfaffenden Liedergruppen eine fefte Geftalt 
gewonnen haben könnten. Daß auch die Brahmana nur gedächtnißweiſe vorhanden 
geweſen fein follten, ſcheint mir bei der Form terfelben vollends unmöglich. Wie 
hätte Caunala um das Jahr 400 v. Ehr., wie M. Müller will, Sutra zur 
Erleihterung des Verſtändniſſes der Brahmana fchreiben können, wenn biefe 
nicht fchriftlich vorhanden waren? Daß bei Panini die fechzig Patha der erften 
neun Bücher des Catapatha-Brahmana, bie dreißig und vierzig Abbjaja des 
Atareja- und Kauihitali-Brahmana citirt werden, bat A. Weber bemerkt. Ich 
meine, daß gerade die von M. Müller fo fharffinnig und überzeugend nad 
gewiefene Thatfache, daß der Rigveda allen Gotra der Brahmanen geredht wird, 
am meilten dafür fpricht, daß die Zufammenftellung des Rigveba in friftlicher 
Form erfolgt ift; Die Ueberlieferung der Gotra und Schulen hätte niemals gleich⸗ 
mäßig für alle geforgt. Wenn die Brahmana, welche die Veda genau in ber 
Eintbeilung citiren, wie fie uns vorliegen, die nicht blos von Silben, fon- 
dern auch von Buchftaben fprechen, zwiſchen 500 und 600 v. Chr. entflanden 
find, fo fheint mir unabweisbar, daß der Veda um das Jahr 800 v. Ehr. in 
ſchriftlicher Aufzeihnung vorhanden gewefen fein muß. 
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Gebete, welche währenn des Opfers gefungen wurden, ber Jadſchur⸗ 
veda die Formeln und Sprüche, die bei ver Weihung des Altars, bei 
der Entzündung des Feuers, bei jedem Alt jedes befonderen Opfers 
geiungen werben mußten. So gab ber Samaveda das Willen bes 
Üdgatar, die Gebete während des Opfers, der Jadſchurveda daß 
Viflen des Adhvarju, der den materiellen Theil des Opfers zu voll« 
ziehen Hatte, vie Sprüche für die einzelnen Alte der Geremonie. Der 
Rigveda wurde dieſen beiden Gebetbüchern gegenüber für pas Buch 
des Hotar erklärt, d. h. des vornehmſten Priefters, der das Opfer 
einnfeiten, der die Götter anzurufen hatte, zum Opfer berabzu- 
Immen 2). Die Preisliever und Einladungen des Rigveda wieder- 
holen fich zum heil im Samaveda als Gebete während des Opfers. 
Haltung und Ton diejes zweiten Veda ift in viefen Wiederholungen 
wie an anderen Stellen häufig alterthümlicher, al8 im Rigveda; das 
Gebet beim Opfer war wol mit größerer liturgifcher Aengjtlichkeit 
feftgehalten worden, al8 die Einladung des Gottes zum Opfer vor 
dem Beginn deſſelben. Der Jadſchurveda ift in doppelter Form er- 
halten, von denen die eine, der fchwarze Jadſchus, ſich durch ben 
Mangel fyitematifcher Folge ale die ältere Aufzeichnung ausweift; 
aber auch im viefe ältere Faſſung haben, wie in das zehnte Buch 
des Rigveda, Stüde jüngeren Urfprungs, Nefultate priejterlicher 
Meditation Aufnahme gefunden ?). 
Mit der Aufzeichnung diefer Unrufungen, mit dem Befig dieſer 
beifigen Bücher waren die Brahmanen burch ein’ neues Band ven 
anderen Ständen gegenüber vereinigt. Die überlegene Runde ver 
Prieftergefchlechter erhielt ein noch fchwereres Gewicht. Durch Be- 
rufung auf dieje, zunächſt doch nur den Standesgenojjen zugänglichen 
beiligen Schriften können die Brahmanen eine unverächtliche Stüße 
gefunden haben, ihre Anſprüche an vie Könige, an die Kichatrija und 
Baicja durchzuſetzen, wenn deren Inhalt auch an fich mehr gegen als 
für ihre neue Lehre ſprach. Wie ftarf der Anlaß war, den die Viel- 
geftaltigkeit viefer Anrufungen gegeben hatte, ven neuen Gottesbegriff 
bersorzutreiben, dieſer liturgifche Coder ftand mit Ausnahme jener 
wenigen jüngeren Stüde in ſtarkem Widerſpruch gegen die neue Lehre; 


1) Madhuſudana bei M. Müller hist. of anc. sanskrit lit. p. 122 cf. p. 173. 
467. — 2) Roth zur Literatur des VedaS. 11. A. Weber Borlefungen S. 83. 
4. Weſtergaard ältefter Zeitraum der ind. Geld. ©. 11. Die Legende ber 
Burana über die Entftehung des ſchwarzen und be weißen Jadſchus, welche 
das höhere Alter bes erfteren zugefteht, bei M. Müller 1. c. p. 174. 349 seqq. 
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die wir bei den Arja in Iran ebenfall® antreffen werden und welche 
nachmals auch von den Buddhiſten feitgehalten worden ift!). Bei 
einer fo mäßigen Götterzahl blieben die Inder nicht ftchen; je ent» 
wertheter die einzelnen wurden, um fo mehr fteigerte ſich die Zahl. 
Schon im Rigveda beißt es: „Dreihundert dreitauſend und breißig 
und neun Götter verehrten den Agni‘. Diefe Zahl von 3339 Göttern 
wird in den älteren Kommentaren bes Veda als Gefammtzahl ber 
Götter bezeichnet, in fpäteren Schriften jedoch auf 33,000 erhöht). 
Das Volt kümmerte fih weder um YBrahman noch um die Stellung, 
welche die Brahmanen ven Göttern zutheiften, noch um ihre Klaſſen 
und ihre Zahl. Es rief nach wie vor den Indra und den Agni, den 
Surja und den Arjaman als feine Helfer und Schüger an. 


Noch weniger al8 an Befeitigung der alten Götter Eonnten 
die Brahmanen an Beleitigung des Opfers denken, ſelbſt wenn 
fie die Conjequenz ihres Brahmabegriffs vollftändig gezogen hätten. 
Der Vera war weit überwiegend Opfergefang und Opferritual. 
Brahmanen wie Kichatrija und Vaiçja waren gewohnt, die Kichtgeijter 
in der Frühe zu rufen, am Morgen, Mittag und Abend dem Agnt 
Gaben zu bringen, Holz an's Feuer zu legen, Mil und Butter 
bineinzumwerfen, beſondere Opfer bei den Mondwechſeln, bei bem 
Wechſel der Iahreszeiten zu feiern. Nicht nur diefe Opfer, nicht 
nur die Darbringung des Somafaftes — die Brahmanen hielten 
ben gefammten alten Opferdienjt feft, zu dem die Sprüche des Veda 
Anleitung gaben. Iene Vorftellung, daß jedes richtig gebrachte Opfer 
Wirkung habe, daß ihm Zuuberkraft beimohne, daß der Beiſtand und 
damit ein Theil ver göttlichen Macht, des göttlichen Weſens durch 
das Opfer erworben werde, Tonnte und mußte den Opferdienit auch 
ber neuen Lehre gegenüber in Kraft erhalten. Sollte nad) diefer das 
göttliche Wejen in verjchiedenen Stufen reiner und dunkler, fräftiger 
oder ſchwächer in der Welt vorhanden, erijtent fein, jo war es ja 
nach dem Gange, ven die Entwidelung des neuen Gottesbegriffs ge- 
nommen, bejonders in den Sprüchen und Begehungen der Opferer 
lebendig. Die Wirkung des richtigen Opfers mußte jomit einen 
Theil des göttlichen Wefens dem Dpfernden zuwenden. So blieb 


1) Burnouf commentaire sur le Yacna p. 341 seqq. und unten. — 
2) Rigveda 3, 9, 9. 4. Weber ind. Studien 9, 265. Jadſchnavalkja giebt 33,000 
Bötter an; wiederum fpäter find e8 330 Millionen. 
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die Anrufung der alten Bötter, das Dpfer für die alten Götter nach 
wie vor verbienftlich und für viele Welt förderlich wie für jene. 

Es war hergebracht, ven Geiſtern der Vorfahren täglich Wafler 
zu fprengen, auch wohl Reiskörner zu ftreuen, bei jedem Neumond 
hielten die Gefchlechter feierliche Todtenmahle, bei denen vie Geifter 
der Ahnen angerufen wurden, berabzulommen und ſich mit ihren 
Nachlommen des Mahles zu freuen; am Todestage eines Geſchlechts⸗ 
genofien, oder eine gewilje Zeit nach diefem verjammelte fich das 
Geflecht, um feiner Seele Früchte und Fleifch darzubringen. Der 
Rigveba enthielt die alten Sprüche, welche bei der Beſtattung üblich 
waren, die den Tod von den Lebenden zurüdbalten follten, die um 
Aufnahme für die Seelen ver Verjtorbenen in den lichten Himmel 
Jama's baten (S. 48 ff.). Jetzt gab es feinen lichten Himmel Jama's 
mehr, jetzt follte Jama der heißen Hölle vorftehen (S. 105); bier 
fellten die Seelen nach ihrem Tode gequält und dann zu neuem 
ben in Pflanzen, Thieren, Menſchen wiedergeboren werben; jet 
war das höchſte Ziel, das Ende alles Lebens und aller Wiepergeburten 
duch die Rüdlehr in das Brahman zu gewinnen. Die Brahmanen 
vermittelten jene alten und dieſe neuen Vorftellungen, fo gut fie ver- 
mochten. Dem alten Himmel Iama’8 wurde der Himmel Indra's 
ſubſtituirt ( S. 106). Es war nicht der reine Himmel des Brahman 
aber eine höhere, lichtere Welt. Die Seele des Tugenphaften geht 
in diefen Vorhimmel ein, die Seele des Sündhaften fällt in die 
Hölle. Aber das Verdienſt ver guten Werke wire, wie die Schuld 
der Sünde, durch den Verlauf der Zeit, durch einen kürzeren oder 
längeren Genuß der Freuden im Himmel Inpra’s, durch eine fürzere 
oter längere Qual in der Hölle aufgezehrt over verbüßt; danach 
beginnt für die Seelen, die damit nur den erjten Kohn ihres Lebens 
empfangen haben, die Reihe der Wiedergeburten. Die alten Ber 
ſtattungsgeſänge fonnten freilich nur durch die gewaltfamften Inter- 
ptetationen im Sinne des neuen Syſtems gedeutet wernen Die Bei- 
behaltung der Todtenopfer motivirten die Brahmanen dadurch, daß 
fie nöthig feien, um die Seelen aus gewiffen Räumen der Hölle zu 
befreien; fie fchrieben zugleich vor, daß ſtets Brahmanen an ben 
Todtenmahlen Theil nehmen follten. Das Gejegbuch warnt fehr 
beftimmt vor den fehlimmen Folgen von ZTodtenmahlen, welche ohne 
VBrahmanen, d. h. in altherfömmlicher Weife abgehalten würden. Der 
Arltefte des Geſchlechts foll die erforderlichen drei Brahmanen zu 
ihem Sie führen; der erſte Brahmane wirft dann nad) den nöthigen 
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Gebeten Reis für die Todten in das Opferfeuer; dann macht er aus 
Reis und Butter Leichenkuchen, von denen jeder Geſchlechtsgenoſſe 
drei Stüde für feinen todten Vater, Großvater und Urgroßpater 
opfert. Hierauf werden Speifen bingeftellt, von denen zunächft die 
Brahmanen unbebedten Hauptes, mit ausgezogenen Schuhen unb 
ſchweigend effen, damit die ©eifter am Mahle teilnehmen können. 
Nah den Brahmanen effen auch die übrigen. Beim Todtenmahle 
vorgefegte Kuhmilch und Speifen aus folcher Milch befriedigen nad) 
dem Gefetbuche Die Geifter der Ahnen für ein ganzes Jahr, Pferde⸗ 
fleiſch und Schilofrötenfleifch für elf Monate, Büffelfleifch für zehn, 
Widderfleiſch für neun, Antilopenfleifh für acht, Hirſchfleiſch für 
fieben, Ziegenfleifch für ſechs, das Fleiſch erlaubter Vögel für fünf, 
Hammelfleiſch für vier, Wildpret für drei, Fijche für zwei Monate, 
Waller, Reis, Gerfte, Sefam für einen Monat). Wenn die Brah⸗ 
manen die Zobtenmahle zunächſt zu Feitmahlen für ihre Standes⸗ 
genojjen umgewandelt haben, fe ift die Beibehaltung derfelben, vie 
dadurch herbeigeführte Fortvauer des Zuſammenhangs der Gefchledhter, 
fo iſt gerade die Erhaltung dieſes alten Kultus, der dem neuen Syſtem 
im Grunde wiberfprach, diefer Verbände der Gefchlechter, d. h. der 
DBildungen des alten Lebens, für das neue Syſtem noch von ganz 
anderem, von größtem Vortheil geworden. 

Der alte Glaube berubte auf dem Gegenſatze ver freundlichen 
Licht und Waifer fpenvenden Geijter gegen die Dämonen des Dunfels 
und der Dürre. Daraus war die Vorjtellung entiprungen, daß 
gewilje Gegenftände den dunklen Geiftern gehörten, ihnen verfallen 
feien, daß der Menſch durch die Berührung, durch die Verunreinigung 
mit biefen Gegenjtänden ben böfen Geiſtern Macht über fi ein 
räume. Die Berührung von Leichnamen, von tobtem Haar, Haut, 
Knochen, die Befledungen mit den Unreinheiten des eigenen Körpers, 
Auswurf, Urin, Ereremente u. ſ. w. gaben ven Böfen Gewalt über 
den Befledten. In voller Kraft und breitefter Ausdehnung finden 
wir diefen Glauben bei ven Ariern Irans; er wird in faum mins 
derem Umfange bei den Arja am Indus und Ganges beitanden haben. 
Nah ver neuen Anfchauung der Brahmanen gab es num im Grunde 
jene lichte, veine und helle Seite ber Natur, die dem guten, jene 
ſchmutzige und dunkele, die den böfen Geiftern gehörte, nicht mehr; 








1) Manu 3, 69-74. 141—148. 158. 187—238. 266—274. 282. 283- 
4, 25. 26. 11, 7. Bgl. Roth in 3. D. M. ©. 8, 471 ff. 
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die gefammte Natur war fchmugig und bunfel geworben; auch ver 
beſte Theil der Schöpfung, die Brahmanen, Hatten dieſen Schmuß 
und dieſes Dunkel, wenn auch in minderem Maße, wie die übrigen 
Stände an fih. Die Welt zerfiel nach der neuen Lehre in eine - 
Kberfinnliche und in eine finnliche Hälfte. Jene follte zwar in dieſer 
vorhanden fein, aber doch in getrühter und verfälichter Weiſe; die 
fionfiche Seite hatte fomit im Grunde gar fein Recht, zu erijtiren; 
fie mußte vollftändig aufgehoben, zum Brahman gereinigt werben. 
Die gefammte finnliche Welt war als das trübe gewordene Brahman 
moelllommen und vergänglich, ſchwankend zwiſchen Entftehen und 
Bergehen und, weil fie durch diefe ihre Natur unrein war, vom 
Uebel. Die Confequenz des neuen Syſtems verlangte fomit, daß der 
Menſch nicht etwa nur Unreinigleiten von fich fern halte, fondern 
daß er fih von dem gefammten ihm anhängenden Schmug der Natur 
defreie, Daß er fich von der Natur felbjt, von der gefammten Sinn- 
lchleit Loslöfe.. Da die ganze beitehenne Welt mehr oder weniger 
anrein war, hätte man confequenterweife alle alten Reinheitsgebräuche, 
alle Bräuche, welche die eingetretenen Befledungen wieder auslöfchen 
ſollten, fallen lafjen müfjen, um einfach die Aufhebung, die Vernich- 
tung des finnlichen Dafeins als einzige Pflicht zu proflamiren. Die 
Brahmanen ließen jedoch neben dem Opfer auch bie alten Reinheits- 
gebräuche beitehen. Wie das Opfer wirffam ift für das Heil und 
bie Erhöhung der Kraft des Opfernven, fo bleibt auch die alte Rein⸗ 
haltung, nicht weil fie die Böſen abhält ſondern weil fie den gräbften 
Schmutz entfernt, verbienftlich ; ja, fie wird von den Brahmanen aus 
biefem GefichtSpunfte zu einem viel breiteren Umfang entwidelt. 
Ver nicht das Höchſte zu erreichen vermag, foll fi) mit dem Min» 
beren begnügen. Die Vollziehung biefer Neinheitspflichten iſt nach 
der Lehre der Brahmanen ein Verdienſt für diefe und jene Welt und 
Beilvofl für die Seele; Opfer und Reinhaltung bilden den Kreis ver 
guten Werte, die nach dem Maße des Vollbringens auf längere oder 
firzere Zeit die Seelen in den Himmel Indra's führen, während 
deren Mißachtung auf lange Perioden und zu großen Qualen in vie 
Hölle bringt. 

Alle Segenftände, welche der Menſch berührt, auch der Erd— 
boden, können unrein, d. h. durch Auswurf, Blut, Haut, Knochen 
u. ſ. w. befledt jein, daher muß Alles gereinigt werden, ehe man 
es in Gebrauch nimmt. Der Erdboden wird gereinigt, indem man 
Kühe eine Nacht darauf lagern läßt, der Fußboden der Häufer, in 
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demman ihn mit Kuhmiſt bewirft, Gewebe und Kleider, indem man 
fie mit Kuhurin befprengt u. f. w. Die Kuh war den Indern ein 
fo heiliges, bochverehrtes Thier, daß das, was fonft an Menſchen 
und Thieren als das Unreinfte gilt, von der Kuh herrührend Reini⸗ 
gungsmittel if. Es ift bereits oben hervorgehoben, wie fehr bie 
Kühe den Arja fchon im Fünfftromlande am Herzen lagen. Die Kuh, 
„das höchite der Thiere”, wie das Mahabharata fagt, war ihnen 
nicht blos Bild der Fruchtbarkeit und reichlicher Ernährung, fie ver- 
glihen fie mit der nährenden Erde, die öfter felbit als Kuh 
bezeichnet wird. Dann aber fpeifte die Kuh auch die Götter, denen 
Milch und insbefondere Butter dargebracht wurde. Dazu kam das 
geduldige Stillleben der Kühe, das Abbild der gehorjamen und dul⸗ 
benden Lebensweiſe, welche die Brahmanen jegt empfahlen. 

‚Jede Berührung eines Leichnams verunreinigt. Ein Todesfall 
in einer Familie macht diefe auf zehn Tage unrein. Die Angehörigen 
des Todten müffen vie zehn Tage hindurch, jeder für fi), auf der 
Erde fchlafen und dürfen nur ungelochten Reis effen. Danach reinigt 
fih ver Brahmane, indem er Waffer berührt, der Kichatrija, indem 
er feine Waffen, fein Pferd, feinen Elephanten anfaßt, der Vaicja, 
indem er die Zügel feiner Ochfen ergreift u. ſ. w. 

Eine jehr mejentliche Ausdehnung erhielten die alten Gebräuche 
ber Reinheit durch die Speifevorfchriften, die Gebote der reinen 
Nahrung, welche die Brahmanen ertheilten. Nach ihrem nunmehrigen 
Ölauben war die gefammte Thierwelt mit Seelen der Berftorbenen 
bevölkert. Im jedem Tiger, in jedem Elephanten, in jedem Rind, 
in jeder Antilope, in jeder Heufchrede und Ameiſe lebte vielleicht die 
Seele eines Menſchen, vielleicht fogar die eines Freundes, eines 
Angehörigen, eines Vorfahren. Nur mit Scheu konnte man fomit 
darangehen, fich überhaupt an irgend einem Geichöpfe zu vergreifen, 
irgend ein lebenves Wefen zu tödten. Die Grahmanen mußten von 
biefem Standpunkte jede Fleiſchnahrung, fowol den Genuß bes 
Tleifche8 der wilden als der Hausthiere verbieten. Die Jagb ver- 
pönten fie, fo ftarf fie fonnten. „Wer Thiere zu feinem Vergnügen 
tödte, werde fein Glück weder im Leben noch im Tode vergrößern; 
am Morve des Thieres hätte fowol ver Theil, der es tödte, ale 
ber, welcher es zerhade, welcher es verfaufe, welcher e8 eſſe.“ Vor 
Allem foll der Yrahmane felbft fein Thier anders als zum Opfer 
tödten; und das Thieropfer hatte bei den Indern niemals eine 
breitere Ausvehnung gehabt. Der Brahmane, welcher wider biejes 
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Gebet handle, werbe bei feinen Wiepergeburten fo oft eines gewalt- 
\amen Todes fterben, ale das getödtete Thier Haare auf der Haut 
hatte. Weder mit dem Verbote der Jagd, noch mit dem tes Fleiſch⸗ 
eins vermochten die Brahmanen durchzudringen. Sie begnügten fich, 
die Vorzüge der Ernährung durch Milch und Begetabilien hervorzus 
heben; fie beſchränkten fich, ftreng darauf zu halten, daß vor Allem 
fin Rindfleifch gegeffen werde; dagegen ſei es erlaubt, Raub— 
vägel, einige Filche und das Fleiſch jener oben bereit erwähnten 
Zhierarten zu genießen. Auch das Fleiſch des Nhinoceros, des 
krekodils war erlaubt. Doch follte auch die erlaubte Fleiſchnahrung 
immer nur genoffen werden, nachdem fie den Göttern oder ven Ahnen 
dargeboten worden, und der, welcher gar fein Fleisch efje, werte fich 
dadurch das Verdienſt von hundert Beftopfern aneignen !). Dan fieht, 
das Geſetzbuch fucht auch bier die neue Lehre geltend zu machen, 
ohne den Muth zu haben, die alten Gewohnheiten gänzlich zu befei- 
tigen. Späterhin find die Verbote des Fleiſcheſſens verjchärft worten. 
Bon Begetabilien follen weder Lauch, noch Knoblauch, noch Zwiebeln 
gegeſſen werben, auch keine Pflanzen, welche unter unreinen Stoffen 
zewachſen ſind. Alle Getränke müſſen vor dem Genuß durch Ab- 
Mirung mit Halmen bes Kuçagraſes gereinigt werben. Nur am Morgen 
und Abend folite gegeffen werben, und zwar ſtets fehr mäßig und in 
völliger Sammlung. Dan muß fich freuen, wenn man feine Nah: 
rung fieht, und muß fie verehren, dann giebt jie Muskelkraft und 
männliche Energie. Vor jever Mahlzeit joll der Dovidſcha Reiskörner 
ver feine Thür ftreuen mit den Worten: ich grüße euch, ihr Marut, 
antere Reiskörner in's Waſſer werfen mit den Worten: ich grüße 
end, ihr Waſſergötter. Auf feinen Mörſer und feine Mörferkeufe 
ill er Reisförner mit ten Worten ftreuen: ich grüße euch, ihr 
Götter der großen Bäume. In die Luft fol er allen Göttern Reis: 
förner ftreuen, in vie Dlitte des Haufes dem Schußgotte feines 
daufes und dem Brahman, auf der Höhe des Haufes oder hinter 
demfelben allen lebenten Wefen, und den Ueberreſt, das Geficht nach 
Süden gewendet, den Geijtern ver Ahnen treuen. Wer bieje 
Tarbringungen unterläßt, bevor er ißt, ißt nichts al8 Sünbe?). Bei 
Sonnenaufgang und Sonnenuntergang foll ver Dvidſcha das Gebet 
Gajatri Sprechen bei Verluft der Kafte?) und täglich den Heiligen, 
den Göttern, ven Geiftern, den Ahnen und ven Fremden fpenden. 

1) Manu 5, 26—48. 54—56. — 2) Manu 3, 94—118. — 3) Manu 2, 
101—103. 
Tunder, Geſchichte des Alterthums. III. 4. Aufl. 9 
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Weitere Ummandlung und bebeutfame Ausdehnung erfuhren 
die Reinheitögebräuche dadurch, daß das neue Syſtem fich nicht wie 
die alte Sitte bei eingetretener Verunreinigung mit der Aufhebung 
berjelben mittelft Anwendung von Reinigungsvorjchriften begnügte, 
bei denen in gewifjen Fällen hergebrachte Gebete und Sprüche auf: 
zufagen waren, um die böjen Folgen, vie böfen Geiſter zu vertreiben. 
Die Brahmanen fanden in einer großen Zahl von Verunreinigungen 
nicht nur Befleckungen, jondern Sünden, welche gebüßt, welche durch 
Buße getilgt werben mußten. Nicht bie Austreibung der ſchwarzen 
Geiſter, fondern die Austreibung und Auslöſchung tes falfchen und 
Jünphaften Sinnes im Dienfchen, ber die Verunreinigung herbeigeführt, 
lag ihnen am Herzen. Bon vemfelben Stanppunfte aus, in derjelben 
Richtung verlangten fie, daß der, vem Vergehen zur Laſt fielen, ber 
DBerbrechen begangen hatte, die Strafe des Gerichted nicht abmwarte, 
daß er fich ſelbſt beftrafe, daß er aus eigenem Willen Buße thue und 
durch dieſe von ihm felbjt ausgehende Strafe, durch die freiwillig 
übernonmnene Buße die Folgen feines Verbrechens nicht nur für 
dieje fondern auch für jene Welt ausföjhe. Die Bußen der Brah—⸗ 
manen zur Aufhebung von Unreinheit und Vergehen bejtehen in 
Sebeten, die zuweilen taufenpmal täglich wiederholt werben müljen, 
in leichteren oder fchivereren, fürzeren oder längeren Faſten, in körper⸗ 
lichen Peinigungen, bei fchweren Verbrechen in freiwilligem Tode, 
in Selbjtmord. Wer aus Verſehen Verbotenes gegeflen Hat, muß 
die Mondbuße over die Buße Santapana thun. Die Mondbuße be: 
ſteht darin, dreißig Tage lang nichts als Reis zu efjen, und zwar 
am eriten Tage Des abnehmenden Mondes funfzehn Mund voll und 
jeden Tag einen Mund voll weniger, bie zum fechszehnten Tage, au 
bem ganz gefaftet wird; von da ab wird wieder mit dem zunehmenten 
Mende jeden Zag ein Mund voll mehr gegejfen, bis zum fünfzehnten‘). 
Die Buße Santapana befteht tarin, daß der Büßende einen Tag von 
Kuhurin und Kuhmift, mit Diilch gemifcht, lebt und mit Kuçagras 
gefochtes Waffer trinkt und am folgenden Tage faltet?). Tür alles 
Verbotene, was der Arja in einem Jahre ohne Abſicht gegeijen haben 
könnte, muß er zwölf Tage lang die Buße Pradjchapatja thun?). 
An ven erften drei Tagen ift er nur des Morgens, vie folgen- 
den drei nur des Abends; am fiebenten, achten und neunten Tage 
ift er nur, was ihm Fremde reichen, ohne daß er fie darum bittet; 


1) Manu 11, 216. -- 2) Manu 11, 212. — 3) Manu il, 211. 
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an den legten drei Bußtagen fujtet er gänzlich. Wer abfichtlich Ver: 
botenes int, den follen die Geſchlechtsgenoſſen aus dem Gefchlecht 
wd aus der Kaſte ausftoßen. Mit ftrengen Buben belegten die 
Vrahmanen den Genuß beraufchender Getränfe; wir ſahen, wie fehr 
bie Arja den Trunk liebten. Die Aufregung und Xeidenfchaftlichkeit, 
die ſolches Trinken hberbeiführte, widerjprach dem jtillen, fügſamen 
Dafein, das jebt das Ideal der Brahmanen war, am allerjchärfiten. 
Ber ſich abfichtlich beraujche, der follte zur Buße fo lange kochendes 
Reiewaſſer trinken, bis fein Körper verbrannt fei; Dann erit fei er 
feiner Sünde ledig. Auch könne die Buße für dieſes Verbrechen fo 
geübt werten, daß der Echultige fochenden Urin der Kub over den 
kochenden Saft des Kuhmiftes fo lange trinke, bis er fterbe. Der. 
Trunt war nicht die einzige Sünde, deren Buße die Brahmanen bie 
sum freiwilligen Morde fteigerten. Wer unmillfürlid) eine Kuh ges 
töbtet, follte jich das Haupt ſcheren, als Gewand die Haut ver ges 
töbteten Kuh ummehmen, ſich auf eine Kuhweide begeben, die Kühe 
begrüßen und fie bedienen, und feine Reinigung jtatt mit Waſſer mit 
Ruburin vollziehen. Er muß die Kühe auf Schritt und Tritt be> 
gleiten, er muß den Staub einjchlürfen, ven fie erregen, er muß fie 
bei Unwetter in Schuß bringen und jie bewachen. Wird eine Kuh 
durch ein reißenves Thier angefallen, jo muß er fie mit jeinem Neben 
vertbeitigen. Findet er tabei nicht ven Tod, fo hat er durch folche 
drei Dionate lang fortgeiegte Kuhhütung jein Vergehen gebüßtt). 
Tödtet ein Vaiçja oder Kichatrija unfreiwillig einen Brahmanen, jo 
jol er zur Sühne Hundert Jodſchana weit wandern, ftet8 einen der 
drei Bera recitirend. Hat aber ein Kſchatrija abfichtlich einen Brah— 
manen getöttet, jo laſſe er fich ſelbſt ven Bogenſchützen erjchießen, 
ever werfe fich dreimal mit vem Kopf in's Feuer, bis er tort iſt. 
Ber das Bett ſeines Vaters oder Vehrers befledt hat, ver ſoll ſich 
auf ein glühend gemachtes Kifenbett nicterlegen, oder fich ſelbſt ent- 
mannen, und feine Scham in ver Hand ſüdoſtwärts (d. h. dem Reiche 
Jama’8 zu) wandern, bis er todt hinftürzt. 

Die Reinhaltung, die täglichen Pflichten, welche die Brahmanen 
sah dem Herkommen, noch mehr aber vom Stantpunft ihrer neuen 
tehre aus, fich felbft auferlegten, waren jtrenger als die, welche jie 
1) Manu 11, 108—116. Noch heute ift es in Bengalen Zitte, daß der, 
welchem eine Kuh gefallen ift, einen Strick um den Hals von Haus zu Haufe 
wandert, da® Brüllen ber Kuh uachahmt und, ohne ein Wort zu fpreden, jo 
lange bettelt, Hiß ex fo viel Geld zufammenbringt, um einen Erſatz zu kaufen. 
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von den anderen Ständen forberten. Der Brahmane foll fih vor der 
Morgendämmerung erheben, die Gajatri, d. h. folgende Worte aus 
dem Veda fprechen.: „ven herrlichen Glanz haben wir vom göttlichen 
Savitar (S. 35) empfangen; möge er unfer Verftändniß ſtärken 1) !" 
und ſich durch ein Bad reinigen. Zange Gebete in der Morgen: und 
Abenddämmerung geben langes Leben. Niemals joll er unterlaffen, 
bie fünf täglichen Pflichten zu vollziehen, die Darbringungen an bie 
Heiligen, die Götter, die Geifter, die Ahnen und die fremden Gäſte. 
Züglich foll cr vem Agni, der Sonne, dem Pradfchapati, dem Djaus 
und der Prithivi (dem Geifte des Himmels und dem der Erbe), bem 
Teuer Des guten Opfers, dem Indra, Iama, Varuna und Soma 
Gaben bringen ?); täglich foll er den müftiihen Namen Brahmane 
Om (in älterer Form Am, d. 5. ja, fürwahr) und die anderen brei 
heiligen Worte Bhur, Bhuva und Spar, die nach ber Angabe ver 
Kommentare die Geiſter der Erde, ber Luft und des Himmels zu⸗ 
fammenfafjen, wiederholen 3). Das Teuer muß er ftet8 heilig halten. 
Er tarf es nicht mit dem Munde anblafen, noch über bafjelbe Hin- 
wegſchreiten. Er darf auch feine Füße nicht daran wärmen, noch es 
in einem Becken unter fein Bett ftellen oder unter feine Füße. Er 
darf nichts Verborbenes ind Teuer werfen. Unrath, Ueberbleibſel 
von Speifen, Wafjer, das zum Bad oder Fußbad gedient hat, müſſen 
weit vom Teuer fortgebracht werten. Auch ins Waffer darf der 
Brahmune feinen Unrath werfen, fein Blut und feine Getränke hinein⸗ 
gießen, am wenigften bineinfpeien; er darf fein Bild nicht im Waſſer 
betrachten; niemals fchöpfe er Waſſer in ver hohlen Hand. Die 
Kleider des Brahmanen müſſen immer rein und weiß und niemals 
von einem Anderen getragen fein. Seine Haare, feine Nägel, fein 
Bart müfjen befchnitten fein; aber er varf fie nicht ſelbſt befchneiten 
(weil er ſich dadurch verunreinigen würde), noch feine Nägel mit 
ben Zähnen abfauen. In ven Ohren foll ver Brahmane fehr glän- 
zente goldene Ringe tragen. Auf dem Haupte muß er einen Franz 
tragen, in der einen Hand den Bambusftab, in der anderen Kuça⸗ 
gras und den Wafferkrug zu feinen Reinigungen. Der Brahmane 
darf weber Würfel fpielen, noch tanzen, noch fingen, außer beim 
Opfer, wenn es das Ritual verlangt; nicht mit den Zähnen nirfchen, 
noch fich den Kopf mit ven Händen fragen over an ven Kopf fchlagen, 


— — — — ——— 


1) Rigveda 3, 62. — 2) Manu 3, 84 ff. — 3) Manu 2, 76—78. A. Weber 
Ind. Studien 2, 188. 305. 
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ever fih jelbft den Kranz vom Haupte nehmen. Der Brahmane foll 
fich ftetö jo ftellen, taß zu feiner Nechten eine Erhöhung der Erbe, 
eine Kuh, ein Buttergefäß, ein Kreuzweg oder ein heiliger Baum ift. 
Er darf nicht auf Afche treten, auf Haare, auf Knochen, auf Baum 
wollenftauden oder fprießendes Korn. Er darf feine Linien auf der 
Erde ziehen, keine Erbfcholle ohne Urfache zeritampfen, over Gras 
mit feinen Nägeln ausreißen. Er darf niemal8 über einen Strid 
wegichreiten, an welchem eine Kuh befeftigt ift, oder eine faufende 
Kuh ftören. Morgens, Abends und Mittags darf er nicht in bie 
Sonne jeden. Bor einem Altar Agni’s, in einem Kubpferch, bei 
Brahmanen, beim Lefen der heiligen Schrift und beim Eſſen muß 
er den rechten Arm unbevedt laffen. Seinen Fuß darf er niemals 
in einem meflingenen Gefäße wachen; er darf fich nicht nadt baden, 
noch nadt auf der Erde fchlafen; er darf nicht laufen, wenn es 
tegnet. 

Konnte man den Kichatrija und Baicja die Fleifchnahrung nicht 
vällig verbieten, der Brahmane joll von Milh und Begetabilien leben. 
Über die Milch einer brünftigen over frifcehmelfenden Kuh, oder einer 
Kuh, die ihr Kalb verloren hat, die Milch einer Kameelftute, vie 
tothen Darze, welche aus den Bäumen kommen, alles, woraus Del 
gepreßt, alled, was mit Sefam gemifcht ift, alle füßen, fauer 
gemorvenen Stoffe darf der Brahmane nicht genießen. Er 
dirf ferner nichts effen, was über Nacht aufbewahrt worden: ift. 
Anh ſolche Speifen, in die eine Laus gefallen, oder bie eine Kuh 
beroden, vie ein Hund berührt hat, darf der Brahmane nicht ejjen. 
Er darf auch die Nahrung eines Verbrechers, eined Gefangenen, 
eines Wucherers, eines Geizhalfes, eines Jägers, eines Hunbeabrichterg, 
eines Cubra, eines Tänzers, einer Mäfcherin nicht berühren; auch) 
niht die eines Mannes, der feiner Frau gehorcht, oder ber ihre 
Untreue duldet, ober eines Mannes, in veilen Haus der Geliebte ber 
dran gelommen. Alle folche Speifen find dem Brahmanen unrein. 
Umein ijt auch die Nahrung, welche ihm im Zorn angeboten wird, 
und die, welche ein Wahnfinniger berührt bat: wer folhe Nahrung 
ift, genießt „Stnochen, Haare und Haut.“ 

In derfelben höchſt minutiöfen Weife ift dem Brahmanen vor, 
geihrieben, wie und in welcher Stellung er vie ihm erlaubte Nahrung 
zu genießen, mit welchen Theilen der Hand und der Singer er feine 
Abwaſchungen vorzunehmen, wie er fich in allen Vorkommenheiten des 
Lebens, auf Reifen u. ſ. w. zu benchmen hat, um feine Reinheit und 
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Heiligkeit zu bewahren. Nicht minder ijt ausführlich beftimmt, wie d 
Brahmane feine Ausleerungen und vie Reinigungen nad denſelb 
zu bewirken bat. ‘Der, welcher im Angeficht des Feuers, ver Som 
des Mondes, einer Cifterne, einer Kuh, eines Doidfcha, oder gegen d 
Wind urinirt, wird feiner ganzen Schriftgelehrfamteit beraubt werd: 
Der Brahmane darf feinen Urin nicht laffen und feine Excremer 
nicht niederlegen, werer auf ven Weg noch auf Aſche, noch auf ei 
Kuhweide, noch auf einen Ader, noch am Ufer eines Fluſſes, noch 
ven Fluß, noch auf einen Ameifenhügel, noch auf den Gipfel ein 
Berges, noch in ein Xoch, welches lebende Wefen bewohnen könne 
weder gehend noch ſtehend. Nachdem er die Erde mit Ho u 
Blättern und trodenen Kräutern bevedt hat, kann er feine Bedürfni 
fchweigent, in fein Gewand gehüllt und verhüllten Hauptes, verrichte 
Bei Tage muß er dabei fein Gefiht nach Norden wenden, bei Naı 
gegen Süden. Laſſen fi die Himmelsgegenven in ver Dunkelh 
gar nicht unterjcheiven, oder hut der Brahmane einen Ueberfall dın 
Räuber oder wilde Thiere zu befürchten, fo fann er fein Angefir 
dahin richten, wehin e8 ihm beliebt. Niemals aber tarf er Era 
mente anfchen, werer feine eigenen noch fremde. Das geringite Ve 
feben in ver Erfüllung viefer endloſen Pflichten, welche unmöglich 
überbliden und noch unmöglicher auch bei der größten Aufmerkjaml: 
jeden Augenblid gegenwärtig zu halten waren, konnte bundertjähri 
Strafen und endlofe Wievergeburten herbeiführen, wenn es nic 
geſühnt wurde. 

Die Vorſchriften der Brahmanen find durchgedrungen. Ni 
blos dieſe ſelbſt, auch die übrigen Stände erfüllen noch Heute ib 
täglichen Pflichten. Der Brahmane ſpricht fein Morgengebet, bat 
im Strom, in der Quelle, im Teiche over im Haufe, vollzieht i 
Anrufungen an die Götter, Geifter und Ahnen und bringt dann n 
Weib und Kind, die ebenfalls gebadet haben, den Schukgöttern d 
Hauſes Gebet und Gaben !). Bei begüterten Familien der Kfchatr 
und Vaiçja werten Die Morgenandachten nach dem Babe unter 8 
tung bes Hauspriefterd vollzogen. Niemand ißt das Morgenma 
bevor jene Reiskörner den Marut, ven Göttern des Waſſers und t 
Bäume, dem befondern Schußgotte des Haufes geftreut find. Kı 
Hindu geht an die Arbeit, bevor er ſich gereinigt und feine Andacht 


1) Die täglichen Pflichten, melde die Brahmanen Heute vollzichen, f 
bei Belnos daily prayers of the Brahmins aufgeführt. 
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vollzogen bat. Der Brahmane öffnet fein Buch nicht, ver Schmieh, 
der Zimmermann ergreift fein Werkzeug nicht, bevor er Gebete ge» 
iprehen hat. Sie ftehen nicht auf, fie figen nicht nieder, fie verlaffen 
tod Zimmer nicht, jie nießen nicht und fpeien nicht aus, ohne die vor- 
geihriebenen Sprüche zu fagen. 

Hatte die neue Lehre ver Brahmanen die alten Götter und bie 
alten Opferdienfte beftehen laffen, ven alten Reinheitsgebräuchen weitere 
Ausdehnung und einen zum Theil veränderten Sinn gegeben, indem 
jie biefelben zu einem weitgreifenden Bußſyſtem entwidelte — die 
Umwandlung, welche ſich aus der neuen Lehre für das Sittengebot 
etgab, war ungleich burchgreifender. Das Zittengefeg der Brahmanen 
trat in bejtimmten Gegenſatz zu den Anforderungen der alten Zeit. 
Der Krieg, das Heldenthum ift nicht mehr die hächjte Aufgabe des 
debens, ſondern Gehorſam, Fügſamkeit, Heiligung. Da alle Gejchöpfe 
vom Brahman ihren Urjprung haben, va jedem feine Miſſion bei 
der Schöpfung ertheilt ift, va Brahman ſelbſt diefe Weltoronung ift, 
je hat ver Menſch ſich dieſer Ordnung Gottes willig zu fügen 
md die Pflichten, welche feine Geburt ihm auferlegt, gehorfan zu 
erfüllen. Man foll aber auch feinen Anderen in ter Erfüllung diefer 
Blichten ftören. Man foll Niemand jchädigen, weder Menſchen noch 
Diere; man foll auch die Bäume und Pflanzen fehonen. Niemand 
ll aus den ihm angewiefenen Schranken heraustreten, fondern inner: 
halb derſelben ein jtilles und frienfertiges Leben führen. Unverbrüch- 
ih hat ver Cudra ven brei oberen Ständen zu dienen, der Vaicçja 
vn Ader zu beitellen, die Heerden zu pflegen, Hanvel zu treiben, 
Beihente zu geben, ver Kſchatrija das Volk zu vertheidigen, Almofen 
zu geben, zu opfern, der Brahmane den Vera zu lejen und zu lehren, 
Opfer für fich und Andere zu bringen, uud Sefchenfe zu empfangen, 
wem er arm ill. Es iſt die Pflicht jedes unteren Standes, den 
füberen zu ehren; die Vaiçja und Kichatrija haben ſich vor ven 
Vrahmanen zu beugen und fie mit Gejchenten zu überhäufen t). 

Brahmanen, Kichatrija und Vaiçja waren den Cudra gegenüber, 
welche, wie wir fahen, mit ven Thieren rangirten (S. 109), durch die 
Gemeinschaft des Blutes, die gemeinfame Weberorpnung verbunden. 
In Unterfchiere von ben Cudra find die drei oberen Stäude „Doi— 
dicha“, d. h. Zmweimalgeborene, wie die Brahmanen fagen. Die zweite 
Ceburt der drei höheren Stände erfolgt durch die Umgürtung mit 
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der heiligen Schnur. Dieſe Umgürtung war wol in alter Zeit das 
Zeichen der Aufnahme der Knaben und Sünglinge in den Verband 
des Geſchlechts geweſen; jet ift diefe Schnur nicht nur das unter: 
ſcheidende Zeichen ver drei oberen Stände, fondern auch nach brah⸗ 
manijcher Anfchauung das Unterpfanp höherer Erleuchtung. Sie wird 
mittelft einer feierlichen Weihe, unter dem heiligften Gebet angelegt; 
in der myſtiſchen Wirkung viefer Feier beiteht die zweite, höhere 
Geburt. Aber nicht nur Abjtammung, Ueberordnung und dieſes 
Zeichen derfelben verbanden die oberen Stände, e8 waren jeßt vor⸗ 
nehmlich der Kultus, das Opfer, ver Veda, zu welchem nur bie Doidfcha 
Zutritt haben. 

Die Pflege der Lehre und des Kultus gehört in eriter Reihe 
den Brahmanen. Sie haben fich nicht blos jener bejonveren und 
höheren Reinheit zu befleißigen, fie haben fich vor allen Dingen bie 
Kenntnig der pofitiven Grundlagen der Lehre und des Kultus, ver 
Dffenbarung anzueignen. Der Veda ift nach der Lehre der Brab- 
manen offenbart; bie Hymnen und ©ebete desjelben find von ven 
Göttern erzeugt und eingegeben, fie find das göttliche Wort). Das 
Studium des Veda ijt die erfte und vornehmite Pflicht des Brah⸗ 
manen. Niemald darf er unterlaffen, ven Veda an den gebotenen 
Zagen, zu den gebotenen Stunden zu lejen. Nicht der ſei alt, heißt 
e8 im Geſetzbuche, deſſen Haar grau jei, fondern der, welcher jung 
bie heiligen Schriften ftubirt habe, werde von den Göttern als ein 
ebrwürdiger und bejahrter Dann angefehen. Der Brahmane, der den 
Veda nicht ftudire, fei wie ein Elephant von Holz, ein Hirfch von 
Leder. Unter den Brahmanen nehmen demnach die Schriftgelchrten 
ben erjten Rang ein. Das Geſetzbuch jchreibt vor, daß jeber junge 
Brahmane fich einem gelehrten Brahmanen als Schüler anfchließen 
fol. Er foll diefen feinen „geiftigen Vater” über Alles Tieben und 
achten, höher als feinen leiblichen Vater: „venn die geiftige Geburt 
gilt nicht nur für diefe Welt, ſondern auch für jene.” Das jtrengfte 
Geremoniell der Achtung und Ehrfurcht gegen ven Lehrer, die jorg- 
ſame Beobachtung diejer Pflichten wie vie genaue SKenntniß des 
Veda, follte die jungen Brahmanen zu würdigen Vertretern ihres 
Standes heranbilden. Dem Novizen ift eine befonvere Kleidung und 
ganz befondere Enthaltjamfeit vorgejchrieben. Er Hatte zuerft die 
Regeln der Reinheit, die Unterhaltung des heiligen Feuers, hierauf 
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die frommen Pflichten de8 Morgens, des Mittags und des Abends 
zu lernen. Dann begannen tie Lektionen in dem Veda. Vor bem 
Anfang jeder Lektion muß der Schüler ſich mit Waller reinigen, bie 
Hände mit Kuçagras abreiben und zuerft der heiligen Schrift feine 
Reverenz machen; dann wirft er jich vor feinem Lehrer nieder und 
berührt deſſen Füße mit feinen Händen. Mit einem reinen Gewande 
belleivet und Kuçagras in den Händen, fett er fih dann auf Kuca- 
grad nieder, das Geficht nach Oſten. Ehe er zu leſen beginnt, Hält 
ea treimal ven Athem zurüd und fpricht dann den geheimnißvollen 
Kamen des Brahman: Dm. Nun erjt beginnt der Unterricht. Auch 
die Frau feines Lehrers foll ver Brahmanenfchüler knieend begrüßen; 
Gebräuche, welche großen Theils noch beute in den Schulen der 
Brahpmanen beobachtet werbden!). Die Lehrzeit beginnt, fobald bie 
Umgürtung mit der heiligen Schnur ftattgefunden hat; fie ſoll neun 
Jahre, achtzehn Jahre, ſechsunddreißig Iahre, jeden Falls fo lange 
dauern, bi8 ber Schüler ten Veda vollftändig kennt. Dann foll er 
en Weib nehmen und fein Haus gründen ?). Nicht die jungen Brah⸗ 
manen allein, wenn es auch vorzugsweife darauf ankam, dieje zu 
Bertretern uud Lehrern der neuen Dogmatik zu erziehen, follten ihre 
Lrmeit, die Schule ver gelehrten Brahmanen durchmachen; auch die 
Eine der Kichatrija und Vaicçja follen in den religiöfen Pflichten, 
im Veda unterrichtet werben; die religiöfe Unterweifung foll alle 
Doidſcha umfaifen. Jeder junge Dvidſcha foll nady der Umgürtung 
mt der Schnur Brahmanenfchüler (Brahmatjcharin) werden. Aber 
tn Brahmanen allein gehörte Das Privilegium, den Veda zu lehren 
und zu interpretiren. Ohne dieſe Interpretation wäre voraugfichtlich 
dat Gegentheil von dem erreicht worben, was dieſe allgemeine Schul: 
pliht, die Katechifirung aller Doidicha beabjichtigte, die Schüler 
hätten aus den Gefängen des Veda leicht andere Dinge, als bie 
Togmen der Brahmanen entnehmen können. 

Bol vermochte die fromme Verrichtung der täglichen Gebräuche, 
die Darbringung der Opfer, die Einhaltung der Reinheitögebräuche, 
der willige Vollzug der Sühnungen und |Bußen, die Vebung ber 
lichten, welche die Weltordnung jedem Stande und jedem Wejen 
angewiefen, bie Achtung vor den Obliegenheiten und dem Leben der 
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Mitmenichen, das friedliche Verhalten, die Schonung der Thiere 
und Pflanzen, das eifrige Studium des Veda, wol vermochte biefe 
„Heiligkeit der Werte‘ in den Himmel Indra’s, in den Himmel ber 
Götter zu führen, während das entgegengejegte Verhalten die Seele 
in die Hölle fallen ließ. Aber das Verdienſt der Werke wurde wie 
die Strafe für die begangenen Sünden im Berlaufe der Zeit erſchöpft; 
es jchütte nicht vor neuen Wiedergeburten; es konnte den Läuterungss 
proceß, den die Scele bis zur Erreichung vollfommener Reinheit 
durchzumachen hatte, abkürzen; es hob die Wiedergeburt nicht auf. 
Nur die Erlangung vollfommener Reinheit und Heiligkeit ſchließt Die 
Wiedergeburt aus, indem jie ven Päuterungsproceß vollendet, und erit 
bie Rückkehr zum göttlichen Urfprunge, zum Brahman endet das 
Daſein der Seele" Diefe Rückkehr zu bewirken, ift die höchſte Pflicht, 
die über allen anteren, über der Heiligfeit der Werke ſteht. Das 
Brahman war ein körperloſes, immaterielles Weſen. Soweit das 
Brahman zur Welt geworben, ift e8 in dieſer juccefjiven Ausftrömung 
feines Wefens immer trüber, dunkler, unreiner geworben, ijt es von 
der reinen Seiligfeit jeines Selbſt, ſeines ruhenden Seins abge» 
fommen. In diefer Entfernung und Entfremdung entiprechen vie 
Welt, ver Menſch nicht ihrem Urjprunge, nicht dem Wefen des 
Brahman. In diefem Zuftande fann der Menich nicht zum Brahman 
zurückkehren. Die bejjere, vem Brahman verwandte immaterielle Seite 
des Menjchen, das Göttliche im Menfchen mug zur Herrichaft in 
ihm gelangen; die Unreinheit der Materie, ver finnlichen Welt, des 
Körpers muß abgethan werden Die Reinheitsgefege hielten nur den 
gröbften Schmuß fern. Be mehr e6 gelang, die gefammte Unreinbeit 
ver Natur abzuthun, um jo fürzer war nach dem Tode der Weg ver 
Seele zum Brahman Es iſt darum zunächit durchgehende Forderung 
des brahmaniſchen Syſtems, die an Alle, vorzugsmweife natürlich an 
die Brahmanen gerichtet wird, daR die Seele nicht durch den Körper, 
der Geiſt nicht durch die Sinne übermwuchert, gebunten und gefangen 
werde. Somit müfjen vie jinnlihen Bebürfnijfe gemäßigt werben, 
e8 varf ihnen fein großer Raum gewährt werden. Man muß jich 
hüten vor den Reizen der Sinne; finnliche Ausfchweifungen dürfen 
nicht begangen werden; Herr jeiner Sinne zu fein, iſt das vornehmſte 
Gebot. Auch die Affekte und Leivenfchaften, welche nach der Meinung 
der Brahmanen ihren Grund im Reiz der Sinne haben, müſſen ge» 
bändigt werben; jedermann foll fich ftets in ruhiger Sammlung, im 
Zuftand der Herrichaft über feine Leidenſchaften und über alle Ein- 
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drüde, die von außen ber kommen und die S:nne irgendwie erregen, 
befinden. Da es aber die Aufgabe jedes Gefchöpfes iſt, zu feinem 
göttlihen Urfprunge zurüdzulehren, ba fein lebendes Wefen eher Ruhe 
finden wird, bis es zu diefer Rückkehr gereinigt iſt, da das Brahman 
reiner Geift, nur Geiſt, d. 5. Nichtnatur ift, fo folgt aus dieſen 
Berausfetungen, daß Niemand zum Brahman eingehen kann, ber 
jeine Secle von der Sinnlichkeit nicht ganz zu befreien, der feinen 
Korper nicht ganz abzuthun, ver fich nicht rein zur Seele und zur 
reinen Seele umzugeftalten vermag. Von diefem Standpunkt aus 
mußten alle Beziehungen zur finnlichen Welt als Feſſeln des Geifteg, 
mußte ver Körper als Kerker der Seele erfcheinen. 

Die Brahmanen jtanden nicht an, auch dieſe legten Konfequenzen 
ihrer Lehre vom Brabman zu ziehen. „Dieſe Wohnung des Menſchen,“ 
Tagten fie, „deren Zimmerwerk die Knochen, deren Bänder die Mus— 
teln find, dies Gefäß, mit Blut und Fleifch gefült, mit Haut bevedt, 
dieje unreine Wohnung, welche die Excremente und den Urin enthält, 

welche dem Alter, dev Krankheit und vem Kummer unterworfen ift, 
ven Keiven jeder Art und ven Leidenfchaften, dieſe Wohnung, dem 
Untergange beftimmt, muß mit Freuden von dem verlaffen werden, 
welher fie einnimmt.” Allein es fam nicht darauf an, das Brechen 
vieler Feſſel der Seele ruhig over fehnfuchtsvoll zu erwarten, e8 fam 
rauf an, wie biefe Feſſel gebrochen wurde, damit die Secle frei 
zum Brahman, zur ewigen Ruhe, zur Bereinigung mit dem höchiten 
Seite eingehen könne. Dazu war es nöthig, nachdem man gelernt 
hatte, fügfam zu leben, feine Sinne und feine Leivenjchaften zu bes 
heriſchen, die Welt ganz abzuthun und feinen Bli auf den Himmel 
alein zu richten. Die Vollendung der Aufgabe bejteht darin, daß 
kr Brahmane, der Dvidſcha, Haus und Hof verläßt, um Waldſiedler 
Vanapraſtha) zu werden. Er fleidet fih in ein Kleid von Baum- 
finde oder in die Haut der fchwarzen Gazelle; fein Bett muß bie 
Erde fein; er lebt von Früchten, welche von ven Bäumen herab» 
gefallen find, oder von Wurzeln des Waldes und von Wafjer, welches 
er zuvor durch ein leinenes Tuch gießt, un Die Kleinen Thierchen, 
welhe im Waſſer fein könnten, wicht zu tödten. Er vollzieht den 
Lienft des heiligen Feuers und die fünf täglichen Darbringungen, 
badet täglich vreimal, lieft den Vera und giebt fich der Betrachtung 
des höchſten Weſens hin. Dadurch wird er feinen Yeib reinigen, 
feine Wiſſenſchaft vermehren und feinen Geift ver Vollendung näher 
führen. Seine Haare, feinen Bart und feine Nägel muß er wachen 
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laſſen; er muß häufig faſten, von jeder Begierde entfernt leben 
und völlig Herr ſeiner Sinne ſein; von der Welt, von irgend welchem 
Vorfall, der ihn beträfe, darf er niemals eine Störung empfangen. 
Bon dieſem Zuſtande wird er weiter zur Vollendung gelangen, wenn 
er dazu übergeht, feinen Leib durch Kafteiungen auszudörren. Er 
wälze fih auf ver Erde umher; er ftehe den ganzen Tag hindurch auf 
den Fußſpitzen, oder er ftehe fortwährend auf und fege fich wieder. All- 
mälig foll ver Walpfiedler diefe Bußübungen fteigern. In ber falten 
Jahreszeit trage er ftets ein nafjes Gewand; in der Regenzeit ſetze 
er fih nadt den Regengüſſen aus; in der warmen Jahreszeit fite 
er zwifchen vier Feuern im heißen Sonnenftrahl!). Durch ven Eifer 
und die Gluth der Andacht, vie den Asceten zu dieſer Selbftqual 
führt und zu ihrer Ertragung in den Stand ſetzt, durch Diele 
Rafteiungen (tapas d. i. Hite) fol er zeigen, daß die Schmerzen 
bes Körpers feine Seele nicht fümmern, daß nichts, was dem Körper 
widerfährt, Einfluß auf die Seele übt, daß er frei von feinem 
Körper iſt. | 

Hat der Waldſiedler durch ftufenweife Steigerung der Kafteiung 
jeinen Körper ausgedörrt, hat er bie vollenvete Herrfchaft der Seele 
über den Körper errungen, dann tritt er in das letzte Stadium, in 
das des Sannjafin, welcher es verfucht, fich finnend in die Weltfeele 
zu verjenken, bei lebentigem Leibe zu jterben, indem er die Rückkehr 
zum Brahman vollzieht. Die Vorſchrift für diefes Stabium ift, daß 
der Büßer nicht mehr wünfchen und nichts mehr erwarten, daß er 
Schweigen, daß er fih in völliger Einfamkeit, in fteter Sammlung 
halten foll, nur in Gefellfchaft feiner Seele. Er gedenke ver Elendig— 
feit des Körpers, der Wanderungen ber Seele, welche die Folgen ber 
Sünde find, und der Eriftenz der Weltfeele in den höchiten und 
niedgigiten Dingen; er unterdrüde alle Eigenfchaften in ihm felbit, 
welche ver göttlichen Natur bed Brahman entgegengejett find, und 
denke nur das Brahman. Dies muß gedacht werben „im Schlummer 
der innerften Kontemplation feiner als ein Atom und glänzender als 
Gold.” Durch ſolches Verſenken in das tiefjte Nachdenfen wirb es 
tem Büßer gelingen, feine Seele zu ihrem Urquell zurüdzuführen ; 
er wird zur Vereinigung mit dem Brahman fommen, er wird felbit 
wieder zu Brahman werden, von welchem er einft ausgegangen ift?). 


I) Manu 6, 1—8. 22. 23. 76. 77. — 2) Manu 6, 65. 79—85. 96. 
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Mit ſolcher Folgerichtigfeit entwidelten vie Brahmanen ihr 
Enitem; fo war das Ideal des heiligen, zur Vereinigung mit dem 
Brahman führenden Lebens, welches die Brahmanen ven Indern vor: 
hielten. Wenn der Doidſcha fein Haus gegründet, wenn er gefreit 
md einen Sohn erzeugt, wenn er feine Pflichten ale Grihaſtha 
(Hausherr) erfüllt hat, wenn er alt wird und „Nachlommenfchaft 
feiner Nachkommenſchaft erblickt”, dann foll er in den Wald zichen, 
jo gebietet das Geſetz der Priefter, um Banapraftha und Sannjafin zu 
werden. Ia, tie Bebeutung, welche das Syitem dem Spiritualismus 
gegenüber dem Senfualismus, ver überfinnlichen Heiligfeit gegenüber 
ver unbeiligen Sinnenwelt beilegte, führte weiter fogar dazu, daß 
de Ehe wie die Familie für überflüffig, ſtörend und unbeilig erklärt 
wurde, daß es völlig confequent für geboten eruchtet warb, alsbald 
in ben Wald zu ziehen und der Welt von vornherein zu entfagen. 
Tas Geſetzbuch der Priefter geftattet wies bereits, jedoch als Aus⸗ 
nme: ver Brahmaticharin (S. 137) könne, nachdem er feine 
lange Lehrzeit vollenvet, auch fogleich als Einfiebler und Büßer in 
ven Wald ziehen ). Gewiß vie große Mehrzahl konnte ſolchen Ge— 
boten nicht Folge leijten und hat ihnen feine Folge geleiftet. Aber bie 
Zahl der Büßer war, fo weit wir fehen können, bald nach dem 
Jahre 600 v. Chr. nicht unbedeutend, und die Menge erkannte das 
heworragende Vervienft derer an, welche in ven Wald zogen. Sie 
betrachtete die Büßer mit Ehrfurcht. Und noch heute wird bemerft, 
daß die Hindu in den fpüteren Lebensjahren, wenn bie Zeit näher 
immt, den Lohn oder vie Strafe des Vollbrachten zu empfangen, 
mit vertoppeltem Eifer den religidjen Pflichten fich bingeben. 

Das NRamajana befchreibt die Einfieveleien und das Yeben ber 
düßer in der Wildniß. Da find einige, welche ſtets unter freiem 
Simmel leben, andere, die auf ben Gipfeln der Berge haufen, andere, 
die auf den Opferplägen fchlafen oder auf der nadten Erde oder gar 
nicht fchlafen; folche, die nur einen Monat im Jahr, folche, die nur 
Reis mit den Hülfen effen, folche, vie fih nur durch rauhe Koft, 
ch Blätter oder Waſſer allein ernähren, und folche, die gar nicht 
eilen, vie nur von ber Luft, von den Strahlen der Sonne und des 
Mondes leben. Einige wiederholen ftet8 den Namen deſſelben Gottes, 
andere leſen unausgefegt ven Veda; bie meiften tragen Kleider von 
Baumrinde, andere beftändig naſſe Kleider; andere find bis zum 


1) Manu 6, 38. 
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Halfe im Waſſer; andere haben Feuer am jeder ihrer vier Seiten 
und die Sonne über ihrem Kopfe; andere ftehen beftändig auf einem 
Bein, andere auf der Spite ihrer großen Zehe; andere ftehen auf 
dem Kopfe, andere hängen mit den Ferien an Baumzmweigen !). Die 
Erereitien ter Asceten waren demnach wol bereit8 über die Bor: 
ichriften des Geſetzbuches hinaus gefteigert, als dieſe Stelle des 
Ramajana verfaßt over erweitert wurde. 

Bon dem Begriff tes heiligen Geiſtes aus, welcher ihnen ohne 
jede materielle Beimijchung, welcher ver abſtrakte Gegeniat der Natur 
ift, hatten vie Brahmanen gefunden, daß es dem Menſchen zieme, 
feine geiftige Seite über die finnliche zu erheben. Se reizbarer die 
Nerven, je empfünglicher vie Sinne, je glühender Leivenfchaften unter 
biefem Himmel und in diefem Volk waren, deſto energijcher war bie 
Reaktion des Spiritualieinus gegen den Senſualismus, deſto höher 
wurde die Forterung gefpannt, der Sinne und des Körpers Herr zu 
werden, die Sinne zu vernichten. Freili war auch die materielle 
Welt aus dem Brahman hervorgegangen; auch vie ftoffliche Natur 
war ihm entjtrömt. Aber jie war die Trübung des reinen Brah⸗ 
man; nur bie unſinnliche Seite der Welt, nicht die ftoffliche 
war das reine Brahman. So waren den Brahmanen diefe beiden 
Momente, die jtoffliche und geijtige Seite, wiederum volljtändig aus» 
einandergefallen. Damit war denn vie ethiihe Aufgabe nicht, die 
jinnlihe Welt nach ven Zwecken des Geiſtes einzurichten, vie Seele 
zur Herrichaft über ven Körper zu erheben und die finnliche Aktion 
durch den Geiſt zu reinigen, jondern die Vernichtung der finnlichen 
Elemente durch die Seele, das Abthun und Zerbrechen des Körpers, 
bie Asceſe. Aus der abfeluten Vernichtung der materiellen Erijtenz 
des Menſchen jollte fein wahres intelleftuelles Sein, follte fein 
wahres Weien, d. h. das Brahman hervorgehen; nur nad) völliger 
Vernichtung des Sinnenlcbene, des Körpers, follte ſich der Menſch 
in den reinen Geijt verſenken föunen. Da dieſer reine Geift jedoch 
nur als Negation der Natur und ver Welt gedacht werten fonnte 
und gedacht wurde, da ihm nur die Eigenjchaft beigelegt war, nicht 
Materie zu fein, jo war die Forderung, dus Brahman und nichts 
als das Brahman zu denken, in der That nichts Geringeres als die 
Aufgabe, einerjeitd ber beſtändigen Abweifung und Vermeidung jeder 
beftimmten einzelnen Anjchauung, 'anvererjeitd ver Herporbringung 
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ver Borftellung einer unbejtimmten und unbejtimmbaren Einheit, ver 
Vielheit und Mannigfultigleit der Welt und ver Natur gegenüber. 
Die Borftelung ver Einheit, welche von der Vielheit, die fie 
umfaßt, völlig abfieht, tft nichts ald das Starren in’8 Leere. Damit 
wurde neben der Negation des leiblichen auch die des geiltigen Lebens 
gefordert, d. h. nichts Geringeres, als die leibliche und geijtige Selbit- 
vernihtung des Menfchen. 

Die Lehre vom Brahman mit den praftifch-ethiichen Forverungen, 
welche fie in fich fchloß, mit vem Gebot ver Fügfamleit in die be- 
ftebende Weltordnung, ver Zähmung der Sinne und der Entfagung, 
enblih der ascetifchen Vernichtung des Körpers, der bitterjten Grau: 
ſamkeit gegen fich ſelbſt und des zartejten Meitgefühles für Pflanzen 
und Kühe, ftand in hartem Gegenfag zu den früheren Lebensmotiven 
ber Inder, zu den Jahrhunderten des Heldenlebens. Bon ver alten 
Thatkraft, dem alten kriegerijchen Leben, dem alten Heldenthum follte 
nichts übrig bleiben und iſt in ver That trotz ernſter Verſuche an- 
derer Bahnen ſchließlich nichts übrig geblieben, als der Muth des 
langſamen Selbſtmordes auf dem Wege der Kaſteiung, als die Bra- 
vonr der Asceſe, im welcher die Inder von feinem Volke übertroffen 
worden fin, welche in ven folgenden Jahrhunderten noch gefteigert 
winde und immer phantajtifchere Tormen annahm. 


6. Staat und Net der Inder. 


Die Forberungen ver neuen Lehre umfahten ven gejammten 
Umtreis des Lebens. Die Firtrung ver ſtändiſchen Gliederung griff 
tief in die Kreife der Familie, der bürgerlichen Geſellſchaft, des 
Staates ein; Die alten VBörfchriften ver Neinhaltung waren vem neuen 
Syſteme gemäß erweitert une zu Sühn: und Bußordnungen umge: 
wandelt worden, welche das tägliche Leben faft bei jedem Schritte 
berührten; die ethifchen Anjchauungen der alten Zeit hatten einem 
neuen Ideal des Gott mohlgefülligen Lebens den Plag räumen 
müſſen. Konnten einer fo weitgreifenden Veränderung ber foctalen, 
ter religiöjfen, ver fittlichen Grundlagen des Lebens gegenüber bie 
alten Bewohnheiten der Stämme, welche ver Familie, dem Erbe, 
dem Mein und Dein bisher Maß und Regel gegeben, fonnten bie 
bertömmlichen Ahndungen ver Vergehen und Verbrechen unverändert 
fortbeftehen? Che und Erbe mußten doch nun dem Syſtem ber 
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Kaften entfprechend geordnet werden; bie Strafe mußte nach bem 
Range der Kajten, nach ver religiöfen Sünde, welche in jedem Ver: 
brechen lag, abgemefjen werden; die Rechtspflege mußte Rüdjicht auf 
das neue religiöfe Shftem nehmen, weldyes Handlungen, die bie 
dabin für erlaubt gegolten Hatten, als Berbrechen erfcheinen ließ. 
Auch das Königthum hatte nunmehr Pflichten gegen die Brahmanen, 
gegen den neuen Glauben zu vollziehen; vie Autorität des Staates, 
die Strafgewalt, follte Bartei für den wahren Glauben, für die In» 
terefien der Priefter, für die Aufrechterhaltung der von Gott vorge 
Ihriebenen Ordnung nehmen. In ven Kreifen der Brabmanen konnte 
gewiß ein lebhaftes Verlangen nicht ausbleiben, die Rechtsordnung 
des Staats auf die göttliche Weltorbnung zu gründen, den Staat 
auf allen feinen Gebieten dem Wefen des Brahman gemäß einzu. 
richten. Die bergebrachten Objervanzen und Rechtögewohnheiten, die 
Gebräuche der: Familien, Gefchlechter und Landfchaften mußte man 
mit ver neuen Lehre in Webereinitimmung zu bringen fuchen; man 
fonnte faum unterlajfen, eine Regel der rechten Sitte, des rechten 
Drauches, des rechten Lebens, welche dem göttlichen Weſen und 
Willen entfprächen, aufzuftellen, ein Vorbild zu zeichnen, wie fich ber 
Menſch, die Familie, der Staat in allen Stüden dem Weſen des 
Brahman gemäß zu verhalten hätten. Wurden die Gebote, welche fich 
aus dem Syſtem ver göttlichen Weltordnung ergaben, zu einer ein- 
beitlichen Norm zufammengefaßt, durch ein allgemeingültiges Schema 
dargelegt und auf dieſe Weije über jeden Zweifel und Widerfpruch 
erhoben, fo famen die Brahmanen damit auch über bie Differenzen 
hinaus, welche in ihrer eigenen Mitte über diefen und jenen Punkt 
nicht ausbleiben konnten und, wie die Brahmana zeigen, in ven 
Priefterfchulen nicht ausgeblieben waren. Webereinftimmende Vor: 
Ichriften, ein großer achtunggebietender Kanon des Rechts und ber 
Sitte mußten überdies der Stellung ver Brahmanen zu Gute fommen; 
ihr Auftreten wurde dadurch fefter und gejchlofjener und der Erfolg 
viel ficherer. 

Die Priefterfchaften der einzelnen Gebiete werben damit bes 
gonnen haben, auf die Gebräuche und Gewohnheiten verfelben im 
Sinne ber neuen Lehre Einfluß zu üben und fie zu mobificiren; fie 
werben dann dazu übergegangen fein, die Gewohnheiten des Familien» 
rechts, den Brauch der Ehe und des Erbes, die Nechte und Pflichten 
der Kaften aufzuzeichnen. Daß bei folchen Aufzeichnungen die her⸗ 
gebrachte Sitte fogleich im Sinne der Priejterfchaft umgeftaltet wurde, 
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ionnte nicht ausbleiben. Aufzeichnungen dieſer Art als Normen für 
gewiffe Lebensgebiete find uns in den fogenannten Grihja-Sutra und 
Dharma⸗Sutra, in den Büchern der Gebräuche und Geſetze erhalten!). 
Ans den älteften Aufzeichnungen ver im priefterlichen Sinne umge- 
Ralteten und ſyſtematiſirten Gewohnheiten des Rechts und der Sitte, 
as Sammlungen und Weberarbeitungen verfelben durch werfchiedene 
Priefterfchulen erwuchs den Brahmanen endlich ein Gefeßbuch, welches 
das bürgerliche wie das religiöje Leben umfaßte und allen Verhält— 
niſſen das ideale Schema vorzeichnete, nach welchem bdiefelben im 
Sinne des Prieſterthums, d. 5. dem göttlichen Willen gemäß geordnet 
fein follten. Dies Gefetbuch trägt den Namen Manu's, des erften 
Menfhen, des Stammvaters. 

Es iſt oben ausgeführt, daß ver Sieg der Brahmanen, des neuen 
Glaubens und ver neuen Sittengebote am früheften in ven Gebieten 
wilden ver Samuna und dem Ganges, im Lande der Bharata, der 
Pontichala, ver Matfja und Curafena erfolgt ift. War das Anfehen 
ver Brahmanen bier zuerft zu voller Geltung gekommen, fo konnten 
fe hier auch am früheften auf die Gewohnheiten und Rechtsordnungen 
Einfluß üben, fo trat hier wol auch das Bedürfniß einer umfafjenden 
Regelung des Lebens nach brahmanifcher Anſchauung am ftärkiten 
herror. „Das Land zwifchen ver Sarasvati (heut Serfuti) und der 
Driihabvati (heut Caggar) hatten die Götter (devata) erichaffen; 
drum gaben ihm die Weifen ven Namen Brahmavarta”; fo heißt 
es im Geſetzbuch. Die Gewohnheit (atschara) Brahmavarta’s, welche 
in tiefem Lande in ununterbrochener Folge befteht, ift dem Geſetzbuch 
vie gute Gewohnheit, das rechte Geſetz. Hieraus folgt wol, daß bie 
unter dem herrſchenden Einfluß der Brahmanen in diefem Gebiete 
gebildeten Obfervanzen ven Vorfchriften des Gefeßbuches zu Grunde 
legen. An Brahmavarta grenzt, wie das Geſetzbuch fagt, Brah— 
marſchidega, d. h. das Land der Brahmaheiligen; e8 begreift das 
Gebiet der Kuru (Kuruffchetra) und das der Pantſchala, Matſja und 
Corafena. Bon einem in biefem Lande geborenen Brahmanen follen 
ale Menfchen den rechten Wandel auf Erben erlernen. Das Lan 
der Mitte (Madhjade—ça) reicht nach dem Gefegbuche von Vinaçana 
im Weiten bis Prajaga, d. h. bis zum Zufammenfluß der Jamuna 
und des Ganges; bie Geltung des Gefetes aber ſoll fih vom Vindhja 


— — — — — 
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Zunder, Geſchichte des Alterthums. IIE 4. Aufl. 10 


146 Charakter des Gefeßbuches. 


zum Himalaja, vom wejtlichen bis zum öftlichen Meere, über das 
ganze Arjavarta (d. 5. das Land der Arja) eritreden; „wo die Ihwarze 
Gazelle heimifch fei, könne überall ein wirkſames Opfer gebradt 
werben‘; in biefem Lande follen die Dvidſcha wohnen; „ver Cupra, 
welcher. feine Nahrung hier nicht findet, mag anderewo wohnen 1)“. 
Selbftverftändlich erklärt das Gefegbuch die Offenbarung (Cruti), 
den dreifachen Veda, für die Hauptquelle des Nechte. Die zweite 
Quelle it das unvordenkliche Herkommen, die Gewohnheit (Smritt) 
der Guten, welche muftergültig in Brahmavarta vorhanden ift; in 
dritter Linie Stehen die Ausſprüche der alten Priefter und Weifen, 
die dann auch zum Theil namentlich angeführt und citirt werben, bes 
Vaſiſchtha, Atri, Gautama, Bhrigu und Caunala ?). Das Geſetzbuch 
will auch fonft die alten Obſervanzen und Rechtsgewohnheiten nicht 
völlig über den Haufen ftoßen; vielmehr follen alle Gebräuche ber 
Familien, Gefchlechter und Landſchaften in Geltung bleiben, voraus⸗ 
gefegt, daß fie mit dem Gefetbuche nicht in Widerſpruch ftänden?). 
Kluger Weife waren die Brahmanen bereit, fich mit biejer lareren 
Form ter Einheit zu begnügen; ſchonte man fo des lokalen Lebens, 
jo durfte man hoffen, in den Hauptſachen deſto leichter und rajcher 
durchzudringen. Diefe Rückſicht auf das lokale Rechtsleben wird 
dadurch aufgeiwogen, daß das Geſetzbuch auch vie religiöſen Pflichten, 
die Sitte und ben Kultus, die gefammte Staatsordnung in fein 
Bereich zieht, daß es allen dieſen Gebieten das Schema verhält, 
nach welchem fie im Sinne des Priejterthinns geregelt fein follen. 
Es ift über die Doftrin ebenfo ausführlich wie über die Praxis; es 
enthält bie Strafen des Himmels wie die Strafen der Erbe, bie 
Anordnung der Sühnungen und Bußen wie Vorfchriften über ven 
Marktverkehr, die Grundjäge einer tüchtigen Staatsverwaltung wie 
die Schilderung der Hölle, die Regeln des brabmanifchen Lebens 
wie die einer guten Kriegführung, ven Spruch des irdiſchen und des 
unterirdifchen Nichtere. Es begnügt fich nicht mit der Aufftellung 
ber NRechtöregel, mit den Geboten der fittlichen Pflicht, e8 nimmt in 


1) Manu 2, 17. 18. 21—23. 24. — 2) Manu 3, 16. 8, 140. Wenn 
Vaſiſchtha und Caunala als Gefetgeber nicht bie alten Rifhi und angeblich 
traditionelle Ausfprüche berfelben bebeuteten, fonvdern jener Name etwa auf das 
Bafifhtha-bharma=gaftra, biefer auf ben Lehrer der Acvalajana ginge, fo würden 
biefe Citate wie viele andere Stellen Interpolationen fein, bie des Caunafa 
feine allzufpäte, da M. Miller biefen Caunafa um 400 v. Chr. fett; hist. 
of anc. sanskrit lit. p. 242 seqy. — 3) Manu 8, 11. 46. 
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fine Satzungen auch den Sittenſpruch, eine Menge von Sprich: 
wörtern und Klugheitsregeln auf; es zeigt nicht nur, wie der Himmel 
eworben wird, fondern auch, wie man fich in Gefellfchaft zu be= 
oehmen hat; auf das Syſtem der Wiedergeburten läßt es ein Com— 
pendium der Diplomatie folgen. So giebt dies Gejegbuch ein frap- 
pantes Zeugniß von jener Miſchung bes indiſchen Wejend aus 
abenteuerlicher Phantafie und ſcharfer Diftinktion, von verjchwimmen- 
ver Nebelhaftigfeit und ängftlicher Syftematif, von verftiegener Theorie 
md ſchlauer Klugheit, von gefundem Sinn und raffinirter Reflexion. 

Läßt fich aus jenen Andeutungen über die Gewohnheiten Brah⸗ 
Mavarta’8 und die Bratmanen Brahmarſchideça's das Gebiet, in 
welchem das Geſetzbuch entſtanden ift, mit leidlicher Sicherheit er: 
immen, fo folgt aus der Einleitung deſſelben, nach welcher der heikige 
Phrigu das Geſetz vorträgt, „das ihm Manu auf feine Bitte eröffnet 
bat”, und aus dem Echluffe, an welchem wiederholt wird: „das fei 
das von Bhrigu verkündete Geſetz“1), daß diefe Sammlung der braß- 
naniſchen Borfchriften, welche in temjelben vorliegt, und in einer 
zorm und Redaktion aufbehalten ift, welche e8 in der BPriefterjchule 
erhielt, die fich) von Bhrigu ableitete, die ſich an das alte Sänger: 
geihlecht der Bhrigu angefchloffen hatte?). Schwerer ift es, bie 
deit zu beitimmen, in welcher der Kern dieſer Gefegianmlung etwa 
um Abfchluß gekommen fein wird. Auch abgejehen von der Ein- 
kitung und dem Echluß, die mit dem Körper in gar feinem Zu— 
ſammenhange ftehen, bildet das Geſetzbuch feine gejchloffene Einheit; 
66 enthält über dieſelben Gegenjtände fürzere und ausgeführtere, 
mildere und härtere Regeln, was für eine allmälige Entjtehung ber 
Sammlung jpricht, die ja auch, wie bemerkt ift, in ter Natur der 
Sache liegt. Außer den Gejegen, welche Manu's Namen tragen, wird 
eine Zahl anderer Gefegbücher erwähnt, welchen zum Theil ebenfalls 
Kamen von Heiligen der alten Zeit vorgefegt find®). Bekannt jind 


— — — —— — 


I) Manu 1, 119. 12, 126. — 2) Es gab eine Brahmanenſchule, bie 
Hanava, die zu den Madhjandina gehörte, deren Grundbuch der ſchwarze Ja- 
dihus war. Zohaentgen fchließt aus dem Namen Danava, daß es insbefondere 
die Redaktion diefer Manava⸗Schule fei, in der biefe Geſetze uns vorliegen, 
daß Manu's Geſetzbuch thatfählih das Geſetzbuch der Manava ſei. Nach der 
Tradition der Inder follen drei Redaktionen des Manu vorhanden fein, deren 
äne 4000 Berfe zähle. Die bisher an's Ficht gelommene, uns zugängliche bat 
nur 2285 Berfe. — 3) Johaentgen a. a. O. S. 108. M. Müller hist. of anc. 
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Sammlungen von Vorſchriften unter den Namen bes Vaſiſchtha, Gan- 
tama, Narada, Jadſchnavalkja, Baudhajana. Die ältefte von biefen, 
bie nach dem Jadſchnavalkja aus dem Geſchlechte Vadſchaſani genannt 
ift, gehört den Öftlichen Gebieten des Ganges, dem Reiche von Mi- 
tbila an; ihre Orundlage bildet eine Lehre, die erft im vierten Jahr⸗ 
hundert v. Chr. entſtanden ift; das Syſtem ver Mifchlaften und das 
Handelsrecht iſt in ihr weiter entwidelt, al8 in der nah Manu 
genannten Sammlung; e8 wird unten erhellen (Buch 6, 8), daß fie 
nicht über das Jahr 300 v. Chr. hinaufgerüdt werden faun?); in 
ihr wie in den übrigen Sammlungen wird eine anfehnliche Zahl ber 
Borichriften aus Manu's Gejek wörtlich wiederholt. Da dieſes ben 
Wohnfig der Arja, wie wir ſahen, auf das Land nördlich des Vindhja 
befchräntt, fo werden wir hieraus abnehmen Tönnen, daß diefe An» 
fchauung einer Zeit angehört haben muß, zu welcher die Arja noch 
nicht an den Küften des Dekhan feiteren Fuß gefaßt hatten. Dieſe 
Ausbreitung der Arja im Süden des Vindhja hat, wie fich unten 
zeigen wird, nach tem Jahr 600 v. Chr. ihren Anfang genonmmen, 
Die Staaten am Ganges finden wir bald nach vdemfelben Sabre 
vollftändig dem brahmanifchen Geſetz, den Vorfchriften der Geſetze 
des Manu gemäß georpnet; ja, wir treffen fogar in der erften Hälfte 
bes jechsten Sahrhunderts mehrfach auf eine ftrengere Praris bezüglich 
ber Heirathen außerhalb des eigenen Standes und eine ftrengere 
Uebung der Ascetik, ald das Gejegbuch verlangt. Die Schlußfolge 
wird fomit nicht abzumweifen fein, daß die entſcheidenden Vorfchriften, 
welche uns in demfelben vorliegen, etwa um das Jahr 600 v. Chr. 
zufammengeftellt und niedergefchrieben worden fein werben ?). 


1) Bgl. Stenzler Indiſche Studien 1, 236. 246. Laſſen a. a. O. 12, 999. — 
2) Buddha's Wirkſamkeit füllt, wie unten erbellen wird, in die Zeit von 585 
bis 543 v. Chr. Nach den Sutra der Buddhiſten ift das brabmanifche Geſetz 
durchgeführt; ja, e8 gelten fogar auf ven im Tert angebeuteten Gebieten firengere 
Vorſchriften, als die der Geſetze des Manu. Das „Geſetz“ wird in ben 2e- 
genden der Buddhiſten ſelbſt citirt, 3. ®. Burnouf introduct. & l’histoire du 
Bouddh. p. 133 vgl. Manu 2, 233. Freilich befien wir bie alten Sutra ber 
Bubbhiften erft in der Yorm, melde fie im dritten Jahrhundert v. Chr. er- 
bielten; aber Bubbha’8 gefammtes Auftreten beruht auf der Boransjeßung bes 
durchgeführten braßmanifchen Syſtems, der Herrfchaft der Lehre und ber Prayis 
deſſelben. Das Kaftenfuftem ift von den Brahmanen im Gegenfaße zum 
Bubbhismus nicht gemildert, fonbern erweislich geichärft worben. Auch wirb 
die Schilverung der vorhandenen Rechts⸗ und ſocialen Zuflände in den Sutra 
ber Buddhiſten am wenigſten als erfunden zu beargmwöhnen fein. Während das 
Geſetzbuch konſtant nur drei Veda kennt (vgl. Manu 4, 124), citiren bie Gutra 
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Die Einleitung diefer Geſetzſammlung gehört freilich einer ſpä⸗ 
teren Zeit un. Zu Manu, welcher in einfamem Nachvenfen fitt, 


fetß vier Beba. Bei Manu wird nur einmal (11, 33) der Sprüde des Atharvan 
xdacht; der Atharvaveda ſcheint demnach fpäter zu fein, als Manu's Geſetz. ‚In 
ven buddhiſtiſchen Sutra wird der Kultus des Civa als ein ſehr gebräuchlicher 
fer Häufig ermäßnt (Burnouf 1. c. p. 131); das Geſetzbuch kennt diefen Namen 
mb Gott gar nicht. Aus den Nachrichten der Griechen erhellt ferner, daß gegen 
dat Ende des vierten Jahrhunderts der Dienft des Viſchnu⸗Kriſchna fehr weit 
verbreitet war. Das Geſetzbuch hat den Namen des Viſchnu einmal und zwar 
in der Schlußpartie (12, 107—126), welde mit dem Körper bes Geſetzbuches 
ſehr wenig zufammenhängt, und zwar auch an biefer Stelle nur in berfelben 
Anffaſſung wie im Rigveda (12, 121). Während um das Jahr 500 v. Chr. Ceylon 
von den Arja befet wird, während das ſüdliche Mathura ſchon früher gegründet 
in, erſtreckt fich die Lolallenntniß der Geſetze Manu's nah Süden im Grunde 
uch über den Vindhja; nur in einer ganz allgemein gehaltenen Völleraufzählung 
werden die Odra und Dravida genannt (10, 44) und enblih die Andhra ale 
ne unreine Kaſte (10, 36. 49); umfomehr hätten die Reihe Mathura uud 
Kerala erwähnt werben müſſen, wenn fie beitanden hätten. Das Gefetbuch 
mähnt ben Niaja (die Logik), das Eyftem ver Mimanſa, freilih nur in der 
wrrähtigen Schlußpartie (12, 109. 111), nicht die Buddhiſten. Zwar kommen 
Iuforäde vor (2, 11) wie Leugner (Naftila), Bedaſpötter (Vedanindaka); aber 
wir wifien auch, daß bereit vor Buddha die Sankhjalehre die Götter nebft den 
deda leugnete. Ich kann deshalb auch Zohaentgen (der das Gefetbuch zwifchen 
% und 350 v. Chr. fett) zugeben, daß fih Keime und Analogien der Sanfhja- 
khre in demſelben, insbefondere in ber in ber Einleitung gegebenen Lehre von 
den Elementen und Eigenſchaften (1, 74—78) finden; bie Zeitbefiimmung er- 
kidet dadurch keine Aenderung. Bemerkt zu werben verbient, daß im Gefet- 
Iude die Könige und Helden des Epos durchaus nicht erwähnt werden, wohl 
aber Königenamen, welde in den Veda vorlommen: Bena, Nahuſcha, Pibfcha- 
vana. Sumutha, Nimi, Prithu (Manu 7, 41.42. 9, 44. 66), woraus gefchloffen 
zerden muß, daß das Gefetbuch früher zum Abſchluß gelommen ift, che bie 
Icherarbeitung des Epos im priefterlichen Sinne vollendet ober wenigſtens Ge- 
meingnt geworden war. M. Müllers Eat, daß die anushtubh cloka erft in 
den letzten Jahrhunderten v. Chr. gebraucht worben fei, wilrde doch nur die 
vorliegende Form, nicht die Vorfchriften felbft treffen, und Goldſtücker ift der 
Renung, daß die erwähnte Versform weit älteren Datums fei. Wie dies fet, 
man wirb nicht leugnen Lönnen, bag dem metriihen Manava:tharma-gaftra ein 
usgebundene® Dharma⸗Sutra zu Grunde liegen kann. Daß bie älteften Grihja⸗ 
Eutra und Crauta-Sutra älter find, als die erften Dharma-Sutra, ift zuzugeben ; 
daraus folgt doch aber nicht der moderne Urfprung der lebteren. Cine durch⸗ 
gebildete Civilifation, wie fie uns die Philofophie und Grammatik der Inder 
vor Buddha, die Sutra der Bubbhiften, die Berichte der Griechen zeigen, war 
fiher nicht ohne ſyſtematiſchen Kanon gerade für die Febensfragen der Brab- 
manen. Cie bedurften ber Staatsgewalt und konnten biefe nicht ohne Richt- 
ſchnur laſſen. Wie der Zuftand Indiens, wie ihn Buddha findet, ohne folche 
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fommen die zehn großen Heiligen (das Gefegbuch nennt: Mar 
Ari, Angiras, PBulaftja, Pulaha, Kratu, Dakſcha, Vaſiſchtha, Bl 
Narada !), und fagen: „Du allein, o Herr, kennſt die Beſtim 
der reinen und unreinen Kaften, den wahren Sinn dieſer univer 
Ordnung, welche durch fich felbft befteht, würdige uns, une bi: 
mit Genauigkeit und nach der Reihenfolge zu erklären.“ Hi 
erzäplt Manu ven Heiligen zuerft die Schöpfungsgefchichte. 

höchite Wefen habe zuerft das Wafler hervorgebracht und fchöpfer: 
Samen in dasſelbe gelegt. Diefer Same wurde ein Ei, glänz 
als Gold und leuchtenver als die Sonne, und in diefem Ei ı 
das höchſte Wefen in ver Form des Brahman geboren. Danad 
das Brahman das Ei fich theilen und bildete aus dem Ei die 
und den Himmel und die großen Waffer. Dann theilte es ſich 
in Dann und Weib, und die männliche Hälfte {ver Brahman, Virc 
brachte mich, den Manu, hervor, der ich alle Dinge bildete 
die zehn Riſchi und die fieben Manu hervorbradhte, die die 8 
ichufen, die belebten, und die Pflanzen. Dann habe das höchſte % 
ihn (den Manu) das Geſetzbuch auswendig lernen laffen; er hal 
ben großen Beiligen mitgetheilt und es dem Bhrigu gelehrt. D) 
werde daſſelbe vortragen. Darauf ergreift Bhrigu das Wort 
fügt: „Lernt nun das Gefeg von mir, wie es mir Manu auf x 





begreiflih. Müller ſelsſt ftellt den Sat auf, daß die Unterjcheibung von 
und Smriti vor Buddha liege, daß gerade bie vor ihm bereitd Mantra 
Brahmana umfaflende Cruti den Anftoß zur Reform Buddha's gegeben; 
of anc. sanskrit lit. p. 78 segq. p. 86. 107. 135. Schrieb Caunala 
Müller deducirt, um da8 Jahr 400 v. Chr, feine Sutra zur Grleichterun 
Verftändniffes der Brabımana, Acvalajana um 350 v. Chr. die Sutn 
Gebräude und Panini um dieſelbe Zeit feine Grammatik, fo waren uny 
haft den Brahmanen viel wichtigere Dharma-Sutra bereits vor biefer 
gefchrieben, und werden hierdurch bie oben angeführten, dem Inhalt des € 
buche entnommenen Gründe meines Erachtens lediglich unterftügt. Bon i 
Inhalt, von den mejentlihen Borfriften könnten für einen jüngeren 
fprung zwei oder drei Verbote (Mann 4, 102. 114. 8, 363) !geltenb g 
werden, bie gegen bubbhiftifches Wefen erlaffen fein, aber auch andere Heter 
im Ange haben können; ferner die Erwähnung des Namens Javana 
Javana werden in einer Aufählung von Völkern, welche durch Unterl 
der heiligen Gebräuche herabgelommen feien, neben den Odra, Dravibe, 
bodſcha, Darada, Cala und Pahlava genannt (10, 44). Auch vorausgefek: 
dies Verzeichniß aus älterer Zeit ftamme, konnten die Javana bier feht 
Ipäter zur Vervollfiändigung eingefhoben werben. — 1) Manu 1, 35. Bel 
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ditie eröffnet Hat.” Bhrigu erzählt dann zunächſt, wie die jieben 
Dam jeder in feinem Zeitalter die verjchiedenen Wefen geichaffen, 
mb trägt die Lehre von ben vier großen Weltperioden (S. 54), von 
ber Entftehung der vier Kaften, von der Hoheit der Brahmanen vor!). 

Es ift eine mol ziemlich fpäte Form der brahmaniſchen Kos— 
mologie, welche in dieſer Einleitung vorgetragen wird. Von dem 
Mann des Rigveda, dem Stammpvater der Arja, ift nicht mehr die 

Rede; er ift in dem priefterlichen Syſtem zum erften Wejen neben 
Brabman, zum Weltbiloner erhoben. Er heißt jekt Manu Sva⸗ 
jambhu, d. h. der durch fich felbft fetende Manu, und jchafft nun aus 
fih tie zehn Riſchi, die fieben anderen Manu, welche die lebenden 
Weſen und Pflanzen fchaffen. Die fieben Manu werden ſämmtlich 
mit befonderen Beinamen bezeichnet; ver fiebente trägt den Namen 
des alten Manu; er beißt VBivasvats Sohn: Vaivasvata (S. 23). 
Hatte Mann Spajambhu das Geſetz bereits den großen Heiligen, zu 
peren Zahl Bhrigu gehört, mitgetheilt, hatte er es dieſem beſonders 
gelehrt, jo war es überflüffig, daß bie großen Heiligen den Manu 
neh einmal darum befragten. Ebenſowenig als an viefem ftößt fich 
das Geſetzbuch an dem noch fchwereren Widerſpruche, daß es, obwol 
vom erften Manu oder von Brahman felbft herrührend, fich auf die 
Gewohnheiten ver Landfchaften und Gefchlechter, auf Ausfprüche des 
Vaſiſchtha, Atri, Gautama, des Bhrigu felbft ftügt, ja ausdrücklich 
beruft. Es erklärt fich dies übrigens dadurch, daß die Einleitung im 
Tert des Geſetzbuches vollſtändig vergefien bleibt. 
Der Text des Geſetzbuches zeigt uns das Staatsweſen am 
Ganges auf einem vorgerüdten Standpunkt. Das Königthum, durch 
de Führung der auswandernden Scharen, im Kampfe gegen bie 
. 8 dm Bewohner, im Kampfe der neugegrünveten Staaten unterein- 

mer emporgelommen, hat diefe gebietende Stellung behauptet, zu 
abſoluter Machtfülle erweitert. Es ift im Vollbeſitz derpotifcher 
Gewalt. Die brahmanifche Theorie hatte diefe nicht erfchüttert, viel- 
mr wol, wie bemerkt ijt, erweitert und verftärft Die Brahmanen 
verlangten freilich, daß der König Kultus, Necht und Sitte nach ihrer 
Anſchauung, nach ihren forderungen regele; fie legten ihm freilich 
Pflichten und Rüdfichten gegen ihren Stand auf; aber fie beburften 
Isrerfeit8 auch fehr weſentlich der Unterftügung der Staatögewalt, 


- - - — — 


1) Manu I, 1—78. 119. 12, 126. Die vier Weltperioden werben auch im 
Kanfhitai-Brahmana erwähnt, bei M. Müller hist. of anc. sanskr. lit. p. 412. 
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um mit ihren Forderungen den anderen Ständen gegenüber durchzu⸗ 
bringen. Ihre Lehren von ber Unterwerfung unter das Gefchid der 
Geburt, vom duldenden Gehorfam, vom ftillen und fügfamen Leben, 
verbunden mit jener Hinweifung auf vie Strafen nach dem Tode, 
von den kommenden Uebeln, waren ſehr geeignet, bie Macht ver 
Könige zu erhöhen, Energie, Selbftitänpigleit der Gefinnung unb 
Haltung, Kühnheit und Unternehmungsfuft in den SKaften der Kſcha⸗ 
trija und Baicja erfchlaffen zu laffen. Das Imtereffe am Jenſeits 
und die Beichäftigung mit der Zukunft mußten dadurch allmältg 
ftärfer werben, als vie Theilnahme am Dieffeit8 und die Sorge für 
die Gegenwart. Im folchen Zuftänden wird die Welt willig denen 
überlaffen, die einmal deren Negierung in der Hand haben. Bei all- 
mälig eintretender Entnervung des Volkes durch folche Lehren und 
Sorgen hatte das Königthum leichtes Spiel. Es mochte fo willfürlich 
Ichalten, als e8 wollte, in fchwachen und der That entwöhnten Be⸗ 
pölferungen ift das Bedürfniß der Orbnung und bes Schuges fo 
groß, daß nicht blos Gewaltthaten gegen Einzelne, ſondern auch ber 
Drud, welcher das Ganze trifft, um ver Sicherheit willen ertragen 
werben, welche die Gefammtheit im Uebrigen genießt. 

Das Geſetzbuch vergleicht die Könige mit den Göttern. „Wer 
durch fein Wohlwollen die Güter des Glücks verbreite, durch feinen 
Zorn den Tod gebe, durch feine Tapferkeit ven Sieg entſcheide, vers 
einige gewiß die ganze Majeftät ver Welthüter in ſich Yy.“ Brahman 
ſchuf den König, fagt das Gejegbud, indem er Theile von ber Sub- 
ftanz der acht Welthüter nahm, welche der König nun in feiner 
Perfon vereinigt 9). „Wie Indra das glänzende Firmament ift, fo 
übertrifft der König an Glanz alle Sterblichen, wie Indra vier 
Monate lang Waffer vom Himmel gießt (vier Monate vechneten bie 
Inder am Ganges die Negenzeit), foll er fein Volt mit Wohlthaten 
überfchütten. Wie Surja (der Sonnengott), ftrahlt der König in alle 
Augen und Herzen; niemand vermag ihm ins Antlig zn ſehen. Wie 
Surja durch feine Strahlen acht Monate lang die Feuchtigkeit aus 
ber Erde zieht, jo mag der König die gejemäßigen Steuern von 
feinen Unterthanen ziehen. Wie Vaju (S. 39) die Erde und alle 
Kreaturen umfliegt und in fie einpringt, fo foll vie Macht des Königs 
überall Bindringen. Wie Jama in der Unterwelt ift der König der 
Herr der Gerechtigkeit; wie Jama, wenn die Zeit gekommen ift, 
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1) Manu 7, 4—11. — 2) Manu 5, 96. 
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Freunde und Feinde richtet, Die, welche ihn verehren, und die, welche 
im verachten, fo foll der König über feine Unterthanen richten. Wie 
Barıma bie Schuldigen verſtrickt und fefthält, fo foll der König vie 
Berhrecher gefangen Halten. Wie Agni ift ver König das heilige 
jener; er foll mit feinem Zornesfeuer alle Verbrecher, ihre Fami- 
in mit Hab und Gut und Heerven vernichten und unerbittlich gegen 
fine Deinifter fein. Wie die Menfchen fich beim Anblid des Mond- 
gottes (Tſchandra) freuen, fo erfreut fie das Angeficht des guten 
herrſchers; wie Kuvera Ueberfluß verbreitet, fo fegnet der günftige 
Blid des Könige mit Gütern!). Niemals darf ver Herrfcher ver» 
achtet werben, auch wenn er noch ein Rind ift; denn es wohnt eine 
große Gottheit in dieſer menfchlichen Zorm ?).” Auch die vier Welt- 
alter repräfentirt der König nad Manu's Geſetz. Yon dem Schlafen 
oder Wachen des Königs, von feiner Aktion hängt es ab, in welchem 
Auftande fich das Land befindet. Wenn der König das Gute thut, 
be ift Kritajuga (die Beriode der VBolllommenheit) ; wenn er mit Energie 
handelt, fo ift Zretajuga (die Periode der Opferfeuer); wenn er auf: 
wacht, Dovaparajuga (die Periode des Zweifels); wenn er fchläft, 
Lalijuga (die Periode der Siünbe?). Wir haben Vergötterung der 
Könige in noch ftärleren Formen bereit in ben Injchriften der 
Impel und Paläfte Aegyptens Tennen gelernt; fie wird überall ein» 
treten, wo dem Gebote des Herrichers nur die Ohnmacht rechtlofer 
Untertbanen gegenüberfteht, wo Leben und Tod von dem Winfe des 
Königs abhängt, am meiften da, wo eine angeblich ten Geboten des 
dinmels entnommene göttliche Ordnung auf Erden durch den Staat 
realifirt werden foll und zur Handhabung verjelben feine Inftitutionen, 
fndern nur die Perſon des Königs als einzige Infarnation aller 
Macht vorhanden ift. 

Wie hoch die Brahmanen die Heiligkeit und Würde des eigenen 
Standes über den ber Kichatrija ftellten, das Geſetzbuch macht feinen 
Verſuch, das Königthum in die Hänve ver Brahmanen zu bringen. 
Es beftimmt, daß die Könige dem Stande der Kichatrija angehören 
müſſen; es überläßt dafjelbe den Kichatrija *), ohne den Widerſpruch 
zu empfinten, daß dadurch dem Mitglieve eines untergeorbneten 
Standes die Herrichaft über die Erjtgeborenen des Brahman ge 
geben wird. Es lag in der Anfchauung der Brahmanen, daß jedem 


1) Manu 9, 304—309. — 2) Manu 7, 8. — 3) Manu 9, 301. 302. — 
4) 3. B. Mamı 7, 2. 
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Stande eine beftimmte Obliegenbeit zukomme. Die Aſchatrija follten 
bie übrigen Stände ſchützen; der oberfte Schugherr mußte demnach 
diefem Stande angehören. Aber das Geſetzbuch geht auch nicht Darauf 
aus, diefe Königsherrſchaft ver Kfchatrija in feftere Grenzen zu 
Gunſten ver Brahmanen einzufchließen. Den Königen wird lebiglich 
Gehorfam gegen das Geſetz ver Priefter empfohlen; der Stand ber 
Brahmanen wird vorzugsweife zu den Beamtungen geeignet erHlärt, 
ohne daß die übrigen Dovidſcha von denſelben ausgejchloffen würden. 
Es wird dem Könige ferner gerathen, ſich vorzugsweife mit Brah—⸗ 
manen über dic Angelegenheiten des Staated zu berathen, e8 vor- 
zugsweife den Brahmanen zu überlaffen, an feiner Stelle Hecht zu 
iprehen!). Für die großen Opfer foll er einen Brahmanen als 
feinen Vertreter, Purohita, für die häuslichen Anvachten und täg- 
lichen Gebräuche einen Kapellan (Ritvivfch) halten. 


Der brahmanifchen Weltanfhauung gemäß it die Erhaltung ber 
beftehenden Ordnung die vornehmfte Pflicht des Könige. Er muß 
bafür forgen, daß alle Gefchöpfe vie ihnen zugetheilte Bejtimmung, ihre 
Pflichten erfüllen. Weiter hat der König feine Unterthanen, ihre Perſonen, 
ihr Eigenthum und ihre Nechte zu ſchützen. Er foll die Guten belohnen, 
die Böſen beitrafen. Die erfte Pflicht des Königs ift Gerechtigkeit. 
Das Geſetzbuch verfteht darunter zunächſt die Aufrechterhaltung der 
Autorität und Ordnung durch Abfchredung, fcharfe Repreſſion und 
harte Ahndung. ‘Die Strafgewalt erjcheint dem Geſetzbuch als ber 
befte Theil des Füniglichen Amtes. Der König foll ſich vorzugsweiſe 
mit dem Gerichte bejchäftigen und unnachfichtlich ftrafen. Die durch 
bie Strafe zu übende Abjchredung ift dem Geſetzbuch Prinzip des 
peinlihen Rechts wie der Abmeſſung der Strafe im einzelnen Fall. 
Die Brahmanen hatten ihre Lehre zumeift durch die Furcht vor ben 
Höllenftrafen und den Wievergeburten zur Geltung gebracht; fie 
meinten, daß nur die Furcht die Welt regiere und daß nur durch 
biefe die Ordnung im Staate aufrecht erhalten werben könne. Je 
mehr die brahmanifche Lehre dem Volke das Mark aus den Knochen, 
ben Nerv aus der Seele fog, je unfelbjtändiger und unfähiger zur 
Selbfthülfe harter Drud und Bevormundung Seitens der Könige bie 
Untertbanen machte, um fo nothwendiger war, da fih Niemand mehr 
jelbft zu wehren und zu helfen vermochte, ein wirkfamer Schuß für 


1) Manu 7, 82—86. 
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Perjonen und Eigenthum, welchen das Geſetzbuch nur in der Straf 
gewalt des Könige findet. 

Es giebt eine ausgeführte Theorie von der confervativen Macht 
der Strafe, vor welcher die Unterfchiede des peinlichen und bürger- 
lihen Prozeſſes verſchwinden, welcher es gleichgilt, ob eine Verlegung 
ans ftreitigem Rechtstitel, aus Irrthum, aus Yahrläffigfeit oder aus 
boſem Willen ftattgefunven bat. „Ein Menſch, der von Natur das 
Gute thut“, heißt es im Geſetzbuch, „findet fich felten. Auch bie 
Götter, die Gandharva, die Rieſen, die Schlangen erfüllen ihre 
dunktionen nur aus Furcht vor der Strafe. Es ift die Furcht vor 
ber Strafe, welche alle Weſen verhindert, fi) von ihren Pflichten zu 
entfernen, unb welche fie in den Stand fett, das zu genießen, was 
ihnen eigenthümlich ift. Die Strafe ift die Gerechtigkeit felbft, wie 
vie Weifen jagen. Die Strafe regiert die Welt; fie ift eine gewaltige 
Macht, ein ftarker König, ein weifer Austheiler des Geſetzes. Wenn 
Alles Schläft, wacht die Strafe. Wenn der König nicht ohne Unterlaß 
vie Strafwürbigen ftrafte, fe würven die Stärferen die Schwächeren 
auffreſſen; fein Eigenthum würde mehr vorhanven fein, die Krähe 
wide den Heid des Opfers aufpiden und ver Hund die geläuterte 
Batter leden. Nur ta, wo die ſchwarze Strafe mit rothem Auge 
die Verbrecher vernichtet, empfinden die Menſchen Feine Beſorgniß.“ 

Die Verdienſte, welche der König durch die Handhabung der 
Strafe, durch die damit erreichte Aufrechthaltung der Ordnung und 
det ftändifchen Syftems erwirbt, muß das Geſetzbuch, feiner ganzen 
Tendenz nach, natürlich fehr hoch anfchlagen. „Durch die Unter- 
tridung ver Böfen, vie Beſchützung der Guten reinigt fich ver König, 
wie der Brahmane durch das Opfer’; „fein Reich blüht dann auf, 
wie ein Baum, der beftändig begoffen wird‘; ja, der König eignet 
ſich durch den Schuß, den er den Guten durch die Strafe jchafft, 
einen Theil ber Verbienfte zu, welche fich Diefe erwerben. Das Geſetz⸗ 
buch ftellt den Antheil, welcher bem Könige von diefen Verbienjten 
wiällt, arithmetifch feit. Der König, welcher ven fechsten Theil der 
Emte erhebt und fein Volt durch die Strafe ſchützt, gewinnt auch 
ten jechöten Theil des Verdienſtes aller frommen Handlungen und 
den jechöten Theil aller Belohnungen, welche dem Volle für deſſen 
Opfer und Gaben an die Götter und für die Lektüre der heiligen 
Shriften von den Himmliihen zufallen. Der König aber, welcher 
jein Volk nicht beichügt und doch ven Sechsten erhebt, fommt in die 
Hoͤlle; ebenfo der König, welcher die Unfchuldigen ftraft, nicht bie 
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Bersrecher. Auch verm 2er Aemng ice ſelbſt ungerecht geurtheilt ha 
fällt um Tert ee Schub uf bu. Der vierte Theil der Ungered 
fer nes Irccherid "Gilt auf Sen. welcher ven Streit begommen ha 
en Eiertherl uf 2er falſchen Jengen, ein Viertheil auf ven Nichte 
sn Bierbei aur den dömg men reinen Fürften, welcher wah 
Jaftig It. veicher Sie serligen Schriften fenut umb fich nicht von di 
Seſeʒen Atferat. neiche er ’eibit zegeben dat, ven halten bie Weil 
für rübig, ne Scale ;u regieren, fie gleichmäßig aufzulegen ıı 
dadurch Sie Tagem. ven Reichehum und das Wohlbefinden fein 
Unreetbanen die rer Mürel tes Slücks) zz vermehren. „Zu de 
Kürten, weicher eu Streit gerecht enticheiket, werten fich die Völl 
Bringen mie die ie ;umz com, und mben er ſich dadurch d 
Keyung ver Eöller verichafft dur (führe das Gefetzbuch fort), mı 
er es zeriuchen, die Sinter ;u umterwerfen, welche ihm nicht gehören!) 

Zen Proßmmenr und erfahrenen Räthen begleitet, ſoll fich d 
König obne Glan, zı Tem Gerichtshof begeben Nachdem er b 
ZRelchürer ıngerufeu, beginne er. ftehent eder figend, die Rechte e 
Soben, ſeine Aufınerfumfeir tımmelnt, vie Unterjuchung der Hecht: 
frreitigferten nach ter Kangertuung ter Stände. Wie Jama, di 
Richter ver Unterwelt. muß Ver Köniz auf alles verzichten, was ihl 
gefällt; er mus tem Beifpiel des Richters aller Menſchen folgeı 
ieımen Zorn umtertrüden und feinen Sinnen einen Zaum auflegen 
Rem das Recht, durch das Unreche verwundet, in den Gerichts: 
tritt und ter König ihm nicht den Pfeil auszieht, ift er felbft ven 
muntet. Aus ter Haltung ter Srreitenden, aus der Farbe des &ı 
fihts une dem Ten ter Stimme, aus Blick und Geberben muß be 
König ihre Getunten errathen und zur Wahrheit gelangen, wie de 
Jäger die Blutipuren des Thieres, welches er verwundet bat, vei 
folgend zu deſſen Höhle gelangt. Außer dieſen Indicien find zur 
Beweiſe Zeugen, wenn dieſe fehlen, Eidſchwur oder „göttlicher Aut 
ſpruch“ erforderlich. Zum Zeugniß find würdige Männer aus alle 
Ständen, womöglich Hausväter zuzulaſſen; wenn dieſe fehlen, dürfe 
Freunde ober Feinde des Berklagten, feine Diener ober folche, welch 
in Armuth, Mangel und von Krankheit geplagt find, vernommen werber 
Im Notbfall kann auch das Zeugniß einer Frau, eines Kindes un 
eines Sklaven gehört werben 2). 


1) Manu 7, 26. 27. 31. 8, 175. 9, 251. — 2) Manu 8, 1-3. 23- 
26. 61— 10. 
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Das Geſetzbuch ermahnt die Zeugen wiederholt und fehr ein: 
bringlich, die Wahrheit zu fagen, und droht ven falfchen Zeugen mit 
ver Hölle und einer furchtbaren Reihe von Wiedergeburten. Der 
König fordert vie Zeugen in Gegenwart des Klägers und des Ver⸗ 
lagten auf, die Wahrheit zu fagen, indem er dem Brahmanen fagt: 

„prich“, dem Kſchatrija: „ſage die Wahrheit, dem Vaiçja bemerklich 
mot, daß falſches Zeugniß fo verbrecheriſch ſei, wie Diebſtahl an 
Kern, Bieh und Geld ). „Die Böſen denken wol”, ſagt Manu, 
‚ms ſieht Niemand, wenn wir ein falſches Zeugniß ablegen. Aber 
vie Welthäter kennen bie Handlungen aller belebten Wefen, und bie 
Götter ſehen Jeden. Auch ift die Seele ihr eigener Zeuge; ein ftrenger 
Kihter und unbeugfamer Rächer wohnt in deinem Herzen; die Seele 
it ein Theil des höchſten Geiſtes, des aufmerkſamen und ftillen 
Beobachter8 alles Buten und Böfen.” Dem falfchen Zeugen wird 
ed nicht nur in feinem Leben bald fchlecht ergehen, daß er, feines 
Gefihts beraubt, den Scherben in der Hand, im Haufe feines Yeindes 
um einen Biſſen betteln wird (denn alles Gute, das Jemand in 
feinem Leben gethan, kommt durch falfches Zeugniß fogleih am bie 
Yunde); in Hundert Seelenwanberumgen wird er in die Schlingen 
varuna's fallen und endlich, ven Kopf voran, in den finfterften Schlund 
ver Hölle geftürzt werden. Ja, auch fein Geſchlecht und feine Ver⸗ 
wandten Bringt der falfche Zeuge in die Hölle. Zur Erläuterung 
giebt das Geſetzbuch eine Scala: durch ein faljche® Zeugniß über 
Bieh werben fünf, über Kühe zehn, über Pferde hundert und über 
Menſchen taufend Gefchlechtsgenofjen des Zeugen in die Hölle ge- 
ftoßen ). 

Sind keine Zeugen vorhanden, jo muß ver König durch ven 
Shwur des Klägers oder des Angellagten die Wahrheit zu finven 
ſuchen, welchen er in beſonders fchweren Fällen durch „göttlichen 
Ausſpruch“ zu prüfen und zu befräftigen hat. Den Eid könnten 
jelbft die Brahmanen nicht weigern ; denn auch Vaſiſchtha habe dem 
Sohne des Pidſchavana (wol dem Sudas) gefchworen. Der Brab: 
mane ſchwört bei feiner Wahrhaftigkeit, der Kſchatrija bei feinen 
Waffen, feinem Pferd und Elephanten, ver Vaicja bei feinen Kühen, 
jeinem Korn, feinem ®ras; ver Cudra muß beim Schwur alle Sün- 
den auf fein Haupt rufen?) Will der König den „Ausfpruch ver 
Götter” über die Wahrheit des Eides, fo muß der Schwörenve wäh: 


1) Mann 8, 88. — 2) Manu 8, 75. 82. 89-99. — 3) Manu 8, 113. 
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rend des Schwure® die Hand auf das Haupt feiner Yrau ober auf 
bie Häupter feiner Kinder legen, oder der Schwörente muß nach Ab» 
leiftung des Eives die Waſſer- oder die Feuerprobe beitchen, vd. 5. 
er wird in's Waſſer geftürzt, oder er muß euer mit der Hand be 
rühren. Wenn ven erjten nicht augenblidlich Unheil trifft, wenn ber 
zweite wie jeder Andere unterjinkt, wenn das Feuer den dritten nicht 
verlegt, jo war ter Schwur richtig. Das Teuer, fährt das Gefek- 
buch fort, fei ver Beweis ter Schuld oder Unfchuld für alle Dien- 
ſchen; ver heilige Vatſa Habe einjt feine Unſchuld dargethan, indem 
er durch Feuer jchritt und ihm fein Haar verfehrt warb !). Bei der 
Neigung der Inder zum Wunverbaren, bei ihrem Glauben an das 
bejtändige Eingreifen der Götter kann es nicht auffallen, daß biefe 
Beitimmungen über ten „göttlihen Ausſpruch“, auf welche fich das 
Geſetzbuch beſchränkt, jpäterhin viel weiter ausgedehnt und compli- 
cirter wurden; auch ift e8 möglich, daß das Geſetzbuch gewiſſe alt- 
hergebrachte Arten des Gottesurtheild wie das Tragen des glühenven 
Eiſens bei Seite gelajjen hat, vie neben ihm fortbeitanden ?). 
Nachdem ter König auf diefe Weife durch Indicien, Zengen, 
Eid und „göttlichen Ausſpruch“ fich von den Umftänden und dem 
Sachverhalt überzeugt, erleichternde und erjchwerende Gründe, 


I) Manu 8, 110. 114—116. A. Weber Ind. Stud. 9, 44. 45. — 2) 
Jadſchnavaltja 2, 95 beißt es: „Wage, Feuer, Wafler, Gift und Weib- 
waſſer find die Gottesurtheile zur Reinigung; diefe werben bei großen Antlagen 
angewendet, wenn ber Kläger zu einer Geldfirafe bereit iſt“. Die fpätere Geſetz⸗ 
gebung kennt neun Gottesurtbeile, inbem fie nocd die Reißtörner, das heiße 
Goldſtück, die Pflugihar und das Loos Hinzufügt. Brahmanen, Frauen, Kin- 
ber, Greife, Kranfe und Schwache follen durch die Wage, die Kſchatrija durch 
dad Feuer, die Baicja durch Waffer, die Cudra durch Gift geprüft werben. Bei 
ber Probe der Wage (Iama wog die Seelen auf der Wagſchale; oben S. 105) 
tam e8 darauf an, Daß ber zu Früfende beim zweiten Wiegen leichter gefunden 
wurbe als beim erften; bei der Feuerprobe mußte ein glühendes Stück Eifen, 
mit Blättern ummidelt, fieben Schritt weit getragen werben; jebed Brandmal 
war Beweis der Schuld. An der glübenden Pflugihar muß der Angellagte 
leden ; er wird freigefprocden, wenn feine Zunge nicht verbrannt iſt; aus fieden- 
dem Tel muß ein Goldftüd herausgegriffen werden, ohne daß die Hand Brand⸗ 
blafen zeigt. Das Nehmen eines beitimmten Giftes, woran ber Angeklagte 
nit erfranten darf, da8 Trinken des Weihwaſſers, das über Götterbilder ger 
gojlen ift, wonach den Angeklagten kein Unglüd treffen darf, das Goldſtück in 
fiedendem Oel find fichtlich fpäteren Urfprunges. Nach einer Upaniſchad zum 
Samaveda fol Schuld oder Unfhuld durch Angreifen einer glühenden Art er⸗ 
mittelt werden; Brandmal ift Beweis der Schuld; Stenler in 3. D. M. ©. 
9, 662 fi. A. Weber Vorleſ. S. 79°. 


Die Strafen. 159 


+ 3. befondere Eigenfchaften des Verbrecyerd oder Rüdfall in Be- 
trat gezogen und überlegt hat, was das Geſetz vorjchreibt, foll er 
die Strafe auf ven Schuldigen fallen laſſen. Das Geſetzbuch erkennt 
‚ u, daß der König allein der Lajt des Rechtſprechens nicht gewachſen 
ſei; es ftellt ihm frei, einen Stellvertreter, die nöthigen Richter aus 
ven Zweimalgeborenen zu ernennen, ohne dafür ein ausfchließliches 
) Keht der Brahmanen geltend zu machen, welche indeß befonders 
‚ mpfohlen werben. „Einen Gerichtshof, welchen der König aus einem 
ſehr gelehrten Brahmanen und drei fchriftlundigen Brahmanen zu- 
Immengejegt hat, nennen die Weifen ven Hof Brahmans mit vier 
Geiihtern. Einen Cupra bürfe der König niemals zu feinem Stell⸗ 
vertreter im Gericht beitellen. Geſchähe das, fo würde ſich das 
Rah in dem Unglüd einer Kuh befinden, die in den Moraſt ge- 
tathen iſt ?). 
Die Lehre der Brahmanen, daß kein lebendes Weſen getödtet 
werden bürfe, bat in ihrem eigenen Strafcodex wie in ihrer Asceſe 
in Bezug auf Menſchenleben wenig Beachtung gefunden. Die Todes⸗ 
ſnafe wird vielleicht etwas feltener angeoronet, als ſonſt im Orient 
äblich iſt; deſto häufiger find BVerftümmelungen, die zuweilen auch 
uch die Todesftrafe, welche durch Enthauptung und Pfählung voll- 
jgen wurde 2), verichärfen. Die Legenden ver Buddhiſten beweifen, 
daß granfame Verſtümmelungen nicht jelten verhängt wurden. Leute 
as den verachteten Klaffen, namentlich Tſchandala, dienten ale 
Denker 3). Die Brahmanen follen von allen Körperitrafen frei fein; 
bie anderen Kaſten können am Leben, an den Zeugungsorganen, am 
Bauche, an Füßen und Händen, an der Zunge, den Augen, der Nafe 
geftraft, d. H. verftümmelt, und durch verjchiedene Brandmarken auf 
der Stirn gezeichnet werden*). Doch fügt das Gefegbuch hier eine 
nicht unwichtige Beſtimmung hinzu, welche den priejterlichen Buß— 
ordnungen Nachachtung und gejegliche Folge verichaffen ſoll, nämlich 
die, daß alle Verbrecher, welche die für ihre Sünde vorgefchrichene 
religiöfe Buße verrichten, nicht Förperlich beftraft, fondern nur zu 
Gelobußen verurtheilt werben follen. Außer den Leibesftrafen find 
die Geldbußen am häufigften; doch wird auch ber Gefängnißitrafe 
gedacht, welche in Gefangenhäufern, die „zur Abjchredung” an den 
Heerſtraßen Liegen follen, verbüßt wird. 





1) Manu 8, 11. 21. — 2) Manu 9, 276. Burnouf introduct. p. 413. — 
3) Burnouf 1. c. p. 408; doch gaben ſich auch Arja dazu ber; Burnouf 1. c. 
p- 365. — 4) Manu 9, 237. 239 — 242. 
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Tas Geſetzbuch ertheilt den Königen unbebingte Vollmacht, jede 
Attentat, ja fogar jede „feindfelige Gefinnung” gegen fie felbft mi - 
willtürliher Strenge und mit dem Tode zy beftrafen, wie es bi - 
Stellung bes despotifchen Herrichers, deſſen Thron auf ber ſtet— 
wach zu erhaltenden Furcht der Unterthanen ruht, fordert. „We— 
dem Könige in ver Verwirrung feines Sinnes Haß zu erfennen giebt 
muß jterben. Der König befchäftige jich fogleich mit den Mittel 
ihn zu verderben.“ Wer dem Könige ven Gehorfam verweigert ode m 
den Schuß des Königs beraubt, foll unter Martern fterben!). Wem 
königliche Berorenungen nachmacht, Zwiſt unter den Miniftern de 
Königs unftiftet, ſich an Eöniglihem Eigentum vergreift, wer Eim⸗ 
verjtändnijle mit den Feinden des Königs unterhält oder ihnen Mut WE 
einflößt, ſoll ſterben. Sterben foll ferner, wer einen Brahmanerz, 
eine Frau oder ein Kind erfchlagen ?), wer einen Damm gebrodhemr 
bat, jo daß das eingejchloffene Waffer verloren geht?) Auch Ehe- 
bruch wird unter gewiſſen Umftänden mit dem Tode beftraft. Raub, 
Brand, gewaltſame Angriffe auf Perjonen und Eigenthum follen jehr 
jtreng bejtraft werden; denn diefe Verbrechen verbreiten „Schreden 
unter allen Creaturen *).” Verhältnißmäßig am ftrengiten find bie 
Strafen, welche das Gefegbuch zum Schuß des Eigenthums überhaupt 
vorſchreibt; es jcheint, Daß die brahmaniſche Anfchauung, welche jebem 
Weſen feine Rechtsiphäre bejtimmt zumweift, auch das Eigentum, ben 
erweiterten Kreis der Perjon, als ein ftreng zu reſpektirendes Zu⸗ 
behör verjelben betrachtete, daß die Brahmanen den Schuß dei 
Eigenthums als wejentlichen Theil einer guten Dronung tes Staatet, 
die jedem das Seine gewähren und erhalten müſſe, aufahen. Mit 
dem größten Eifer foll der König den Diebftahl unterprüden. Zur 
Entdedung der Diebe wie der Spieler und Betrüger empfiehlt ihm 
das Geſetzbuch, fich vorzugsweise folcher al8 Spione zu bedienen, welche 
anfcheinend daſſelbe Gewerbe treiben. Diefe Spione müßten aus 
allen Ständen genommen werben und befonderd bie Pläße unb 
Brunnen wie die Häufer ver Buhlerinnen in den Städten im Auge 
haben, auf dem Lande die heiligen Bäume, die Kreuzwege, bie öffent- 
(ichen Gärten und die fürftlichen Parkanlagen. Der König Tann 
jeden, der auf bandhafter ‘That mit dem geftohlenen Gut ergriffen 
wird, Hinrichten laſſen und die Diebeshehler eben fo fireng wie bie 


I, Dlanuı 9, 275. — 2) Manu 9, 232. — 3) Manu 9, 279. — 4) Mauz 
n, 341- -347. 
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Diebe jelbft beftrafen *). Jeder, der mehr als zehn Kumbha Getreide 
an Werth ftiehlt, foll mit dem Tode beftraft werden; bei Diebſtahl 
don minderem Werth ſoll Berftümmelung an Hand over Fuß erfolgen. 
Bei Heinem Diedftahl, wenn z. B. Blumen oder fo viel Getreice 
geftohlen worden, al8 ein Mann trägt, follen Geldſtrafen eintreten 
£önnen, jo daß hierbei der Vaiçja doppelt fo hoch bejtraft wird, ala 
- Der Cubra, ver Kichatrija um das Vierfache, der Brahmane um das 
Achtfache over Hundertfache. Auf Einbruch fteht Todesſtrafe; fie 
foll mittelft Pfählung vollzogen werben, nachdem dem Verbrecher die 
Hände abgehauen find?) Einem Taſchendiebe follen zwei Yinger 
abgefchnitten werten, beim Rückfall eine Hand und ein Fuß; beim 
zweiten Rückfall ſoll er ſterben?). Manu's Gefege find im Punkte 
des Eigenthums fo ftreng, daß fie nicht bios den Verkauf fremben 
Gutes, fondern auch das Losbinden gebundenen Viehes, das Binden 
von ungebunvdenem, die Benugung von Sklaven, Pferven oder Wagen 
eines Anteren dem Diebitahl gleichftellen. Dagegen iſt e8 erlaubt, 
as meingehegtem Felde Wurzeln und Früchte, auch Holz zum Opfer 
za entnehmen, und dem bungrigen Reiſenden war es gejtattet, wenn 

a Dvidſcha war, zwei Zuckerrohre, aber nicht mehr zu brechen). 
Spieler jollen wie Diebe beftraft, wer ein Spielbaus hält, fell förper- 
lich gezüchtigt, Trinker follen auf ver Stirn gebrandmarlt werben. 

Tie Anfhauungen und Vorſchriften des Gefegbuches über die 
ſchrankenloſe Gewalt des Könige und die Uebung des Strafrechts 
Bönnten jüngeren Datums erfcheinen, al8 oben angenommen wurde, 
wenn und die Sutra der Buddhiſten und die Berichte der Griechen 
aus tem Ende des vierten Jahrhunderts v. Chr. das Königthum Indiens 
nicht im Vollbeſitz unumfchränfter Gewalt zeigten, und bie letzteren 
gerade auch ver forgfältigen Pflege des Gerichts Seitens der Könige 
gedähten. Wir werben fomit faum in ver Annahme irren, daß die 
Arier in Indien nicht fpäter zu dieſer Staatsform gelangt find, ale 
ihre Stammesgenojjen in ran. 

Neben unbedingter Strafgewalt ertbeilt das Geſetzbuch den Kö⸗ 
nigen das Recht ſehr weitgreifender Befteuerung. Die Steuern find 
dem Geſetzbuche die Gegenleiftung, welche die Untertbanen für den 
Schuß zu zahlen haben, den ihnen ver König gewährt. Wie hoch bie 
Steuerquote fein mag, die der König zu erheben das Necht hat, das 


1) Mann 9, 261—268. 278. — 2) Manu 9, 276. — 3) Manu 9, 277. 
— 4) Ranu 8, 341. 342. 
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Geſetz macht darauf aufmerkfam, daß es nicht gut fei: „das 
burch Steuern zu erfchöpfen.‘ Die Eteuern feien dergeftalt 
richten, daß die Unterthanen dabei beftehen können, daß Köniz 
Volt „die gerechte Belohnung ihrer Arbeit finden.” Niemals 
der König fich felbit feine Wurzeln abfchneiven, indem er aus 
Uebermaß von Güte gar Feine Steuern einziehe;, niemals mi 
aus Habjucht zu ftarke Tribute einfordern, damit werde er 
Unterthanen die Wurzeln abfchneiden. Wie die Erichöpfun; 
Körpers das Leben ver bejeelten Weſen zerjtöre, fo zerftöre au 
Erſchöpfung Des Reiches das Leben des Königs. In der Regel 
er nur den zwölften Theil der Ernte (alfo über acht Procent 
ven funfzigiten (alfo zwei Procent) von Thieren und Einkünft 
Gold und Silber fordern!). Doch fünne auch das achte oder 
Korn geforvert werven, je nach der Beichaffenheit des Boden 
ver leichteren over fchwereren Arbeit, welche derſelbe erforbere, u 
fünfte Theil des Zuwachſes der Heerden und an Gold und € 
Im Falle der Noth fann fogar der vierte Theil der Ernte er 
werden, „wenn ver König fein Volt mit aller Macht ſchützt.“ 
dem Gewinn an Fruchtbäumen, Kräutern, Blumen, Wohlger 
Honig kann der König ven fechften Theil nehmen. Von den W 
der Kaufleute, die zum Verkauf fommen, kann der König den ! 
zigiten erheben ?); von ‘Denen, die vom Kleinhandel leben, mc 
der König eine mäßige Abgabe zahlen lafjen. Die Handwerker, 
löhner und Cubra, welche jo wenig verbienen, daß fie feine S 
zahlen können, laſſe ver König monatlich einen Tag für fich arbe 
Hieraus erhellt, wie ausgedehnt der Kreis der Steuerpflich 
daß alles Eintommen aus tem Grund und Boden bi auf B 
und Honig, alles Einkommen aus der Viehzucht, daß Verkau 
Kauf befteuert wurden, daß die Säte, nach welchen dieſe S 
erhoben wurden, recht hohe waren. Außerdem fanden auch Na 
fieferungen ftatt. Nimmt man dazu die Erprefiungen der Er 
bie im Orient wol felten gefehlt haben, fo wird die vom € 
gerechtfertigte und vorgejchriebene Steuerlaft jehr bedeutend erfd 
Es wird die Steuerpflichtigen wenig geſchützt haben, dag DV 
Geſetze verlangen, die Abgaben follen durch Leute aus guter Fr 
teren Charafter ohne Habjucht fei, erhoben werden ). Dief 
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andere Beſtimmungen des Geſetzbuches beweiſen jedoch, daß daſſelbe 
Bemũht iſt, Ordnung und wenigjiens ein gewiſſes Maß in die Be 
ftenerung zu bringen. Der gute Rath, welchen das Gejegbuch dem 
Konige ſchließlich ertheilt, ven jährlichen Tribut in Meinen Portionen 
erheben zu laſſen, wie die Biene und ver Blutegel nur nach und nach 
ähre Nahrung einfaugten !), zeugt indeß mehr von macchinvelliftifcher 
Staatsraifon al® von Wohlwollen gegen die Steuerpflichtigen, und 
wenn ganz umbefangen auf den Blutegel al8 Mujter der Mäßigung 
hingewiejen wird, jo wird damit bie auch fenft beftätigte Praxis der 
Ausfangung offen eingeftanden. Bon ver allgemeinen Pflicht ver 
Steuerentrichtung nimmt das Geſetzbuch nur die „gelehrten” Brah- 
manen aus: ven biefen foll der König niemals Steuern erheben, 
auch wenn er Hungers fterbe ?); die Brahmanen entrichten, wie nach- 
mals gefagt wurde, ihren Sechstheil in Fürbitten 2). 

Auch die Beſtimmungen des Gejegbuches über die Befteuerung 
find nicht jungen Datums. Nach dem Gejegbuche fol ter fechfte Theil 
des Ernteertrages die Regel fein. Nach den Berichten ver Griechen 
wurde um das Jahr 300 v. Chr. der vierte Theil der Ernte erhoben 
und von Kauf und Verkauf der Zehntet). Nach ven Sutra der Bu: 
dhiften kam der Steuerdrud in einigen Staaten am Ganges ber 
Anspreffung gleih. Nachmals haben vie Fürften ver Mahratten, 
was fpäterhin Regel geworben zu fein fcheint, ein Fünftheil ver 
Ernte, zuweilen auch wol ein Biertheil in Korn oder Münze er- 
heben. Sultan Akhbar ließ das gefammte Land vermefjen, ven Ertrag 
nad dem Umfange des Aders und dem neunzehnjährigen Durchfchnitt 
bes Wertbes der Erute abichäten und zog dann den britten Theil 
bes hierdurch feftgeftellten Bodenertrages in Geld, unter Verzicht auf 
alle fonftigen Steuern, ein. Aecker im Befig von Brahmanen genießen 
zam Theil noch heute althergebrachter Steuerfreiheit. 

Da tie Regierung eines großen Neiches für Einen Mann zu 
ſchwer fei, räth das Geſetzbuch dem Könige, fieben oder acht Minifter 
aus Leuten zu wählen, deren Väter [hen im Dienfte der Krone 
gewefen find, Männer.aus gutem Gefchlecht, von Kenntniß des Rechte 
und im Gebrauch der Waffen tapfer und geichidt5). Der Treue 
derſelben verfichere ver König fich burch einen Schwur. Mit ihnen 

erwäge ver König alle Gejchäfte, erft mit jedem allein, dann mit 


1) Manu 7, 129. — 2) Manu 7, 133. — 3) Bohlen Indien 2, 46. — 
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allen zufammen; danach thue er, was ihm als das Beſte erfcheint. 
Ueber fehr wichtige Angelegenheiten möge er indeß immer noch einer 
Brahmanen von hoher Einfiht um Rath fragen, foldhe mit dieſem 
als dem erſten Dlinifter, erwägen!). Die Sutra der Buddhiſten 
wie dad Epos zeigen und die Umgebung der Könige nad biefer 
Vorſchriften geordnet; im NRamajana bat König Dagaratha - vor 
Ajodhja neben feinem Purohita und dem Ritvidſch acht Diinifter ?) 

Für die Verwaltung des Staates giebt das Gefekbuch ein ein: 
jaches Schema. Weber jeves Dorf, dann über je zehn oder zwanzig 
Dorfihaften (grama) foll der König Beamte ıpati d. 5. Herren 
jegen, jo daß dieje Ortfchaften mit ihren Fluren zufammen einer 
Kreis bilden. Fünf oder zehn folher Kreije bilden einen Bezirk, dei 
hundert Gemeinden enthält, dem der König tann wiederum einer 
böheren Beamten vorjegt. Zehn folder Bezirke follen wiederum eir 
Gebiet, das fomit taujend Ortichaften umfaßt, bilven, welches vor 
einem Obervorſteher verwaltet wird?). Den Kreisvorfichern müſſer 
Abrheilungen von Soldaten zur Dispofition ftehen, um die Orbnung 
in ihren Kreifen aufrecht zu halten. Diebitähle und Raub, die fü 
nicht felbjt verhindern können, follen fie den Bezirksvorſtehern an: 
zeigent). Hiernach wären vie Staaten Indiens von einer mehrfachen 
Reihe einanrer übergeorpneter Beamten des Königs regiert worden, 
was eine bereit® vorgejchrittenere Stufe der Verwaltung anzeigen 
würde. Daß die Beamten, mochten die Könige Indien® dies oder 
ein anderes Schema für die Anminijtratien ihrer vorläufig noch nicht 
allzu umfaugreichen Staaten in Kraft fegen, nicht immer treu ihre 
Pflichten wahrten, daß fie ſich Willkür und Bedrückung zu Schulden 
fommen ließen, darüber müſſen ſchon Erfahrungen beitanden haben, 
als Manu's Geſetz die und vorliegende Redaktion erhielt. Durch bie 
einander übergeorpneten Beamten will diefe offenbar controlirenvde In: 
ſtanzen ſchaffen; fie verlangt außerdem regelmäßige Beſoldung der 
Beamten. „Die, welde ter König zur Sicherung des Landes be- 
ſtellt“, jagt das Geſetzbuch,, ſind in der Regel Spitbuben, welche ſich 
gern tes Eigenthums der Unterthanen bemäcdhtigen 5).‘ Um dies mög- 
licht zu verhindern, ift ihre regelmäßige Beſoldung unumgänglid. 
Die vierte Klajfe (die Vorfteher der Dörfer) joll empfangen, was 
das Dorf an Reis, Holz und Getränf an den König zu fteuern bat; 
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bie dritte Kaffe (die Kreisporfteher) muß als Befoldung ten Ertrag 

einer Aderfläche erhalten, zu deren Beftellung zwölf Stiere erforver- 

ih find ; die zweite Klaffe ter Beamten muß ven Ertrag einer fünf- 

mal fo großen Aderfläche erhalten u. |. w.y. Außerdem muß der 

König in jeder großen Stadt einen Oberaufieher ernennen und fich 

überdbieß von Zeit zu Zeit durch bejondere Kommiſſare Bericht er» 

fatten Iaffen, wie die Beamten ihrer Pflicht nachlemmen, und dies 
jenigen, welche den Leuten, die mit ihnen zu thun haben, Geld ab- 

nehmen, muß der König aus dem Lande jagen und ihr Vermögen 

einziehen 2). 

Tie Rathichläge, welche das Geſetzbuch den Königen über vie 
Aufgaben ertheilt, die fie neben der Beihügung der Unterthanen, 
ver Aufrechthaltung der Ordnung, der Beaufjichtigung ihrer Be— 
amten zu erfüllen Haben, die Negierungskunft, die es ihnen vorzeichnet, 
vie Mafnahmen für perfünliche Sicherheit, die es an die Hand giebt, 
ind das Produkt einer völlig freien Reflexion über alle dieſe Ver- 
halmiſſe, für welche feinerlei Schranfen und Grundfüge beftehen, als 
das Intereffe unbefchräntter Herrfchaft jelbft und die den Brahmanen 
ſchuldige Achtung. . 

Der König foll feinen Wohnfig in einer gefunden und korn- 
then Gegend nehmen, die von gutartigen Leuten bewohnt ift, welche 
isren Unterhalt leicht erwerben, und auch in der weiteren Umgebung 
friedliche Nachbarn hat. In folcher Gegend wähle ver König einen 
Pat, der fehr fchwer zugänglich ift, fei e8 durch Wüjte oder Wald. 
öehlen diefe, jo muß ſich der König feine Burg auf einem Berge 
erbauen, oder er muß fie durch bejonders gute Mauern von Bruch» 
fteinen oder Ziegeln, oder turch wajlergefüllte Gräben unzugänglich 
machen. Wie man dem wilden Thiere nichts anhaben kann, wenn es 
in feiner Höhle ift, fo hat auch der König an einem unzugänglichen 
Plage nichts zu fürdten. Im der Mitte einer folchen Feſte läßt 
dann ver König feinen Palaſt mit ven nöthigen Räumen, welche zwed- 
mäßig vertheilt werden mülfen, jo erbauen, daß er zu jeter Jahres» 
zeit bewohnt werden kann; der Palaſt muß mit Waſſer verjehen und 
mit Bäumen umgeben, das ganze Königshaus aber dann wieder von 
Graben und Mauer umfchloffen fein. Die Burg, in welcher der Balaft 
ftegt, muß mit Waffen, Schügen, Lebensmitteln, Saumthieren, Futter, 
Mafchinen und Brahmanen gut verjergt fein; ein Bogenfchüge hinter 
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der Bruftwehr des Walles hält leicht Hundert Feinden Stand!) Die= 
Wache im Innern des Palafted vertraue der König nur Leuten vomamm 
feinem Geifte an, weil muthige Männer, welche ven König Häufige 
allein over von Weibern umgeben ſehen, ihn leicht auf Anftiftere 
feiner Yeinde tödten könnten. Die Dienerfchaft des Palaftes regel 
mäßig zu befolden, ift am beften; den erjten Dienern foll ver Könige 
täglich ſechs Pana, ſechs Drona Getreide monatlih und fehs Be— 
Heidungen im Jahre geben, ven unterften Dienern einen Pana tãg — 
(ih und einen Drona Getreite monatlich, und zweimal im Jahre ein 
Dberkfeid und ein Unterfleid 2). 

Der König, fein Rath, fein Schag, feine Hauptſtadt, fein Land, — 
fein Beer, feine Verbünteten — das find nach dem Gefetbuche bie 
fieben Theile des Neiches, die fich gegenjeitig unterftügen müffen. : 
Der König ift der wichtigfte Theil, „weil durch ihn die übrige 
Theile in Bewegung gefegt werben”; fein Ververben zieht das der— 
übrigen Theile nach fih. Der König muß darnad für feine Erhal — 
tung Sorge tragen. Zu diefem Zwecke räth das Gejegbuch tem Könige 
neben der Sicherung der Hauptftadt, der Burg, der Burgleute_ 
auf eine gute Tagesordnung Bedacht zu nehmen. Mit grauendemz 
Morgen fell er fich erheben und reinigen, in tiefer Sammlung feine 
Opfergaben dem Agni bringen, und den Brahmanen, welche die hei⸗ 
ligen drei Bücher kennen, feine Ehrfurcht bezeigen®); dann gebe er 
in den wohlgefchmüdten Saal des Empfanges. Dort erfreue er feine 
Untertbanen durch gnädige Blicke und Worte. Nachdem er Gericht 
gehalten, pflege er mit feinen Miniftern Rath an einem geheimen 
Drte, wo er nicht belaufcht werden kann, auf einer einfamen Terraſſe 
oder auf dem Gipfel eines Berges. In der Mitte tes Tages, wenn 
er frei ift von Unruhe und Ermüdung (oder in ver Mitte der Nacht), 
denke er über die Tugend, das Vergnügen und ven Reichthum nad, 
über Krieg und Frieden, über die Ausfichten auf Erfolg, welche feine 
Unternehmungen haben. Dann babe er fih, nehme die Uebungen 
vor, welche einem Könige geziemen, und darnach begebe er ſich zum 


1) Manu 7, 69—75. — 2) Manu 7, 126. Die Inder haben die Münz: 
prägung erſt nach dem Jahre 300 v. Ehr. von den Griechen gelernt; bis bahin 
waren abgewogene Stüde von Kupfer, Silber und Gold, welche mit einem Ge⸗ 
wichtszeihen al8 Stempel verfehen waren, ihr Geld. Der Pana ift ein Kupfer- 
gewicht biefer Art; der Name bezeichnet noch heute die Kupfermünze in Indien. 
Der Drona ift ein Gewicht von etwa dreißig Pfund; vgl. Laflen 2, 574. — 
3) Manu 7, 37. 
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Mahle in feine inneren Gemächer. Dort genieße er die Speifen, 
welche durch alte, treue und zuverläffige Diener ihm bereitet find; 
er prüfe die Speifen zuvor mit Hülfe eines Nebhuhnes, deſſen Augen 
zo) werden, wenn Gift in der Schüflel ift: er weihe vie Speifen 
wurd Gebete, welche das in ihnen enthaltene Gift vernichten. Auch 
zung er ftets Evelfteine bei fich tragen, welche tie Wirkung der Gifte 
vereiteln, und Gegengifte in feine Koft mifchen!). Nach der Tafel 
eriheinen die Frauen, ihm Wind zuzufächeln und ihn mit Wafler und 
Vohlgerüchen zu befprengen, nachdem zuvor ihr Schmud und ihre 
Kleider genau unterfucht worben find, ob fie weder Waffen noch Gift 
darin verbergen. Wenn fich der König die paſſende Zeit mit feinen 
Frauen unterhalten bat, dann befchäftige er fich von neuem mit ven 
öffentlichen Dingen. Er lege feine Rüftung an und muftere feine 
Krieger, die Elephanten, die Pferde, die Kriegswagen, die Waffen ?). 
Abends, wenn er fein Opfer gebracht, begebe er fich bewaffnet an 
einen entlegenen Ort des Palaftes, um bie Berichte feiner Spione 
u hören. Dann fpeile er zu Nacht in den innerften Gemächern, 
woher ihn feine Frauen bevienen. Bat er hier weniges genoſſen und 
fh durch die Töne der Muſik erfreut, fo lege er fich zur Ruhe 
wann es Zeit ift, und erbebe fich friſch am Mlorgen?). 


Das Geſetzbuch räth den Königen an, Eroberungen zu machen, 
um ertheilt ihnen fogar Rathſchläge über die Kriegführung. Es mag 
dies theils aus einem Ueberreſt der alten Triegerifchen Gefinnung 
des Volks, aus der Eonfequenz der dem Kſchatrija geftellten Aufgabe, 
theils aus der enchklopädiſchen Art des Gefegbuches: alle Gebiete des 
Stantsleben® zu umfpannen, zu erklären fein. Gewiß war das Ideal 
ber Brahmanen auf ein ftille® und friebfertiges Leben gerichtet; aber 
fie waren wie andere Priefterfchaften gewiß auch geneigt, dem Staate 
in feinem Triebe nach Machterweiterung den Lauf zu laffen, wenn 
er den Anforderungen, die fie für fich ftellten, Genüge that. Er- 
oberungen, lehrt das Geſetzbuch, können nicht gemacht werben, ohne 
dag zuvor ein Schag gefammelt und die Truppen gut geübt find). 

As Feind fei jeder Nachbar zu betrachten, ald Freund der Nachbar 
des Nachbar. Während der König die Schwäche des eigenen Reiches 
forgfältig verberge, müfle er. die Schwächen des Feindes erfpähen. Wie 
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er Spiel, Diebftahl und Betrug in feinem Lande durch Spione eı 
dede, müjfe er auch Spione in das Land des Feindes jenden, Da 
feien am beſten verftellte Büßer, verborbene Einſtedler, ruint 
Kaufleute, brodlofe Bauern, endlich junge Yeute von fedem und ſcha 
finnigem Geiſt; dieſe müßten ganz genaue Kenntniß von den Mi 
ftern, ven Schäßen und der Armee bes feindlichen Staates einziehen 
Sehr wichtig ift fowol für die Kenntniß des feindlichen Landes r 
für die Erforfchung der Abſichten feines Fürften die Wahl des € 
ſandten, der an deſſen Hof geichidt wird. Es muß dies ein Ma 
von hoher Geburt, von Scharffinn und Unbeftechlichfeit und freu 
lichem Betragen fein. In der Verhandlung mit dem feinvlid 
Fürſten muß diefer Geſandte aus deſſen Bezeigen, Ton, Haltung u 
Mienen feine Abjichten zu errathen wiſſen; er muß feine Entwü 
ausfpüren, indem er indgeheim einen habfüchtigen Rath veffell 
beftiht, oder mit einem unzufrievenen Rathgeber in Verbindr 
tritt 2). Kennt man die Stärke und die Abfichten des Feindes, 
fommt es darauf an, deſſen Macht zu fehwächen und bie eigene 
mehren. Dazu dient, wenn man durch alle möglichen Mittel Zu 
ſpalt im feindlichen Yande zu erregen oder den vorhandenen Zwieſp 
zu verftärfen trachtet, indem man Verwandte des feindlichen Fürft 
welhe Anſpruch auf ven Thron erheben, oder mißvergnügte und 
rüdgefegte Diinifter zu gewinnen fucht; indem man an LUnterthar 
des feindlichen Fürſten Geſchenke verſchwendet. Enplih muß u 
mit den ehrgeizigen oder eroberungsfüchtigen Nachbarn des feinplid 
Staates Bündniffe jchließen und die Allianzen, welche derjelbe h 
zu trennen fuchen, indem man die Fürften perfönlich entzweit ®). 
Der Erfolg aller Dinge in biefer Welt, jagt das Geſetzbu 
hängt von den Gejegen des PVerhängnifjes ab, welche geregelt fi 
nad den Thaten der Sterblichen in ihrem früheren Dafein. Di 
Gejege find uns verborgen; man muß fich darum an die Dinge 5 
ten, welche uns zugänglich find. So genügt es, wenn ber König : 
folhen Unternehmungen drei Sachen in's Auge faßt: fich felbft, t 
Zwed, welchen er will, die Mittel des Erfolgs. Indem er von alle 
was gefchehen, und von der gegenwärtigen Situation ausgeht, w 
er den wahrjcheinlichen Ausgang zu erforfchen ſuchen. Wer t 
Nutzen oder Schaden eines Entjchluffes vorauszufchen weiß, wer | 
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im gegebenen Augenblid raſch entjcheidet, wer vie Yolgen eines Er- 
einiſſes zu überjehen vermag, wird niemals überwunden werben. 
Gin Fürſt, der feſt in feinen Abfichten, freigebig und dankbar gegen 
ale, welche ihm Dienfte leiften, tapfer, geichidt und furchtlos ift, 
wird nach der Deeinung der Weijen fchiverlich überwunden werben. 
Dos Glüd begleitet den unternehmenven und auspauernden Fürſten, 
um der, welcher feine Bejchlüffe geheim hält, wird feine Macht über 
bie ganze Erbe ausbreiten !). 

Wird der König unvermuthet überfallen, jo muß er feine Zu: 
fluht zu Unterhandlungen nehmen; er muß fich auch entichließen, in 
ſolchem alle einen Heinen Schaden zu tragen, ja einen Theil feines 
Reiches aufzuopfern. Hat der König aber feine Vorbereitungen ge: 
maht und dieſe wohl verheimlicht, Hat er alle “Theile feines Reiches 
in ſich hineingezogen wie die Schilpfröte; find die Feſtungen bewaffnet 
md verjehen, die ſechs Abrheilungen des Heeres, die Elephanten, 
Streitwagen, Reiter, Fußgänger, die Befehlshaber und der Troß 
bereit; bat ver König für die Zeit feiner Abweſenheit Vorjorge ge: 
toffen: dann venfe er wie der Reiher über vie befte Art des An- 
giiffs nach, deſſen Ziel die Hauptſtadt des Feindes fein muß, und 
führe ihn raſch in günftiger Jahreszeit aus. Beſteht die Stärke 
feineß Heeres in Streitwagen, Elephanten und Kavallerie, dann breche 
rim November (Margasirfcha) oder im Februar (Phalguna) auf, 
um die Herbit- over Frühjahrsernte auf den Feldern noch vorzu: 
finden, es fei denn, daß den Feind ein befonverer Unfall getroffen 
hätte oder ter Sieg überhaupt unzweifelhaft wäre. Der Marich muß 
durch Bahnung der Wege, durch Spione und gute Bortruppen, welche 
die Signale kennen, gefichert werben, wozu breifte Qeute, von denen 
man gewiß ift, daß fie nicht defertiren, ausgefucht werben müffen. 

Schlachten muß man fo viel wie möglich vermeiden, ſagt Manu's 
Befegbuch, wenn man mit anderen Mitteln zum Ziele kommen Tann, 
ba der Ausgang niemals ficher vorauszufehen ift. Iſt e8 aber uns 
möglid, den Feind zum Frieden zu zwingen, indem man fein Land 
verwüftet, indem man gute Stellungen und ein verſchanztes Lager 
bezieht, oder ihn in feinem Lager blolirt, ihm die Zufuhr, 
Waffer und Holz zur Teuerung abjchneidet, ihn bei Tage nedt und 
des Nachts überfällt ; ift eine Schlacht unumgänglich: fo muß fie in 
ber Ebene vorzugsweife mit der Kavallerie und ven Streitwagen, 
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in einer waflerreichen Gegend mit den Elephanten, in waldigem Ter- 
rain mit den Bogenjchügen, auf freiem Plage mit Schwert unb 
Schild geführt werden. In die vorderften Reihen follen die Kſchatrija 
aus Brahmavarta und Brahmarſchidega, aus den Rändern ver Matfja, 
Pantſchala und Curafena geftellt werben. Fehlen Kichatrija aus 
diefen Gegenden, fo müfjen große und gewandte Leute aus anderen 
Gebieten in die vorderiten Glieder. Mit vergifteten Pfeilen und 
Brandpfeilen ſoll nicht gefochten werden. Ein Mann auf dem Streit- 
wagen oder zu Pferde foll den Fußgänger nicht angreifen; niemand 
ſoll einen Gegner angreifen, ver ſchon im Kampfe mit einem Wider- 
facher ift, oder feine Waffen verloren hat oder verwundet ift. Diefe 
Vorichriften, wie die, daß der König, wenn das Beer in Schlacht- 
ordnung fteht, niemals den Rüden ehren joll, find Nachwirfungen 
der alten Eriegerifchen und ritterlichen Gefinnung, welche fich mit ber 
Anſchauung der Brahmanen, daß jede Kafte ihre Pflicht volllommen 
erfüllen muß, verbunden haben. Nicht zu fliehen, ift ſchon Pflicht des 
Kſchatrija, fagt das Geſetzbuch, noch viel mehr die des Königs; bie 
Könige, welche in der Schlacht, begierig, einander zu überwinden, mit 
dem größten Muth fechten und das Haupt nicht abwenden, geben 
geraden Weges in ven Himmel, wenn fie fallen. Die, welche mit 
gefalteten Händen um ihr Leben bitten, vie Schwerverwundeten und 
Die, welche fliehen, follen nicht getödtet werden ). Nach jener Bor- 
ſchrift des Geſetzbuches liefern mithin die Gebiete von Brahmavarta 
und Brabmarfchidega nicht nur die beften Brahmanen, fondern audh die 
beiten Kſchatrija. Die Berichte der Griechen aus dem vierten Jahr⸗ 
hundert v. Chr. beweifen, daß wenigftend die Fürften des Indus 
landes tapfer zu fechten verftanden. Megaftbenes bemerkt, die Inder 
ließen es felten zum Handgemenge kommen, fie führten das Gefecht 
mit.ihren großen Bogen meift aus der Ferne. 

Iſt der Sieg erfochten, jo lehrt das Geſetzbuch ihn vafch zu 
verfolgen, wie ermübet der König auch fein mag. Bon ber Beute 
gehöre das Gold und Silber nach den Vorfchriften des Veda dem 
Könige, alles übrige dem, der es gewonnen. Iſt das feindliche Land 
erobert, jo muß man fich in dem Beſitz desſelben zu befeftigen fuchen. 
Der König muß eine Proflamation ergehen laffen, welche vie Beſieg⸗ 
ten aller Furcht entlebigt; er ehre die Gottheiten, welche das befiegte 
Land verehrt, und die tugenphaften Brahmanen vefjelben. Auch tft es 


1) Manu 7, 90—93. 
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unter Umftänden gut, Austbeilungen an das Volk zu machen; Schäbe 
weaführen erwedt Haß, Schäte austheilen erwedt Liebe; beides ift 
lobenſs⸗ ober tadelnswertb, je nach ven Umftänden. Schließlich wirft 
das Geſetzbuch den möglihen Erfolg feiner trefflichen Nathichläge 
felbft wieder über den Haufen, indem es verortnet, der König möge 
das eroberte Gebiet einem Prinzen von Föniglichem Geblüt übergeben 
und bemfelben gewifje Bedingungen vorjchreiben, fo daß dieſer bier 
als Unterlönig berrichen fol. Daß ſolche Verhältniffe bald zu Auf: 
lehnungen führen mußten, liegt auf der Hand. Die Stellung des 
Unterlönigs tft zu ftark zum Gehorchen und bat in diefer Stärfe den 
Anreiz, zu völliger Befreiung und Selbftändigfeit zu gelangen. Auch 
für fie waren Manu’ Lehren gegeben, fie fonnten viejelben ebenfo 
zu ihren Gunſten verwenden wie der Oberberr. 
Ueber die Thronfolge giebt das Geſetzbuch Feine Vorſchriften. 
Es verlangt nur, daß eine Einweihung vor Antritt der Regierung 
fattfinde. Fühle der König, daß fein Ende nahe, jo folle er feine 
Schäge den Brahmanen austheilen, das Neich feinem Sohne über: 
laſſen und den Tod in der Schlacht fuchen; finde ein Krieg nicht 
fratt, jo möge der alte König Hungers fterben. ‘Daß der König den 
Tod in der Schlacht zu fuchen bat, ift fichtlich wiederum ein licher: 
reſt der alten Sefinnung; als Kfchatrija foll er leben und fterben. 
Ueber die Nothwendigkeit ver Monarchie, ihre Aufgaben und ihre 
Pflichten ftimmt das Epos, ftimmen die Legenden der Brahmanen 
vollitändig mit dem Geſetzbuch überein. Schon oben ift erwähnt, wie 
bie Brahmanen aus dem Körper des tobten Königs Vena einen neuen 
König hervorbrachten, zum Schug gegen die Räuber, die fich von 
allen Seiten erhoben (S. 114). Ein Land ohne König, heißt es im 
Ramajana, fei wie Kühe ohne den Stier, wie eine Heerde ohne Hirt, 
wie eine Nacht ohne den Mond, wie ein Weib, welches den Gatten 
verioren bat. Da babe niemand Eigenthum, die Meuſchen ver: 
ſchlängen fih wie ein Fiſch den anderen freſſe. Wo fein König 
berriche, da tränke Indra die Fluren nicht, da werde der Ader nicht 
befäet, da gehorche ver Sohn dem Bater nicht. Kein Reicher baue 
Däufer und lege Lufthaine an, kein opferkundiger Priefter bringe ven 
Göttern Guben. Das Volk tanze nicht bei den Feſten, der Sänger 
ſei nicht von Zuhörern umgeben. Keine goldgeſchmückte Jungfrau 
Inftwandle Abends in ten Gärten, fein fechzigjähriger Elephant mit 
glodengezierten Zähnen ftehe am Wege. Der Bauer und der Hirt 
könnten da nicht forglo® bei offenen Thüren fchlafen, die Handels⸗ 
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leute nicht ficher die Straßen ziehen. Wo Fein König berriche, da 
böre man auch nicht die Geſchoſſe der Bogenjchügen, die fich zur 
Schlacht üben, unabläffig jchwirren!), Im Mahabharata Heißt es 
von Judhiſchthira's Regierung zu Indraprafthe, daß er mit großer 
Gerechtigkeit regiert, daß er feine Unterthanen wie feine Söhne bes 
(hütt und feine Feinde ringsumber befiegt babe, jo daß jepermann 
im Pande ohne Furcht und Störung war und feinen ganzen Sim 
auf die Erfüllung aller religiöfen Pflichten richten fonnte. Das 
Neih Hatte Fülle von Negen zur rechten Zeit; alle Einwohner 
wurden reich und gewahrten die Tugenden des Fürften in dem Ueber: 
fluß ver Ernten, in der Vermehrung der Heerden und in der großen 
Zunahme von Handel und Wandel. Es gab feine Dürre und feine 
Ueberflutbung ; die Papageien fraßen das Korn nicht, und es waren 
keine Schwindfer, feine Rügner und feine Diebe im Lande. 

Auh nach dem Epos wohnen die Könige in feften Stüpten 
und Burgen; Ajodhja ift nach dem NRamajana mit hohen Mauern 
und einem breiten und tiefen Graben und ftarlen Thoren umgeben, 
und die Thorfahrten und die Thürme der Mauern find mit Bogen- 
ſchützen befegt, und in der Mitte der Stadt lag die Königsburg 
von Mauern umfchloffen, fo hoch, daß kein Vogel darüber hiuweg— 
fliegen fann, von taufend Kriegern, ftarf und muthig wie Löwen, 
bewacht. In den drei erften ber fünf Höfe diefer Burg hatten junge 
Krieger die Wache, in den beiden legten, wo der König umd feine 
Frauen wohnten, alte Männer. Wie das Gefegbuch will, legen bie 
Könige im Epos, wenn fie alt werben, die Krone nieder und über» 
geben fie ihren Söhnen. Der alte Dritarafchtra von Haftinapura 
überläßt die Regierung dem Judhiſchthira; Dagaratha von Ajodhja 
will fie vem Rama überlaffen. Dhritarafchtra und Judhiſchthira enden 
in der Wildniß als VBanapraftha, ale Büßer in ver Weife, bie das 
Geſetzbuch jedem Doidjcha für feine alten Tage vorfchreibt (S. 141). 
Das Seremoniell der Könizsweihe, die das Gefegbuch verlangt, wird 
im Mahabharata wie im Ramajana fehr ausführlich gefchilvert. Reis, 
weiße Blumen, Erdſchollen, Stüde von Silber und Gold und Edel⸗ 
fteine werden dem Judhiſchthira gebracht; er berührt fie nach herge⸗ 
brachter Sitte. Dann werden Feuer, Mil, Honig, geronnene Milch, 
gereinigte Butter, die heiligen Schalen, Blütter und Zweige der hei⸗ 
ligen Bäume und Gefüße mit Weihwaſſer vor den König geftellt. 


— —— — 
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Nachdem das Opferfeuer entzündet ift, läßt fich Judhiſchthira mit ver 
Draupadi vor tiefem auf dem Zigerfell nieder, der einweihende 
Brahmaue gießt die Spenden in's Opferfeuer; Kuhmilch, geronnene 
Kuhmilch, zerlaffene Butter und zur Reinigung Kuhurin auf die 
Häupter des Königs und ver Königin, die er dann auch mit Kuhmiſt 
belegt (S. 128). Darnach wird das Weihwaffer über fie ausgegoffen, 
und jobald dies gefchehen, beginnt die Muſik zu ertönen, und bie 
Sänger fingen den Preis Yudbifchthira’8 und feiner Ahnen. Zu 
Rama's Königeweihe wird der golvene Thron aufgeftellt, ver gelbe 
Sonmnenfehirm und die beiden Fliegenwedel von Büffelfchwänzen, pas 
Tigerfell, Bogen und Schwert herbeigebracht. Die vierjpännigen 
Wagen, die Elephanten, der große weiße Budelftier, der Löwe mit 
ſtarler Mähne, die Kühe mit goldenen Zierathen an den Hörnern, 
die Blumen und die Gefäße, mit Waller aus dem Ganges und ven 
heiligen Quellen und Zeichen gefüllt, werden bereit gemacht!). Rama 
und Sita nehmen in fchönen Kleidern in der Halle des Palaftes, das 
Geſicht nad Oſten, Platz, und das Volf ruft laut: lang lebe ber 
Maharadſcha (Großfürſt) Rama; möge feine Herrichaft glücklich fein 
und immer dauern! Dann kommen bie Rijchi mit den Gefäßen voll 
Weihwaſſer, fprechen die Sprüche und gießen das Waffer über Rama's 
und Sita’8 Häupter. Darnach tfun die Brahmanen ebenfo, dann bie 
ajchatrija, Baicja und Cudra, dann alle übrigen Klaffen des Volkes. 
Nachdem Hierauf Rama und Sita die Kleider gewechfelt, Echren fie 
auf ihren Sig in der Halle des Palaftes zurüd; der gelbe Sonnen- 
\hirm wird über Rama emporgehalten und ihm mit ben beiden 
Sliegenwedeln Kühlung gefächelt. Und die Brahmanen und das Bolt 
von Ajodhja kamen, Rama zu ſegnen, und ftreuten Reis in den Hülfen 
md Kugagras auf fein Haupt, und Mama entließ die Brahmanen 
mit reichen Geſchenken, und auch die Sänger und bie Tänzer und 
Zänerinnen wurden beſchenkt. Die Sutra der Buddhiſten nennen 
al Zeichen tes Königthums Turban und Stirmbinde, das Schwert, 
den gelben Sonnenſchirm, den Fliegenwedel von Büffelfehwänzen und 
die verfchiedenfarbigen Schuhe). Im Ramajana will Bharata, ber 
jüngere Bruder, die Herrichaft für den älteren Itama auf das Ge: 
heiß des Vaters nicht übernehmen. Da zieht Rama vie goldver- 





1) Ramajana 2, 1—17. — 2) Burnouf introduction p. 166. 416. 41T. 
Das Ritual der Königsweihe nach dem Aitareja-Brahmana bei Colebrooke 
Asiat. researches 8, 408 seqq. Bgl. Schlegel ind. Bihliothet 1, 431 und 
Lafien Afterth. 2, 246. 427. 
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zierten Schuhe aus und übergiebt fie Bharata, ein Zeichen ver Beſitz⸗ 
abtretung, das auch bei den Germanen in alter Zeit üblid war"). 
Der tugendhafte Bharata muß nun regieren; aber er fett jene Schuhe 
auf den Thron, bält den gelben Sonnenfchirm über fie, läßt ihnen 
von den erften Miniftern Kühlung zufächeln und pflegt Rath und Ge⸗ 
richt vor biefen beiden Schuhen feines Bruders. 

Die Vorlefung, welche Rama dieſem feinem Bruber über bie 
-Regierungskunft Hält, ftimmt vollftänpig mit den Lehren des Geſetz⸗ 
buches. Rama fragt den Bharata, ob er die Stadt Ajodhja, ob er 
geziemend alle Bezirke feines Landes ſchütze, ob er die Hausherren 
und Grundeigenthümer in Ehren halte, ob feine Richter dieſen Recht 
ſchafften. Wird ein angeflagter Däuptling etwa durch Beftechung 
in Freiheit gefegt? Sind die Richter im Rechtshandel zwifchen 
Reichen und Armen über das Streben nach Gewinn erhaben? O 
Bharata, die Thränen, welche ungerecht Verurtheilte vergießen, ver 
nichten die Kinder und die Heerden deſſen, welcher mit PBarteilichfeit 
regiert. Rama fragt weiter, ob Bharata die Brahmanen verachte, 
welche dem Vergnügen der Sinne und den Freuden der Welt fo er: 
geben ſeien, daß fie fih um die bimmlifchen Dinge nicht fümmerten; 
ob er die verachte, welche in nußlofem Wiſſen herborragten, und bie, 
welche ſich felbjt für weiſe erflärten, ohne etwas gelernt zu haben; 
ob er den gelehrten Mann taufend ungelehrten vworziehe; auch zehn 
Zaufend des unwiſſenden Volkes würden ihm in ver Regierung feinen 
Beiftand leiſten können; ob er in großen Dingen ausgezeichnete 
Diener, in gewöhnlichen Gefchäften geringere, zu Kleinigkeiten bie 
unbedeutenditen verwende. In großen Angelegenheiten dürfe er nur 
Männer verwenden, welche bereit8 dem Bater und Großvater gedient 
und bie ihre Hand der Beftechung nicht öffneten, folche, welche heroiſch 
feien, gelehrt, Herren ihrer Sinne und fählg, einen Knoten zu Idjen. 
Verachteſt tu ven Rath ver Weiber und theilit du ihnen auch deine 
Geheimniffe nicht mit? Oder mißachten dich deine eigenen Rath⸗ 
geber, mißachtet dich das Volk, durch zu ftrenge Strafen erbrüdt? 
Ehrſt du die, welche tapfer und geſchickt find? Krbalten deine 
Diener und Truppen Nahrung und Solo zur rechten Zeit? Sind 
beine Feſtungen wohlverforgt mit Korn, Waffer und Waffen und 
Bogenfhügen? Iſt der Wald wohlgewählt, wo vie Föniglichen Ele— 
pbanten gehalten werden? Bit vu auch mit Noffen und mit weib- 
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lichen Elephanten wohlverfehen? Haft du einen VBorrath von jungen 
Milchkühen? Sind deine Ausgaben geringer als deine Einnahmen? 
Giebſt du deinen Reichthum den Brahmanen, ven Kfchatrija, bevürf- 
tigen Fremden, oder verfchwendeft du ihn an beine Freunde? Er— 
wacht du zur rechten Zeit, kannt du den Schlaf überwinden? Theilft 
bu deine Zeit richtig zwiſchen Erholung, Staatögefchäften und reli- 
giöſen Pflichten? Denfft du am Ende der Nacht über den Weg 
nach, glücklich zu werden? Hältft du mit dir felbft Rath und nimmſt 
du auch Rath von Anderen an? Werben deine Entjchließungen geheim 
gehalten ; erfahren andere Fürften deine Abfichten? Biſt du mit dem 
befannt, was fie unternehmen wollen? Sind dir und deinen Rath⸗ 
gebern die Pläne bekannt, welche im Rath anderer Fürften gefaßt 
find? Die Geheimhaltung feiner Befchlüffe durch feine Räthe ift vie 
Quelle des Glücks für den Fürſten. ‘Der, welcher einen ehrgeizigen 
verichmigten Miniſter, der die anderen Minifter anfchwärzt, nicht 
befeitigt, wir felbft befeitigt werben. Iſt dein Geſandter ein unter- 
rihteter und thätiger Dann, gejchidt, auf der Stelle jede Frage zu 
beantworten; ift er ein Mann von Urtheil, der es verfteht, eine 
Botſchaft mit ven Worten auszurichten, in welchen fie ihm aufge- 
tragen iſt? Biſt vu ficher, daß deine Beamten auf deiner Seite 
find, wenn du fie in fremde Länder fchidft, und wenn feiner von 
ihnen den Auftrag des anteren kennt? Denfft du leichthin über 
deinde, welche ſchwach und vertrieben find, aber leicht wieverfommen 
Kmnen? Sucft du Land und NReichthum durch jedes erlaubte Mittel 
zu werben? Beugſt du dich vor deinen geiftlichen Führern, wor 
den Greifen, den Büßern, ven Göttern, den Fremden, den heiligen 
Heinen und allen wohlunterrichteten Brahmanen? Opferft du Reich» 
thum der Tugend oder Tugend dem Reichthum, over beides ber 
Sünftlingfchaft, ver Habjucht, ver Sinnlichkeit? Der Fürft, der mit 
Gerechtigkeit ein Neich regiert, welches mit Schwierigkeiten umgeben 
ift, gewinnt den Himmel, wenn er diefe Welt verläßt. 

Aus welcher Zeit jene Vorfchriften des Geſetzbuches über bie 
Regierungskunft, dieje ihnen völlig zuftiinmenden Lehren des Epos 
berühren, ift nur fehr allgemein dadurch feftzuftellen, daß uns bie 
Sutra der Bupphiften und die Berichte der Griechen aus dem Ende 
des vierten Jahrhunderts v. Chr. das Königthum Indiens in Thätigfeit 
ud Beftrebungen zeigen, die den Anſchauungen des Gefegbuches und 
den Schilderungen des Epos etwa entjprechen. Wollte man aber aus 
der despotifchen Gewalt, zu der das Königthum in ven Staaten bes 
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Bangeslandes gelangt war, den Schluß ziehen, daß daſſelbe in jener 
Zeit oder jpäterhin über zufammenhangslofe und nivellirte Wolfe» 
mengen, denen auf feinem Xebensgebiete eigene Bewegung geblieben 
wäre, geboten habe, fo wäre dieſer vollitändig irrig. Wie Trapitienen, 
Kulte und Bräuche der alten Zeit fich troß und neben der neuen Lehre 
der Brahmanen behaupteten, jo behaupteten fich auch der Bollgewalt 
der Könige gegenüber Nefte der alten Gemeinjchaften, des alten 
focialen und politifchen Lebens. Es waren die natürlichen oder durch 
die Aufnahme von Schülern erwachjenen Gefchlechtsverbände ber 
Sänger, welche die alten Anrufungen aus dem Induslande herüber⸗ 
gebracht und bewahrt, welche dann am Ganges das Helvenlied, das 
Epos in feiner erften Gejtalt gejungen, welche fih darnach zur Ge⸗ 
meinfchaft des Priefterftandes zufammengefchloffen, aus deren Medi⸗ 
tationen das neue Shftem erwachfen war. Dieje Gefchlechtsverbände 
behaupteten fi in dem neuen Staatöwefen; die Namen berfelben 
repräfentiren zum Theil unterjchiedene Traditionen der Lehre, unter: 
fchiedene Schulen und Anfichten. Aber auch die Geſchlechtsverbände 
ber Kichatrija und Vaicja, durch den gemeinfamen Kultus der Väter 
zufammengebalten, bejtanden am Ganges fort. Nur in ihnen ober 
in gefchlojfenen lolalen Gemeinden konnten jene Rechtsgewohnheiten 
fich bilden und fortpflanzen, auf welche das Geſetzbuch ſich fo oft 
bezieht. Das Durchtringen des Kaſtenſyſtems, die dieſem anhängende 
Tendenz, das Vorhandene, Gegebene zu vererben, konnten bem Fort- 
beftehen der Gefchlechtsverbänvde feinen Eintrag thun. Dieſe Ber» 
bänte übten eine jehr eingreifenve Aufjicht über vie Gefchlechtögenoffen, 
eine Aufficht, die dur Hinzuziehung der Brahmanen zu den Zodten- 
mablen ver Gefchlechter, welche das Geſetzbuch vorfchrieb (S. 125), zum 
Vortheil der neuen Lehre ausfchlug und den Brahmanen die Durch 
führung des neuen Syſtems jedenfalls jehr wejentlich erleichtert hat, 
wie jie heute noch fortbeftehend zur Aufrechthaltung deſſelben Höchft 
wirkſam beiträgt. Das Geſetzbuch giebt ausführliche VBorjchriften, wer 
zu den Xeichenmahlen, zu den Feten der Seelen ver Berftorbenen 
zuzulajjen, wer von ihnen auszufchließen ſei. Es find auszufchließen 
biejenigen, weldhe der Aufgabe ihrer Kajte nicht gerecht werden, 
weiche ihren Stanvespflichten nicht nachkommen, welche ihre religidſen 
Pflichten nicht erfüllen, welche unerlaubte und unreine Befchäftigungen 
treiben, 3. B. Zottenbejtattung um Pohn, Tanz als Gewerbe, Hunde⸗ 
abrichter, Büffelfänger u. |. w.; folche, welche an gewiffen körperlichen 
Gebrechen leiden, und endlich die, welche einen unmoralifchen Lebens» 
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wandel führen: Wucherer, Trinker, Würfelfpieler, Halter von Spiel: 
oder Trinkhäuſern, Ehebrecher und Einbrecher, Diebe und Brand⸗ 
fifter, jeder von jchlechtem Auf und von fchlechten Sitten !). Damit 
war ven Geſchlechtsverbänden unter Leitung der afjijtirenden Brah⸗ 
manen bie durchgreifendſte Genfur über ven Xebenswandel der 
Geichlechtögenofjen gegeben, ja eine unausweichbare Strafgewalt. ‘Die 
Beihlechter konnten ihrem Genoſſen, der fich vergangen, der gegen 
jeime religiöſen, moralifchen oder Standespflichten gefehlt, Sühnungen 
md Bußen auflegen; fie konnten ihn, wenn er fich weigerte, jolche 
af fih zu nehmen, auf eine gewilje Zeit, für immer aus ihrer 
Gemeinschaft ausftogen, indem fie ihn vom Leichenmahl ausfchloffen. 
Ter letztere Beſchluß ver Gefchlechtögenoffen beraubte ven 
Betroffenen feiner gefammten ſocialen Stellung, ja feiner wirthichaft- 
lichen Exiſtenz. Es war die Ausichließung auh aus der Safte. 
Riemand konnte mit dem Ausgefchloffenen verkehren, um fich nicht 
ducch Gemeinſchaft mit ihm zu befleden. Er konnte feine Kinder 
niht verheirathen, und fein Zodtenopfer milderte nach feinem Ab⸗ 
ieden die Strafen, die ihn im Jenſeits erwarteten. Noch heute wie 
ehemals vollziehen die Geſchlechtsverbände vie Aufnahme der jungen 
Dreidſcha in die Kaſte und das Gefchleht durch Anlegung ver heiligen 
Schnur, noch heute üben vie Gejchlechtsverbände jene Surisdiftion ; 
nech heute verfügen fie wegen Bruches der Kaftenordnung, wegen Ver: 
nachläſſigung der religidien Pflichten, wegen Trunkſucht, Berleumpung 
md anderer moralifchen Vergehen, durch Umjtürzung des Wajler: 
fruges und Ausjchliegung vom Leichenfuchen die Ausfchließung aus 
dem Gejchlecht und tie aus der Kalte. Dem Ausgeichloffenen iſt 
damit die fociale Todesftrafe diktirt. Er iſt bürgerlich todt, geächtet. 
Riemand verkehrt mit ihm in irgend einer Beziehung; niemand hat 
Gemeinschaft mit ihm. Nicht einmal die eigenen Familienmitglieder 
teihen ihm nach der Ausftoßung einen Trunk Waſſers. Kein Glied 
auch ver niedrigften Kafte nimmt ihn auf, weil dadurch wiederum 
tas Gefeg diefer Kaſte verlegt werden würde. Nur durch biefe 
Selbitregierung, dieſe Cenfur der Gefchlechtsverbände konnte das 
Kaftenwefen fo tief einwachien, konnte es jeder neuen Xehre, ven 
fürfiten Eingriffen fremter Tyrannei Trog bieten, konnten Religion, 
Eigenart und Kultur der Inder unter vielhundertjährigem Drude 
lebendig bleiben. 
1) Mamı 3, 150 ff. 
Zunder, Geſchichte des Alterthums. II. 4. Aufl. 12 
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Nicht viel jüngeren Urſprungs als die Autorität der Geſchlechts⸗ 
verbände über ihre Mitgliever wird die corporative Gejtaltung ber 
Dorfgemeinden fein. Ihre Anfänge werden mindeftens zur Anfieb- 
lung der Arja im Gangeslande binaufreichen, da wir fie in derſelben 
Verfaffung auch in den Gebieten finden, welche von den Arja erft 
in fpäterer Zeit befegt worden find, in Malava (Malva), Surafchtra 
(Guzarat) und in nicht unerheblicher Ausdehnung auch in den Land⸗ 
ichaften des Dekhan. Die Dorfgemeinvde befitt eine beftimmmt bes 
zeichnete Feldmark: Aderfläche, Weide, Walt, unfultivirtes Land. Das 
Geſetzbuch weift die Kreisvorfteher an, darauf zu halten, daß bie 
Grenzen der Feldmarken durch Anpflanzungen von Bäumen, durch 
Brunnen und Altäre bezeichnet würden. Erhebe fi” unter zwei 
Dorfichaften Streit um die Grenzen, fo müßten dieſe nach ben 
Zeichen, die fih etwa auffinden ließen, neu beitimmt werden, unb 
nah Ausjagen von Zeugen, die in Gegenwart der Dorfbewohner zu 
vernehmen find. Dieje Zeugen müßten ihren Eid in rothen Kleidern, 
Kränze von rothen Blumen auf dem Haupte, leiften. Fehlten Zeugen 
aus den ftreitenden und ben benachbarten Dörfern, fo müßten bie 
Leute, welche im Freien, im Walde haufen, vernommen werben: bie 
Kuhhirten, die Fiſcher, die Jäger, die Vogelſteller, die Schlangen. 
jucher. Nach deren Ausfagen müſſe dann vie Grenze beftimmt und 
fchriftlich aufgenommen werten !). Die Dorfgemeinde bat ihren Vor: 
ſteher, deſſen Ant erblich geworden ift. Er vertheilt die Steuern 
nach Maß und Eıtrag der Aecker unter die Dorfgenoſſen; er vertheilt 
das unfultivirte Land und beftimmt ven Wafferantheil, ver jedem zu- 
fommt. Er fchlichtet Smijtigfeiten unter den Dorfgenofjen und band» 
habt die Polizei, auch durch Verhaftung. Für die Mühen des Amtes 
iſt ver Vorſteher im Befig eines größeren Landſtückes, eines Schulzen⸗ 
gutes und erhält an Hebungen von den Dorfgenoffen in der Regel 
ein oder zwei Handvoll von jevem Maße Korn oder Reis ber Ernte. 
Aber der Borfteher regiert die Gemeinde nicht aus eigener Macht⸗ 
polltommenheit; er übt alle feine Funktionen umgeben von ver 
Gemeinde, die ſich unter dem großen Baume verfammelt, die ihm 
zur Schlichtung von Streitigfeiten Beifiger, Schöffen zugefellt. Neben 
dem Vorfteher bat die Gemeinde ihren Brahmanen, der dann auch 
die glüdlichen Zeiten zum Beginn jedes Gefchäftes anzuzeigen hat 
(der Hindu unternimmt nichts ohne folche Gewißheit), der ven Yanern 


I) Manu 8, 229-260. 
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and dem Epos und den Legenven erzählt und im neueren Zeiten 
wenigſtens auch der Schulmeilter des Dorfes zu fein pflegt, und 
einige andere Beamte, den Schmied und den Ylurwächter, auch wol 
ein Tanzmädchen, denen ſämmtlich wie dem Vorſteher Land oder 
Hebungen zugewiefen find!) Auch von Gemeindebeichlüffen der 
Städte, von Eorporationen der Kaufleute in den Städten hören wir 
in ven Sutra der Buddhiſten, pie durch Verhängung von Gelpjtrafen 
Rachachtung ihrer Verfügungen von den Gliedern ber Corporation 
erwingen ?), und Megafthenes berichtet, daß die Städte im Reiche 
Magadha von ſechs verfchiedenen Kollegien verwaltet würden. Wir 
innen hieraus fchließen, daß der Trieb genofjenjchaftlichen Lebens 
und corporativer Bildungen auch den Etabtgemeinden am Ganges 
nicht fremd geblieben ijt; wir find jedoch ohne Kunde, in welchem 
Umfange oder wie lange fich diefe Bildungen in den Städten gegen 
bie Gewalt der Könige zu behaupten vermocht haben. Der Rath 
des Geſetzbuches, der König möge den Städten Oberaufjeher jegen, 
it eben (S. 164) angeführt. Dagegen hat fi die Dorfgemeinde in 
ister alten Berfaffung bis heut völlig intakt erhalten und ift mit 
den Gejchlechtöverbänden das vorzüglichite Bollwerk geweien, hinter 
welchem altindifche Art fich gegen einheimijchen und fremden Despo⸗ 
tömus behauptet hat. Der Wechfel der Fürften, der Wechfel der 
Herrihaft übte auf die Dorfgemeinde geringen Einfluß. Ihre eigenen 
Angelegenheiten bejorgte fie ſelbſtſtändig; es handelte fich für fie meijt 
um um ein Mehr over Minter von Steuern. ‘Die Gewaltthaten 
der Fürften trafen deren Umgebungen, nicht den ftillen und niedrigen 
Torfbewohner; nur den Steuereintreiber, den Kreishauptmann hatten 
dieſe zu fürchten. Aber felbft wenn befonders böje Zeiten kamen, 
wenn Kriegezüge das Dorf trafen und verwüfteten, wenn die Be— 
wohner nievergemacht oder verjagt wurden, fie kehrten, fo viel Schwert 
und Hunger verfchont Hatten, oder ihre Kinder auf die verlaffene 
deldmark zurüd, bauten ihre Hütten wieder auf und begannen vie 
delber wieder zu beftellen, die ihre Väter feit unvordenklicher Zeit be- 
ſiellt hatten. 

Was die Inder in ihren Gejchlechtsverbänden und Dorfgemeinden 
bejaßen, war immerhin, wie gewaltſam und wild einheimifche Könige 
und fremde Eroberer walten, wie ftark fie bier und dort durchgreifen 


1) Mill history of British India 2, 266. Montgom. Martin political 
eonstitulion of the Anglo-eastern empire p. 271. — 2) Burnouf intro- 
duetion p. 242. 245. 247. 
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mochten, ein anſehnliches Maß von Freibeit, von Selbitregierung in 
den nächiten Lebensbeziehungen für die große Zahl der Landbauer, 
für die Hausväter aller oberen Kaften. Aus dem Kultus ver Ahnen, 
den Zufammenhang der Gejchlechter, bat fich innerhalb der Kaſten 
der Brahmanen, der Kichatrija und Vaiçja der Vorzug, die ange- 
jehenere Stellung der Familien ergeben, welche jich nicht blos reiner, 
jondern auch älterer, edlerer Abfunft rühmten, als die übrigen. Diefe 
Arijtofratie im Umfreife der einzelnen Kafte ift an die Stelle ber 
alten Ariftofratie der Kichatrija getreten. Wie wenig Gewicht bie 
Könige ihr beilegen mochten, nach unten hin auf bie Genoffen ber 
Kajte war Beifpiel und Vorbild dieſer Familien von maßgebenper 
Wirkung. Im fpäteren Jahrhunderten hat fi das Gewicht dieſes 
arijtofratifchen Elementes dadurch verſtärkt, daß im Gangeslande bie 
Beamtung erblic geworben ift, welcher die Herricher die Erhebung ber 
Grundfteuer oder die der Steuern überhaupt in ben einzelnen Be- 
zirfen ihrer Lande übertragen hatten. Dieſe Stenererheber gelangten 
dazu, ihre Funktionen in ihren Familien zu vererben; fie drückten bie 
Dorfgemeinden, veren Steuern fie abzuführen hatten, allmälig zu 
ihren Binterjaffen herab und kamen dadurch im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte zu einer einflußreichen und mächtigen Stellung empor, bie 
fie mit Erfolg zu behaupten wußten und im Wejentlichen bis heut 
behauptet haben. 


. 


7. Die Kaften und die Familie. 


Das Geſetzbuch war ein Kanon des reinen Wandels, der heiligen 
Ordnung des Staates und der Gejellichaft, den die Brahmanen den 
Fürſten und Völkern am Ganges vorhielten. Wie fie feinen Verſuch 
machten, das Königthum in ihre Hände zu bringen, jo bachten fie 
auch nicht daran, ihrem Stande eine wirkjame politifhe Organifation 
zu geben, eine Hierarchie aufzurichten, welche dem Staat zur Seite 
getreten wäre oder ihn überragt hätte und dadurch ihren Forderungen 
an Staat und Laien den Gehorjam zu fichern, die Ausführung ver 
Gebote ihres Gejetbuches zu garantiren vermocht hätte. Dazu fehlte 
e3 den Brahmanen an praftifcher, an politifcher Befähigung; dazu 
waren fie zu tief in ihre fpikfindige und phantaftifche Spekulation, 
in ihr Ceremoniell und ihre Bußen verjenkt. Sie begnügten ſich, 
jene Aſſiſtenz, jenen Vorſitz bei ven Todtenmahlen der Gefchlechts- 


—— 
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verbände der Kichatrija und Vaigja zu verlangen, deren Wirkungen 
wol weit über ihre Vorausſicht Hinausgingen, dem Könige Mit- 
glieder ihre® Standes zu Minijtern, Richtern und Beamten zu em—⸗ 
pfehlen, ihn aufzufordern, die Brahmanen wie jeine Söhne zu fchügen, 
für ren Unterhalt ver Brahmanen zu forgen, böchft freigebig gegen 
fie zu fein, die gelehrten Brahmanen nicht zu beiteuern, ihre Vorzüge 
md Rechte den anderen Klaſſen gegenüber aufrecht zu halten, das 
Vermögen erbenlofer Brahmanen nicht einzuziehen, ſondern ven 
Standeegenojfen zu fchenfen, ven Schag, den ein Brahmune etwa 
finde, viefem zu laffen. Das Epos überbietet fich, dieſe Freigebig⸗ 
keit vorbildlich zur Anfchauung zu bringen: die Brahmanen erhalten 
bumderttaufende von Kühen, unendliche Schäge, die ganze Exbei). 
Alle jene Gebote find aber Wünfche; thatjächlich beſaßen tie Brah⸗ 
manen den Königen gegenüber doch nur das Anſehen, welches ihnen 
die zunftmägige Kenntniß der vehre, die Kenntnig ber Opferiprüche 
und tes Opferkultus gab, ven moraliichen Einfluß, den ihr Dogma, 
ihre Ermabnungen auf das Herz des Königs ausüben fonnten, bie 
Macht des Glaubens, den fie ihren Lehren zu erwirken verftanven. 
Daß fie dieſe Macht durch die Ausfichten auf die Verdienjte, welche 
die guten an den Brahmanen verübten Werfe dem Könige in biejer 
und jener Welt eintragen follen, durch die Furcht vor den Höllen: 
ſtrafen und den Wiedergeburten, die das Geſetzbuch dem Verächter 
der Brahmanen reichlich androht, zu ftügen verjtanden, fahen wir 
bereits. Aeußere Mittel aber, die Befolgung ihres Geſetzes, Nach⸗ 
achtung für ihre Reinigungen, Sühnungen und Büßungen zu er—⸗ 
zwingen, wenn ihnen nicht freiwillig gehorcht wurde, beſaßen fie nicht. 
Ihre Gewalt erſtreckte fich nicht weiter, al8 auf das Gewiſſen des 
Königs und des Volfes. Sie waren dem Könige ebenjo unbedingt 
unterworfen wie die übrigen Stände; keine politiiche Schranfe, Feine 
suftitution ftand dem Gebot des Königs auch den Brahmanen gegen- 
über im Wege, und auch den Königen iſt die Kenntniß des Veda, des 
Geſetzes zugänglid. Das Epos rühmt fogar an ten Fürften, welche 
es als Vorbilder bezeichnen will, Runde ver heiligen Schriften, des 
Geſetzes. Es find die Könige, nicht die Brahmanen, welche die großen 
Opfer bringen. Aber fie vermögen dies doch nicht ohne die Brah— 
manen, ohne den Purohita (S. 154) und andere Priefter, und viefe 
Stellung der Brahmanen zur Seite der Könige, dann bie, welche fie 
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182 Privilegien der Brahmanen. 


zur Seite des Volkes in den Geſchlechtsverbänden einnahmen, bat 
ben Brahmanen genügt, auf moraliihem Wege, auf vem Wege ver 
Ueberzeugung, des Glaubens, Leben und Staat der Inder nach ihrem 
Spitem zu geftalten und dauernd zu beberricen. 

Beſaßen vie Brahmanen Feinerlei Nechte nach oben hin, fo hatten 
fie doch die Kichatrija aus der erften Stelle verdrängt, fo wollten fie 
boch die ariftofratifche Stellung, bie fie über den anderen Ständen 
gewonnen, ihre Privilegien und Borzüge nach unten Bin nicht allein 
auf moralifche Autorität bafiren. Das Geſetzbuch ift unermühlich, 
ben Vorzug der Brahmanen, die Unterorpnung der Übrigen Stände 
in jeder Richtung einzuprägen. Aber da der Weisheit ber Brab- 
manen die Grundlagen und Stüten, welche fonft Ariftofratien über das 
Bolt hinausheben und in folcher Stellung zu erhalten vermögen, fremb 
waren und blieben, va fie Inftitutionen dieſer Art nicht zu erfchaffen 
verinochten, fo war im Grunde nur ein einziges reales und wirklich 
effektives Mittel übrig, ihr Anfehen, ihre Stellung und ihre Privi⸗ 
legien gejetlich auszuprüden und zu garantiren, die Benußung des 
Strafrechtes. In den nach den Ständen abgemeffenen Unterfjchieben 
ber Bußen und Strafen verjuchten fie den Vorrang der Brah- 
manen zu gejeglicher Geltung und Anerkennung zu bringen. Mit 
aus diefem Grunde gefchah es wol, vaß fie die Bebeutung der Straf⸗ 
gewalt fo hoch erhoben. „Die Strafe _allein,” fagt das Geſetzbuch, 
„garantirt die Erfüllung ver Pflichten nach den vier Kaften, ohne 
Strafe würde der Mann aus ber niebrigften Kajte den Rang der 
höchiten einnehmen." Aber auch hier gab es wieder ein Hinderniß — 
nicht die Brahmanen waren es, welche in erfter Linie das Recht zu 
fprechen hatten, jondern vie Könige; vie Anwendung des Geſetzes Bing 
von den Fürſten ab. 

Wenn es fonft als oberjter Grundfag des Rechtes gilt, daß es 
obne Anjehen der Perjon geübt werde, daß für daffelbe Verbrechen 
vie gleiche Strafe jeven Schuldigen, weß Ranges und Standes er 
jet, treffe, fo führt tas Kaſtenſyſtem zu dem entgegengefegten Prinzip; 
das Gefegbuch bemißt vie Strafe durchaus ungleich und zwar nad) 
ber Rangordnung der Kaften, jo daß ver höchſte Stand bei gleichem 
Vergehen in der Regel die geringjte Strafe zu dulden bat. Dieſe 
Strafbemeifung nach) der Rangorbnung der Stände tritt am fchärfiten 
bei Verlegungen und Injurien gegen Mitgliever der oberen Kaſten 
Seitend ter Glieder der untergeordneten hervor, die Brahmanen, 
nach ihnen vie Kichatrija und Vaiçja, werben durch barbarifche Strafs 
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androhungen gejchügt. Dem Cubra, der ſich eine ſchwere wörtliche 
Injurie gegen einen Doibfcha zu Schulden fommen läßt, foll vie 
Zunge aufgejchligt werden; hat er deſſen Namen beichimpft, jo joll 
ihm heißes Eifen in den Mund geitoßen und kochendes Del in Mund 
und Obren gegoffen werden. Wagt es ein Cupra, fich auf Einen 
Sejjel mit einem Zweimalgeborenen zu fegen, jo foll er auf dem 
Hinteren gebranpmarkt werden. Wagt er es, einen Brahmanen ans 
angreifen, fo lafje ihm der König beide Hände abbauen; ſpeit er einen 
Brahmanen an, fo lafle er ihm vie Lippen abſchneiden; harnt er 
gegen ihn, jo fell ver Verbrecher die Scham verlieren. Bei thätlichen 
Verletzungen höherer Kaften durch die niederen ſoll an ven Mitglie⸗ 
bern der legteren immer das Glied beftraft werden, mit dem fie fich 
vergangen. Wer die Hand oder den Stod erhoben, foll die Hand 
verlieren; wer den Fuß, ven Fuß. Bei leichten wörtlichen Beleidi⸗ 
gungen gegen ben Brahmanen wird der Qudra gepeitjcht, der Vaigja 
m zweihundert, der Kſchatrija um Hundert Pana geftraft. Beleidigt 
dagegen ber Brahmane die unteren Kajten, jo zahlt er dem Kichatrija 
funfzig, dem Vaiçja fünfundzwanzig, dem Cubra zwölf Bana. Ber 
kivigen ſich Mitglieder verjelben Kaſte unter einander durch wörtliche 
Injurien, fo genügen Heine Gelpftrafen von zwölf, höchſtens vierund⸗ 
wanzig Pana. Noch jchwerer wogen jene Privilegien, welche das 
Geſetzbuch für die Brahmanen ftatuirt, daß fie in Schuldflagen nie» 
mals dem Gläubiger als Sklaven zugefprochen werben turften, daß 
feinerlei Bergeben oder Verbrechen des Brahmanen dur Ein- 
ziehung feine® Vermögens oder an feinem Leibe bejtraft werben 
jolle, vaß er niemals, auch wenn er das Schwerfte begangen hat, zum 
ode verurtbeilt werben dürfe; höchftens foll er verbannt werden ?). 
Dagegen foll, wie bereits bemerkt ift, bei Tiebftahl die Geldbuße 
nah dem Stande des Verbrechers jteigen, jo daß bier die entgegen- 
geſetzte Stufenleiter eintritt, der Brahmane zahlt das Achtfache an 
Geldbuße, welche der Cudra in demjelben Falle zu bezahlen hat, 
während von Darlehen dem Brahmanen nur der geringite Zinsſatz, 
jwei vom Hundert, zu nehmen geftattet ift. Im Gericht werben bie 
Brahmanen anders angerebet, zum Zeugniß aufgefordert, als bie 
übrigen Stände; ihr Eid ift ein anderer, als ber ver übrigen Stänte. 
Die Einweihung durch vie heilige Schnur foll bei den Brahmanen, 
weiche natürlich früher reifen, als die übrigen Stände, bereits im 
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achten Jahre vollzogen werben, bei ven Kichatrija im elften, bei ben 
Vaiçja erft im zwölften. Dieſe heilige Schnur, das gemeinfame 
Abzeichen der Dvidſcha den Cudra gegenüber, foll bei den Bra 
manen aus brei Fäden Baumwolle, bei den Kichatrija aus drei Fäpen 
Hanf, bei ven Vaiçja aus drei Fäden Schafwolle beftehen. Der 
Brabmane trägt einen Gürtel aus Zuckerrohr und einen Bambus 
ftab, der Kichatrija einen Gürtel aus Bogenſehnen und einen Stod 
aus Bananenholz, der Vaiçja einen Gurt von Hanf und einen Stab 
aus Feigenholz. Der Stod des Brahmanen reicht bis zu feinen 
Haaren, der des Kichatrija bis zur Stirn, der des Vaigja bis zur 
Naſenſpitze. Diefe Stäbe müffen mit der Winde bekleidet, gerade 
und dem Auge angenehm fein und nichts Erjchredendes haben. ‘Der 
Brahmane trägt ein Hemd von feinem Hanf und als Mantel die 
Haut der Gazelle, der Kichatrija ein Hemd von Leinen und die Haut 
des Hirfches als Ueberwurf, der Vaicja ein wollene® Hemd und bie 
Haut des Bockes. Wenn man höflich fein will, räth das Geſetzbuch, 
den Brahmanen zu fragen, ob er in Heiligkeit fortfchreite, ven Kſcha⸗ 
trija, ob er an feinen Wunden leide, den Vaicja, ob fein Bermögen 
gedeihe, ven Cubra, ob er gejund fei!). 

Welche Stellung der alte Adel, die Kichatrija nach dem Durdh- 
bringen des neuen Syſtems einnahmen, ijt nicht recht erkennbar. Die 
gefteigerte Macht der Könige, die Erhebung des Prieftertbums, vie 
Umwandlung der gefammten Lebensanſchauung hatten deren Anſehen 
. wol tief berabgerrüdt. Nur ausnahmsweiſe erhielt ſich der krie⸗ 
gerifche Adel im Gangeslanvde in feinem alten Hecht, indem er bei 
einigen Heinen Stämmen bie Befeftigung des Königthums verhinderte, 
oder dafjelbe ganz bejeitigte?). Im Wünfftromlande, welches ter 
Entwidelung, die fih in ven Gebieten am Ganges vollzogen hatte, 
nicht durchweg folgte, geſchah es in breiterem Umfange, daß der 
Adel das Königthum überwältigte und die alten Stammfürften ver- 
jagte. Dieje Wenpung erfolgte wol, als die leßteren Miene machten, eine 
bespotifche Stellung einzunehmen. Wir finden hier im vierten Jahr⸗ 
hundert bei den „freien Indern“, wie die Griechen fagen, zahlreiche 
Adelsfamilien in angefehener Stellung. Das Geſetzbuch gicbt zu, 
baß der Brahmane nicht ohne den Kichatrija bejtehen könne, der Kiche- 
trija aber auch nicht ohne den Brahmanen; nur die Bereinigung 
beiver Stände bringe Heil; durch viefe würden Brahmanen und 
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Kſchatrija in diefer und in jener Welt erhöht werden!). Daß den 
Geſchlechtern der Kichatrija alten Urfprungs innerhalb ihrer Kaſte 
eine hervorragende Stellung blieb, ift bereit8 bemerkt. 

Die Glieder aller Kaften follen nach dem Gefegbuche wie jebes 
erihaffene Weſen die ihnen obliegenden Pflichten erfüllen, d. h. die 
ihnen zugetwiejenen Beichäftigungen treiben. Das Leben ver Brah—⸗ 
manen foll der Heiligen Schrift, dem heiligen ‘Dienfte, der Lehre des 
Bern und des Geſetzbuches (nur Brahmanen bürfen das Geſetzbuch 
(ehren), endlich den Kontemplationen und Büßungen im Walde ge- 
witmet fein. Aber wie war es möglich, den geſammten Stand ber 
Brahmanen beim Studium des Veda, beim Opfer und Kultus feft- 
zuhalten, ver Nothwendigleit gegenüber, fich zu ernähren? Wie jollte 
es geicheben, daß der gefammte Stand von der Sorge um den Unter: 
halt abfah, beſonders da, wo es galt, eine zahlreiche Familie zu er: 
nähren, daß er auf jede Neigung, Vermögen zu erwerben, verzichtete? 
Imar war wie den Königen auch den übrigen Kaften Freigebigkeit 
gegen die Brahmanen zur höchiten Pflicht gemacht; e® war ben 
drahmanenfchülern geboten, ihre Lehrer durch Gefchenfe zu unter- 
halten; e8 war den Brahmanen durch das Geſetz erlaubt, von Ge⸗ 
ſchenlen zu leben, zu betteln, Reiskörner und Achren aufzulefen. Wir 
wien aus den Sutra der Bubdhiften, daß die Könige den Geboten 
des Geſetzbuches nachkamen, daß eine Menge von Brahmanen an ven 
Fürftenhöfen ernährt wurde. Wir willen ferner aus den Berichten 
ver Öriechen, daß den umberziehenden Brahmanen jedes Haus offen 
fand, dag man fie auf dem Markt mit Gefchenten an Lebensmitteln 
überhäufte; aus griechifchen und indiſchen Nachrichten, daß fich 
Scharen von bettelnden Brahmanen im Lande umbertrieben, eine 
Lebensweiſe, welche in Indien nicht die unbequemfte ift; endlich fteht 
feft, daß eine nicht unerhebliche Anzahl im Walde als Einfiebler lebte. 
Aber diefe Lebensweiſen forderten doch, daß man auf Weib und Kind, 
af Haus und Hof verzichtete, wozu fich nicht alle verftehen mochten. 
Vovon follten die brahmaniſchen Familienväter leben, welche fein 
Bermögen befaßen, welche ohne genügenden Grundbefig waren? Nur 
wei Mittel hätte e8 gegeben, den gefammten Stand der Brahmanen 
kim Studium des Veda und beim Opfer feftzuhalten, entweder Die 
Ansftattung deijelben mit genügendem Grundbeſitz, oder bie Unter: 
haltung deſſelben auf Staatsfoften. Bei den Aegyptern lebte bie 
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Priefterfchaft vom Tempelland, bei den Phoenifern und Hebraeern 
von dem Zehnten ver Ernte, der den Tempeln entrichtet wurde; Die 
Hierarchie unferes Mittelalters lebte von eigenem Land und Leuten, 
von Zehnten und anderen Hebungen; aber dies alles waren politifche 
Inititutionen, zu deren Erfindung den brahmanifchen Geſetzgebern bie 
Fähigkeit, zu deren Aufrichtung und Erhaltung ihrem Staatsweſen 
bie Möglichkeit fehlte. Noch weniger konnte man zu bem &ebot ber 
Ehelofigfeit greifen; man fonnte nicht alle Brahmanen von Jugend 
auf als Einſiedler im Walde leben Laffen, wenn die Brahmanen 
nicht aufhören follten, als ein Stand der Geburt zu eriftiren, und 
ihre gefammte Stellung beruhte ja auf dem Vorzuge des Blutes. 
Das Leben warf die Doktrin rückſichtslos über den Haufen. 
Das Gefegbuh muß fich entichließen, die idealen Forderungen, bie 
Grundfäge und Ergebnilfe des Syitems der Nothwendigkeit des 
Unterhaltes, ven zwingenden Geboten des Bedürfniſſes gegenüber theils 
zu mäßigen, theil® ganz fallen zu laffen. Es muß geftatten, daß bie 
brahmaniſchen Hausväter, welche fein Vermögen bejäßen, das Leben 
der Kichatrija führen könnten. Dieſe Erlaubniß wurde und wird bes 
nutzt; heute bejteht ein großer Theil ver eingeborenen anglo⸗indiſchen 
Armee aus geborenen Brahmanen. Vermöge der Brahmane nicht 
durch Kriegspienft fein Leben zu friften, fo könne er das Leben eines 
Baicja führen und fi) vom Aderbau und der Pflege der Heerden 
zu erhalten juchen. Aber der Brahmane mülje es, wenn irgenb 
möglich, vermeiden, ſelbſt das Feld zu beftellen: „die Arbeit bes 
Aders fei abhängig von ver Hülfe der Rinder; die Pflugfchar zer- 
ſchnueide den Boden und tödte die lebenden Weſen, welche diefer Boden 
einfchließe.” Kann der Brahmane nicht als Aderbauer und ale 
Dirt leben, fo mag er auch von „ver Wahrheit und Falſchheit 
des Handels“ leben. Nur für gewiffe Gegenftände des Handels 
bleibt das Gefegbuch unerbittlich, und wenn es den Handel mit diefen 
nicht Durch Strafen des Staates bebrohen kann, fo ftellt es wenig- 
jtend die traurigen Folgen folchen Betriebes zur Abfchredung im 
Ausfiht. Der Handel mit beraufchenden Getränken, Pflanzenfäften, 
Wohlgerüchen, Butter, Honig, leinenen und wollenen Geweben ver⸗ 
wanbelt den Brahmanen in fieben Nächten in einen Baicja; ber 
Dandel mit Milh macht ihn in drei Tagen zu einem Qubra; ber 
Brahmane, welcher Sefamkörner verkauft, wird als Wurm in den 
Exerementen des Hundes wiebergeboren werben, und biefelbe Strafe 
wird fogar feine Ahnen treffen. Niemals foll der brabmanifche Kauf⸗ 


an - 
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mann wie der Baigjalaufmann Geld auf Zinjen ausleihen (an ans 
teren Stellen geftattet, wie erwähnt ift, das Geſetzbuch ven Brah⸗ 
manen, Darlehen gegen niebrigen Zins zu geben, ©. 183); fein 
Brahmane foll fein Einkommen durch verführende Künfte, durch Ge- 
fang und Muſik fuchen; niemals darf ver Brahmane „von der Arbeit 
des Knechtes, das Leben bes Hundes leben 1).” Wehnliche Ausnahmen 
wie für die Brahmanen muß das Geſetzbuch auch für die Kſchatrija 
geftatten, welche kein eigenes, Gut befigen, welche feinen Erwerb durch 
vie Führung der Woffen finden; e8 muß den Vaigja, die weder vom 
Ader noch vom Handel noch vom Handwerk leben fünnen, geftatten, 
das Leben eined Cubra zu führen. Es gab mithin Brahmanen der 
keiligen Schrift und Brabmanen der Geburt ?), wie Kichatrija und 
Baicja, die biefen Ständen nur burch ihre Geburt, nicht durch ihre 
Beihäftigung angehörten, wodurch wieder neue Unterfchiede entitanden, 
bie bald feitgehalten zu Geltung gelangen mußten. 

Wenn das Geſetzbuch zu fo großen Conceifionen, welche jeinem 
Enftem widerfprechen, genöthigt ift, jo bleibt es andererjeits, um 
den Unterjchied ver Stände möglichft feitzuhalten, um fo ftrenger 
dabei, daß, wenn auch bie höheren Kaften herunterfteigen Fönnten, 
boch Feine niebere Kafte fich jemals bie Beichäftigung ber höheren 
anmaßen dürfe. Solche Anmaßung ſoll mit Eonfiscation des Ber- 
mögens und mit Verbannung bejtraft werben. Doch gejtattet das 
Belek auch hier wieder eine Ausnahme, und zwar gerade zu Gunften 
der niebrigften Kafte, deren urjprünglich purch die Waffen erzwungene 
Dienfibarkeit das Geſetzbuch fefthält, ver Cubra. Der Cupra ift zum 
Dienen beftimmt (5. 103. 135); ver, welcher nicht als Sklave 
geboren ift, ſoll freiwillig um Lohn dienen; zunächit foll er Dienft bei 
Örahmanen, dann erſt bei Kichatrija und Baicja fuchen. Blinde 
Unterwerfung unter ven Befehl des Herrn ift die Pflicht des Cupra. 
Findet jevoch der Cudra nirgend einen Dienft, fo mag er ſich vom 
Handwerk ernähren: aber, fügt das Gefegbuch Hinzu, „es iſt nicht 
gut, daß der Cudra Reichthum erwerbe, denn er wird ihm benugen, 
um anmaßenb gegen bie oberen Stände zu fein.” Die unter ven 
Cubra ftehenden unreinen Kaſten follen, eben biefer Unreinheit 
wegen, nicht zu Haus⸗ und Adervienften bei den Dvidſcha verwendet 
erden 


Nah dem Geſetzbuche ftehen die vier Kaſten als durch die 


1) Manu 10, 860-117. — 2) Burnouf introduction p. 139. 
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Schöpfung getrennte Racen neben einander. Wie bei jeber Bildung 
von Ständen, fo bezog ſich auch in Indien deren Scheidung guet 
nur auf die Männer. Das legte Ziel der ſtändiſchen Gliederung N 
erſt erreicht, die Erftarrung bes Standes ift erit vollendet, die Kar — 1 
erft wirklich vorhanden, wenn auch vie Weiber in diefe Trenrummmmm 
eingefchloffen werben, wenn die Ehen zwifchen den Ständen aufgehummm 
haben und verboten find, wenn der Blutumlauf des Volles dadu— - 
völlig unterbunden ift und die Klaſſen des Volfes fich als völlig m | 
ichiedene Arten und Stämme fremden Blutes gegenüberftehben. - 
Manu's Gejegbuche liegen zwei Anfichten über das Konnubium wie. 
Stände neben einander: eine ftrengere und eine mildere. Letztere AM 
der Natur der Sache und der Stellung nad, bie fie im Gefekbmzä 
einnimmt, vie ältere, jene die jüngere. Nach der älteren Anfich? 
beftimmt vie Abjtammung vom Vater die Kaſte; der Mann ter pre 
oberen Kaften, ver Dvidſcha, kann nach feinem Gefallen ein Weib aus 
dem Stande der Brahmanen, ver Kichatrija oder Baigja heimführen. 
Nur Cubraweiber find ausgefchloffen. Das Gefegbuch ftellt in dieſem 
Sinne feit, daß Qudrafrauen nicht geeignet feien für Männer ber 
drei oberen Kaften, und Weiber der oberen Kaften nicht für gudrifche 
Männer. Um aber diefe, die beftehende Eitte zur ftrengeren Praxis 
binüberzuführen, verbietet das Gefegbuch zwar nicht, Frauen aus 
einer anderen ver brei oberen Kaften als ver eigenen zu ehelichen; 
aber e8 empfiehlt, wenigſtens als erjte Frau ein Mädchen ber eigenen 
Kaſte zu freien und dann nach der Rangordnung der Kaften 
fortzufahren. Und diefer Empfehlung foll, wie es fcheint, dadurch 
leichterer Eingang gejchafft werben, daß als Nebenfrau auch ein 
Cubraweib zu nehmen gejtattet wird. Selbitverjtändlich ift, daß allein 
bie ebenbürtige Frau mit dem Hausherrn vie Opfer des Haufes voll 
bringen darf!). Feftgehalten wird, vaß ein hudraweib nicht bie erfte, 

d. 5. die legitime Frau fein dürfe, der Brahmane, welcher als erfte 
Frau eine Cudra heimführe, foll aus der Kaſte geftoßen werden ?). 
Die mejentlihe Beſtimmung, durch welche vie jüngere und härtere 
Anficht das beſtehende Konnubium unter den drei Kaſten der Dvidſcha 
aufzuheben trachtet, ift die, daß in allen Ständen ausſchließlich die 
Kinder, welche von Frauen deſſelben Standes geboren find, Mit- 
glieder des Standes ihres Vaters bleiben. Alle von ungleichen 





I) Manu 3, 12-15. 44. 9, 22—24. 85-87. — 2) Manu 3, 16—19. 
10, 5. 6. 
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Eltern, in gemifchten Ehen erzeugten Kinder fallen aus dem Stande 
des Vaters. Dieſe Vorſchrift des Geſetzbuches ift Durchgedrungen, 
fie hat die Schließung ver Kaſten vollendet. Das Geſetzbuch unter: 
ftägte fie durch die Lehre, daß bie Kinder gemiſchter Ehen, je nach⸗ 
bem Bater und Mutter dieſem oder jenem Stande angehört haben, 
neue und zwar unreine, weil aus fünbhafter Vermifchung hervor: 
gegangene Abtheilungen bes Volles bilden, die den Makel ihrer 
Entſtehung weiter ‚vererben!), Das Geſetzbuch macht eine ganze 
Reihe unreiner Kaften diefer Art nambaft, die bereits beitehen foll- 
ten; es weilt nad, aus welchen Miſchungen viefelben entftanven 
jeien, und ftellt fie als warnende Beijpiele gegen gemijchte Ehen hin. 
Diefe unreinen Kaften, welche aus dem Konnubium der Stände 
untereinander hervorgegangen fein follen, waren in Wahrheit tbeils 
Stämme der alten Bevölkerung, welche fich nicht wie die größere 
Maile der Cupra den Aria unterworfen und deren Gefeg und Lebens» 
weile angenommen hatten, fondern entweder zufammengejchmolzen und 
örmlich unter diefen nach der Sitte ihrer Väter fortlebten oder in 
wnugänglichen Gebieten eine gewilje Unabhängigkeit bewahrten; theils 
waren e8 arifche Stämme jelbit, welche ver Entwidelung des Ganges: 
thales nicht folgten, welche ihre Lebensweife dem brahmanifchen 
Snftem nicht fügten. Wenn das Geſetzbuch nun diefen Stämmen ge- 
bietet, die Befchäftigungen zu treiben, welche den Doipfcha nicht wohl 
anftänden ®), und für einige verfügt, nur Nege zu ftriden und Fiſche 
zu fangen, für andere, fich mit ver Jagd zu beichäftigen ®): fo ift es 
Kar, daß dies eben die urfprüngliche Lebensart biefer Zweige ber 
Beöllerung ift. Aus der Ehe eines Brahmanen und einer Vaigja 
ſtanmen nad dem Gefegbuche vie Ambafchtha *), die im Epos als ein 
Bolt genannt werben, welches in alter Weife mit Keulen fämpft ®); 
aus der Ehe eines Brahmanen mit einer Cubra ftammen die Nifchada, 
been Beftimmung nach dem Geſetzbuch ift, Fiſche zu fangen ©); aus 
ver Ehe des Kichatrija mit gubrifchen Frauen ſtammen bie Ugre, 
weihe die in Höhlen lebenden Thiere fangen und tödten follen?); 
aus der Ehe eines Brahmanen mit einer Ambafchtha entfpringen bie 
Abhira, die uns bereits bekannten Kubhirten an den Indusmündun⸗ 
gen®); aus der Ehe eines Cupra mit einer brahmanijchen Frau ent» 





I) Manu 10, 15. — 2) Manu 10, 46. — 3) Manu 10, 48. — 4) Manu 
10,5. — 5) Laffen Altertb. 1, 820 N. 2. — 6) Manu 10, 49. — 7) Manu 
10, 45. — 8) Manu 10, 15; oben ©. 13. 
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ipringt der Tſchandala, „ver verachtetfte Sterbliche“. Die Tſchant 
waren ein zahlreicher unarifcher Stamm im Gangeslande. Das Ge 
buch fchreibt vor, daß die Tſchandala nicht in Dörfern und Stät 
wohnen bürfen; ja, fie follen gar feinen feften Wohnfik haben. \ 
Begegnung verunreinigt den Brahmanen; durch Zeichen, welche 
König ihnen vorzufchreiben hat, Fenntlich, follen fie nur bei Zagı 
bie Ortichaften kommen, damit man ihnen ausweichen kann. 
jollen feine anderen Thiere, als die verachtetften, Hunde und € 
befigen, fein anderes Gejchirr, als zerbrochenes; fie follen nur us 
einander heirathen; niemand foll fich mit ihnen abgeben. Wenn 
Doidiha dem bettelnden Tſchandala Speife reichen will, jo fol 
dies nicht jelbft thun, fondern durch einen Diener auf einem Scher 
Die Hinrichtungen — im Sinne der Arja und der Brahmo 
böchft unreine Handlungen — follen durch Tſchandala vollzo 
werden, und bie Kleider der Hingerichteten follen ihnen zufallen ; 
jollen nur Kleider von dieſen oder von Berftorbenen tragen ?). 
Dean fieht leicht, daß die Rangordnung, welche das Geſetzl 
den fogenannten gemifchten Kaften giebt, von dem Grade der Unr 
beit entnommen ift, welchen die Brahmanen ver Lebensweife di 
Stämme beimejjen. Inden man biefelben gejeglich von den übri 
Ständen ausfchloß, zwang man fie, diefe. Befchäftigung für im 
beizubehalten, und bielt fie in dieſem verachteten Zuſtande feft. 
bem alle dieſe Stämme als aus fündhafter Vermiichung entftan 
gebrandmarkt wurden, jchredte man von Ehen außerhalb der eige 
Kafte ab und verjtieß, wenn dennoch verbotene Vermiſchungen 
Stände eintraten, die Kinder verjelben in die Reihen biefer ver 
teten Stämme, man zwang fie, deren Lebensweiſe und Beſchäftig 
zu führen und tiefe auf ihre Nachlommen zu vererben. Nach 
Theorie, die dieſen Vorjchriften über die Miſchkaſten zu Gru 
liegt, ift die Mifchung die verhältnigmäßig weniger unreine, in wel 
Männer höherer Kaften mit Weibern niederer Kaften zufanmentref 
die Mifchung die fchlechtefte und unreinfte, welche durch We 
höherer Kaften mit Männern der niedrigen Kaſten herbeigeführt w 
Die Kinder eines Brahmanen mit Frauen ver Kichatrijafafte ft 
am höchſten, am niebrigften die Kinter, welche ein Qubra mit et 
brahmanifchen Weib erzeugt 2). Die gemifchten Kaften follen t 
auch in Anlage und Art ver befieren oder jchlechteren Vermiſch 


1) Manu 10, 51-56. Oben ©. 125. — 2) Manit 10, 67. 
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erztiprechen, wie in ihren Pflichten die Aufgabe ver väterlichen Kaſte 
txz abfteigender Linie, in niedrigerem Grade enthalten jein foll; fo 
FOL der Ugra (ver Abkömmling des Kichatrija mit Dem Cubraweibe) 
on ber Jagd leben, die dem Kichatrija gebührt; aber Dieje foll fich 
zeurr auf bie in Höhlen lebenten Thiere erjtreden u. |.w. Die Vers 
zerüjhungen der unreinen Kaften mit ben reinen unb anderen unreinen 
Toliten dann wieder neue Menfchengattungen mit befonderen Anlagen 
zzı»d befonderen Pflichten wie jene Abhira ergeben. Auf Völker, welche 
zuotoriih ariichen Urfprungs waren oder ſelbſtſtändige Staaten bil- 
»eten, aber boch eine dem brahmanijchen Gefeß unangemefjene Xebens- 
Wxeiſe führten, ließ fi) das Suftem ver gemifchten und darum un- 
zeimen Abftammung nicht gut anwenden; von dieſen giebt denn das 
Eeſetzbuch zu, daß fie zwar reinen Stammes, aber durch Vernach- 
Löffigung der heiligen Pflichten entartet feien. Zu den berunter- 
gzelommenen Geſchlechtern von Kichatrija rechnet das Gefetbuch die 
SP amborihhe, die Darada und die Khaca!). Die Kambodſcha faßen 
Tem Weiten, die Darada nordwärts von Kacmira; die Khaca werben 
Sfitlih von Kagmira im Himalaja zu fuchen jein ?). 

Mit viefen Anfchauungen und Filtionen, mit den thatfächlichen 
zumd gejeglichen Folgen, welche ihnen gegeben wurden, war bann 
Das Syſtem der Kaften fonjequent weiter entwidelt und über bie 
geſammte Bevölkerung ausgedehnt, alle Lebensweiſen, Klaſſen und 
Veihäftigungen waren untergebracht; ten Reſten ver Eingeborenen, 

ben wiberfeglichen Stämmen der Arja war damit ihre Stelle im 
rafmanifchen Staate angewiejen, und den Cudra folgte nun noch 
me lange Reihe tiefer geftellter Stände. 

Aus den widerjprechenden Beitimmungen des Gejeßbuches über 

8 Konnubium der Stände geht Mar hervor, daß die Schließung 
der Laſten noch nicht vollendet war, als das Geſetzbuch zum Abſchluß 
gelangte; aber fie wurde, und wie es fcheint, nicht allzulange darnach 
erreicht. Es kann nicht fehlen, daß ver einmal zu jo fcharfer Gel: 
tung gebrachte Vorzug des Blutes weiter abſcheidend wirft, daß ſich 
immer neue, durch Abftammung oder Beruf verbundene Kreife als 
bevorzugt vor anderen abichließen und einen Stand für fich bilten 
wollen, daß die gleichen Berufsarten, wenn die Befchäftigung einmal 
an die Kafte und der Beruf an die Abjtammung gefnüpft iſt, fich 
wiederum innerhalb der Kaften zu neuen erblichen GCorporationen zu— 


) Manu 10, 43—45. — 2) Laſſen ind. Altertb. 1, 396. 439. 534. 
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Kinder gehören nach den primitiveren Zuftänden eigenen Vorftellungen 
dem Vater; er muß fiir die Abtretung entjchäbigt werben, er muß 
einen Erfag erhalten für die Dienfte, die ihm bie Tochter nicht mehr 
leiftet. Wenn das Gejegbuch die Ehefchliegung für zuläffig erklärt, 
bei der ein Rinderpaar (Stier und Kuh) gegeben wird, mit bem 
Beiſatze freilih „zu religiöfen Zwecken“, fo können wir daraus 
fhließen, daß dies der hergebrachte Preis war, daß das Geſetzbuch 
bie Sitte feinem Syſtem eben dadurch einzuordnen fucht, Daß es biefen 
Preis „zu religiöfen Zwecken“ zu verwenden gebietet. Aber felbit 
mit diefer Wendung, welche das Gefegbuch dem Brautlauf zu geben 
fucht, ift e8 weder bald noch völlig durchgedrungen. Die Berichte 
der Griechen behaupten ein Mal, daß der Bräutigam bei den Indern 
dem Vater ein Joch Ochſen gebe, das andere Dial, daß bei ber 
Eheſchließung nichts gegeben und nichts genommen werde‘). Der 
Beitand der Sitte, ein Rinderpaar für die Braut zu geben, folgt 
aus dem uns erhaltenen alten Hochzeitsritual?) und gilt noch Heut 
in einigen Gebieten Indiens. Auch vie Che aus Neigung ift dem 
Geſetz nicht erwünfcht. Diefe Art der Eheſchließung konnte doch leicht 
bie Orbnung der Kaſten gefährden und Mifchehen herbeiführen. Wie 
das Gefetbuch jedoch den Brautkauf unter leichter Verhüllung tolerirt, 
läßt es felbft die freie Wahl des Gatten dem Mädchen indeß nur ale 
Ausnahme zu. Es iſt die Pflicht des Vaters, feine Töchter zu ver 
beirathen; denn fie finn in der Ordnung der Wejen dazu beftimumt, 
Mütter zu werden. Sorgt der Vater innerhalb dreier Jahre, nach: 
dem die Tochter mannbar geworden ift, nicht dafür, fie einem wür- 
digen Manne zur Ehe zu geben, fo mag die Tochter fich felbft 
einen Gatten aus ven Männern ihrer Kaſte wählen: weber fie noch 
ber von ihr gewählte Gatte mache ſich dadurch ſchuldig. Aber ven 
Schmud, ven die Tochter von dem Vater, der Mutter, den Brüdern 
erhalten bat, joll fie in diefem alle nicht mit ind neue Haus neh⸗ 
men, fie beginge damit einen Diebftahl; feinerjeits bat der von ihr 
gewählte Gatte feine Hochzeitögefchenfe zu geben, denn der Vater hat 
fein Recht über die Tochter dadurch verloren, daß er fie über bie 
Zeit zurüchielt, zu welcher fie bereit8 Mutter fein konnte ?). 

Daß ſich auch fonft gerade auf viefem Gebiete die alten Sitten, 
die alte Poefie, ver Kultus der alten Götter, bie alte Freude am 


1) Strabon p. 709. Arrian. Ind. 17. — 2) Agvalajana 1, 63 bei U. 
Weber a. a. DO. — 3) Manu 9, 88— 96. 
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Leben unter dem Geſetzbuch, unter dem brahmaniſchen Syſtem und 
trotz deſſelben im Volle erhalten haben, zeigen nicht zum wenigſten 
die Gebete, Formeln und Segensſprüche, welche bei der Hochzeit üb⸗ 
ſich geblieben waren. Sie finden ſich meiſt im Atharvaveda. Die 
Grihja⸗Sutra des Agvalajana aus der Mitte des vierten Jahrhun⸗ 
derts v. Chr. geben das Ritual, welches dabei beobachtet werben 
mu. Die Geipielinnen eines Mädchens, die ihm einen Dann 
wänfchen, müffen nach dem Atharvaveda ſprechen: „Der Werber komme, 
o Ani, zu unferer Freude zu diefer Maid, Glück komme ihr fchleunig 
durch einen Gatten; herbei führe dir Suvitar den Mann, der deinem 
Wunſch entfprihtl Dort kommt der Brautwerber mit vorn geldjtem 
Haarſchopf. Müde ward jie, o Brautwerber, zu anderer Mäpchen 
Hochzeit zu geben 2.” Nach den Sutra endete der, welcher ein Weib 
m Ehe begehrte, zwei feiner Freunde als Brautwerber zu beren 
Dater. Diefer verfammelt die Familie, das Geſchlecht, welches, das 
Gefiht nach Oſten, nieverfigt, Die Brautwerber gegenüber. Dieſe 
rühmen die Familie des Bewerbers, zählen feine VBorväter auf und 
ehitten die Braut. Erfolgt die Zuftimmung, fo wird eine mit 
drüchten und Gold gefüllte Schale der Braut auf das Haupt geſetzt, 
md die Brautwerber jprechen: „Den Arjiaman verehren wir, den 
Öutfreund, der den Gatten bringt. Ich löſe dich (die Braut) von 
hier (vom Vaterhauſe) wie die Kürbisfrucht vom Stiel, nicht von 
dort.” Dann wird die Braut durch Weihen und das Brautbad auf 
vie Anfunft des Bräutigams vorbereitet. Die Hochzeit fol im Herbft 
der Winter und niemals bei abnehmendem Monde ftattfinden. Zum 
Bade ver Braut wird das Wafler unter Segensſprüchen gefchöpft; 
nd dem Babe wird die Braut mit dem Brautgewand unter fols 
gendem Spruche bekleidet: „Die Göttinnen, die es gejponnen, ge» 
woben, gevehnt und die Enden ringsum gefaltet, mögen dich Heiden 
bi in das Alter. Langlebend thue jetzt dies Kleid um. Welcher 
Rei in den Würfeln und im Wein Tiegt, welcher Reiz in den Rin- 
dern ruht, mit welchem Reize der Nackenden Schenkel angethan ift, 
mit diefen, o Acvin, zieret fiel So madhen wir denn dieſes 
Beib ihrem Gatten fhmud; Indra, Agni, Baruna, Bhaga, Soma 
mögen fie mit Kindern beglüden!” Kommt dann der Bräutigam, 





1 Acvalajana fagt: „Es giebt mannigfadhe Gebräuche, je nad ben Land⸗ 
frühen uud Ortfchaften, wir geben nur an, was gemeinfam if”; Haas und 
U Veber in den indifchen Studien 5, 281. — 2) Weber a.a. O. 5, 219. 236. 
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von feinen Freunden geleitet, zum Brauthaufe, fo empfängt ihn de 
Brautvater feierlich und bewirthet ihn mit einem Ehrentrunk vor 
Milch und Honig. Der Bräutigam übergiebt das Brautgeſchenl 
(Gewand und Mantel fine als jolche heut unerläßlicy), und nachdem 
die Sippe ver Braut diefer ein fchwarzrothes Halsband mit Drei 
Ereljteinen verziert angelegt hat, Löft ihr der Brahmane zwei Haar: 
(oden ab und ſpricht: „Aus Varuna's Banden löfe ich Dich jet, 
mit denen dich der hehre Sapitar band. Bon bier [öfe ich dich (vom 
Baterhauje), nicht von dort, bamit fie, Indra, Spendender, reich an 
Söhnen und Glück ſei.“ Nachdem fo tie Bande gelöft find, welch 
die Braut an tem Baterhauje fefthielten, übergiebt der Vater, das 
Beficht nach Norden gekehrt, Kugagras, Waffer und Körner in bei 
Hand, dem Bräutigam das Märchen mit den Worten: „Dir, bem 
Sohne, dem Enkel, vem Urentel des und des Mannes, übergebe id 
dies Mäpchen aus dieſem Geſchlechte, aus diejer Familie‘, und legt 
ihre Hand in die Rechte des Bräutigams. Der Bräutigam hat zu: 
vor unweit des Opferfeuers einen Stein niedergelegt; intem er bit 
Hand der Braut empfängt, fagt er: „Zu Heil und Glück falle ich 
beine Hand bier. Bhaga, Arjaman, Pufchan, Sapitar, die Götter 
geben dich mir zur Hausherrihaft! Nachdem ver Vater die Braut 
mit flüffiger Butter befprengt hat, führt fie der Bräutigam zu jenem 
Stein, läßt fie denfelben mit der rechten Fußſpitze betreten und fpricht: 
„Den feiten treuen Stein lege ich für deine Kinder auf den Schoof 
der göttlichen Erde; betritt ihn wonnig und anmuthſtrahlend. Wü 
Agni die rechte Hand dieſer Erde ergriffen hat, ergriff ich beim 
Hand. Wanke du nicht, mit mir vereint, mit Reichtum und Nach 
tommenfchaft. Bhaga ergriff Hier deine Hand, Savitar deine Hant 
ergriff. Du bit nun Rechtens meine Frau, ich bin nun bein Haus— 
herr. Lebe finderreih mit mir al8 Gatten hundert lange Herbſt 
lang!)!" Hat die Braut dann Körner in das Feuer geworfen, fı 
folgt die Bejiegelung des Chebundes durch vie „fieben Schritte‘, 
welche die Braut, von dem Bräutigam geleitet, vechtshin um bat 
Opferfeuer thut. Bei jedem Schritte recitirt ver Bräutigam der 
vorgefchriebenen Spruch. Dit dem fiebenten ift ver Bund gefchlofien, 
und der Brahmane befprengt das junge Paar mit Weibhwafler ?) 
Nach einem fröhlichen Fefte, bei welchem Jünglinge und Jungfrauer 


1) A. Weber Ind. Studien 5, 201. — 2) Haas a. a. O. 5, 322; vgl. inbe 
S. 358. 
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brei Tage hindurch tanzen und jauchzen, führt der Ehemann fein 
Veib zu dem mit einem Rinderpaar befpannten Wagen, der fie in 

se nene® Haus tragen foll!). Bei dem Befteigen des Wagens wird 
der Braut zugerufen: „Den bunten wohlgefügten Wagen befteige, den 
Sig der Wonne, und mache dem Gatten den Zug zum beilvollen. 
Bicvanafu (der Geift der Birginität) hebe dich weg von hier, denn 
diefe hat nun einen Gatten; laß einen fi) da8 Weib dem Manne! 
Puſchan (S. 37) an der Hand dich von bier geleite; die Acvin 
folln dich fahren mit dem Wagen; zieh Hin in das Haus, daß bu 
Dansherrin feift. Hebt fie hinauf (auf ven Wagen); fchlagt bie 
Stalſchaſa weg; König Bhaga fchreite vorauf! Welche Krankheiten 
Dem heiteren Brautzug nachziehen, die Heiligen Götter follen fie zu: 
xädführen, woher fie famen. Räuber, welche dem Hausherrenpaar 
zzadftellen, follen es nicht treffen; auf ficheren Pfaden entgehe es der 
Sefahr! Schön geſchmückt ift Hier diefes Weib. Kommt alle ber 
axuıd feht fie euch an. Gebt ihr eueren Segensiprud und zerftreut 
euch dann nach Haufe 9. Im Haufe des Bräutigams erwartet deffen 
Sippe das junge Paar, und diefe betet: „Dem Bruder hold, dem Vieh 
Kb, dem Manne hold, Indra, fühnereich bringe fie uns her, Savi- 
tar! Stoße die Jungfrau nicht auf dem Wege, bu gottgefügtes 
Siulmpaar (die Pfoten der Hausthür). Zum Heil trete diefes Weib 
zuus bier in dies Haus, zum Heil unferer Zweifüßler und Vierfüßler ! 
Hab' fein boſes Auge, tödte nicht den Gatten, fei hold, räftig, mild 
Den Hausleuten, heilvoll. Den Schwägern jchade nicht, nicht dem 
Satten. Sei fchönitrahlend, froben Muthes, zeuge Helvenjöhne, liebe 
Die Götter und pflege freundlich dieſes Hauſes Feuer! So made fie, 
Jura, reich an Söhnen, zehn Söhne lege in fie hinein. Trennt 
ench nicht, genießet vie ganze Lebenszeit mit Söhnen und Enteln 
Ipielend, euch erfreuend in eurem Haufe!” Sobald die junge Frau 
a6 Haus betreten, führt fie der Mann an den Düngerhaufen des 

- dofes, dann um das feuer des neuen Herdes, welches entweder 
th Reibhölzer entzündet, ober von einem euer, das zulegt zum 
Üpfer gebient hat, entnommen fein muß, und läßt fie bier das erfte 
Opfer bringen, worauf fie die verfammelte Familie des Mannes mit 
Ehrfurcht grüßt. Beim Beſteigen des Ehebettes wurde der Braut 


A Weber a.a.D. 5, 214. — 2) Der erfte Theil des Spruces ift aus 
dem jüngflen Theil des Rigveda (10, 184), der zweite aus dem Atharvaveda 2, 
%. 5,25 bei A Weber Ind. Studien 5, 218. 227. 234. 
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zugernfen: „Beſteige das Chebett froben Muthes. Wie Inbraı 
(Indra's Weib) Hug und verftändig, achtjam, fei wach beim erfte 
Eritrahlen de8 Morgens.” Nach der Brautnacht verfchenten d 
Bermählten das Brauthemd und das Hemd des Bräutigams; be 
Brautwerber bekommt ein wollene® Tuch mit dem Spruche: „Weld 
Uebelthat, was zu Sühnendes bei der Hochzeit, beim Zuge gefchal 
wir fchütten e8 auf des Brautwerbers Dede.” Nach dem Ankleide 
fpricht der junge Dann: „Friſchgekleidet fteige ich auf zum ftrahler 
den Tage; wie der Vogel dem Ei, fo entfchlüpfe ich aller Sünder 
ſchuld“; beiden aber wurde zugerufen: „Aus holdem Vereine au 
wachend, reich an Kühen, Söhnen und Hausjtand, mögt ihr viel ftraf 
lende Morgenröthen erleben!” 

Das Geſetzbuch fehärft ven Frauen die größte Dingebung un 
Unterwürfigfeit gegen ihre Eheherren ein. Niemals, fo fagt es, i 
die Frau jelbftftändig. Im ihrer Kinpheit hängt fie vom Vater, van 
von ihrem Manne und, wenn diefer geftorben, von ihren Söhnen a 
Die Schweiter fteht unter VBormundfchaft und Gewalt des Bruder: 
So lange ver Mann lebt, muß die Frau Tag und Nacht im Zi 
ſtande der Abhängigkeit vom Manne fein; fie darf nichts thun, wed 
beim Leben noch nach dem Tode des Dlannes, was ihm mißfalle 
könnte, jelbjt wenn ihr Mann tavdelnswerth lebte und ſich ander 
Liebe hingäbe. Sie muß guter Laune fein, für Herd und Hau 
geräth forgen und fparfam fein. Sie muß ihren Gatten wie ein 
Gott ehren. Ehrt fie ihren Gatten auf Erden, fo wird fie im Himm 
geehrt werben; hat fie ihren Leib, ihre Gedanken und ihren Wand 
rein gehalten, jo erhält fie mit ihm dieſelbe Wohnftätte im Himme 
Das Epos giebt jchöne und rührende Vorbilder indifcher Weiber, d 
ihrem Gatten in die Wildniß folgen, die in der Gewalt des Feinde 
dem Gatten die Treue bewahren, und ohne Zweifel haben die Eigen 
Ihaften der Hingebung und Yufopferung, welche, in der Anlage di 
Arja vorhanden, durch das brafmanifche Syſtem eine fo ftarle 55 
derung erfuhren, in dem Charakter der Frauen, dem fie vorzugswei 
angehören, ihre fchönfte Bethätigung in Indien gefunden. So en 
ſchieden dem Sefegbuche ver Mann Herr im Haufe ift — bei Wibe 
fpenftigfeiten der Frau darf er fie nach dieſem felbft mit Bambut 
ſchlägen züchtigen —, fo foll er doch auch feiner Seits die Frau achte 
und ehren; er foll ihr Geſchenke machen, damit fie fih ſchmückt 
fönne, und feine Frau nicht betrüben; wo bie Frau beträbt werd 
ba erlöjche bald das Teuer des Herdes (das Herdfeuer wurde bei: 


Pan, 
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Zode der Frau gelöfcht), und wo die Frau dem Haufe fluche, werbe 
6 bald untergehen ?). 

Gegen Ehebruch verhängt das Geſetzbuch zum Theil fehr ftrenge 
Strafen. Es läßt jevoch den Brahmanen als Thäter bier wiederum 
an leichteiten ausgeben und belegt die Glieder ver niebrigeren Kaften, 
die eine brahmaniſche Frau verführt haben, mit ven jtärfiten Ahn⸗ 
dungen. Begeht der Brahmane, fagt das Geſetzbuch, folchen Ehe⸗ 
bruch, für den die Glieder anderer Stände mit dem Tode zu bes 

Strafen find, fo ſoll er fchimpflich gefchoren werben, und ver König 
fol ihn aus dem Lande verbannen; aber fein Vermögen fol ihm nicht 
genommen, unverlegt ſoll er über die Grenze gebracht werben. Be⸗ 
sehen Kichatrija und Baicja Ehebruch mit einer Brahmanin aus guter 
Familie, fo follen fie verbrannt, pas Weib aber auf öffentlichem Plate 
wen Hunden zerriffen werden. Da auch in diefen Strafbeitimmungen 
zwei Anſichten burcheinandergefchoben find, Täßt fi nur erkennen, 
Daß eine jüngere Auffafjung mildere Strafen in dem Falle eintreten 
Läßt, wenn die Ehefrau unbewacht war. Hat ein Brahmane ein traf: 
Bares Berbhältniß zu einer bewachten Ehefrau mit ihrem Willen, fo 
Voll er 500 Bana, wenn gegen ihren Willen 1000 Pana zahlen. Bat 
ze Kſchatrija folches Verhältniß zur bewachten Ehefrau eincs Brah⸗ 
zmumen, fo fol er mit Ejelurin begoffen werden und 1000 Pana 
zahlen, der Baicja foll ein Jahr eingefchloffen werden und fein ganzes 
Vermögen verlieren, war die Frau unbewacht, zahlt der Kichatrija 
1000, der Baigja 50U Pana?). Der Cupra, der die Ehe mit der 
dran eines Dvidſcha bricht, welche bewacht war, muß jterben; war 
fe nicht bewacht, fo verliert er die Scham. 

Jede Annäherung an die Ehefrau eines Anderen foll einer ehe- 
brecheriſchen Neigung gleichgeachtet werden. Einſame Gefpräce in 
Unflgärten oder im Walde, Ueberiendung von Blumen und Wohl 
gerüchen, noch mehr bie Berührung einer Ehefrau, cder wenn man 
nd von ihr berühren läßt, wenn man mit ihr fcherzt over fpielt, 
füd Beweife einer ehebrecherifchen Liebe. Selbit wer mit der Ehe⸗ 
frau eines Anderen fpricht, e8 fei denn ein Bettler, Sänger, Opferer, 
Reh oder Handarbeiter, foll in Gelpftrafe genommen werben. Ge: 
valtſame Schänbung einer Jungfrau, ver Verſuch eines Mannes 
mederer Kafte, eine Jungfrau aus höherer Kaſte zu verführen, follen 
mit dem Tode bejtraft werben. 


1) Manu 9, 147—149. 3, 6—11. 55—62. 9, 2-7. 77—83. — 2) Manu 
8, 3I1— 376. 
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Es ift oben bemerkt, daß fchon die Hymnen des Nigveda nicht 
von Einer, fondern von den Frauen der Fürſten der Arja ſprechen; 
nach einem diefer Geſänge gab jener Spanaja, der am Ufer des 
Indus gebot (S. 27.46), feine zehn Töchter dem Sänger Kakſhivat zur 
Ehe. In den Beftattungsgefängen iſt jedoh nur von Einer Frau 
pie Rede. Im Epos hat König Dacaratha von Ajodhja drei Weiber, 
Pandu zwei, Vidſchitravirja ebenfall® zwei. Auch Manu's Geſetzbuch 
geftattet, wie die angeführten VBorjchriften (S. 188) zeigen, den Män⸗ 
nern, mehr al8 Ein Weib heimzuführen. Abgefeben davon, daß dies 
nur die Begüterten vermochten, hebt das Gejegbuch jedoch ſehr be- 
jtimmt hervor, daß nur eine verfelben vie rechte, die legitime Frau 
fei, daß nur diefe mit dem Gatten die Opfer des Haufes barbringen 
dürfe, und noch deutlicher verlangt das Geſetzbuch, daß der König 
eine Königin aus feiner Kafte heimführe, die anderen Frauen bes 
Königs find Nebenweiber!). Jenes Ritual der Hochzeitögebräuche 
kennt nur Eine Frau. Wenn das Gefegbuh die Monogamie nicht 
noch ſchärfer betont, jo liegt der Grund wel zum Theil darin, Daß 
bie angeftrebte Aufhebung des Konnubiums unter den drei oberen 
Ständen durch Zulaffung mehrerer Frauen leichter annehmbar, daß 
bei dem Zugeſtändniß mehrerer Frauen eher zu erlangen fchien, 
daß wenigſtens die erjte, die legitime Frau auch von denen aus ber 
gleichen Kajte genommen wurde, deren Gehorfam in biefem Bunte 
fonjt nicht zu erziwingen gewefen wäre, bauptfächlich aber darin, daß 
dem Vater nothwendig ein Sohn geboren werden mußte, der ihm bie 
Todtenſpende bringe. War die rechte Ehefrau unfruchtbar oder gebar 
fie nur Töchter, jo mußte eine zweite Frau diefem Mangel abhelfen. 
Noch heut dringen Hindufrauen in ſolchem Falle felbit in ihre Männer, 
ihnen ein zweites Weib zuzugejellen, damit der Eheherr nicht ohne 
männliche Nachkommenſchaft fterbe. Wie ſtark in alter Zeit bie 
Nothwendigfeit derjelben gefühlt wurde, zeigt eine Andeutung bes 
Rigveda, nad) welcher vie kinderloſe Wittwe ihren Schwager zu ihrem 
Yager ruft), jene Erzählung des Epos von den Wittwen bes ohne 
Sohn verftorbenen Königs, denen von einem Verwandten Kinder 
erweckt werben, die dann für die des Verſtorbenen gelten (S. 66. 78). 
Das Gefegbuch beweilt, daß jolhe Sitte beftand, daß fie feine poe⸗ 
tiſche Erfindung iſt. Es gejtattet, daß burch den Bruder bes Ehe⸗ 


1) Manu 7, 77. 78. — 2) Rigveda 10, 40 bei Aurel Mayr indiſches 
Erbrecht ©. 79. 
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mannes oder ben Nächten nach biefem, jevenfall® einen Mann besfelben 
Geſchlechts (gotra), felbit bei Lebzeiten des Ehemannes mit deſſen 
Villen ein Sohn erzeugt werde. Nach dem Tode des Ehemannes 
kam dies durch deſſen jüngeren Bruder gejchehen, aber immer ohne 
Fleiſchesluft und in dem heiligen Wunjche, dem Blutsverwandten 
emen männlichen Erben zu fchaffen. Sei ein Sohn geboren, fo 
dürfe weiterer Verkehr bei Strafe des Verluftes der Kafte nicht mehr 
Rattfinden. Dazu wird bemerkt, daß gelehrte Brahmanen dieſe Weife 
mißbilligten. Sie möge unterbleiben, wenn ein Xochterfohn vor» 
handen ſei, der den Leichentuchen auch für feinen mütterlichen Groß⸗ 
vater darbringen könne; auch könne ver jüngere Sohn eine® anderen 
Vaters aboptirt werben, der dann aber ganz aus feiner Familie aus: 
ſcheide. Heute befteht die alte Sitte nur noch bei den Cudra und 
den diefen folgenden unteren Klafjen; bei den Dvidſcha findet Adop⸗ 
tion ftatt ?). 

In jenen Beftattungsgefängen des Rigveda wird bie Ehe für 
beendet erflärt, wenn die Wittwe bie Reiche des verftorbenen Mannes 
zu Rubeftätte begleitet hat; nach vollbrachter Beftattung wird bie 
Vittwe aufgefordert: „‚fich zur Welt des Lebens zu erheben. Das 
Geſetzbuch verfügt: die Wittwe foll fih nach dem Tode des Ehe⸗ 
Mannes nicht wieder vermählen, felbft dann nicht, wenn ſie von 
dieſem feine Kinder gehabt. Heirathe fie wieder, fo falle fie in biefer 
Belt in Mißachtung und werde in jener vom Site ihres Mannes 
asgeichloffen werven. Die Wittwe foll allein bleiben und den Namen 
end anderen Mannes nicht ausfprechen. Sie foll fich felbft ab» 
magern, indem fie nur ven Blumen, Wurzeln und Früchten lebt; 
wem fie dazu bis an ihr Ende jede Sinnenluft meidet, alles Unrecht 
reiht und Fromme Werke und Büßungen verrichtet, dann fteigt fie 
nd ihrem Tode zum Himmel empor, auch wenn fie niemals ein 
Kid geboren hat?). Das find die einfachen Vorfchriften des Gefep- 
buhes über die Wittwenfchaft. Der Doipfcha, deſſen Frau vor ihm 
firbt, foll fie, wenn fie tugendhaft nach ven Vorfchriften gelebt, mit 
dem heiligen Feuer und angemefjenem Opfer beftatten. Bat er bie 
teihenbeftattung vollbracht, mag er nach dem Geſetzbuche wiederum 
keitathen und das Hochzeitsfeuer entzünden >). 

Den Kindern fchärft das Gefegbuch die größte Ehrfurcht gegen 





I) Manu 9, 59—69. 144— 146. Aurel Mayr indiſches Erbrecht S. 104. 
— 2) Manu 5, 157—162. — 3) Dianu 5, 167-169. 
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bie Eltern ein. Das Epos führt dieſe Pietät fehr breit aus; fie 
erfcheint bier zu jener Uebernommenheit gefteigert, zu welcher bie 
guten Anlagen der Inder durch den Sieg der Brahmanen übertrieben 
und carilirt wurden. Rama, „ber feine Eltern durch Gehorſam 
befiegt und fie rechts umwandelt“, begrüßt feinen Vater und feine 
Mutter, indem er vor ihnen nieverfällt und ihre Füße küßt; er ſtellt 
fi dann mit gefalteten Händen zur Seite, um anzuhören, was ihm 
Vater oder Mutter zu fagen haben); er übt mit aller Birtuofität 
jenen Gehorſam wie jene Entfagung, in welcher vie Brahmanen ben 
. Gipfel der Tugend erblidten. Aber auch nach dem Geſetzbuche kniet 
der Schüler des Brahmanen fogar vor deſſen Ehefrau, und bie Les 
genden der Bubdhiften zeigen uns ebenfall® die Söhne zu den Füßen 
der Väter, um fie zu begrüßen; auch vor dem älteren Bruder muß 
der jüngere fnieen, wenn er ihn feierlich grüßen will ?). 

Die alten Nechtsgewohnheiten ver Arja kannten das Familien⸗ 
gut nur ungetrennt im Cigenthum des Vaters; Frau, Söhne, Töchter 
und Sklaven haben Fein Eigenthum, find vielmehr felbit Stüde des 
Eigenthums 3). Stirbt ver Vater, fo tritt der ältefte Sohn in feine 
Stelle, an die Spige des Hauſes; Lebt die Mutter, fo ift er ihr 
Bormund. Daß gegen dieſe alte Sitte das Necht der Perjon auf 
Antheil an dem Familienvermögen bereit angefangen Hatte geltend 
zu werden, zeigt das Geſetzbuch durch die Beſtimmung, daß die Söhne 
nah dem Tode des Vaters, wenigſtens fo lange die Mutter noch 
febe, nicht theilen follen. Aber auch wenn beite Eitern gejtorben 
find, it e8 nach dem Geſetzbuch am beften, wenn bie Söhne das 
Vermögen nicht theilen und unter dem älteften als Bamilienhaupte 
weiter zufammenleben. Die Lehren des Gefeßbuches zur Aufrecht- 
haltung der alten Sitte, zur Erhaltung des Familiengutes blieben, 
wie es fcheint, nicht ohme Erfolg. In den Sutra der Bubbhiften 
ermahnen die Väter ihre Söhne, nach ihrem Ableben nicht zu theilen. 
Daß bei der Theilung die Sitte dem älteften Sohne ein Vorrecht 
gab 4), folgt aus der Vorjchrift des Gefebuches: der ältejte Sohn 
bürfe nur dann das beſte Stüd fordern, wenn er gelehrter und 
tugenphafter fei als die übrigen; jonjt folle gleich getheilt werben. 
Eine andere Anficht im Gefetbuche, welche dem Konmubium der brei 


1) 3. B. Ramajana ed. Schlegel 2, 3. 31. — 2) Burnouf introd. p. 
238. — 3) Aurel Mayr indiſches Erbrecht S. 160 fi. — 4) Aurel Mayr indie 
ſches Erbrecht ©. 56. 
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Etände entgegenarkeitet, fucht auch hier ven Kaſtenunterſchied hinein- 
pöringen, fo daß, wenn der Vater mehrere Frauen aus verjchiedenen 
Raften gehabt hat, die Söhne derer aus den höheren Kajten bevor- 
mit werben. Wenn z. D. ein Brahmane Frauen aus allen vier 
Raften gehabt Hat, foll die Erbichaft in zehn Theile getheilt werben: 
ver Sohn der Brahmanin erhält vier Theile, der der Kichatrija drei, 
der der Baigja zwei, der. der Cupra nur einen Theil‘). Im Grund⸗ 
vermögen erbte und erbt in Indien nur der Mannsſtamm; wenn 
Söhne fehlen, ift jevoch die Einfegung ber Tochter als Erbin zu- 
fig. Sonft haben die Frauen nur Anfpruch auf Unterhaltung aus 
vem Samiliengut. Erſt das neuere Recht Indiens kennt den Unter- 
ſchied zwiſchen ererbtem und felbfterworbenem Vermögen; aber auch) 
jet hat der Vater über das Letztere nur dann das Recht der Der: 
fügung, wenn er deſſen Vertheilung unter vie Kinder bei feiner Leb⸗ 
yit vornimmt. Statt des Unterhaltes aus dem Familiengut haben 
gegenwärtig die unverbeiratheten Töchter, in neuefter Zeit auch bie 
Bittmen Anfpruch auf einen Sohnestheil ?). 

Das Familienleben bat ſich in Indien auf den Grundlagen, 
Ne ms die Sprüche des Hochzeitrituals erkennen lafjen, im Weſent⸗ 
hen gefund entwidelt und erhalten. Die glückliche Geburt eines 
Sindes, die Reinigung nach dem Kinbbett, die Namengebung bes 
Sindes (der Name des Knaben foll nach dem Gejegbuche bei dem der 
drupmanen hüffreichen Gruß, bei dem der Kfchatrija Kraft, dem der 
Baisja Neichthum, dem der Cubra Unterwürfigfeit ausdrücken °), 
der erfte Haarfchnitt, die Umgürtung der Söhne mit der heiligen 
Shaur, die Geburtstage, Berlobungen und Hochzeiten find große 
Feſtiage ver Familien, die mit erheblichem Aufwande gefeiert werden. 
Die Inder lieben ihre Kinder; ihre Verforgung, ihre Verheirathung 
bilet heut faft die vornehmfte Sorge begüterter Hausväter. Wenn 
das Geſetz geftattet, die Tochter auch dem ärmften Manne der eigenen 
Laſte zur Ehe zu geben, fo ift das Beitreben der Familien heut Doch 
dernehmlich darauf gerichtet, zwar nicht den begütertften Dann für 
bie Tochter zu finden, wohl aber einen Mann von mindeſtens gleicher, 
kemöglich aber älterer und vornehmerer Abkunft als die eigene Fa⸗ 





1) Manu 9, 104—220. Burnouf introd. p. 239. In den Sutra wird 
eine Theilung in einer Kaufmannsfamilie erzählt, nachdem fi die Brüder ver- 
Enigt haben, wonach der ältefte das Haus und die liegenden Gründe, der andere 
den Raten, ein britter das Geſchäft außer Landes erhält; Burnouf 1. c. p. 242. 
— 2) Aurel Mayr a. a. O. ©. 167 fi. — 3) Manu 2, 29—34. 


206 Fortbeſtand der Gefchlechter und Hochzeitsbräuche. 


milie. Die Gefchlechtsverbände der Priefterbrahmanen jener acht 
Stämme, die ihren Urfprung zu ben großen Heiligen binaufleiten, 
welche im vierten Jahrhundert v. Chr. vorhanden waren, beftehen 
noch heut!); die Zahl ver Gefchlechteverbände bat fich jeboch ſeitdem 
vermehrt. Die Gebräuche ber Hochzeit find Heut wefentlich die des 
alten Rituald. Bor dem Umijchreiten des Feuers werben ber Braut 
und dem Bräutigam die Hände mit Kugagras und die Zipfel ber 
Mäntel zufammengebunden. Daß die Braut von ihrem Water 
ausgeitattet wird, ift längſt Sitte und Recht geworben, und 
das Gepränge, mit dem die Hochzeiten gefeiert werben, macht bie 
Verheirathung der Töchter zu einer ſchweren Laft für nicht body 
begüterte Familien. Namentlich leiden die ver Kichatrija, welche heut 
vorzugsmweije nach Verbindungen mit alten Gefchlechtern ihrer Kafte 
zu trachten fcheinen, unter derſelben. Es fommt in Familien diejer 
Kafte vor, daß Töchter ausgeſetzt oder ſonſt befeitigt werben. um ben 
Koften ihrer dereinjtigen Ausftattung und Verehelichung zu entgehen ?). 


8. Theologie und Bhilofophie der Brahmanen. 


Die Einheit in Recht und Sitte, welche das Geſetzbuch für alle 
Gebiete Indiens zwifchen dem Vindhja und Himalaja im Auge hatte, 
ift in diefem Umfange nicht erreicht worden. In Folge feiner all- 
mäligen Ablagerung, der verjchiedenen Regeln für diefelben Lebens 
freife, welche e8 enthält, bilvete das Geſetzbuch nicht einmal in ſich 
eine gejchloffene Einheit. Dazu kam, daß es felbft die Gewohnheiten 
von Brahmavarta, die Gewohnheiten ver Guten überhaupt, nicht aufs 
zubeben beabfichtigte. In anderen Bunkten waren feine Anforderungen 
boch viel zu Hoch und ideal gegriffen, al8 daß Fürften und Nichter 
fih direlt und unmittelbar an diefelben gebunden halten, nach den⸗ 
jelben verfahren konnten, wenn fie das Geſetzbuch auch im Ganzen 
und Großen als Nichtfchnur gelten lajjen mochten. Selbft am 
Ganges wiberjtanden einige Landſchaften dem Geſetz der Brahmanen 
und fanden ihr Necht nach ihren alten Gewohnheiten), während 
andererſeits das Indusland ver Entwidelung, die das Leben der Aus⸗ 
gewanderten an der Jamuna und Ganga erfahren hatte, nur in einigen 


1) Ob. ©. 193. M. Müller hist. of anc. sanskrit lit. p. 350 seqq. — 
2) Sherring 1. c..p. 122. — 3) Laffen ind. Alterth. 2, 80. 
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Gebieten folgte; die Erhebung des Prieiterftandes, die Reform des 
Haubens, die Abſchließung der Stände drangen hier nur fporadifch 
mh. Es hielt die älteren Formen des invifchen Lebens zäher feit 
md unterwarf fich nur theilweife ten Rückwirkungen, welche das 
Gangesland auf die alte Heimath übte. 

Wenn fi die PBriefter anderer Völker und Zeiten der Ber: 
gangenheit ihrer Staaten zugewendet und deren Geſchicke aufgezeichnet 
haben, fo hatte am Ganges der Sieg des Prieſterthums die Ver- 
gangenheit über Bord geworfen und das brahmaniiche Syitem als 
vie von Anfang beſtehende Religion hingeſtellt. Was kümmerten bie 
Brahmanen überhaupt die Thaten ver alten Könige und Helden? 
Sie konnten ihre Theilnahme nur infoweit erweden, als jich an ihnen 
da6 Eingreifen ber Götter zeigte, als an ihnen erwiejen werden 
inte, daß die Macht der Brahmanen von jeher größer geweien jet, 
als die Macht ver Könige und der Kichatrija. Oder follten bie 
Brahmanen die Gefchichte ihres eigenen Standes fchreiben? Er war 
nad ihrer Anfchauung von jeher gemefen, was er gegenwärtig war; 
er bildete feinen organifirten Körper, feine gegliederte Einheit; nur 
de Thaten der großen Heiligen, der Ahnherren ver Gejchlechtöver- 
Binde der Brahmanen, nur der Anſpruch, der Vorzug von dieſem 
oder jenem Dpferer der alten Zeit abzujtammen, konnten in Frage 
fommen. Oper follten die Brahmanen die Gefege der Natur zu er- 
ferihen fuhen? Das Leben der Natur war nach ihrer Anfchauung 
ebenſowenig ein felbftändiges, auf eigenen Geſetzen berubendes, wie 
das Leben und Handeln ver Menfchen. Die Natur war in die Welt 
ftele aufgehoben, und bie Kraft des Opfers, die Kraft der Büßungen 
Iomte nach der Meinung der Brahmanen jeden Augenblid die Ge- 
ehe der Natur befeitigen. Wo die Ordnung der moralifchen und 
phyfiſchen Welt durch das Webernatürliche beliebig durchbrochen und 
mgeworfen wird, da kann weder von menjchlichen Thaten noch von 
Mtürlihen Dingen, weder von Geſchichte noch von Naturforfchung, 
es lann da nur von Theologie und göttlichen Dingen die Rede fein. 

Die Brahmanen befchäftigten fich fehr eifrig mit vem Studium 
der Offenbarung, dem Veda, mit der Meditation über das höchite 
Beim. Fiel jenes insbeſondere den Schulen ter Brahmanen zu, 
dieſe war bie wejentliche Aufgabe ver Büßer im Walde. Daneben 
war es zur Belehrung des Volkes von Werth, den neuen Glauben 
in das alte Epos Hineinzutragen und auch hier die Thaten ter großen 
Heiligen über die der alten Helden emporzuheben. Es ift oben auf 
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ben Widerfpruch Hingewiefen, in welchem die neue Lehre zu dem Veda 
ftand, auf den fie fich ftüßte, den fie als göttliche Offenbarung vor- 
anjtellte. Die Anrufungen und Gebete des Vera ftammten aus dem 
Kreife verfchiedener Stämme, aus verjchievenen Zeiten und rührten 
in Urfprung und Ueberlieferung von verfchievenen Prieftergejchlechtern 
ber; fie waren einer Auffaflung entjprungen, grundverſchieden von 
ber gegenwärtigen der Brahmanen. Wie ließen fich dieſe Wider: 
jprüche heben? Zu dem Wiverfpruch des Alten und Neuen kamen 
zahlreiche Differenzen in der Liturgie. Neben vem Veda waren ben 
Brahmanen die Ausfprüce und das Verfahren ver heiligen Männer 
der alten Zeit, der großen Heiligen vollgültige Autoritäten. Aber 
ber liturgifche Brauch ftimmte nicht bei allen Brahmanengefchlechter 
überein, und auch die Gewohnheit, die Tradition hatte, wie wir fahen, 
ihr Recht in ven Augen der Brahmanen. Gere Priefterfchule, jedes 
Geſchlecht berief fich für fein Ritual, auf ven Brauch und das Wort 
bes angeblihen Stammvaterd oder eines anderen großen Heiligen. 
Um das rechte Ceremoniell des Opfers, das wahre Ritual der Rei⸗ 
nigung, Sühnung und der Buße bei folchen Unterfchieden der Praxis 
feitzuftellen, mußte man auf ven Veda zurüdgehen. Aber bier fand 
fih über die meiften Fragen diefer Art nichts, über andere Wider 
ſprechendes. Welches war Das wahre, ven Göttern wirklich genehme 
und fomit wirlfame Ritual, welches die beweijenden Stellen des 
Veda, welches ihre richtige Erklärung? Zu der fehwierigen Aufgabe, 
ven Veda mit dem Brahmanbegriff und dem Kaſtenſyſtem in Ueber- 
einftimmung zu bringen und jenen fowie dieſes aus dem Veda, der 
weder bie Kaſten noch das Brahman als Weltfeele kennt, zu erweiſen 
und zu rechtfertigen, fam die andere, das Ritual fo ficher zu bes 
gründen, daß der Praxis fein Zweifel darüber blieb, daß man gewiß 
war, welche Liturgie in jedem alle, bei jevem Alte anzuwenden fei. 
Dei dem Glauben der Inder an die myſtiſche Kraft des Opfers und 
jebes einzelnen feiner Momente war dieſe Frage von durchſchlagender 
Wichtigkeit. Das Opfer war vergebens, wenn nicht das geoffenbarte 
oder durch die großen Opferer der alten Zeit gewiejene Ritual an⸗ 
gewendet wurde. Aus diefen Fragen und Unterfuchungen find Lom⸗ 
mentare zu ben Veda hervorgegangen: die Brahmana, welche, bie 
eriten Schriften der Inder in ungebundener Rede, uns zum Theil 
erhalten find. Es find liturgifch-theologifche Erwägungen und Vor⸗ 
ſchriften. Der Gang ift etwa ver. Nah Erwähnung der Weihe, 
bes Opfers, um bie es fich handelt, wird vie Bedeutung der Worte 
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des Beta, die fich darauf beziehen follen, in ver Regel höchſt wuns- 
derlich angegeben ; vie verſchiedenen Arten ver Begehung werden er: 
wühnt, die Ausjprüche der alten Heiligen, bie für dieje oder jene 
dorm fprechen, werden angeführt, vann folgt eine apodiktiſche Löſung, 
zu deren Rechtfertigung Legenden aus ver Geſchichte der Heiligen 
erzählt werben. Aus den Vorſchriften der Brahmana ergiebt fich, 
daß Darbringungen, Weihungen, Opfer fich trotz des Brahmabegriffs 
nit vermintert, vielmehr vermehrt hatten, daß die Zahl ver opfern- 
ven Priefter gejtiegen war, daß zu tem Hotar, tem Udgatar und 
dem Aphrarju ber älteren Zeit noch ein vierter Priefter getreten 
tar, ber die Aufjicht über die gejammte Opferhandlung zu führen, 
öehler zu verhüten und bie begangenen wieder gut zu machen hat, 
tab bei größeren Opfern jechözehn, fiebzehn Priejter, außer benen, 
weſche für die Nebengejchäfte erforderlich waren, fungirten, daß neben 
ten drei täglichen Opfern am Morgen, Mittag und Abent, neben 
den Opfern des Neumondes und des Vollmontes, neben den Ahnen- 
opfern, den Yeueropfern, den Somaopfern Begehungen ftattfanden, 
weiche zwei bis elf Zage, andere, welche vierzehn bis hundert Tuge 
in Aufpruch nahmen). Die Brahmana ftellen nun Zweck und Wir: 
kung jedes Opfers feft; fie zeigen, wie ver Opferplag befchaffen 
jan, wie er gemejjen werben fell, wie der Altar zu errichten ift, 
wie die Opfergefäße und Opfergeräthe beichaffen fein mülfen, welches 
Roller und welches Holz erforverlih, wie lang die Hofzjtüde fein 
dürfen, die in das Opferfeuer gelegt werten. Dann folgen die An- 
reden und Sprüche beim Gebrauch ver Opfergeräthe, bie Schritte 
und Berrichtungen, welche den nunmehr vier Klajfen der Priefter 
ehliegen, was jener zu fagen, diefer zu antworten hat. Nicht nur 
jedes Wort, ſondern auch Ton und Geberde werden jchematifirend 
in größter Wreite angegeben. Ein unrichtig gefprechenes Wort, eine 
falſch betonte Silbe kann die Wirkung ver gejammten Opferhanplung 
aufgehen. So füllen die Vorjchriften für vie großen Opfer, nament- 
li die für da8 Roßopfer, ganze Bücher ter Brahmana. 

Wie die Arier Irans, wie die Germanen, brachten die Arier am 
Intus den Göttern Roſſe ald Opfer dar. „Mitra, Arjaman, Indra 
und die Marut“, heißt e8 im Rigveda, „mögen uns nicht verfchmähen, 
wenn wir beim Opfer die Tugenden des rajchen, ven Göttern ent- 
Yprungenen Roſſes verkünden, wenn, die bunte Ziege dem mit veinem 


I)M. Müller hist. of anc. sauskrit lit. p. 469 seqq. 
Tunder, Geſchichte des Alterthums. ZII. 4. Aufl. 14 
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Goldſchmuck bevedten Roß vorangeführt wird. Wenn dreimal zu ben 
richtigen Zeiten die Männer das Opferroß leiten, welches zu ven 
Göttern geht, geht vie Ziege, Bufchans Theil (E. 37), voran; fie gebt 
den Pfad, ven Indra und Pufchan lieben, fie fündigt das Opfer den 
Söttern an. Möget ihr, Hotar, Adhvarju (e8 folgen Benennungen 
ter übrigen fungirenden Briejter), mit wohlbereitetem und wohlvell- 
brachtem Opfer die Ströme (um ten Altar) füllen! Die den Opfer- 
pfoften hauen, vie ihn tragen, welche den Ring für das Pferd am 
Pfoften befeftigen, möge ihr Wert mit uns fein! Mein Gebet ijt 
wol vollbracht; das Pferd mit glänzendem Rüden gebt zu den Sigen 
der Götter; weile Sänger feiern es; wir haben einen guten Freund 
bei den Göttern gewonnen. Die Halfter des Schnellen, die Bande 
feiner Füße, Die Gurte, der Zügel, das Gras in feinem Maule, das 
alles, was ihm gehört, möge bei ven Göttern fein! Auch ven In: 
rath feines Leibe und das Hleinjte Theil des Fleiſches, mögen die 
Opferer dies alles wohl bereiten und es nicht eher darbringen, als 
bis e8 wohl bereitet ijt! Der Saft, der aus deinen geröfteten Gliedern 
auf den Spieß rinnt, möge er nicht auf den Boden, nicht in das 
Gras fallen, möge er zu den Göttern gelangen, die ihn begehren ! 
Die, welche das gebratene Roß prüfen und fprechen: es riecht gut, 
nehmt es hinweg, die e8 vertheilen; möge auch ihr Werk mit uns 
fein! Der Schaumlöffel des Kochtopfes, vie Gefäße, die Brühe zu 
fprengen, die Dedel, die Speiler und die Meſſer, fie ſchmücken das 
Roß. Wo 08 geht, wo es jteht, wo es liegt, was es frißt, was es 
fäuft, mag Dies alles, was dir gehört, bei den Göttern fein! Möge 
das Teuer bich nicht Durch üblen Rauch zifchen laffen, möge ver 
glühende Kefjel nicht riechen und nicht berften! Die Götter empfangen 
das Roß, das ihnen in gebührender Art gebracht wird. Die Dede, 
die goldenen Zierden, der Halfterftrid und die Fußfeſſeln, alles vice, 
das den Göttern werth it, wird ihnen dargebracht. Wenn du ge« 
ſchlagen wirft, damit du dich niederlegft, und du fchnaubjt mit aller 
Macht, dann veinige ich dies alles mit meinem Gebet hinweg, wie 
mit dem Löffel voll geflärter Opferbutter. Die Art nähert fi 
ben vierunbbreißig Wippen des göttergeliebten rajchen Pferdes. 
Erhaltet weislih die Glieder unverjehrt, trefft tie Bänder und 
Gelenke! Kiner fchlägt das Roß, zwei halten es, das ijt ber 
Brauch. Möge die Art nicht jteden bleiben in teinem Körper, 
möge fein gieriger, ungejchieter DOpferer, indem er mit dem Schwerte 
fehlt, teine ©lieder verftümmeln! Möge beine theure Seele dich 
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mot brennen, während bu herantrittit; du ftirbft nicht, du leideſt 
ut, du gehft zu ven Göttern auf leichtem Pfade. Möge dic Roß 
ms Rinder und Roſſe, Nachlommen und allerhaltenden Reichthum 
gehen, möge das Roß dieſes Opfers uns Stärke bringen )f' Das 
Bar die Grundlage, auf welcher die Brahmana ein unermeßlich 
breites Ritual für das Rofopfer, „ven König der Opfer‘, wie das 
Geſetzbuch fagt, aufbauten. Beim Rokopfer, heit es im Catapatha- 
Brahmana, fordert der Adhvarju am erften Tage die Sänger zur 
Btste auf, den König zu preifen, welcher das Opfer bringt, und mit 
Hm andere tugenthafte Fürften der alten Zeit. Der Priefter erzählt 
ste Gefchichte, welche Manu Vaivasvata beginnt. Am zweiten Tage 
Tzählt er vie Gefchichte, weldhe Iama Vaivasvata beginnt, am 
ritten Tage die, welche Varuna Aditja (S. 95) beginnt, am vierten 
:te, welhe Soma Baifchnava beginnt u. f. w., am zehnten Tage die, 
Delche Dharma Indra beginnt, und fingt den Soma, d. h. die Hymnen 
>es Samaveda 2). Im Mahabharata bringt Judhiſchthira, nachdem 
ex ten Thron von Haftinapura beitiegen, ein Roßopfer, um feinen 
Schmerz über den Untergang der Helden zu lindern und feine Herr: 
Ichaft auszubreiten. Der Brahmane Bjafa jagt vem Könige, daß dies 
Dpfer fehr fchwierig fei, daß er das ganze Jahr hindurch auf dem 
Boden fchlafen müfje, fein Weib an feiner Seite und ein bloßes 
Schwert zwifchen ihnen; wenn er feine Begierden nicht während 
diefer ganzen Zeit durchweg im Zaume halte, gehe die ganze Wir- 
tung des Opfers verloren. Das Roß mit den nöthigen Zeichen wirb 
unten und berbeigebracht. Nach dem Gedicht muß es weiß fein 
vie der Mond, einen gelben Schweif haben, und das rechte Dhr muß 
Kwarz fein, das Pferd kann aber auch ganz ſchwarz jein. An einem 
ud dem Mondlaufe beitimmten Tage wird das Pferd losgelaſſen. 
& trägt eine Goldplatte an der Stirn mit dem Namen des Königs, 
tem es gehört, mit der Verfündigung, daß ein Heer ihm folge, daß, 
wer das Roß aufbalte oder von feinem Wege abführe, mit Waffen 
gemalt gezwungen werten würbe, e8 frei zu lafjen und ſich nach 
Verlauf des Jahres zur Opferung des Roſſes einzufinden. Ard⸗ 
(una beſiegt alle Fürften, die das Roß aufhalten wollen. Danach 
detſammeln fich dann die Fürften, vie ſich unterworfen haben oder 


— — - - 





1) Rigveda 1, 162 nah M. Müllers Ueberfegung hist. of anc. san- 
skzit lit. p. 553 seqq. — 2) Catapatha-Brahmana 13, 3, 1, 1 bei M. Müller 
| Lep37 seqg. 
| 14* 
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bejiegt worden jind, zu Haſtinapura; Judhiſchthira und Drau 
nehmen ein Reinigungsbad, der König pflügt ven Opferplat mit ei 
goldenen Pfluge, Draupadi befüet ihn unter Gebeten der Brahmaı 
dann wird die Mitte deſſelben mit vwierhuntert goldenen Zie; 
bevedt, und rund um dieſe werben acht Pfoften aufgerichtet, 

Gruben für die Bereitung ber geronnenen Milch, ver geflärten Bu 
und des Soma gegraben und mit acht großen Löffeln verjehen, 
Dpfergaben zum euer zu bringen. Judhiſchthira nimmt auf! 
Throne von Gold und Sandelholz Plak; vierundiechszig Fürjten 

Riſchi gehen zum Ganges, Tas Wafler zum Opfer in Krügen 
bem Kopfe berbeizutragen. Nachdem der König mit folden ü 
gofjen und gereinigt ift, wird das Pferd gebracht und ebenfalls 
Gangeswaſſer übergejjen und gereinigt. Danach drüdte ver Pris 
das Ohr des Pferdes, und da Milch herausrann, war erwiejen, 
das Roß rein war, worauf ihm Bhima den Kopf mit dem Schk 
abhieb. Der Priefter hielt dann das Fleifh mit dem Opferl. 
über das Feuer und machte Homa daraus, und das Zleifch roch 1 
Kampher, und er rief: „Indra, nimm dies Fleiſch, welches Kampher 
worden iſt!“ Und Judhiſchthira gab jedem der Brahmanen, 
beim Opfer fungirt hatten, einen Wagen, einen Glephanten, ; 
Pferde, hundert Weilchfühe und Sklaven und Gold und Berlen 

ließ jie bewirtden. Im Namajana bringt König Dacaratha 

Ajodhija ein Roßopfer, um einen Sohn zu erhalten. Das P 
wird zur beftimmten Zeit losgelajjen auf ein Jahr, ein Brahır 
begleitet e8. Alle vorbereitenden Opfer waren gebracht, der Op 
plaß auf dem nördlichen Ufer der Saraju war bereitet, einundzwa 
DOpferpfoften waren aufgerichtet, mit Blumen und Zierathen 
ſchmückt, und einundzwanzig Gruben gegraben, als das Pferd zum 
fam. Die Brahmanen entzünten das Opferfeuer, das Pferd r 
um dasſelbe herumgeführt und mit dem geweihten Schwerte getöt 
während der Udgatar die Eprücdhe recitirt. Der Hotar und 
Ritvidſch bringen die Stüde des Pferves, dem Gebrauche gemäk, ; 
Teuer, und ver Ritvidfch ſpricht die Sprüche, indem er pas Fleifch I 
Feuer übergiebt. Danach wurde das erfte und das zweite Weib 
Königs zu tem todten Roſſe geführt, und fie blieben die Nacht üÜ 
bei ihm). Aus einem anderen Grunde, um das Vergehen zu füh: 
das er durch die Tödtung des großen Rieſen Ravana von Ya 
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der ein Abkömmling des beiligen Agaltja, mithin ein Brahmane war, 
begangen, bringt Rama ein Pferbeopfer. Dem Könige Pujchjamitra, 
verim Jahre 178 v. Chr. ven Thron von Magadha beſtieg, wirt die 
Ausbringung eines Roßopfers beigelegt. Das losgelaſſene Opferpferd 
ſei auf dem vechten Ufer des Indus von einem Heer ter Javana 
(riechen) entführt, aber von den Begleitern wierer befreit werten. 
Dies Griechenheer könnte nur das des Eukratides gewefen jein, der 
um diefe Zeit Baktrien beherrichte. Aus ver Zeit der Dynaſtie 
ter Qupta, die um das Jahr 150 v. Chr. zur Herrſchaft über Ma—⸗ 
gatha gelangte, ift eine auf vie Kraft des Pferveopfers bezügliche 
Minze übrig; fie zeigt ein fattellofes Pferd vor einem Altar !). 
Nicht lange nach ver Zeit, da in den Schulen der Brahmanen die 
Lemmentare zum Veda, die Brahmana entftanden, wird es gefchehen 
fein, daß den drei vorhandenen Sammlungen der heiligen Yieder und 
Gebete, den drei Vera ein vierter zur Seite trat. Es waren alte 
Seine vorhanden, welche in dem Rigveda feine Aufnahme gefunden 
bitten. Es waren feine Lobgeſänge, feine Preisliever, keine Gebete 
der Sprüche zur Begleitung der Opferhanplungen, fondern ab- 
endende Sprüche, Zauberſprüche gegen Gefahr, Krankheit, Tod, 
germeln, welche das Yeben im Haufe, in der Familie angingen, ſeg⸗ 
inter und verwünjchender Art. Nachdem der überwachende vierte 
Priejter den zuvor beim Dpfer fungirenden drei Prieftern Hinzuge- 
teten war, biefem aber oblag, vie Fehler zu verhüten, welche babei 
begangen werten konnten, und dennoch eingetretene turch Gegenjprüche 
ar Sühnalte abzuwenden, jcheint dies dazu geführt zu haben, auch 
tem vierten Priefter eine Sammlung der ihm zugehörigen Sprüche, 
ein Gebetbuch an die Hand zu geben, wie folche® vie übrigen Priejter, 
der Hotar im Rigveda, ber Udgatar im Samaveta, der Adhvarju 
im Jadſchurveda befaßen. So mögen die in ber Weberlieferung 
lebenden Sprüche biefer Art zufammengeftellt worden, jo mug ber 
dierte Veda entitanden fein. Daß fich einige Bannſprüche und Be- 
Ihwörungen tiefer Summlung auch im Rigveda vorfinden, daß me- 
ditirende Hymnen jüngeren Urſprungs unter fehr alten Stüden in 
tem vierten Veda aufgenommen find, wird eher für als gegen diefe 
Art des Urſprungs deſſelben ſprechen. Die neue Sanımlung erhielt 
vu Namen Atharvaveda nach jenem alten Priefter Atharnan, ber den 


— 


I) Vichnu-Purana ed. Wilson p. 470. 471. Yafien ind. Alterth. 2°, 
319. 346. 963. 1001. 
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Neibhölzern zuerft das Feuer entlocdt haben follte!). Gegen Tol 
und Krankheit enthält der Atharnaveda zahlreiche alte Sprüde. „Mi 
biefer Opferbutter befreie ich dich“, heit e8 in einem derſelben, „vami 
du lebeft. Wenn der Ergreifer ihn ergriffen bat, befreit ihn, Yutr 
und Agni. Iſt fein Leben Hinfällig, ich ziehe ihn zurüd vom Rank 
des Verderbens unangetaftet zu hundert Herbiten (S. 48). T 
Somapflanze, die beiten Heilpflanzen find nach diefen Sprüden de 
Amrita, vem Waſſer des Himmels, das auf die Erde herabgeträuff 
jet, entjprojjen. In einigen Sprüchen find die Krankheiten b 
Geifter (Raffchafa), welche die Menſchen überfallen, in anderen F 
fie durch Zauberkünſte feinpliher Menſchen hervorgerufen, in ande 

burch die Götter verhängte Yeiden. Iſt die Krankheit eine Str 
der Götter, jo muß die Sündenjchuld durch Opfer, Gebet und Sa 
nungen getilgt werben; tjt fie Folge eines Zaubers, jo muß fie dumm 
Gegenzauber, durch Bannung in ein anderes Wefen vertrieben n= 
ben. Gegen den Dämon Zalman, der das Fieber bringt, lehrt 

Atharvaveda folgenden Spruch: „Dem Zalman, ver glühende Waf” 
bat, fei VBerneigung! O Takman, zu den Mudfchanant gehe om 
weiter! Das Cudraweib falle an, das ftroßenve, dieſes fehüttle etw 

o Zalman! ‘Den Gandhara, ven Anga, den Magadha übergeben mm 
den Takman wie einen Diener, einen Schag ?).“ Das falte Fiel 
wird in den Froſch, die Gelbfucht in gelbe Vögel gebannt. Im NEE 
veda wird die Gelbfucht in Papageien, in Droſſeln abgejegt, m 
Schwinden fell mit dem blauen Häher fortfliegen. Auch die Une 
ftügung des Bannſpruches durch Auflegung eines Blattes oder Kraul 
die ber Atharvaveda lehrt, ift dem Nigveda nicht fremd?) F 


1) M. Müller Hat, foweit ih ſehen kann, die Zeit der Entſtehung 
Brahmana fehr zutreffend in die Periode von 800 bis 600 v. Chr. gelegt. IT 
Schluß diefer Periode wird die Sammlung des Atharvan gehören, nicht ke 
aus dem inneren Grunde der mit ben Brahmana und durch diefe gegebem 
Steigerung des Ceremonield. Das Geſetzbuch citirt fonftant nur den bm 
fahen Beda, die Sutra der Budbhiften und das Epos ebenfo konftant vier Ve 
Daß die Zauberformeln des Atharvan und Angiras, nicht ber Atharvaveda Ma 
11, 33 citirt werben, ſcheint ebenfalls zu beweifen, daß bdiefer, als bie Cit⸗ 
geihrieben wurden, noch nicht zufammengeftellt war. Vgl. U. Weber Borl. 
1652. — 2) Atharvaveda 1, 25, 2, 8 bei Grohmann in Webers ind. Stubi 
9, 391. 403. 406 fi. Wenn Takman fogar Deva genannt wird, fo rührt bi 
von der Verbindung ber, in welche er mit Varuna gefegt wird. Barına fent 
als Strafe die Krankheiten, als Waflergott die Waſſerſucht, aber auch das Fieb⸗ 
So kann Tatman Sohn tes Baruna heißen. — 3) Rigveda 1, 50, 11. 12. 10, $ 
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Aharvaveda giebt außerdem Sprüche gegen Verrenkungen, Würmer 
md anbere Schäden, und betont die Heilkraft einer Pflanze, mit 
ver die Nachlommen Atharvans, mit ver Kacjapa, Kanva, Agaftia die 
Rıfichafa geichlagen hätten; fie vertreibe die Rakſchaſa, auch die Gan⸗ 
tharven und Apfarafen, vie ſich mit den Menſchen vermifchen wollen !). 
Die Brabmana der verfchiedenen Priefterfchulen waren nicht nur 
Kinalvorfchriften ſondern auch eregetifche und dogmatiſche Kommentare 
wu den einzelnen Veda, für eine der drei Priefterklajien bejtimmt, die 
am den Rigveda, den Samaveda und den Jadſchurveda gewiefen 
ren. Uns find von diefen Kommentaren zum Rigveda zwei in ber 
Anordnung abweichende: das Aitareja- und Kauſchitaki-⸗Brahmana, d. 5. 
vr Acmmentar der Schule des Nitareja und ver der Schule des 
Lanſchitaka, erhalten; zum Samaveda ift das Tihhandoga-Brahmana 
m das Zandja- Brahmana, zum Jadſchurveda das Taittirija 
Brahmana und das Catapatha-Brahmana, d. h. die Kommentare der - 
Schulen des Tittiri und des Vadſchaſaneja erhalten. Dem einen 
und anderen diefer Brahmana iſt am Schluß ein Zuſatz fpefulativer 
Art beigefügt. Ihre gedrängte fchwerfällige Sprache, ihre abftrufe 
Dogmatik, die Mafje der Beiipiele und Legenven machten vie Brah- 
mana fo fchwer verftändlidh, daß man bald anfing, Erklärungen zu 
diefen Kommentaren in überfichtlicher Form, in leichterer Sprache 
und fürzerer Faſſung zu jchreiben. Dieſe Erklärungen heißen Sutra, 
d. i. Schnüre; jofern fie die Erklärung des Vera, d. h. der Offen- 
Barung beabjichtigen: Crauta-futra; foweit ſie die Nitualvorjchriften 
der Brahmana überfichtlich zufammenftellen: Kalpa-ſutra. Die ülteften 
ung erhaltenen Sutra diefer Art werden um das Jahr 400 v. Chr. 
ge ſchrieben jein?). Aus den Aufgaben, das vorgejchriebene Wort des 
Weda richtig zu intoniren und zu fpreden, das Metrum zur beobachten, 
Die alte Sprache des Vera, die jeitdem die Form des Sunshit an⸗ 
Beunommen und bereit8 im Munde des Volkes weitere Transforma- 
Kronen erfahren hatte, richtig zu verftehen, die rechte Zeit für bie 
DD pfer fejtzuftellen, erwuchfen den Schulen der Brahmanen die An- 
Fange metrifcher, grammatiſcher, etymologifcher und ajtronomifcher 
zSerihungen. Da das Volk in den Gangesländern bereits im jechiten 
Tahrhundert das Sanskrit nicht mehr verftand, die Brahmanen das⸗ 


) Kuhn im feiner Zeitſchrift f. v. S. 13, 140 ff., wo zugleich die Ueber⸗ 
erufimmung deutſcher Sprüche dargethan iſt. — 2) M. Müller hist. of aue. 
sankrit lit. p. 230 seqq., 245 segg. A. Weber Vorleſ. S. 482. 
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jelbe aber für den Veda un die Brahmana fefthalten mußten und al 
gelehrte und theologijche Sprache fejthalten wollten, waren fie ge 
nöthigt, das Sanskrit jchulmäßig zu lernen. Schon die Sutra ber 
Buddhiſten fpredhen von einer Grammatik des Indra, die auch der 
Chinefe Hiuan-Thſang als die erfte ver Inder erwähnt; aus dem 
vierten Jahrhundert v. Chr. find tie grammatifhen Regeln > 
Panini übrig, die, auf die Vorarbeiten der Crauta-Sutra gefti i 
bereit8 ein völlig purchgebiltetes grammatijches Syitem, bag nie 4 
ohne Fünjtliche Terminologie tft, geben). 

Um die rechte, den Göttern wohlgefällige Zeit zu ben Opf — 
nicht zu verfehlen, konnten die Brahmanen die Beobachtung — 
Himmels nicht ganz unterlajfen. Sie fnüpften dieſelbe vorzuggsv— 
an ten Mond; den Umläufen ver Planeten jchentten fie feine bef « 
dere Aufmerkjamfeit. Sie unterfchieren am Himmel nah dem I—— 
rüden des Mondes am Yirmament fiebenundzwanzig, |päterhin am 
undzwanzig Stationen (Nakſchatra). „Der Mond“, heißt es, „folgt 
Nakſchatrapfade.“ Das Jahr der Inder war in zwölf Monate ; 
preißig Tagen getheilt, ver Monat zerfiel in zwei Hälften zu I 
Zagen, der Zag in 30 Stunden (Muhurta). Für die AusgleihiLmry 
dieſes Jahres von 360 Tagen mit der natürlichen Zeit ftellten Die 
Brahmanen einen fünfjährigen Cyklus von 1860 [unaren Tagen feit. 
Drei Jahre jellten zwölf Deonate zu 30 Iunaren Tagen, das vritie 
und fünfte Jahr des Cyklus je dreizehn Monate zu ebenfoviel Tagen 
haben. Daß daturh ver Cyklus einen Ueberſchuß von faft vier 
Tagen gegen die richtige aftronomifche Zeit erhielt, jcheint den Bra 
manen entgangen zu fein, wie fie denn überhaupt nicht beſonders ger 
ichichte Ajtronomen waren. Zwölf fünfjährige Cyklen wurden weiter 
zu einer größeren Periode (Juga) von ſechszig Jahren zuſammen⸗ 
gefaßt”). Es war alter Glaube bei den Indern, daß die Opfer, daß 


1) Burnouf introd. p. 456. M. Müller I. c. p. 305. Yaflen a. a. ©. 29, 
474. — 2) Die Brahmana laffen nur Spuren eines 5» oder Gjährigen Schalt: 
cvllus erlennen; A. Weber in 3. D. M. G. 15, 132. Der Dienft der Naffchatra, 
der Mondbäuſer, d. h. einer Eintheilung des Himmels in 27 ıfpäter 23) Theile 
mittelft gewijler Sterubilder als Marken, tritt ausgebildet erft in Bubbha’s 
Zeit bervor, wie Burnouf und A. Weber (Abd. d. Berl. Atademie 1561 S. 320) 
nachgewieſen baben. Weber glaubt nicht an den indifchen Urſprung diefer Mond⸗ 
ftationen: er bält dieſelben vielmehr für femitifchen Urfprungs und von ben 
Pabvloniern entlebnt, a. a. O. S. 363. Tie Unterfuhung, zu welcder Zeit 
diefe Marten für ten Umlauf des Montes nah dem Stande des Sternen⸗ 
bimmel® aftronomifch gemacht werden lonnten, bat zu verfchiedenen Refultaten 
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wihtige Begehungen des häuslichen und des Familienlebens nur unter 
jünftiger Yage red Himmeld vorgenommen werben türften, bei zu- 
uehmendem Monde, bei nördlichem Gange ter Sonne. Späterhin 
jlubte man dann auch, Daß das Sternbild, unter welchem ein Kind 
das Kicht erblide, von gutem ober bifem Einfluß auf fein Geſchick 
ſei Es find Sprüche aufbewahrt, welche fchlimme Einflüſſe diejer 
Art abwenden follen!). Etwa jeit dem fiebenten Jahrhundert fingen 
tie Brahmanen an, die Geſchicke der Kinder aus dem Stande ber 
Geftirne den Eltern zu weillagen, die Zeichen des Glüdd und des 
Unglücks am menjchlichen Körper wie am Himmel zu unterjucyen 
und tie Geſtirne um die günitigen Stunden zu den Begehungen und 
ven Feiten des Haufes, zu den Arbeiten des Yantbauce, zu Sees 
fahrten und Reiſen zu befragen. Obwol nun das Geſetzbuch vie 
Aſtrologie für eine jchlechte Befchäftigung erklärt 2), jo wurde diejelbe 
doch im fünften und vierten Jahrhundert in ziemlich ausgedehnten 
Möaßſtabe betrieben. Auch dieſer aſtrologiſche Aberglaube ift indeß 
für die Förrerung der Ajtronomie der Brahmanen ohne Nugen ges 
blieben, erft durcy nähere Berührungen mit dem Weiche der Seleu- 
fiven und dem griechifch - baftriichen Reiche. auf freinde Refultate 
geftügt, machte fie weitere Fortſchritte). Die Erträge ihrer 


gerührt. Biot ſetzt das Zahr 2357 v. Chr. als den früßgeitigften Punkt ‘die 
mprünglihe Zahl von 24 Stationen fei um das Jahr 1100 v. Chr. auf 25 
gefeigert worden); A. Weber finter als Medium für die eftftellung der Ber 
obachtungen des Dſchjotiſcha die Periode zmifhen 1472 und 536 v. Chr. (ind. 
Studien 2, 240. 413. 414. Abh. d. Berl. Atad. 1860 ©. 294, 1561 ©. 351. 
4) mb führt aus, daß der Gebrauch diefer Mondhäuſer in der in China 
üblihen Reihe dort erft feit 250 v. Chr. nachweisbar fei. Die chinefifche Reihe 
terlelben entfpreche eben erft ber jüngften Anordnung der Reihe der indiſchen 
Rılfhatra, vgl. ind. Studien 9, 424 fi., wogegen die im Dſchjotiſcha angegebene 
Tuner des fürzeften und längften Tages für bie Yage von Babnlon zutreffe; 
a. a. O. 1561 5. 361. Der Beba kenne die Nakſchatra zwar al® Sterne, aber 
nicht als Mondftationen ; als dieſe kennen fie die Brahınana; und auch die vediſchen 
Kamen mehrerer der Götter, welche den Stationen präfidiren (Arjaman, Bhaga 
u. a), bewiefen ein ziemlich hohes Alter der Nakſchatra. Die bürgerliche Zeit- 
tehnumg der Buddhiſten richtet ſich wefentlich nach den Nakſchatra. Hiernach mag 
angenommen werben, daß biefe Himmelstbeilung etwa im zehnten Jahrhundert 
b. Chr. Hei den Indern Üiblih geworben fei. — 1) A Weber in Abh. d. Berl. 
Alt. 1561 ©. 291. — 2) Manu 3, 162. 6, 50 — 3) A. Weber Vorleſ. S. 
224 f. Tie erfien Spuren eigentliher Aftrologie finden fi), aufer jenen Er- 
wähnungen im Geſetzbuch, in den Sutra der Buddhiſten, 3. B. bei Burnouf 
l. &.p. 140. 141, wenn man diefen in der Volksſprache von Magadha oder der 
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grammatifhen und aftronomifchen Studien faßten die Brahmaner 
als Hülfswilfenfchaften zur Erklärung, zum Verſtändniß des Dede 
zufammen und bezeichneten fie al8 die Glieder des Veda (Vedanga) 
Sie zählen ſechs folder Glieder: die Lehre von des Ausſprache umt 
der Betonung, die Metrik, die Grammatil, vie Etymologie, die Lehr 
vom Ritual und die Aftronomie. Die erjten beiden wurden zum 
Lefen des Veda, die dritte und vierte zum Verſtändniß des Veda 
bie fünfte und fechste zur Vollbringung des Opfers für unerläßlid 
erklärt \). 

Seit Alters hatten die Inder, wie oben bemerkt ift, viel von 
Zauberei gehalten. Es war das Myſterium des Kultus, vie Krafı 
des rechten Gebetes, welche die Götter zwangen. Aus diefer Macht waı 
ihnen der Brahmanaspati und Dann das Brahman erwachfen. Folge 
recht legten die Brahmanen ven Anjtrengungen der Asceje, der Ber: 
nichtung des Körpers die höchſten Wirkungen bei. Das Opfer be 
Sinnlichkeit war verpienftlicher und mächtiger als alle anderen Opfer 
War es nicht dieſe Devotion, dieſe Kaſteiung, dieſe Concentration, 
welche vie unheilige Seite im Menſchen vernichteten; näherte er ſich 
damit nicht dem heiligen Weſen des Brahman jelbft, zog er dadurd 
nicht das Brahman und deſſen Kraft in fich hinein? Die Brahmaneı 
waren überzeugt, daß große Bußübungen, daß die Verfentung in bat 
Brahman übernatürliche Kraft, Macht über die Natur gewähre, dal 
fie übermenfchliche, ja übergöttliche, Brahman ähnliche Macht ver 
Büßern eintiage. Wie die Inder ſtets die neugemwonnenen Stand: 
punkte auf die Vergangenheit übertrugen, wie ihnen die VBergangen: 
heit jtet8 al8 Spiegelbild ver Gegenwart erſchien, jo waren ihnen 
nun die alten Opferer, welche die Hymnen des Veda gejungen babe 
jollten, die angeblichen Stammpäter ver vornehmſten Prieftergefchlechter 
nicht nur Muſter brabmanifcher Weisheit, fondern auch große As 
ceten, Mufter der energiihen Bußübungen. Dur ſolche follter 
biefe alten Heiligen, Die Maharſchi, d. i. die großen Weifen, wie fi 





mittleren Gangesländer überhaupt, im Magadhi (Pali) gefehriebenen Legenden, bi 
wir allerdings erft in ber Form vor uns haben, melde fie in der Mitte des britte 
Jahrhunderts v. Chr. erhielten, die aber viel ältere Stüde in fich fchließen, be 
Borrang vor ben Berichten der Begleiter Aleranders zugeftehbt, was für bi 
einfaden Sutra gefchehen muß (Burn. l.c. p. 232), welde die Sternbeutere 
und Wahrjagerei der Brahmanen ftark accentuiren. Dann begegnen ung zahl 
reihe Spuren der Aftrologie im Epos; aber erſt Jadſchnavalkja's Geſetgzbud 
gebietet die Berehrung der Planeten. — 1) M. Müller 1. c. p. 109 seqg. 
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jest genannt werben, bereits Gewalt über tie Natur und die Götter, 
ja ihöpferifche Macht erlangt haben. Die fieben oder zehn großen 
Heiligen erhielten demgemäß in der Rangordnung der Wefen bie 
nächte Stelle nach dem Brahman, über den Göttern, eine Ummand- 
Lmg, die fi ven Brahmanen um jo leichter vollzog, als Stellen 
bes Rigveda bie „altgeborenen Weiſen“ als Erleuchtete, als Seber, 
als Freunde der Götter bezeichneten). Die Macht der Ascefe über- 
wog bei den Brahmanen jo fehr, abjorbirte das göttliche Wefen in 
Dem Maße, daß fie ihnen bald als die höchite göttliche Potenz er» 
ſchien, daß die Götter, ja daß das Brahman felbft nach ihrer Mei⸗ 
nung die Schöpfung nur in Kraft ascetifcher Selbftconcentration, in 
Kraft großer Büßungen babe vollbringen fünnen. Von diefem Stand- 
punlte aus wurde die Schöpfungstheorie mobificirt. Die Schöpfung 
follte nicht mehr durch die alten Götter, obmol fie im Veda ale 
Schöpfer gepriejen waren, auch nicht mehr durch einfaches Ausſtrömen 
Der Wefen aus dem Brahman gefchehen fein. Nach Analogie der 
Asceſe der Brahmanen müſſen vie Götter, muß ver aus dem Brah⸗ 
zman hervorgegangene perfönliche Brahman fich durch große Bußen 
zu Schöpfung in den Stand ſetzen, die Macht zu biejer ſelbſt erft 
durch Buße gewinnen. Im fchwarzen Jadſchurveda Heißt es: „Diefe 
Belt war zuerft Waſſer; in dieſem bewegte fich ver Herr der Schöpfung, 
Der Luft geworden war, dann geftaltete er die Erde und ſchuf bie 
Gitter. Die Götter fprachen: wie können wir Geichöpfe bilden ? 
Gr erwieverte: fo wie ich euch durch die Gluth meiner Andacht (ta- 
pas) ſchuf, fo fucht auch ihr in tiefer Andacht das Mittel, die Ger 
IHöpfe hervorzubringen 2).” Noch weiter gebt die Einleitung bes 
Geſetzbuches in der bereits oben gegebenen Schöpfungstheorie. Sie 
beſeitigt die Götter volljtändig. Nachdem der Brahman aus jenem 
&(S. 150) hervorgegangen ift, unterwirft er fich einer harten Büßung 
md bringt durch Diefe ven Manu hervor. Dann beginnt Manu die 
Kirteften Bußübungen und erfchafft durch dieſe die zehn großen 
Veiſen und fieben neue Manu. Die zehn großen Heiligen, die Herren 
der Sreaturen, bringen dann ihrerfeit8 vie Gefchöpfe hervor. Sie 
haften durch die Macht ihrer Büßungen die Götter und deren ver- 
ſchiedene Himmel, dann die anderen Heiligen, die unermeßliche Gewalt 
beſizen, die Geiſter der Erde (Jakſcha), die Rieſen (Rakſchaſa) und 


— — ⸗ 


1) Muir sanskrit texts 3, 245 seqq. — 2) A. Weber indiſche Studien 
2 72. 14. “ 
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bie böfen Geifter (Ajura), die Blutfauger (Pigatfcha), die Schlangen: 
geijter (Naga), die himmliſchen Genien (die Gandharven, Apfarajen; 
und die Beijterfcharen der Ahnen, dann den Donner, den Blig und 
die Wolfen, die Thiere, ennlich dieſe ganze Maſſe belebter und uns 
belebter Geſchöpfe Y. Nach diefer Theorie bat Brahman nur den 
Anftoß zur Schöpfung gegeben, fie ift vollbracht durch vie Bußen 
Manu's und der übrigen Heiligen. Die Götter find abgefegt, vie 
Brahmanen find Durch ihre Vornäter, die großen Deiligen, bie Ur: 
heber der Götter und der Welt, die ſouveränen Herren der Schöpfung. 
Der Brahmanc, jchriftgelehrt oder unwilfenn, lehrt dem zu Yolge das 
Geſetzbuch, jei immer eine mächtige Gottheit,” wie das Teuer geweiht 
oder nicht geweiht ein mächtiger Gott jei. Den Brahmanen gehöre 
bie Schöpfung und damit alles Eigenthum; nur durch ihre Großmuth 
genöfjen vie übrigen Stände die Güter viejer Welt. Wer e8 wagen 
wolle, vie Brahmanen zu fehädigen, durch deren Opfer die Vötter 
lebten, durch welche die Welt bejtehe! Wer einen Brahmanen ver— 
lege, werde durch die Kraft feines Fluches fogleich vernichtet werten; 
auch ein König, der jolches wage, werde durch das Wort des Brah⸗ 
manen mit feinem Heer und feiner Rüftung untergehen 2). 

Sudten die Schulen ver Brahmanen zu unanzmweifelbarer Feſt⸗ 
jtellung des Rituals, zum Verſtändniß des Vera auf dem Wege der 
Interpretation wie dem der Etymologie und Grammatik zu gelangen, 
hoben jie ven Gipfelpunft ihrer Ethik, die Ascetil, Hoch über vie 
Sötter des Veda empor, fo lag ihnen auch daran, diefe ihre An- 
Ihauungen, ihr gejammtes Syſtem in die Gefänge des Epos 
bineinzutragen. Die Vorzüge ihres Standes mußten bereits in alter 
Zeit gegolten, ver Brahmane mußte ſchon damals hoch über tem 
Kichatrija geftanden haben, und jene Fürjten und Helden, von denen 
das Epos erzählte, mußten bereit8 Muſter von Ehrfurdt gegen vie 
Brahmanen gewejen fein; jie mußten in den Wegen gewandelt haben, 
welche vie Theorie der Brahmanen ſeitdem vorgefchrieben hatte. In 
biefenı Sinne gingen die Brahmanen daran, das Epos zu überarbeiten. 
Die Fürjten ver Pandu wurden im Gegenſatze zu dem alten Gedicht 
in das bejte Yicht geftellt und foweit dies irgend möglich zu eifrigen 
Verehrern der Brahmanen, zu folgjamen Schülern verjelben gemacht. 

Dben ijt bereits angedeutet, welchen Gegenfak die Brahmanen 
zwijchen dem Bafiichtha und Vievamitra aus einigen Andeutungen 


I) Manu 1, 33 -40. 61 ff. — 2) Manu 9, 31- 34. 313— 822. 
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des Rigveda herausgejponnen hatten, wie Vigvamitra aus dieſem Ge— 
fichtspunkt zum Kſchatrija gemacht wurde, um an dem Beiſpiele ſeines 
Zcheiterns als Kſchatrija dem Vaſiſchtha gegenüber vie Ueberlegen— 
heit der Brahmanen über die Kſchatrija aufzeigen zu können. Aber 
ver Veda enthielt Hymnen des Viçvamitra; Bigvamitra gehörte wie 
Vaſiſchtha zu den großen Heiligen, diejer wie jener war Stammpater 
eins alten und hochangefehenen Zweige der Brahmanen. Somit 
nuste der Kichatrija VBicvamitra wierer Brahmane werten; er fonnte 
nur durch Bußübungen fchwerfter Art hierzu gelangen; indem man 
Dieien jeinen Bußen die mächtigften Wirkungen beilegte, entjchärigte 
mm zugleich die Kuçika und die übrigen Geſchlechter, vie ſich von 
Zirramitra ableiteten, für das frühere Unterliegen des Vicvamitra 
als er noch Kichatriia war. Die Scilverung des ohnmächtigen 
Kumpfes des Kichatrija gegen den Brahmanen, des Fürften gegen ven 
Bibi, die wunderbare Erhöhung des Kichatrija, des Fürften durch 
Unterwerfung unter das brahmanijche Gejek und große Bußübungen 
wurden nun, in der breiteften Weije ausgeführt, in das Epos einge: 
Torben. König Vigvamitra beherricht Die Erde feit mehreren taufend 
Jahren. Einft kommt er mit jeinen Kriegern zur Cinfiedelei des Va— 
Tihıda, ver ihn umd jein Beer gaftlih empfängt und bewirthet. 
Vaſiſchtha befaß eine Wunderkuh, eine Wunſchkuh, welche alles, was 
Vaſiſchtha forderte, hervorbrachte; jie befchaffte Speife und Trank 
für Bignamitra und fein Heer. Bicvamitra wünfcht diefe Wunder: 
th zu beſitzen; er bietet 100,000 gemähnliche Kühe tafür. Er jugt 
dem Rafiichtha, tie Kuh fei ein Edelſtein; ter König habe ein Recht 
af alle Ereljteine, die in feinem Lande gefunden würden, die Kuh 
jehöre ihm deshalb von Rechtswegen; eine Debuftion, die mit bezüg- 
hen Vorjchriften des Geſetzbuches nicht in Widerſpruch jteht. Aber 
baſiſchtha weigert ſich; nun will Viçvamitra die Wunſchkuh mit Ge- 
walt dem heiligen Dlanne entreigen. Diefe fordert jedoch felbit ihren 
derm auf, Wirerjtand zu leiften; wie weit und mächtig Vicvamitra 
pebiete, er jei nicht mächtiger ale Vaſiſchtha: die Klugen loben bie 
Mat ver Krieger nicht, die Macht des Brahmanen ijt ſtärker. Sie 
eihafft num fogleich dem Vaſiſchtha ftatt ver Yebensmittel, mit deren 
pteduktion fie fih bis jegt begnügt hatte, aus ben verjchiedenen 
Iheilen ihres Körpers verfchierene Heere und, als diefe von Vigva- 
mia's Kriegern bejiegt werden, immer neue, bis Viçvamitra's Heer 
vernichtet ij. Darauf jtürmen die Hundert Söhne Picvumitra’s 
doler Wuth auf Vaſiſchtha ein; aber ver Heilige verbrennt fie mit 
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ver Gluth der Andacht, die aus feinem Munde hervorgeht. Beſchär 
erfennt PVigvamitra die Ueberlegenheit des Brahmanen über di 
Kichatrija; er bejchließt, den Vaſiſchtha durch Büßungen zu überwinde 
Er gebt in den Wald, fteht hundert Jahre auf den Zehen, lebt vı 
Luft allein und erlangt auf folche Weife ven Beſitz der bimmlijch: 
Waffen. Mit diefen eilt er zur Einfievelei Vaſiſchtha's zurüd, en 
zündet biefe durch die himmlischen Pfeile und fchleudert dann ei: 
feurige Waffe auf ven Brahmanen ſelbſt. Aber dieſer ruft: „Schnöd 
Kihatrija, nun zeige ich dir, was Kriegerftärfe ift“, und wehrt m 
feinem Stabe jelbft vie Waffe der Götter mit leichter Mühe c 
Ebenſo vergeblich wirft Bigvamitra die Schlingen Baruna’3, ja jel 
Brahmans furchtbare Waffe gegen ven Vafifchtha, rer fie mit fein» 
Stabe wegichlägt, „per feurig brannte wie ein zmeite8 Scepter Jama's 
Seufzend erkennt Vigvamitra, daß der Könige und Krieger Ma: 
nicht8, daß ter Brahmanen Macht allein Macht ift, und verfucht 

nun, durch ſchwere Büßungen ich felbft zum Brahmanen zu erbeb 

Er geht nah Süden und thut die fchweriten Kafteiungen. N- 
taufend Jahren der Büßung erkennt ihm jedoeh Brahman erft ww 
Rang eines weifen Königs zu. Er will aber Brahmane fein wm 
beginnt darum die Büßungen von Neuem. König Zricanfu, x 
Sohn des frommen Königs der Kocala, des Prithu (S. 114), E 
ven Bafifchtha, feinen Priefter, gebeten, ihn durch ein großes Opfi 
lebendigen Leibes zum Himmel zu erheben. Vaſiſchtha bat dies fi 
unmöglich erklärt. Triçanku wendet fih an Vigvamitra. Diele 
bringt das Opfer; aber vie Götter fommen nicht zum Opfermafl 
berab. Da erhebt VBicvamitra zornig ven Opferlöffel und ſpricht 3 
Triçanku: Ich will dich durch meine eigene Kraft zum Himmel en 
porheben. Empfange die Kraft der Heiligkeit, welche ich durch meir 
Büßungen erworben. Ich babe ficherlich einigen Lohn berfelben g 
erntet. Zriganfu erhob fich fofort zum Himmel. Aber Indra wehr 
ihm den Eintritt, und Triçanku begann herabzufinfen. Zornig begin 
Vicvamitra im Süden einen zweiten Himmel, neue Götter und neı 
Sterne zu fchaffen. Da bitten die Götter den Heiligen demüthi 
von Triçanku's Himmelfahrt abzufteben; aber VBicvamitra hat ve 
Zricanfu die Erhebung in den Himmel verjprocdhen, er muß je 
Wort halten, und die Götter müſſen den Triçanku aufnehmen. Di 
nach begiebt fih Vicvamitra in ven Weſten, um weiter zu büße 
Nach taufend Jahren begrüßt ihn Brahman als einen Weijen. Ab 
Dicvamitra will Brahmane fein. Er beginnt feine Bußen von Neuer 
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wird aber geftört durch den Anbli einer Apjaraje, vie er im See 
von Bulchlara badend erblidt. Zehn Jahre liegt er in ihren Feſſeln. 
Umillig, daß er unterlegen, begiebt ſich Vicvamitra auf die nörb: 
Lichen Berge und übt bier wieder taufend Iahre lang noch ftrengere 
Bußen Brahman grüßt ihn denn nun zwar als einen großen Weifen; 
ar Bicvamitra will den unvergleichlichen Titel eines weifen Brah- 
zumen haben. Brahman verweigert dieſen, weil jener feine Sinnenlujt 
zu nicht vollſtändig überwunden habe. Neue Büßungen beginnen. 
Birramitra hebt die Arme in vie Höhe, ftellt jich auf ein Bein, 
Kleist unbeweglich wie ein Pfahl, genießt nichts als Luft, in ver 
Heifen Jahreszeit von vier Feuern umgeben, in ber Regenzeit von 
fer u. f. w., wiederum taufend Jahre. Die Götter ängftigen fich 
=> der Macht, welche Viçvamitra durch folche Uebungen fich erwirbt, 
am Indra ſchickt die Apfarafe Rambha, den Büßer zu verführen. 
Vicdamitra widerfteht, läßt fich jedoch dabei vom Zorn hinreißen 
zu verwandelt die Nymphe in einen Stein. Aber auch ter Zorn 
gehört rem finnlichen Menſchen an, auch der Zorn muß überwunten 
werden. Er verläßt ven Himalaja, begiebt ſich nach Oſten und be- 
legt nun bier die hHärtefte Buße zu thun; er will fein Wort 
frehen und führt viefe Buße, wieder als Pfahl auf einem Beine 
fefend, noch einmal taufend Fahre fort. Die Götter bitten nun ven 
drahman, er möge den Bicvamitra zum Brahmanen machen, fonft 
werde dieſer durch die Kraft feiner Buße bie drei Welten zu Grunde 
fhten; fchon erlöfche die Sonne vor ter Majeſtät des Büßers. 
drahman willigt ein; ſämmtliche Götter gehen zum Vicvamitra, 
nechen ihm ihr Kompliment und grüßen ihn: Heil, weifer Brahmane! 
daſiſchtha erkennt dieſe neue Würde Vicvamitra’® au, und beide 
heben nun auf gleichem Fuße. Diefe Erzählung lehrte nicht nur, 
daß die Macht der Könige nichts war gegen die der Brahmanen, 
fentern auch, daß es leichter war, die Götter zu zwingen, leichter, 
nene Götter und neue Sterne zu fchaffen als den Rang eines Brah— 


men zu erreichen, wenn man im Stande ber Kſchatrija geboren 
karl), 





1) Ramajana ed. Schlegel 1, 51—65. In bdiefer Ausführung kann 
deſe Epifode, freilich erſt aus einer erheblich fpäteren Zeit herrühren, mie die 
Erwähnung des Viſchnu und Civa, der Javana (der Griechen) zeigt. Wenn ich 
fe dennoch, troß jener Übrigens nicht weſentlichen Zuthaten, breift hierher ſetze, 
Io geihieht dies deshalb, weil die Erhebung der Büßer, die Macht der Büßer 
Über die Götter, die Erſchaffung der Wefen durch die Bußen der Heiligen, d. h. 
die Cutwerthung der Götter vor Buddha's Auftreten liegen müſſen; gerade 
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Wie Vigramitra follten tun auch die Helden ber alten Ze 
durch ihre Bußen göttliche Macht erlangt haben. Eine Epifode, meld 
die Brahmanen in das Mahabharata eingefcheben haben, erzählt, wi 
Ardſchuna, al8 die Pandu nach vem zweiten Würfeljpiel zu Haſtina 
pura in ven Wald verbannt find, auf dem Himavat große Dufaı 
übt, um die Waffen der Götter zum Kampfe gegen die Kuru zu er 
langen. Indra jendet ihm feinen Wagen, um ihn in den Himmel 
zu holen. Hier, in Indra's Himmel, leuchtet Alles in eigenem Ofanze. 
Hier find die Götter, die im Kampfe gefallenen Helen, Weiſe md 
Büßer zu Hunderten, die zwar zur Höhe Indra's, aber noch nicht 
bi8 zum Brahman gelangt jind. Indra ift nun, ftatt von ben we 
henden Winten, feinen alten Stampfgenofjen, von den Scharen ver 
Gandharven, ver himmlischen Muſiker, und von den Apfarafen um 
geben. Die Götter und Heiligen begrüßen den Ardſchuna unter 
Mujchel: und Trommelſchall und bevienen ihn mit Fußwaſchung und 
Mundwaſchung. Indra figt wie die Könige der Inder unter dem 
gelben Sonnenſchirm und hält einen golvenen Stab in der Hand; et 
übergiebt dem Ardſchuna feinen Bogen; Jama, Varuna und Sera 
(5. 123) übergeben ihm ebenfalls ihre Waffen. So ausgerüjtet, fol 
Ardſchuna nun zunächft nicht die Kuru, fondern vie Danava, bi 
Söhne der Danu (die böfen Geiſter der Finſterniß und Dürre), be 
zwingen, die Indra felbjt nicht überwältigen fönne. Zu dieſem Behr 
giebt ihm Indra feinen Wagen, der jetzt mit zchntaufend Falben bi 
ſpannt ift, und einen ber Yuft ähnlichen undurchdringlichen Harnifd 
Jenſeit des Meeres trifft Ardſchuna auf die Scharen ver Danavı 
Sie überjchütten ihn mit Geſchoſſen und fümpfen dann mit Zar 
bereien, mit Steinregen, Wajjerregen und Stürmen und büllen All 
in Finſterniß. Ardſchuna fiegt, obwol fich die Danava, zulegt i 
Berge verwandelt, auf ihn ftürzen, und hat damit die Thaten Indra' 
wie ausprüdlich bemerkt wird, übertroffen. Es find Indra’s Di 
monenkämpfe, welche auf Arpfchung übertragen find. Man fieht, | 
welhem Maße die verftiegene Phantafie der Brahmanen die einfad 
und jchöne Anfchauung des gegen ben Vritra und Abi Fämpfenbı 
Indra, die Poefie des alten Mythos von Indra's Kampf im © 
witter (S. 38) durch dieſe Heberfchwänglichkeiten erprüdt und ve 
zerrt hat). 
diefe Herabjegung der Götter bildet die weientlichfte Borausfegung für bi 
Glauben, welchen die Lehre Buddha's fand. Im Mahabharata ift dieſe Legen 
kürzer erzählt; Muir sanskrit texts 1, 96 8eqq. — 1) U. Weber ind. Stud. 1,41 
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Es war eine wunderbare Welt, welche die Phantafie ver Brah- 
mmen erfchaffen Hatte. Die bunten Bilder, welche die Natur des 
Gangeslanved in dem Geiſte der Inder erwedt und genährt, fpie- 
gelten fich allmälig immer krauſer und fonderbarer in den Legenden 
von den Wunderthaten der großen Deiligen und der Helden ver alten 


. dt Beſtändig griffen die Götter und Geilter in das Xeben, die 


Dandlungen ver Menfchen ein; vie Heiligen erjchütterten ohne Unter- 
a} den Himmel und jpielten mit den Geſetzen ver Natur nach ihrem 
Enhlgefallen. Das Bedürfniß des Wunverbaren wuchs mit feiner 
Befriedigung. Um das zu überbieten, was man bereits bejaß, muß- 
tn immer ftärlere Farben aufgetragen, die Einbildungstraft mußte 
immer ſtärker angeſpannt werben, um ven überreizten und ermüdeten 
Em von Neuem zu feifeln. So verſchwammen den Indern all- 
wilig die Grenzmarken von Himmel und Erbe; die Welt der Götter 
m die der Menſchen wurde zu einem formlojen Chaos zujammens 
geirtt. Die Ordnung der Stände war göttlichen Urfprungs; bie 
Etnfenleiter der Wefen reichte von der Weltjeele durch die Heiligen, 
de Götter und Geifter zu den Thieren und Pflanzen hinab. Die 
ne war mit wandernden Seelen bevölkert; das Opfer, die Ascefe 
md die Meditation befreiten ven Menſchen nicht blos von Unreinheit 
m Sünde jondern auch von den Gejegen der Natur; fie gaben ihm 
kräfte, welche über die Natur binausreichten, ihn über die Erbe, 
über die Götter emporhoben, die ihm übergöttlihe Macht gewährten, 
in zum Urfprung und zum Weſen aller Dinge zurüdführten. 

Vie phantajtifch dieſes Gebäude war, feine pofitive Grundlage 
jolte vie Offenbarung, der Veda jein. So breit dejfen Kommentare 
buch den Wetteifer der Schulen wurden, fo fehr jih das Ritual 
me die Legenden, die Worterflärung und bie Ausjprüche der Heiligen 
häuften — die Hauptfragen mwurben ftatt Harer immer dunkler. 
Belher Heilige hatte Recht, welche Schule Lehrte das Nichtige? 
den mem, auf welche Art war ter Veda geoffenbart? Entſchieden 
die Worte oder der Sinn der Geſänge? Wie waren die unleug- 
baren Widerſprüche, vie Stellen des Veda, die einander entgegen- 
Randen, aufzuheben? Um feften Grund zu finden, fahen fich bie 
Vrahmanen ſchließlich immer wieder auf ven Begriff ver Weltjeele 
mridgewiefen.. Wenn fi) an der Interpretation der Worte und 
det Sinnes des Veda, an dem Beitreben, die Widerſprüche in bem- 
ſelben auszugleichen, an ver Nothwendigkeit, eine feitftehende Art der 


Erflirung und des Beweiſes zu finden, der Scharffinn, die feine 
Zunder, Gefhichte des Alterthums. III. 4. Aufl. 15 
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Prmgipien hatte weber etwas beſonders Kühnes, noch etwas beſe 
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Neues. Mit der Anſchauung von ver Weltfeele als dem Urfprung 
nud dem Wefen der Götter und ver Welt war dieſer Weg bereits 
betreten. Diefe einheitliche abftrafte Gottheit neben und über ber 
Bielkeit der mythologiſchen Geſtalten, die Erhöhung der Heiligen 
‚ Über die Götter und die dadurch nothwendig erfolgende Entwerthung 
berfelben, die fortvauernde Aufhebung der natürlichen Ordnung der 
Dinge durch die transfcendente und myſtiſche Welt der Götter und 
deifigen, die Verwiſchung der Grenzmarken zwifchen Himmel und 
Erbe, das bejtänbige Zufammenwerfen viefer beiden Gebiete hatten 
einer konſtruktiven Philofophie, welche die Welt aus Begriffen und 
Seranten hervorgehen läßt, die Wege geebnet. Es konnte nichts 
ſehr Auffullenves mehr haben, allgemeine Begriffe an die Stelle ver 
Götter zu jegen und den Unterfchien der transfcendenten und finn- 
lichen Welt ganz zu befeitigen. In ter That ift die Philofophie der 
Inder zunächft nichts als die in die Abftraftion überjegte Dogmatif 
der Brahmanen, nichts als Scholaftit, und ihre philojophifche Ethik 
fordert, wie die religiöfe, Die Befreiung vom Körper. 

Wie alle Produkte des inbifchen Getites, mit Ausnahme des 
Veda, Liegen uns auch vie philofopbifchen Syſteme der Inder, zu denen 
fie im fiebenten und jechöten Jahrhundert v. Chr. gelangten, nicht 
in ifrer urfprünglichen Gejtalt vor. Wir befigen viefelben nur in 
einer ſcharf zugeipigten compenbiarifchen Form, welche erft durch eine 
lange Arbeit, durch vielfache Ueberarbeitungen und Schematifirungen 
erreicht werden konnte und wirklich erft ſehr fpäten Datums ift. 
Bir find außer Stande, die Vorftufen und die Zmifchenftufen zu er: 
fennen, welche die Brahmanen bis zum Abfchluß dieſer Shiteme 
durhmachten ; auch hier haben die fpäteren Bildungen und Formen, 
wie überall in Indien, ihre Vorgänger volltommen abforbirt. haben 
fh die Väter in den Kindern verloren. Damit find wir für bie 
Filfophiichen Syſteme der Inter in ver Lage, ihre urfprüngliche 
Tom nur errathen zu können. Die Aufeinanderfolge derfelben, ihr 
weſentlicher Inhalt ſteht indeß nicht blos aus inneren Grünven, durch 
die unausweichliche Stufenfolge, welche die Entwidelung nicht über- 
ringen konnte, fondern auch durch die Bruchſtücke echter altindifcher 
Bilofophie feft, welche in dem Syſtem Buddha's enthalten find und 
wide wiederum das Vorhandenſein gewiſſer Anjchauungen und Ge— 
Ntöpunfte vorausfegen 1). 


— — — 


1) Das Santbjafyften, welches Buddha vorfand, ſetzt das Vedanta—⸗ 
mem voraus — dieſe Syſteme mußten alſo vor Buddha vorhanden fein; 
15* 
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Dijtinktion der Inder bis zu baarjcharfer Spaltung der Worte unt 
Degriffe, bis zur detaillirteften und jpigfindigften Syllogiftif ausbildete, 
jo lag andererſeits in der Vorftellung von der Weltjeele, in ben 
Theorien von der Weltichöpfung bereitd der Anlauf, Das gefammte 
Leben ver Welt aus Einer Quelle zu erklären und mit Einem Maße 
zu umſpannen. 

Durch diefe wie Durch jene Richtung vorwärts getrieben, mußte 
man endlich verjuchen, die Theorie auf ihre eigenen Füße zu jtellen, 
das Brahman und die Welt aus ihrem Wefen, aus ihren Begriffen 
zu conjtruiren. Die Phantafie ober ihre Kehrfeite, die Abftraktion, 
wird es bei vorgejchrittener Entwidelung ver verjtandesmäßigen 
Diftinktion felten unterlaffen, vie gefanmmte Welt im Kopf des Men— 
ihen als rubricirte und jchematifirte Einheit wieberzufpiegeln und die 
erprüdende Maſſe der Dinge unter einige allgemeine Geſichtspunkte 
und Borftellungen zu bringen. Wenn vie formale Seite dieſer phi⸗ 
loſophiſchen Beftrebungen, die Methode der Forſchung und Unter: 
juchung, welche fich an die heiligen Schriften, an tie religiöfen Tra— 
bitionen, an die Bemühungen, das Verjtändniß derſelben fejtzuftellen, 
anfchloß, vorzugsmeife in den Schulen der Brahmanen entiwidelt 
iwurbe, jo waren e8 die Anachoreten in den Wäldern, die dieſen Be 
jtrebungen von der anderen Seite ber mit dem zujfammengefaßten 
Gehalt der religidjen Voritellungen, mit ihren Anfchauungen vom 
Brahman entgegenfamen. Die höchite Aufgabe der Einfiepler war 
die Mevitation, die Verſenkung in das Brahman. Ye einförmiger 
ihr Yeben war, je ftiller e8 um fie ber wurve, um fo lebhafter warb 
es in ihrem Kopfe. Wenn dieſe Büßer ermüdet waren von ber Welt 
der Götter und Wunver, welche fie träumten, wenn biefe unendliche 
Maſſe farbiger Bilder ihren Sinn verwirrte, dann wendeten fie ji 
ber einheitlichen Vorftellung von der Weltfeele zu und bemühten fich, 
biefe Vorjtellung tiefer, fchärfer und umfaſſender zu denken, den Zu: 
fammenbang des Brahman mit der Welt beutlicher zu ſehen, bes 
jtimmter zu erklären. Da die Phantafie und damit auch die Ab» 
Itraftion der Inder ihrer Unterjcheidung immer überlegen war und bie 
Grundlage ihrer Weltanſchauung blieb, mußte auch bie Tonftruftive, 
auf den Inhalt der religiöfen Vorftellungen gerichtete Spekulation 
das formale Denken überbieten; dieſes hatte feine andere Meiffion, 
als. die von jener gefchaffenen Gebilde zu ordnen und zu fchematifiren. 

Der Berfuh einer Konjtruftion der Welt aus allgemeinen 

batte weber etwas bejonders Kühnes, noch etwas beſonders 
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ued. Mit der Anfchauung von ber Weltſeele ald dem Urfprung 
d dem Weſen der Götter und ver Welt war dieſer Weg bereits 
treten. Diefe einheitliche abjtrafte Gottheit neben und über der 
ielyeit der mythologiſchen Geftalten, die Erhöhung ver Heiligen 
xt bie Götter und bie dadurch nothwendig erfolgende Entwerthung 
rielben, die fortvauernde Aufhebung ver natürlichen Ordnung der 
Singe durch die transſcendente und myſtiſche Welt der Götter und 
xiligen, die Verwiſchung der Grenzmarken zwifchen Dimmel und 
ee, das bejtändige Zuſammenwerfen dieſer beiden Gebiete hatten 
iner Eonftruftiven Philofophie, welche vie Welt aus Begriffen und 
hedanken hervorgehen läßt, die Wege gechnet. Es konnte nichts 
ehr Auffallennes mehr haben, allgemeine Begriffe an die Stelle ver 
dätter zu jegen und ben Unterſchied der transfcendenten und finn- 
hen Welt ganz zu befeitigen. In ter That ift vie Philojophie der 
Inder zumächft nichts als die in die Abftraftion überſetzte Dogmatif 
er Brahmanen, nichts als Scholaſtik, und ihre philofophifche Ethik 
dert, wie die religiöje, die Befreiung vom Körper. 

Wie alle Produkte des inpiichen Getites, mit Ausnahme des 
ken, liegen uns auch die philofophifchen Shiteme der Inder, zu denen 
e im fiebenten und jechöten Jahrhundert v. Chr. gelangten, nicht 
tihrer urjprünglichen Geftalt vor. Wir befiten viefelben nur in 
ner ſcharf zugeipigten compenbiarifchen Form, welche erjt durch eine 
nge Arbeit, durch vielfache Ueberarbeitungen und Schematifirungen 
reicht werden fonnte und wirklich erſt jehr jpäten Datums ift. 
fir find außer Stante, die Vorftufen und die Zwifchenftufen zu er: 
nen, welche die Brahmanen bis zum Abſchluß dieſer Syſteme 
mhmachten ; auch bier haben die fpäteren Bildungen und Formen, 
te überall in Indien, ihre Vorgänger volllommen abforbirt, haben 
ddie Väter in den Kindern verloren. Damit jind wir für bie 
ſiloſophiſchen Syſteme der Anver in der Lage, ihre urfprüngliche 
om nur errathen zu können. Die Aufeinanderfolge derjelben, ihr 
eſentlicher Inhalt ſteht indeß nicht blos aus inneren Gründen, durch 
e mausweichliche Stufenfolge, welche die Entwidelung nicht über: 
ringen konnte, fondern auch durch vie Bruchftüde echter altindijcher 
hiloſophie Feft, welche in dem Syſtem Buddha's enthalten find und 
elhe wiederum das Vorhandenſein gewijfer Anjchauungen und ©e- 
chtopuntte vorausſetzen !). 

1) Das Santhjafyftem, welches Buddha vorfand, ſetzt das Vedanta— 


Mem voraus — dieſe Syſteme mußten alſo vor Buddha vorhanden fein; 
15* 
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Das ältejte Syitem der Inder ift noch bei weitem mehr Thec 
logie al8 Philoſophie. Es ijt eines Theils, von den heiligen Schri 
ten, von der traditionellen Seite der Religion ausgehend, Erklärur 
des Veda, anderen Theild der Verfuch einer Begründung des Dogır 
durch feinen eigenen Inhalt, durch eine philofophifche Konftrultio: 
In diefem Sinne, als Abjchlug ber commentirenden Theologie dur 
pbilojophifchen Beweis des Dogma, wird dies Syſtem mit dem Nam 
Vedanta, d. h. Ende, Endziel des Veda, bezeichnet. Verbunden m 
feinem den Veda erflärenden Theil heißt e8 auch Mimanſa, d. 
Forſchung, und zwar trägt der Theil, welcher fich an die ceremoniel 
Seite ver Religion commentirenn anfchlieft, ven Namen bi 
eriten oder Werkforfhung: Karma⸗Mimanſa; ver fpelulative The 
den Namen: Uttara: Mimanja (Metaphyſik) oder Brahma⸗M 
manfa, d. b. Brabmanforichung. Die Methode des erften Theile, dı 
Wertforichung, ift fichtbar vem Bedürfniſſe der damaligen Situatic 
und dem Hergange in den Schulen ver Brahmanen entnommen; « 
handelte ſich darum, eine beftimmte Art ber Interpretation für t 
Erflärung und Auslegung. für die Entwidelung des Dogma aus v» 
Bednftellen feitzujegen. Der Erwägung eines Gegenftanvdes fol 
ver Zweifel oder der Widerjpruch, welcher von anverer Seite erhob 
ift oder erhoben werden könnte. Dem Wiverfpruch folgt vie Wide 
legung befjelben durch Gegengründe. Dieſem negativen Beweiſe fo 
dann ber pofitine Beweis, daß nämlich die Anficht der Gegner « 
ſich unbaltbar und nichtig ift, endlich die Schlußbegründung ver « 
genen Behauptung durch die Demonjtration, daß Diefelbe mit de 
Geſammtſyſtem ftiimme. In diefer Weije wird zuerft von der A 
torität der geoffenbarten Schrift, des Veda, gehandelt, von dem Be 
hältniß der Zradition, der Ausiprüche der Weijen, der Kommenta 
zur Offenbarung. Dann werben die VBerfchiedenheiten und Weberet 
jtimmungen ter Offenbarung und deren innerer Zuſammenhang em 
widelt. Darnach geht das Syſtem an die Erklärung des Veda ſelb 
Es wird dargetban, daß alle Stellen des Veda unmittelbar oder m 
telbar auf das eine Brahman binzielen; auch wird an den einzeln. 
Stellen nachgewiefen, wie ein Theil derjelben veutlich auf Brahme 


vgl. Roer Lecture on the Sankhya philosophy, Caleutta 1554. p. 19. T 
Vedanta wird ausdrüdiih als zum Studium des Veda gehörig in Mann 
160 bezeichnet. Auch der Name Mimanfa und der Naja werben fchon 
Manu genannt, aber allerdings nur in bem ſehr Lofe mit dem Gan= 
zufammenbängenden Schluß (12, 109. 111). 
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himeile, ein anderer undeutlich; aber auch dieſer beziehe fich doch auf 
dafielbe als ein göttlicher Verehrung würdiges Weſen; der übrige, 
kritte Theil der Vedaſtellen zeige nur auf Brahman Hin al& auf ein 
Unefennbares. Die Witerfprühe zwifchen ven Vebajtellen werden 
als nur jcheinbare aufgewiefen. Diefen Erklärungen der Vedaſtellen 
folgt die Xehre von den frommen Werfen als den Mitteln des Heils, 
Die entweder äußerliche find, wie die Beachtung des Keremoniells, vie 
Reinheitsgeſetze, die Opfer, over innerlihe, wie Beruhigung und 
Zhmung der Sinne, Anhören und Begreifen der Offenbarung, Er- 
Eennen des Brahman !). 

Der andere Theil des Syſtems, der Vedanta, läßt Die Quälerei, 
De Brabmanbegriff aus dem Veda nachzumeifen und mit biefem in 
Uebereinftimmung zu bringen, bei Seite; er verjucht, die Eriftenz und 
Ds Weſen tes Brahman aus deſſen eigenem Begriff abzuleiten. Das 
Brahman, jo etwa argumentirt ver Vedanta, iſt das eine, ewige, 
duch jich ſelbſt jeiende Weſen, fich felbit gleich und unveränderlich. 
Es entfaltet fich zur Welt und ijt fomit Schaffendes und Gefchaffene®. 
Wie die Milch gerinnt, wie das Waſſer Schnee und Eis wird, ver- 
dihtet fih das Brahman zur Materie. Das Brahman wird zuerft 
Aether, dann Luft, dann euer, dann Waffer, dann aus dem Waffer 
Ce. Aus dieſen Elementen entjtehen die feineren und gröberen 
Körper, mit welchen die Seelen der Götter, Geifter, Menſchen und 
Thiere befleivet werden. Dieſe Seelen gehen wie Funken aus dem 
ſprühenden Feuer — eine Wendung, welche bereit8 dem Geſetzbuche 
geläufig iſt — aus dem Brahman hervor; fie find Eines Weſens mit 
drahman und Theile der großen Weltfeele. Diefe ift in ver Welt, 
aber auch außerhalb und über derfelben; zu ihr muß Alles zurüd- 
khren, venn alles, was nicht Brahman ift, ijt unrein, ohne Beſtand 
um vergünglich. 

In diefer Anjchauung lag ein Widerfpruch, welcher ver fchärfer 
eindringenden Reflerion nicht entgehen konnte. Das Brahman follte 
Richt nur der intelleftuelle, fondern auch der materielle Grund ver 
Veit fein. Es war als abjolut immateriell gevacht, ald ewig und 
imperänderlich, und doch follte die materielle, vie veränverliche Welt 
aus ihm hervorgegangen fein, aus tem Nichtfinnlichen das Sinn⸗ 


— 


— — —— — 


1) Colebrooke Miscellaneous essays 1, 325 seqq. Mar Müller Beiträge 
wur Aenntniß der indiſchen Philoſophie in ber Zeitfchrift ver deutſchen morgen- 
länbiigen Gefellfhaft 6, 6. 7. 
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liche, auß dem Nichtmateriellen das Materielle. Diefen Dualismı 
den die orthobore Lehre in dem Brahman fegte, diefen Widerfpru 
aufzuheben, griff die Spekulation ver Brahmanen zu einem einfach 
aber freilich fehr fühnen Mittel, nämlich die ganze jinnliche W 
zu leugnen, die Dlaterie in das Brahman untergehen zu laffen. ( 
giebt nur Ein Sein; dies iſt Die höchite Seele (paramatman; S. 10 
Außer der höchiten Seele ift nichts; was außer ihr zu beftehen ſchei 
ift Illuſion. Die Welt, d. h. die Materie, befteht nicht, fie fchei 
nur zu beftehen. Die Urjache dieſes Scheines ift die Maja, t 
Täufhung. Die finnliche Welt ift ein Produkt verfelben, wie di 
Bild tes Montes im Wafjer, wie die Trugbilder ver Wüſte. T 
Natur ift nichts al8 ein Spiel des Scheines, der erglänzt und wied 
verichiwindet. Nur die Täufchung fpiegelt dem Menfchen vielfa« 
Formen vor, wo nur Eine unterfchiedlofe Wefenheit ift. Das TH 
und Handeln ver lebendigen Wefen wird nicht durch den in ihn 
wohnenven Funken des Brahman verurfacht (welcher ganz folgericht 
al8 einfach und ruhend gedacht wird), jondern durch den Körper u 
durch die Sinne, welche felbjit Schein und täufchenn die Täuſchu 
der Maja im fich aufnehmen und wiederfpiegeln. Durch diefen Sche 
ift bie Seele des Menſchen im „Dunklen“, d. h. in dem Glaub 
gehalten, daß die äußere Welt bejtehe und der Menſch ven Affekt 
des Schmerzes und ber Freude unterworfen je. Der Menſch Ha 
belt durch den Echein und die aus biefem hervorgegangene Empfi 
dung beftimmt. In Wahrheit ijt das Brahman allein. Nur ! 
Täuſchung läßt die Seele glauben, daß ſie für fich beftehe, daß ı 
wahrnehmbare Welt beitehe, daß es eine eriftirende vielfache Wi 
gebe. Dieje Täufchung des Scheines der Welt, welche das rei 
Brahman zu trüben fcheint, wie die Wolfe ven Glanz der Som 
muß aufgehoben werten durch die Forfchung, welche erfennen leh 
daß alles, was ift, das höchſte Wefen, die Weltfeele felbft ift. Dan 
ſchwindet ver Wahn einer vielgeftalteten Welt. Wie das Sonnenli 
ven Nebel niederjchlägt, fchlägt die wahrhafte Erfenntniß die U 
wiffenheit nieter und zerſtört das Blendwerk der Maja. Diefe € 
fenntniß it zugleich der Weg der Befreiung und des höchiten Bei 
Die Befreiung des Menſchen von dem Schein, von den Sinnen, t 
Sinnenwelt und den durch fie veranlaßten Affekten ift die Erfenntn 
daß die Sinnenwelt nicht ift, daß vie menjchliche Seele nicht von t 
höchften getrennt ift. So findet der Menſch ven geraden Rüdır 
aus der finnlihen Welt, aus dem Körper, aus feiner Eriftenz f 


Bedeutung bed Bebanta. 231 


ſih zum Brahman durch eifriges Denken, welches den Trug durch» 
ſchant. Der Weife jpricht: „es ift nicht fo, es ift nicht jo”; er er: 
kennt, daB Alles die höchſte Seele und daß er jelbft Brahman ift. 
Sid wiſſend al8 das ewige wanbelloje Brahman, ift er in die Welt- 
jede aufgegangen. Der Brahmankundige ruht unbeirrbar im Brab- 
mar. Wie die nach dem Ocean ftrömenden Slüffe in bemfelben ver- 
ſchwinden, in ihm ihre Namen und ihre Geftalt verlieren, fo geht 
der Erlennende, von feinem Namen und feiner Geſtalt befreit, in ven 
böhften ewigen Geift ein. Wer viejes höchſte Brahman kennt, ift 
befreit von Kummer und von ber Sünbe; befreit von den Banden 
des Körpers und des Ichs verjchwinvet er im Brahman, wird er 
jelbſt Brahman 1). 

Man wird die Befähigung der Inder zur philoſophiſchen Spe⸗ 
kulation, man wird den Schwung des Gedankens anerkennen müſſen, 
welcher zum erſten Mal in ver Geſchichte die Behauptung aufſtellt, 
daß unſere Sinne lügen, daß alles, was uns umgiebt, Schein und 
Zäuſchung ift, welcher die ganze Welt der Dinge wegleugnet, wel: 
her fih der Handgreiflichkeit, ver gefammten Nealität gegenüber keck 
af fein inneres Erkennen ftellt, gegen welches das Zeugniß ber 
Sinne nicht in Betracht kommen könne. Die reale Welt war längft 
in die transfcendente der Götter und Heiligen aufgelöft; biefe wird 
mm zu einer einfachen Subſtanz zufammengezogen, außer und neben 
weicher nichts als Schein erütirt. Statt des wejenlofen Scheines 
der Sinnenwelt bejteht nur Ein Wejentliches, die Eine unfichtbare 
Beltfeele, welche die Körperwelt nur zum Schein wie Iuftige Blafen 
as ſich emporfteigen und wieder in fich zurüdfallen läßt. Dieſe 
Allgottheit wird als ein ruhendes Sein vorgeitellt; ihre Thätigkeit 
and Entfaltung zur Sinnenwelt iſt nur eine ſcheinbare. Es ijt ein 
Pantheismus, welcher vie Welt vernichtet; die Materie, die Natur 
find durch die Weltfeele völlig abforbirt und werben in biefe verſenkt 

und begraben; auch die Seele des Menjchen ift nur ein von ber 
Weltſeele fcheinbar getrenntes Weſen. Die Aufgabe des Menſchen 
ergiebt ſich aus diejen Anfchauungen: es iſt die Abwendung vom 
Schein, die Vereinigung mit der Weltfeele durch die Erfenntniß, daß 
alle Wahrnehmungen und Affelte aus der Scheinwelt berrühren und 





1) Colebrooke Transactions of the Royal Asiatic Society II, 1. 
Vans Kennedy Asiat. Journal 1839 p. 441 seqq. Köppen Religion bes 
VDuddha S. 57 ff. Wuttle Gefchichte des Heidenthums 2, 257. 281. 399. 
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darum in Wahrheit nicht vorhanden find, indem man begreift, va 
nur das Brahman und daß der Menfch ſelbſt Brahman if. Wenrs 
die Inder von Alters her gemeint hatten, durch den heiligen Geift 
welcher in ihren Gebeten und Opfern walte, die Götter zu fidE 
herabziehen zu können, wenn dann die Tödtung des Yleifches in de= 
Buße dem Menjchen göttliche Kraft und Macht geben follte: fo is 
bie Philofophie nur fonfequent, wenn fie durch die Erkenntniß be- 
Nichtigkeit der finnlihen Eriftenz Brahman im eilt des Menfchem 
wach werden zu lafjen meint und die Einheit des Menſchen mid 
Brahman auf dieſem Wege wieberberitellt. 

Das Syitem des Vedanta hatte die Konjequenzen des Brahmanz 
begriffes fo turchgreifend gezogen, daß die ganze reale Eriftenz be- 
Welt dadurch vernichtet wurde. Bet dem einmal angeregten fpelu: 
lativen Interefje fonnte der Rüdichlag gegen Süße der Art nidh« 
ausbleiben; die Unleugbarfeit der realen Dinge, dad Vorhandenſein 
der Materie, die Wirklichkeit der individuellen Exiſtenz mußten einer 
jolchen Lehre gegenüber ihre Vertheidigung finden. Auf dieſe Momente 
gründete fich ein neues Syſtem, als deſſen Urheber die Trabitior: 
der Brahmanen den Riſchi Kapila bezeichnet. Der Name Santhja, 
welchen dies Syſtem trägt, beveutet Aufzählung, Erwägung. Es 
bält dafür, daß allein die Vernunft im Stande fei, den Dienfcher 
zu richtiger Einficht, zur Wahrheit und zur Befreiung zu führen!). 
Mit verfelben aus dem phantaftifchen Wefen der Inder hervorgehen- 
den Kühnheit, mit welcher der Vedanta auf den Brahmanbegriff fußte, 
um die Welt aus den Angeln zu beben, ftellt fi) das Sankhijajyitens 
auf den Begriff ver Seele (puruscha) und ten Begriff der Natur 
oder Materie (prakriti, pradhana). Nur vieje beiden find von An⸗ 
beginn, unerichaffen und ewig. Die Natur ift unerfchaffen und ewig, 
Ihöpferiih und nicht erfennend; die Seele ebenfo unerjchaffen und 
ewig, erfennend aber nicht fchöpferiich. Alles, was ift, ift Die Wir 
fung einer Urfache. Die Wirkung ift begrenzt in der Zeit und in 
der Ausdehnung und der Veränderung unterworfen und fann in ihren 
Urfprung, d. 5. in ihre Urſache aufgelöjt werden. Wie jede Wirkung 


1) Die Bezeichnung der Lehre Kapila’8 mit dem Namen Santhja kommt 
erft in den fpäteren Upanifchab vor; Weber Vorleſ. S. 212; ind. Stud. 9, 17. 
Wie von dem Syftem des Bedanta, haben wir auch von dem Sankhjaſyſtem in 
der Sankhja⸗Karita nur eine fehr fpäte und äußerſt gebrängte Darftellung in 
zweiundſiebzig Clola; aber da der Buddhismus auf diefes Syſtem fußt, find 
wir bier ficherer über bie alte Form befielben als bei dem Bebanta. 
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eine Urjache, ſetzt jedes Hervorgebrachte ein Hervorbringenves, jenes 
Begrenzte ein Unbegrenztes voraus. Wird das Begrenzte, das Her- 
sergebrachte von Urſache zu Urjache hinauf verfolgt, fo ergiebt ſich 
die unbegrenzte, ewige, fchöpferiiche, d. b. bervorbringenvde Natur als 
feste Urfache alles Hervorgebrachten und Begrenzten. Neben ver 
Natur eriftirt aber noch eine zweite Grundurſache. Die Natur ijt 
ind, d. 9. nicht erfennend; „das Licht .fanın nicht aus der Finſterniß 
füummen”, die Intelligenz kann nicht die Wirkung der Natur fein. 
Die Urfache der Intelligenz ift die Seele, welche volllommen von der 
Natur verſchieden neben viefer eriftirt. Die Natur ift ewig und eine; 
die Seele ift ebenfalls ewig, aber nicht eine, fondern vielfach. Wäre 
die Seele eine, fo fünnte fie nicht in einem Menjchen zu bderjelben 
Zeit Schmerz empfinden, zu welcher fie in einem anderen Menjchen 
grande empfindet. Die Seele beiteht als vie Vielheit ver indivi⸗ 
tulfen Seelen; dieſe waren von Anbeginn und jind ewig neben der 
Katur. Sie find aber zugleich von Anbeginn eingegangen in vie 
Ratur. Ihre erfte Hülle ift der Urleib (linga), der wefentlich aus 
der Ichmachung (ahankara), d. h. der Inpivibualifirung und ben Ur- 
&rmenten beſteht; der zweite materielle Leib beſteht aus den fünf 
groben Clementen Aether, Luft, Licht, Waller, Erde. Weber die Seele 
neh der Urleib ftirbt, nur der materielle Leib jtirbt !). ‘Der Urleib 
egleitet die Seele auf ihrer gefammten Wanderung; der materielle 
tab wird bei den Wievergeburten immer von Neuem erzeugt, d. h. 
vie Seele und der Urleib werven wiederum mit neuen materiellen 
Stoffen befleivet. Die Seele jelbit iſt unerfchaffen, in allem Wechfel 
mperänderlich und ewig; aber jie nimmt das Bewußtjein ihrer felbit 
ht von einem Körper zum anderen hinüber. Die Seele ift nicht 
ſchöpferiſch; fie übt feinen Einfluß auf die Natur, fie ift nur wahr: 
nehmenn, beobachtend, erfennend, nur Zeuge der Natur. Die Natur 
wird erleuchtet durch die Nähe ver Seele, und die Seele giebt Zeug- 
RB von der Natur; die Natur jcheint durch die Seele hindurch, wie 
ein weißer Kryſtall voth erjcheint in der Nähe einer rothen Sub, 
ftanz*). 

Es ift Das Ziel des menjchlichen Lebens, ſich von ver Feſſel 
des Körpers, welche die Seele bindet, zu befreien. Die Aufgabe ver 
wahren Erkenntniß ift es, die Seele von dem Körper, von der Natur 


I) Burnouf l. c. p. 511. — 2) Roer Lecture p. 15. Köppen Religion 
de8 Buddha S. 65. | 
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abzulöfen. Der Menſch muß den Unterfchien der Seele und ber 
Natur begreifen. Er muß begreifen, daß die Seele neben dem Körper 
und der Natur ein völlig für fich beſtehendes Weſen ift. Die Ver- 
bindung der Seele und des Körpers ift nichts als eine Täufchung, 
ein Irrthum, ein Schein. „In Wahrheit ift bie Seele weder ges 
bunden, noch losgebunden, noch wandert fie; die Natur allein ift ges 
bunden oder losgebunden und wandert !).” Die Seele fcheint an bie 
Natur gebunden zu fein, fie ift e& nicht. ‘Diefer Schein muß auf 
gehoben werben; die Seele muß erkennen, daß fie nicht Natur ifl. 
Hat vie Seele einmal die Natur durchſchaut, jo wendet fie ſich von 
ihr ab und die Natur von der Seele. Die „Enthüllung des Geiftes“ 
von der Hülle der Natur ijt die Befreiung ver Seele; durch bie 
Erkenntniß wird „Löſung bewirkt, durch ihr Gegentheil Feflelung 2)." 
Indem der Menſch das abjolute Fürfichfein der Seele begreift, trennt 
er fih von der Natur und von feinem Leibe. Dies Begreifen des 
Fürfichfeing iſt die Erldjung ſelbſt. Mit dieſem giebt der Erfennente 
feinen Leib auf; er wird durch diefen nicht mehr afficirt und geftört, 
er fieht dem Körper nur noch zu, wenn auch jein natürliches Leben 
forttauert „wie ber Umfchwung des Rades vermittelft des einmal 
gegebenen Anſtoßes 9).“ 

Trotz des ſchroffen Gegenſatzes, in den ſich die Lehre Kapila's 
zu dem Syſtem des Bebanta ſtellt, operirt fie doch im Grunde mit 
analogen Faktoren, nur daß jie biejelben anders wendet. Die Seele 
und die Natur find an die Stelle des Brahman und der Maja ge 
treten. Statt des Einen intelligenten Principe, welches der Vedanta 
in der Welticele fegt, hat Kapila vie Vielheit der individuellen 
Geifter. Die Natur ift-freilih im Vedanta nur als Illufion vor 
handen; aber jie ift doch ein Moment, welches, wenn auch Schein, 
dennoch vorhanden und zwar in letzter Inſtanz im Brahman ſelbſt 


Sankhya- -Karika gl. 63. — 2) Sankhya-Karika el. 44. Burnouf 
l.c. p. 520. 522. — 3) Sankhya-Karika cl. 67. Neben dieſem fcharfen 
Skepticismus Tieß das Syſtem des Santhja die Stufenleiter der Gefchöpfe, wie 
fie die Brahmanen feftgeftellt Hatten, und bamit die Seelenwanderung durch 
diefe hindurch mit unmelentlihen Modifikationen beftehen. Die niebrigfte Stufe 
bilden die Mineralien, iiber diefen die Pflanzen, die Reptilien, die Vögel, die wilden 
Thiere, die Hausthiere. Diejen folgen aufwärts die Menfchen nad ber Rang⸗ 
ordnung der Kaften; über diefen folgen die Wiebergeburten in der Form ber 
Dämonen, der Picatſcha, Rakſchaſa, Jaklſcha und Gandharva, endlich in ber be& 
Indra, Soma, Prabfchapati, Brahman; Barthelemy St.-Hilaire sur le San- 
khya p. 286. 
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vorhanden ift, welches immer von Neuem überwunden werden muß, 
womit dann auch dieſes Einheitsfyitem im Grunde ebenfalls ein 
QDualismus if. In der Sankhjalehre ijt die Natur wirklih und 
materiell vorhanten; aber das intelligente Princip hat gleichfall® zu 
erteımen, daß diefe wirklich vorhandene Materie in Wahrheit doch 
mt für es vorhanden jei, daß fie die Seele nicht Hinten Fönne. 
Wenn nach dem orthodoxen Syſtem bie Illuſion der Natur vernichtet 
werben joll, Damit das Individuum frei in das Brahman eingehe, ver» 
langt die Lehre Kapila's in gleicher Weife, daß der Menfch begreife, 
daß er nicht Natur, daß der Körper nicht fein Wefen, daß er nicht 
Materie fei; fie verlangt, daß der Menſch feiner Freiheit ven der 
Ratım inne werte, daß er fih in feine Selbftheit zurüdziehe, wie 
der Bedanta bie Verſenkung in das Brahman verlangt; dadurch ent» 
zieht fich hier wie dort vas Individuum dem rajtlofen Umtriebe ber 
Belt. Die Verknüpfung des Geiftes und ber Natur ijt nach beiben 
Spitemen nur Schein, deſſen Macht über den Geift durch die Er⸗ 
kenntniß aufgehoben wird. Beide gehen von ver Idee eines ewigen, 
im fih bejchloffenen und ruhenden, unbewegten, fich ſelbſt genügenven 
Seins aus, welches ver Vedanta dem Brahman zufchreibt, das San⸗ 
Kia für das Weſen ver Seele erklärt. Dennoch ift ein fehr wejent- 
licher Unterfchied vorhanden. Er liegt darin, daß in der Sankhja⸗ 
ihre das geiftige Princip nicht die göttliche Weltfecle, welche Alles 
amd jich hervorgehen und wieder in fich zurüditrömen läßt, ſondern 
das individuelle Selbſt ift, daß neben viefem und ber materiellen 
Ratur nichts wirklich Seiendes, feine wahre Wefenheit erijtirt. Wenn 
im dem Vedanta die Befreiung die Identificirung mit der Weltſeele, 
mit der Gottheit ift, jo ijt die Befreiung in ver Sankhjalehre das 
Zurücziehen der Seele auf fich felbit. Nach dem Veranta jpricht 
der Befreite: ich bin da8 Brahman; nach dem Sankhja: ich bin nicht 
Körper, nicht Natur). 

In der Sicherheit der Ueberzeugung, welche die Santhjalehre 
tm orthoboren Syitem entgegenftellte, in der Unbeirrtheit, mit wel- 
der fie die Konfequenzen ihrer Anſchauung zog, in ver Keckheit des 
Shepticismus, welchen fie gegen die Götter und bie Offenbarung 
richtete in der Kühnheit, mit welcher fie gegen alle Vorfchriften der 
Briefter umd gegen die ganze religiöfe Trabition des Volles protes 
ſütte, liegt ihre Bebeutung. Durch die Befolgung der Vorichriften 


1) Köppen a. a. ©. 5. 69. 
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des Veda, fagten ihre Anhänger, ijt feine Befriekigung zu erlange 
Die Mittel, welche der Veda vorjchreibt, find weder rein noch vı 
zureichender Wirkung. Wie fönnte es ein reines Werk fein, DL 
zu vergießen; wie könnten Opfer und Ceremonien von zureichend 
Wirkung fein? Gäben fie wirflih den Segen bes Himmels, 
würde biefer nur für eine kurze Zeit fein, er könnte nur bis dah 
reichen, wo die Seele einen neuen Körper einnimmt. Zeitliche Mitt 
fönnen feine ewige Befreiung vom Liebel geben. Die Anhänger K 
pila’8 erklärten vie Götter, Brahman mit eingejchloifen, für Seele 
welche von venen der Menjchen nicht weit verjchieden wären; d 
Kühneren leugneten ihre Exiſtenz vollfommen. Es giebt feine hödh! 
Seele, fagten dieſe, e8 giebt feinen Gott. Wenn es einen Gott gät 
müßte er entweber von der Welt frei, over an dieſe gebund 
fein. Er kann nicht frei fein; denn wenn er dies wäre, würde nich 
ihn zur Schöpfung bewegen, und wenn er an die Welt gebunbı 
wäre, würde er begrenzt jein durch dieſe, könnte er nicht a 
wilfend fein‘), Damit fiel nicht blos die gefammte Brahmanlehı 
das geſammte Götterſyſtem, damit war auch die Autorität des Bei 
vernichtet, auf welche die Brahmanen fomwohl jene als den Opferpier 
jtügten, die gefammte Offenbarung, die pofitive Grundlage des re 
giöfen Lebens. Die Lehre Kapila’s fand Anhänger. Bon orthobor 
Scholaſtik war die indiſche Philojophie ſehr jchnel zum Ratienali 
mus und Skepticismus gefommen, wenn fi diefer auch wie tı 
rechtgläubige Syſtem in jcholajtifchen Formen bewegte und wie dief 
mit einer ungelöften Zweiheit endete. 

Während auf diefe Weije ein Eonftruftives Syſtem Das anbe 
überbot, blieb die formale Seite des Erkennens nicht ohne ſchar 
und eingehende Unterfuchung. Die Gegenftände des Willens u 
die Mittel des Wiffens wurden geprüft; man befchäftigte fich dam 
bie Kategorien des Begriffes, des Zweifels, ver Beitreitung, d 
Scheingründe, der falichen Verallgemeinerung, ber Verdrehung fei 
zuftellen; man unterjuchte endlich ven Schluß und die Ölieder dı 
Schlufjes, insbefondere die Kategorien ter Urſache und Wirken 
Unterfuchungen dieſer Art wuchſen zunächſt zu einem Shyitem, bei 
Niaja (Logik) zufammen, welches die Ergebniffe der Erkenntnißtheor 


1) Roer Lecture on the Sankhya phil. p. 14; Introduction to tl 
Cvetagvatara-upanishad p. 36; cf. Sankhya-Karika cl. 53 —55. Mu 
sanskrit texts 3, 133 seqq. 
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wejentlich dazu verwendete, bie Autorität des Veda zu ſtützen und 
vie gegen deſſen Offenbarung vorgebrachten Gründe zu widerlegen !). 
Die logiſchen Unterfuchungen der Inder ftehen, an fich betrachtet, 
wenigiten® in ben jpäteren Formen, in welchen jie uns vorliegen, an 
Schärfe und Spipfinvigfeit ihrer Kategorien den logijchen Arbeiten 
neuerer Zeit faum nach. 
In der Periode, welche zwiichen dem Jahr 800 und dem Jahr 
600 v. Chr. Liegt, müfjen die Länder am Ganges von einem geijtig 
ertegten Leben erfüllt gewefen fein. Wohl waren die Zeiten längft 
verüber, ba die alten Hymnen des Veda auf vem Opferplate, die 
Sieged: und Helvenliever, dad Epos in feiner erften Geftalt an ven 
Sim der Fürften, bei den Feftmahlen des ritterlichen Adels, ver 
Kidatrija gefungen worden waren. Auch ver Kampf ver Brahmanen 
mit tiefen lag bereit8 weit ab. Die Brahmanen hatten ihre Lehre 
aufdem Gebiete ver Religion und des Staates nicht nur zur Gel- 
zung gebracht, ſondern bereits zu ihren Sonfequenzen entwidelt. Sie 
Bielten ven Fürften und dem Volke den Kanon des rechten Wandels, 
zer Reinheit, ver Sühne und der Bußen, ver jenfeitigen Strafen 
und der Wiedergeburten, vem Staate das wahre Geſetz vor. Sie 
gilulteten das Epos in ihrem Sinne um; fie ftellten das Ritual feit, 
fe rechtfertigten jeden Spruch und jede Begehung vefjelben aus dem 
Vera, aus der heiligen Gejchichte; fie erklärten Wort und Sinn des 
Ga; fie gingen über den Gegenfag der Schulen und Autoritäten 
zu jelbftjtändiger Unterfuchung des Brahmanbegriffs, ver Urjachen und 
des Zujammenhanges der Welt, zur Spekulation fort. Sie haben 
reicht, daß feines Volkes Interejje und Kraft durch die Religion 
u Tem Maße in Anfpruch genommen worven find, wie vie der Inder. 
Je länger die Inder in der Zauberwelt der Götter und Geijter ver- 
Meilten, in welche die Opfer, die Legenden und die Lehren ver Brab- 
manen ſie verſetzten, je vertrauter fie mit diefen Träumereien wur: 
Der, um fo ftumpfer mußten fie gegen ven realen und projaifchen 
Z urjummenhang ter Dinge, um fo gleichgültiger mußten fie für bie 
WSõStgänge in der Welt ver Wirflichfeit werten. So fam es, baß tie 
J rader endlich mehr von ver Welt der Götter als von den Dingen 
ex Erde mußten, daß jie mehr im Jenſeits als im Diesfeits lebten, 
rt Welt der Phantafie ihr Vaterland und der Himmel ihre 
SDeimuth wurde. Je jtarrer die Schranken der Kaſten wurden, je 
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ftärler der Steuerdrud des Staates, die Willtür ver Beamten laftete, 
je geringer der Spielraum wurde, der dem Willen und ver That des 
Einzelnen offen blieb, je einförmiger fich Hierdurch das Leben geftal- 
tete, um jo mehr gewöhnte ſich das Volt, jeine Befürchtungen und 
Hoffnungen im Reiche der Einbildungen und Träume, im Reiche des 
Jenſeits zu fuchen. Bon der Altion des Staates ausgefchloffen, 
wenbeten fich die Inder deſto eifriger den Fragen des Kultus und des 
Dogma zu, da dies Gebiet das einzige war, auf welchem bie 
Bewegung vorerft feine Hemmung fand, und die Trennung des Volles 
in eine Mehrzahl von Staaten, die abgejchlojjene Stellung der Kaften 
und der lofalen Gemeinden gegeneinander die Gemeinfchaft des Volkes 
am Ganges auf den Glauben bejchränfte, ven alle befannten. 


Sechſtes Bud). 


Buddhismus und Brahmanenihum. 


1. Die Staaten am Ganges im ſechſten Iahrhundert v. Chr. 


Den Königsliften des Reiches Magadha, welche nicht nur bei 
ten Brahmanen fondern vom fiebenten Jahrhundert v. Chr. abwärts 
auch bei deren danach auftretenden Gegnern, den Buddhiſten, er- 
halten find, geftatten uns, mit leidlicher Sicherheit feftzuftellen, daß 
ber Donaftie der Prabjota, welde den Thron von Magadha im 
Jahre 803 v. Chr. beitiegen hatte, im Jahre 665 v. Chr. ein anderes 
Geſchlecht, das bei den Brahmanen die Caigunaga heißt, in ver Herr- 
ihaft über dies Reich gefolgt ift!). Die erften beiven Könige dieſes 
neuen Daujes waren Kſchemadharman und Bhattja (bei ven Brah⸗ 
manen Kichatraudihas). Dem Bhattja folgte im Jahre 603 v. Chr. 
ſein Sohn Bimbiſara. Zur Zeit dieſes Königs waren nach dem. 
Zeugniß der alten Sutra der Buddhiſten im Reiche Magadha und in 
den Nachbarſtaaten Recht, Sitte und Glauben nach den Forderungen 
der Brahmanen geregelt. Die Vorichriften des Gejegbuches finden 
wir in viejen Erzählungen in den Hauptpunften überall anerkannt 
und durchgedrungen, ja in einigen Stüden bereit® überboten. Die 
Abſchließung der Kaften iſt vollendet. Das jtrengere Eherecht, nur 
rauen aus der eigenen Kaſte heimzuführen, hat ven Sieg über bie 
freiere Anficht, daß der Mann vie Kafte bejtimme, bavongetragen. 
„Brahmanen beiratben nur Brahmanen, Edle heirathen nur Edle;“ 
man nimmt eine Frau nur aus einer gleichen Zamtlie 2). Innerhalb 
der Kaſten jchließen fich die &leichgeftellten wieder zu befonderen 
Körperichaften ab; bei den Vaigja und Cudra bilden Kaufleute, 
Dandwerfer, Barbiere bereit befondere Unterfajten, in welchen bie 
Beihäftigung vom Vater auf den Sohn erbt; der Kaufmannsſohn 
wurde wieder Kaufmann und der Sohn bes Tleifchers Fleifcher ?). 
Die Gefege über die Rangfolge der Kaften, über erlaubte und ver: 


1) Bel ©. 58. 111. 246. — 2) Burnouf introduct. & l’histoire du 
Bouddhisme p. 208. 209. 151. — 3) Burnouf 1. c. p. 152. 


Tunder, Geſchichte des Alterthums. II. 4. Aufl. 16 
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botene Speifen werben jtreng beobachtet. ‘Die niedrigen, Die ı 
reinen Kaſten glauben ſelbſt an ihre Beitimmung. Der Sichatr 
weigert fi), obwol zum Tode krank, die verbotene Zwiebel (S. 12 
jelbjt nur als Heilmittel zu nehmen, welches ver Arzt ihm darreicht 
Die Tſchandala geben ſich zu erkennen, damit vie höheren Kaften fi 
durch ihre Berührung nicht verunreinigen; fie effen, wie das Geiı 
ihnen gebietet, Bunbefleifch, fie tragen die Todten vor die The, 
der Stübte hinaus ?). Wiit der heiligen Schnur umgürtet, haben d 
Brahmanen, wie das Geſetzbuch vorjchreibt (S. 132), ven Bambu 
jtod und das Wafjergefäß für die Reinigungen ftets in ber Han 
Die Schhriftlundigen unter ihnen find mit dem Studium des Ber 
befchüftigt ; fie recitiren die Hymnen, fie unterrichten die Schüler, f 
balten theologijch-philojophifche Disputationen. Bisweilen intereffire 
fih auch die Fürften für dieſe gelehrten Streitigleiten und laſſe 
ſolche Disputationen an ihren Höfen, in ihrem Beifein ftattfinder 
ein König giebt diefem, jener jenem Syſtem den Vorzug; der ei 
bejhügt dieje, der andere jene Schule. Die büßenden Brahmaı 
leben als Einfiepler im Walde, im Gebirge, an den heiligen Ser 
dem Ravanahadra und dem Manaſa unter vem Kailafa, ven hohe 
Gipfeln des Himalaja Einige Halten fih in völliger Abg 
ichiedenheit, andere haufen jo, daß ein ganzer Kreis von Einſiedeleit 
näber bei einander liegt 3). Die bei einanter Wohnenden vereinigt 
jih dann auch wol zu Disputationen, währen andere fich im tie 
Einjamfeit ver Meditation und den Kafteiungen überlaffen. Dief 
Büßer jollen damals bereit8 Hunderte an den heiligen Seen gehan 
haben, und die Härte ihrer Exercitien erſcheint fehen über die Vo 
ichriften des Gefegbuches hinaus gejteigert. Cinige falten, ande 
jigen zwifchen vier Teuern, andere halten die Hünde ſtets über d 
Kopf erhoben, andere liegen auf glühender Ajche, andere auf eimt 
Holzlager, welches mit jpigen Stacheln geſpickt ift N. Andere Br 
manen ziehen, und, wie es ſcheint, in nicht unerheblicher Zahl, bettel 
im Lande umher; andere treiben die neu aufgelommenen Beihä 
gungen ver Ajtrologie und Wahrjagerei°);, andere machen von 

Erlaubniß des Gefegbuches Gebrauch, den Pflug zu führen und ke 
männifche Gejchäfte zu betreiben ©), noch andere glauben bequeme? 


1) Burnouf 1. c. p. 150. — 2) Burnouf 1. ce. p. 138. 205. 208. — 
Burnouf 1. c. p. 157. 172. Laffen ind. Alterth. 1, 581—585. — 4) Burs 
l.c. p. 138. 415. — 5) Burnoufl.c. p. 141. 149. 343. — 6) Burnouf ] 
p. 141. 
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Unterhalt und Gele zu fommen, wenn jie den Königen Lobgevichte 
überreichen ober ihre Töchter den Fürften zur Aufnahme in den 
darem präfentiren. Nicht alle Brahmanen konnten lejen und fchrei- 
ken; viele verwechjelten rad Om und das Bhur 1). 

Das Leben der begüterten Stände war reich und gemächlich 
genorben. Niemand aus biejen Sreifen ging aus ohne Diener, der 
den Eonnenfchirm trug und die Fliegen abwehrte. Bei jeder Krank: 
keit ſchickkte man nach dem Arzte. Aermere bitten venfelben, nicht zu 
ihre Mevilamente zu verorbnen. Das Loos der Bettler wird be: 
Bagt, weil fie in Krankheiten ohne Arzt feien und feine Medizin 
bekemmen könnten ?). Iutujtrie, Handel und Verkehr blühten trotz 
aler Hinderungen des Kaſtenweſens, trog der, wie viele Anzeichen 
neben jenen Borjchriften des Geſetzbuches beweijen, harten Beſteuerung. 
Daß Magadha bereits vor dem jechiten Jahrhundert verzugsweije ver 
&ig eines lebhaften Handel® war, Dürfen wir daraus jchließen, daß 
im Gefegbuche die Kaufleute fchlechtweg „Magadha“ genannt werben. 
aravanen, von einem Hauptmann geführt, bringen die Waaren auf 
Kameclen, Elephanten, Ochjen und Efeln, over auf den Schultern 
kr Zräger von einer Stadt zur anderen, bis an die Geftade des 
Merres. Stoffe und Gewebe, namentlich Seide von Varanaſi, 
Sandelholz, Safran und Kampher, Pferte aus dem Norden, „edle 
Eindhuroſſe“, werden als die gangbarften Handelsartikel bezeichnet ®). 
Tod Gefegbuh nennt als die wichtigiten: Edelſteine, Perlen, 
derallen, Eifen, Gewebe, Wohlgerüche und Gewürze, und ertheilt 
dem, ter bald Geld vervienen will, den Rath, auf die See zu geben; 
„der am ſchnellſten Reichthum erlangen will, muß die Gefahren und das 
Elmd des großen Oceans nicht achten.” Nach ten Angaben ver 
Sutra gehen die Kaufleute zu Hunderten über das Meer. Die koſt— 
kan Sanvelhölzer ver Malabarküſte werden zu Curparafa (das 
% an der Mündung ver Krifchna zu fuchen ift) ausgeladen; man 
Kalt über Tamraparni (Ceylon) hinaus, um Edelſteine auf einer 
Pen Infel zu kaufen‘). In den größeren Städten bilden die 
Aufleute Korporationen, deren Vorſteher mit den Königen im Namen 
berielben verhandeln>); einzelnen befonvers begünftigten Kaufleuten 
ettheilen die Könige das Privilegium, ihre Waaren zollfrei einzu: 


— — 


I) Burnouf 1. c. p. 139. 140. 149. Ob. &. 132. — 2) Burnout 1. ce. p. 
ER. 1. — 3) Burnouf I. c. p. 2411. 244 seqq. Dhammapadam über|. v. 
U Behr 322, — 4) Burnouf l. c. p. 223. 235. — 5) Burnoufl. c. p. 217. 

16* 


244 Fürften und Völker im Gangeslanbe. 


bringen. Die großen Kaufleute in den Stäbten haben nicht nöthig, 
die Waaren, welche aus der Fremde fommen, fogleich zu bezahlen. 
Sie drüden ihr Siegel auf die Ballen, welche fie kaufen wollen, 
und zahlen ein Heine® Angelo). Die Bamiliengliever arbeiten ge 
meinſam im Geſchäft; während ein Bruder zu Hauſe bleibt und ben 
Verkauf bejorgt, ziehen die anderen mit den Karavanen ober find zur 
See 2). Niemand aus diejen Kreifen beirathet, bis er eine gemifle 
Summe Geldes beifammen hat. Der Verbienjt der Kaufleute fcheint 
leicht und groß gewefen zu fein, wenn die Reifen auch ihre Gefahren 
haben mochten. Es drohten ihnen nicht blos Erprefiungen der Stener- 
beamten und Anfälle ver Räuber, in den großen Städten fehlte «8 
an ſchlimmen Verjuchungen nit. Es gab Hier Buhldirnen, deren 
„Körper Tanft war wie die Lotosblume und in koſtbarem Schmud 
glänzte.“ Sie follen fich den jungen reifenden Kaufleuten nicht wohl 
feilen Kaufes hingegeben haben). 

Die Könige von Magadha refidirten zu Radſchagriha, d h. Könige 
haus, einer Stabt, die fübwärts vom Ganges, ojtwärts bes Cona Ing, 
Als Zeitgenofjen des Königs Bimbifara und feines Sohnes Adſcha⸗ 
tacatru von Magadha nennen die Sutra auf vem Throne der Kogala, 
bie, wie bemerkt, an der Saraju ſaßen, ven König Prafenapfchit und 
auf dem Throne der Bharata den König Vatſa, Catanila’8 Sohn. Bir 
werben hiernach die Regierungszeit des Prafenadichit und des Zatfa 
in die erfte Hälfte und um die Mitte des fechiten Jahrhunderts zu 
jegen haben. Beide Fürften find auch der Tradition der Brahmanen 
nicht fremd. Praſenadſchit it im Viſchnu⸗Purana der dreiubd⸗ 
zwanzigfte Herricher ver Kogala nach vem großen Kriege, Vatſa Mi 
fünfundzwanzigſte Nachfolger jenes Parikjchit, welcher den Thron von 
Haftinapura nah dem Siege und der Entjagung der Panduſoͤhne 
bejtiegen haben fol). Die Künige ver Kocala hatten fich neben 





1) Burnouf J. c. p. 245. 246. — 2) Burnouf l. c. p. 240. — 9) 
Burnouf 1. c. p 146. 187. — 4) Oben S. 73. Unfere Chronologie für de 
Epochen ver indifchen Gefchichte hängt wefentlich von der Beftftellung zweier Butt 
ab. Es ift die bereits oben ermähnte Thronbefteigung des Tihandragupt= u 
Magadha, für welde das Jahr 315 v. Chr. feftfteht (vgl. unten); ber ac“ 
Punkt ift das Todesjahr Buddha's. Das Bhagavata-Purana fett Bro? 
Todesjahr 2000 Jahre nad dem Anfang des Kalijuga (oben S. 59); eirze fe 
runde Summe und ein fo allgemeiner Anfag, daß von Glaubwürdigkeit Dit 
Angabe keine Rebe fein Tann. Außerdem ift noch eine Menge anderer 
biefer abweichender aber eben fo wenig glaubwürdiger braßmanifcher Angaben uber 
Buddha's Lebenszeit vorhanden. Mehr Gewicht wird von vornherein auf 


Fürften und Bölfer im Gangeslande. 245 


em alten Ajodhja eine neue Hauptſtadt Cravafti nörblich von Ajodhja 
jebaut; die Könige der Bharata refitirten zu Kaugambi am Ganges. 
Angaben der Vnddhiſten felbft zu legen fein. Doch auch die Angaben der Bub- 
dhiſen geben ſehr weit auseinander. Die Tibetaner haben vierzehn verfchiedene 
Angaben über Buddha's Todesjahr, welche den Zeitraum von 2422 bis 546 oder 
34. Chr. umfpannen. Die chinefiihen Buddhiſten ſetzen Buddha's Tod meift 
nm das Jahr 950 v. Chr. Indeß ift der Buddhismus erft nach Ehrifti Geburt 
sa den Ehinefen gelommen. Die ficherftie Angabe fcheint die der Singhalefen 
a fin. Zu ihnen kam der Buddhismus bald nach dem Jahre 250 v. Chr., 
ie Chronologie fiimmt feit dem Jahre 161 v. Chr. mit vorhandenen In⸗ 
ſchriſten; ihr chronologiſches Syſtem, ihre Aera ift auf das Todesjahr Buddha's, 
welches fie 543 v. Chr. anſetzen, baſirt. Vergleicht man biefe Angabe mit bem 
hrahmaniſchen Königsverzeichniß des Heiches von Magadha, fo ergeben fich fol- 
ae Refultate. Bor Tſchandragupta regierte die Dynaftie der Nanda nad 
brahmaniſchen Nachrichten 88, nach denen der Singhalefen 22 Jahre. Mit 
Kafen und Gutſchmid gebe ich in diefem Punkte der Angabe der Brahmanen 
ten Sorzug, da dieſer Fehler bei den Singbalefen fehr leicht dadurch entftanden 
kin fan, daß die Regierungsdauer von 22 Jahren, welche ben Söhnen Kala- 
çela's bei ihnen gegeben wird, bei ber folgenden Dynaſtie irrthümlich wieder⸗ 
belt wurde. Hiernach ‚beflieg der erſte Nanda im Jahre 403 (31588) den 
Thron von Magadha. Bon diefem Jahre führen die Eimelpoften ber Sing- 
halfen aufwärts auf das Jahr 665 v. Chr. als den Anfang des Kſchema⸗ 
dharman (Cicunaga), auf das Jahr 603 als den Kegierungsanfang des Bim- 
Kara :Sutfhmid Beiträge S. 79 ff.), welchem Apfchatagatru act Jahre vor 
bebdha's Nirvana folgt (Mahavanca 2, 32 p. 10 ed. Turnour), da8 hiermit 
u das Jahr 543 v. Chr. fällt. Hält man die finghalefifhe Angabe fiir bie 
Kmdatypnaftie feft, fo gelangt man für Buddha's Todesjahr auf das Jahr 
Kirn Chr. Nah dem Matfja-Furana befteigt Bimbifara den Thron 199 
Rhre, nach dem Bajı-Purana 193 Jahre vor dem erften Nanda. Ift das Jahr 
Wda8 des Anfangs der Nanda, fo beganı Bimbifara nah dem Matfja- 
Iarana 601, nad dem Vaju-PBurana 596 v. Chr. zu regieren. Zwifhen Bim- 
Kara’ Anfang 603 v. Chr. und dem Ende König Acola’8 von Magadha 
legen nach den Angaben der Bubbhiften 375 Jahre. Vergleiht man hiermit 
be Regierungszeiten der Königslifte im Vaju-Purana von Bimbifara bis 
%ola, fo erhält man vom erften Jahre Bimbiſara's bis zum letzten Acoka’8 
8 Jahre. Ebenfo ſtimmt mit der Aera des Jahres 543, daß nad den An- 
Baden der Singhalefen die zweite Synode der Buddhiſten 100 oder 110 Jahre 
nach Buddha's Tode, unter der. Regierung Kalaçota's, alfo 443 oder 133 v. Chr. 
gehalten worben fein foll; Mahavanca p. 15 ed. Turnour. Daß von 
Nefen beiden Angaben bie beftimmte Zahl 110 vor der runden ben Vorzug 
erbient, bebarf keines Beweiſes. Kalaçola's Regierung beginnt, nach ben Detail- 
ingaben der Singhalefen für die Zeit der einzelnen Regierungen, 90 Jahre nad 
Bnddha's Tode, d. h. 453; er regierte nach den Singhalefen 28 Jahre, mithin 
Ruh wenn man bie einzelnen Boften von Tſchandragupta aufwärts red;net (die 
Nanda 58, Kalaçota's Söhne 22), von 453—425 v. Chr. Demnach ſcheint die Hera 
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Nordwärts vom Reiche Magadha am anderen Ufer des Ganges lag 
das Gemeinweſen ver Vridſchi an der Gogari und das Reich Mi» 
thila; oftwärts jagen auf den beiden Ufern des Ganges die Anga, 
deren Hauptort Tſchampa (in der Nähe des heutigen Bhagalpur) 
gewejen zu fein fcheint, mwejtwärt® von Magadha am Ganges vie 
Kasi, deren Hauptort VBaranafi (Benares) war. Die Kolenifation 
der Arier, die Ausbreitung ihres Gebietes hatte in Oft und Welt 
Bortfchritte nah Süden gemacht. Dafür ſpricht nicht nur die Er⸗ 
wähnung jenes Curparafa. Auf dem Norbabhange der Binphjaberge 
nennen uns bie Sutra der Buddhiſten ein größeres arifches Neich, 
deſſen Hauptſtadt Upfchrichajini (Ozene bei den Abendländern) an ver 


der Singhalefen und Buddha's Tovesjahr 5453 volllommen gerechtfertigt. Indeiz 
ift Dennoch dieſes Jahr nicht außer allem Zweifel. Nach der eigenen Angabe der 
Singhaleſen befteigt Tſchandragupta den Thron 162 Jahre (mit melder Ge- 
fammtfumme die einzelnen Poſten der Singhalefen fiimmen) nach Buddha?s 
Tode (alfo 162 Jahre nach dem Jahre 543), mithin im Jahre 381 v. Er. ; 
wir wiffen aber, daß dies erft 315 v. Chr. gefchehen ift. Hierin Tiegt ein Fehler 
von 66 Jahren, verfelbe, den mir inteß oten bereits eliminirt haben durch 
Einführung der brahmanifhen Angabe von 8S Jahren filr die Dynaftie Ranba 
ftatt der 22 Jahre, melde die Singhalefen haben. Ferner ſtimmt es nicht mit 
der Aera von 543, daß von den Singhalefen angegeben wirb, die britte bud⸗ 
dhiſtiſche Synode fei 118 Sabre nach der zweiten, alfo 228 Sabre nach Buddha's 
Tode abgehalten worden. Wir wiſſen aus Infchriften, daß dieſe Synobe im 
fiebzehnten Jahre des Königs Açoka, des Nacfolgerd Tſchandragupta's, fatt- 
fand. Acofa regierte von 265—225 ober von 263—226 v. Chr.; fein fieb- 
zehntes Jahr ift, von 265 gerechnet, das Jahr 249; 228 Ichre dazır geredet, 
ergiebt 477 als Todesjahr Buddha's; wir haben demnach bier wieder denfelben 
Fehler von 66 Jahren. Endlich ſtimmt mit der Aera von 543 nicht, dag bie 
vierte bubdhiftiihe Synode 400 Jabre nad dem Tode Buddha's gehalten wor⸗ 
ben fein fol, und zwar unter König Kanifchla von Kaſchmir. Diefer iR ein 
BZeitgenofje des Augufius und Antonius (Lafien ind. Alterth. 2, 412. 13); 
hiernach wäre Buddha erft gegen das Jahr 400 v. Chr. geftorben. Da DU 
Zahl von 400 Jahren bis zur vierten Synode inbeß erfichtlich eine ganz runde 
Annabıne ift, wird auf diefe am menigften Gewicht zu legen fein und das Ja 
543 als das Todesjahr Buddha's feftgehalten werben können. Vor der Dynamt 
der Nanta in Magadha (403—315 v. Chr.) fieht dann Hier die der Kihattt 
bandhu oder Caiçunaga mit 262 Jahren (665—403 v. Chr.), vor dieſer w 
Pradjota mit 135 Jahren (603—665 v. Ehr.), welcher dann, wie oben S 
gezeigt ift, Die Barbatratha mit 615 Jahren, d. 5. vom Sabre 1418 v. er. 
bis zum Jahre 803 voranftchen. Vgl. Gutſchmid in ben Beiträgen zur 


ichichte des alten Trient® S. 76. 57 und in der Zeitfehrift b. d. m. &- 3 
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Sipra war, und dieſem benachbart an der Küfte das Reich von Su- 
taihtra Guzarate ). 

Die Lebensweiſe der Könige am Ganges jchildern unjere Quellen 
mit reihen Farben. Ihre Paläjte find weitläufig, mit Gärten 
md Terraſſen zum Luſtwandeln verfehen, außer den Weibern und 
Dienern find auch vie Veibwachen und die in Blau gefleiveten Scharf: 
tibter in den Königsburgen untergebradt. Die Fürften jpeifen von 
Siber und Gold, Heiden fich in Seide von Varanaſi. Befreunvete 
düriten machen einanber reiche Geſchenke, 3. B. Rüſtungen, die mit 
Erelfteinen verziert ſind 2). Ihre Erlafle und Befehle werben jchrift- 
ich abgefaßt und mit dem Siegel von Elfenbein bezeichnet). Die 
Antrengungen der Regierung werden burch die Freuden der Jagd 
mterbrochen. In Krankheiten werden bie Fürſten mit den erlefenften 
Pitteln bedient. Als Bimbijara’8 von Magadha Sohn und Nach: 
ſolger eines Tages in Ohnmacht fällt, wire er in ſechs Wannen gelegt, 
die voll frifcher Butter find, darnach in eine fiebente, die mit dem 
bitbariten Sandel gefüllt ift*). ‘Die Harems der Könige find zahl- 
rich bejett, die Weiber von Einfluß; die Kinder, welche fie zur Welt 
bringen, werten von Ammen aufgefäugt, deren ein Kind zuweilen 
at erhält d). Wer feinen Bli zu einer der Frauen des Königs zu 
ereben wagt, bat das Leben verwirkt. Als eine der Frauen des 
Konigs der Koçala Praſenadſchit eines Abends auf der Terrafle Des 
Palajtes luſtwandelte, erblidte jie den fchönen Bruder des Königs 
md warf ihm einen Blumenftrauß zu ſobald Praſenadſchit dies er- 
führt, fäßt er feinem Bruder Hände und Füße abhauen®). Den: 
ſelben graufamen und barbarifchen Charakter tragen alle Strafen. 
weiche die Könige verhängen. Auf den Befehl eines Könige, deſſen 
Milde und Gerechtigkeit gepriefen werben, follen fämmtliche Bewohner 
einer Stadt, wegen eine® Vergehens, das ein Einzelner von ihnen 
begangen hat, hingerichtet worden fein”). Hat man dem Könige eine 
Mitteilung zu machen, ein Anliegen vorzutragen, fo erbittet man 
zuerft das Verjprechen, für feine Worte ftraflos zu bleiben. Niemand 
naht vem Könige ohne Geſchenk, am wenigſten Kaufleute. Feſtliche 


— 





1) Da von Surafdtra um das Jahr 500 v. Chr. arifhe Koloniften 
nad Ceylon gehen, muß dies Reich im fechften Jahrhundert v. Chr. beftanden 
haben; Burnouf ]. c. p. 166 6eqq. — 2) Burnouf I. c. p. 427. — 3) Bur- 
wol. ec. p. 407. — 4) Burnouf |. c. p. 245. — 5) Burnouf |. c. p. 237. 
82. — 6) Burnouf 1. c. p. 146. 514. — 7) Burnouf 1. c. p. 423. 
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Ereignijje laffen die Fürften ihren Hauptftäbten durch ben Klang der 
Sloden verfünden. Dann werben Steine, Kies und Schmuß aus 
den Straßen entfernt; fie werden mit Sandelwaſſer beiprengt, mit 
Blumen beftreut; Kränze und ſeidene Stoffe werden die Straßen ent- 
lang gezogen; in gewifjen Entfernungen werben Gefäße mit Weih⸗ 
rauch aufgeftellt, und wenn e8 auf ven Empfang eines hohen Gaſtes 
ankommt, werden auch die Wege fchon auf eine anfehnliche Strede 
vor den Thoren gereinigt, geebnet und parfümirt, mit Standarten, 
Sonnenfhirmen und Ruheſitzen von Blumen verfehen !). 

Wie fremd ver abitrafte Gott, den die Brahmanen an bie Spike 
ihrer Theorie geftellt hatten, fowol in feiner unperfönlichen wie in 
feiner -perfönlichen Faffung dem Bewußtſein des Volles blieb, it 
oben bemerkt. Größere Wirkung auf dieſes hatte die Entwerthung 
der alten Götter, welche die Brahmanen in Folge ihres Glauben’ 
ſyſtems eintreten ließen (©. 219). Jedoch waren es micht fowel 
biefe Lehren, welche die alten Götter ihre frühere Kraft in den Herzen, 
ihren vollen Zauber über die Herzen verlieren ließen, als ber Um 
ftand, daß die Motive, die jet das Leben der Arja beherrichten, gam 
andere geworden waren, als die, welche fie vormal® am Indus et‘ 
füllt hatten. Der Blitichleuderer Indra Hatte mit dem Stamme 
gefochten, deſſen Somaopfer er getrunfen. Der Gemitterfturm bed 
Pandſchab fehlte dem Gangeslande, und in civilifirten Zuftänden, M 
einem friedlichen, gehorfamen, ftillen Leben mußte dem alten DI 
monentöbter bie frifche Empfinvung des Volfes abfterben. Mochten 
fich jedoch die Brahmanen weiter und weiter von ver Natur ab 
wenden, das Voll, pie Bauern, die Hirten blieben in fteter Beziehuang 
zu ihr, zu den Erfcheinungen des Himmels, zum vegetativen Reben Det 
Erde; fie fühlten ſich beftändig von den mächtigen Wirkungen DET 
Natur umgeben. Sinn und Glaube des Volkes bedurften perſönlich Er 
gegenwärtiger, lebendiger Mächte, welche ihnen Hülfe und Shug SIE 
währten. Während fich die Brahmanen in Abftraktionen und ph ge 
fophifchen Syſtemen abmühten, brach fi) das Bedürfniß der gro3® 
Menge, die poetifche Ader des indischen Volkes, fein Realismus ges € 
den Spiritualismus der Priefter und Brahmanen neue Bahnen. — 
geſchah es, daß, als die höchſten Götter der älteften und alten Zei “ 
mehr und mehr erblaßten, al8 Mitra und Baruna, Indra und Uſch ® 
weiter und weiter zurüdtraten, aus dem Sreife dieſer Geifter EI 


1) Burnouf 1. c. p. 175. 261. 380. 
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sahin wenig beachtete Geftalten hervorgehoben wurden, welche ven 
ggenwärtigen Inftinkten und Herzensbedürfniſſen des Volles, dem 
gegenwärtigen Zuge feines Gemüthes verwandter waren und näher 
fanden. Diefe Bewegung blieb nicht auf die Kreife des Volkes be- 
qraͤnkt; auch in den Kreifen der Brahmanen, die fich nicht ganz 
ver Abftraltion hingaben, konnte der Mangel einer lebendigen Macht, - 
wihe die Welt regiert, nicht unempfunven bleiben !). 

In den Hymnen des Rigveda wird nicht bejonders hervortretend 
en Gott Bifchnu angerufen. Er wird als Freund und Genoffe 
Inea’8 bezeichnet; es wird von ihm gejagt, daß er über die fieben 
Zeile der Erde Hinmwegfchreite, daß er feinen Fuß an drei Stellen 
ke. Mit Mitra, Varuna, Arjaman wird ber „weitjchreitende 
Bihnu’‘ angerufen, Heil zu gewähren. Er wohnt in der Höhe; 
feine höchſte Wohnung, in ver Honig fließt, ftrahlt von hellem Glanze. 
Gr hält dreifach den Himmel, die Erde, alle Welten, er durchichreitet 
mit drei Schritten das weite Firmament. Durch die Welten fchreite 
er, ven Menfchen langes Leben zu fihern. Seinen britten Schritt 
lonnten auch die auffteigenven bejchwingten Vögel nicht erreichen. Er 
eile, mit dem wohlthuenden Indra Gemeinfchaft zu ſchließen; er be- 
inftige und fchüge die Arja. Bon den Lobliedern angefeuert, joche 
ziſchnn felbft vie kräftigen Stuten, ftürze er jung und kraftvoll, 
m den Marut begleitet, zum Kampfe. „Freund Viſchnu“, fprach 
npra, im Begriff den Britra zu fchlagen, „jchreite weit aus; 
immel, gieb Raum, daß der Donnerkeil niederfahren fann; laßt uns 
nn Britra jchlagen und die Waller befreien! O ftürmijcher Gott 
zudra), mit Viſchnu verbündet haft vu den Vritra, den Ahi ge- 
lagen, welche die Waſſer zurüdhielten.” „Euch, ihr beiden Helven, 
e ihr die Zauberkräfte der feindlichen Geifter vernichtet, euch beiden 
"inge ich Loblied und Opfer. Ihr Habt ftetS nefiegt und ſeid nie 
-Jiegt worden. Kommt, Indra und Bifchnu, zum Somatrant, bringt 
>chäge mit; mögen eure feinpbezwingenden Stuten, eure Siege 
veilend, euch hierher bringen, mögen unfere Gejänge euch mit ben 
Salben des Gebetes falben! Vom Somatrank erfreut, nahmt ihr 


I) Wenn ic da8 Hervortreten bed Viſchnu und Civa zunächſt bem Bolte 
zireibe, fo geihieht Dies darum, weil von biefem das angebeutete Bedürfniß 
zm Whafteften empfunden werben mußte und niemals zwei rivalifirende höchſte 
Dötter emporgehoben worden mären, wenn bie Bewegung nicht von unten 
yet gelommen und das Naturleben zweier verfchiebenen Gebiete zum Ausgangs- 
purhe gehabt Hätte 
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weite Schritte, ihr machtet den Luftkreis weit und breitetet Die Erbe 
aus. Gebt und reichlich Nahrung in unferen Häufern!” „Kein Sterb- 
licher, o Viſchnu, kennt die fernjten Grenzen deiner Größe; du haft 
die Erde auf beiden Seiten mit Lichtftrahlen umgeben. Niemals 
bereut e8 der Mann, welcher dem weitjchreitenden Viſchnu mit 
ganzem Herzen dient und den Meächtigen günftig ftimmt. Gewähre 
ung gnädig, rafcher Gott, deine Gunft, welche alle Menfchen umfaßt, 
deinen günftigen Blid, daß und Gut, Schäge und Roſſe zu Theil 
werden! Treimal durchſchritt ter rajche Gott die Erde, um fie dem 
Menichen zur Wohnung zu machen 1). 

Den hoch im Himmel wohnenden Vijchnu haben wir fomit wol 
für einen rajchen Geiſt des YXichtes zu nehmen. In ten Hymnen 
des Veda neben den Abitja, den Lichtgeijtern, angerufen, wird er doch 
mit bejtimmt als folcher genannt; eine nähere Heziehung zur Sonne 
wird ihm im Hinblid auf die weitere Entwidelung feiner Auffafjung 
nicht abgefprochen werden fünnen. Da er den Indra im Kampfe 
gegen vie Dämonen unterjtügt, war er wie dieſer ein Schüger gegen 
die Döfen, ein VBerleiher des Wafjerd und des Reichthums. Sein 
dem Menſchen freundlicher Sinn, feine Wohlthaten werden nachdrück⸗ 
(ih geltend gemacht. Der alten Anfchauung war er demnad ein 
jegenbringender, hülfreicher Geiſt. Die drei Schritte deutet das 
Mahabharata auf die Erde, die Yuft und ven Dimmel?); andere 
Erklärungen beziehen fie auf das Licht der Sonne, das Licht des Blitzes 
und das Feuer, das irdiſche Licht, aber auch auf die Morgen-, Mit⸗ 
tags- und Abendſonne. Die Brahmana zählen Viſchnu zu ihren 
zwölf Aditja (ftatt der fieben oder acht des Nigvebar und geben einen 
Mythus des Bilchnu. Das Aitareja-Brabmana nennt ihn den Thor 
hüter, dann aber auch den höchiten, Agni den unterften Gott; zwifchen — 
ihnen feien die übrigen Götter. Auf feinen Bogen gelehnt, habe, 
Viſchnu gejtanden, erzählt das Catapatha-Brahmana, ale tie Götter 
zu Ruruffchetra geopfert; ta hätten die Ameifen die Sehne Durchnag Zee 
der Bogen ſei emporgefchnellt und habe Viſchnu's Haupt abgerifje” — 
das nun Durch Himmel und Erde geflogen jei. Den Körper hätte 
die Götter in drei Theile getheilt: Agni habe das Morgenopfer, Into — 
das Mittagopfer, alle übrigen das dritte Opfer genommen. Alm 
jie hätten feinen Segen von viefem hauptlofen Opfer gehabt, bie mE 


I) Muir sanskrit texts 4, 67 seqq. — 2) Vanaparvan 454 seqgg, TE 
Muir l. ce. 4, 136, 


Biſchnu's Erhöhung im Gaugeslande. 251 


Acvin, die ſich auf die Heilfunft verftannen, dem Opfer das Haupt 
wiedergegeben. Und weiter: Viſchnu ſei durch Opfer und Buße der 
erite der Götter geworben; um ihm dieſe Stelle zu entreißen, hätten 
vie anderen Götter die Ameijen die Bogenſehne zernagen laſſen und 
dam diefen Viſchnu, das Opfer, in brei Theile getheilt!). Wenn bie 
Götter Hier einen Gott opfern, jo ift auch das Selbftopfer ver 
Götter den Brahmana eine geläufige Wendung. Myſtiſche Vor- 
fellungen diefer Art blieben naturgemäß außerhalb des Volksglaubens. 
Räher jtcht dem Sinne des Volkes tie Anfchauung des Aitareja- 
Hrahmana, daß Viſchnu den Afura die Welt, die jie in Befit genommen, 
wieder entriffen und den Göttern zurüdgegeben habe. Das Epos führt 
dies dahin aus: ein großer Ajura, Bali, Habe die Herrichaft über bie 
Erde gewonnen und die Götter befiegt; ven Göttern aus der Noth 
zu helfen, nimmt Bilchnu die Geftalt eines Zwerges an, bittet Bali, 

im Raum für drei Schritte feiner Zwergfüße zu gewähren, und 
aimmt num, als er diefen erhalten, mit feinen drei großen Schritten 
Erve, Luft und Himmel in Befit, jtößt den Aſura in die Hölle und 

ft fo durch die Befreiung der Welt und der Götter ber jüngere 

Indra’s geworben ?). 

Diefen ftarten Gott, welcher auf der Erre wie in der Höhe 
Wollete, diefen raſchen, lichten, freundlichen Helfer ver Götter und 
Minicen gewöhnte fi) das Volk am Ganges als feinen beiten 
Scutzgott anzurufen. Es war wol die hüffreiche, in jenen Gefängen 
Des Beda, in biefer Legende gefeierte Art des Viſchnu, die folchen 
Uumihwung erlaubte. Frucht und Gedeihen Bing in ven Ebenen 
Des Ganges weſentlich von der Regenzeit, von der regelmäßigen 
M unſchwellung und Ueberfluthung des Fluſſes, nicht von gewaltfamen 
Serien des Himmels, nicht vom Gewitterjturm, in welchem Indra 
Dad in erfter Yinie waltete, ab; bier durfte man einem bebarrlich in 
Tretem Kreislauf hülfreich wirkenden Gotte ven Segen des Landes, die 
Lebenverleihende, befruchtende Kraft der Natur beilegen. Im Geſetzbuche 
won Viſchnu noch faum genannt, nur einmal in dem angehängten 
Sthluß nimmt daſſelbe auf fein raſches VBorwärtsjchreiten Bezug ?); 

Dagegen erjcheint bereitd in den alten Sutra der Buddhiſten Bifchnu 
unter den Namen Hari und Dſchanardana als vielverehrter Gott). 


I) Muir l. c. 4, 124 seqq. 127. — 2) Muir |. c. 4, 131. 252 seqq. 
Auf diefe Stellung deutet auch der Beiname Viſchnu's Upendra, d. 5. Neben- 
indra. — 3) Manu 12, 121. — 4) Burnouf 1. c. p. 137. 4. Weber ind, 
Studien 2, 20. Laflen ind. Alterth. 12, 918. 
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und Strafe, nichts ald gerechte Vergeltung. Wohl Hatten die Arja 
einjt zu Varuna gerufen: gnädig zu jein, bie Vergeben, die ter 
Menſch gegen die Götter begangen, in Abjicht oder unabfichtlich, aus 
böſem Willen oder aus Schwäche und PVerleitung, zu verzeihen und 
auszuldichen (S. 41). Aber das Schemen, pas die Brahmanen jeitvem 
zum höchſten Gott erhoben, war ohne Mitleid und Erbarmen; es ver: 
mochte nicht8 ale im Wechjel des Entjtehens und Vergehens Jedem 
die Frucht jeiner Thaten zu Theil werben zu laſſen. Wol Hatte 
das Volk, aus dem Bedürfniß, anfchauliche, faßliche, hülfreiche Geiſter 
über fich zu haben, dem Gott der Brahmanen gegenüber aus ver 
Berblaifung und Entwerthung der alten Götter den Viſchnu und 
Civa zu jchügenden Gewalten feines Lebens erhoben; aber wenn bieje 
auch den Weiden und dem Ader Regen und Gebeihen gaben, wenn 
fie ven Menfchen auch günftig geftimmt waren: was vermochten fie 
gegen die Strafen nach dem Tode, gegen die Wiedergeburten, gegen 
die beitehende Weltordnung, gegen die erbarmungslofe, göttliche Ge⸗ 
rechtigfeit, welche Jedem unerbittlich nach feinen Thaten lohnte, welche 
Jeden zu neuen Qualen endlos wiedergeboren werben ließ? Jene 
alte, gejunte Lebensluſt ver Inder, die „hundert lange Herbſte“ leben 
wollte, welche dann in ven Lichthimmel Jama's einzugehen und bei 
dem Volle der Büter der himmlischen Freuden theilhaft zu werben 
gedachte, war dahin. Während alle anderen Völker faſt ausnahmslos 
den Tod als das jchlimmite der Liebel fürchten, während jie ängftlich 
ihren Blick darauf richten, der Fortdauer nach dem Tode gewiß zu 
werben, waren die Inder jegt von ber Furcht gequält, nicht jterben 
zu fönnen, jontern ewig leben zu müjjen, erfüllte jie die Vorftellung 
tes Yebens nach dem Tode, der endlojen Reihe ver Wiedergeburten zu 
immer neuem Leben mit Schreden. 

Gab es wirklich weder auf Erden noch im Himmel Erbarmen, 
Gnade, Erlöjung von dieſen nicht endenden Strafen? War bie 
lange Reihe der Opfer, mit ihren endloſen Vorfchriften für jeven Schritt 
und Tritt, die Dienge ter NReinheitögejege, der Vollzug ver Sühne 
für jede Befleckung abjolut unerläßlich, wenn vie Brahmanen felbft 
zugaben, taß dieſe geſammte Werkheiligfeit nur Verbienfte unteren 
Ranges gewähre, daß auch ver Schaf der guten Werke mit der Zeit 
erihöpft werte? War die Beitimmung der Kajten wirklich unwider⸗ 
ruflich und die Beobachtung ihrer Pflichten? Verlangten bie 
Brahmanen doch felbjt das Studium des Veda nicht nur von ihren 
Standesgenojfen, fontern auch von ten Kſchatrija und Vaicja. 


* 
* 
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258 Die Jugend bes Sarvarthaſiddha. 


Kogala eingemwanbert fein. Seinen Stammbaum führte dieſes G 
ſchlecht, wie die Könige der Kogala ſelbſt, zu Ikchvaku, dem Soh 
des Manu hinauf. Und wie in die Ahnenreihe der Könige d 
Bharata große Priefter der Vorzeit verflochten wurden, fo fol 
auch die Galja von Kapilavajtu den Gautama, einen der groß: 
Heiligen (S. 25), zu ihren Vorfahren gezählt haben; auch fie nanntı 
fi) mit vem Namen des Gefchlechts, das fich von dieſem Priefter a 
leitete, Gautama. Noch Heute nennt ſich in der Landſchaft, in welch 
die Gatja geherrſcht Haben, ein Radſchaputrageſchlecht Gautamija ' 
Dem Fürftenhaufe ver Cakja gehörte König Huddhodana an, der in b 
zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts v. Chr. auf dem Thron 
von Rapilavaftu ſaß. 

Bon dem Sohne, ver biefem Fürſten im Jahre 623 v. € 
geboren wurbe, erzählen die Legenven, baß er den Namen Sarvartfı 
ſiddha (Siddhartha), d. h. in allen Dingen vollendet, empfing, bi 
ein Büßer vom Himalaja, Afita, ven Eltern verkündet Habe, biefe 
Knaben werde eine fehr hohe Beſtimmung zu Theil werden. Di 
junge Prinz fei zum Nachfolger in der Regierung erzogen, i 
Gebrauch der Waffen und in’ allem, was einem 
wiſſen ziemte, unterrichtet worden. Nachdem er im feı 
im Wettkampf alle Sünglinge des Hatjageſchlechts 
ihm fein Vater die Jagodhara vermählt. Hierauf 
noch zwei andere Frauen und viele Kebsweiber 
ihnen üppig und in Freuden in feinen Paläften 
als er das neumundzwanzigite Jahr id 
Spazierfahrt nach einem Luftgarten einem 
gebeugtem Körper und zitternden Gfiel 
Ausfahrt gewahrte er einen 
Geſchwüren bebedt, vom Fieber | 
Hülfe; auf einer dritten einen vo 
Leichnam am Wege, Er fre 
nügten, wenn fie ver 
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260 Die Erleuchtung und die Prebigt der neuen Lehre, 


Meditation erjchliegen wollten. Da glaubte er endlich zu bemerfeı 
daß der Hunger die Kräfte des Geiſtes fchwäche, und bejchloß, mäßig 
Nahrung: Honig, Milh und Reis, welche ihm die Mädchen vo 
Uruvilva brachten, zu fich zu nehmen‘). Dann ging er nach Gaja i 
der Nähe von Urupilva und verjant hier unter einem Feigenbau 
in das tiefite Nachvenfen. Um vie legte Nachtwache, nachdem ı 
zuvor im Geiſte noch einmal alle Verfuchungen der Welt überwunden 
die Furcht und die Begierde, nachdem er begriffen, daß das Bei 
langen nie geftillt werden könne, daß es durch feine Befriedigun 
nur wachje wie der Durft, wenn man Salzwaſſer getrunken, nuchdei 
er fich feiner früheren Geburten erinnert und die Welt mit eine 
Blick überfehen hatte, wurde ihm die Erfenntniß und die volllommer 
Erleuchtung zu Theil. 

Neunundvierzig oder funfzig Tage lang erwog dann Siddharth« 
wie die Legenden verſichern, bei fih, ob er dieſe Erfenntniß ver 
fünden folle, da jie fchwer zu fallen und die Menfchen von Un 
wiifenheit und Sünde gefefjelt jeien. Endlich ift er entfchloffen, ve 
Gejchöpfen das Geſetz des Heils zu verkünden. Nachdem er dafjelb 
zwei Kaufleuten, welche mit ihrer Karavane durch den Wald vo: 
Gaja ziehen, erklärt hat, wendet er fich zuerſt nah Varanaß 
Benares) am Ganges (588 v. Chr... Im Gazellenholze bei viefe 
Stadt predigt er zum erften Male, und obwol mehrere ter Zu 
börer beftürzt wurden und fagten: „ver Königsfohn hat den Ber 
ſtand verloren,“ gewann er feiner Lehre die erjten fünf Schüler ®) 
Bon nun an durchzieht der „Erleuchtete (Buddha)“, wie ihn di 
Yegenden nennen ſeitdem ihm in jener Nacht die vollendete Erkennt 
niß zu Theil geworben war ?), al8 Bettler, einen Topf zum Almofen 
ſammeln in der Hand, die Yänder Indiens, von Udſchdſchajini (Ozene 
am Fuße des weftlichen Vindhja *) bis nach Tſchampa am Ganzes 
ver Hauptftabt der Anga, um überall die Wahrheit und das Geſel 
tes Heils zu verfündigen‘). „Viele“ — jo predigte Buddha — „fuchen 
von Angjt getrieben, Zuflucht in den Bergen und Wäldern, in de 
Einfiebelet und unter ben heiligen Bäumen. Das ift die Zufluch 
nicht, welche vom Schmerze befreit. ‘Der, welcher bei mir Zufluch 


1) Burnouf 1. ce. p. 77. 154. 157. — 2) Köppen a. a. O. ©. 9. — 
3) Burnouf |. c. p. 70. — 4) Köppen befhränft auf Grund der Nichterwähnun 
Udſchdſchajini's bei den ſüdlichen Buddhiſten den Kreis der Wirkfamteit Buddha' 
auf das Dreier, welches durch Tſchampa, Kanjalubbiga und Oravafti g 
bildet wird. 
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ſucht, wird bie vier höchſten Wahrheiten erfennen: das Uebel, vie Ent: 
ftefung des Uebels, die Vernichtung des Uebels und den Weg, ber 
jur Vernichtung des Uebels führt. Wer diefe Wahrheiten fennt, ver 
beſizt die höchſte Zuflucht ').‘‘ 

Zwölf Jahre waren verfloffen feitvem Buddha feine Vaterſtadt 
Kapilavaſtu verlaffen, als er auf vie Einladung feines Vaters wieder 
dorthin zurückkehrte, wo nun dieſer felbft, feine Verwandten, das 
Sihleht der Cakja und viele feiner Landsleute zu feiner Lehre 
irbertraten. Von den eifrigften feiner Schüler umgeben, zog er weiter, 
um) er war unter ihnen, wie die Legenden fagen, „wie ber Stier 
untr ten Rüben, wie der Elephant unter feinen Jungen, wie der 
Mond unter den Mondhäufern, wie der Arzt unter feinen Kranken 2). 
Branafi im Lande der Kaci, Mithila im Lande der Videha, Cra- 
alt (nörplih von Ajorhja) im Lande der Kocala, Mathura im 
Lane der Qurajena, Kaugambi im Lande der Bharata waren bie 
Daptftätten feiner Wirkjamteit. 


Buddha war tief von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die 
ne ein Sammerthal und die Welt nichts als „eine Maſſe von 
Schmerzen“ ift?). Die Leiden, welche die Menſchen quälen‘, haben 
tein innigjte® Mitgefühl erwedt; er möchte dieſem Elend Hülfe fchaffen. 
&3 drüdt ihn vor Allem, daß die Leiden mit biefem Leben nicht 
zufbören, daß der Menjch immer von Neuem wiedergeboren wirt 
zu immer neucm Elend, daß er rvaftlo8 durch den ewigen Wechjel 
Don Geburt und Tod getrieben wird, um immer neue Xeiden und 
mienals Ruhe zu finden. Er iſt geängftigt von dieſem „ruheloſen 
Untriebe des Rades der Welt”, von ver Qual, aus anderem Mutter- 
Tchooge zu neuen und größeren Qualen immer wieder zu erſtehen; 
itiger als Andere fuchte Buddha Ruhe, Frieden und einen Tod 
ohne Auferftehung. Er warf fich mit allem Ernft in die brahmanifche 
Theorie und Spekulation; fie befriedigte ihn nicht, er fand feine 
!inderung, fein Ende des Uebels in ihr und durch fie; er unterzog 
ih der härteften Ascetif der Brahmanen; fie ftumpfte feinen Geijt 
B, ohne ihm zu beruhigen. So wendet er fi) von ven orthodoxen 
Syſtemen zu der heteroboren Lehre Kapila's. Auch fie genügt ihm 
nicht. Aber er verfolgt den Weg, welchen fie zeigt, weiter, um bie 


1) Burnouf 1. c. p. 186. Köppen a. a. O. ©. 220. — 2) Burnouf l. 
ep. 165. — 3) 3. 3. Burnouf 1. c. p. 497. 
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Befreiung vom Uebel zu finden, welcher er fo eifrig nachtrachtete 
Endlich glaubte er der erlöfenden Wahrheit gewiß zu fein. 

Mit den Anhängern der Sankhjalehre meint Buddha erkannt zı 
haben, baß weder die Götter wirklich eriftiren noch eine höchſt 
Alles erfüllenne Weltſeele. Im Gegenfag zur orthoboren Theori 
geht auch er von der intividuellen Seele, von ber Vielheit der inbi 
viduellen Geifter aus, welche allein eine wahre Eriftenz und Weſen 
heit haben. Wenn uber die Lehre Kapila’8 die Befreiung von de 
Natur und dem Körper darin fand, daß die Eeele der Natur gegen 
über das Bemußtfein ihrer felbitändigen Exiſtenz erlange, ihre 
Fürfichfeins dem Körper gegenüber inne werde und dem Körper nu 
noch zufehe, ſchlug Buddha zur Befreiung vom Uebel und zu 
Erlöfung der Seele einen radikaleren Weg cin. 

Buddha ſtellt zuerjt feit, taß das Uebel va iſt; er unterſuch 
darnach, warum das Uebel ta ift und jtetS daſein müſſe; er ſuch 
zu erhärten, daß e8 vernichtet werben könne und jolle, er bejchäftig 
fih endlich mit den Mitteln diefer Vernichtung). Wer vie Wahı 
heit erfennen und Befreiung vom Uebel erlangen will, bat fir 
zuerft zu überzeugen, daß das Uebel befteht. ‘Das Uebel ijt Gebur 
Krankheit, Altersichwäce, die Unruhe und Dual ver BProjeti 
und Anjtrengungen, die Ohnmacht, das zu erlangen, was man eı 
ftrebt, die Zrennung von dem, was man liebt, und die Begegnun 
deffen, was man nicht liebt. Alles in dieſer Welt des Dafein 
iit eitel. Allem Glück folgt das Unglück; auch pas Glück und di 
Macht der Könige zerrinnt jchneller als fließendes Waſſer?). Di 
Unbeftändigfeit iſt das legte und größte Uebel, fie ift das jene 
das die drei Welten verzehrt?). Die Geburt ift unbeftändig un 
nichtig, denn fie führt zum Tode; die Jugend, denn fie wird zu 
Alter; die Gejundheit, denn fie unterliegt der Krankheit. Alles, wa 
beteht, vergeht wieder. Diejer unabläfjige Wandel ift mit Schmerze 
und Leiden vernüpft. Die Kindheit hat den Schmerz der Ohnmach 
die Jugend ift von Begierden getrieben, die nicht erfüllt werde 
können, deren Nichterfüllung Schmerz bereitet; das Alter bat be 
Schmerz der Hinfälligfeit und Krankheit, ven Schmerz des Tode 
und mit dem Tode beginnt durch die Wiedergeburt ein neues Neben m 


1) Es find dies die vier erhabenen Wahrheiten (arjani satjani) des Bul 
dhismus: der Schmerz, Die Erzeugung des Schmerzes, die Vernidtung bi 
Schmerzed und der Weg, welcher zur Vernichtung de8 Schmerzes führt. - 
2) Burnouf 1. c. p. 410. 430. — 3) Burnouf l. c. p. 418. 428. 629. 
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denielden oder noch größeren Qualen. Diefem Uebel ver Unbeftändig- 
fett und damit dem Schmerze find alle lebenden Wejen ohne Aus- 
nme unterworfen. Das Uebel und der Schmerz find allgemein; die 
Renſchen find dazu beftimmt, das zu verlieren, was ihnen das Liebſte 
ft, und die Thiere find bejtimmt, von einander aufgefrejlen zu 
derden. Aus der Erlenntniß, daß das Uebel bejteht, aus der Er- 
fenntnig, daß alle lebenden Wefen vem Uebel unterworfen find, folgt 
die Wahrheit, daß der Menfch darnach ftreben muß, ſich vom Uebel 
zu befreien. 

Nachdem Buddha jo formell und mit fo ängitlicher Syſtematik 
fetn Problem aufgeitelit, geht er in derfelben Weife weiter. Wenn 
ram ji vom Schmerz befreien will, muß ber Schmerz vernichtet 
zm>erten. Um den Schmerz zu vernichten, fommt e8 darauf an, dejjen 
ULxjahe zu entveden. Die Urfache des Schmerzes ift das Verlangen 
CX rischna). Das Verlangen ift die Leitenfchaft, welche der Menſch 
Exmpfindet, Vergnügen uud Befriedigung zu erlangen, der fich 

Tuxımer erneuende Trieb, angenehme Empfindungen zu haben und 
Te unangenehmen zu vermeiden, welcher zumeilen befriebigt, aber 
zuchh öfter nicht befriedigt wird). Soll ver Schmerz vernichtet 
wx>eren, jo muß alfo das Verlangen vernichtet werden. Die Urjache 
zes Verlangens ijt die Empfindung. Unterfuht man nun bie 
Empfindung, fo findet das Nachdenken, vaß die Empfindung etwas ift, 
Das vorübergeht. Hat man vie Empfinvung des Angenehmen, fo 
eritirt vie Empfindung des Unangenehmen nicht mehr und umge> 
tehtt; die Empfindung ift alfo der Vernichtung unterworfen und 
Darım nichts Bleibendes, nichts wirklich Exiſtirendes. Die Emp⸗ 
Tmdung ift, wie die Buddhiſten fagen, „leer und ohne Subftanz 2)“, 

fe gehört nicht zum Weſen ver Seele. Sobald man von einer 
Empfindung oder von einem anderen Gegenftande fagen kann: dies 

in ich nicht, Dies ift nicht meine Seele, fobald ift man frei ven 
temjelben, und weder irgend eine Empfindung noch irgend eine 
dorftellung oder Apperception übt nach diefer Erkenntniß noch einen 
Reiz auf den Menjchen aus®). Sobald dieje Exfenntnig erlangt 

üt, ift ver Menfch im Stande, fich von ver Empfindung „loszubinden“, 
und jobald er fich von ver Empfindung losgebunden Hat, hat er 
ſich auch von ihr befreit, empfindet er weder Yiebe noch Abneigung, 


— — — 


I) Burnouf 1. c. p. 498. 505. — 2) Burnouf J. ce. p. 459. 162. — 3) Bur- 
nouf l. e. p. 509. 510. 
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weder Unruhe noch Schmerz noch Verzweiflung‘), hängt fein He 
nicht „feiter an den Urfachen bes Vergnügens, welche zugleich t 
Urſachen des Mißvergnügens find, als der Negentropfen am Blat 
des Lotus). Wenn man auf diefem Wege weiter fortſchreit 
und fi durch Meditation belehrt, daß auch die Sinne, Auge 
Ohren u. f. w. vergänglich find ?), daß der Körper ver Geburt u 
dem Tode unterworfen ift, daß er mithin ebenfalld ein Vorübe 
gehendes und nichts Bleibendes ift, jo hat man fich auch vom Körp 
(o8gebunden und ſieht vemfelben nur noch zu. Auf diefem Stan 
punkte erfennt der Weife, daß der Körper des Menfchen vefi 
Henker it; in den Sinnen erkennt er verwüftete Dorfichaften, 

den Dingen der Außenwelt erkennt er die Feinde und Räub 
welhe den Menſchen unaufhörlich anfallen, beunruhigen und au 
plündernt). Was der Menſch bi8 dahin von Anhänglichkeit u 
Neigung, von Sorge und Nachgiebigfeit gegen den Körper empfund 
welhe Genugthuung und Befriedigung er durch ven Körper 
Körper empfunden bat, das ift nunmehr durch die Erfenntniß ve 
nichtet, daß ver Körper nichts Wefentliche® und nicht Die Seele jel 
ift. Auf dieſem Punkte angelommen, ijt ver Schmerz aufgehobi 
weil jeine Urjache aufgehoben ift, wird der Menſch vom Werlang 
nicht mehr verblendet und darum auch nicht mehr gepeinigt; er 

nun Herr feiner Sinne und Herr feiner felbjt; von allen Bandı 
Neigungen und Anhänglichkeiten an die Welt losgebunden, empfint 
er das Glück und die Freude der Ruhe). 

Wenn Buddha bis Hierher noch in den Nejultaten, wenn au 
nicht in der Entwidelung mit der Lehre Kapila’8 übereinftimmt, d 
die Seele fih vom Körper abtrennen und losbinden müffe, ge 
er von nun an in feiner Spefulation weit über dad Sankhjaſyſte 
hinaus. Er war nicht zufrieden, ven Weg der Befreiung von d 
Qualen der Sinnlichkeit, des Körpers und der Außenwelt gefund 
zu haben, er fragte weiter: wie fann der Menſch der Nothiwendi 
feit überboben werben, dieſen Prozeß der Losbindung der Se 
vom Körper immer von Neuem durchmachen zu müffen nach imm 
neuen Wiedergeburten? Wenn vie Sankhjalehre vie Natur, i 
Diaterie al8 ewige Potenz neben die Vielheit der individuellen Seel 
jtellte und aus ver fjchöpferiichen Kraft der Materie alles Daſe 


1) Burnouf |. c. p. 460. — 2) Burnouf l. ce. p. 418. — 8) Burnouf L 
p- 405. — 4) Burnouf |. ce. p. 418. 420. — 5) Burnoufl. c. p. 251. 327. «1 
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bereitete, fah Buddha vielmehr die fchöpferifche Kraft, ven Grund 
aller Eriftenz in den individuellen Seelen, in den „athmenden Wejen‘, 
md fand von dieſer Anſchauung aus ein anderes, durchgreifenderes 
Minel ver Befreiung als jene. 

Ter Weg zu dieſer Befreiung hatte fi) Buddha nach der An- 
gabe der Legenben in jener Nacht unter dem Yeigenbaume von Gaja 
erihlojfen, als er fich in tiefiter Mebitation das Gewebe der Wieder: 
geburten vergegenwärtigte, wie viele und welche Wohnungen er früher 
bewohnt und wie viele die übrigen Wejen, wie er und die übrigen 
Wem hundert taufend Millionen Eriftenzen burchlebt, als er ſich 
der Zeiträume ber Dejtruftion und der Zeiträume der Wiedergeburt 
erinnerte. Dort, fagte er ſich, war ich, an jenem Ort; ich trug 
dieien Namen, ich war von tiefem Stamm und von jener Yamilie, 
von diefer Kaſte; ich lebte jo und jo viele Jahre, ich empfand dies 
Sid und hatte jenes Unglück). Nach meinem Tode wurde id) 
dort wiedergeboren, ich erlebte dieſe Schidjale, endlich bin ich hier 
wieder an's Licht gefommen. Giebt e8 denn kein Diittel, diejer Welt 
zu entlommen, welche geboren wird, altert, jtirbt und wieder empor» 
wächſt? Oiebt es Feine Grenze für dieſe Häufung ver Leiden ? 
Endlich zur Unbeweglichkeit im Denken gelangt, hatte er ſich um die 
este Nachtwache, kurz vor dem Anbruch der Morgenröthe, noch 
einmal gefammelt und fich gefragt 2): Was ift die Urfache des 
Alters, des Todes, aller Schmerzen? — Die Geburt. Was ift die 
Urfache der Geburt? — Das Dajein. Was ift die Urfache des Da- 
fing? — Die Anhänglicteit an pas Dajein. Was ijt die Urfache 
tiefer Anhänglichteit? — Das Verlangen. Was die des Verlangens ? 

— Die Empfindung. Was ift die Urjache der Empfindung? — Die 
Berührung des Menfchen mit ven Dingen bringt biefe oder jene 
Empfindung, die Empfindung überhaupt in ihm Hervord). Was 
ft die Urfache der Berührung? — Die Sinne. Was ift die Ur- 
Iache der Sinne? — Name und Geitalt, d. 5. die individuelle 
Friften.. Was die Urfache diefer? — Tas Bemwußtjein. Was ift 
die Urfache des Bewußtſeins? — Das eriftirende Nicht-Wiffen 4), 
d. dh. die intellektuelle Anlage; dies ift erjt die Seele felbjt. Um den 

1) Burnouf I. c. p. 389. 393. 486. — 2) Burnouf |. c. p. 4586 seqq. — 

3) Burnouf 1. c. p. 460. — 4) Bumouf l. c. p. 458—509, Weiteres über 
die im Detail ſchwer verftändliche Neibefolge der Urſachen des Dafeind (ni- 
dans) bei Köppen S. 609. Dir liegt nur daran, eine Vorftellung diefer Ar- 
gumentation zu geben. 
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Schmerz zu vernichten, muß alfo die Geburt vernichtet werben; um 
die Geburt zu vernichten, muß das Dafein vernichtet werben; um 
biefes zu vernichten, muß die Anhänglichkeit an daſſelbe zerſtör 
werben; um biefe zerftören zu können, muß das Verlangen und bü 
Empfindung vernichtet werden; und um dieſe zu vernichten, muj 
wieder ber Contakt mit ver Welt vernichtet werden. Da aber dei 
Contakt mit der Welt auf der Neceptivität der Sinne, diefe auf dei 
individuellen Eriftenz, diefe auf dem Bewußtjein, das Bewußtſei 
auf dem Nichtwilfen, vd. H. auf deſſen Möglichkeit im individueller 
Geiſte, der intellektuellen Anlage beruht, muß ſchließlich das Nicht 
wiffen vernichtet werden. Dies gefchieht einmal durch die wahr: 
Erfenntniß, welche zeigt, daß die Empfindungen des Menfchen nın 
vorübergehenver Art, nur Sllufionen, aber nichts feinen Wefen An 
geböriges find, womit fich das Individuum von dem Schmerz umt 
dem Körper lo8bindet und ihm wie dem gejammten Dafein nur nod 
zujieht, womit ferner die Anhänglichleit an das Dafein und bat 
Verlangen gemindert over aufgehoben werden, weiter aber burd 
die Vernichtung des Nichtwiffens al8 des rundes der individueller 
Eriftenz, durch das Auslöfchen des Individuums felbft, durch dat 
Nirvana, db. h. die Erlöfchung, die Verwehung, durch welche daſſelbe 
„im das Neere fällt“ und nicht wieder geboren werden kann. Aut 
der Vernichtung des Grundes der Erijtenz muß die Vernichtung dei 
Eriftenz jelbjt folgen. Sit der Grund der Erijtenz vernichtet, fe 
fann biejelbe nicht wieder eritehen. 

Wenn jene Neihefolge ver Urſachen und Wirkungen auch erfi 
in ven Schulen ver Anhänger Buddha's die Form erhalten baber 
mag, in welcher fie und vorliegt, der Kern gehört unzweifelhaft be: 
reit8 dem Gründer der Lehre. Er beweilt zur Genüge, mit welcher 
dialektifchen Conjequenz, vie freilich wie alle Produkte des indiſcher 
Geijtes von phantajtifchen Vorausjegungen ausgeht, ſelbſt phantaſtiſch 
getrübt iſt und die Zeitfolge jehr häufig für das Verhältniß vor 
Urfahe und Wirkung nimmt, Buddha zu den legten Urſachen unt 
den legten Zielen vorzudringen juchte. Das Uebel ift das Dafein über: 
haupt. Soll da8 Uebel aufgehoben werben, fo muß das Dafeir 
aufgehoben werden, und nicht blos dies, ſondern auch deſſen Wurzel 
Diejer Sag ijt das leitende Motiv feiner Argumentation. Er hält 
an der logijchen Formel feit, daß jede Eriftenz die Wirkung eine 
Urſache iſt, daß die Eriftenz mithin nur aufgehoben werben kann 
wenn beren Urjache aufgehoben ift. Der Kern feines Räfonnementt 
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it: wo fommen bie Menſchen ber? Ste entjtehen aus ihrer Natur, 
welche das exiſtirende Nichtwifjen oder, wie wir jagen würben, das 
Subſtrat des Wiſſens, die intelleftuelle Anlage if. Wo kommen fie 
im Tote hin? Diefe ihre intellektuelle Anlage iſt durch ihr eigenes 
Weſen gezwimgen, immer neue Formen anzunehmen, fich immer 
wieder ein neues Kleid aus den Stoffen ber Natur, aus den Elementen 
wmmehmen. Wie fann die Seele, die intelleftuelle Anlage, daran 
verhindert werden? Indem man fie felbft vernichtet. 

Buddha ftand bier an dem ſchwerſten Problem ver indifchen 
Speäulation, welche nirgend einen inneren Uebergang vom Nichtjein 
zum Sein, vom Sein zum Nichtfein kannte, in welcher vie Principien 
Trets dieſelben bleiben und mit ver Urſache auch die Wirkung ewig 
ıft Er konnte deshalb und mußte ganz folgerichtig vie Löſung feines 
Problems, das Aufhören der Wievergeburten zu bewerkitelligen, 
rer in der Vernichtung ihrer Urfache finden; als dieſe erfchien ihm 
Die intelleftuelle Anlage. Wie fich die Seele zuerft von der Empfin- 
Dim, dann vom Körper losgebunten hat, jo muß fich der Menſch 
entlih auch von der Seele, vom Selbit, vom Ich loebinden, indem 
er teilen Anlage und Möglichkeit zerftört, während die Anhänger 
der Sanfhjalehre die Seele nur vom Körper trennen, dem Um- 
Ihwunge des Rades der Natur nur noch zufehen, die Brahmanen 
die Seele in das Brahman verfenten wollen. Was Buddha unter 
tem Nirvana verftanden, barüber ift fräterhin in den Schulen der 
Buddhiſten viel gejtritten worden, und bochangejehene Geiftliche ver 
buddhiſtiſchen Kirche haben fih mit ver Erklärung geholfen, vaß 
nur der das Nirvana fenne, der fich in demſelben befinde. Indeß 
gebt aus dem Gange und ver Tendenz des Philofophirens Buddha's 
wie aus den ältejten Definitionen ausreichend hervor, welcher Zus 
fand, welches Reſultat mit dem Nirvana erreicht werden follte. 
Die alten Erklärungen nennen das Nirvana: „das Aufhören des Ges 
danlens, ta deſſen Urfachen unterbrüdt ſeien“; fie bezeichnen es als 
einen Zuftand: „in dem nichts übrig bleibe von dem, was bie Eris 
ſtenz fonftituire y.“ Mit ver Unmöglichkeit, Eindrücke zu empfangen, 

etwas zu willen und temgemäß nach etwas zu verlangen, hörte 
ud Buddha's Anficht auch das Sein des Individuums auf, auf 
deſſen Auslöſchung es abgefehen war. In dem Nirvana bleibt, wie 
die Älteren Legenden fagen, nichts übrig als „die Leere‘; es wird 
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wiederholt verglichen „mit ver Erichöpfung einer Yampe, welche er- 
Gicht). Wie aber dieſer Zuftand hergeſtellt werden foll, darüber 
werden wir allerdings weiter nicht unterrichtet, al® daß jeber äußere 
und innere Contakt mit ver Welt aufgehoben fein müfle?) Indem 
jede beitimmte DVorjtellung, jede Veranlaffung zu einer folchen ver- 
mieben wurde, indem man jeden Gedanken, jede Regung des Geiftes 
von fih abwies, follte man dazu gelangen, das denkende Princip 
in fich zu tödten. Der Wiſſende hat erkannt, daß alles, was: ift, 
nichtig ift, daß nichts wirklich und wefenhaft eriftirt; er Bat vie 
Gierichale der Täuſchung und Unwiffenheit durchbrochen. Er hat 
feine Empfindung von diejen Nichtigfeiten abgemwenbet und losgebunden 
und geht nun in ben Zuſtand über, nichts mehr zu denken, nichts 
mehr zu empfinden und bemgemäß nach nichts mehr zu verlangen, 
weiter aber, nichts mehr empfinden und verlangen zu können, fomit 
in den Zuſtand des Erlöfchens und Erlojchenfeins der Empfindung 
und des Gedankens. Bliebe eine Empfindung oder Vorftellung in 
biefem Zuftande übrig, jo würde das Ich im Nirvana die Befriedi⸗ 
gung, die Freude darüber empfinven, baß nichts mehr für es fer und 
daß es felbjt ebenfalls nicht mehr fei. Wenn nah alle dem 
einleuchtend ift, worauf e8 bei dem Nirvana abgejchen war, fo 
fönnen wir ebenjo wenig darüber zweifelhaft fein, daß dieſer Verſuch 
der Auslöſchung, wenn er ernjtlich angeſtelt wurbe, praftifch etwa zu 
denfelben Rejultaten führen mußte, wohin die Verfenktung der Brah— 
manen in das Brahman führte, zu einem ftumpfen und blöbfinnigen 
Hinbrüten ?). 

Buddha meinte, durch dieſe Gedankenreihe die legten Urfachen, 
vie abfolute Wahrheit wie bie abjolute Befreiung gefunden zu haben. 
Dei ver Erkenntniß des leßten Grundes der Eriftenz angekommen, 
kann ber Mebditirende nach den Legenden von fich fagen: „Die 
fürchterlihe Nacht des Irrthums ift der Seele entnommen, die 
Sonne des Wifjens ift aufgegangen *), die Pforten ber falichen Wege, 
welche zu den mit Elend gefüllten Eriftenzen führen, find gefchloffen >); 
ih bin am anveren Ufer, ver reine Weg des Himmels ift geöffnet, 
ich bin eingetreten in die Straße des Nirvana 9). Auf diefer Straße 
werben bie Oceane ded Blutes und der Thränen getrocnet, die Berge 
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von Menichengebeinen durchbrochen und das Heer des Todes ver: 
nichtet, wie der Elephant die Hütte von Schilfrohr umftürzt ). Der, 
welcher ohne Abfchweifung viefem Wege folgt, entflieht dem Schmerz, 
fer Unbejtändigfeit, ven Ummwandlungen der Welt und dem Rabe 
Der Umwälzung, den Wiedergeburten. Er kann fih rühmen: ich 
Base geihan, was mir oblag; ich habe die Erijtenz für mich vernichtet, 
ich werde nicht wieder geboren werben, ich bin befreit, ich werde 
zrcad diefer Feine Erijtenz mehr ſehen)!“ Cine alte Glaubensformel, 
Welche fich Häufig unter Bildern Buddha's findet, lautet: „Die Wefen, 
reihe aus einer Urfache hervorgehen, deren Urfache hat der Weg- 
Weiſer (Tathagata) erklärt, und welches ihre Verhinderung ift, hat 
ver große Cramana ebenfall® erklärt ?).' 

Hätte fih Buddha mit den Ergebniffen feiner Spekulation 
Begnigt: ver Erfolg jeiner Lehre wäre nicht weiter gegangen, al® 
Das er die philofophifchen Syſteme ter Inder um ein neues Syſtem 
nemehrt, al8 daß er eine neue philofophifche Schule, eine Unter⸗ 
abikelung ver heterodoren Sankhjalehre begründet hätte. Im Orunte 
kam cd doch auf daſſelbe hinaus, ob man die Seele tödtete, indem 
zum fie in das Brahman verjenite, oder fie durch das Nirvana 
vermidtete; ob man von den zur Erlöfung Emporftrebenden ver: 
lange, Herren ihrer Sinne zu fein, wie die Brahmanen, oder fich 
von der Empfindung und vom Körper, vom Dafein [oszubinden, 
wie Buddha. Das Mittel der tiefften Meditation war für beide 

Wege unerläßlih, die legten Dlanipulationen und Reſultate waren 
auf heiten Seiten myſtiſch; es beitand nur ver Unterſchied, daß die 
logiſche Confequenz Buddha's einfacher und fchärfer, die Dialektik 
der orthodoxen Shiteme bunter und phantaſtiſcher war, Daß bie 
Üihungen der Brahmanen hart und qualvoll waren, während YBub- 
da fi mit einer leichten Asceſe begnügte. Er verlangte von jeinen 
Schülern, welche zur höchſten Befreiung gelangen wollten, nichts 
keiten, al® daß fie ver Welt entfugten, d. h. in Keufchheit und Ar- 
mtb zu Leben gelobten. Dann mußten fie, wie der Meijter jelbit, 
depf und Kinn fcheeren, während die brahmaniſchen Büher einen 
Varzopf trugen, ein Gewand von gelber Farbe anlegen, wie es 
Burda trug, am beiten aus Lumpen zufammengenäht, einen Topf 
zum Almofenjammeln in die Hand nehmen und bettelnd im Lande 
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umberziehben, wie Buddha cs felbft that, um dem Volke ven We 
des Heils zu zeigen. Nur die Negenzeit follten fie in Zurückgezoger 
heit zubringen, entmwerer in gemeinjamer Disputation über d 
höchiten Wahrheiten, over in einjamer Meditation über die Straf 
des Nirvana. 

Auch diefe neue Art ver Ascefe wäre über bie Grenzen bi 
Schule nicht binausgegangen, wenn Buddha feiner Bhilofophie fi 
bie Eingeweihten nicht eine Moral für das ganze Volk Hinzugefü, 
hätte. Wie in dem Sankhjafyftem eine Art von rationaliftifcy 
Reaktion, freilich nach indiſchem Mafjtabe, gegen bie verftiegene 
Theoreme der Brahmanen liegt, je tritt für die Praxis Buddha 
ein einfacher, gejunder und nüchterner Zug ganz in ven Vorde 
grund. Wenn das Sankhjaſyſtem die Befreiung wefentlih in d 
durch die Erfenntniß zu vollziehende Losbindung des Geiſtes von d 
Natur fest, muß nach Buddha's Lehre die Befreiung nicht bie 
auf dem Wege der Erfenntnig, fondern zugleih auf dem Wege tı 
Gemüths und des Willend gejucht werden. Erft mit der Beruhigur 
des Gemüths, mit dem Aufhören der Begier hört die Verpüjteru 
ber Seele auf, kann die Erkenntniß beginnen!). In diefer Beruh 
gung der Leidenjchaften, vie aus dem Egoismus hervorgehen, lie 
ein jchr beftimmter praftifch-moralifcher Zug, deſſen Entwidelm 
und Ausbildung von großer Bedeutung wurde. Buddha geſtand 3 
daß nicht jedermann die höchſte Befreiung durch die Art der Asce 
und die Meditation, welche er lehrte, erlangen könne; aber er übe 
ließ das Volk darum nicht feinem Schidjal, wie feine philoſophiſche 
Vorgänger; er weift es nicht wie dieſe auf die Opfer, die Gebräuch 
die Reinigungen und die Sühnen an. Auch für diejenigen, weld 
nicht im Stande jind, fich von dem Elend der Erde und der Du 
der Wievergeburten ganz zu befreien, indem fie in ven Weg d 
Erleuchtung eintreten, jollen vie Leiden und Schmerzen wenigfter 
jo viel wie möglich gelindert werden. Der Zug nach dem Abthı 
der Leivenjchaften, der Selbſtſucht, das lebendige Mitgefühl, d 
ernfte Streben, die Leiden der Dienjchen zu mildern, von dem Buddha 
Philofophiren ausgeht, ift auch die Quelle feiner Moral, die ve 
ganzen Volke gepretigt werten fol. Da die Berührung mit d 
Welt die Haupturfache des Verlangene und damit ber Schmerz 
und der Noth ijt, welche den Menjchen treffen, fo fommt es dara 
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an, in möglichft geringe Berührung mit ver Welt zu treten, fo einfach, 
ſo fill, jo frieplich wie möglich zu leben. Die Forderung ſtillen und 
fredlihen Lebens ift ber erſte Grundſatz der Moral Buddha's. Auch 
ver Laie muß „Ruhe in feine Sinne bringen.” Man muß feine 
Triebe und Leidenfchaften, feine Wünfche und Begierden mäßigen, 
wem man fie nicht vernichten fann. Man muß jich hüten, Leiden⸗ 
ihoften zu erweden; denn vie Leidenſchaften find die Haupturfache 
ber Schmerzen, welche die Menjchen quälen. Man muß ohne Leber: 
treibung keuſch und enthaltiam fein; man muß feine beraufchenden 
Getränle genießen; man muß zur gewohnten Stunde bie nöthige 
Rohrung zu jich nehmen (der Bauch bringt fonft eine Menge von 
Sinden hervor!), man muß fich einfach Heiden. Man varf nicht 
darnach jtreben, viel Gold und Eilber zu erwerben; man darf den 
Defig, welchen man hat, nicht verſchwenden, um fich Genüſſe zu ver- 
haften. Mit einem Wort: „man muß dem Gewinn, dem Ehrgeiz 
um dem Vergnügen ven Rüden kehren 2.” Die Uebel, welche trog 
emer einfachen, mäßigen und leivenfchaftsiojen Lebensweiſe unver: 
meirlich find, muß man mit Geduld tragen, denn dadurch find jie am 
eträglichften. Unrecht, das man von Anderen erfährt, muß man 
ebenfalls mit Geduld hinnehmen; Mißhandlungen, ja felbjt Verſtümme— 
lungen und ven Tod muß man ruhig und ohne Haß gegen die Ber: 
folger. ertragen: „die Verjtümmelung befreit den Menfchen von 
Ölierern, die doch vergänglich fine, und die Hinrichtung von dieſem 
dmugigen Körper, der doch jtirbt.“ Die, welche fo gegen ung ver 
fahren, darf man auch darum nicht haſſen, weil alles, was dem 
Menſchen wiverfährt, Strafe over Belohnung ift für Handlungen, 
welche er in dieſem oder in einem früheren Leben verübt hat ?). 
Wenn Buddha an ber Vorjtellung der Brahmanen, vie längft 
Gemeingut des Volkes geworden war, fejthielt, daß das Gejchic des 
Lebens Folge der Thaten eines früheren Lebens fei, fo mußte er 
doch auf noch weitere Milverungen der Uebel des Dafeins als durch 
gene Mäßigung und Geduld hinzuweiſen. Alle Menſchen ohne 
Rüchſicht auf Stand, Geburt und Volk bilden nach Buddha's An- 
\hauıng eine große Leidensgenojjenfchaft im Jammerthal ver Erbe; 
es iſt ihre Aufgabe, daß fie fich gegenjeitig nicht noch andere Yeiden 
ya tenen, welche fchen durch ihre Eriftenz über fie verhängt find, 
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zufügen, daß fie fich vielmehr gegenfeitig die Ertragung der unvermeit 
lichen Uebel erleichtern. Wie jever für fich felbjt die Schmerzen de: 
Dafeine zu vermindern fuchen foll, fo joll er auch die Leiden feine: 
Mitmenfhen vermindern. Nicht die eigenen Leiden find nad 
Buddha's Lehre ein Grund, ſich zu betrüben, ſondern bie Leibe 
der Mitmenſchen y. ‘Daraus folgten Buddha die Gebote ver Nach 
jiht, der Hülfe, des Mitleids, der Barmherzigkeit, ver Liebe, be 
Brüperlichkeit für alle Menſchen. Gab es nach ver Lehre de 
Brahmanen wie nach der Buddha's im Himmel feine Liebe, fein 
Gnade und fein Erbarmen, fo follten fie nun doch auf der Erde vor 
handen fein. Die Liebe, welche Buddha predigt, iſt wejentlich Mitgefühl 
jie ijt einer anderen Quelle entiprungen als die des Chrijtenthume 
Sie ijt im Buddhismus nicht um ihrer felbft willen oberjtes Gebot 
nicht wie im Chriftenthum die befreiende, thutlräftige und jchöpferifch 
ethiſche Macht, die nicht nur negativ die Selbſtſucht aufhebt jonter 
auch pofitiv den natürlichen Menſchen in den fittlichen umſchafft 
Familie, Gemeinde und Staat zu fittlihen Gemeinjchaften erhebt 
die Liebe des Buddhismus will vor Allem mit dem Anderen Flageı 
und durch hülfreihe Gemeinjchaft das Leben erträglicher machen 
jie ijt dem Buddhismus lediglich Mittel, die Leiden der Welt zi 
mindern. Demnach gebietet Buddha, allen Mitmenſchen gegenübe 
ohne Selbftfucht zu jein und nichts für fich zu verwenden, was fü 
andere beftimmt ift. Harte Worte zu jeinen Mitmenſchen zu ſprechen 
it eine große Sünde; niemanden darf man durch Schmährereı 
fränfen ). Was zur Erleichterung ver Mitmenſchen und zur Be 
förverung ihres Wohlbefindens gejchehen kann, muß gefchehen. Dear 
muß freigebig fein gegen Verwandte und Freunde, mild gegen fein 
Diener; man muß ohne Unterlaß Almojen geben und Werke de 
Barmherzigkeit üben 3), man muß ven Armen Nahrung und ven Kranleı 
Pflege und Linderung ihrer Xeiden verjchaffen. Man muß heilfam 
Kräuter, Bäume und Haine befonderd an den Wegen anpflanzen 
damit die Armen und die Pilger Nahrung und Schatten finden; muı 
muß Brunnen für jie graben, man muß die NReifenden gajtfrei auf 
nehmen, das iſt heilige Pflicht, und Herbergen für fie errichten © 
Wenn die Brahmanen vor dem Tödten der Thiere gewarnt uml 
das Fleiſcheſſen möglichjt befchränft hatten (S. 128), nimmt «ei 
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Huddha hiermit noch ftrenger. Es ſoll fchlechthin nichts Lebendes 
jetöbtet werden, weder Menſch nech Thier; feinem lebenden Weſen 
jollen Schmerzen bereitet werden; man muß auch Mitgefühl mit ven 
Schmerzen ver Thiere haben und alte und franfe Thiere pflegen. 

Konſequent in feiner Anfchauung, die Dlilderung ver Leiden im 

Derien und Gemüth der Menfchen zu fuchen, verlegt Buddha aud) 
Die Sühne ver Vergehen in bie innere Umkehr und Beflerung ber 
Sefinnung. Hat man eine Sünde begangen, des Gedankens, des 
Worts oter der Handlung ?), fo foll man fie bereuen und befennen 
eorvr den Glaubensgenoſſen und vor denen, die einen höheren Grab 
Der Befreiung erlangt haben; denn vie Neue und das Bekenntniß 
Doermindern oder löfchen vie Sünde aus, je nach dem Grad ihrer Tiefe 
auzed Aufrichtigkeit, nicht qualvolle Sühnungen und Bußen; dieſe ver- 
zzehren nur die Schmerzen des Körpers, auf deren Verminderung 
es ankommt). Niemand foll mit jeinen guten Werfen prunfen; dieſe 
Kl er verbergen, aber feine Fehler öffentlich machen). 

So faßt ſich Buddha's Moral in die drei Grundſätze ver 
br euichheit, ver Geduld und der Barmherzigkeit zufammen, d. h. des 
zerögigen und leidenfchaftslofen Yebens, des widerftandslofen, willigen 
Zrtrogens aller Unbill und aller unvermeivlichen Uebel, endlich des 
yeitgefühle und der wirkjamen Hülfe für die Mitmenſchen. Eine 
alte Formel fügt: „Alles Böſen Unterlafjung, des Guten Boll: 
Bringung, Bezähmung ver eigenen Gedanken, das ijt die Yehre des 

Burdha *).“ 

Die Legenden erzählen von einer großen Disputation, welche 
Buddha fiegreich zu Cravafti (jegt die Hauptitabt ver Kogala) gegen 
ſechs Heilige Büßer der Brahmanen beſtanden habe; der vornehmite 
ver Brahmanen habe ſich aus Aerger und Verdruß ſelbſt entleibt. 
Die Brahmanen fürchteten, wie die Legenden berichten, dag Buddha's 
Lehre ihre Ehre und ihr Anfehen fchmälern, daß fie weniger Gaben 

md Geſchenke empfangen würden; e8 habe fie empört, daß Buddha auch 
den mterjten Kajten, den Unreinen, den Eintritt in den Stand der 
Biher geftatte. Nach Angabe der Sutra ließen bie Brahmanen die 
Cemeinden Gelpftrafen gegen die befchlichen, welche Buddha's Reden 
Kiten würden, wirkten fie Verbote gegen feine Lehren bei ven Königen 
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einiger Gebiete gegen ihn aus. Mag e8 ven Brahmanen gelunge 
fein, den einen oder den anderen Fürften gegen Buddha und jet 
Lehre zu ftimmen, jo fehlte ihm in anderen Gebieten Indiens, am 
abgefehen von feiner Heimath, der wirkſame Schutz bes weltliche 
Armes nicht. Gleich vom erjten Jahre des öffentlichen Auftreten 
Buddha's an, fol König Bimbifara von Magadha ihm Schug um 
Unterftügung gewährt und feinen Schülern ven „Bambusgarten“ bei 
der Hauptſtadt Radſchagriha zum Aufenthalt überwiefen haben. Aud 
der König der Kocala Prafenapichit begünftigte Buddha, und ſeine 
Hauptſtadt Cravafti wurde im Norden des Ganges ein bevorzugter 
Aufenthalt Buddha's während der Negenzeiten, ein Meittelpunt ber 
neuen Lehre wie Radſchagriha im Süden des Stromes. Endplich 
nennen die Legenden auch den König der Bharata, der zu Raugamki 
refivirte, Vatſa, den König Pradjota von Udſchoſchajini und ben 
König Rudrajana von Roruka, eines Geb'etes, welches, wie es ſcheint, 
öftlih von Magadha lag, unter ven Beſchützern Buddha's. Buddha 
benahm ſich rückſichtsvoll und vorfichtig gegen bie Fürften: er 
theilte feinem ihrer Beamten oder Diener die Weihe des Bettler, 
er nahm feinen von dieſen in vie Gemeinjchaft der Geweihten ad 
ohne .ausprüdliche Genehmigung feines Königs"). 


Dem Volle hatte fein Auftreten, jeine Disputationen mit de 
DBrahmanen, zunächft kaum einen anderen Eindruck machen können 
ale daß auch er einer jener philojophirenven Büßer jei, die [ehrem 
und bettelnd, mit ober ohne Schüler die Länder des Ganges burd: 
zogen. Wenn die Brahmanen Buddha verfolgten, rief man ihne 
zu: was wollt ihr; er ift ein Bettler wie ihr)! Die gefährlich 
Verfolgung foll Buddha, nachdem er bereit das fiebzigfte Jahr über 
jchritten hatte, durch einen nahen Verwandten, den Devadatta, erlitt 
haben. Schon in der Jugend ber eifrige Nebenbuhler des Siddharthe 
in den ritterlichen Kämpfen, foll Devadatta durch die Erfolge de 
Lehrthätigkeit Buddha's mit grimmigem Neid erfüllt worven fein. S 
faßt er den Gedanken, als Glaubenslehrer an Buddha's Stelle } 
treten, und verbindet fich zu diefem Zwecke mit Adfchatagatru, DE 
Sohne König Bimbijara’8 von Magadha; Adfchatagatru joll fein 
Bater, den Beichüger Buddha's, ermorden; er, Devadatta, will diel 
ſelbſt tödten; dann wollen beide fich unterftügend das höchfte Anfef 


1) Burnouf l. c. p. 163. 189. 145. 190. 211. — 2) Burnoufl. c. p. 1 


Die Schüler Buddha's. Buddha's Stellung zum Volke. 275 


wpten. Devadatta fammelt 500 Schüler um ſich, Adſchataçatru 
bront im Jahre 551 v. Chr. feinen Vater und läßt ihn nad 
Legenden der Buddhiſten in einem Thurme verhungern. Nach 
em Schüger foll auch der Erleuchtete fterken. Von der Höhe 
Geiersberges bei Radſchagriha fchleuvert Devadatta einen Stein 
ben vorübergehenden Buddha; aber er vermochte ihn nur leicht 
ser Zehe zu verwunden; vergebens wird auf Adſchataçatru's Geheiß 
mit Koloswein beraufchter Elephant gegen Buddha Losgelaffen: 
wüthende Thier niet vor Buddha nieder. Diefen Verfolgungen 
mtgehen, verläßt Buddha Magadha und wendet ſich nach Cravaiti. 
abutta folgt ihm, um ihn bier von Neuem anzufallen une durch 
vergifteten Nägel feiner Finger umzubringen; aber als er ſich 
Buddha nähert, verfinkt er in vie Hölle, und König Arjchatagatru 
hrt fih und wird aus einem Verfolger Buddha's ein eifriger 
hüger feiner Lehre). 

Diefe Legende ift erfichtlich behufs der Verberrlichung der fieg- 
ven Heiligkeit des Buddha erzählt; indeß enthält fie dennoch einen 
iſſen gejchichtlichen Kern. Schon frühzeitig trat unter den An: 
gern Buddha's eine Spaltung ein; der Urheber und Führer diefer 
nung hieß Devadatta. Noch im fiebenten Jahrhundert n. Chr. 
es in Indien Klöfter, welche der Lehre und der Regel Devadatta’s 
ten. Unter ten ächten Iüngern Buddha's nahmen nach ven 
enden Cariputra und Dlaudgaljajana, Brahmanenjöhne aus dem 
fe Nalanda bei Radſchagriha, den erjten Plag ein. Nach ihnen 
sen die Sutra den Kacjapa, einen Brahmanen, Upali, einen 
wa, ver Bartjcheerer gewejen war, d. h. eine der niebrigiten, 
einiten und verachtetiten Befchäftigungen betrieben hatte, ehe er 
ddha folgte, und zwei Vettern Buddha's aus dem Gefchlechte der 
ha, Anuruddha und Ananda. Ananda joll ven Buddha fünfund- 
mig Jahre hindurch ununterbrochen begleitet und „das Meiſte 
rt und das Gehörte am beiten behalten haben.’ Außer diejen 
tten noch in erjter Reihe Nanda, ein Stiefbruver Buddha's, und 
Mh eigener Cohn, Rahula, genannt. 

Es war nicht die Gunjt oder Ungunft der Fürſten, e8 war nicht 
e \rehrlative Kraft jeiner Yehre, nicht die Hingebung feiner nächſten 
Xüler, welche Buddha's Yehre Eingang verjchafften. Vielmehr 
agen die Erfolge Buddha's gerade darin, daß er feine Lehre nicht 
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auf die Doktrin, nicht auf die Schule beſchränkte. Er ma 
es, aus dem Kreife der Brahmanen, ver Veragelehrten, aus v 
einfamen Walpleben herauszutreten; er wagte e8, die durch Trabiti 
und Geſetz dem Unterricht gezogenen Schranken zu vurchbrecdhen. | 
hält nicht wie der brahmanifche Lehrer mit feinen Schüle 
Situngen, denen nur dieſe beimohnen; er richtet feine Worte a 
offenem Markte nicht blos an die Dvidſcha, fondern auch an Cub 
und Tſchandala — ein unerhörte® Creigniß; er redet zu dieſe 
Zwede die Sprache des Volkes, nicht das Sanskrit, die Sprache d 
Drahmana und der Gelehrten; er prebigt in gemeinfaßlicher Wei 
während bie in die Formeln ver Schule gefaßten Lehren der Bm 
manen ben Volke, auch wenn fie ihm in feiner Sprache vergetrag 
werben wären, ganz unverſtändlich bleiben mußten. Dem Vol 
ſetzte Buddha viel mehr feine Moral als feine Metaphyſik auseinandt 
obwol er auch dieje nicht ausfchloß, und feine moraliichen Vorträ 
entwidelten jedesmal ten Grundſatz an einem gegebenen Falle !). Au 
fonft fell feine Lehrmethode die wirkfamfte, welche in Indien ang 
wendet werben konnte, gewejen fein, wenn uns bie Legenden nicht 
dieſem Punkte täufchen. VBermittelft der volllommenen Erleuchtun 
welche Buddha zu Theil geworden war, burchfchaute er das Geme 
der Wierergeburten; er entwidelte jevem die Zuſtände, das Gli 
und Unglüd feines gegenwärtigen Lebens aus ven Tugenden ob 
Sünten, welche er in einem früheren Dafein geübt. Er eröffn 
Einem, dem auf Befehl des Königs die Augen ausgeftochen word 
find, daß er in einem früheren Dafein vielen Gazellen die Aug 
ausgerijjen Habe, da er aber auch gute Thaten verübt habe in jene 
Yeben, fo fei er in einer guten Familie und mit einem fchön 
Körper wierergeboren worben ?). Einem Anderen fagt er, daß er 
einem früheren Dafein einen Einflebler getöbtet, wofür er ber 
mehrere taufend Jahre hindurch die Strafen der Hölle erlitt 
babe; er werbe dafür aber außerdem in biefem Leben ven Kopf m 
lieren und daſſelbe Unglück noch in fünfhundert folgenden Exiften: 
erleiden 3). 

Wie wirffam Buddha's Methode fein mochte, die Tendenz der Lei 
war e8, die ihr früher ober fpäter die Herzen des Volkes öffnen muf 
Unter die Mißhandlungen und Ausfaugungen der Staatsgew 
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ter den Hochmuth der Brahmanen geitellt, in bie unverrüdbare 
nung des Kaſtenweſens gepreßt, lag der ſchärfſte Druck auf ven 
uch Geſetz und Sitte gebrandinarkten unteren Kajten. Die Sitten- 
ste war aufgelöjt in die Beobachtung der Kaftenpflichten, in die 
adloje Reiihe der Darbringungen und Opfer, der Reinigungen und 
Sühnungen und damit zu einer verfünjtelten und peinigenden Werk⸗ 
äiligfeit degrabirt, der niemand zu genügen vermochte; die Religion 
mt imtergegangen in einem wüften Gewimmel von Göttern und 
Janbereien auf ber einen, in veritiegener und dem Bolt unver: 
nblicher Spekulation auf der anteren Seite. Diefen Zuftänven, 
rien Anforderungen und dieſen Lehren gegenüber erklärte Buddha, 
niemand, auch nicht die niebrigften und veriworfeniten Kaften 
ie Wahrheit zu hören und zu finden ausgefchloifen feien, daß 
Rilderung ver Leiden und Ruhe, Heil und Befreiung von jedem 
Hangt werben fönnten. Statt ver Beobachtung ver Kaftenpflichten 
erlangt er die Brüperlichleit aller; der verichrobenen Ethik ver Brah⸗ 
wnen gegenüber fegt er die natürliche Empfindung wieder in ihr 
lecht ein; an Stelle der Opfer und ver breiten Werkheiligkeit der 
Iuhmanen läßt er vie Zähmung der Leidenfchaften und das Mit⸗ 
Mühl, vie Erfüllung einfacher Pflichten treten ; an die Stelle qualvoller 
übungen fegt er eine leichte Ascefe, die faßlihe Moral ver Ge- 
&b und des Quietismus; an die Stelle des Veda, ver Götter der 
Brahmanen tritt eine minbeftens einfachere Theorie, von der Lehre 
leitet, daß auch ohne dieſe jeder von feinem Herzen um 
m feinem Willen aus ven Weg des Heils betreten und durch ſolchen 
Bendel jein Gejhid in dieſem und in ven folgenden Lebensläufen 
zlaichtern könne, während die Eingeweihten direkt zum Tode ohne 
Bedergeburt vorzupringen vermöchten. Jedermann konnte das gelbe 
kmand nehmen, wenn er gelobte, in Armuth und Keufchheit zu 
ken und im Lande wandernd zu betteln, eine in Indien nicht 
Amierige Art, den Lebensunterhalt zu gewinnen. 

Hatte die Doftrin der Brahmanen das Erbarmen aus dem 
dinmel verſchwinden laſſen, auf Erden war e8 in diefem „Erleuchteten,“ 
a dielem „Wegweifer‘ wieder erfchienen, der dem Hochmuth und 
Ele der Brahmanen mit Sanftmuth und Demuth begegnete, ber 
witleiveolle8 Erbarınen für die Niedrigen und Aermiten, für alle 
Dühfeligen und Beladenen zeigte 4), der in ber Mitte gebrüdter 
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Berölferungen lehrte, auf welche Weife die umvermeiblichen Ue 
am leichteften erıragen werben, wie jie durch gegenfeitige Hülfe 
mildert werden lönnten, der Alle zur Erleichterung ihres Looſes bu 
ihre eigene Kraft aufrief und diefe Erleichterung fich felbft und jed 
Anderen zu jchaffen für die vornehmſte der Pflichten erklärte. 

Nah Buddha's Geſammtanſchauung mußten die Kaften fall 
Es gab feine Weltfeele, welcher alle Weſen entſtrömt waren, es ı 
mithin die Unterſchiede nicht, welche nach der Neibefolge bie 
Emanation bejtimmt waren. Indeß befämpfte er die Kajten zun 
nur aus dem Gefichtöpunfte, daß der Körper nur einen untergeorbne 
Werth haben könne. ‚Wer den Körper genauer anſieht,“ jagte 
„wird feinen Unterjchied zwifchen dem Körper des Sklaven und t 
Körper des Prinzen finden. Im jchlechteiten Körper kann vie b 
Seele wohnen. ‚Nur in Rüdficht auf ven Seit, der in ihm 
muß der Körper geachtet oder nicht geachtet werden. Die Tugen 
fragen nicht nach ven Kaften ). Weiter aber wendete er ven Un 
ſchied der Kaften dahin, daß jie thatjächlich dem Menſchen 
höhere oder niedrigere Stellung geben, daß ihre Rangordnung Auf 
Bortbeile oder Nachtheile bringt. Es war der Gefichtspunkt 
günjtigeren oder ungünjtigeren Wiebergeburten, der ihn dieſe Un 
fchiede annehmen und in das Shitem ver Wievergeburten einrei 
ließ. So gab er zu, daß eine Stufenleiter eriftire vom Tſchant 
biß zu dem Brahmanen hinauf, dag die Geburt in der höheren « 
niederen Stellung eine Folge der Tugenden ober Fehler früh 
Grijtenzen fei; aber die Unterjchiede feien nicht der Art, daß 
den Geijt bänden, daß fie irgend jemanden, auch den Letzten 
Niedrigiten, verhindern könnten, die wahre Lehre zu hören, zu ! 
ftehen, zum Heil und zur Befreiung zu gelangen. Die Kaften bil 
demnach zwar Unterfchiede, aber feine wefentlichen Unterſchiede w 
den Menfchen, fie jind im Grunde gleichgültig. 

Wenn die Brabmanen Buddha tavelten, daß er den Unre 
prebige, erwieberte er: „mein Geſetz ift ein Geſetz der Gnade 
Alte ?).” Er nahm Gudra und Tſchandala, Bartfcheerer und Stra 
fehrer, Sklaven und veumüthige Verbrecher, die Elenden und 
glüdlichen ohne Unterſchied unter jeine Schüler, unter bie Gewei 
auf?). Er fchloß nicht einmal die Weiber aus; ſelbſt Weibern 
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teilte er die Weihe des Bettlers!), Kinft traf jener Schüler 
Surtha’s, Ananda, nach einer weiten Wanverung ein Tſchandala— 
mädchen wajjerfchöpfend am Brunnen und verlangte zu trinken. Sie 
mgegnete, daB fie eine Tſchandala fei und ihn nicht berühren 
dürfe. Ananda erwiedert: „Meine Schweiter, ich frage nicht nad 
verner Kaſte, noch nach deiner Familie, ich bitte dich um Wafler, 
venn du es mir geben kannſt.“ Buddha foll dann dieſes Mädchen 
mter die Gemweihten aufgenommen haben 2). 

dünfundvierzig Jahre hindurch, fo heißt es, wanderte Buddha 
von einem Drt zum anderen, feine Lehre zu prebigen, die gewonnenen 
Anfänger im Glauben zu ftärken, ihre Angelegenheiten zu ordnen 
me in den Hegenzeiten den ®eweihten ven Weg zur höchiten Be⸗ 
feiung, zum Tode ohne Wiedergeburt zu zeigen. Nach den Yegenden 
ver nördlichen Bupphijten hätte er noch gegen das Ende feiner Tage 
den Untergang jeiner Vaterſtadt und jeiner Angehörigen gejeben. 
dem Nachfolger König Praſenadſchits auf tem Throne der Kocçala, 
dem Birudhaka (Kſchudraka im Bilchnu-PBurana), jollen, jo wird erzählt, 
die Calja von Kapilavaftu verhaßt gewefen fein. Er ;og mit jeinem 
Sriegevolf gegen fie aus, gewann die Stadt Kapilavaſtu und ließ 
vie Bewohner niedermegeln. Buddha joll das Getöſe der Eroberung 
md den Sammer ver Sterbenven vernommen baben. Nachdem ber 
Sig der Kogala mit jeinem Heer abgezogen, foll Buddha nächt- 
iher Weile die zerftörten, mit Yeichen bevedten Gajjen feiner 
feimath vurchwandert haben. Im Quftgarten bei dem Balajte feines 
Baters, wo er als Knabe gefpielt, hätten Iungfrauen gelegen, denen 
dine und Füße ubgehauen waren; einige jeien noch am leben ge- 
reſen. Buddha zeigte ihnen fein Mitleid und tröjtete fie. Das 
Yurbad von Rapilavaftu, die Tödtung der Cafja kann, wenn fie 
iberhaupt ftattgefunden, wenigjtens nicht volljtändig gewefen fein, 
da ſpäterhin das Bejchlecht der Cakja als vorhanden und thätig er: 
wihnt wird. 

Im achtzigften Jahre feines Lebens foll Buddha Radſchagriha und 
Kılanta im Yande Magadha bejucht haben, varnach über ven Ganges 
sangen jein und in Baicali, dem Hauptorte des Stammes ver 
&dihi (S. 259), feinen Jüngern verfündet haben, daß er in drei 
Ronaten jterben werde. Er habe fie zu verboppeltem Eifer ermahnt, 
Umen beſohlen, wenn er nicht mehr fein werde, feine Gebote zu fam- 


H Burnonf l. c. p. 206. — 2) Burnouf 1. c. p. 205 segg. 


280 Der Ausgang des „Erleuchteten.“ 


meln und alfer Welt zu predigen. Von feinen Schülern Ananı 
und Anuruddha begleitet, jet er dann nach Norden, nach dem Lande d 
Malla, nah Kucinagara aufgebrochen, wo er einit den Königsſchm 
abgelegt und ven Stand des Bettlers ergriffen hatte. Auf dem We 
erkrankt, gelangte er erjchöpft in vie Nähe von Kucinagara, wo ih 
Ananda in einem Hain ein Lager bereitete. Hier nahın er Abſchie 
- verfant dann in Kontemplation und endete mit den Worten: „Al 
ift ohne Dauer“, um nicht wiedergeboren zu werden. Auf Ananda 
Anweifung hätten die Malla dem gefchievenen Erleuchteten vie B 
ftattung eines Königs zu Theil werten laſſen. Nach fiebentägig: 
Vorbereitungen fei die Leiche in golvdenem Sarge, in feierlichem Zu 
vor das ditliche Thor Kuginagara’8 getragen und auf den Holzſt 
gelegt worden. Die Afche jei in eine goldene Urne geborgen, und | 
Ehren des „mitleivsvollen, von allem Makel befreiten Buddha“ jei 
noch fieben Tage hindurch Feierlichkeiten begangen worden (5 
v. Chr. ij. 


3. Das Reid Magadha und die Anfiedlungen im Süden. 


König Adſchatagatru von Magadha, der feinen Vater Bimt 
jara im Jahre 551 v Ehr. vom Throne geftoßen und zum Tode go 
bracht haben, der den Erleuchteten verfolgt und dann aus einem De 
folger ein eifriger Verehrer Buddha's geworben fein fol, verlang 
nach den Legenden der Buddhiſten, daß die Mala bie Ueberre 
Buddha's (vie Afche und die Knochen feiner Leiche) ihm zur A 
bewahrung übergäben. Aber die Malla hätten dieſelben nü 
herausgeben wollen. Auch vie Gakja hätten Anfpruch auf biefe e 
hoben, weil Buddha ihrem Gefchlecht entfproifen fei; die Kriegt 
gefchlechter der Vridſchi von Vaiçali hätten vie Aſche verlangt, wi 
Buddha ein Kichatrija geweſen; endlich hätten die Kogala von Ram 
grama bie lleberrefte Buddha's für fich erbeten. Adſchataçgatru Ba 
die Ueberrejte mit Gewalt in Befig nehmen wollen. Da fei e8 eint 
befehrten Brahmanen gelungen, die Entfcheivung der Waffen zu ve 
hüten; die Ueberrefte des Erleuchteten feien in acht Theile zerlı 
und unter die verjchiedenen Bewerber vertheilt worden; biefe hätt 
jeder für feinen Antheil ein Denkmal errichtet, und Adfchatagat 


— — — — — — 


1) Burnouf 1. c. p. 351. Xafien ind. Alterth. 22, 80. 


Aſchatacatru's Nachfolger. Bedeutung des Reiches zur Zeit Kalaçola's. 281 


habe feinen Antheil unter einem Stupa, d. 5. einem Thurm mit einer 
Kuppel, bei feiner Hauptſtadt Radſchagriha geborgen '). 
Bon weiteren Thaten des Adjchatagatru erfahren wir nur, daß 
er die Vridſchi, welche von einem Nathe ver Aelteſten ihrer edlen 
Geſchlechter beherrjcht wurden, feiner Herrichaft unterworfen habe ?). 
Ueber die nächiten Nachfolger Adſchatagatru's in Magadha, den 
Udajabhadra (519—503 v. Ehr.), ven Anurubphala (503495 v. 
Chr) und den Nagadaſaka (495—471 v. Chr.) ift nichts weiter 
aufbehalten, als daß jeder jeinen Vater umgebracht habe?). Den 
Nagadaſaka, den Urenkel Adſchataçatru's, foll das Volk entthront und 
ſtat feiner einen Sohn Aofchatagatru’8, den Cicunaga eingejegt 
faben, ver, wie es fcheint, bis dahin als Unterlönig in ber Stabt 
ver Bridfchi, dem eroberten Vaicçali, regiert hattet). Diefem Cigu: 
ma, der Magadha vom Jahre 471 bis zum Jahre 453 v. Chr. 
beberrichte, folgte auf dem Throne jein Sohn Kalacçoka >). 
Aus jener Unterwerfung und Behauptung des Gebietes der 
riecht, aus einer Angabe der Legenden ver Buddhiſten, nach wel- 
der König Kalaçoka Strafurtheile in Mathura an der Jamuna 
vollſtrecken läßt), ferner aus dem Umſtande, daß die Königsver- 
zeichniſſe der Brahmanen für die Reiche ver Bharata und der Kocçala, 
für die Gebiete von Varanaſi und Mithila mit dem britten - oder 
bieten Nachlommen ver Fürften, die nach den Legenden ber Bud— 
öbiiten zur Zeit des „Erleuchteten” regiert haben, enden, werden wir 
Ichliegen vürfen, daß feit der Regierung Adſchataçatru's fich die Macht 
der Könige von Magapha erhoben, daß fie weiter und weiter ge- 
griffen, daß die benachbarten Staaten im Norden und Weiten von 
Magadha diefem Reiche allmälig einverleibt worden find. Stalagofa 
gab ihm eine neue Hauptftabt; er verließ Radſchagriha und nahm 
ſeinen Sig in der von ihm erbauten Stadt Pataliputra. Der Name 
bereutet Sohn der Trompetenblume. Sie lag nordweſtwärts von 
Radſchagriha am Einfluffe des Cona in den Ganges, am Ufer bes 
rohen Stromes, etwas oberhalb des heutigen Patna. Megaſthenes, 
welcher in diejer Stadt anderthalb Jahrhunderte nach ihrer Erbauung 
weilte, berichtet, daß Palibothra (jo lautet der Name bei 
im) die größte und berühmtefte Stadt Indiens jei. Sie habe bie 
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Gejtalt eines länglichen Vieredd und einen Umfang von etwa fi 
Meilen. Die langen Zeiten mäßen je achtzig, die ſchmalen je fü 
zehn Stadien. Durch die hölzerne, mit Schießſcharten verjeh 
Mauer, welche von einem denkwürdigen, 600 Fuß breiten und 
Elfen tiefen Graben, ven vie Waſſer des Ganges und bes Cı 
füllten, gevedt und von 570 Thürmen flanlirt fei, gewährten 
Thore den Eingang. Der Königspalaft in der Stabt fei pracht 
und die Einwohner fehr zahlreih!). Umfang, Ausftattung ı 
Reichthum der Königsburgen haben wir bereits aus den Sutra fen 
gelernt. Daß Palibothra auch dann, als es bereitd vie Hau 
jtadt nicht nur des gefammten Ganges- fondern auch des Indusgebie 
geworden war, nuv durch eine hölzerne, freilich mit vielen Thürr 
verfehene Mauer, d. h. eine Paliſſadirung gefchügt war, ift auffalle 
da ausreichend bezeugt ijt, daß die Städte und Burgen des Fü 
itromlanvdes im vierten Jahrhundert v. Chr. mit Mauern aus > 
geln oder Bruchfteinen umgeben waren. 

Die Sutra der Buddhiſten zeigten uns oben arijche8 Leben : 
arifche Bildung in der erjten Hälfte des jechiten Jahrhunderts x 
Fünfſtromlande bi8 zur Mündung des Ganges verbreitet und fo' 
den norbiweftlichen Abhang des Vindhja al® vie Küfte von Guzar 
(Surafchtra) von arifchen Staaten befegt. Die alten Einwoh 
diejer Gebiete, die Bhilla und Kola (Kuli), haben bier eine ähn 
verachtete und herabgebrüdte Stellung erhalten, wie die Tſchant 
am Ganges. Im weiteren Verlaufe des fechiten, im fünften Ja 
hundert v. Chr. machten Kolonijation und Eroberung der arije 
Inder noch beveutfamere Fortjchritte. Südliche Gebiete des Def 
wurven bejegt und die Injel Ceylon gewonnen. Es iſt bemerkt, 
frühzeitig ein Seeverfehr des Induslandes mit ver Malabark 
jtattgefunden haben wird; nur durch folhen fonnte das Sandelh 
das allein an dieſer Küjte gedeiht, Ichon um das Yahr IK 
v. Ehr. an die Mündung des Indus gelangen (S. 13). Die 7 
bitton der Brahmanen fegt die Kolonifirung und nicht nur die 
nördlichen, fonvdern ſogar die eines ſüdlicheren Theiles der Malabarkü 
des Landes Kerala in das zwölfte Jahrhundert v. Chr. Wir wer 
ſicherer gehen, wenn wir annehmen, daß die ariſche Siedelung 
ſeitdem an der Küſte Suraſchtra's ariſche Staaten beitanden, ı 
bier aus weiter ſüdwärts norgedrungen fein wird. Die erften Niet 





15 Diod. 2, 39. Strabon p. 702. Arriau. Ind. 10, 6. 7. 
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(fingen auf ver Weſtküſte follen von Brahmanen gegründet 
worten fein; ein Zug ven Brahmanen foll dann weit nad Süden 
gelangt fein, auch bier Anfiedlungen gegründet, vie alten Bewohner 
um Brahmanenthum befehrt und fo dem Reiche Kerala (an dem 
Quellgebiete der Kaveri) den Urjprung gegeben habeny. Auf 
ver Dftfeite des Dekhan vrang die ariſche Kultur von den Ganges— 
mindungen aus nach Süden. Wir willen nicht, auf welche Weife 
bie Odra, welche im Thale und an den Mündungen der Mahanadi 
wohnten, dem brabmanifchen Wejen gewonnen worden find. Im 
Geiegbuche werben die Odra zu den entarteten Sriegern gerechnet ?). 
Aber die Umwandlung zum arifchen Yeben muß bier auf eine fehr 
durchgreifende Weite gejchehen fein; es find feine Reſte einer älteren 
Bollsiprache in dem Dialekt von Oriſſa übrig geblieben; die Sprache 
jeigt das Gepräge des Sanskrit, und das brahmanifche Shitem wurde 
bier ſpäterhin jtrenger als im Gangesthale ſelbſt gehanphabt. Auch 
an ver Koromandelküſte follen die ſüdlichen Streden früher kolonijirt 
worden fein, als die mittleren. Auf ver Injel Ramecvara, die bier 
dor ter Mündung der Vaigaru liegt, jellen im jechften Jahrhundert 
». Chr. die erften arifchen Anſiedler gelandet und dann auf das Felt: 
Land, welches dort von den Stämmen ver Tamila (S. 9) beſetzt 
"Dar, hinübergegangen fein, die Wälder ausgerottet und das Land 
uragebaut haben). Einer unter ihnen, des Namens Pandja, habe 
Dre Herrfchaft erhalten und dem Lande ven Namen gegeben. Sam- 
Praanne-Pandja, d. i. der glüdliche Pandja, einer der Nachfolger viefes 
erriten Pandja, habe dann weiter hinauf an ver Vaigaru einen Könige: 
ViR erbaut und viefe neue Stadt Mathura genannt. Aus diefem 
Mamen darf gefchloffen werben, daß minvejtens ein Theil der An- 
Ttebler, welche vie Süpküfte des Dekhan Eolonifirten, von den Ufern 
Der Jamuna jtammte und den neuen Wohnfig mit dem Namen ver 
Heiligen Stadt des alten Vaterlandes bezeichnete, wie denn auch der 
Flame des Herrfchergefchlechts auf die Pandu weift, auf jene alte 
Dynaſtie, welche die Bharata zwifchen der Jamuna und dem oberen 
Ganges noch nach dem Zeitalter Buddha's vier Gefchlechter hindurch, 
d.h. etwa bis auf die Zeit Kalaçoka's beherrichte. 





1) Lafien ind. Alterth. 12, 649. 650. — 2) Manu 10, 45. — 3) Die 
Jeitbefimmung folgt daraus, daß die Anſiedler, welche nach der Aera der Sin- 
ghaleſen 543 v. Chr. auf Ceylon landen follen, das Reich der Pandu und bie 
Stadı Mathura vorfinden; Laffen a. a. O. 22, 23 ff. 99 ff.; vgl. unten ©. 286. 
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Auch hierher, in den fernen Süden des Dekhan, trugen die ar 
ihen Anſiedler das Kaſtenweſen und die brahmanifche Staatsordnun 
bie mit großer Schärfe durchgeführt wurden; eine Erfcheinung, d 
ſich überall wiederholt, wo eine bereits entwidelte Lebensordnung al 
ein fertiges und gefchloffenes Syſtem auf neue Verhältniffe dikt 
toriſch übertragen werden fann. ‘Die Einwanderer waren Brahmanı 
und Kichatrija; fie nahmen wol bedeutende Lanpftreden für fich in Beft 
Die alten Einwohner, welche fich dem brahmanifchen Geſetze nid 
fügten, erhielten im Süden der Koromandelfüfte, im Gebiete Di 
tamulifchen Sprache, mit der fortjchreitenden Kolonifirung eine no 
viel fchlechtere Stellung als die Tſchandala am Ganges; fie jir 
noch heute unter dem Namen der PBaria von ihren brahmanifck 
Zandesgenofjen tiefer verachtet und härter bedrüdt, al& jene. Noch i 
neuerer Zeit ftand es hier dem Brahmanen frei, ven Paria, der d 
Trechheit hatte, fein Haus zu betreten, ftraflo8 nieverzufteßen!) , no: 
gegenwärtig ſoll hier vie Berührung eines Mitgliedes der höhere 
Kaften durch einen Paria die Ausftoßung des aljo Verunreinigte 
aus feiner Kafte nach fich ziehen. 

Ueber die Ankunft der Arier auf der Inſel Ceylon geben d 
Bücher ver Singhalefen, die älteften und verhältnigmäßig zuverlä 
figften unter allen hiſtoriſchen Quellen Indiens, folgende Zrabitio: 
Vidſchaija war der Sohn des Könige von Sinhapura (Löwenſtad 
in Suraſchtra?). Da er viele gewaltthätige Handlungen verübt 
forderte das Volf den König auf, feinen Sohn zu tödten. Sta 
deſſen ließ ihn ver König mit fiebenhundert Genoffen auf ein Schi 
bringen, welches dem Meere übergeben wurde. Nach ihrer Heimat: 
der Löwenſtadt, nannten fich diefe Verbannten Sinhala, d. i. Yöwe: 
Ihr Schiff erreichte die Infel Lanka. Vidſchaja überwand mit feine 
Genoſſen die Urbewohner, welche als ſtarke Wefen (Iaffcha) ge 
Ichilvert werben, gründete an der Weſtküſte der Inſel die Stat 
Zamraparni, an ter Stelle, wo fein Schiff das Ufer erreicht hatt 
und nannte bie Infel, welche nun den jiegreichen Köwen von Surafd 
tra gehörte, Sinhalabvipa, d. i. Löweninſel. Aber Vidſchaja und jeir 
Begleiter waren ohne Weiber aus der Heimath verftoßen und wollte 
auf der Infel ihr reines Blut nicht mit fchlechtem vermifchen. Det 


1) Benfey Indien ©. 221. Weder das Geſetzbuch noch die Sutra d 
Buddhiſten erwähnen der Paria, fo oft auch von Tſchandala die Rebe ift. - 
2) Lafien ind. Alterth. 22, 99 ff. 108 ff. 
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halb ſandte Vidſchaja nach der gegenüberliegenten Küfte bes Teft- 
indes, nach jener Mathura an der Baigaru, wo damald König 
Bandava Herrjchte, und warb um deſſen Tochter, und König Pandava 
gewährte ihm dieſe jammt fiebenhunvert anderen Frauen für Vi— 
dichaja’8 Genoſſen, wofür viefer als Gegengabe feinem Schwiegervater 
jährlich 200,000 Diufcheln und Perlen fteuerte. Die Ehe Vidſchaja's 
blieb kinderlos, und als er fein Ende herannahen fühlte, fandte er zu 
jenem Bruder Sumitra, der inzwischen dem Vater auf dem Throne 
von Sinhapura gefolgt war, nad Lanka zu fommen, um das neue 
Neich zu regieren. Sumitra zog es vor, das vüterliche Reich zu 
verwalten, ſchickte aber feinen jüngften Sohn, den Panduvancçadeva, 
welcher dreißig Sabre über die Infel herrichte und vie neue Haupt⸗ 
ſiadt Anuradhapura im Innern der Infel gründete. Pandukabhaja, 
ver zweite Nachfolger Panduvangadeva's, ordnete die Verfaſſung bes 
Reiches. Er jtellte einen Brahmanen als Oberpriejter an und ließ 
Ne Grenzen der Dörfer vermeffen. Indem er die Hauptjtabt ver- 
jrößerte, ließ er für die Brahmanen Wohnhäufer errichten, vor der 
Stadt, wie das brahmanifche Gefeg forbert, ven Leichenplatz anlegen 
ınd ein beſonderes Dorf daneben für die unreinen YXeichenbeforger 
erbauen. Auch Einfieveleien wurden für die Büßer eingerichtet. Die 
Eirggewanverten bildeten bie Kuften der Brahmanen und ber Kſcha— 
ij; die Ureinwohner, welche ſich dem brahmanifchen Gejege fügten, 
bĩ IDeten die Kaften ver Baigja und Cubra; eine befonbere Kaſte, bie 
Pa rawa, finden wir wenigjtens fpätergin mit dem Fange ver Perlen- 
aaz ſ tern betraut. Doch ſoll Pandukabhaja die Verleihung ver Aemter 
nicht auf Arja bejchränft haben; die Tratition berichtet ausdrücklich, 
RE auch Häuptlinge der alten Einwohner angefehene Stellen in dem 
Neızen Staatswejen erhielten !). 

Dan würde fich täufchen, wollte man in dieſer Weberlieferung. 
eine glaubhafte und fichere Erzählung der Rolonifation ven Ceblon 
ſe hen. Der Name des Entveders, Vidſchaja, beveutet Sieg und Er- 
eberung, ver feines Nachfolgers Panduvançadeva heißt Gott aus dem 
Barndugefchlecht. Wir werben aus tiefer Tradition nur fefthalten 

tönnen, daß die erften Anſiedler aus tem Weften Iutiens, von ber 


— — — 
— — — 


1) Laſſen ind. Alterth. 12, 137 N. 4. 22, 99 fi. Von der Stadt Tam⸗ 
rapami hat dann die Inſel den Namen erhalten, der von den Eingeborenen 
20% heute gebraucht wird; Tamraparni lautet im Pali Tambapanni; hieraus 
M das Toprobane der Griechen gebildet. Lanka ift wol die ältere Bezeichnung 
aber wie Sinhala noch im Gebrauch. 
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Küfte Ouzarate’8 kamen, daß ein Geſchlecht aus verfelben Gegend, 
welches ſich ven ben gefeierten Pandu abfleitete, die Herrfhaft uf 5 
der Injel errang (auch die Griechen kennen ein Reich der Panpu auf 9. 
der Halbinfel von Guzarate und das Reich Pandaea auf der Süd— — 
ſpitze Indiens), daß die Anfiedler auf Ceylon mit der älteren Nieber— 2 
laſſung auf ver Südküſte des Defhan in Verbindung traten und ine 
Gegenſatz zu diefen ihren Landsleuten ein freunvliches Verhältni zur mr 
Geſammtheit der alten Einwohner berftellten. Ebenjowenig darf marse_ 
der Ueberlieferung der Singhalefen unbedingt Glauben ſchenken, wen er- 
fie die Ankunft der erjten Anfierler in das Jahr 543 v. Chr. fegtir 
Diefes Iahr, das Todesjahr Buddha's, ift offenbar darum gemählie IE 
weil Ceylon feit der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. m 
Hauptfig des Buddhismus wurde und auch dann noch blieb, ale IX ı 
biefe Lehre im Gangeslande, auf dem gejammten Feſtlande Intiene ze 
durch die Brahmanen wierer zurüdgeprängt und vernichtet wurde — 
Bis zu dem Zeitpunkte der Einführung des Budphismus auf Eeylorer < 
ja faft noch ein volles Iahrhundert darüber hinaus, ift auch pi —— 
Chronologie der finghalejifhen Quellen mit Unmöglichkeiten, Wire = 
ſprüchen und nachweisbaren Fehlern angefült). Wir müffen mezı 
beshalb mit der Annahme begnügen, vaß die erjten arifchen Antömner. 
linge etwa um das Jahr 500 v. Ehr. auf Ceylon gelandet ſei — 
werden. 

- Wenn Leben, Sitte und Glaube der Inder auf beiden Küſter » * 
des Dekhan und über diefe hinaus feiten Fuß faßten, blieb vom 
die Mitte der Halbinfel von arifher KRolonifation zunächft unberührs er < 
Hier jtellten die wilden, unmwegfamen Ketten des Vindhja, welde dure 
die ganze Breite des Landes von Meer zu Meer ziehen, vem VBore 
bringen der arifchen Kolonifation von Norden her unüberwindlich > : 
Hinverniffe entgegen. So bewohnen denn auch noch heute vie Stämms7 1 
der fchwarzen Gonta (S. 9) die fehwer zugänglichen Thäler nis 3. 
Schluchten dieſes weiten Gebirgslandes in urſprünglicher Wilvhei® F> 
mit ihrer alten Sprache, ihrem alten Kultus des Erpgottes, nem di FF 
Oriſſa benachbarten Stämme noch in unferen Tagen Menfchenopfe>T* 
brachten. Bei anteren Stämmen an der Narmada joll jene Sit 
noch gelten, die Herodot gewiſſen indiſchen Völkern beilegt (5. 16X 


1) Weftergaard über Buddha's Todesjahr S. 100 ff. Xafien a. a. Le: 
22, 100 ff. 
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alte und ſchwache Tsamiliengliever zu fchlachten und aufzueſſen ). 
Dagegen brang von der Koromandelfüfte aus brahmanifche Sitte und 
Kultır an der Godavari, der Kriſchna. ver Palaru und ver Staveri 
almilig empor. Bon den Waffen und tem (Gewicht ver wachſenden 
Meht Magadha's unterftügt, wurte der Einfluß des arifchen Weſens 
Demach ſtark genug, die Kalinga, die Telinga und die Tamila veni 
Glauben, ver Yehre, der Lebensweife ter Arier zu unterwerfen. Doc) 
Bewahrten bier vie Telinga und die Tamila, wie auf der Weitjeite 
Die Rarnata, die Tuluva und die Malabaren ihre freilich vom San- 
Frit umgebildeten und durchzogenen Sprachen. Die füdliche Spike 
De Telhan ijt von arifcher Solonijation ganz unberührt geblieben. 
Des von ren Weſtghats zur Oftküfte Hin gejentte Plateau, welches 
Die ganze Halbinjel Dekhan ausfüllt, fchließt hier mit einer hoben 
Bergruppe, den Nilagiri, d. h. ven blauen Bergen. Durch eine tiefe 
mit Sumpf und Didicht erfüllte Senkung im Norven begrenzt und 
abeichnitten, fteigt diefes Gebirge weit über das Plateau bis zu 
einer Höhe von 6— 8000 Fuß empor. Die Nähe des Aequators, in 
Verbindung mit den Fühlenden Einflüffen des umgebenden Oceans, 
gewährt bei folcher Erhebung den reinjten Himmel, einen ewigen 
Frühling und eine volltommen europäifche Vegetation, in beren 
Mitte ein ihöner und Fräftiger Menfchenichlag, die Tuba, noch 
Beute in völliger Iſolirung lebt und gedeiht. 

Die Anfieplungen auf ven Küften des Dekhan, auf der Infel 
Ceylon müſſen dem Handel und Verkehr Indiens neuen Aufſchwung 
Segeben haben. Die Perlen, welche nur an der Nordweſtküſte und 
In Der Enge von Geylen auf ten zahlreichen Korallenbänken viefer 

eerenge gefunten werden — das Geſetzbuch führt jie neben ven 
Norallen unter ven wichtigjten Handelsartikeln, deren Preiſe der Kauf- 
Mann kennen fol, auf — find nicht nur im vierten Jahrhundert an 
ten Höfen ter indifchen Fürjten ein gewöhnlicher Schmuck; jie ge: 
langien um dieſe Zeit auch ſchon nach dem Weiten. Die Begleiter 
Aleranders von Makedonien erzählen, daß vie Perjer und Meder 
die Perlen mit Gold aufwögen und den Perlenfhmud höher [hätten 
als Goldſchmuck Oneſikritos, der Steuermann Alexanders, berichtet, 
daß die Infel Taprobane (Tamraparni) 15,000 Stadien im Umfang 


ı Ritter Geograrhie 4. 2. 519 —524. Laſſen ind. Alterth. 1, 377. Es find 
wol die Babaeer und Kalatier Herodots (3, 93 ff.); Laien erklärt diefe Namen 
durch padja ſchlecht und, kala ſchwarz. 
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babe, daß es dort viele Elephanten und zwar bie tapferften ım 
itärkiten in Indien und amphibiiche Seethiere gebe, von benen eim 
Kühen, andere Pferden glihen. Zaprobane liege zwanzig Tax 
fahrten vom füblichjten Ufer Indiens in der hohen See; aber 
Schiffe der Inder fegelten fchlecht, da fie übel gebaut und ohne 75 
deck feien!),. Wegafthenes erzählt, daß Taprobane an Gold x 
Perlen reicher fei al8 Indien jelbft. Die Perlenauftern, welche za 
reich bei einander feien, würden mit Neten aus dem leere heran 
geholt; das Fleifch würde weggeworfen, aber die Knochen bie 
Thiere feien die Perlen, deren Preis vreimal jo hoch mie ber T 
Goldes jei ?). 
Der Tod des „Erleuchteten” hatte die Anmahme feiner Leh 

im Gangeslande nicht gehemmt. Die oben erwähnte Tegende © 
Streites von Fürften, Völkern und Gefchlechtern am mittleren Gang 
um bie Reſte Buddha's wird zwar dem Reliquienbienft ihren U 
iprung zu verbanfen haben, zu welchem die Gläubigen Buddha's De 
erit längere Zeit nach feinem Tode gelangt find; dagegen wird 1 
weitere Erzählung, daß nach Buddha's Tod eine Anzahl fjeir 
Schüler zur Feſtſtellung der Grundlehren des Meiſters zufamme 
getreten jeien, nicht in Zweifel zu ziehen fein. Buddha fol, 1 
fchon bemerkt ijt, feinen Schülern befohlen haben, feine Gebote 
fammeln, wenn er nicht mehr fein werde. Dieſer Weiſung gehorfe 
babe Racjapa, dem Buddha einft vie Hälfte feines Siges überlaf F 
und den er mit feinem Bettlergewande befleivet, fünfhundert bewälg 
Gläubige (Sthavira) des „Erleuchteten” zufammenberufen. König Wie 
tacatru von Magadha habe für ihre Befprechungen bei Rabfhagee 
am Eingange ver Niagrodhahöhle eine befondere Halle erbauen (af 
Hier hätten die Verfammelten den Upali (S. 275) mit ber 93 
zeichnung der Vorſchriften der Disciplin (vinaja), „ver Seele ° 
Geſetzes,“ beauftragt; Buddha felbft habe den Upali für den be 
Kenner der Disciplin erflärt. Das Geſetz (dharma), d. 5. die A 
iprüche des Meijters, jollte Ananda fammeln; er wußte dieſe fm 
(ih auswendig. Mit ver Aufzeichnung des philofophifchen Shite 
(abhidharma) joll Kaçjapa beauftragt worden fein; jeder hatte fe 
Zufamnenjtellung ver Verfammlung zur Prüfung und Genchmigız 
vorzulegen. Diefe Arbeiten follen jieben Monate in Anſpruch & 
nommen baben 3). 

1) Strabon p. 72. 690. — 2) Arrian. Ind. 8. Plin. hist. natur. 6, 24. 
3) Burnouf I. c. p. 351. 372. $Köppen Religion des Bubbha S. 117. Ueb 
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In der Lehre Buddha's herrichte ein verhältnigmäßig nüchterner 
Sim, welder im Gegenfag zur brahmaniſchen Phantafterei den Trieb 
ermeden mußte, feinen Befig Har zu überjehen und feftzuhalten. Zu- 
bem hatten Glaube und Verhalten ver Buddhiſten ihren Ausgang und 
Mittelpumkt fo fehr in dem Leben, in dem Vorbilde, in der Lehre 
bes Meiftere, daß ein Zufammentreten ber Schüler gerave in dem 
Angenbiit, in welchem fie ihren lebentigen Mittelpunft verloren 
hatten, durchaus wahrfcheinlich erfcheint.. Das Bepürfniß, ftatt der 
periönlichen Gegenwart des Meifterd nun wenigftens jeine ganze und 
reine Lehre zur Stüge und zum Anbalte zu befigen, mußte gewiß in 
ſiarlem Maß empfunten werden. Aber die Tradition ift darin offen- 
bar ım Unrecht, daß fie die Abfajfung des gejammten Kanons ver 
eiligen Schriften, welche der Buddhismus fpäterhin befaß, nad) 
jenen brei Abtheilungen der Disciplin, der Ausfprüche und der Spe- 
tulation, gleich dieſem erjten Koncile der Xelteften zufchreibt. Es 
femte fich auf dieſer Verfammlung nur darum handeln, die Reden, 
Khren und Vorfchriften des Meifters aus dem Gedächtniffe zu fam- 
mein und deren treue Wierergabe durch gegenfeitige Kontrole feft- 
willen. Es find die Lehrfprüche und Gebote, die Sutra Buddha's, 
wehe auf diefer Zuſammenkunft gefammelt und feftgeftellt wurben. 
Bir befigen diefelben leider nicht in biefer ihrer älteften und ein- 
fahften Korn, da jpäterhin den Ausfprüchen Buddha's die Veran- 
fung, die Situation, der Ort hinzugefügt worden find, in welchen 
der Meijter dieſen und jenen Ausfpruch gethan, diefe und jene Lehre 
!orgetragen hätte. Doch ift es wenigitens theilweife möglich, ben 
äten einfachen Kern von dieſen Zufägen zu unterfcheiven 1). 

Buddha hatte allen, welche den Weg ter Beireiung betreten 
Bollten, welche das Verſprechen der Armuth und Keujchheit ablegten, 
die Weihe des Bhikſchu, d. h. des Bettlers, des Cramana, d. h. des 
Asceten, des Prieſters ſeines neuen Glaubens, ertheilt. Er hatte dieſe 
(ramana angewieſen, ſich von der Welt zurückzuziehen und nach ſeinem 
Vorbilde in einſamer Meditation über die vier Wahrheiten: ven 
Schmerz, die Entjtehung des Schmerzes, die Vernichtung des Schmerzes 
md den Weg, welcher dahin führe, nachzufinnen. Aber feine Bettler 
\oliten fein dauerndes Eremitenleben führen, fo wenig wie er jelbit es 


die Formen des Eanstrit, in welchem vie alten Sutra gefchrieben find, Bur- 
fl. ec. p. 106 seqq. Laflen a. a. C. 22, 193. — 1) Burnouf 1. c. p. 217. 
22. Laſſen a. a. O. 2, 79. 80. Köppen a. a. DO. ©. 143. 

Iunder, Geſchichte des Alterthums. II. 4. Aufl. 19 
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geführt hatte. Schon dadurch, daß fie ihr Reben durch Betteln friften 
mußten, war die längere Vereinfamung und die fefte Einfiedelet aus: 
gefchloffen, und Buddha's Lehre gebot neben ver Entfagung Mitleid 
und Hülfe für alle Gefchöpfe. Auch die Bhikſchu follten dies Mit: 
gefühl durch die That bewähren; fie follten insbefondere ven Brü⸗ 
bern, welche die Weihe empfingen, fie follten dem Bolfe die Beil: 
ſamen Wahrheiten mittheilen, welche fich ihrer Mebitation erjchloffen 
hätten, wie Buddha felbft getan. Nach dem Gebote des Meifters 
burften fie nicht, wie die brahmanifchen Büßer, der Regenzeit im 
Walde tregen; fie follten viefelbe gemeinfam an gejchügten Drten, 
in Felsgrotten, Dörfern oder Städten bei befreundeten Hausvätern 
zubringen; fie follten in ver Regenzeit einanber belehren und ihre 
Sünden einander beichten. Eine vollftändige Iſolirung der Geweihten 
wäre der gefammten Tendenz der Lehre wie dem Vorbilde des Mei- 
jter& entgegen gewefen. Die Bhikſchu, welche aus verfchtedenen Lebens⸗ 
freifen, aus verfchierenen Kaften ftammten und das angeborene umd 
gewohnte Geſetz derfelben verlaffen hatten, mußten das Bedürfniß 
empfinden, fich des neuen Geſetzes ihres Lebens gemeinfam zu ver: 
gewiffern, dafjelbe in Gemeinfchaft zu pflegen und auszubilden Die 
Bekenner, insbefondere die Vertreter einer neuen Xehre werden immer 
darauf angewiefen fein. den beftehenven Autoritäten gegenüber das 
Gefühl ihrer Gemeinfchaft, der gegenfeitigen Unterftügung zu nähren 
und zu pflegen. Diefe Motive führten frühzeitig zu einem Kloſter⸗ 
leben verjenigen Anhänger Buddha's, welche vie Weihe des Bettlers 
empfangen batten, die zu voller Befreiung von ven Wiepergeburten 
vorzubringen gedachten. Die Zufluchteorte und Herbergen, in denen 
fie die Regenzeit zubrachten, wurden regelmäßig aufgejuht. Man 
nahm bier ftändigen Wohnjig, welcher in ver befferen Jahreszeit 
verlajfen wurde, um im Lande zu betteln und zu prebigen, im Walde 
zu mebitiren, und lehrte mit dem Beginn ter Regenzeit (fie erjtredte 
fich nach dem Kalender der Buddhiſten vom Vollmonde des Yulius 
bis zum Vollmonde des November) wieder in bie gewohnte Herberge 
zurük Es waren zum Theil Felshöhlen, zum Theil freiftehenve 
Gebäude, denen eine Verfammlungshalle (Vihara) nicht fehlen durfte. 

Zur Zeit, ale König Kalacofa auf dem Throne von Magadha 
jaß (453 bis 425 v. Chr.), follen die Geweihten eines Klofters in 
der Stadt Baigali die Regeln und Vorfchriften des Erleuchteten nicht 
mehr genau beobachtet und die Strenge des Wandels verlaffen haben. 
Sie follen fich erlaubt haben, auf Teppichen zu figen, beraufchenve 


— 
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Getränte zu genießen und als Almojen auch Gold und Roftbarkeiten 
anzunechmen. Auf den Schuß des Könige Kalagoka vertrauend, 
wieien fie die Ermahnungen frommer Männer zurüd. Dieſem Aerger- 
niß ein Ende zu machen, berief Nevata, der alle Gläubige durch 
Tiefe der Erlenntniß und Reinheit des Wandels überragte, nachdem 
König Kalagoka, angeblich durch einen Traum gewarnt, fich gegen 
jene Abweichungen erklärt hatte, eine große Verſammlung der Bhikſchu 
nah Baicali. Mit gewohnter invifcher Uebertreibung behaupten die 
Regenden, vaß über cine Million Geweihte zufammengefommen jeien. 
Revata wählte vier ber kundigſten Sthavira bes Weſtens, vier bes 
Oftens aus, mit denen er fich in ein abgelegenes Kloſter bei Vaicalt, 
den Balukarama⸗Vihara zurüdzog, um zu prüfen, ob das Berfahren 
jenes Klofterd vor der Lchre Buddha's beſtehen könne oder nicht. 
Diefe Prüfung ergab, daß die Lehre Buddha's das Verhalten jener 
Dhifihu nicht zulaffe, daß diefelben vielmehr aus der Gemeinjchaft 
der Gläubigen auszuftoßen jeien. Zur Beſtätigung diefes Ausfpruche, 
jur Revifion ver Disciplin, zur „Feſtſtellung des guten Geſetzes“ 
wurden 700 Geweihte aus der großen Verfammlung erlejen, welche 
in jenem Vihara unter dem Vorfige Sarvakami's zufammentraten. 
Diejes engere Koncil foll die Ausfchließung von 10,000 Geiftlichen 
von Baicali als Irrgläubigen und Sündern aus der Gemeinjchaft ver 
Glaͤubigen Buddha's verfügt und als leitender Grundſatz aufgeftellt 
haben, daß alles, was mit den Vorfchriften ver Moral und mit dem 
Geiite ver Lehre Buddha's übereinftimme, als gejegmäßig unerkannt 
werden folle, möge e8 von alter Zeit ber beftehen, ober in Zukunft 
affemmen; alles, was bvenfelben zuwider ſei, müfje verworfen wer: 
den, auch wenn es fchen beftanden habe. 

Wie es ſich mit den Einzelheiten diefer Trapition verhalte, wir 
dürfen als ficher annehmen, daß, nachdem tie erfte Verſammlung ber 
Sthavira nach Buddha's Tode deſſen Ausfprüche gefammelt hatte, 
biefed aweite Koncil Die erjte ausgeführtere Aufftellung der Disci- 
plinarvorſchriften (vinaja) vorgenommen hat. Diefe Verfammlung 
ft Bundert und zehn Jahre nach dem Tode tes Crleuchteten im 
Jahre 433 v. Chr. in Vaiçali, d. b. auf dem Gebiete von Magadha 
und jomit unter dem Schutze König Kalaçoka's abgehalten werben; 
ihre Arbeiten follen acht Donate gedauert haben’). Offenbar wegen 


1) Laſſen a. a. O. 22, 93. Köppen a. a, O. ©. 149. 
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des Schuges, den Kalacofa dem Buddhismus gewährte, heißt er bei 
ten Brahmanen Kakavarna, d. b. ver Rabenfchwarze !). 

Auf dem Throne von Magadha folgten dem Kalacola feine 
Söhne Bharrafena, Nanvivardhana und Pindſchamakha 9. Pindſcha⸗ 
malha wurde nach ven Angaben der Buddhiſten von einem Räuber 
Namens Nanda geftürzt. Die Bunte, welcher Nanda angehörte, joll 
nach Kalaçoka's Zeit Dörfer überfallen und ausgeplündert haben. Ale 
bann bei dem Ueberfall eine® Dorfes das Haupt der Bande den Tod 
gefunden, habe fih Nanva zum Führer erboten und ven Gefellen ein 
größeres Ziel in der Ermwerbung der Herrichaft gezeigt. Durch Zu- 
(auf verjtärtt, habe er ein Heer gebilvet, eine Stadt erobert und ſich 
bier zum König ausrufen laſſen. Von hier aus weiter verjchreitend 
und durch den Erfolg begünftigt, babe er endlich auch Palibothra 
und mit biefer Stadt das Reich gewonnen. Die Brabmanen nennen 
biefen Nanda, der den Thron von Magapha im Jahre 403 v. Chr. 
beftieg: Ugraſena, d. 5. Führer des fehredlichen Heeres, oder Maha- 
pabmapati, d. h. Herr des unzähligen Heeres, und behaupten, daß 
er ver Sohn des leten Herrichers aus Kalaçoka's Stamme gewefen, 
ben biejer mit einem Cubraweibe erzeugt habe). Sowol dur 
biefe Angabe, wie durch jene Beinamen wird wenigften® vie Uſur— 
pation, und zwar eine durch Heeresmacht bewirkte Ujurpation be- 
ftätigt. 

Nanda's Nachkommen behaupteten nur bis zur Dlitte des vierten 
Jahrhunderts den Thron von Magadha. Ohne nähere Angaben über 
ihre Thaten können wir nur aus dem Rufe, in dem das Reih Ma- 
gadha zu diefer Zeit jtand, fchließen, daß die vorwaltenne Macht, zu 
der Magadha unter Adichatagatru und Ralagofa im Gangeslande 
‚gelangt war, unter ihrer Herrichaft nicht verloren ging, und etwa 
aus der Verwirrung in den Angaben der Bubphijten über diefe Dy— 
naftte folgern, daß diefelbe dem brahmaniichen Wejen zugethan ge- 
weſen jein wird. Der legte ächte Nanda war Daçaſiddhika. Er wurde 





1) Safien a. a. DO. 2%, 90. — 2) Nad dem Mahavanga regieren nad 
Kalacota feine 10 Söhne, dann bie neun Nanda. Da der Kommentar indeß 
nur zwölf Regenten zwifchen Kalaçoka und Acola angiebt, wird es genügen, den 
älteften Sohn und bie beiden lebten in der Reihe ber Brüder, deren Namen 
die Scholien des Mahavanca geben, zu nennen, da diefen bei den Brahmanen 
Nandivarbhana und Mahanandi gegenüberfteben; Vishnu-Purana ed. Wilson 
p. 466; vgl. v. Gutſchmid Beiträge S. 71.77. ff. - 3) Laſſen ind. Alterth. 22, 
97. v. Gutſchmid a. a. O. 
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von dem Buhlen feines Weibes Sunanda, einem Barbier, ver bei 
einigen Inbrabatta, bei anderen nach jeiner verachteten Kaſte Kai⸗ 
varta heißt, gejtürzt und ermordet. Indradatta vererbte die jo ger 
wonnene Krone auf feinen Sohn, welchen die Bubphiften Dhanananda, 
d.h. den reichen Nanta, oder Dhanapala, d. h. den reichen Herrſcher, 
vie Hrahmanen Biranjagupta, d. h. den vom Golde Beſchützten, nennen. 
Seine Regierung währte vom Jahre 340 bis zum Jahre 315 v. Chr.; 
er ſoll ehr große Schäge aufgehäuft haben. Die Abendländer nennen 
tiefen König Kandrames oder Agrames, fein Reich das der Prajier, 
d. h. ver Pratichia (der Deftlichen) oder ver Gangariden. Sie er: 
Khlen, daß Randrames von fo nieprigem und unberühmtem Gefchlechte 
jemeien jet, daß man ihn für den Sohn eines Barbiers gehalten 
hie. Aber dieſer fein Bater fei ein außerortentlich fehöner Mann 
gemeien und babe durch feine Schönheit da® Herz der Königin ge— 
wonnen. Dinterliftig habe vieje ihren Gatten, ven König, getödtet; 
fe jei des Xantrames Vater auf den Thren der Prafier gelangt und 
babe die Herrichaft auf feinen Sohn vererbt, welcher jedoch dieſer 
atebrigen Abkunft und jeiner eigenen Schlechtigfeit wegen gehaßt und 
in Mißachtung geweien ſei. Aber zugleich berichten vie Griechen, 
daß tandrames ein Heer von 200,000 Fußgängern, 20,000 Reiter, 
4X Elephanten und mehr als 2000 Streitwagen aufzuftellen ver- 
mochte; andere erhöhen die Zahl ver Reiter auf 80,000, die der Ele— 
Phanten auf 6000 und die der Streitwagen auf 3000 !). Aus dieſen 
Anzıben rer Griechen wie aus dem, was jie fonjt über das Neid) 
der Prajier oder Gangariden berichten, als deſſen Wejtgrenze fie die 
Jamuna bezeichnen, folgt evident, daß weder der Wechfel der Dynaſtie 
durh die Thronbejteigung des erjten Nanva, noch die Ujurpation des 
Jurradatta das Aufiteigen der Macht Magadha's, welches unter 
Kenig Adſchatagatru begonnen, unter Kalagoka größere Dimenfienen 
angenommen hatte, unterbrochen hat. Nicht blos das Heer aud) das 
Cold des Sohnes des Indradatta, des Dhanapala-Xundrames, fpricht 
fir ben Glanz und die Ausdehnung des Reiches, das von der Ja— 
Mma oſtwärts das gejammte Thal des Ganges umfaßt haben wirt. 


— m. 


I) Diod. 17, 93. Plut. Alex. 62. Curt. 9, 2. 
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Die Prüfung der Angaben von Thaten, welche ter Grür 
bes perfilchen Reiches, welche Khros (Kuru) im Gebiet des In 
vollbracht haben joll, zeigte und oben (S. 14), daß e8 wol bie 
Arachoten benachbarten Gandarer waren, die Kyros bier unterthi 
machte. So konnten darnach die Kundſchafter des Dareios von A 
papyros, d. b. von ver Stadt Kabul (Kabura) aus den Kabul 
den Indus hinabfahren; fie umfchifften dann von der Indusmünd 
Arabien, indem fie durch den arabiihen Buſen heimfehrten. N 
ganz dreißig Jahre nach dem Tode des Erleuchteten, gegen das J 
515 v. Chr. unterwarf Darcios bie nordwärts vom Kabul am red 
Ufer des Indus mwohnenden Stämme, die „nördlichen Inder“, 
Herodot jagt, in weiter Ausdehnung bis zum oberen Laufe des In’ 
bin. Seine Inſchrift zu Perfepolis fügt den jchon in früheren 
Ichriften al8 unterworfen bezeichneten Gandarern und Arachoten 
„Idhus“ hinzuiy. Die Gantarer wurden mit ben Arachoten 
Sattagyden zu einer Sutrapie des Perjerreiches verbunden; bie Aco 
die auf dem linken Ufer des Kabul wohnten, bildeten mit den we 
nordwärts am Indus hinauf wohnenden Stämmen der Arja « 
befondere Satrapie, die ver Inder. Von des Dareios Nachfo 
wurde das Kriegsvolk beider Satrapieen zum Heereszuge gegen He 
entboten. Herodot, der in ver Zeit fchrieb, da Kalagoka auf ‘ 
Throne von Magadha faß, erzählt uns, daß die Ganbarer, we 
Artyphios, der Sohn des Artabanos, befehligte, wie die Baktrer 
rüftet gewejen feien; vie Inder, von Pharnazathred geführt, ſ 
mit Kleidern aus Baumwolle over Baumrinde angethan und 
Dogen aus Rohr und Pfeilen aus Rohr mit Eifenfpigen bei: 
gewejen. Die Reiter der Inder feien ebenfo gekleidet und geri 
wie die Fußgänger, ihre Streitivagen aber theild mit Pferven, th 
mit wilden Ejeln befpannt gewefen?). Sie zogen über die Brüden 
Hellespont und betraten jechzig Jahre nach dem Tode des Erleucht: 


— 


1) Die Infchrift von Bifitun nennt Harauvatis und Ganbara 
unterworfen, bie Inſchrift von Perſepolis: Harauvatis. Idhus. Gandara. 
Harauvatis und Gantara gehören alfo dem übernommenen Beſtande 
Reiches; die Idhus (Indun in der babylonifhen Form) waren hinzugekom 
Ta Herodot Kaspapyros mit Paltyile zufammen nennt, Hekataeos Kaspap 
den Gandarern zumeift, wird e8 wol auf Kabura zu deuten fein. — 2) St 
1, 65. 66. 86. 
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vn Boden von Hellas. Sie fahen die Tempel Athens in Flammen 
wigehen; Fußvolk, Reiter und Streitwagen der Inder überwinterten 
in Theffalten und wurden dann am Aſopos gejchlagen !). 

Die Satrapie der Inder entrichtete nach Herodots Angabe den 
köhften Steuerjag im ganzen Perferreiche;, fie hatte jührlich 360 
Zulente Goldes an den König abzuführen. ‘Das Gold zur Entrich- 
tum dieſes Tributes holten die Inder, wie Herobot erzählt, aus einer 
großen Wüfte, die jenfeit des Indus nach Morgen Hin liege. Nie- 
mund fönne fagen, wie es dort ausſähe. Da, wo dieſe Wüſte be- 
gime, gebe es Ameijen feiner als Hunde und größer als Füchſe, 
welche goldhaltigen Sand ausgrüben, indem fie fih ihre Wohnungen 
mter der Erde, wie Ameiſen pflegten, höhlten. Diefen Goldſand 
taubten die Inder, füllten ihn in Säcke und führten ihn eilig auf 
den ſchnellſten Kameelen hinweg; denn falls diefe Ameifen fie ereilten, 
wire weder Menſch noch Thier davonkommen; zuweilen würden 
aber auch Ameifen diefer Art gefangen und fümen an ven König der 
Perſer). Diefe wunderbare Gejchichte wiederholt Megafthenes, mit 
ach beftimmteren Angaben: die bergbewohnenden Inder jener Gegend 
hießen Derben; jene Vergebene ver Ameifen habe dreitauſend Stadien 
(gegen achtzig Meilen) im Umfange; ver von deu Thieren aufgewühlte 
Goldſand bevürfe nur geringer Schmelzung; und Nearchos verfichert, 
dab vie Felle diefer Ameijen Pantherfellen glichen?). Daß die Griechen 
feine von ihnen erfundene Fabel erzählen, beweift das Mahabharata, 
nach welchem in den Bergen des Nordend mwohnende Stämme dem 
König Judhiſchthira „Ameifengold” als Tribut tarbringen*). Die 
Deren des Megaſthenes werden die Darada fein, welche das Gejep- 
Buch zu den entarteten Sriegergejchlechtern rechnet). Noch heute 
wohnen die Dardu am oberen Yaufe des Indus nordwärts von Kagç⸗ 
mira im Thale des Nagar, der von Norden her dem Indus zuitrömt, 
Con den höchſten Gipfeln ojtwärts bis nach Iskardu bin auf dem 
nad ihnen benannten Darda-Himalaja und fprechen einen Dialekt 
Ber Sandkritiprache‘). An dies jchwer zugängliche Gebirgsland ſtoßen 
Dobflähen, deren jandiger Boden Goltitaub enthält. Zahlreiche 
Murmelthiere mit gefledtem Fell, deren größte Art zwei Fuß lang 


1) Herod. 8, 113. — 2) Herod. 4, 40. 3, 102. — 3) Strabon p. 705. 
0%. gl. Arrian. anab. 5, 4. Plin. h. n. 6, 22. 11, 36. — 4) Laffen ind. 
Alterth. 12, 1020. — 5) Ob. S. 191. Manu 10, 43—45. — 6) Ritter Afien 2, 

653. Laſſen a. a. ©. 12, 499. 500. 
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wird 2), durchwühlen dieſen Boten. Der erfte Neifenve, welcher in 
unjeren Tagen hierher vordrang, fagt: „Der röthliche Boden war 
von diefen Thieren vurchlöchert, welche vor ihren Höhlen auf den 
Hinterbeinen faßen und fie zu hüten fchienen 2). Wir dürfen darnach 
annehmen, daß die Darada den lofen Sand, welchen dieſe Thiere 
zur Herſtellung ihrer Winterhöhlen vor dieſe herausgeworfen, weg⸗ 
führten, um deſſen Goldgehalt zu gewinnen, vaß die Arja am unteren 
Indus und Ganges, die das Murmelthier nicht fannten, es mit ihren 
bauenden und Höhlen grabenden Ameijen verglichen, es für eine 
große Ameifenart nahmen und das Gele des Nordens nach ver 
Ameife (pipilika) nannten. Was die Griechen von der Schnellig- 
feit und Gefährlichkeit dieſer Thiere berichten, iſt Fabel. 

Welche Einwirkung die Unterwerfung der Arja des rechten Sm: 
dusufers, ihre Zugehörigkeit zum Perferreich auf diefe ausübte, ver- 
mögen wir nicht feftzuftellen. Taß fie der Gemeinfchaft ihres Volkes 
nicht weit entfrembet wurden, läßt ſich daraus fchließen, daß im 
Aitareja-Brahmana wie im Mahabharata ein König der Gandhara 
des Namens Nagnadjchit erwähnt wird), daß im Epos vie Tochter 
des Könige der Gandhara dem Könige der Bharata vermählt und 
von Kriichna erzählt wird, er habe alle Söhne des Königs der San: 
dhara, des Nagnadſchit, überwunden %. Auh ein Riſchi um 
Drahmanen der Gandhara werten erwähnt, legtere mit dem Beiſatz 
daß fie die miedrigften aller Brahmanen feiend). Von den Stämmen 
im Norden des Kabul werden im Epos die Acvaka, die Affafaner der 
Griechen, nur eben genannt. Ob die Perferkönige ihre Herrichaft 
auf dem Weftufer des Indus bie zum Falle des Reiches behauptet 
haben, fteht nicht feft. Die Erzeugniffe und Thiere Indiens, welche 
Kteſias am perjifchen Hofe jah, bezeichnet er al8 Geſchenke des Künige 
der Inder. Nah Arrians Berichte fümpften Inder „von diejer Seite 
de8 Indus mit etwa funfzehn Elephanten im Heere bes lebten 
Perjerfönigs bei Arbela; nach des Megaſthenes Angube waren e4 
Oxydraker (Kichudrafa), gemworbene Yeute von jener Seite des 
Stromes $). 

Seitdem die Lieder des Veda im Lande der fünf Ströme ge 
jungen waren, jind wir fo gut wie ohne jede Nachricht über bad 
1) Laſſen a. a. O. 1°, 1022. — 2) Moorcroft Asiat. researches 12, 435 


segg. — 3) Yaflen a. a. D. 1%, 769. 2%, 151 N. 5. — 4) Muirl. c. 4, 249. 
— 5) Muirl.c. 3, 350. Mahavanca p. 47. — 6) Anab. 3, 8. Strabon p. 678. 
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Yeben biefer Gebiete. Bon den Brahmanen des Gangeslandes, aus 
ten Schriften der Buddhiſten erfahren wir kaum mehr über die Völker 
v6 Pandſchab und veren Gejchide, al8 über die Arja des rechten 
Ufers des Indus. Das Cutapatha-Brahmana und das Ramajanı 
emihnen das Volk der Kaikeja, deren Site am oberen Laufe der Ira- 
dat und der Vipaca zu fuchen find. Beide Quellen bezeichnen den 
König ver Kaifeja mit dem Titel Acvapati, d. i. Herr ter Roije'). 
Lie Roffe des Induslandes galten für die beiten Indiens (S. 243). 
Die Hauptftabt ver Kaikeja nennt das Ramajana Girivradſcha 
md giebt dem Könige Dacaratha von Ajodhja die Tochter des Ag⸗ 
mpati zur Gattin. Die Entfernung ven Girivradfcha nach 
Ajodhja beftimmt das Gedicht zu fieben Tagereifen im Wagen auf 

gebahnter Straße ). Lines weiter im Weſten gelegenen Gebietes 
erwähnen die Sutra der Buddhiſten. Nicht allzumweit- vom linken 
Ufer nes Intus lag die Start Takſchaçila. In diefer galt nach Ans 
gabe der Zutra das Geſetz der Brahmanen; diejem gemäß jollen 
auch bier Tſchandala die Henker: und Leichendienjte verrichtet haben. 
Rah dem Mahavanca ziehen im vierten Jahrhundert v. Chr. Brah- 
zuucanen von Palibotdra nach Zakjchacila, und von bier nach Balı- 

Botyra’). Bon Kaqmira berichtet deſſen freilich erjt im zwölften 

Jga hrhundert n. Chr. abgefaßte Chronik, daß König Gopaditja, der in das 

DOterte Jahrhundert v. Chr. zu fegen fein würde, Brahmanen aus Arja- 

Decıh mit Ländereien beſchenkt, die Kujten geachtet une bie Ber: 

eBrung tes Civa eingeführt habe *). 

Die Brahmanen des Ganges jahen auf die alte Heimath, auf 

Das Gebiet der fieben Ströme hochmüthig herab, wo die Orpnung 

Der Raften, wo das brahmanijche Gejeg nicht zu voller Anerkennung 

azrıy Geltung gelangt waren, wo e8 fogar Stämme, ja ganze Völker 

ZBab, die nicht bloß ohne Brahmanen jondern auch ohne Könige lebten. 

Bir kennen die Vorftellung der Brahmanen von der Unentbehrlichkeit 
Der Strafgewalt, der löniglichen Gewalt, „da alle Wejen ihre Pflichten 
aut aus Furcht erfüllen. Im Dinblid darauf, daß im Pandſchab 

vie brahmaniſche Ordnung, die ihnen die urjprüngliche, gottgegebene 
Wr, nicht Durchweg beobachtet wird, find ihnen die Bewohner Diejes 
us in der Mehrzahl Vratja, d. i. Abtrünnige, Bahika, d. i. Aus- 


I) 4 Weber Borl. &. 14172. — 2) Lafien a.a. ©. 2, 522 ff. — 3) Bur- 
auf introduet. p. 408. Mahavanca ed. Turnour p. 39 seqq. — 4) vaſſen 
11561, vgl. 23, 163. 
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gejchloffene, und die Stämme ohne Fürften Aratta, d. i. Königele| 
Das Tandja-Brahmana fagt von den Bratja: „fie fahren einher aı 
unbededten Streitiwagen, führen Bogen und Lanzen, tragen Turba 
und Gewänder mit rothem Saum und flatternden Zipfeln und boppe 
gelegte Schaffelle; ihre Anführer zeichnen fich durch braunes Gewa 
und filbernen Halsihmud aus. Weder bauen fie ven Ader, no 
treiben fie Handel. Sie leben in fteter NechtSverwirrung ; zwar rett 
fie diefelbe Sprache mit den brahmanifch Geweihten; aber Leid 
gejprochene8 nennten fie jchwer Auszufprechendes 1). Nach Panini 
Zeugniffe wohnten die Bahia in Dörfern, waren ohne Könige un 
Brahmanen und lebten vom Kriege; vie Kichubrafa und Malava feit 
unter den Königslojen die Mächtigften ). Im Mahabharata Keil 
e8 von ihnen: fie find ausgejchlojfen vom Himavat, von der Jamur 
und der Sarasvati; unrein von Sitten und Sprache, muß man f 
meiden. Ihr heiliger Yeigenbaum heißt Kuhſchlachtung, und ihr Mark 
plaß ift voll von Zrinkgefäßen. Die Frevelhaften trinken ven b 
raufchenden Trank von Reis und Zuder; fie eflen das Fleiſch di 
Rinder mit Knoblauch und anderes Fleiſch mit verbotenen Sfräuten 
Die Weiber gehen mit Kränzen geziert, ohne Gewänder trunken ein 
durch die Straßen und Felder. Mit Iauchzen, vem Gewieher d 
Eſel und Pferde vergleichbar, laufen fie nach den Badeplätzen. © 
toben und fluchen, von Wein beraufcht. Was von den Kundigen d 
heiligen Bücher gelehrt wird, gilt fonft für Recht. Aber bier geh 
wer als Brahmane geboren wird, in den Stand des Kichatrija, di 
Baicja und des Cupra über, und der Priefter kann Barbier werd 
und der Barbier Kſchatrija. Nirgends kann der Priefter nad © 
fallen leben, nur bei ven Gandhara, Kſchudraka und Bahika ift bie 
Umkehr aller Dinge gebräuchlich ?). 

Der Gang der Entwidelung hatte die Brahmanen am Gang 
fo weit von den urfprünglichen Anlagen und Motiven des alt 
ariichen Lebens abgeführt, daß fie in dieſen Stämmen kaum etw 
Gemeinfames mehr zu erkennen vermochten oder erfennen wollt 
Aber ihre Anflagen find felbft von ihrem Standpunkt aus übertrieb 
Die Nachrichten des Abendlandes aus dem legten Drittel des vier 
Jahrhunderts v. Chr. zeigen, daß in den größeren Staaten, in ' 


1) A. Weber, Vorlefungen 74°. 85%. — 2) Laflen a. a. O. 1°, 794. 
181. — 3) Lassen de Pentapotamia Indica p. 22. 63; Alterthumsts 
1, 822. 
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inigeherrichaften am Indus und im Pandſchab die Kehren der Brah⸗ 
samen gelannt und geübt wurden, daß fie felbft geehrt und von Ein- 
ing waren, wenn auch ihre Vorjchriften nicht durchweg beobachtet 
men, am wenigjten, wie es fcheint, in ver Orbnung und Abs 
chließuug der Kaſten. Dieſelben Berichte laffen uns erkennen, zu 
velher Geſtalt des Lebens und der Bildung das Gebiet der fünf 
Ströme feit der Zeit gelangt war, ta bier vie Lieder des Veda ge- 
ungen worden waren. Eine anfehnliche Zahl Feinerer und größerer 
füritenberrfchaftern Hatte ji) am oberen und unteren Indus, auf 
x Höhen des Fünfftromlandes erhoben. Zwiſchen viefen, auf ven 
Borbergen des Himalaja, am mittleren und unteren Laufe der fünf 
Ströme jagen Völker, welche unter ver Herrichaft von Bauvorftehern, 
Stadt» und Bezirkshäuptern ftanden, bei denen mit Ausnahme einiger 
hirtenftämme bie Adelsgeſchlechter zahlreich und ftreitbar waren. 
Die Gebiete der Fürften wie die der freien Völker find dicht be- 
vohnt; auch Die letzteren befiten nicht wenige befeftigte Städte. Nicht 
mr die großen Fürftenthümer, auch die freien Völker vermögen Heere 
wa junfzig Zaufenden ind Feld zu ftellen, auch bei ihnen finden fich 
Eidte, in denen 70,000 Menjchen zu Gefangenen gemacht werben 
Imen. Brahmanen zeigen fih mit Bußübungen bejchäftigt in ben 
gäritenländern zwifchen dem Indus und der Vitafta, von Einfluß 
m Rathe ver Fürften am unteren Indus; aber auch bei einem ber 
feim Völker wird eine Stadt der Brahmanen erwähnt. Die Fürſten 
hilten ohne Ausnahme eine Anzahl von Elephanten zum Kriegs: 
brauche; der alte Streitwagen ift in ihren Heeren üblich geblieben. 
Die freien Völker find ohne Eiephanten; aber auch fie befigen Hun- 
ette, ja Taufende von Streitwagen. Es waren ficherlich ihre edlen 
Fichlechter, die auf diefen in ven Kampf zogen. An Streitbarfeit 
ad Rampfesmuth fehlte e8 im Indusgebiete nicht. Mit Ausnahme 
niger Heiner Fürjten und Stämme und einiger größerer Staaten, 
e Gunſt und Hülfe juchen, wiſſen fich alle anderen mit äußerfter 
artnäckigkeit zu vertheibigen; im Felde gefchlagen, halten fie ihre 
täbte, die mit Mauern und Thürmen, meift, wie es fcheint, von 
tegelfteinen, aber auch von Bruchfteinen, umgeben find und auch wol 
> im Innern eine Burg haben. Doc können die Mauern der 
stüdte nicht allzuftark, die der Burgen nicht fehr hoch gewefen fein; 
venn fie auch den Angreifer zu regelmäßiger Belagerung zwingen, 
o tiberitehen die Mauern doch Wurfgefchoffen und mächtigem Be⸗ 
‚agerungszeuge nicht fange, und fobald die Burgmauern eritiegen 
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find, konnte man wol von dem Wallgang in das Innere 
ipringen, ohne jich zu bejchädigen. 

Die Herrſchaft ver Perjer Hatte jchwerlich tiefere Wirkur 
das Leben der Arja des rechten Indusufers und ficherlich noch w 
Einfluß auf die Bölfer jenjeit des Stromes geübt. Ein 
Feind, ein gefährlicherer Nachbar, fam den Indern aus dem | 
MWeften, der ihren Staaten die erfte ernſthafte Erfchütterun; 
außen her brachte. Das weite Perferreich war vor dem gemu 
Arm Aleranders von Makedonien zufammengebrochen. Seine 
fahrt fam aus weiterer Ferne als die Züge ver Könige von ! 
des Kyros und Dareios; fie drang weiter nach Dften vor, a 
Aſſyrer und Perjer jemals gefommen waren, und führte bebeu 
Folgen, die über das Indusland hinausreichten, herbei. 

Die wejentlichfte Erleichterung des Angriffs diefer Fremde 
der Zwiſt der Staaten und Stämme im Induslande. Die mäd 
Herrichaft viefleit des Indus war das Reich von Kaçmira, 
Fürſten ihr Gebiet über die Bergreiben im Süden, über bie 
ſchaft Abhifara ausgedehnt hatten. Sie ftanden in gutem Berne 
mit dem Würftengefchlehte der Paurava, das zwiichen dem c 
Laufe der Pitajta und ver Aſikni gebot. Gemeinfam hatten 
Staaten verfucht, die freien Völker zwijchen ihren Gebieten u 
den Grenzen der Paurava zu unterwerfen. Mit einem großen. 
waren jie ausgezogen; aber fie hatten nicht8 ausrichten fönnen !). 
Fünfſtromlande bejaßen die Paurava vie beveutendite Kriegen 
ein verwandtes Geſchlecht deſſelben Namens gebot zwijchen der c 
Aſikai und der Iravati, Solche Macht war dem Reiche von 
ſchagila, das weftlich zwijchen ver oberen Jravati und dem | 
(ag, gefährlich, die Fürſten diefes Staates ftanden in alter Feint 
niit den benachbarten Paurava. Gleiche Feindſchaft trennte am un 
Indus die Fürjten ver Mufchifa und die des Gebietes von Sindi 
weiche gegenüber am rechten Ufer des Indus lag. Bon den 
Bölfern konnten vie Kſchudraka und Malava zujammen hunvertto 
Krieger ins Feld ftellen; aber fie waren in ZFeinpfeligfeit und | 

Aleranver fammelte fein Deer zum Zuge nach Indien bei B 
wohin nach dem Epos der Perſer einft auch Semiramis ihre Si 
gegen ven Inderkönig Stabrobates entboten haben follte. Im | 


1) Arrian. anab. 5, 22. Curt. 8, 12. 13. 
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ling des Jahres 327 v. Chr. überfchritt er mit 120,000 Fußgängern 
wb 15,000 Reitern!) ven Hindukuſch und begann, am Kabul an- 
gelommen, die Bezwingung der Arja, die auf dem rechten Ufer des 
Yadus wohnten). Am Einfluffe res Kabul in den Indus lag bie 
Stadt Puſchkala, deren Gebiet bei den Griechen Peukelaotis (Puſch⸗ 
tlavati; beißt, deren Fürſten vie Griechen Aftes nennen?) Sie 
knnte erſt nach einer Belagerung von dreißig Tagen bezwungen 
zerren. Im Norden tes Kabul waren die Acvafa, im Süden die 
Gandarer zu bewältigen. Von dem Kriege gegen bie Gandarer er: 
ſehren wir wenig; bie Açoaka leijteten jo bartnädigen Widerjtand, 
if ihre Unterwerfung erft vollendet war, als der Winter kam. Die 
Griechen nennen die Acvala Aſſakaner, Afpafier und Hippafier. Sie 
fanden unter einem Könige, der in der Stadt Maçaka (Maſſaga) 
 ader Macafavatit), wol einem Zufluffe ver Suvaftu, refidirte, 
 kiten in fruchtbaren Thälern und pflegten auf hochgelegenen Bergtriften 
‚ Rele und zahlreiche Heerven von Rindern). Auch außer ver Haupt: 
ı Mt gab es ummauerte Städte und Feljenburgen im Lande ber 
Kaate. Bei der Annäherung Aleranders flohen fie auf die Berge 
w in die fefteften Städte. Als vie Mafedonier vie erfte Mauer 
ke erſten Stadt, welche jie angriffen, genommen, auch ver Sturm 
af die zweite zu gelingen fchien, brachen vie Belagerten aus den 
Joren, und e8 gelang ver Mehrzahl, ſich auf die nächſten Berge zu 
ktten. Aus offenem Felde mit feinem Deere vor ven Muferoniern 
af vie Höhen zurücdweichend, erlag der König der Acvafa (die Abend: 
linper nennen ihn nach dem Volk Affafanos) im Zweifampfe; feinen 
keihnam ven Feinden zu entreißen, machten die Seinen vergebens 
den heftigſten Angriffs). Darnach gelang es dem Alerander, durch 
einen nächtlichen Ueberfall nach hartem Kampfe das Heer der Acvafa 
zu zerſprengen; 40,000 Inder fellen zu Gefangenen gemacht, über 
230,000 Rinder erbeutet worden fein). Bor Dacala, wo vie Mutter 
des gefallenen Königs (die Griechen nennen fie Kleophis) die Regie— 


I) Troyfen Alerander S. 302. — 2) Der Kophaeos ver Griechen ift offen» 
bar der Fürft, ver am Kophen, d. h. am Kabul regiert. — 3) Droyfen erklärt 
Vichen Ramen wol mit Recht aus dem Namen des Fluſſes Aftalenos; a. a. O. 
&. 314. — 4) Yafien a. a. O. 12, 502. — 5) Ariftobulo8 bei Strabon p. 691 

\o, daß das Heer im Berglande der Hippafier und des Aſſakanos (fo ift hier 
fit Morozavog zu leſen) iübermintert habe, Die Guraeer können doc nur 


% einen Stamm ber Asvafa gelten. — 6) Arrian. anab. 4, 24. — 7) Arrian. 
anab. 4, 25, 
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rung übernommen?), fand Alerander ein Heer von 30,000 Fußgängert 
2000 Reitern, 30 Elephanten und 7000 geworbenen Leuten auß ven 
jenfeitigen Indien. Durch verjtellten Rückzug verlodte Alexander di 
Agvafa, fi von ven Mauern der Stadt weiter zu entfernen; abe 
obwol er dann plößlich die vorbereitete Wendung madhte, vermocht 
er ihnen auf ihrem Rückzuge in die Stabt doch nicht mehr ale zwei: 
hundert Dann zu tödten. Zwar die Stadtmauer brach fchen am 
erjten Zage vor feinen Sturmböden zufammen; trotzdem Tonnte er, 
obwol er vier Tage hintereinander mit äußerfter Anftrengung ftürmen 
ließ, die Stadt nicht gewinnen. Ein Geſchoß der Wurfmafchinen 
tödtete dann den Befehlshaber ver DBelagerten. Sie begannen zu 
unterhandeln. Alexander ftellte nur die Bedingung, daß jene Söldner 
aus dem inneren Indien die Stadt verließen und bei ihm Dienfte 
nähmen. Die Beringung wurde angenommen; die Söldner zogen 
aus der Stat und lagerten auf einem Bügel, dem makedoniſchen 
Lager gegenüber. Die Griechen erzählen: fie hätten bei Nacht in 
bie Heimath ziehen wollen, um die Waffen nicht gegen ihre Lande⸗ 
leute zu tragen. Alerander fei dies gemeldet worden; er babe jenen 
Hügel von feinem gejammten Heer einfchließen, dieſe Inter bis un] 
den legten Mann niederhauen laffen und darnach die Stadt mit Sturm 
genommen; die Mutter und Tochter des Aſſakanos feien gefanget 
worden. Wie e& fich mit der angeblichen Abſicht der indischen Söld 
ner verbalte, wie mit ver Kunde, die Alerander von dieſer Abſich 
erlangt haben ſoll — die Stadt hatte die ihr auferlegte Bedingun 
erfüllt, fie hatte die Sölpner herausgegeben; wie fam fie Dazu, gege 
die Kapitulation höchſt unverinuthet und höchſt unverbient überfalle 
zu werden? Alexander hoffte, taß der Fall ver Hauptftabt bi 
noch übrigen Städte zur Unterwerfung fchreden würbe. Aber Or 
erforderte wiederum eine regelmäßige Belagerung mittelft Umwallun; 
worauf dann Alerander, perjünlich herbeigefommen, die Statt m 
Sturm nahm. Gegen Bazira war während der Belagerung ve 
Dra eine Verfchanzung erbaut worden, um den Bewohnern von viel 
aus die Zufuhren abzufchneiven. Aber auf die Nachricht, dag Di 
gefallen fei, verließen die Bewohner von Bazira ihre Stabt u 
fuchten mit vielen ihrer Landsleute Zuflucht in der Felfenburg Ao 
n08 (wol avarana, d. i. Schuß), die nahe am Indus, nicht weit vo 
Einfluffe des Kabul auf einem ifolirten Berge von über 5000 Fı 


1) Eurt. 8, 10. Suftin. 12, 7. Arrian. anab. 4, 27. 
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Höhe, der am Fuße einen Umfang von vier Meilen babe, gelegen 
haben foll. Wie es fcheint, ift die fteile Höhe am Indus, auf ver 
heute die Burg NRanigat liegt, gemeint!). Obwol fi) Inder fanden, 
weihe ten Makedoniern einen verborgenen Weg zum Gipfel des 
Berges wiefen, obwel auserlefene makedoniſche Mannfchaften auf 
dieſem unbemerkt einen Felſen der Burg gegenüber erreichten, fich 
bier in Der Nacht durch Verhaue dedten und vie Vertheidiger der 
Burg durch ihren unerwarteten Angriff bejchäftigten, vermochte auf 
ber anderen Seite bes Berges Alerander doch nicht emporzulommen. 
Nachdem ihn die Inder zurücgeworfen, verjuchten fie die Mann⸗ 
Khaften auf jenem Felſen zu überwältigen. Diefe zu retten, mußte 
Herander venfelben Weg einfchlagen, auf dem fie emporgeflommen 
weren; nach hartem Kampfe, ver vom erjten Licht bis zur Nacht 
danerte, erreichte er ed, auf dieſer Seite zu den Seinigen zu ge- 
knen. Mit ver größten Anftrengung ließ er dann hier das Heer 
ser Tage hindurch arbeiten, um einen Damm von Holzwerk und 
Etrinen durch vie Schlucht, die den gewonnenen Felsrüden von ber 
Burg trennte, zu führen. Da die Arbeit rafch bis zu einer zweiten 
die, welche Die Makedonier nun befegen fonnten, in der Nühe ber 
ug fortichritt, verließen bie Inder fliehend ihre Burg. Aber auch 
dit war ber Krieg gegen die Acvala nicht beenvet. Der Bruder 
de gefallenen Königs (Diodor nennt ihn Aphritos, Curtius Erhr) 
Kite die Regierung übernommen und im Norten bes Landes eine 
we Streitmacht von 20,000 Mann und 15 Elephanten zuſammen⸗ 
Kracht. Alexander zog gegen ihn aus nach Dyrta. Er fand Die 
Etadt verlaſſen; auch die Bevölkerung der Umgegenden war entflohen. 
Gefangene jagten aus, daß ver Künig und alles Volk mit ihm über 
ten Inbus zum Abhifares, d. h. in das Gebiet von Kacmira flüch- 
itten?). Alexander verfolgte ihn, als Kriegsleute vom Heere des 





I) Cunningham survey 2, 103 seqq. Die beigefügte Skizze läßt bie 
Echlucht, durch welche Aleranter den Damm Iegen ließ, 'um die Mauer ber 
Burg erreichen zu lönnen, beutlih wahrnehmen. — 2) Die Abiffareer Arrians 
(Ind, 4, 12), au® deren Bergen der Eoanas zum Indus flieft, können nur 
de Bemohner der Abhifara genannten Landſchaft fein, welche bie Bergreiben 
det Himalaja im Duellgebiete der Vitaſta umfaßt; Ritter Erblunde 3, 1085 ff. 
Rah Droyſens (Alerander ©. 373) und Laſſens (Altertb. 2°, 163) Ausfüh- 
umge und den Angaben des Onefitritos (bei Strabon p. 598) über die Schlan- 
zen des Abiſares ift anzunehmen, daß Abhifara zu Kacmira gehörte, daß Abhi⸗ 
ſeta damals der Sit der Könige von Kaçmira war und bie Griechen ben 
Kamen des Fürften dem Namen ber Landſchaft entnommen haben. 
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Königs deſſen Kopf und Rüſtung entgegenbrachten. Nachdem baı 
noh einige feiner Elephanten eingefangen worden waren, kehr 
Alerander in fechszehn Märſchen nach Puſchkala am Ufer des Indı 
zurüd und ließ fein Heer im Lande der Acvala überwintern ). 

Jrühzeitig im Jahre 326 v. Chr. ſchickte Alexander fich an, de 
Indus zu überjchreiten, um fi endlih mit den Bollögenoijen vere 
zu meſſen, bie feine Waffen fo lange auf dem rechten Ufer biefe 
Fluſſes fejtgehalten hatten Schon als er noch in Sogdiana mm 
hatte ihm Mophis, ver Sohn des Fürften der Inder, welcher zwiſche 
vem Indus und ver Vitaſta gebot (tie Griechen nennen fein Gebie 
nach ver Hauptitabt Takſchagila das Neich des Tariles), Boten mit 
tem Erbieten gejenvet, auf feine Seite zu treten, fich ihm zu unter 
werfen?). Es war die alte Feindfchaft, in der das Neich Takjchagile 
gegen bie größere Herrichaft der Paurava zwifchen ber Vitaſta und 
der Aſikni (die Griechen nennen fie die des Poros) ftand, bie den 
Mophis zu diefem Schritte bewogen hatte. Des Mophis Vater war in 
smwijchen geitorben, und Alerander empfing jegt als Zeichen ber Unter 
werfung des neuen Fürften 3000 Stiere, 10.000 Schafe, 25 Eis 
phanten und etwa 200 Talente Silbers. Er richtete feinen Marid 
auf die Stadt Takſchaçila, die halbwegs zwifchen Indus und PVitafk 
lag). Mophis fam ihm mit feinen Kriegern und Elephanten ent 
gegen und führte ihn felbft in feine Hauptftabt*). Die Grieche 
berichten, daß diejelbe groß (die größte zwijchen dem Indus und de 
Bitafta) und blühend und ihre Verfajjung wohlgeorpnet geweſen fe 
Das Yand, weldes ſich allmälig zur Ebene fenfe, fanven jte gu 
angebaut und fehr fruchtbar). Der König von Kacmira hatte feine 
Bruder nah Tafjchneila geſendet, auch feine Unterwerfung zu erflärer 
einige dem Gebiete von Takſchaçila benachbarte Heinere Fürſten wart 
in Perjon gefommen, Alerander zu huldigen. 

Zu Takſchaçila fanten vie Griechen „weiſe Männer“ bi 
Inder. Ariftobulos berichtet, er habe bier zwei Brahmanen gefehe 
einen älteren, der gejchoren war, und einen jüngeren, der fein Hu 
hatte. Beide feien von Schülern begleitet gewefen. Auf tem Mark 
hätten fie nehmen fönnen, was ihnen gefiel, fo vaß fie an viele 


1) Arrian. anab. 4, 22. 30. Strabon p. 691. 698. — 2) Diod. 17, € 
— 3) Cunninghaın geogr. p. 111 hält die Ruinen bei dem heutigen Sha 
dheri für Die Stelle des alten Takſchacila. — 4) Diod. 17, 86. — 5) Arria 
anab. 5, 8. Strabon p. 698. 
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donig und Sefam ohne Koften reichlich Speife gehabt, und an wen 
fe berangetreten, der babe fie mit Seſamöl jo ftark übergoſſen, daß 
es bi8 auf die Augen berabrann. Unfern ver Stabt hätten jie 
Stanphaftigkeit gelehrt, indem der ältere fich, auf ver Erde liegend, 
ver Hide der Sonne und dann den Regengüſſen ausjegte, der jün- 
ı gere aber babe tiefen übertroffen, indem er auf einem Beine jtand 
sb mit beiten Händen ein drei Ellen langes Holsicheit emporhielt, 
m wenn ber eine Schenkel ermübet war, ftand er auf dem anderen, 
md jo fuhr er den ganzen Tag hindurch fort. Alerander wünjchte 
einen von dieſen Weifen, die dort in höchſtem Anſehen jtanden !), in 
feiner Umgebung zu haben, um ihre Lehren kennen zu lernen 2). Der 
finnere jei ibm eine kurze Zeit gefolgt, aber bald wieder in feine 
deimath zurückgekehrt; der ältere aber ſei bei Alexander geblieben 
mb babe feine Kleidung und Lebensweife geändert, und benen, bie 
im deshalb getavelt, Habe er geantwortet, daß die vierzig Jahre, für 
welche er Asceje gelobt (S.137), vorüber jeien?). Oneſikritos erzählt, 
er habe funfzehn von dieſen Weiſen fübwärts von der Stadt gefunden, 
Yen in einer anderen Haltung, ven einen figend, ven anderen jtehenp, 
ka dritten nadt und bis zum Abend unbewegt auf der Erde liegend. 
des Schwerfte fei, die Hite zu ertragen, die um Mittag jo jtarf fei, 
dh kein Anderer den Boden mit nadtem Fuß zu betreten vermöge. 
Inter dieſen habe auch jener Kalanos auf Steinen gelegen, ver nach: 
fer dem Aleranver gefolgt jei und dann in Perfien fein Leben geenbet 
hie. Meandanis*) aber, welcher unter ihnen an Alter und Weisheit 
der erſte war, habe gejagt: die Lehre fei die befte, welche tie Luft 
and den Schmerz aus der Seele entferne; Schmerz und Anftrengung 
leien verjchiedene Dinge, die Anftrengung fei ver Freund, der Schmerz 
aber der Feind der Seele; fie übten den Körper durch Mühſal und 
Radıheit und geringe Nahrung, um ven Geift zu fejtigen, damit ver 
Zwieſpalt aufhöre und fie jedem das Heilfamfte zu rathen im 
Stande jeien. Das Haus fei das befte, welche8 des geringften Haus: 
grüthes bebürfe 5). Megaſthenes verjichert, dag die Weijen ver Inder 
ven Kalanos getabelt, weil er die Seligfeit, die er bei ihnen haben fonnte, 
ufgegeben, um einem anderen Herrn als der Gottheit zu dienen 6). 





1) Onefitritoß bei Strabon p. 715. — 2) Arrian. anab. 7, 2. — 3) Ari» 
Kokal kei Etrabon p. 714. — 4) Bei Arrian. (anab. 7, 2) und Plutarch 
jur 85) Dandamis. — 5) Onefitritos bei Etrabon p. 715. — 6) Arrian. 
anab. 7, 2, 
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Diefe Berichte der Griechen beftätigen die oben (S. 297) angeführte 
Angaben ver Buddhiſten vollſtändig, daß in Takfchagila Geſetz un 
Dronung der Brahmanen in Geltung waren. 

Jenſeit der Vitafta (Hydaspes) lag das Reich des Poros, wie di 
Griechen ven Herricher veffelben nennen. Er leitete fein Gejchlecht, wi 
Plutarch jagt, vom Gegafios ab, womit der Jajati des Rigveda umt 
des Mahabharata gemeint fein kann (S. 63.64). Den Namen Porot 
felbft haben die Griechen dem der Dynaftie entnommen; das Mabe: 
bharata nennt ein Reich der Paurava oder Paura in der Nähe von 
Kagmira!). Das Gebiet des PBoros erjtredte fich oftwärts bis zur 
Aſikni. Des Poros Neffe Spittafes beherrfchte ein Kleines Gebiet 
auf dem Weftufer der Vitafta; des Poros Vetter gebot im Often 
zwifchen ver Aſikni und der Iravati. Im Norden wurde das Gebiet 
des Poros nur durch einige Feine Stämme von bem Gebiete bei 
Königs von Kagmira getrennt. Die Herrichaft des Poros war nad 
Angabe ver Griechen dem Reiche von Kagmira überlegen; breihunbert 
Städte wurden in berfelben gezählt. Poros konnte 200 Elephanten, 
400 Streitwagen, 4000 Reiter und gegen 50,000 Fußgänger ind 
Feld führen. 

Alerander lagerte dem Heere des Poroß, der das linke Ufer ber 
Vitaſta hielt, gegenüber; obwol an Zahl weit überlegen — Mophit 
und einige Heinere Fürften hatten fein doppelt ſtarkes Heer noch durch 
5000 Inder verftärtt — ſcheute Alexander fich lange, den Webergang 
Angefichts des Poros zu wagen. Endlich entfchied ihn die Nachridt, 
daß ver König von Kacmira ungeachtet jener Geſandtſchaft dem Porot 
mit einem nicht viel fchwächeren Heere zu Hülfe heranziehe und nm 
noch zehn Meilen entfernt fei. Alexander theilte feine Truppen, lie 
die Hälfte dem Lager des Poros gegenüber und eilte mit der anderen 
den Uebergang oberhalb vefjelben zu bewerfitelligen, um den Poro 
zu fchlagen, bevor die Kagmirer heranfümen. Der Uebergang gelam: 
in der Nähe des heutigen Dſchalam?). Auch Poros theilte fer 
Heer und wendete ſich mit allen Elephanten, Streitwagen und Red 
tern, mit der größeren Hälfte feines Fußvolks gegen Aleranders Heeret 
theil. Zweihundert Elephanten bildeten in langer Reihe mit Intervalle 
von je Hundert Fuß, wie Arrian angiebt, fein erjtes Treffen; ba 
Fußvolk jtand im zweiten Treffen, die Neiterei und die Streitwage 


1) Plut. de fuviis 1. Laſſen a. a. O. 12, 721. 22, 154. — 2) Dronft 
a. a. O. ©. 388. 
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uf den Flügeln. Nach einem wechjelvollen, äußerſt erbitterten Kampfe 
fiegten die Makedonier. Poros, in der rechten Schulter verwundet, 
wih auf feinem Klephanten unter den Letzten. Des Fürften von Taf- 
ſchagila, feines alten Feindes 1), Zuruf, vom Kampf abzulafjen, er- 
wiederte er daburch, daß cr mit feinem Spieße zum Wurf ausholte. 
FRener zu Roß jprengte eiligjt rückwärts. Darnach von einem Inder, 
um Freunde aus früherer Zeit, zum zweiten Male und wiederum 
af Befehl Alexanders aufgefordert, die Waffen niederzulegen, hielt 
aden Elephanten an, ftillte jeinen Durft und ließ fi) ver Alerander 
füten, dem feine ungebrochene Haltung, feine hohe Geſtalt Achtung 
gewannen. Auf Aleranvers Trage, wie er behandelt zu fein wünfche, 
ewiederte er: königlich. Seine beiden Söhne und fein Neffe Spit: 
tik waren gefallen; von feinem Deere waren, wie die Griechen 
kollen, nach einigen zwölftaufend, nach anderen mehr als zwanzig- 
wmiend Mann getöptet (Ente April, Anfang Mai 326 v. Chr. ?). 

Die Niederlage des Poros fchredte den König von Sacmira. 
& wagte nicht, allein gegen Alexander zu fämpfen; wenigjtens juchte 
aden drohenden Sturm für den Augenblid zu beſchwören; er janbte 
fen Bruder mit vierzig Elepkanten und anderen Gaben, Alerander 
ich diefe Zeichen ver Unterwerfung zu verjöhnen. Alexander ver- 
kagte, er folle perſönlich Huldigung leiften, fonjt werde er ihn in 
kiem Lande auffuchen. Es blieb bei der Drohung. Zwar jener 
Letter des Poros, deſſen Gebiet zwifchen dem oberen Yauf ver Aſikni 
w ber Iravati lag — er hatte jeinem Verwandten gegen die Make— 
ienier feine Hülfe geleiftet — floh vor Aleranters Annäherung mit 
em Theile jeines Kriegsvolks aus feinem Yande?), und die Glaufa 
(Haufai, Glaufanifai bei ven Griechen), die auf den Höhen nordwärts 
tem Reiche des bejiegten Poros jiebenunddreißig anfehnliche Städte und 
Kele Dörfer bewohnten, unterwarfen fi). Aber jenfeit des Indus 
Raten vie Acvafa wieder in vollen Aufſtand, und Alerander fand, 
Mödem er die Aſikni überfchritten, das Land tes Entwichenen durch: 
en und num über die Iravati vorbrang, hier bei den Khattia (ven 
dathaeern der Griechen‘), die fübwärts von den Kaikeja zwifchen der 
Navati und der Vipaca jaßen und wie die Glauka keinem Fürften ge- 
horchten, ven bartnädigften Widerſtand. Die im unteren Lande an der 
Atei und der Catadru wohnenden Kfchudrafa und Malava hatten 
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ihnen Hülfe gefenvet. So erwarteten die Khattia den Angriff t 
Fremdlinge bei ihrer Hauptſtadt Cakala (Sangala), dem heutig 
Amritfir. Sie waren neben dieſer umfänglichen Stadt, die an ein 
See ftieß und von einer Mauer von Ziegelfteinen umgeben war, « 
einer mäßigen Anhöhe binter einer dreifachen Reihe zufammeng 
fchobener Wagen gelagert. Nach blutigem Gefecht wurden fie 
bie Stabt geworfen, deren regelmäßige Belagerung Aleranver dan 
begann, daß er eine doppelte Ummwallung um die Stadt aufwerfi 
ließ, foweit der See dieſe nicht hinderte. Einen Verſuch der B 
lagerten, vurchgubrechen, von dem Alexander durch Ueberläufer zeit 
unterrichtet worben war, gaben die Khattia nad einem Verluſt ww 
fünfhundert Todten auf. Die Wurfgefhüge waren aufgeftelit, d 
Sturmböde und Holzthürme fertig, als ſich in ber untergraben 
Stadtmauer bereit8 Brefchen öffneten. Das Heer Alexanders frürmt 
die Xeitern wurden überall angelegt, die Stabt genommen. B 
dieſer Erftürmung follen 17,000 Inder getödtet, der Weberreft W 
Kämpfer und die gefammte Einwohnerfchaft der Stadt, zufammen übt 
70,000 Köpfe, zu Gefangenen gemacht worden fein. Unter ven gefungent 
Kriegsleuten waren fünfhundert Berittene, dreihundert Streitwagt 
fanden fi vor. Die Statt wurde dem Boden gleih gemadt. D 
Makedoniern foll diefe Belagerung etiva hundert Todte und zwölfhunde 
Verwundete gefoftet Haben!). Da das Schidial Cafula’8 Die übrig 
Städte der Khattia nicht zur Unterwerfung fehredte, ließ Alexand 
die Bewohner zweier anderen Städte, die bei feiner Annäherung en 
flohen, eifrig verfolgen; einige hundert, die nicht rafch genug ware 
wurden ereilt und niedergehauen. Darnach unterwarfen fich die übrige 
Ortichaften ohne Widerſtand. 

Alerander hatte den Poros nah der Schlacht an der Bital 
nicht nur wieder in feine Herrichaft eingejegt, er hatte fie vergrößer 
er gab ihm dann auch das Gebiet ver Glauka, das Gebiet fein 
geflüchteten Vetters und das Yand ver eben unterworfenen Khattia, 
daß Poros nach) Angabe der Griechen nunmehr jieben Völker u 
mehr ale zmeitaufend anfehnliche Städte und viele Dörfer beherrſchte 
Die nördlichen Nachbarn der Khattia waren die Staileja, deren Fü 
— die Griechen nennen ihn Sopeithes, e8 war der damalige Ago 
pati (5. 297) — Alerander bewilllommnete und hierburd) wie du 


1) Arrian. anab. 5. 24. — 2) Arrian anab. 6, 2. Nah Bluta 
(Alex. 60) wären e8 15 Bölter und 5000 Städte geweien. 
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Geichente feine Unterwerfung an ten Tag legte. Die Griechen rüh— 
men bie guten Gefege tiefes Landes und deſſen ſtarke Hunde, Ba⸗ 
farde von Tigern und Hüntinnen, wie einige von ihnen meinen. 
Ah das Ramajana erwähnt bei den Kaikeja „die im Palaft ge- 
jenen Hunde, mit der Stärfe ter Tiger begabt, von großem Kör⸗ 
pe" Alexander empfing Huntertfunfzig derjelben vom Acgvapati 
old Geſchenk 1). 

Bom Gebiet ver Kaikeja aus erreichten die Maledonier den öſt⸗ 
lihen Strom des Panpfchab, ven die Griechen Hyphaſis nennen; c8 
R die Bipaga der Inder, oberhalb ihres Einfluffes in die Catadru. 
Rachdem Alexander bier eine weitere Botjchaft des Königs von 
Lagmira, die von einem neuen Geſchenk von 50 Elephanten begleitet 
or, und Die Huldbigung des Fürſten von Uraga empfangen hatte, 
vefien Gebiet weitwärts von SKagmira im Dimalaja lag?), fehrte er 
im Herbſt des Jahres 326 v. Chr. an die Vitafta (Hydaspes) zurüd, 
m von bier aus fein Heer theils zu Schiffe auf dieſem Fluſſe, theils 
a ben Ufern abwärts ziehend, auf und an die Aſikni, von viefer an 
va Indus zu bringen. Bevor er die Aſikni erreichte, traf jein Zug 
dem rechten Ufer der unteren Vitafta das Volk der Cibi; öftlich 
! a diejen fjaßen am Zufammenfluffe der Vitaſta und der Aſikni vie 
Suurrala (die Griechen nennen fie Oxydraker), noch weiter nad 
Ofen zwifchen Aſikni und Iravati die Agalafjer, jenfeit der Iravati 
zur Catadru die Malava, die wie die Kſchudraka bereitö ven 
Kattia zum Kampfe gegen Alexander Hülfe gefenvet. Die Cibi, ein 
dictenvolk, welches Thierfelle getragen und die Keule als Waffe ge: 
bancht Haben foll, wurden nach geringem Wiberftand überwältigı 
&er unterwarfen fich ohne Kampf’). Den Agalaffern, welche einige 
kaiend Fußgänger und breitaufend Reiter ins Feld geftellt hatten, 
ftohte Alexander eine fchwere Niederlage bei und eroberte ihre 
Etädte. Die Kichuprafa und Malava hatten, der alten Feindfchaft 
vergeſſend, fich jettt gegen den Einbruch der Fremden verbündet und 
füten vereinigt 80,000 Fußgänger, 10,000 Reiter und 7000 Streit» 
Men aufbringen können %). Aber der Anführer, den die Kſchudraka 
wrihlugen, war den Malava nicht recht; fie gingen in ihre Stübte 
mid. Weberrafchend von Alexander angegriffen, wurden bieje, eine 





I) Diod. 17, 92. Ramajana 2, 70, 21. — 2) Laſſen a. a. O. 2%, 175 
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nach der anderen erjtürmt; eine verfelben wird ausprüdlid a 
Brahmanenſtadt bezeichnet 1). ‘Die größte Stadt fand Alerand 
verlaffen, aber am Ufer der Iravati hatten ſich angeblihd 50, 
Malava gefammelt. Sie wurden in die Flucht getrieben und fucht: 
Schuß in einer nahegelegenen befeitigten Stadt auf dem Weituf 
ter Iravati. Alerander folgte. ‘Der Sturm auf die Stadt began 
Die Inder wichen von ber Stadtmauer in die Burg zurüd. Alerand 
läßt auch diefe fofort angreifen, ergreift felbjt eine Sturmleiter un 
Kimmt empor; Peufeftas, der Schilnträger des Könige, Abreas ur 
Leonnatos folgen ihm; er gewinnt die Bruftwehr und jteht auf ve 
Wallgang, als die Leiter bricht. Hier durch die Pracht fein 
Rüftung den Gefchojjen ver Inder, insbefondere von ben beit 
nächiten Thürmen ber, ein zu erlennbares Biel, fpringt er vo: 
Wallgang in die Burg hinab. Die Inder dringen auf ihn ein, ı 
wirft einen der Angreifer nieder. Peukeſtas, Abreas und Neonnatı 
find feinem Beifpiele gefolgt und kämpfen ihm zur Seite, ald e 
Pfeil Alexanders Panzer durchbohrt und in die Bruft dringt. D 
König ſinkt; auch Abreas fällt, ins Geficht getroffen, mit äußerft 
Anjtrengung deckt Peukeſtas den Alerander mit dem Schilde d 
Athene von Ilion, Leonnato8 von der anderen Seite, bis enbli 
vie Makedonier eindringen und alles Lebende in der Burg, Männe 
Weiber und Kinder, niedermachen?). Darnach fanıen Gefandte d 
Malava, welche die Unterwerfung des gefammten Volkes zufagte 
Diefen folgten die Vorfteher der Städte und Gaue der Kichudrala, vı 
hundertfunfzig angejehenen Häupılingen begleitet, mit dem Gelöbn 
vollftändigen Gehorſams. Aleranvder forderte taufend Edelleute a 
Geißeln. Sie wurden fammt fünfhunvert befpannten und bemannt 
Streitwagen, welche die Kſchudraka Hinzufügten, geftellt. Alexander E 
hielt die Streitwagen beim Heer und ſandte die Geißeln zurüd. 
Diefe Kämpfe gegen die freien Inder hatten Herbft und Wint 
in Anfpru genommen. Erſt im zweiten Monat tes Jahres 35 
v. Chr. 3) brach Aleranter aus feinem Lager an der Münbung db 
Iravati in die Aſikni auf und gelangte auf dieſer hinabfchiffend 
den Indus. Die Stämme am Fünfſtrom und am Indus, t 
Abaftaner, die Vaſatja, die nach brahmanifchem Geſetze lebten (t 
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Griechen nennen fie Offabier), und bie Kichatri wurben leicht be- 
zwungen oder unterwarfen fich ohne Kampf. In das Thal des 
teren Indus gelangt, trafen die Makedonier wieder auf Fürften- 
berrichaften. Zunächſt ſaßen Hier auf beiden Seiten des Fluſſes 
be Cupra, welche die Griechen Sodroi oder Sogdoi nennen, von 
nem Könige beherrſcht; dann folgte auf dem Weftufer das Reich 
deß Sambo®, der fich zuerjt unterwarf, dann aber auf den Rath 
br Brahmanen die Waffen ergriff, jevoch bald mit dreißig Elephanten 
über den Indus floh. Seine Hauptſtadt Sinpimana öffnete die 
Tore; die anderen Städte mußten berannt werben. In einer ber 
teren wurden Brahmanen gefangen und die von ihnen, welche dem 
Könige zur Auflehnung gerathen hatten, hingerichtet. Das ge» 
kummte Land wurde verwüſtet; über 80,000 Menſchen fellen nieder: 
gemacht und die übrigen als Sklaven verkauft worden fein?). Dem 
düritenthume des Sambos gegenüber wohnten auf dem Oftufer bie 
Muſchika, deren König die Griechen nach dem Volksnamen Muſikanos 
wen; er ließ jeden Gedanken an Widerſtand fallen, ta bie 
Valedonier früher, als er erwartet, in feinen Grenzen ftanden. 
Ber nachdem er fich unterworfen, verfuchte auch er, von den Brah⸗ 
Bauen getrieben, ſich durch die Waffen wieder zu befreien. Er 
wterlag und wurde mit feinen Brahmanen ans Kreuz gefchlagen. 
Cüdwärtd von den Mufchila faßen auf dem Oftufer die Praitha°). 
Ehon am dritten Tage war die Stadt, in welche fich deren Fürſt 
rüdgezogen, genommen; auch tie Mauern der Burg ftürzten bald 
wanmen, der Fürſt blieb im Kampfe, die Stadt wurde geplündert. 
La, wo der Indus ſich in zwei große Arme fpaltet, um durch diefe 
nd Meer zu fließen, lag die große Stadt PBotala, d. i. Schiffsftation, 
Pattala bei den Griechen‘). Der Fürft diefes Gebietes entfloh bei 
Alexkanders Annäherung, die Stadt war von ven Einwohnern ver- 
laſſe und das umliegende Land von feinen Bauern. 

Es war Aleranders Abficht, feine Eroberungen in Indien 
daneınd zu behaupten. An der Vitaſta Hatte er Bulephala und 
Rilaea, an der Aſikni eine dritte Feftung des Namens Alerandreia, 
am Einfluffe des Fünfftromes in den Indus eine vierte gleichen 
Ramens erbauen laffen. Pattala follte in einen wohlbefeftigten 
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Hufenplat verwandelt werben; er befahl, bier eine Burg, ein 
Hafen und Sciffswerfte zu errichten. Zum Satrapen des Fü 
ftromlandes ernannte er den Philippos, zum Satrapen des Gebiet 
am unteren Taufe des Indus den Beithon, Agenors Sohn. Im k 
anfehnlichiten Städten waren Garnifonen geblieben; Alerander zäh 
überbies auf die Treue und das Intereffe der Bürften, deren Gebt. 
er vergrößert hatte, ded Mopbis und des Poros. Nachdem 
die beiden mächtigen Arme bes Indus, von Pattala aus, befahn 
und deren Münbungen ind Meer unterfucht, brach er Ende Augu 
bes Jahres 325 v. Chr.!) mit dem größeren Theile feines Heere 
80,000 Dann, auf, um dur Gebrofien nah Perſien zu ziehen 
im September verließ Nearcho8 mit der Flotte, die den Reſt bei 
Heered trug, die Indusmünbungen, um das unbelannte Meer } 
erforjchen und auf dem perfifchen Meerbufen zurüdzufchiffen. 


5. Staat und Leben der Inder im vierten Sahrhundert v. Ght 


Die Arier am Indus und im Fünfftromlande waren den alte 
Lebensmotiven näher geblieben, als die Stammesgenoffen, die ft 
nah Dften gewentet. In der Deannigfaltigkeit ver Formen ihre 
Staatslebens und deren anregender Wirfung auf einander, ang 
fuhdem, einfachem Sinn, an Streitbarfeit und Kriegesmuth ftand! 
fie dem Gangeslande voran. Wie groß die Zahl ver Stämme w 
Staaten war, vie das Gebiet des Indus erfüllten, wie dicht diefe Lan 
bevöffert waren, wie weit und vielfeitig auch hier die Gipilifat! 
porgefchritten — in der Entwidelung des geiftigen und religiöfen Lebe! 
in induftrieller und merfantiler Thätigfeit, in der Kultur des äuße 
Lebens, an Wohlſtand und Reichthum, war das Gangesland X 
Indusgebiet unzweifelhaft voraus. 

Seitdem Alexanders Heer den Boden des Fünfftromlars 
betreten, wurde den Griechen auch das Oſtland näher befaz 
Megafthenes jagt, Indien werde von 118 Völtern bewohnt; 
Stäpte feien fo zahlreih, daß es unmöglich fei, fie zu kennen 2 
aufzuzählen?). Jenſeit der Wüſte, welche fih von der Vip« 
und der Gatapru zu ben Ländern des Oſtens erftredt — € 


1) Droyfen a. a. O. 464. 469. -—- 2) Arrian. Ind. 7. Plin. h. n. 
22. 23. 
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Breite wurde den Griechen auf zwölf Tagereifen angegeben —, 
pohnten an der ſchiffbaren Jamuna (Jomanes) tie Curafena, deren 
Stäpte Mathura und Krifchnapura feien!), weiter öſtlich bie 
hantſchala. Wir erinnern uns, daß die Pandu einft an ihrer Spige 
a6 Herrfchergefchlecht der Bharata, die Kuru, geftürzt hatten und an 
ren Stelle getreten waren. Der Name der Pantjchala war demnach 
ür die von den Pandu zuerft von Haftinapura, dann von Kaugambi 
ms beherrichten Stämme, wie wir auch einbeimifchen Nachrichten 
stuahmen (S. 75), an tie Stelle des Namens der Bharata ges 
treten 2). Daß die Dynaſtie ver Pandu um die Mitte des fünften 
dahrhunderts geendet, daß die Curafena und Pantſchala ven Königen von 
Nazadha unterthan wurden, ift oben bemerkt (S. 281). Im Süd— 
weten auf dem Dügel- und Berglande, welches ſich allmälig zu ven 
Sorhöhen des Vindhja erhebt, ſaßen nach den Berichten ver Griechen 
dir Mavelle, deren Fürſt fünfhundert Elepbanten befige 8); am Dieer- 
bafen von Kambai herrichten Könige, die in ter Stadt Automela 
tfdirten, welche ein beveutender Handelsplatz gewefen fein foll; 
endlich Tag auf ver Halbinfel von Suraſchtra (Guzarate) ein Reich, 
deſen Dynaſtie nach Angabe ver Griechen den Namen ter Pandu trug, 
we alſo wol auch ihren Stammbaum zum Vater des Yuphifchthira 
ud Ardſchuna, zum Pandu hinaufführten. Die Bandu von Surafchtra 
jelen über dreihundert Städte und fünfhundert Kriegselephanten 
verfügt haben ). Hatte ein Zweig des Haufes Pandu, das über 
tie Pantſchala und Bharata gebot, das zweite Mathura auf ver 
Eirjeite des Dekhan gegründet, jo waren bie Anfiebler, welche vie 
rel Geylon dem brahmanifchen Gejeg unterworfen, von Surafchtra 
gezogen (S283.284). Was Aleranter und jeinen Gefährten von ven 
Amohnern des Ganges, dem Neiche der Gangariven, ver Prafier 
Wratihja) d. b. der Oftländer, wie fie e8 auch, offenbar nach ver 
Mm Induslande gebräuchlichen Bezeichnung, nennen, befannt wurbe, 
ſt oben (S. 293) bereit8 angeführt. Die großen Mittel und bie 
jenaltige Streitmacht, welche im Intuslande dem Herricher viejes 
Reiches, des uns wohlbefannten Magadha, beigelegt wurden, haben nicht 
am wenigften dazu beigetragen, daß Aleranders Zug an der Vipaça 





I Mesopa re xal Kiesooßope; Arrian. Ind. 8, 5. — 2) Matalaı bei 
Arrian. Ind. 4, 5. Ptolem. 7, 1. Passalae bei Plin. "hist. natur. 6, 22. — 
9; Plin. h. n. 6, 22: „gentes montanae inter oppidum Potala et Jomanem.“ 
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endete. ebenfalls bejtätigen bie Nachrichten, welche die Griecht 
im Intuslande über Magadha einzogen, die vorwaltende Mad 
welche wir dieſem Reiche jeit König Kalagofa’8 Zeit im Gange: 
lande nah Schlußfolgen aus einheimifchen Quellen zufchreiben mußte 
Wie übertrieben jene Angaben ver Griechen über die Streitmad 
des Königs der PBrafier fein mögen, fie geben uns den weitere 
Beweis, daß Anſehen und Macht Magadha's in ber erften Hälf 
bes vierten Jahrhunderts unter der Herrfchaft ver Nanda eher zı 
genemmen haben müfjen, al® daß fie gejunlen wären; fie zeige 
endlich, daß auch jener Ufurpator, welcher die Nanda ftürzte, und jem 
Dianapala, der auf dem Throne von Magadha ſaß, als Alerande 
das Indusgebiet durchzog (die Griechen nennen ihn Xandrames), d 
gebietende Stellung Magadha's am Ganges behauptet haben. 

Bon den Völkern, die im Often der Gangariben, d. h. im Ofte 
von Magadha fühen, willen die Griechen nur wenige zu nenne: 
Zuerjt die Kalinga, welche am „anderen Deere” unter der Münbus 
des Ganges wohnten. Die Könige ver Kalinga geböten üb: 
60,000 Fußgänger und 700 Elephanten. Neben ihnen wohnten b 
Andhra in jehr vielen Dörfern und dreißig Städten mit Diane 
und Thürmen; viefen folge dann das ſüdlichſte Reich Indien 
das Land Pandaea) — es iſt das Weich des fünlichen Mathur 
der ſüdlichen Pandu gemeint (S. 283) — und bie große Inj 
Taprobane, welche vor dem fünlichiten Ufer Indiens im Dee 
liege. Die Erwähnung der Kalinga und Anbhra beweift, daß d 
arifche Rolenijation im Laufe des vierten Jahrhunderts in dem ©® 
biete zwiſchen Oriffa (S. 283) und dem ſüdlichen Mathura bedeuten 
Bortjichritte gemacht haben muß. 

Das Bild, welches vie Zeitgenoffen Aleranderd vom Leben u 
Treiben der Inder empfingen, in feinen wefentliden Zügen ji 
Vergleihung und Ergänzung der einheimifchen Nachrichten ü 
Auge zu faffen, ift bei ver Art der legteren von erheblichem Wertl 
Die Pracht der indiſchen Fürften jchildern die Griechen mit lebhaft 
Farben. Gold und Silber, Elephanten, Heerden von Rindern u 
Schafen befäßen die Könige der Inder in übermäßiger Menge. Ih 
Gewänder feien mit Gold und Purpur gefhmüdt, und fogar I 
Sohlen ihrer Schuhe glänzten von Edelſteinen?). Auch in d 


1) Megaſthenes bei Plin. h. n. 6, 22. 23. Arrian. Ind, 8. Laſſen a. 
O. 1, 158. 615. 2, 111. — 2) Strabon p. 710. 718. 


— — — — — ⸗ * 


Pracht und Lebensweiſe der Fürſten. 315 


Ohten trügen ſie durch Größe und Glanz ausgezeichnete koſtbare 
Steine, die Ober⸗ und Unterarme wie der Hals ſeien mit Perlen⸗ 
Ihniren ummunven, und ein goldener Stab fei das Zeichen ihrer 
Line‘). Jedermann erweife ihnen die größte Verehrung; man falle 
nicht blos vor ihnen niever fondern bete fie auch an?). Trotzdem 
wirten ihnen viele Nachftellungen bereitet. Aus dieſem Grunde 
ließen fich die Könige nur von Frauen bedienen, welche ihren Eltern 
agefauft wären. Dieſe müßten ihnen die Speijen bereiten, ben 
Bein bringen und jie in das Schlafgemach begleiten, welches der 
Eiherheit wegen oft gewechjelt würde. Bei Tage mwagten die Könige 
ver Inder gar nicht, zu fchlafen?). Auch zur Jagd ziehe der König, 
immer von feinen Weibern begleitet, aus, bie wieder von dem Kreiſe 
vr Veibwache eingejchloffen feien. Wer e8 wage, fi bis zu ben 
grauen vorzubrängen, fei des Todes. Jage der König im Gehäge, 
fe fhieße er von einem Gerüjte herab, auf welchem zwei over brei 
denfall® zur Jagd gerüjtete Frauen neben ihm ftänden; jage er im 
Freien, fo folgten ihm auch hier die Weiber, theils im Wagen, 
teile, wie ber König felbft, auf Elephanten fitenn. In der- 
ken Weife begleiteten die Frauen die indifchen Könige auch in 
ven Kriegt). Außer zur Jagd und zum Kriege gingen bie Könige 
der Inder nur zum Opfer aus dem Palafte. Der König erjcheine 
km in einem jchön geblümten Gewande 5); Paufenfchläger und 
Clodenſpieler zögen voran; dann folgten mit Gold und Silber ge- 
jhmũckte Elephanten, vierfpännige Wagen und Wagen, welche mit 
je zwei Rindern bejpannt feien. Das Kriegsvolk ziehe in ver beften 
Rüſtung Daher, Goldgeräthe, große Keſſel und Schalen, wol einen 
Kafter im Durchmeffer, auch Tifche, Seſſel und Wafchbeden aus 
miihen Kupfer, welche mit Edeliteinen, Smaragven, Beryllen und 
Larfunkeln befetst feien, fowie bunte mit Gold verzierte Gewänder 
wütden im Zuge getragen. Darnach würden wilde Thiere geführt, 
Biffelochfen, Panther und gebändigte Löwen und Tiger ®). Auf vier- 
füberigen Wagen ftänden Bäume mit großen Blättern, auf welchen 
N verfchiedene Arten gezähmter Vögel befänten, von denen jich einige 
durch die Pracht des Gefieders, andere durch ihre fchönen Stimmen 
auszeichneten 7). 


— we 


ID Curtius 6, 9. 9, 1. — 2) Strabon p. 717. — 3) Strabon p. 710. 
rtine 8, 9. — 4) Strabon p. 710. Bol. Eurtius 8, 9. — 5) Strabon p. 
3. — 6) Megaſthenes bei Strabon p. 703. — 7) Strabon p. T10. 718, 
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Sowol den Prunf der Fürften, ihre Umgebung und Bedienun 
durch Hunderte von „lotusäugigen Frauen‘, als die ängftliche 
Sorgen um ihre Sicherheit fennen wir aus den einheimifche: 
Quellen zur Genüge, und die Art des Thronwechſels, der wir of 
genug begegnet find, beweift, daß ſolche Vorficht nicht überflüfjig war!) 
Die Sutra fohilvern, wie die Könige an feftlichen Tagen unter den 
Schall aller Arten von Inftrumenten, unter dem Duft von Wohl 
gerüchen und Weihrauchwolfen auf dem Elephanten einherziehen, be 
gleitet von ihren Miniſtern und von den Haufen des Volles umgeben 
eine Infchrift König Agoka's von Magadha verorpnet „unter Trommel 
verfündigung” Züge von Feſtwagen und Elephanten ®), und das Epot 
iſt ſehr ausführlich in der Schilderung der Aufzüge der Fürjten zu 
Königsweihe (S. 173) und bei Anläffen ähnlicher Art. 

Große Sorgfalt verwendeten die Könige der Inder nach Angabı 
ber Griechen auf das Nechtiprechen; fie bejchäftigten fich faſt ver 
ganzen Tag damit. Auch die übrigen Richter feien gewiljenhaft, unt 
vie Schufdigen würden ftreng bejtraft?)., Wir erinnern ung, wir 
dringend das Gefegbuch ven Fürjten die Handhabung der Gerechtig: 
feit, ven Schuß der Perfonen und des Eigenthums, die Handhabung 
der Strafgewalt ans Herz legte (S. 154 ff.). Die Inder feien, fi 
verfihern die riechen, im Verkehr einfah und hätten wenig 
Prozeffe. Es fei verboten, Körperverlegungen zu verüben und zı 
dulden, und fo pflegten die Inder auch nur wegen Verwundunger 
und Mord zu Hagen. Der Diebſtahl fet felten, ebwol in den Häufer 
wenig verjchloffen werde Wer einen anderen verjtümmele, werbı 
auf biefelbe Weife verjtümmelt und verliere dazu eine Hand; wei 
aber einen Handwerker einer Hand orer eines Auges beraubt Habe 
müſſe fterben. Falſches Zeugnig werde mit Abhauen der Hand ode: 
bes Fußes bejtraft,; den jchwerjten Verbrechern werde auf Befeh 
bes Könige die Haut abgezogen t). 

Das indifhe Volt zerfalle in fieben Stämme Den erite 
Stamm bildeten die Weifen; an Zahl ſei er ver fehwächlte, aber aı 
Anfehen und Ehre der bedeutendſte; ven zweiten die Beamten, welch 
fih „durch Einficht und Gerechtigfeit auszeichneten.” Aus dieſen 
Stande nähmen bie Könige ſowol wie die freien Stämme ver Inte 


1) Oben S. 167. 172. 247. 281. Burnouf introd. p. 417. — 2) Raffeı 
Alterth. 2, 227. — 3) Etrabon p. 710. Diod, 2, 42. — 4) Megastheni 
fragm. 37. ed. Schwanbeck. 
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ben oberiten Rath, die Könige auch die Bezirksvorſteher, die Richter 
un bie Anführer im Kriege. Der dritte Stand fei der Stand der 
Aufpajfer, welche alles aufipüren müßten, was in den Städten und 
af rem Lande vorgebe ; diefe hielten die Könige zu ihrer Sicherheit, 
md die YAufpaffer nähmen auch die öffentlichen ‘Dirnen zu Hülfe, 
ſowol die, welche in den Städten wohnten, wie bie, welche fich zu 
Sriegzeiten in den Lagern aufhielten. Zahlreich fei der vierte 
Stand, der der Krieger, welcher der größten Freiheit genieße und fich 
am wohliten befinde, da ihm Fein anderes Gejchäft obliege, als fich 
m den Waffen zu üben. Die Krieger würden aus dem Schabe des 
Könige befolvet und zwar fo reichlich, daß fie auch Andere von diefem 
Sole ernähren könnten. Die Rüftungen, die Roſſe und Elephanten, 
teren fie bebürften, erhielten fie vom Könige nebjt den nöthigen 
Dienern, fo daß Andere ihnen die Waffen fchmiedeten, die Pferve 
befergten und vorführten, die Streitwagen pußten und lenkten und 
&ie Clephanten leiteten. Wenn es nun Krieg fei, dann kämpften 
Die Krieger; wenn aber Friede, fo lebten fie in Muße und Wohl- 
erjeben, in Freude und Gelagen. Auch diejenigen, welche Künfte und 
Danvarbeit ausübten oder Handel trieben, bilveten in Indien einen 
beienteren (ven fünften) Stand. Bon diejen verfertigten einige das, 
Defien die Landleute bebürften, andere feien Waffenfchmiede und 
Schiffbauer. Die meiften verfelben feien fteuerpflichtig und müßten 
auch ſelbſt Dienfte leijten; nur die Handwerker, welche Kriegsbedarf 
Terfertigten, und bie Zimmmerleute der Schiffe feien nicht blos frei 
Don Dienften und Abgaben fonvdern erhielten auch den Unterhalt vom 
Sönige, für welchen fie allein arbeiten dürften?). “Der bei weitem 
Zahlteichſte Stand (der fechfte) feien die Bauern. Diefe zögen 
Weder jemal® in den Krieg, noch befäßen fie Waffen, noch würden 
Vie zu anderen öffentlichen Dienften verwendet; ja, fie enthielten fich 
ſozat des Gefchäftsverfehrs mit ven Städten. Der indifche Bauer 
lebe ungeftört mit Weib und Kind auf feinem Hofe, nur mit dem 
Felebau beichäftigt. Sogar der ausbrechende Krieg ftöre ihn nicht 
m feinem Geſchäft; unter dem Schuge der Krieger fege er ruhig 
feine Arbeiten fort 2). Ja, einige Berichte der Griechen gehen foweit, 
m verihern, daß die Bauerhöfe überhaupt heilig und unverletlich 
ſeien, daß es auch ven feinvlichen Kriegern nicht erlaubt fei, Aecker 





I) Arrian. Ind. 12, 1—5. Strabon p. 707—709. Diodor 2, 41. — 
2) Etrabon p. 701. 
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zu verwüften, Bäume und Häufer niederzubrennen und die Hand an 
pie Landleute zu legen, fo daß neben den Schlachtorbnungen umt 
Gefechten die Bauern furchtlos hinter vem Pfluge gingen, die Ernte 
einbrächten und die Baumfrüchte bräcdhen!). Die fiebente und legte 
Klaffe der Inder beftehe aus den Jägern und Hirten. Die Hirten 
führten ein herumziehendes Leben in den bergigen Gegenden unt 
nährten fich von ihren Rindern und dem Zuchtvieh, von welchen fie aud 
Tribut an den König abliefern müßten, und die Jäger feien gehalten, 
das Land von wilden XThieren zu reinigen und die Saaten be 
Bauern gegen dieſe zu beſchützen?). Dieſe fieben Stände ver Inder 
dürften weder Ehen untereinander fchließen, noch fei es gejtattet 
aus einem Stand in den anderen zu treten ober das Geſchäft zweite: 
Stänve zugleih zu betreiben. Nur könnten die dem Stande be 
Werfen Angehörigen auch jedes andere Gejchäft betreiben, wie jebe 
aus jedem Stand in den Stand der Weifen eintreten könne. 

Diefe Auffaffung des indiſchen Kaftenwejens ibealifirt in einige- 
Bunften und verfällt in anderen in Irrthümer, deren Urfache 
jedoch erfennbar und verzeihlich find. Das fröhliche, forglofe um 
freie Leben ver Kichatrija ift offenbar für alle die Staaten üben 
trieben, in welchen die Kichatrija nicht, wie bei den freien Stämme 
im Fünfftromlande, die Stellung eines begüterten kriegeriſchen Arc 
behauptet hatten?), oder fall nicht in den Despotieen ein Könm 
auf dem Throne faß, der die Kichatrija befonders begünftigte um 
im Stande war, die bienftthuenden oder zum Dienft eingejchriebene- 
Kichatrija fehr gut zu verpflegen. Daß nicht alle Kichatrija Dienſt 
thaten, ift bereit8 oben erörtert (S. 187); nicht dienſtthuende abe 
zu bejolven, fonnte feinem Fürſten einfallen. Noch weniger ftimmer 
bie inyliifchen Schilderungen von dem geehrten und unverleglichen 
Leben der Bauern mit dem Steuerdrude, mit den Erpreflungen und 
bem elenven Zuftanve der Dorfbewohner, auf welchen uns bie ein 
beimifchen Quellen oft genug hinwiefen. Es ift richtig, daß das brah- 
manifche Geſetz Nachdruck auf ſeßhaftes Leben legt und dem Ader: 
bau vor dem Handel und dem Handwerk den Vorzug giebt (S. 186): 
aber von einer folhen Rüdjicht gegen ven Landbau, wie die Griechen 
fie ſchildern, findet ſich öfter das Gegentheil. Diefe und ähnliche 


1) Diod. 2, 36. 40. Arrian. Ind. 11, 10. — 2) Arrien. Ind. 11, 11. 
Diod. 2, 40. Strabon p. 704. — 3) Wie die Krieger bei den Vridſchi, Glaufa, 
Khattia, Malava, Kſchudraka u. f. w.; oben ©. 307. 309. 310. 
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Züge der griechifchen Berichte verdanken zum Theil dem verjchönerten 
Gefammtbilde diefes fernen Landes und Lebens ihren Urſprung, 
welche der Ruf der inpiichen Wunder, ver Weisheit und Wohlgeſetz⸗ 
iihleit des indifchen Volks bei den Griechen erzeugt hatte. Jedoch 
darf nicht überfehen werden, daß der Aderbau in der That fleißig 
wb forgfältig betrieben wurde, daß dieſen Berichten wefentlich ver 
Eindrud zu Grunde liegt, welchen Megaſthenes von ben indiſchen 
Auftänden in ter Zeit kurz nach Alexander empfing, da ein großer 
dürft auf dem Throne von Magadha mit mächtiger Hand Frieden 
and Ordnung in feinem weiten Reich aufrecht erhielt. Auch die 
Sutra der Bupphiften heben für dieſe Periode den blühenden Zu⸗ 
ftaub der Agriikultur hervor. 

Wenn die Griechen ftatt der vier Kaften fieben angeben, wenn 
fie tie Beamten, vie Spione, die Handwerker, endlich die Jäger und 
Dirten als bejondere Stämme neben Prieftern, Kriegern und Ader- 
bauern bezeichnen, fo hat dieſer Irrthum tarin feinen Grund, daß 
fie überhaupt varauf hingewiefen waren, Rajtenunterfchieve zu fehen. 
Ren den Hauptlaften ftanden die Kaften gemifchten Urfprungs, 
zum es iſt oben bemerkt, wie ſtark die Tendenz der Abfchliegung 
ber Gleihhbeichäftigten innerhalb der einzelnen Kajten fortwirkte. 
Dem Blid des Fremden lag es nahe, das abgezogene Leben ber 
Weiſen von dem gefchäftigen Treiben der Beamten durch eine 
ſchaͤrfere Linie getrennt zu glauben und ven bejonderen Beruf der 
Beamten zu einer Kajte zu firiren, wenn es auch andererfeits ven 
Stiehen nicht entzing, daß auch die Weijen als Rathgeber der 
Könige fungirten. Schon Manu's Geſetz hatte klüglich vorgefchrieben, 
Dap die Könige ſich fleißig ver Hülfe von Spionen, die fie aus allen 
SStänden zu nehmen hätten, bedienen möchten; dieſe follten dann aud) 
Torzugsweije die öffentlichen Dirnen beobachten!); und das Rama⸗ 
jema rühmt vie Miniſter des Königs Dacaratha von Ajodhja wegen 
rer Gefchidlichkeit, alles, was in und außer dem Lande vorgehe, 
auszukundſchaften ). Konnten aber die Griechen dieſe Epione für 

eine hefondere Kafte nehmen, fo muß das Syſtem geheimer polizeis 
Ger Ueberwachung im vierten Sahrhunvert v. Chr. in Indien jehr 
viele Perfonen befchäftigt Haben. Daß die Einheit der Kajte, welche 
Alerhauer, Kaufleute und Handwerker umfaßte, ſowie anbererjeits 


— — 
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ber Unterfchied der Vaigja und Cubra überfehen wurde, iſt le 
erflärlih, da ja Manu's Gefeg jelbft den Cubra, Handwerker 
jein, und den Brahmanen und Kichatrija, zu ven Beichäftigun 
der anderen Kaften berabzufteigen, erlaubte (S. 186), was 
Griechen für die Brahmanen nicht entgangen ift. Daß Handwer 
und Andere für die Könige Frohndienſte zu thun haben, beftim 
auch das Geſetzbuch (S. 162). Unter den Jägern und Hirten faf 
die Griechen endlich, wie es fcheint, vie unreinen und verachte 
Kaften zuſammen; auch hatte ja das Gefegbuch ſchon beſtim 
welche Kaften, d. h. welche Stämme ver vor-arijchen over arifd 
Bevölkerung fih mit ver Jagd und dem Einfangen wilter Thi 
zu befchäftigen hätten ?). 

Bon vem Stande der Weifen fagen die Griechen, daß er 
Königen den heiligen Dienjt leitend zur Seite ftehe, wie die Mag 
den Königen ver Perfer. Aber nicht blos die Könige fondern aı 
die Gemeinden und bie Einzelnen bebienten ficy diejer Weiſen! 
den Opfern, weil jie den Göttern am nächſten ftänden und ein v 
Anderen dargebrachtes Dpfer den Göttern nicht gefallen wür 
Neben dem Opfer leiteten die Weifen auch die Beftattung und V 
ebrung ber Todten, ba jie mit der Unterwelt befannt wären. % 
mit den Vorbedeutungen befchäftigten fie fi), und die Weifjagu 
gehöre ihnen. Dem Einzelnen zwar prephezeiten fie felten | 
Schidfal, weil fie dies für zu Hein und unwürdig der Weiſſagr 
bielten, wol aber dem Staate. Zu Neujahr nämlich beriefen 
Könige jährlih die Weifen zu einer großen Verſammlung, 
diefe dann vorherjagten, ob das Jahr gut oder jchlecht, troc 
oder naß jein würte, ob Strankheiten eintreten würden oder mi 
Hier leſe ferner auch jeder von ihnen vor, was er über die geme 
jamen Dinge nütliches beobachtet babe, über das Gedeiben 
Früchte und Thiere u. |. w. Wer Falſches prophezeie, den tr 
weiter feine Strafe; wer aber zum dritten Mal vorherfage, u 
nicht eintreffe, dem werde Schweigen für immer auferlegt: 
Gebot, welches von den Beftraften jo ftreng befolgt werde, I 
nichts in der Welt fie bewegen könne, wieder ein Wort zu jprechen 


1) Das Gefetbuh führt als Kaften, welche bie wilden Thiere verfol 
follen, auf: die Meda, die Andhra, Tſchuntſchu, Madgu, Kſchattar, Ugra ı 
Bullafa; Manu 10, 18-50. gl. oben ©. 189. — 2) Strabon p. 7 
Arrian. Ind. 11. Diodor 2, 40. 
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Die Lebensweiſe biefer Weifen jet feine leichte, vielmehr die 
ihwerjte von alten. Bon früheiter Kinpheit an würden fie zur 
Weisheit erzogen: ja, ſchon vor ver Geburt erhielten fie Fürforger 
ws den Weifen, welche die Mutter befuchten, um dieſe durch Zauber 
eine glüdliche Geburt thun zu laffen, wie man glaube — in ver 
That aber, um ihr weife Ermahnungen zu geben. Nach der Geburt 

. üemähmen andere weife Männer die Erziehung und mit dem fort- 
Wreitenden Alter erhielten vie Knaben ſtets beſſere Erzieher. Sind 
 erwachiene Männer geworben, jo leben fie meiſt in Hainen in 
imiger Entfernung von ven Städten, liegen auf der Erre, befleiven 
ſih mit Thierfellen, effen nichts Lebendes, enthalten ſich des Bei— 
Mlajes, üben viele Stanthaftigkeit fowol im Ertragen der Schmerzen 
we vurch Ausdauer, indem fie unbewegt ven ganzen Tag in Einer 
Stellung bleiben, oder lange Zeit auf einem Beine ftehen, und führen 
beſpräche über wichtige Gegenftände. Diefe können auch Yeute aus 
den Selle mit anhören, aber folhe Zuhörer müfjen in tiefem 
&hmeigen bafigen; fie dürfen weder jprechen, nech hujten, noch aus: 
wen. Wer von ten Weifen ſechsunddreißig oder vierzig Jahre, 
weiße fie vie Jahre der Hebung nennen (S. 305), in ſolcher Weife gelebt 
it, geht auf fein Beſitzthum und lebt von nun an weniger ftreng. 
& trägt Gewänter von Baumwolle und Goltringe von mäßigem 
Umfang an ven Hänten und in den Ohren, und darf au Fleiſch 
don Zhieren efjen, welche feinen Nuten bringen; aber jcharfe Epeifen 

darf er nicht eljen. Die Weifen nehmen dann auch mehrere Weiber, 
Dei innen daran liegt, viele Kinder zu erhalten, um bie Weisheit 
defto beſſer fortzupflanzen. Andere Weife ziehen, mit dem Baum⸗ 

Wotlengewante bekleidet, in den Städten umher und lehren, und find 

Meiit von Schülern begleitet. “Die meijte Zeit verweilen fie auf dem 

Martte, wo fie von Vielen um Rath gefragt werden. Wiener 

zrydere leben im Walde, unter ven großen Bäumen, und cjjen nichts 
ils Baumrinde und die reifenten Kräuter. Im Sommer ertragen 
ĩe nadt vie brennende Bike des Mittags, und den Winter bringen 
te ebenſo die Regengüfje aushalten, unter freiem Himmel zu. Die 
Weiſen, welche im Walde wohnen, gehen nicht zu den Königen, aud) 
wemn diefe fie darum erjuchen; vie Könige lafjen fie aber zuweilen 
dwrch Boten befragen und bitten fie, die Götter für fie anzurufen 
une zu verehren. Andere von den Weijen verwalten Dagegen die 
Geſchafte des Staates und begleiten die Könige als Rathgeber; andere 
Vund Aerzte, welche ebenfalls einfach von Reis und Gerfte leben und 
Tunder, Geihichte des Alterthums. III. 4. Aufl. 21 
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die Krankheiten mehr durch Speifen al8 durch andere Mittel Bei 
von denen fie Salben und Pflafter vorzugsmeife anwenden‘). Wir 
andere find Wahrfager und Zauberer und der Todtenopfer und | 
bräuche kundig, und ziehen bettelnd in ‘Dörfern und Städten um 
Diefe feien die ungebildetiten unter den Weifen, aber auch bie 
deren widerfprächen ven Fabeln von der Unterwelt nicht, da d 
‚pie Frömmigkeit und Deiligfeit beförderten 2).” 

Die weifen Männer würden insgefammt von den Königen ı 
vom Wolfe hochgeehrt. Sie haben Feine Steuern zu zahlen, n 
irgend welche Leiftungen und Dienfte zu thun, erhalten vielm 
reiche Geſchenke. Die in den Städten leben und auf dem Mar 
Rath ertheilen, können von den bort zum Verkauf geftellten Leber 
mitteln, bejonder8 von Del und Seſam, nehmen, was und foviel 
wollen; jeder, welcher Feigen oder Trauben trägt, giebt ihnen of 
Entgelt davon. Wen fie befuchen, der fühlt ſich geehrt, und je 
Haus fteht ihnen, bi8 auf Das Frauengemach, offen; fie treten ein, wo 
fie wollen, und nehmen Theil an den Gefprächen und am Mal 
Auch die Aerzte unter den Weifen nimmt man gaftfrei in 
Häufer auf, und wo fie einfprechen, da erhalten fie Weis ı 
Gerſte 3). 

Megaſthenes fagt, daß die Weijen in zwei Selten getheilt fei 
deren eine Brahmanen, bie andere Sarmanen genannt werde; a 
gebe e8 noch eine dritte Sekte, zankjüchtige und ftreitende Menſch 
welche die Brahmanen aber für Prahler und Narren hielten 
Die Brahmanen würden höher geachtet al8 die Sarmanen, ba 
in ihren Xehren mehr übereinftimmten. Sie befchäftigten fi ı 
Erforihung der Natur und mit der Sternlunde und lehri 
Manches wie die Hellenen, indem fie behaupteten, daß vie W 
entjtanden und fugelförmig und vergänglich fei, und baß ber Ge 
welcher fie erfchaffen und beherrſche, fie ganz durchbringe 1 
Erbe läge in der Mitte des Ganzen. Außer den vier Grunftofl 
der Hellenen nähmen die Weifen der Inder noch einen fünften < 
aus welchem der Himmel und die Sterne beftänden. Auch ül 


1) Strabon p. 112—716. Arrian. Ind. 11, 7. 8. 15, 11. 12 
2; Strabon p. 714. — 3) Strabon p. 716. Diobor 2, 40. — 4 
Strabon p. 712. (ef. 718. 719.) wie bei Clem. Alex. strom. p. 305 u 
offenbar ftatt Taouavar: Zapuüvaı gelefen werben. Die dritte Sekte ne 
Strabon ITpauvaı, vielleicht nach Laſſen zu erllären durch pramana, d. 
Logiker. 
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bie Seele behaupteten die Inder Gleiche mit den Hellenen; aber 
wie jelbft Platon gethan, mijchten fie auch viele Fabeln ein über die 
Unvergänglichleit der Seele, über das Gericht, welches in ber Unter: 
weit über die Seelen gehalten werde, und andere Dinge biefer Art. 
Ueberhaupt feien ihre Thaten beſſer als ihre Worte; denn fie führten 
ihre Beweife meiftentheild durch Erzählung von wunderbaren Fabeln. 
Ste behaupteten, daß am fich ſelbſt nicht® gut oder übel fei; font 
ſei e8 ja unmöglich, daß die Einen über ein Begebniß fich betrübten, 

; während Andere Freude darüber empfänden, ja, daß auch biefelben 
über daſſelbe Ereigniß betrübt wären und dann wieder wechjelnn fich 

| über vaffelbe freuten!). Nach vem oben (S. 305) bereits angeführten 
Berichte des Oneſikritos hielten jene Brahmanen von Talſchaçila die 
behte für die befte, welche Freude und Betrübnig ganz aus der Seele 
entferne.” Um dahin zu gelangen, müfje der Körper an Beſchwerden 
gemöhnt werben, damit die Kraft des Geijtes erftarf. Der Menſch 
jet ver befte, welcher die wenigſten Berürfniffe habe, und der am 
freiften, welcher weder der Geſchenke, noch jonft etwas von Anderen 
keürfe, noch ihre Drohungen zu fürchten habe; wer Luft und Mühfal 
m Leben und Tod gleichmäßig nicht achte, der werbe unter feinem 
Anderen jtehen. Biel fprächen die Brahmanen vom Tode, den jie als 
die Entledigung des vom Alter abgenutten Fleiſches betrachteten. 
Dos Leben hier auf der Erde hielten jie überhaupt nur für vie Vol- 
lendung ver fleifchlichen Geburt, den Tod aber für die Geburt zum 
wahren Leben und zur Glückſeligkeit für vie Werfen. Krankheiten 
des Körpers fchienen ihnen fchimpflich, und wenn einer in eine Krank— 
beit falle, fo falbe er fich, laſſe einen Scheiterhaufen errichten, lege 
fh auf venjelben, befehle, ihn anzuzünden, und verbrenne, ohne fich zu 
rühren. Andere machten ihrem Leben ein Enve, indem fie fich in's 
Vaſſer ftürzten oder in Abgründe, Antere töbteten fich durch den 
Strang oder durch das Schwert. Doch behauptet Megafthenes, es 
fi kin Dogma der indiſchen Weifen, fich dem Yeben zu entziehen ®). 
Diefe Berichte ftimmen in allen wefentlihen Stüden mit ven 
einheimiſchen Quellen; wenn auch die Auffaffung bie und va zu 

' Hänftig, am einigen Punkten zu aufgeklärt, an anderen nicht fcharf 
I gem iſt. Sreilich find die Brahmanen und die Geweihten des Er- 
kuhteten, vie Cramana zu dem Stande der Weifen zuſammengeworfen; 





1) Megasthen. fragm. ed. Schwanbeck p. 46; vgl. Manu 1, 75. Stra- 
ton p. 13. — 2) Strabon p. 712. 713. 716. 718. Arrian. anab. 7, 23. 
21* 
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dies bemeilt jchon die Angabe, daß jedermann in diefen Stand ein 
treten dürfe 2). Es hätte auch ein bejonderer Scharfblid des Frem⸗ 
ten dazu gehört, in ihrem äußeren Auftreten fo nahe verwandte Er- 
jcheinungen auseinanderzubalten; Dbettelten doch die einen faum 
minder al® die anderen. Gewiß aber zeugt es von guter Beobach— 
tung, daß die Brahmanen jammt ven Bhikſchu den Griechen nicht 
vorzugsweife als Priefter, ſondern als Philofophen erſchienen. Neben 
der philojophifchen Forſchung und der Leitung der Opfer heben bie 
Griechen die Berathung des Königs und die Wahrfagerei durch den 
Stand der Werfen hervor, Die Berathung der Fürften entſpricht 
den und bekannten Vorſchriften des Geſetzbuches, den Angaben ber 
Sutra, des Epos, ver Purana, wie jenen Ereignilfen im Induslande, 
bie oben (S. 311) erwähnt fine, und was die Wahrfagung betrifft, 
entnahmen wir jchon den Sutra, wie fehr fi) die Brahmanen etwa 
jeit vem Jahre 600 v. Chr. der Sternveuterei ergeben hatten, wie 
fie den Eltern glüchverheißende Namen für tie Kinder, die günjtigen 
Zeiten für die Umgürtung mit der heiligen Schnur, für die Gast: 
abjchneitung, für die Heirath anzeigten. Die jührlichen Verſanm⸗ 
lungen zu Neujahr, von welchen die Griechen jprechen, beziehen ſich 
wol auf die Feitftelung des Kalenders, d. h. auf die Beftimmung 
ber richtigen, nämlich ver glüdverheißenden Tage für die Opfer ımd 
Sefte, für Saat und Ernte u. f. w., wie dies noch heute für jedes 
Dorf durh feinen Brahmanen und für Hof und Reich durch die 
Brahmanen des Königs geſchieht. Nichts Wichtiges im Staat opt 
im Haufe wird auch Heute unternommen, bevor tie Brahmanen Die 
Zeichen des Himmels für günftig erflärt Haben. Was die Opfer füt 
die Abgeſchiedenen betrifft, jo fennen wir jene Todtenmahle und it 
Bedeutung, welche die Brahmanen abhielten, währenn die Bhiffch. 
wie wir jehen werten, inzwijchen Dazu gelangt waren, die Dianen Bar 
dha's und feiner vornehmften Jünger zu verehren. Leber den häufi sa! 
Gebrauch der Aerzte haben uns oben die Sutra belehrt; es wa mi 
Brahmanen, die auf Grundlage des Atharvaveda die Heilfunde Pr 
trieben. Die Sorge für ben jungen Brahmanen und fein Unterr 2 
werben richtig dargeſtellt; vie Lehrzeit, welche das Gefegbuch bis 
jeheundrreißig Jahren bejtimmt (S. 137), wird nicht vergeffen, = F 
bei ven Bhikſchu war ein Noviziat üblich geworten. In ver Sa! 
derung der Lebensweiſe der Asceten und herumziehenden Weifen FE M 


An. 0... 


— — 


ln. 


1) Strabon p. 707 Arrian. Ind. 12, 8. 9. Curt. 8, 9. 
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: Brahmanen und Bhikſchu wiederum zu einem Ganzen zufammen: 
worfen, und wenn die Griechen erzählen, die ftrengen, waldſiedelnden 
jeifen feien zu ftolz, auf die Bitte der Känige an ven Hof zu gehen, 
‚gilt das ſowol nach dem Ausweis des Epos von den brabmanifchen 
yeiligen, wie nach der Ausfage der Sutra von ven großen Lehrern 
a Vuddhiſten }ı. 

Bei Auseinanderfegung der Lehren ver indifchen Weifen unter: 
iheivet Megaſthenes die Brahmanen und die Buddhiſten, indem er 
den erfteren bie minder geehrten Sekten entgegenftellt und die Brah⸗ 
manen für die angefeheniten erflärt; aus feiner ganzen Darſtellung 
erkellt, Daß zu feiner Zeit, d. 5. um das Jahr 300 v. Chr., die 
Bruhmanen entjchieden das Webergewicht behaupteten. Unter den 
minder geehrten Sekten aber nehmen ihm zu Folge die Cramana nad 
ven Brahmanen ven erjten Rang ein. Cramana ift die bei den Bub: 
fiiten übliche Bezeichnung ihrer Geiltlihen (5. 289). Die Lehren 
er Brahmanen von der Weltfeele, von ven fünf Elementen (unter 
km fünften, welches die Hellenen nicht kannten, ift der Aether, ver 
Era der Brahmanen gemeint), die Dogmen ber Befreiung von der 
Ganlichkeit, von dem Körper hat Megaſthenes in den Hauptjachen 
wlommen richtig bargeftellt, und feiner Angabe, daß bie Brahmanen 
ſie Beweife meift durch Erzählung von wunderbaren Fabeln führten, 
ien die zahllojen Legenden ver Brahmanen von ihren großen Heis 
hen fehr zutreffend zu Grunde. Den Zweck der braßmanifchen As- 
fe faßt Megaſthenes zu günftig auf; aber er hebt die Bezwingung 
es Yeibes genügend hervor und bemerft die Getheiltheit der Anfichten 
der den freiwilligen Tod, den Selbſtmord, den, wie wir fahen, pas 
jeſetzbuch für den Fall der Untüchtigfeit als verbienftlichen Ausgang 
et jpüteren Lebensjahre binftellt, ven die Buddhiſten abfolut ver: 
anmen mußten. 

Bon ver Religion der Inder hatten die Griechen erkundet, daß 
e ben vegenbringenden Zeus und andere einheimifche, d 5. ihnen 
igenthümliche Götter und auch den Ganges verehrten. Von den 
döttern der Griechen fei Dionyfos einft nach Indien gelommen; er 
rbe ten Indern den Aderbau und den Weinbau gelehrt und das 
dönigthum gegründet und jie die Mitra zu tragen und ben Kordar 
(inen bafchifchen Tanz) zu tanzen unterwiefen ). Auch Herakles fei 


— 


— 


I) 3. 8. Burnouf introd. p. 379. — 2) Arrian. Ind. 7. Diod. 2, 33. 
3. Polyaen. strateg. 1, 1. Oben ©. 56. 
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in Indien gewejen, aber funfzehn Menſchenalter fpäter als Dionyſos; 
bie Inder nennten ven Herakles einen von der Erde Geborenen, ber 
nach feinem Tode göttliche Ehren erlangt habe, weil er alle Menſchen 
an Kraft und Kühnheit übertroffen. Diefer indifche Herafles habe 
Land und Meer von wilden und böfen Thieren gereinigt und habe 
wie der thebanifche die Löwenhaut und die Keule getragen. Er babe 
viele Söhne gehabt und Indien unter dieſe zu gleichen Theilen ver- 
teilt, und biefe hätten ihre Herrfchaften auf viele Nachkommen von 
Gejchlecht zu Gejchlecht vererbt, und einige dieſer Reiche beftanden 
noch, als Aleranvder nach Indien fam. Außer diefen Söhnen babe 
Herakles nur eine einzige Tochter, Namen® Pandaea, gehabt. Auch 
biefe babe er zu einer Königin gemadt und ihr tie Landfchaft, im 
welcher fie geboren mar, zur Herrichaft gegeben, ven füblichiten Theil 
von Indien!), und da Herafles auf einem feiner Seezüge vie Perle 
gefunden, babe er alle Perlen aus dem inbifchen Meere gefammelt, 
um feine Tochter mit diefen zu ſchmücken. Als er aber nirgend einen 
Dann gejehen, der ihrer würdig geweſen, habe er ſchon in hoben 
Jahren die erjt fiebenjährige mannbar gemacht, um felbft mit ihr 
einen Nachfolger für ihr Land zu erzeugen. Seitdem würben alle 
Weiber in jenem Lande, welches von ihr ven Namen befommen, ſchon 
im fiebenten Jahre mannbar 2). Die Inder auf den Bergen bienters 
dem Dionyſos, die der Ebene aber dem Herafles?). Am meiften 
werde biefer bei den Gurafena an der Jamuna verehrtt), und bei 
den Cibi (S. 309), welche Thierfelle und Keulen wie Herakles 
trügen und ihren Rindern und Dlaulthieren das Zeichen ver Keule 
einbrennten). Die Opferthiere jchlachteten die Inder nicht, ſondern 
erſtickten fie 6) 

Der regenbringende Zeus ift der alte Himmelegott der Inder, 
Indra, welcher die Wolfen mit dem Blitz fpaltet und vie befrud- 
tenden Waſſer niederfenvet, wie er die in die Felſen eingefchloffenen 
Quellen befreit und hervorſprudeln läßt. Weber die Heiligkeit des 


1) Arrian. Ind. 8, 4. 7.8. 9, 1-9. — 2) Arrian. Ind. l. c. Yul 
diefe Erzählung gebt auch offenbar die Notiz des Plinius zurück, baß bei ben 
Panda (in Guzarate) die Weiber berrfchten, wegen ber Tochter bes Heralles; 
h. n. 6, 22. — 3) Megaftbenes bei Strabon p. 712. Indeß leiteten andere 
auch die Oxydraker von Dionyfo8 ab, wol aus keinem anderen Grunde, ale 
taß Wein in diefer Gegend wuchs; Strabon p. 687. 688. — 4) Arrian. Ind. 
8, 5. — 5) Strabon p. 689. Eurtiu® 9, 4. Arrian. Ind. 5, 12. Diod. 17, W. 
6) Strabon p. 718. 
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Ganges find wir aus indiſchen Quellen hinreichend unterrichtet. Was 
Dionyfos betrifft, jo erzählen die Griechen, daß zum Alexander, als 
er im Lande der Acvala war, eine Geſandtſchaft ver Nyfaeer gekom— 
wen, mit der Botichaft, daß Dionyſos ihre Stadt gegründet, ihr 
ven Ramen Nyſa gegeben und ben Berg in der Nähe Meron genannt 
habe. Die Griechen fahen in ven Thälern und Bergen der Acvala 
ven Weinftod wild wachlen, die dichten Ranken einer dem Epheu 
itnlihen Schlingpflanze, Myrte, Lorbeer, Burbaum und anderes 
Inmergrün, neben üppigem Obſtwuchs !), cine Vegetation, die fie an 
die Heimath und die heiligen Stätten des Dionyſos gemahnte. Ale 
fe im Hindukuſch den indischen Namen des Stammes Niſchada hörten 
md dazu ven Namen des Götterberge8 Meru vernahmen, ver den 
Intern jenjeit des Himalaja lag (die höchſten Gipfel waren ihnen der 
Sidabhang des Götterberges), da war fein Zweifel mehr, vaß ber 
Bett von Nyſa, der in der nyſaeiſchen Höhle, auf den nyſaeiſchen 
Bergen groß geworben, wie er bie übrigen Völker von Kleinaſien 
" zum Euphrat hin bezwungen haben follte, fo auch einft nach In» 
km gezogen fei?). So wurde der nyſaeiſche Berg, der den Griechen 
mit in Boeotien und Thrakien lag, dann an die Grenze Aegypteng, 
km nach Arabien und Aetbiopien ?) gerückt worden war, auch nach 
sien verlegt. Den Griechen waren die Nifchada Nyfaeer und ihre 
Etadt hieß alsbald Nyfa; fie waren jofort überzeugt, daß der Meru 
von Dionyſos oder zu Ehren des Dionyfos, den fein göttlicher Vater 
ft in den Schenkel (unE0g) geborgen, ven Namen erhalten habet). 


I) Strabon p. 687.711. Plin. h. n. 6,23. Wenn Strabon bemerkt, daß der 
San hier (im nördlichen Kabuliftan) nicht mehr zur Reife fomme, fo ift das 
mm für die fehr Hoch gelegenen Thäler richtig. — 2) Arrian. anab. 5, 1. 
Cortius 8, 10. Plut. Alex. c. 58. Diod. 3, 62. 64. Diodor nennt bier auch die 
Ramen ber indifchen Könige, welche Dionyfos befiegt habe: Myrrhanos und 
Deſiades, während er 2, 38 erzählt bat, daß bie Inder vor Dionyſos keine 
Könige gehabt. — 3) 11. 2, 508. 6, 133. Homeriſcher Hymnus bei Diod. 1, 
15.4, 2. Bgl. Strabon p. 405. Herod. 5, 7. Diod. 3, 63. 64. Herod. 2, 146. 
9, 9; und Steph. B, Nöca. Nah Werfien und Baltrien hatte Euripides 
man den Dionyfos ziehen laſſen; Strabon p. 687. — 4) Laflen ftellt, wie 
oben bemerkt, Niſchada und PBaropa-nifhada als oberes und unteres Gebirge 
Anander gegenüber. Die indiſche Sage tennt ungefähr in berfelben Gegend, 
aber, wie es fcheint, in dem Gebirge zwifchen Kacmira und dem Reiche der Pau: 
vom (oben S. 300), alfo oftwärts des Indus, die Utfavafanteta, die ihrem 
Ramen gemäß ihr Leben in Zeften und Gelagen binbringen (utsava Felt, san- 
keta Zufammentunft); Laflen 2, 135; Wilsou Vishnu-Purana p. 167 seqq. 
und die Stellen des Mahabharata bei Laſſen Alterth. a. a. O. Neuere Reifende 
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Diodor erklärt dies in feiner Weife durch eine pragmatifche Wendun 
Dionyfos habe fein erfranktes Heer auf einem Berge erfriich 
müffen, der dann Meros von ihm benannt worden fe. Es Ki 
dazu, daß die Auszüge der invifchen Fürften zu den Opfern und 4 
Jagd die Griechen an die dionyſiſchen Prozeffionen der Heimath ı 
innerten. Sie vernahmen den Lärm ver Pauken, Cymbeln u 
Becken; fie fahen die Menge der Eöniglichen Weiber mit ihren D 
nerinnen in biefen Zügen, den König und feine Umgebung in ihr 
langen, bunten, geblümten Gewändern mit Zurbanen auf dem Daupte 
bie fie an die Stirnbinde des Dionyſos erinnerten; fie Tahen gro 
Schalen und Becher, die Schäge der königlichen Paläfte, endl' 
Löwen und Panther, die Thiere des Dionyjos in biefen Zügen aı 
geführt; man fah gefärbte Gelichter und Bärte, wie die Hellen 
an den Feften des Dionyſos das Geficht zu bemalen pflegten?'. 
Bei den Indern war, wie wir ſahen, im Lauf des fechiten Jal 
hunderts ver Kultus des Rupra-Civa emporgelommen, zuerjt u 
zumeijt in den Hechgebirgen une den Thälern, wo die Stürme « 
beftigften tobten. Er war ein ftürmifcher Gott wie Dionyfos; 
wurde wie diejer als „Herr ver Berge (S. 253)” angerufen, ein © 
des Wachsthums und der Fruchtbarkeit, der aus der Feuchte ſch 
fenden Natur, der Zeugung. Und wenn ein ſchwärmender, efftatiid 
Zug dem Kultus des Dionyjos eigen war, fo lag auch eine gewi 
Wildheit in dem Wefen des Civa:Rubra, ein Zug, ber im Gege 
jage zur Geftalt des Viſchnu bei den Indern allmälig ftärker acce 
tuirt wurde. 


Der Weinbau am Indus, die grünen Bergthäler, jene Anklän 
ver Namen Niſchada und Meru, die Feftzüge der indiichen Köni; 
endlich der Kultus des Civa überzeugten die Griechen, daß jie d 
Kultus ihres Gottes wiedergefunden hätten. Daß die Griechen biej 
auf die Bergbewohner befchränfen, liegt wel darin, daß fie das Ber 
land des Weftens näher fannten, daß die weinbelaubten Thäler u 
jene Namen Nyſa und Meru dem Gebiete des Hochgebirges any 
hörten, Daß auch im Gangeslande der Himalaja für den Sig d 
Civa galt (S. 253), daß die Ebenen Indiens feinen Wein trug 


berichten, daß einige Stämme im Hinbutufch den Wein, der reihlih im Gebir 
gebeibe, fehr lieben und ein fröhliches Leben führen; Nitter Afien Th. 4, Bd. 
450. 451. -- 1) Strabon p. 689. Arrian. Ind. 5, 9. — 2) Strabon p. 68 
699. 710. 
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ker in Indien überhaupt mit Ausnahme einiger Yandichaften am 
Iudus nicht beſonders gedeiht, daß die Bewohner des Gangesthales 
kmen Wein tranfen. 

Wie die Inder der Berge nach den Berichten der Griechen den 
Dionpfo8 verehren, jo jollen vie der Ebene ‘Diener des Herakles fein. 
Da diejer nach der Angabe des Megafthenes beſonders bei den Cu- 
nenn an der Jamuna in den Stäbten Mathura und Krifchnapura 
verehrt wird, fo ift Schon damit Krijchna bezeichnet (S. 81). Viſchnu⸗ 
Kriſchna trägt auch bei den Indern die Keule, die ihm einjt Varuna 
geihenkt, und beißt der Keulenträger gadadhara); mit ber Keule 
ſchlug Kriſchna den wilden Stier, die Helden und die Ungethüme. 
Die Waffe, welche Kriſchna's Volk, die untergegangenen Jadava 
(S. 73) führten, war die Keule. ‘Die Griechen erzählen, daß ver 
indiihe Derafles viele Söhne erzeugt habe, im Mahabharata erbittet 
Kriſchna von Mahadeva, d. i. Civa, tem Gotte ter Fruchtbarkeit, 
bunzerte von Söhnen, das Bilchnu- Purana giebt dem Kriſchna 
16,100 Frauen und 180,000 Söhne!). Nach dem Berichte ber 
Sriechen ſoll Kriſchna erjt nach feinem Tode unter die Götter ver- 
jet fein; in der alten Auffaffung ver Inter war Kriſchna, wie wir 
wiſſen, ein ftarfer Hirt, der Stiere, Könige und Rieſen beswang, im 
großen Kriege jchlimmen Rath gab, endlich aber, vom Pfeil eines 
Jaͤgers getroffen, ſtarb (S. 13); zum Gott wurde er erft Durch Die 
Berihmelzung mit Viſchnu. Daß die Griechen über den Incarnationen 
Biſchnu's als PBaracu-Nama, Rama und Kriſchna und deren Helden: 
taten die friedliche Seite des Gottes überjahen, ijt bei ihrem Triebe, 
ükerali die heimiſchen Götter wiederfinden zu wollen, erflärlich. Die 
Ableitung der Königögefchlechter Indiens von Herakles bezieht fich 
Wol nur auf die Dynaſtien, welche von den Bantu abſtammen woll- 
ten, auf das erlojchene Herrſcherhaus ver Bharata und Pantfchala, 
anf die Pandu in Guzarate und im fünlichen Dlathura, zu veren 
Ahnherren das Epos dem Viſchnu Kriſchna eine Jo nahe Stellung gab. 
Ad) ließ ſich dieſe Abftammung leicht auf die Familien ausdehnen, 
welche ihren Stammbaum über die Pandu hinauf zu Kuru, Puru und 
Pıriravas führten, wie die Paurava im Fünfftromlande (S. 306) und 
die ältefte Dypnaftte der Könige von Magadha (S. 57). Der füp- 
Lite Theil Indiens foll der Tochter des Herafles, der Pandaea, zu: 

gefallen jein und von ihr ven Namen erhalten haben; zu ihrem 
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1) Muir 1. c. 4, 195. Visbnu-Purana ed. Wilson p. 591. 
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Schmud habe Herakles die Perlen aus dem Meere geholt. A 
wiſſen, daß bier ein Bandugefchlecht herrſchte; das Mahabharata zäl 
unter Krifchna’8 Heldenthaten auch die Ueberwältigung des Seerie| 
Pantſchadſchana auf!); Viſchnu ijt der Träger ver Deufchel, t 
Herr des Juwels, und die Perlenfifcherei konnte allein in dem Sum 
zwifchen Mathura und Geylon betrieben werden. Daß bier Fe 
Sohn des Herakles, fondern eine Tochter deſſelben Das Königthu 
begründen foll, Hat vielleicht feinen Grund in einer indiſchen Say 
welche in die Gefchichte Diefes Reiches von Mathura verwebt i 
König Sampanna-Pandja, deſſen oben gedacht ift, verehrte die Schr 
göttin der Stadt fo eifrig, daß diefe, um ihn zu belohnen, ſich a 
feine Tochter gebären ließ. Sie folgt ihrem Vater auf dem Thron 
durchzieht Indien unter großen friegerifchen Thaten bis zum © 
des Railafa, des hohen Himalaja, wo fie auch den Civa durch ihre Schön 
heit bezwingt, fo daß diefer ihr nach Mathura folgt und bier al 
Sundara-Bandja (das ift der ſchöne Pandja) regiert und das Yar 
beglüdt 2). Es ijt hiernach möglich, daß die Schußgättin Mathura 
und deren friegerifche Thaten jener Tochter des Herakles zu Grumi 
liegen. Wenn Herafle8 aber mit diefer Tochter fchon in ihre 
fiebenten Jahre einen Sohn erzeugt, und alle Weiber jenes Land 
jeitvem ſchon in dieſem Alter mannbar werden, fo ift die legte 
Angabe richtig und erklärt fi) aus der Tage des Landes am Aequ— 
tor; auch Manu's Gefeß, welches auf Das Land am mittleren Gangeı 
lauf berechnet ift, erlaubt die Ehe im zwölften, ja bereits im achtı 
Jahre (S. 194). 

Wie e8 fich mit vem Einzelnen der Angaben der Griechen übı 
die Dienjte des Dionyfos und Herakles verhalten mag, fie geben um 
bie Gewißheit, daß im vierten Jahrhundert v. Chr. der Kultus de 
Indra zwar bejtand, aber zurüdgetreten war, daß ter Kultus de 
Autra-Civa und der Kultus des Viſchnu die erften Stellen ci 
nahmen, daß ver Dienjt des Viſchnu der Hauptfultus der Inder d' 
Ebenen, d. h. des Gangeslanves, geworben war, daß die Geftalt« 
bes Epos Krifchna und Rama bereitd zu Inlarnationen Viſchnuu 
umgejtempelt waren. 

Bon der Gerechtigfeit der Inder, ihrer Todesverachtung, © 
ihrer Verehrung gegen die Könige hatte Kteſias viel erzählt’). 1 
Genoſſen Aleranders rühmen ihre Wahrheitsliebe; niemals fei 


1) Unten Kap. 8. — 2) Laflen a. a. ©. 2, 110. — 3) Ctes. Ind. ec} 
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Inder einer Rüge wegen angellagt worden. Megafthenes fügt hinzu, 
die Inder gäben Darlehne ohne Zeugen und Siegel: man miüffe 
wiſſen, wen man trauen bürfe ; habe man geirrt, fo ſei der Verluft mit 
Gleichmuth zu ertragen. Die Frauen würden ven Eltern meift um 
en Zoch Ochfen abgefauft; doch verfichert Megafthenes, daß man in 
Magadha Heirathe, ohne zu geben und zu empfangen!). Demnach 
, wäre bier jene Vorſchrift des Geſetzbuches (S. 196) zur Geltung gelangt. 
. Die inpifchen Frauen feien treu und feufch, obwol e8 Sitte fei, meh 
: te frauen zu haben. Auch die Mäßigkeit ver Inder in Speife 
ı mb Trank rühmen die Griechen. Die meiften äßen nichts als Reis 
mm einige Feldfrüchte; nur die Bergbeiwohner lebten von tem Fleiſche 
der wilden Thiere, welche fie erjagten. So geringe Wichtigleit legten 
vie Inder dem Eſſen bei, daß fie feine Stunde dafür beftimmt hätten. 
Inh Wein tränken Die Bewohner ver Ebenen nicht, e8 fei denn beim 
Opfer, und biefer fei dann feine Frucht der Nebe, fondern aus Reis 
kereitet 2). Bei ven Feftmahlen der Neichen werde jedem Gaſt ein 
kienderer Tiſch hingeſtellt mit einer goldenen Schale, in welcher zu- 
Reis aufgetragen werde, nachher verjchievene andere Gemüfe, 
wihe die Inder fehr geſchickt zu bereiten verjtänden ?). Gefang und 
Im; liebten fie und hielten viel auf Schönheit und Pflege des Kör- 
res, Sie falbten fich und ließen ven Körper häufig abreiben; jogar 
Denn ver König Gerichtöfikung halte, rieben ihn öfter vier Männer 
mit Striegeln. Das Haupthaar werde bei den Indern geflochten 
and cine Binde darum getragen nach Art der perfifchen Mitra. 
Am meijten liebten fie weiße Gewänder, welche bei ihnen Lichter aus⸗ 
üben, als bei ven übrigen Völkern, fei es, daß die Baunmolle an 
fich weißer fei als Leinen, oder daß fie weißer erfcheine, meil bie 
Inder von dunkler Hautfarbe feien“). Viele würfen über das baum- 
Dollene Hemde, welches bis auf den halben Schenkel reiche, noch 
tmen Diantel, welcher unter der rechten Schulter zufammengebunden 
werds. Doch trügen manche auch leinene Kleider ftatt der baum: 
ipollenen und bunte Gewänder mit eingewirkten Blumen. Die Schuhe 
der Inder feien von weißem Leder, von zierlicher Arbeit und mit 
Hohen, buntbemalten Abfügen verfehen, damit die Geftalt höher er- 
Tcheine. Den Bart ließen die Inder lang wachſen und pflegten ihn; 


— — — — — 


1) Strabon p. 709. Arrian. Ind. 17, 4. — 2) Strabon p. 709. — 


3) Negafifenes bei Athen. deipnos. p. 153 ed. Schweigh. — 4) Arrian. 
Ind. 16, 1 --5. 
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einige Stämme färbten die Bärte fogar mit verfchiebenen lebhaf 
Varben: weiß, grün, dunfelblau und auch purpurroth, und das %& 
liefere dazu fchöne Barben. Die Neicheren trügen Ringe von G 
und Effenbein in den Ohren und an den Händen; fie ließen | 
ſchön gearbeitete Sonnenfchirme überhalten und thäten alle, n 
das fchöne Anſehen erhöhe). Vornehme pflegten nicht ande 
al8 im vierfpännigen Wagen zu reifen; ohne Begleitung zu Pfe 
den Weg zu machen, gelte ſchon für gering ?). 

Wir erinnern uns, wie nachbrüdlich die Hymnen des Ve— 
Ehrlichkeit, Treue, Wahrhaftigkeit und Neinhaltung von Lüge ve 
langten, und ohne Zweifel hielten die Arja am Indus in alter Ze 
nicht weniger auf Wahrhaftigkeit, als vie Airja in Iran. Aber eini 
Demerkungen des Gefegbuches veuteten uns fchon an, daß biefe %ı 
gend im Gangeslande nicht mehr durchweg herrſchte. Der Buddhi 
mus fchärfte die VBorjchrift: nicht zu lügen, mit Ernſt und Nachdru 
ein, und wir können den Verficherungen ber Griechen, troß des Be 
baltens, welches fie felbjt von dem Könige von Kagmira und under 
Fürſten am Indus dem Alerander gegenüber berichten, dennoch gla 
ben, daß jene Tugenden zu ihrer Zeit in viel weiteren Kreiſen di 
Volkes geübt wurden als heute. Die Mäßigfeit der Inder im Efi 
und Trinken hatte ihren nächften Grund wol im Klima des Gange 
landes; in zweiter Linie hatten die Speifegefege der Brahmane 
dann die Mäßigung in allen Genüjfen, welche Buddha geprevi 
ohne Zweifel hierauf eingewirkt und wol wejentlich beigetragen, \ 
alte Trinktuft der Arja zu befeitigen. Die Liebe der Inder | 
Schmud und Putz kennen wir aus den Sutra; jie zeigten ung, 1 
die Reichen foftbare Obrgehänge fogar von Diamanten, die Aerme‘ 
jolhe ven Holz oder Blei trugen). Das Ramajana rühmt ı 
Ajodhja, daß hier niemand ohme Ohrringe und ohne Halskette, o: 
Kranz auf dem Kopfe und ohne Wohlgerüche zu finden gewefen fe 
Der Anzug der Weiber war natürlich noch foftbarer und umitä: 
licher. Das Epos kennt ſchon vie Sitte, Hände und Füße mit San 
oder Lack zu färben’); das Klirren ter Fußſpangen, vie fchell 
tönenden Gürtel, welche von Evelfteinen glänzen, vie Dalsgefchmei 
die mit Moſchus, Spiefglanz und Lad gefärbten Augenbrauen u 


ır- 


1) Strabon p. 688. 699. 709. 710. 712. Arrian. Ind. 7, 9. — 2) 4 
rian. l. c. 17, 1. 2. — 3) Burnouf introd. p. 238. — 4) Ramajana « 
Schlegel 1, 6. — 5) Ramajana ed. Schlegel 2, 47. 
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Stimmen, die Locken und Blumenfränze werden in ven fpäteren Ge— 
schten der Inder unaufhörlich gepriefen. Im alle dem bat fich die 
Art ver Hindu nicht veräntert. Sie lieben noch heute fchneeweiße 
Gewänvder, nach biefen am meilten glänzend gefärbte, und wiffen bie 
weiten Kleider, in welche fie fich büllen, gut zu tragen; fie pflegen 
v8 Haar, welches fie mitt Kolosöl falben, und wenn fie auch die 
Barte nicht mehr blau und roth färben, fo tragen fie dafür gegen: 
würtig das Symbol der Gottheit, welche jeder beſonders verehrt, auf 
we Stirn gemalt. Der Turban, zu welchem in einigen Gegenden 
om liebften golddurchwirkte Stoffe genommen werben, wird noch 
mmer maleriſch um das Haupt geſchlungen; an ven verjchievenen 
Bindungen diefer Binde erfennt man die Eimwohner ber verfchie- 
ı ken Gebiete de8 Landes. Eogar der Arme wird lieber alles An- 
dere aufgeben, als die filbernen Zierrathen feines Gürtels, und der 
| imfte Yaftträger ift felten ohne einen goldenen Ohrring. Kranz: 
ı Nahter und Silberfchmiede giebt es noch heute in den elenbeften 
Verfern, und alle entbehren lieber die Mahlzeit als Wohlgerüche. 
Die Beltattung der Todten war nach ber Angabe der Griechen 
ach und prunklos. Es fei bei ven Indern Sitte, die Todten auf 
Okkiterhaufen zu verbrennen. Die Verbrennung der Yeichen war, 
we wir oben ſahen, längſt burchgreifender Brauch geworben. Sie 
Kihah vor den Thoren der Städte, wo fich dazu beftimmte Pläße 
! befanden; die Leichname wurben in Leinen gehüllt und auf Sänften 
unter Sefängen und Gebeten, von denen mir einige der älteiten fennen 
gelernt haben (S. 49), Hinausgetragen!). Die Knochen, und was 
fih fonft unverbrannt fand, wurden in's Waffer geworfen. Arifto- 
blos jagt, er habe gehört, daß bei einigen Indern die Wittwen fich 
freiwillig mit den Leichen ihrer Männer verbrennten, und die, welche 
diet nicht thäten, würden weniger geachtet ?). Ebenjo bemerken bie 
Griechen vollkoinmen zutreffend. daß es bei den Indern nicht Sitte 
Te, Srabhügel zu errichten. Im vierten Jahrhundert hatten die 
Sinbigen Buddha's zwar wol fchen Stupa für deſſen Reliquien 
(S 280), vielleicht auch für die feiner größten Schüler, errichtet; 
aber viefe waren jeven Falls fo jelten und wol noch fo unfcheinbar, 
daß fie kaum in's Auge fallen konnten; jedoch behauptet auch eine 


. 1 Burnouf introd. p. 240. — 2) Daß diefe Angabe fih nicht auf bie 
Cimohner von Talfchacila beziehen kann, ift Mar, da Ariftobul diefen viel- 
Wehr die Sitte der Iranier beilegt, die Leichen den Geiern zum Fraße auszu⸗ 
Veen; Ariſtobul bei Strabon p. 714. 
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griechifche Angabe, daß fich Heine Grabhügel in Indien fänden. T 
Griechen motiviren ven ihnen auffälligen Mangel dadurch, daß fie d 
Intern die Meinung beilegen, die Erinnerung an die Tugenden ein 
Mannes, fammt ven Lierern, welche ihm zu Ehren gefungen wird: 
(womit nur das Ritual der Beftattung und der Zobtenfefte gemei 
jein kann), genügten, fein Andenken zu erhälten !). 

Das inbuftrielle Geſchick der Inder verlannten bie Grieche 
nit. Schon im fünften Iahrhundert gelangten feine indiſche Gi 
webe, jeidene Gewänder, Sintone® oder turifche Gewänder genanır 
durch den Hantel ver Phoeniker nach Hellas. Kteſias rühmt bi 
Schwerter aus indiſchem Stahl von bejonderer Güte und auffaller 
ben Eigenfchaften, die man am perfiichen Hofe befaß. Auch ande 
Anzeichen beweifen, taß ſich die Inder frühzeitig auf Bereitung un 
Dearbeitung des Stahles verjtanten?). Den Bergbau follten fi 
jedoch, nach Angabe ver Griechen, fchlecht verftchen, und ihre Kupfeı 
gefäße, die gegofien, nicht getrieben würden, jeten unbaltbar und zei 
brehlih. An ven Quellen eines Fluſſes, der durch hehe Berge zu 
Indus ftröme, wachje, wie Kteſias erzählt, eine Art Bäume, Sipt 
chora genannt, auf deren Blättern Heine, füferartige Thiere lebte 
roth, mit langen Beinen, weich wie Regenwürmer. Sie verbürkt 
bie Früchte jener Bäume wie die DBlattläufe die Weinjtöde di 
Hellenen; aber aus den zerriebenen Käfern quelle eine Purpurfarb 
welche jchöner und glänzenterfärbe, als die helleniſche Burpurfarbe ? 
Diefe Thiere des Kteſias find tie Schilvläuje des Lackbaumes, d 
den Saft der Rinde und der Blätter ausfaugen und jo die Ladfarl 
bereiten. Der Norden, insbefondere das Gebirge am oberen Indu 
oberhalb Racmira, ift Die Heimath des Lackbaumes. Kteſias' Angal 
beweift, daß die Inter im fünften Jahrhundert v. Chr. die Ladjark 
zu bereiten verftanden. Auch eine Salbe der Inder erwähnt Ktefiat 
bie den allerfchöniten Geruch gebe; er fei fünf Stadien weit zu br 
merken. Die Inder nennten diefe Salbe, die fie aus dem Harz 
eines cedernartigen Baumes mit PBalmblättern bereiteten, Karpio! 
Vielleicht ift das Zimmtöl, das aus der äußeren Rinde des Zimm 
baumes gewonnen wird, gemeint t). 


1) Strabon p. 709. Arrian. Ind. 10. Manu 3, 232. — 2) Ctes. In 
ecl. 4. Ritter Erdkunde 3, 2, 1187. Humboldt Kosmos 2, 417. — 3) Üte 
l. c, ecl. 19—21. Aelian. hist. anim. 4, 46. — 4) Ctes. 1. c. eel. 28. &afı 
a. a. O. 2, 560. 
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Bon dem Kriegsweſen der Inder berichten die Griechen, außer 
dem, was oben über den Kriegeritand bereitd angeführt ift, vaß der 
Bogen ihnen die liebfte Waffe fei. Auch im Vera wie im Epos 
fonden wir dieſen al8 die Hauptwaffe (S. 28. 69), und feine gute Füh- 
vung als die erfte Eigenfchaft der Helven. Die Griechen jagen, daß 
ver indifche Bogen, von Rohr verfertigt, jo hoch fei, wie der Dann, 
weiber ihn trägt. Beim Spannen besfelben jtemmten bie Inder 
dad untere Ende des Bogens gegen die Erde und zögen nun, indem 
fe zugleich mit dem linken Fuße gegen ben Bogen träten, Die Sehne 
weit zurück; denn ihre Pfeile feien faft drei Ellen lang. Nichts wider: 
hehe tiefen Pfeilen, fie drängen durch Schild und Panzer ?). Andere 
kin ftatt des Bogens mit Wurffpießen und mit Schilden aus un- 
gegerbter Ochſenhaut bewehrt, etwas fchmaler als der Mann, aber 
&enfo hoch. Komme es zum Handgemenge, was bei ven Indern 
nicht leicht der Fall fei, fo zögen fie das breite und drei Ellen lange 
Schwert, welches jeder trage und das mit beiden Händen geführt 
werden müſſe. Die Inder ritten ohne Sattel, und die Pferde wären 
ut Gebiſſen gezäumt, welche die Form eines Spießes hätten; an 
Wen Seien die Zügel befeftigt, aber zugleich ein Maulforb von Leber, 
amelhem inwendig eberne, bei Reichen auch elfenbeinerne Stifte 
fh befänden, fo daß viefe beim Anzuge der Zügel dem Pferde in bie 
&hen drängen?).. Die indifchen Reiter führten zwei Wurfſpieße 
' a Heinere Schilde als die Fußgänger. Auf jevem Streitiwagen be= 
finden jich außer dem Wagenlenter zwei Kämpfer, auf ven Elephanten 
bei auger dem Führer. Auf dem Marſche würden die Streitwagen 
den Ochjen gezogen und die Pferde am Halfter geführt, damit fie in 
boler Kraft auf das Schlachtfeld kämen ?). Paufenfchlag, der Klang 
der Becken und großer Mujcheln, auf denen geblajen werde, gäben 
dem Heere das Zeichen zum Angriff). Das Epos zeigt uns bie 
Könige meift auf dem Streitwagen und fennt auf diefem wie auf dem 
Kriegselephanten immer nur einen Streiter neben dem Lenker. Den 
üteften Gebrauch des Clephanten zum Kriege würden nicht die all- 
meinen Kampfſchilderungen des Epos, in melche die Elephanten 
Ipäter Hineingebichtet find, — in den Einzellämpfen ber Helden bes 
großen Krieges ift von Elephanten nicht die Rede — fondern jene 
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Ind. 16, 11. Etrabon p. 717. Aelian. hist. anim. 3, 16. — 3) Strabon p. 709. 
N Strabon p. 714. 708. Arrian. Ind. 7,9. Curtius 8, 14. Oben ©. 69. 


336 Das Kriegsweſen der Inder. 


Notiz erhärten, daß dem Kyros ein indiſches Volt im Jahre 529 
v. Chr. Elephanten entgegengeftellt habe (S. 14). Weiterhin: ift 
Ktefiad ver erſte Zeuge für Diefe Verwendung, die er um das Jahr 
400 v. Chr. als feftftehennen Brauch der Inder fchildert. 


6b. Tſchandragupta von Magadha. 


Ohne Störung von außen her hatte fich das Leben der uber, 
allein ver Natur der Gebiete, vie fie befett, und ven Antrieben ihrer 
Anlagen folgend, entwideln können. Weder Kyros noch Dareios 
hatten den Indus überſchritten. Erſt die Waffen der Mafevonier 
hatten das Land der fünf Ströme erreicht und unterworfen. Art 
und Sitte einer anderen Nation, deren Kriegskunft, Macht und Ber 
deutung fich nur zu deutlich fühlbar gemacht, welcher Bildung und 
Geſchick nicht abgeiprochen werden fonnten, waren den Intern nicht 
nur plöglich in nächſte Nähe getreten, fondern zu unmittelbarfter 
Einwirkung auf fie gelangt. 

Wir fahen, wie ernft Alexander's Abfichten darauf gerichtet 
waren, feine Croberungen auch im ferniten Dften dauernd zu ber 
baupten. So umfichtig feine Anftalten zu dieſem Zwede getroffen 
waren, wie ftarf und wohl in einander gefügt fie erfchienen, fie 
haben dennoch nach Alerander’8 vorzeitigem Tode dem nationalen 
Gefühl ver Inder ver frrempherrichaft gegenüber nur kurzen Beſtand 
gehabt. Jener Philippos, ven er zum Satrapen des Fünfitromlan- 
des ernannt, war bald nach Alexander's Abzug aus Indien von 
meuterijchen Söldnern überfallen und erjchlagen worden. Des Phi- 
lippos Makedonier hatten diefe zu Paaren getrieben, und an Philippos 
Stelle war Eudemos von Alerander mit ber einftweiligen Verwal: 
tung diefer Satrapie in Gemeinfchaft mit Mophis, dem Fürſten von 
Takſchaçila, beauftragt worden !). Nach Alerander’8 Tode (11. Jumi 
323 v. Chr.) beftimmte der Neichöverwefer Perdikkas von Babylon 
aus: „daß Mophis und Poros“, fo berichtet Diodor, „in der Weiſe 
Herren ihrer Xänder bleiben follten, wie Alerander dies geordnet.‘ 
Auch nach Juſtin's Angabe wurden für Indien vie früher Borgefeg- 
ten beibehalten; dem Peithon (Alerander Hatte ihn zum Satrapen 
des Gebietes des unteren Indus ernannt) fei der Befehl über die 
dort gegründeten Kolonieen übertragen worben ?). Bei der Verthei⸗ 
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1) Arrian. Anab. 6, 27. — 2) Diodor 18, 3. Juſtin. 18, 4. Oben ©. 312. 
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ung der Satrapieen, welche Antipater zu Triparadeiſos im Jahre 
321 v. Chr. verjügte, joll Peithon die Satrapie des oberen Indiens 
erhalten haben, dem Poros aber wäre das untere Gebiet des Indus 
mit der Stadt Pattala zugetheilt worden, deſſen Macht dadurch 
außerordentlich gejteigert werden mußte. Auch das Gebiet dcs 
Mophis wurde an der PVitafta vergrößert. „Ste konnten ohne ein 
gtoßes Heer und einen hervorragenten Feldherrn nicht bewältigt 
weren“, jagt Diodor. „Es wäre nicht leicht geweſen, jie zu ent= 
jenen,” bemerkt Arrian, „va fie erhebliche Gewalt beſaßen )Y.“ Poros 
wenigitend wurde auf anderem Wege bejeitigt. Jener Eudemos, 
dem Alerander die einftweilige Verwaltung der Satrapie des Fünf. 
fromlandes übertragen hatte, muß dieſe Stellung behauptet haben. 
Er ließ den Poros ermorden und nahm dejjen Klephanten an jich?). 
Sandrakottos, ein indiiher Mann von geringer Herkunft, fo 
emüblt Zuftin, hatte den König Nanpros 3) durch feine Kedheit be- 
leitigt Der König befahl, ven Sandrakottos hinzurichten. Aber die 
Schnelligkeit jeiner Füße rettete ihn. Als er, ermüdet von viejer 
Wltrengung, einjchlief, nahte rem Schlafenven ein großer Löwe und 
de ihm mit ver Zunge den Schweiß ab, und da Sandrakottos er- 
wahte, verließ er ihm mit jchmeichelndem Bezeigen. ‘Dies Wunder 
gab tem Sandrakottos die Veberzeugung, daß er zur Derrichaft be> 
fimmt jei. Er jammelte eine Räuberjchar, rief die Inder, auf 
jene Seite zu treten, und wurde der Urheber ihrer Befreiung. Ale 
er ſih zum Kriege gegen die Statthalter Alexander's anſchickte, 
m cin wilder Elephant von ungeheuerer Größe, nahm ihn auf 
kinen Rüden und trug ihn tapfer kämpfend im Kriege und in der 
Shlaht voran. Aber die Befreiung, vie Sanprafottos den Indern 
brachte, verwandelte er bald jelbjt in Knechtſchaft, indem er dus 
Lolt, das er von der Herrichaft der Fremen befreit, feiner eigenen 
Gewalt unterwarf. Zu ver Zeit, da Seleufos die Grundlagen jeiner 
fünftigen Größe legte, beſaß Sunvrafottos bereit Indien!). 
Plutarch bemerkt, Sandrakottos habe in jeinen Zünglingsjahren Ale- 
gander jelbjt gejehen und jolle nachmals oft gejagt haben, daß diejer 
auch die Brajier, d. h. das Reih Magadha, mit leichter Mühe 
unterworfen haben würte, da deren König wegen feiner Schlechtig- 


1) Diod. 18, 39. Arrian, Succ. Alex. 36 ef. Ind. 5, 3. — 2) Diod. 
13, 14. -_ 3) Daß Nandros für Alerandros bei Juftin (13, 4) zu lefen ift, 
sat von Sutſchmid zweifellos richtig geſehen; Rheiniihes Diufeum 12, 261. - 
9 Juſin. 15, 4. 
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feit und uneblen Geburt gehaßt und verachtet gewefen fei. Sandra⸗ 
kottos ſelbſt habe dann nicht lange darauf ganz Indien mit einem 
Heere von 600,000 Dann bezwungen!). 

Hiernach muß Sandralottos, noch ein Yüngling, in ven Jahr 
ren 326 und 325 v. Chr., in denen Alerander das Fünfftromland 
und das Invusgebiet, wie wir jahen, burchzog, in dieſen Landen ver- 
weilt haben. Kr wird jomit wol für einen Angehörigen verfelben 
zu halten fein. Darnach muß er bald in ven Dienjt des Könige 
Nandros, der fein anderer al8 der uns bereits befannte Dhanananda 
von Magadha, den vie Griechen fonft Kandrames nennen, gewefen 
fein kann, getreten fein, und ſpäterhin vor biefem feinem Herrn 
flüchtig jich in feine Heimath, in das Indusland, gerettet haben. 
Hier hat er dann Anhang gefunden und feine Landsleute zur Be: 
freiung aufgerufen. Sie folgten ihm; er focht glücklich gegen bie 
Statthalter, den Mophis von Takſchaçila wol eingejchlojfen, und 
gewann nuch deren Vertreibung die Herrſchaft über das gejammte 
Indusland. Die Wunderzeichen Juſtins deuten auf eine einheimiſche— 
Frabition. Wir fahen, mie gern ji die Krieger Indiens mit vö⸗— 
wen verglichen. Und als Sandrakottos dann feine Yandsleute gegen. 
die Griechen aufruft, da iſt es das Thier Indiens, ver Elephant _— 
der ihn auf den Rüden nimmt und ihn den Weg zum Siege führt — 
Tichanpragupta’s Striegstbaten und Erfolge übertrafen alles, wu 
zuvor in Indien gefchehen war; fo ift es erflärlich genug, daß die 
Tradition der Inder jein raſches Emporfteigen durch Wunderzeicher — 
porbeteuten läßt und mit folchen umgiebt. 

Die Zeit, in welder Sanprafottos Alerander’8 Gründungen” 
im Induslande vernichtete, können wir ziemlich genau bejtimmen. 
Jener Eudemos iſt im Jahre 317 v. Chr. in Sufiana, im Lager ve 
Eumenes, ter damals für die Neichseinheit gegen den Antigeme 
im Kampfe ftand. Die drei» bis viertaufend Makedonier, ſammm 
120 Eiephanten, die Eudemos dem Eumenes zuführt, fcheinen diese 
Meberbleibfel der maferoniihen Macht auf vem Oftufer des Inducc⸗ 
zu jein. Den Peithon, Agenor’d Sohn (5. 312), finden wir im Jahr — 
316 v. Chr. als Satrapen des Antigenos in Babylon?). Hier 
nach wird die Gewalt ver Griechen im Panpfebab im Jahre 31 
ihr Ente erreiht haben. Den Boros hat Eudemos nicht v——— 
dem Jahre 320 aus dem Wege räumen fünnen, ta, mil 


1) Alex. c. 62. — 2) Droyſen Hellenismug 1, 319. 
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bemerft, Poros im Jahre 321 v. Chr. noch als regierenvder Fürft 

erwähnt wird. Hiernach ift anzunehmen, daß Sandrakottos in der 
Zeit zwiſchen 325 und 320 v. Chr. im Dienfte des Königs von 
Magadha, des Dhanananda⸗Nandros, geſtanden haben wird, daß er 
im oder unmittelbar nach dem Jahre 320 in das Indusland flüch- 
tete, bier alsbald, vielleicht die Ermordung des Poros benußend, die 
Inder zum Kampf gegen vie Griechen aufgerufen hat und ihrer wie 
des Mophis bis zum Jahre 317 Herr geworten ift. 

Gebieter nes Induslandes, wendete ſich Sundrafotto® mit den 
hier gewonnenen Kräften gegen das Neih Magadha. Die Schwäche 
der Regierung de8 Dhanananda war ihm aus eigener Erfahrung 
gewiß gut befannt; er jiegte auch bier uno jegte dann fogleich mit 
eiuem ſehr großen Heere feine Eroberungen über die Grenzen des eben 
erlimpften Magadha hinaus fort. Juſtin fügte uns, er habe ganz 
Intien bereits bejefjen, al® Seleukos die Grundlagen jeiner Macht 
legte. Seleulos, des Antiochos Sohn, vormals in der Schar der 
„Genoſſen“ Alexanders, grüntete feine Macht, ald er mit Ptolemaeos 
gen Antigonos kämpfend im Jahre 312 v. Ihr. Babylon gewann, 
ts jener Peithon, Agenors Sohn, für den Antigenos nicht zu be- 
kupten vermochte, und darnach die Satrapen von Iran noch in tem- 
len Jahre überwältigt. Sandrakottos muß jomit bereit8 im 
dahte 315 v. Chr. Magadha erobert und den Thren von Palibothra 
befttenen haben, wenn er bis zum Jahre 312 noch weitere 
Ereberungen machen fonnte, wenn cr bis dahin, wie Zujtin will, 
gan; Indien, d. h. das gejammte Gangesland unter feine Herrichaft 
gebtacht hatte. 

Nach den Berichten der Buddhiſten jtammte Zichanpragupta 
(Sandrakottos) aus dem Haufe der Maurja. Zu jener Zeit, da 
Virudhaka, ver König der Rocala, Kapilavajtu, die Heimath des Er- 
leuchteten, zerftörte (S. 279), jei ein Zweig des Königsgejchlechts 
ter Galja in den Himalaja geflohen und habe hier in einem Gebirgs- 
tal eine Meine Herrichaft gegründet. Das Thal war nach den 
nblreihen Pfauen (majura), welche es dort gab, genannt; nach dem 
Kamen des Gebietes habe dann auch das eingewanderte Fürjtenhaus 
den Namen Maurja erhalten. Als Tichandragupta’s Vater dieſes 
Thal beherrfchte, jeien mächtige Feinde eingebrochen; der Vater fei 
den ihnen getöbtet worden, die Mutter fei mit dem finde, welches 
Ne unter dem Herzen trug, nach Palibothra entflohen. Nachdem fie 
hier einen Senaben geboren, habe jie ihn in der Nähe eines einfam 
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liegenden Stalles ausgefegt. Ein Stier, der nach feinem weißen 
Stirnfled Tſchandra (Mond) gerufen wurde, habe das Knäblein 
behütet, bi® der Hirt e8 fand und ihm den Namen Tſchandragupta, 
d. h. der Monpbeichügte gab. Der Hirt zog den Knaben auf, über: 
ließ ihn aber, als er heranwuchs, einem Jäger. Bei dieſem jpielte 
er einjt mit den Knaben des Dorfes und hielt Gericht wie ein 
König, Tieß ſich Angellagte vorführen und verurtbeilte dieſen, Die 
Hand, den anberen, den Fuß zu verlieren. Ein Brahmane von 
Takſchaçila, Tſchanakja, gewahrte das Treiben des Knaben un (he OB 
daraus, Daß er zu großen Dingen bejtimmt jei. Er kaufte derx 
Jäger ven Tſchandragupta ab, entdedte, das der Knabe ein Mauxcy. 
fei, und beichloß, ihn zum Xerkzeug jeiner Radhe an dem Körıı 
Dhanananda zu machen, ver ihn jchwer gekränkt hatte. Zidanz Ey 
hatte einjt in der Halle des Pualajtes des Königs den für dene 
nehmjten Brahmanen bejtimmten Sig eingenommen, der König abe 
ihn von dieſem vertreiben laſſen. Sobald Zichandragupta herum zz 
gewachſen war, ftellte ihn Tſchanakja an die Spige einer bewafneteı 
Schar, welche er mittelft eines Schages, den er zu dieſem Zrped 
gejammelt, angeworben hatte, und erhob mitten in Magadha Den 
Aufitand. Aber Tſchandragupta wurde gefchlagen und genöthige, zur üt 
Tiehanakja in vie Wildniß zu fliehen. Nicht entmuthigt durch diele® 
Mißlingen, jchlugen die Empörer ein anderes Verfahren ein. Tſcha ri: 
dragupta begann einen neuen Angriff von der Grenze aus, erpertt 
eine Stadt nach der anderen, zulegt Pulibothra. König Dharıa 
nanda wurde getöbtet, und Tſchandragupta beitieg den Thron DON 
Magadha !.. _ 
Die Bupdhiften hatten neben der Größe Tſchandragupta's Et 
bejonderes Interefje, ven Gründer einer Dynajtie, welche ihrem 39€ 
fenntnig nachmals die bedeutſamſte Förverung zu Theil werden (LTE! 
ſchon im feiner Abkunft zu verherrlichen. Es lag in diejem Si zr 
den Belennern Buddha's nahe, einen Herricher, deſſen Enkel >* 
Yehre Buddha's übertrat, in direfte Beziehung zu dem Gründer ip =* 
Glaubens zu fegen, ihn derſelben Familie entjpringen zu lajfen, =" 
Buddha angehört hatte. Tſchandragupta's Gefchlecht hieß das >“ 
Maurja; die Buddhiſten machten Die Cakja einfah zu Maus 3 
Kir werden unsleich ſicherer gehen, wenn wir Juſtins Angabe, —— 


1) Mahavauga ed. Turnour p 39 seqq. Weſtergaard Buddha's um 
jahr S. 113. 
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Tichandragupta einer nieprigen, bis dahin unbekannten Familie ent» 
Iprungen jet, fefthalten. Die Wunderzeichen, mit denen die Buddhi⸗ 
ten feine Jugend umgeben, erklären fich leicht aus dem Streben, bie 
hohe Beſtimmung des Gründer der Herrichaft der Maurja ins 
Licht zu ftellen. Seine Mutter entrinnt dem Untergange in 
Stier ſchützt den Säugling, behütet die Tage deſſen, der ſtärker, als 
je ein Herrfcher Indiens vor ihm war, werben joll. Im Spiel 
Der Rnaben zeigt Tſchandragupta den Beruf, für den er bejtimmt 
53. Obwol die buddhiſtiſche Tradition die Geburt des fünftigen 
SP inigs von Palibothra nach viefer Stadt legt, läht fie dennoch er: 
Femme, daß Tichandragupta dem Induslande angehört, indem jie ihn 
zızm Sflaven, zum Werkzeuge eines Mannes vom Indus, jenes Tſcha⸗ 
zuatja von Takſchaçila macht. Wie Juſtin dann den Tichandragupta 
Den König von Magapba beleidigen und ihn dem Tode nur durch bie 
= zideflte Flucht entgehen läßt, fo läßt die Tradition der Buddhiſten 
iHu mitten in Magadha einen Aufftand erheben, deſſen volljtäntiges 
Meißlingen Tſchandragupta zur Flucht nöthigt. 

Im Wefentlihen des Herganges Tiegt faum cin Widerjpruch 
Zwiſchen der Erzählung Juſtins und der der Bupphijten. Man kann 
Den legteren immerhin zugeben, daß Sandrakottos, zu ſtark auf die 
Schwäche der Regierung von Magadha zähfend, hier einen Aufftand 
eXhob, der mißlang. Er flüchtet in das Indusland. Hier glüdlich, 
ſchließlich Herr, greift er, auf fo große Erfolge gejtügt, Magadha 
Don ter Grenze, d. h. vom Induslande aus an und nimmt nun eine 
Sitadt nach der anderen, zuletzt Palibothra. Das heißt, nachrem er 
Ttch durch Befiegung der Griechen und ihrer Rafallen zum Herrn 
nes Induslandes erhoben hat, vollbringt er nun mit den Kräften 
Düeſes Gebietes, was ihm zuerjt mit feinem Anhange in Magadha zu 
erreiben mißlungen iſt. Daß Dbanananda bei oder nah der Ein- 
zuahme Palibothra's getödtet worden fei, werden wir ber Tradition 
Der Bubdhiften wol glauben vürfen?). 

Einft waren die Stämme der Arja vom Fünfftromlande in das 
hl des Ganges hinübergewandert; allmälig vordringend, hatten 
Vie dafjelbe bis zur Mündung diefes Stromes bejegt. Nun waren 
Diele Koloniften von der alten Heimaty her wieder unterworfen 


— —2 — — 


1) Berwertfung der Darſtellung des Drama Mudra-⸗Rakſchaſa, welches 
med dem Jahre 1000 n. Chr. verfaßt iſt (bei Laſſen ind. Alterth. 2%, 211), 
ir die Geſchichte Tſchandragupta's kann doch nicht zugeftanden werben. 
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worden. Zum eriten Male ftand das Indusland unter Einem Für 
jten, zum erjten Male waren Indusland und Gangesland zu Einen 
Staate vereinigt. Nachdem Sandralottos die Völker des Weiten 
gegen die Griechen aufgerufen, hatte er mit ihnen die Völker ve 
Oſtens unterworfen. E8 war eine Herrfchaft, wie fein indiſche 
Fürſt fie vortem bejeffen, vom Indus bis zur Mündung bes Gar 
ges, über das ganze Arjavarta vom Himalaja bis zum Vindhja. Sı 
Südweſten erftredte fie ſich über das Neich der weitlihen Pand 
auf der Halbinjel Ouzarate, über die Stadt Automela (5. 313:, wi 
über das Reid, Udichpichajini, im Südoſten reichte fie über Oriſſ 
hinaus bis zur Grenze. der Kalinga (S. 314). Ueber die Verwa 
tung dieſes weiten, von Tſchandragupta gegründeten Reiches berid 
tet Megaſthenes, daß ver König von oberften Rüthen, Schagtwächter 
und Vorſtehern des Kriegsweſens umgeben fei. Auch außer dieſe 
feien zahlreihe Beamte thätig. Die Verwaltung des Kriegsweſen 
beitehe aus verfchiedenen Abtheilungen, was nach den Angaben ve 
Griechen über die Stärke des Heeres, das Tſchandragupta hiel 
(nach Megaſthenes 400,000, nah Plutarch 600,000 Mann!), uid 
auffallen fann. Eine Abtheilung der Kriegsverwaltung forge fü 
die Elephanten, eine andere für die Pferde, welche jo wie jene i 
föniglichen Ställen gehalten würden, die dritte für die Streitwagen 
die vierte beforge die Ausrüftung des Fußvolks und beauffichtige d 
Zeughäufer, in welden die Waffen aufbewahrt würden, am Ent 
jedes Feldzuges müßten die Soldaten ihre Waffen wieder abliefer 
Die fünfte Abtheilung nehme auf die Verpflegung des Heeres, au 
das Troßweſen, auf die Paufenfchläger, die Glodenträger, auf d 
Ochſen zur Beipannung der Proviantwagen Bedacht?); enplich d 
jechite fet mit der Sorge für die Schiffe beauftragt. Auch Manu 
Geſetz nannte uns ſechs Glieder des Heeres, außer den vier Abthe 
lungen ver Schlachtortnung: Elephanten, Neitern, Streitwagen ur 
Fußvolk, den Troß als fünftes und die Befehlshaber als ſechſte 
Glied (5. 169). Das Yand fei in Bezirke getheilt, welche ve 
Ober- und Untervorjtehern verwaltet würden; wir erinnern um 
daß die Vorſchriften des Geſetzbuches den Königen zur Eintheilur 
ihrer Staaten in kleinere und größere Bezirfe von je zehn ode 
zwanzig, hundert und taufend Ortfchaften riethen (S. 164). Auf 


1) Plinius (h. n. 6, 22) giebt 600,000 Fußgänger, 30,000 Reiter und 900 
Elephanten. — 2) Megafthenes bei Strabon p. 707. 
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den Ober- und Untervorjtehern der Bezirke und den Richtern und 
Steuerbebern waren nach des Megaſthenes Angabe Aufjeher ver 
Bergwerfe, der Holzfäller und des Landbaues in Funktion. Andere 
Beamte hatten die Flüffe und die Yandftragen zu beaufjichtigen. Dieſe 
ließen die Wege bauen und ausbeffern, vermäßen diefelben und jeß- 
ten alle zehn Stadien, d. b an jedem Jodſchana (Viertelmeile) eine 
Eile, welche die Entfernungen und die Abwege anzeige. Die große 
Straße vom Indus nach Palibothra jei nach der Schnur vermeifen; 
ihre Länge betrage 10,000 Stavien, d. h. 250 Meilen; eine Angabe, 
Die nicht zu ftark irren wird, wenn diefe Straße den Indus etwa 
in ver Höhe von Tafjchacila verlieh, wie wir annehmen bürfen?). 
Shen das Geſetzbuch der Priejter fennt königliche Straßen und 
verbietet teren Verunreinigung: der Handelsverkehr war, wie wir 
o ben fahen, im Gangeslande bereits im jechiten Jahrhundert v. Chr, 
ſehr lebhaft; vie Sutra der Buddhiſten wie Das Epos erwähnen 
öfter fahrbare Straßen für große Entfernungen?). Die Beamten, 
Welche die Flüſſe beauffichtigten, bätten auch dafür zu forgen, daß 
Te Kanäle und Wafjerleitungen in gutem Stande gehalten würden, 
Bumit jeder das zur Berieſelung nöthige Waſſer habe. 

Die Städte hätten wiederum andere Beamte, welche für bie 
Dntwerfe forgten, die Maße bejtimmten und die Abgaben in den 
Etirten erhöben. Solcher Beamten gäbe es dreißig in jeder Stadt, 
und diefe theilten jich im ſechs verichiedene Kollegien zu je fünf Mlit- 
gliedern. Das erjte beauffichtige vie Handwerker, das zweite den 
Fremdenverkehr; e8 lajje die Frempen genau überwachen, unterjtüge 
fie aber auch in Krankheitsfällen, beforge ihre Beſtattung und ftelle 
ihre Hinterlajjenfhaft den Erben zu. Das dritte Kollegium führe 
bie Steuerrollen und die Liſten über die Geburten und Sterbefälle, 
damit die Steuern richtig erhoben werten fönnten. Das vierte 
beauffichtige die Wirthshäufer und ten Hantel, daß die richtigen 
Maße gebraucht und vie Früchte nach geſtempelten Maßen feilgeboten 
bürden. Es jei nicht geftattet, daß derjelbe Händler Verſchiedenes 
verkaufe, außer gegen voppelte Abgabe. Das fünfte Kollegium führe 
die Aufficht über die Erzeugniffe der Handwerker und deren Verkauf 
und bezeichne die alten und neuen Waaren; das ſechſte endlich erhebe 
ven Zehnten von allem Kauf und BVerfauf?). Nach dem Gejetbuche 


j 1) Etrabon p. 69. 659. 690. — 2) Manu 9, 282. Oben &. 297. — 
GStrabon p. 708. 
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ber Priefter foll der König Maß und Gewicht feftftellen und alle 
ſechs Monate unterfuchen fafjen, ebenfo ven Werth ver edlen Metalle. 
Es beitimmt Strafen für vie, welche fich faljcher Gewichte bedienen, 
Drängel ihrer Waaren verbergen, gefälfchte Waaren verlaufen. Die 
Marktpreiſe für Yebensmittel jollen alle fünf, mindeftens alle vier- 
zehn Tage fejtgejtellt und bekanntgegeben werden. Der König joll 
ven Kaufleuten jogar nach einem Weberjchlag der Produftions- und 
Transportkoſten, nah Anhörung von Eachverftändigen die Preife für 
ven Kauf und Berkauf ihrer Waaren bejtimmen; den Handel miı 
gewiſſen Dingen fann er fich jelbjt vorbehalten und zum Regal er 
flären, wie venn auch nach einigen Stellen des Geſetzbuchs der Be 
trieb der Bergwerke dem Könige allein zufteht und nach anderen Di. 
Hälfte des Ertrages aller Gold, Silber- und Ereljteingruben a- 
den König fallen muß. Bon dem Geminn ver Kaufleute könne de 
König den Zmanzigften als Abgabe erheben. Für die VBeförderumm 
der Frachten auf den großen Strömen jollen fefte Sätze gelten, dñ 
ſich nah ven Entfernungen und den Jahreszeiten richten. Für bw 
Denugung der Fähren follen die mit Kaufmannsgut beladenen Ve 
gen nach dem Werthe der Waaren zahlen; ein leerer Wagen bat nu 
den geringen Preis eines Pana, ein Yaftträger cinen halben, eG 
Thier ein Viertel, ein Menfch ohne Laſt ein Achtel Pana u. f.w 
zu entrichten. Wer fich verpflichtet hat, Waaren in einer beftimmte- 
Zeit nach einem beftimmten Orte zu liefern, und feine VBerpflichtun- 
nicht einhält, foll die Fracht nicht erhalten. Die Preije des Tran 
ports zur See fünnten nicht gefeglich feitgejtellt werben; bei Streu 
tigfeiten darüber follen die Ausfagen von Männern gelten, weld 
ber Seefahrt kundig find. Das Geſetzbuch verlangt von den Kauf“ 
leuten Kunde der Maße und Gewichte, der Preije der Edelfteine 
Perlen, Korallen, des Eifens, der Gewebe, der Wohlgerühe und der 
Gewürze. Sie müffen wiffen, wie die Waaren aufzubewahren find« 
welcher Lohn den Dienern gebührt. Sie jollen endlich Kenntniß ver 
verjchiedenen Sprachen haben!). Megafthenes’ Bericht über die Ver‘ 
waltung der Städte zeigt, daß dieje Vorfchriften zu einem gutem 
Theil in Geltung ftanden, daß der Handelsverkehr beauffichtigt um“. 
mit dem Zehnten ftatt mit dem Zwanzigſten bejteuert war, baß einz 
jtrenge Aufjicht über ten Markt geführt wurde. 


1) Manu 8, 39. 128. 156. 398. 409. 9, 280. 329—332. 
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Nachdruck und Umſicht der Juftizverwaltung rühmten une 
ie Griechen ſchon oben. Da Magaſthenes verfichert, daß im 
Sager des Königs Tfchandragupta, in welchem 400,000 Dienfchen bei 
einander gewejen feien, täglich nicht über ven Werth non 200 Drach⸗ 
men (50 Thalern) geftohlenen Gutes angezeigt werben fei, fo dürfen 
wir hieraus, in Verbindung mit jenen Nachrichten der Griechen von 
dem Schuge, deſſen tie Bauerhöfe fich erfreuten, fchließen, daß unter 
Tſchandragupta's Regierung vie Sicherheit des Eigenthums durch Die 
Thaͤtigkeit ver Beamten, der Polizei und ber Gerichte jehr wirkſamen 
Schutz gefunten Hat, 

Aus allen viefen Angaben wie aus den oben angeführten Er- 
5ählungen von dem reichlichen Leben ver Krieger, die fich nur auf 
Die Zeiten Tſchandragupta's und feiner nächſten Nachfolger beziehen 
Fünnen, foweit fie überhaupt begründet find, geht hervor, daß König 
Tjſchandragupta ein kräftiges und vorjorgliches Regiment zu führen, 
Daf er Frieden und Ordnung zu handhaben verjtanten hat, daß er 
Daundel und Bertehr, vie bereits feit Sahrhunderten außerordentlich 
Iebhaft betrieben wurden, fehirmte, für tie Strafen, die Schifffahrt 
aurıd die Bewällerung des Landes forgte, auf Recht und Sicherheit 
Bielt, die Verwaltung der Städte gut organijirte, das Heerwefen 
Mehl verwaltete, feine Soldaten reichlich bejoltete und den Anbau 
Des Yandes zu fördern wußte. Die Buddhiſten beftätigen, was 
Megaſthenes von der Blüthe des Aderbaues, dem geſetzlichen Ver: 
Halten ver Inter und der Tüchtigkeit der Rechtspflege erzählt, indem 
Te verjichern, taß unter tem zweiten Nachfelger Tſchandragupta's 
Das Yand blühend und bevölkert, die Erbe mit Reis, Zuderrohr und 
Sühen bevedt gewefen, daß Streit, Verlegung, Angriff, Diebftapl, 
Minberei damals unbekannt geweien ſeien,). Daß taneben vie 
Steuern, welche Tſchandragupta erhob, nicht unbedeutend waren, folgt 
Damus, daß in den Stäpten der Zehnte vom Kauf und PVerfauf 
exieben wurde, daß die, welche Waaren feilhielten, Yicenzen, ®e- 
Werlbeſteuer dafür zu zahlen hatten, daß daneben noch eine Kopfiteuer 
entrichtet werten mußte; jonft wäre es überjlüffig gewefen, vaß vie 

Surten und Sterbefälle aufgezeichnet wurden. Die Bauern hatten 
Den vierten Theil der Ernte ald Steuern abzuführen, während das 
Sriegbuch nur den Sechſten von der Ernte, den Zwanzigiten vom 
Kauf und Berfauf zu erheben verfchreibt (S. 162). 


I) Burnouf introd. p. 432. 
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Nachdem Seleufos in ven Kämpfen ver Gefährten Alexanders 
um das Reich und die Vormacht Herr von Babylon geworden, hatte 
er den Krieg gegen den Antigonos im Weften, der ihn unmittelbar 
nicht mehr bedrohte, dem Ptolemacos und Kafjander überlaffen, jeine 
Herrichaft im Euphratlande, über Perſien und Medien befeftigt und | 
den Oſten Irans (Alerander hatte ihm vortem die Tochter dei 
Baktrers Spitamenes vermählt!) zur Unterthänigfeit gebracht. Narr 
dem dies gelungen, gedachte er auch für das Intusthal und das 
Fünfſtromland an die Stelle Alexanders zu treten, die Herrſchaft 
ber Griechen hier wierer aufzurichten. Um das Jahr 305 v. Chr.) 
überjchritt er den Indus, betrat er den Boden wieder, auf dem et 
bor zwanzig Jahren an ber Seite Aleranters in heiger Schlacht an 
ber Vitaſta gegen den Poros gejtannen (5. 307). Er fand das 
Indusland nicht mehr in Fürjtenthümer und freie Staaten getbeilt; 
er traf auf Das gewaltige Heer Tſchandragupta's. Ueber den Ber. 
lauf des Krieges erfahren wir nur, daß Bündniß und Verſchwa⸗ 
gerung ihm ein Ente gemacht hätten. Daß der Gang deſſelben für 
den Seleufos nicht günjtig gewejen fein kann, folgt daraus, daß 
Scleufos nicht nur feine Groberungen jenjeit des Indus machte, 
vielmehr dem Tſchandragupta anjehnliche Gebiete auf dem Wejtufet 
des Indus, das Yand ter Paropamifaren, d. b die Südgehänge des 
Hintufufch bis zur Mündung des Kabul in ven Indus hinab, unD 
bie öftlichen Gebiete Arachofiens und Gedrojiens abtrat. Die Gegen- 
gewährung Tſchandragupta's, 500 Elephanten, war doch fein Aequi⸗ 
valent für getäufchte Hoffnungen und fo erheblichen Gebietsverlut?r 
wenn biefe Thiere dann auch wenige Jahre jpüter in Phrygien der 
Zag von Ipſos gegen ven Antigonos entjchieden*), eine Entjcheitungg « 
die dem Seleukos zur Herrihaft Irans, zur Herrichaft nes Tigrie® = 
und Kuphratlandes auch die Herricaft über Syrien und den Oſter A 
Kleinafiens eintrug. Tſchandragupta hatte das Indusland nicht ns? 
behauptet, er hatte anfehnliche Gebiete jenſeit des Indus gewonnen. 


1) Arrian. anab. 7, 4. Drovſen Aler. S. 396. — 2) Die Zeit d æ 
Feldzuges des Seleutos iſt nur fo weit zu beſtimmen, daß derſelbe zreifchen 3 Ad 
und 302 v. Chr. liegen muß, und da die Unterwerfung Oſtirans jeden Fa As 
Zeit erfordert Dat, wirb der Feldzug nad) Indien näher an das Jahr 302 34 
legen fein, wozu auch Zufting Worte (15, 4) nöthigen: cum Sandracotto facts 
pactione coınpositisque in oriente rebus, in bellum Antigoni descendät, 
d. h. zur Schlacht von Ipſos. — 3) Yuftin 15, 4. Appian. de reb. syr- * 
55. Strabon p- 689. 724. Plin. h. n. 6, 21. Athen. deipn. p. 18. — 9 
Diod. exc. Vat. p. 42. Plut. Demetr. c. 29. 
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Der Dann, der Alerander’® Gründungen vernichtet und ben 
Zeleukos zurüdzefchlagen, ver Invien vom Hindukuſch bis zur Gan— 
ſermündung, von Guzarate bis nah Driffa, unter Einer Herrichaft 
vereinigt, der Frieden, Ordnung und Gedeihen in biefen weiten Ge— 
bieten aufgerichtet und gefördert hatte, brachte es nicht zu hohen 
Jahren. War er, wie die Griechen angeben, in ber That noch ein 
Jingling geweien, als Alerander das Inpusland betrat, fo kann er 
hım das fünfundfunfzigjte Yebensjahr erreicht haben, als er im 
Jahre 291 v. Chr. ſtarb. Das weite Reich, das er durch feine 
Kraft gegründet, hinterließ er feinem Schne Vinduſara. Von Vin⸗ 
duſera's Regierung iſt bei den Intern nur überliefert, daß Tak—⸗ 
Maeila jich gegen ihn empört, aber bei ver Annäherung feines Heeres 
fh ohne Widerſtand unterworfen, daß Bindufara feinen Sohn Acofa 
um Statthalter von Udſchdſchajini ernannt habe y. Die Griechen 
sennen ten Vinduſara Amitrochates, d. h. wol Amitraghata, ein 
Rıme, ver „Tödter der Feinde” bedeutet. Es war offenbar ein 
ehtender Beiname, den die Inder vem Vinduſara, orer ven diejer jich 
klbit beigelegt Hatte. Nicht nur daraus, daß er deu Griechen über» 
haupt befannt war, jondern auch aus anderen Umjtänden dürfen wir 
ſchließen, daß Vinduſara das von feinem Vater gegründete Neich in 
dellem Umfange behaupter hat. Die Nachfolger Aleranders juchten 
freundliche Beziehungen mit ihm zu unterhalten, und Vinduſara's Erbe 
mte den Reiche Tſchandragupta's anfehnliche Erweiterungen hin= 
fügen. Den Seleukos hatte nach jenem Bertrage Megaſthenes am 
Ounges vertreten; bei Binbujara ließ fich des Seleukos Sohn und 
Nachfolger Antiochos durch ven Daimachos vertreten, und der Herricher 
Aegyptens, der siweite Ptolemaeos, fendete ven Dionyſios an den Hof 
u Balibothra ?). 


71. Glaube und Kultus der Buddhiften. 


In den antertbalb Jahrhunderten, welche feit ver Zeit Kalaçoka's 
von Magadha, feit tem Koncil der Sthavira zu Vaigali bie auf 
die Regierung König Vinduſara's verfloffen, hatte die Yehre des 
Erleuchteten fich fortvauernd verbreitet und Doch jo viele Anhänger 
genomen, daß Megaſthenes die bupphijtiichen Bettler als eine Selte 

I) Acoka-avadana bei Burnouf introduct. p. 362. — 2) Strabon 

p. 10. Athen. deipn. p. 653. Plin. h. n. 6, 21. 
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der Brahmanen bezeichnen konnte. Die Herricher Magadha's n 
Kalagola, das Haus der Nanda, das deſſen Söhne ftürzte, ı 
feine Fortjeger, die Könige Indradatta und Dhanananda wa 
dem Buddhismus, wie wir oben vermuthen durften, nicht gün 
gemefen. Wenn vie bereitS angeführte Zradition der Buddhij 
Zichanpragupta’s Abkunft und Throngelangung heiligt und verherrfi 
jo wird dies mehr ein Reflex der Verdienſte fein, pie ſich darn 
jein Snfel um die Gläubigen Buddha's erworben hat, als feiı 
eigenen in dieſer Beziehung. Die Berichte der Griechen über | 
Dienfte der Inter gegen Ende des vierten Jahrhunderts v. Ch 
des Megajthenes Gefammtjchilverung der indiſchen Pbilofophen u 
ihrer Lehren wie feine ausprüdliche Angabe, daß die Brahman 
die geehrteren unter den Weifen Indiens ſeien, lajjen feinen weil 
daß Die Brahmanen auch unter Tichandragupta’8 Regierung ? 
Uebergewiht behaupteten. Don König Pindufara erzählen 
Buddhiſten, daß er täglich 60,000 Brahmanen gefpeift habe. 

In der Xehre Buddha's hatte die Philofophie ver Inter ! 
tühnften Schritt gethan. Sie hatte mit dem Ergebniß ver Geſchic 
der Arier am Indus und Ganges, mit ver Entwidelung eines Ja 
tauſends gebrochen. Sie hatte dem alten Glauben den Bernichtun 
krieg erklärt und ftellte dazu die geheiligte Ordnung der Gefellfch 
in Frage. Die Philofophie, welche folche Kühnheit befaß, war 
Stepticismus, welcher Alles Teugnete, außer dem denkenden? 
welcher ven Himmel ausleerte und die Natur für nichtig erklä 
Mit den Nejultaten einer anorthoderen Spekulation bewaffnet ı 
biefe weiter führend, hatte Buddha einen Strich durch die ga 
religiöfe Vergangenheit des inpifchen Volkes gezogen. Die Wo 
feele der Brahmanen erijtirte nicht mehr, der Himmel war veröl 
jeine Bewohner und alle Mythen, welche an ihnen hingen, gal 
nichts mehr. Es bedurfte feiner Lektüre, feiner Auslegungen | 
Veda, Feiner Forſchungen über die alten Hymnen und Gebräu 
mehr. Der Streit ver Schulen über dieſen oder jenen Ritus fon 
ruben, und den Göttern, welche nicht find, konnten keine Opfer m 
gebracht werden. Die Dogmatif war in allen ihren Saßungen ı 
Lehren bejeitigt; alle jene endloſen Reinheits- und Speifegefege, alle j 
qualvollen Sühnungen und Bußen, das gefammte Ceremoniell wa 
ohne Werth und von Weberfluß. Die befondere Heiligkeit | 
Brahmanen, vie Vermittelung, welche fie im Kultus zwifchen d 
Volke und den Göttern vollzogen, waren nichtig und die Vorredhte I 
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igen Kaften hinfällig. Und dieſe Yehre, welche die gefammte 
: Religion wie die Grundlagen der bejtehenden Gejellichaft ver- 
tete, welche an deren Stelle nichts als eine neue Spekulation 
> eine neue Moral jegte, war ohne göttliche Offenbarung in die 
elt gekommen, wie jie jelbjt ohne einen höchſten Gott, ja ohne 
en Gott war. Ihre einzige Autorität waren die Ausfprüche eines 
anned, ber aus eigener Kraft die Wahrheit gefunden zu haben 
tfiherte, ver behauptete, daß jeder Menſch viejelbe zu finden ver: 
ige. Daß eine Lehre diefer Art Anhang und fortvauernd jteigenden 
bang fand, iſt ohne Gleichen in ver Geſchichte. Solche Erfolge 
hen in der That unbegreiflih, wenn nicht die Brahmanen jelbit 
m Buddha längſt vorgearbeitet hätten, wenn der harte Gegenjag, 
ı welhen ſich Buddha zum brafmanijchen Glauben gejtellt batte, 
iht zum Theil Konfequenz des Brahmanismus jelbft gewejen wäre. 

Die wilde lururirende und verworrene Phantajtif der Brah— 
nen hatte die Ernüchterung, eine rattonalijtiihe Reaktion im 
Inden, im Kultus, in der Moral wie im focialen Yeben heraus: 
efordert. Die ſpekulative Auffaifung des Brahman war dem Volke 
ets fremd geblieben. ‘Die unabläjjige Vermehrung der Götter und 
kiiter,, die endloſe Zahl verjelben hatte den Werth der einzelnen 
kitalten, die Achtung vor benjelben gemindert. “Die Thaten der 
teen Heiligen ver Brahmanen gingen weir über die Macht, über 
e Schöpjerfraft der Götter hinaus. Ihre Heiligen jvielten mit Ten 
üttern. Konnte es großen Anjtoß erregen, daß dieſes Spielzeug 
feitigt wurde? Wie die Brahmanen die Götter gejtürzt, jo wurden 
» jegt jelbjt in deren Sturz gezogen. Wenn die Brahmanen jelbit 
gaben, daß Opfer und Ritual, die fromme Bollbringung der 
fihten und Sühnungen, die gefammte Werkheiligfeit nicht dus 
öchite jet, wa® der Menſch erreichen fünne und jolle, daß die Asceje, 
e Buße und vie Meritation daS Höhere gewährten und allein zu 
m Brahman zurüdzuführen vermöcten; war es nicht eine einfache 
onjeguenz dieſer Anjchauung, wenn Buddha den gejammten Dpfer- 
aft, den gejammten Kultus bejeitigte? Gejtanden die Brahmanen 
i, daß die Unterſchiede der Kajten durch vie Arbeit der inneren 
Yiligung wenigſtens jür die drei oberen überwunden werden könnten; 
ar es nicht folgerecht, wenn Buddha die Unterjchiede der Kajten 
iberhaupt für unmwejentlich erflärte? Da nach der Yehre der Brah- 
manen jelbft nur Das eifrige und gejpannte Denken, das Denken 
des Brahman ven Menſchen zum höchſten Ziele, zum Wiederverſinken 
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in das Brahman führte, jo Hatte bereits die Sanfbjalehre f 
richtig behaupten können, daß die von aller Weberlieferung 
Mevitation das Höchſte fei, daß nur durch dieſe freie Erkfenntnif 
Losbindung von der Natur zu erreichen fei, jo fonnte Buddha 
feinen Xehrfag, daß nicht Opfer und Werke, nicht Asceje und X 
fondern vie Erfenntniß des wahren Zujammenhanges der Dinge 
Menſchen zum Heile führe, willigen Glauben finden. Seit U 
hatten die Inder der Andacht des Menſchen einen gewijjen Ei 
auf die Götter zugefchrieben; ſchon in den ältejten Liedern des X 
fanden wir ven Glauben, daß die rechte Anrufung die Götter be 
ziehe, die Götter zwinge. In ver SKonfequenz diefer Anfchaı 
batten dic Brahmanen dieſen Geilterzwang dahin entwidelt, daf 
Sluth der Asceje, der Heiligung göttliche Kraft, Kraft über 
Natur, über die Götter verleihe, daß ver Menſch durch Buße 
Meditation das Höchfte erreichen, daß er göttliche Deacht, das € 
liche in ſich hineinzuzieben, in fich zu foncentriren vermöge. Wa 
nicht ein einfacher Schritt weiter auf diefer Bahn, wenn Bu 
lehrte, daß das Höchſte, das einzig Göttliche, welches er ftatuirte, 
Erkenntniß der Wahrheit, turch die Kraft des Menſchen gefu 
werden fünne; daß jeine Anhänger und Gläubigen, nachdem vie 9 
der Brahmanen mit fo vielen großen, göttlichen und übergöttl 
Kräften begabt worden waren, nicht den mindeften Anftoß d 
nahmen, daß der Erleuchtete die abjolute Wahrheit wirklich gefu 
daß er durch feine Kraft die Höchite Weisheit und Tugend err 
babe? Und wenn der Menſch, ver fich recht geheiligt hutte, 
der brahmanifchen Lehre göttliche Kraft und Einficht erlangte, Je 
durfte e8 auch für Buddha feiner Offenbarung von oben. 
Menſch konute fih von unten, d. h. durch fein eigened Wefen, I 
feine Kraft, durch feine Heiligung, zur göttlichen, zur abſo 
Weisheit und Freiheit emporuarbeiten. 

Buddha hatte der religidjen Tradition und dem Veda das € 
Erfenmen, der Offenbarung und den Göttern die von dem Men 
gefundene Wahrheit, der Dogmatif der Brahmanenfchulen 
Pflichtenlehre, dem Opfer und der Sühnung tie Praris der M 
den echten der Kaſten das perjünliche Verdienſt, ver einfı 
Asceje die gemeinfame Disciplin, der Prieſterkaſte eine geil 
Brüpderfchaft aus freier Wahl und eigenem Triebe entgegenge) 
Aber er Tieß zwei mefentlihe Punkte ver brabmanifchen 3 
anfchauung, daß der Körper und das Ich vie Feſſeln der € 


— 
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ſeien, daß die Seelen ruhelos wandern müßten, nicht nur ſtehen, er 
betonte dieſelben noch ſchärfer, bis zu der Konſequenz, daß das 
Daſein das größte Uebel, daß die Vernichtung für den Menſchen das 
größte Gut ſei, da Freiheit vom Uebel nur durch Freiheit vom Da- 
kin, Freiheit vom Daſein nur durch Bernichtung des Selbjt zu er» 
wichen ftehe. Das Heil fei allein die Nichteriftenz. Aber nicht das 
kiblihe Yeben des Individuums müſſe vernichtet, vielmehr müſſe 


die geiftige Wurzel feines Dafeins zerftärt, pie Auslöjchung derjelben 


mülle herbeigeführt werden. „Was willſt du mit der Haarflechte, 
ws willit du mit dem Schurze (d. h. der brahmaniſchen Asceje); 
da reibit nur an dem Aeußeren; in beinem Inneren iſt ver 
Schlund 1) 

Bereits die Sankhjalehre Hatte verkündet, daß das Brahman 
nicht ſei und daß die Götter nicht feien; nur die Natur fei und die 
Seelen. Buddha ſtrich im Grunde auch die Natur. Nach Buddha's 
Lehre giebt es Feinen Weltfchöpfer, feine Weltfhöpfung. Das Beftehen 
ver Welt iſt nur ein Schein, es giebt nur einen raftlofen Wechjel 
don Entjteben und Vergehen, einen ewigen Umſchwung (sansara); 
nmithin iſt die Welt nur eine Summe von DVBergänglichfeiten und 
Rihtigkeiten, in weldher nur Ein Wirkliches, Eine aktive Potenz be= 
febt. Es find die Seelen der Menjchen und Thiere, die athmenden 
Rein. Dieje find vorhanden von Anbeginn und bleiben vorhanden, 
biß ſie jelbit das Mittel ihrer Vernichtung finden und vollziehen. 
Eie haben die Körperwelt gefchaffen, indem fie jich mit Stoffen befleive- 
m und dieſes Kleid weiter und weiter wechfeln. Die Brahmanen 
hatten gelehrt, daß „das Verlangen, welches in die Weltjeele ge- 
Immen, der jchöpferifche Same ter Welt” geworten fei (S. 101). 
Vuddha Lehrte, dieſen Satz auf die einzelne Seele übertragend, Daß 
die Begier, das Berlangen nach Tafein, von welchen die athmenten 
Beien getrieben feien, tas Dafein hervorbringe. ‘Die Exiſtenzen 
find die Frucht des unveräußerlih in ven Seelen haftenven 
Triebes nach Dajein; diefer bringt das Uebel des Daſeins über die 
Erle und läßt fie trotzdem am Dajein haften: „er ift die Feſſel 
det Seins“, in dem bie Seele gefangen iſt. Diejes Verlangen 
(kama) ift ein Irrthum, denn es beruht auf vem Nichtvurchichauen 
des wahren Zufammenhanges des Weſens des Dafeins und der 
Belt, und nicht blos Irrthum fondern Sünde, ja die Sünde felbit, 


1) Dbammapadam überf. von A. Weber v. 394. 
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und da aus dieſer eriten DBegier, aus dieſer eriten Sünde alk 
übrigen Sünden hervorgehen, ijt das Verlangen die vornehmite, die 
uriprüngliche Sünde, die Erbſünde (klega !). 

Die Eriftenz des Menfchen ift fomit an fich jelbft das Prodult 
ver Sünde. Das bejtändige Verlangen nach ‘Dajein zieht die Seele 
nah dem Abjterben ihres Yeibes immer wieder in das Dajein zurüd, 
treibt jie immer wieder in die Körpermwelt, befleidet jie immer wierer 
mit einem neuen Körper. „Alle Einkfleivungen find vergänglich, ale 
Einfleidungen find ſchmerzvoll und beherricht ?).“ Denn jedes neue 
Körperieben der Seele iſt die Frucht ihrer früheren Eriftenzen. 
Das Verdienſt und die Schuld, welche die Seele in den früheren 
Erijtenzen erworben oder auf jich geladen, wird in den jpäteren be | 
lohnt oder beitraft; auch hierin hielt der Buddhismus vie Yehrt ' 
der Brahmanen, daß Glück oder Unglüd des Menſchen nach den 
Thuten im früheren Daſein geregelt jet, feit. Die Summe voN 
Verdienſt und Schuld, welche in früheren Exiſtenzen gefammelt ill, 
bejtimmt das Gejchid des Individuums; fie iſt das Gejeg für Pi 
Art ver Wiedergeburt und den glüdlicheren oder unglüdliheren 
Lebensgang, das Schiejal, welches über jeder Seele waltet, Ti 
moralifhe Weltordnung jelbjt. Sind die Verbienfte größer als Di 
Schuld, jo wird man nicht als Threr jondern als Menſch, man wi 
in bejjeren Verhältniffen geboren, man hat geringere Qualen und 
Yeiven durchzumachen, und wie man dieje nun erträgt, welche TugenDel 
man nun wieder in diefem Leben übt, darnach beitimmen ſich DU 
folgenden Exiſtenzen. Es ijt die Aufgabe ves Menſchen, fih vuxd 
jein Verdienſt erträgliche fünftige Exiftenzen zu jchaffen, weiter „Dre! 
die fortwirfende Schuld der früheren Thaten, die nicht immer in € 
nächjten fontern öfter erjt in viel ſpäteren Erijtenzen bejtraft wen! 
“aufzuheben und das Verlangen nach Dafein in ver Seele zu tilge” 
Dies gefchieht durch die Erfenntnig, welche begreift, vaß das Daje= 
das Uebel felbjt, daß Alles nichtig tjt, und damit das DBerlang — 
nach dem Dajein mindert und aufhebt. Dieje Aufhebung wird Dam 
weiter dadurch vollzogen, daß man ſich die Entjagung auferleggfi 
feine Vorſtellung, feinen Eindrud ınehr empfangen und ſomit nic 
mehr verlangen zu wollen, daß man fich endlich in den Zuftann ve 
jegt, nicht mehr empfinden und jomit nicht mehr verlangen 


1) Köppen Religion des Buddha S. 244. — 2) Dhammapadam über. — 
A. Weber v. 277. 
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ıen. Mit viefer Vernichtung des Verlangens ift die „Feſſel 

Seins’ gebrochen; man ift aus dem Umfchwung der Welt, aus 
ı Wechjel der Geburten gejchieden, weil nichts mehr von dem 
ig ift, was die Seele ausmacht, und tamit Fein Subjtrat für 
: neue Eriftenz vorhanden ift!). 

Es gab befehrte Brahmanen, welche verficherten, daß eine 
fe von zwölf Jahren nicht fo viel Ruhe gewähre wie die Wahr- 
ten, welche Buddha Lehre 2). Für die Befriedigung des Interefjes 
philojophifcher Forſchung, an welche die eifrigen Köpfe unter den 
abmanen gewöhnt waren, war durch die fpelulative Grundlage 
: Lehre Buddha's ausreichend und fpikfindig genug geforgt. 
teren mochte es zufagen, fich nicht mehr mit ven Formeln ber 
hufe und den Kommentaren des Veda quälen zu müſſen. Und 
an die Brahmanen den Schülern Buddha's vorwarfen, daß fie 
zu wenig peinigten, fo gab es ohne Zweifel auch Glieder dieſes 
andes, welche vie buddhiſtiſche Ascetik bequemer fanden, als bie 
ihmanifche. 

Aber nicht bierin lagen die wirkſamſten Hebel der Erfolge der 
ne Buddha's, fondern in den praftifchen Folgerungen, die er aus 
ir Spekulation gezogen ober an diefe geknüpft hatte. Die Aus- 
t auf Befreiung von der Wiedergeburt, auf den Tod ohne 
ferftehung, das Evangelium der Vernichtung war es, das bie 
ter zum Glauben an die Lehre Buddha's führte. Dem Geweihten 
fmete fie die Ausficht, daß dieſes Leben das legte jein werde, 
ı Laien gab fie Hoffnung auf Minderung in der Zahl und 
Derung in der Art der Wierergeburten. Und indem dieſe Lehre 
Erleichterung des künftigen Schickſals Allen ohne Ausnahme ver- 
digte, indem fie jevermann der Grlöfung fähig erklärte, war fie 
lid ein Evangelium ver foctalen Reform. Auch unter ven 
hatrija und Vaiçja gab es wol viele, welche jehr einverftanden 
ten, daß das Vorrecht der Geburt, welches die Brahmanen ſich in 
ausichweifender Weife beilegten, dem perjönlichen Verdienſt zu 
hen habe. Allen Zurüdgejegten und allen Bebrüdten war ber 
leg gezeigt, fich dem Zwange ver Verhältniffe, die fie einengten 
ud belafteten, zu entziehen; jetermann war die Straße geöffnet, 





1) O6. S. 267. Diammapadam überf. von X. Weber v. 418. Köppen 
20,289 fi. — 2) Burnouf introd. p. 170. 
Tunder, Geſchichte des Alterthums. UI. 4. Aufl. 23 
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ten Banden ber Kafte zu entflieben. Die Lehre der Brahme: 
ihloß die Cudra vollftändig, fowol von den guten Werken als ı 
der Erlöfung aus. Die Lehre Buddha's berief alle Kaften und f 
das Monopol der Brahmanen auch für die Lehre auf. T 
natürliche, das gleiche Necht jedes Menfchen, von weldhem Urfpru 
er fein mochte, auf Heiligung und Befreiung vom Uebel war o 
erkannt; die buddhiſtiſche Geiſtlichkeit wurde aus allen Ständ 
refrutirt. Der Cubra nicht nur, felbft der Tſchandala erhielt t 
Weihe des Bhikſchu. Hierin mußte eine um fo größere Anziehung 
kraft, namentlich für die unteren Stände, liegen, als ſich Buddh 
ber gefammten Tendenz feiner Lehre nach, vorzugsweile an vie B 
ladenften wendete, als Reichthum und Rang in feinem Sinne fevi 
jtärfere Fefjeln waren, welche an der Welt und an ver Sünbe fei 
hielten, al8 Noth und Elend. „Es ift ſchwer,“ foll ver Erleuchte 
gejagt haben, „reich zu fein und den Weg zu lernen,” und in ein 
buddhiſtiſchen Infchrift aus dem dritten Jahrhundert v. Chr. he 
ed: „Es ift für den gewöhnlichen und vornehmen Dann fchwer, zu 
ewigen Heile zu gelangen, ficherlih aber für den vornehmen a 
ſchwerſten y.“ Endlich war die Lehre Buddha's auch ein Evangeliu 
des frieplichen Lebens, der gegenjeitigen Hülfe und Brüderlichle 
Die quietiftifhe Moral der Füßgſamkeit, tes ftillen Crtragen 
welhe vie Schüler Buddha's prepigten, entiprach dem bultenbı 
Charakter, welhen tie Inder am Ganges unter der Zucht d 
Brahmanen und ihrer despotifchen Fürften angenommen hatten, m 
ten dermaligen Injtinkten des Volkes. Wie Buddha's Lehre d 
Tügfamkeit gegen ven Drud rechtfertigte und verftärkte, fo zeigte | 
zugleich den Weg, fi) und Anveren ein gedrücktes Leben zu erleichter 
Die Milde und das Erbarmen, das Buddha für Menfchen us 
Thiere verlangte, waren der im Volke herrichenren Stimmung g' 
mäß; man war gern bereit, fich ihrer als Mittel des Heils zu b 
dienen. Und dieſes gedulvige, mitleitsvolle Yeben ohne die Qual P 
Sühnungen und Bußen, ohne den Zwang ber Reinheits⸗ und Speif 
gefege, ohne Opfer und Geremonien genügte, um bie künftigen Wiebe 
geburten auf den „beileren” Weg zu leiten. 

Die Brabmanen hatten es niemals zu einer bierarchiide 
Organiſation gebracht; fie hatten fich mit tem liturgifchen Monop⸗ 
ihres Standes, der arijtofratiichen Stellung, dem ariftofratifde 
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Anſpruch den anderen Kaſten gegenüber begnügt; nur als Vorſitzer 
bei den Todtenmahlen der Geſchlechter leiteten ſie eine, wie wir ſahen, 
ſehr eingreifende Sittencenſur über deren Genoſſen, welche die ſchwerſten 
bürgerlichen Folgen für vie Betroffenen haben konnte. An ver 
Epike der bubbhiftifchen Lehre ſtand fein Stand ver Geburt, jondern 
ale die, welche von Almofen leben und auf bie Gründung einer 
Familie verzichten wollten. Die beiden Gelübde der Armuth und 
Keuichheit entzogen die Geweihten der Buddhiſten dem Erwerbe, der 
gamilie, dem Leben in der Welt; ihr Unterhalt beſtand in ben 
Umofen, welche ihnen gereicht wurden. Damit waren fie den 
Intereifen und der Arbeit für ven Glauben in einem Maße ger 
Dornen, wie dies bei ven Brahmanen, welche das Hinderniß ber 
damilie nicht mittelft des Coelibats aus dem Wege geräumt hatten 
a nicht wohl aus dem Wege zu räumen im Stande waren, ba 
ihr Borrecht auf bie Geburt gegrüntet war, niemals der Fall ge- 
wien und der Fall fein fonnte. Der Brahmane war Hausvater 
md ſollte es fein; er hatte für fich und feine Familie zu forgen, 
wührend die Bhikſchu obne Sorge für fich und eine Familie ihren 
getlihen Pflichten außfchließlich oblagen. Alle gejeglichen Vor⸗ 
friften ver Brahmanen, die den übrigen Kaften die Unterhaltung 
der Brahmanen durch Geſchenke zur Pflicht machten, Hatten bie 
damilien der Brahmanen nicht von der Eorge um den Unterhalt, 
dem Erwerb frei machen können; das Gejetbuch ſelbſt hatte den 
drahmanen gejtatten müjlen, auch andere Beichäftigungen als das 
Lpfer und das Studium des Vera zu treiben; es hatte immer nur 
derlangen können, daß der brahmaniiche Familienvater, nachdem er 
Kinder erzeugt und fein Haus bejtelft, fich in die Einfamteit zurüd- 
jiebe, um dort zu büßen und zu mebitiren (S. 141. 185). Indem ber 
duddhismus feine Geiftlichleit aus der Familie und der bürgerlichen 
Geſellſchaft vollſtändig ausſchied, indem er fie burchiveg in Gemein- 
haften leben ließ und alle Geweihten zu einer großen Brüderſchaft 
verband, erhielt er einen fefteren Zuſammenhang, eine bejjere 
Urganifation feiner Vertretung, eine in fteter Arbeit und Bereit: 
ihaft befindliche Körperfchaft, welcher jedes andere als das religiöfe 
süterefje fehlte. „Nicht der ift Brahmane,“ heißt es in einer alten 
butrhiftiichen Vebensregel, „ven Fußtapfen des Geſetzes“, „ver ale 
Brahmane geboren iſt.“ „Der it Brahmane, der mager ift und 
ſiarbige Lumpen trägt, der nichts beſitzt und frei von Banden iſt Y.“ 
I Dhammapadam überſ. von A. Weber v. 395. 
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Der Eintritt in dieſe Gemeinfhaft war offen; Buddha Hatte bie 
Weihe des Bettlers jenem ertbeilt, bei welchem er Glauben an feine 
Lehre und den Willen, ver Welt abzujagen, vorfand; dann batte er 


gefprochen: „Zritt herzu, gehe ein in das geiftliche Xeben!" Mit | 


biefer einfachen Formel war die Aufnahme volibradht!). Dieſer 
Grunppfeiler des Buddhismus wurde niemals angetaftet; nur daß 
nach dem zweiten Koncil zu Vaiçali (433 v. Chr.) neben ven Be 
dingungen der Armuth und der Keufchheit noch eine gewifle Kenntniß 
des Inhalt8 der Fanonifchen Schriften, der Sutra und des Binaje, 
wie fie diefe Berfammlung feitgejtellt Hatte, verlangt wurde. 

Daß der Eintritt in den geijtlihen Stand nidt vor dem 
zwanzigſten Jahre erfolgen dürfe, fol Buddha bereits vorgeſchrie Ben 
haben. Nach dem Vorbilde ver Brahmanenſchulen (S. 136) wurde 
e8 Sitte, Knaben und Jünglinge al8 Novizen aufzunehmen, ſobald 
die Eltern die Erlaubniß dazu ertheilten und ſich ein Geweihter 
fund, ver ven Unterricht des Novizen übernehmen wollte. Die 
Injtitut des Nov:ziats fand dann bald in dem Klofterleben Der 
Bhikſchu eine bei weiten folivere Grundlage, al® die war, welde De 
einzelne Brahmane jeinen Schülern in feinem Haufe bieten fonrıkt. 
Der Novize (gramanera) darf nichts tödten, was Leben hat, nid 
ftehlen, nicht lügen, feine Unfeufchheit begehen, nichts Berauſchen ed 
trinken, nach Mittag nicht mehr eſſen, werer fingen noch tanzen, Ft 
weber ſchmücken noch falben, endlich fein Gold und Silber annefm el. 
Nach überitannener Lehrzeit folgte die Aufnahme vor den verſamm eV 
ten Geijtlichen des Kloſters. Der Neugemeihte erhielt, nadhre! 
er die Gelübde der Armuth, ver Keufchheit und des Gehorſams et 
gelegt, dDa8 gelbe Gewand und den Bettlertopf mit der Weiſurc— 
„mit feinem Weibe Gemeinſchaft zu pflegen, nichts heimlich weg 
nehmen, ein bejtaubte8 Kleid zu tragen, an den Wurzeln der Bauc 
zu wohnen, nur zu eſſen, was Anvere übrig gelajjen, und den Ui 
ter Kühe al8 Heilmittel zu gebrauchen ?).‘ 

Mit dem Eintritt in die Gemeinfchaft der Geweihten 1 
der Geiftlihe die Welt verlaſſen und die Bande, welde i 
an feine Familie feileln, zerriffen War er vor dem Eintr 
verheirathet, fo foll er jich nicht mehr um vie Seinigen fümmer 
„Die, welhe an Weib und Kind Hängen, find wie im Rachen d — 
Zigerd. Er ijt von feinen Gejchwijtern gefchieden und foll, jo v” 


1) Köppen Relig. des Buddha S. 336. — 2) Köppen a. a. DO. 338. 
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dewwicht der Buddhismus fonft auf die Pietät ver Kinder legt, den 
tod feine® Vaters und feiner Mutter nicht betrauern. Er ijt frei 
von Liebe und hält nichts für lieb; denn „Liebe bringt Leid und ber 
Berluft der Lieben ift ſchmerzlich?).“ Er ift ohne Angehörige; er 
nennt nichts außer feinem Bettlergewand fein Eigenthum; er darf 
niht arbeiten. Nicht einmal Gartenarbeit ift ibm erlaubt; beim 
Umwühlen ver Erde könnten Würmer getödtet werden. ‘Dumit find 
bie Bande der Familie, des Beſitzes, des Ermwerbes, die am ſtärkſten 
au das Leben fefleln, für ven Geweihten gefprengt. Er hat nichts 
Eigenes und kann darum Feine Begier empfinden, e8 zu wahren, oder 
Schmerz über deſſen Verluft, er bewohnt ein „leeres Haus ?).“ Der 
Serihriften der äußeren Dieciplin waren nicht zu viele. Bart, 
Augenbrauen, Haare follten ſtets gejchoren fein; ein &ebot, welches aus 
dem Gegenjag gegen bie verjchievdenen Haartrachten der Brahmanen- 
fehulen und Selten, aus der Erweiterung jener DVorjtellung der 
Brahmanen von der Unreinheit der Haare hervorgegangen ijt. ‘Den 
Buddhiſten find die Haare ein unreiner Auswuchs der Daut, aus» 
zujätendes Unkraut; die Schur wird an jedem Neu- und Vollmond 
vollzogen?). Niemals tarf ver Bhikſchu um eine Gabe bitten, 
fehweigend foll er nehmen, was ihm gereicht wird. Won bein, was 
er mehr erhält als er braucht, foll er Anderen mittbeilen. Er foll 
mie mehr eſſen als zur nothbürftigen Sättigung erforderlich ift, 
miemals nach Mittag eflen und niemals Fleifh genießen. Die 
Speiſegeſetze ſind dann auch bei ven Buddhiſten ziemlich weitläufig 
ausgeführt worden, und mande Vorjchriften der Brahmanen haben 
in dieſelben Eingang gefunven. Das wefentliche Gewicht legte bie 
Tikiplin darauf, daß die größte Mäßigkeit beobachtet werde, daß 
Die Begier nicht durch übermäßige Befriedigung gewedt werde. Bor 
Den Weibern follen ſich vie Bhikſchu beſonders hüten. Sie follen fein 
Unoien aus der Hand des Weibes nehmen, fie follen die Weiber 
nicht anfehen, denen fie begegnen, fie follen nicht mit ihnen fprechen 
mw von ihnen träumen. „So lange nicht auch die geringjte Be⸗ 
giet vernichtet ift, die ven Dann zum Weibe zieht, fo lange bleibt 
et gebunden, wie das Kalb an die Kuh*),” und Buddha ſoll gejagt 
haben, Daß, wenn e8 eine zweite Leivdenfchaft von gleicher Stärke 
wie die zu den Weibern gäbe, niemand zur Befreiung gelangen 





I) Dhammapabam überf. von A. Weber v. 211. — 2) Dhammapadam 
33. — 3) Köppen a. a. DO. ©. 343. — 4) Dhammapadam v. 284. 
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würde. Es waren Gründe biefer Art, der Schambaftigfeit un 
Keufchheit, daß den Bhikſchu im Gegenfag zur Nacktheit der brahme 
niſchen Büßer vorgejchrieben war, ihre Kleider: ihr Hemd, ihre gell 
Rutte, die fie über temfelben bis auf das Knie hinabreichen ließe 
— die Vorſchrift verlangte fie aus Lumpen zufammengenäht - 
ihren Mantel, den fie über der linfen Schulter trugen, niemals a’ 
zulegen. Wie eine Burg an ver Grenze foll fih ver Bhikſchu jelk 
bewachen, ohne einen Augenblid nachzulafjen !), und feine Begierb- 
mit ftarfer Hand zügeln, wie der Führer den brünjtigen Elephant 
mit dem Speer zurüdhält?). Er joll ſtets eingedent fein, daß & 
Körper eine Burg von Knochen fer, mit Fleifch und Blut bejchmie- 
das Neft der Krankheiten, daß er das Alter und den Tod, den Ste 
und bie Heuchelei berge, daß das Leben in biefem Fäulnißklump 
Sterben fei?). Im Unterfchien non der Menge, welche wie gebe 
Hafen von der Begier getrieben werte *), fol er begiervelos un 
Degierigen leben, fell er die Begier, die bald hier bald borthin läı 
wie der Affe, der im Walde Früchte fucht, die wie tie Schlingpflam 
immer wieder empormwuchert, wenn fie nicht an der Wurzel gefaßt wi 
mit dieſer ausgraben und nach der Zerreißung der Stride, nah x 
Befiegung des Mara (S. 370) un feiner Schar jtreben. Die Frei 
von ber Begierde ift „die höchite Pflicht, und wer fich ſelbſt befie 
ift der Siegreichjte 5). Der Sieg wird gewonnen durch Zähmu 
der Einne und durch Schulung der Seele; in das wehlgebee 
Haus bringt fein Regen, in ven wohlgefchulten Geiſt feine Leid« 
ſchaft 8). „Nicht durch die Haarſchur wird man Bhiklſchu,“ nicht X 
durch, daß man Andere anbettelt, auch nicht durch den Glauben 
die Lehre, nur durch beftäntige Wachfamkeit und Arbeit. De 
Bhikſchu, welchem fie nicht gelingt, ift befjer, glühendes Eifen zu u- 
zehren, als von der Gabe des Landes fich zu nähren, und „fchled 
geübte Zähmung ter Sinne führt in die Hölle). 

Wir wiſſen bereits, daß die Bhikſchu fich in dieſer Arbeit gege 
jeitig unterftügen follten. Nach dem Vorbilde des Meiſters ve 
brachten fie die Regenzeit unter gemeinſamen Obbächern, in Klöfter 
Wir fanden, daß folhe ſchon zur Zeit König Kalaçoka's beitand- 
(S. 290). Zuerft fuchte man Schuk in den Höhlen der Bert 


I) Dhammapadam v. 315. — 2) a. a. O. v. 2. — 9 a. a. O. 
149. 154. — 9) a. a. D. v. 348. — 5) a. a. O. v. 103. 334. 274. 
6) a. a. O. v.15. — T) a. a. O. v. 308. 312. 
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wie in jener Niagrodhahöhle bei Radſchagriha. Man begann dann 
dieſe Grotten Fünftlih zu erweitern und fam auf dieſem Wege all» 
mülig zu Höhlenklöjtern mit Verfammlungshallen von größerer Aus» 
vehnung. In den freiftehenten Klöſtern bilveten die Verſammlungs⸗ 
hallen ven Mittelpunkt; die Mönche hatten ijolirte Zellen an ver 
Umfeffungsmauerr. Die Sutra filtern dieſe Vihara Feines Wegs 
adigredend. Plattformen, Baluftraden, Gitterfenjter find vorhanden, 
auch gute Yagerftätten. Der Klang von Metallbeden oder vie 
Stode ruft die Mönche zum Gebet, zur Berfammlung. In viefen 
Küſtern unterwiefen die Aelteren die Jüngeren, die auf tem Wege 
ter Befreiung weiter VBorgedrungenen die minder Vorgeſchrittenen. 
Gemeinſam wurden die „vier Wahrheiten” erwogen (5. 261); gemein⸗ 
ſam verjuchte man die „zwanzig Gipfel der Unwiffenheit mit dem Blitz 
des Erkennens zu fpalten. An tie Stelle ver Opfer, der Sühn⸗ 
gehräuche und Bußübungen, durch welche die Brahmanen Verbrechen 
und Sünden, die Uebertretungen der Reinheitsporfchriften aufgehoben 
wiſſen wollten, hatte Buddha das DBelenntniß des Vergehens vor 
den Brüdern gefegt. War einem der Brüber die Zähmung der 
Begier einmal miflungen, war der Trieb übermächtig gewejen, fo 
folte er feinen Fehltritt ven übrigen befennen. Wie Buddha die 
qualbolle Aecetik befeitigt, wollte er feine äußerlichen und marter- 
vollen Sühnungen. ‚Nicht Nacktheit,“ beißt es in ven Fußtapfen des 
Sejeges, „nicht Haarflechten (wie die Büßer ter Brahmanen trugen), 
nicht Unflath, nicht Speifeenthaltung, nicht Erobodenlager noch 
Steubeinreibung, noch unbewegte Stellung reinigen den Dann !)'; 
mt vie Beſiegung des böjen Gelüſtes, die Beſſerung der Geſinnung 
Teinigt. Nicht auf den Werken fondern auf der Geſinnung, aus 
Ber fie hervorgehen, Tiegt im Buddhismus dad Gewicht. Die be- 
gängene Sünte fonnte fomit nur durch Beſſerung der Gefinnung, 
durch den Schmerz ver Reue getilgt werden. Das Belenntniß war 
der Beweis und die Befeftigung der Neue, damit die Befeftigung 
der guten Gefinnung. Nach Buddha's Anfchauung hob das Belennt- 
Big die begangene Sünde auf; er ließ die Abfolution vem Bekenntniß 
unmittelbar folgen 2), In den Klöjtern fafteten vie ®eweihten an 
ven Tagen des Neumondes und Vollmondes und hielten nach dem 
daſten die Beichte ab. Das Verzeichniß der Pflichten wurde ver: 
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fefen ’); nad jedem Abjchnitt wird dreimal gefragt, ob jeber be 
Anweſenden ven bezüglihen Vorſchriften nachgelebt habe. Erfolg 
ein Belenntniß, daß dies nicht gefchehen, fo wird das Vergeben a 
örtert und darnach Die Abfolution von dem Vorſitzenden ertheil 
Eine gemeinfame Beichte aller Brüder jedes Klofters follte na 
Buddha's Gebot am Schluffe der Regenzeit ftattfinden, bevor t 
Bettelfahrten von Neuem begannen?). Späterhin ift es bei T 
Beichten üblich geworben, die Vergeben in folche zu fcheiven, f 
welche einfach Abfolution gegeben wird, in folcdhe, bei welchen die 
eine Rüge vorhergehen foll, in foldhe, für welche Buße auferl 
wird, endlich in folche, für welche vie vorübergebente oder 
bauernde Ausfchließung aus ver Gemeinfchaft ver Geweihten erfols 
muß. Die Ausfchließung für immer erfolgt bei bartnädiger Ketze 
und Unfeufchheit; der Geweihte, welcher mit einem Weibe verle 
hat, darf nicht länger Jünger des Buddha fein. Die Bußen, wel 
für Fehltritte gröberer Art aufgelegt wurben, waren 
leichtejten Art und find es noch: Verrichtung der niederen Diez 
im Klofter, welche fonft die Novizen befargen, Herfagung einer 
jtimmten Anzahl von Gebeten. Niemand war genöthigt, weil 
einmal bie Gelübde abgelegt, diefelben für immer zu halten: je 
Geweihte konnte und kann noch heute jeden Augenblid in die W 
zurüdtreten. Das Gelübde bindet nicht für das ganze Yeben, m 
niemand fol mit Widerjtreben feine Pflicht erfüllen. 

Unter den Bhikſchu galt die Autorität des Alters, der Erf 
rung, der bewährten Tugend und der Einficht, ver Vorrang K 
Yehrers vor dein Schüler, des älteren Bruders im Glauben ül 
den jüngeren. So nahmen vie Sthavira, d. h. die Aelteſten es 
bevorzugte Stellung unter den Bhikſchu ein. Doch nicht vie Jah 
jollten den Sthavira machen, fondern die Befreiung vom Schmu 
der Welt?). Jedes SKlofter jtellte einen Sthavira an die Spit 
Die Bhikſchu Hatten ihm zu gehorchen; fie legten neben den Gelübd 
ber Armuth und ver Seufchheit auch Das des Gehorjams ab. Ind 
überwog im Buddhismus das Gefühl und die Gefinnung der Gleit 
beit und Brüperlichleit. Die Autorität lag weniger in dem Sthavt 
al8 in der Verfammlung ber Geweihten. Hatten nicht bereits d 


1) Es find heute bei den Singhalefen 227, bei den Tihetanern 253 & 
bote und Berbote; Köpren Relig. des Buddha ©. 332. — 2) Köppen a. a. 
©. 567 fi. — 3) Dhammapadam überſ. von A. Weber v. 260. 
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mmittelbaren Jünger Buddha's feine Ausiprühe zu Radſchagriha 
gemeinfam in ber erften Verfammlung feftgeftellt, wenn auch unter 
vem Borfige feines vertrauteften Jüngers? Die zweite Synode zu 
Boigali war in derſelben Weife verfahren; die Gemeinfchaft der 
Vhihſchn (Sangha, die Verfammlung) hatte die Regeln der Disciplin, 
welche durchgreifende Geltung haben folten, nachdem die Aelteſten 
dieſelben zufammengeftellt, mit ihrer Autorität befleivet. In berfel« 
ben Weiſe organijirten fich die Klöfter, indem auch hier die Gemein 
ihaft unter dem Vorſitze des Sthavira vie Priefterweihe ertheilte, 
bie Beichte abhörte, Bußen auflegte, die zeitweifen Ausſchließungen 
ud die Ausjtoßungen verfügte. 

Aber e8 gab Vorzüge anderer Art unter den Bhikſchu, welche über 
ten Hang des Lehrers, des Meltejten, des Kloftervorftehers hinaus⸗ 
reihten: es waren bie des religiöfen Verdienſtes, der tieferen Er— 
kenumiß, der vorgejchrittenen Ucberwindung des natürliden Mens 
ſchen des Ih. Die Arja, d. h. die Würpdigen oder die Gebietenven, 
welhe vie „vier Wahrheiten” (S. 261) erkannt haben, bilven eine 
bevorzugte Klaſſe der Bhikſchu. Auf dem Pfade, „der ſchwer zu 
geben ijt!), dem Pfare des Nirvana, unterfcheiven die Buddhiſten 
bier Stufen. Die erfte, unterfte verfelben hat ver Crotaapanna be= 
treten; er kann nicht mehr als böfer Geiſt oder als Thier wieder» 
geboren werden und hat überhaupt nur noch fieben Wiedergeburten 
zu überjtehen 2). ‘Die zweite Stufe hat der Safrivagamin, d. h. der 
einmal Wiederfehrenve, erreicht; er wird nach feinem Tode nur noch 

einmal geboren werden. Die dritte Stufe hat ver Anagamin, ber 
Nichtwiederfehrende, erftiegen, der feine Wievergeburt nicht mehr als 
Menſch, fondern nur noch in höheren Regionen zu erwarten hat. 
Die höchfte Stufe nimmt der Arhat ein. Er iſt den Pfad gegangen, 
den weder die Gandharva noch die Götter kennen; feine Sinne find 
jur Ruhe eingegangen; er hat ven Hang zum Böſen wie zum Öuten 
überwunden, er begehrt nichts mehr, weder hier noch im Himmel. 
Er ‚hat jede Behaufung verlaffen, wie der Flamingo vom See 
steht?) ;“ ihm beneiden die Götter; er hat das Ziel erreicht, nach dem 
alle Bhikſchu ftreben; er ift im Nirvana angelommen und befindet 
fich im Befige übernatürlicher Kräfte Sobald er will, ftirbt er, um 


— — mn — 
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Buddhism in Tibet p. 191 seqg. — 3) Dhammapadam v. 20. 94. 181. 
412. vl. v. 267. 


362 Die Pflichten ter Laien. 


niemals wieter geboren zu werben. Die Buddhiſten unterließen nid): 
nah dem PVorgange ver Brahmanen, vie Würde und den Wert 
derer, welche bie vier Stufen bejchritten hatten, in Zahlen auszi 
brüden. Der Crotaapanna überragt den gewöhnlichen Menſchen ın 
das Zehntauſendfache; der Sakridagamin jteht hunverttaufend Mi 
höher ala jener, der Anagamin eine Million Mal höher als de 
Salrivagamin. Der Arhat iſt frei von Unwiſſenheit, frei von ve 
Erbfünde, d. h. vom Verlangen, von der Anhänglichkeit an das Daſeit 
er ift frei von der Beſchränkung des Dafeins und darum auch fr 
von den Bedingungen vefjelben. Er bejigt die Kraft, Wunder a 
thun, die Sühigfeit, alle Wejen und Welten mit einem Blicke zu übe: 
ichauen, alle Laute und Worte in ſämmtlichen Welten zu bören; 
bat die Kenntniß der Gedanken aller Kreaturen und die Erinnerum 
an die früheren Wohnungen, d. h. an die vergangenen Eriftenzen all. 
Weſen!). 

Buddha's Syſtem verlangte im Grunde, daß jedermann d 
Welt entſage und das Bettlergewand nehme, um in den Pfad d 
Befreiung einzutreten. Dieſe Forderung war ebenfo wenig zu real 
firen wie die der Brahmanen, daß jeder Dvidſcha am Ende jeine 
Lebens in den Wald ziche und als Büßer lebe; auch die katholiſch 
Anfhauung von dem Vorzuge des Stlofterlebens vor dem in de 
Welt hat vie Befenner des Katholicismus nicht ſämmtlich in die Klöſte 
geführt; wie könnte die Kirche leben und die Welt bejtehen, wen 
jevermann die Welt verließe? Der Erleuchtete war jedoch der Me 
nung, daß auch denen, welche tie Welt nicht zu lafjen vermödhten 
Hülfe verfchafft werden fünne. Dem Hochmuth und der Erklufiviti 
ber Brahmanen gegenüber wird e& gerade die Verheißung der Hüll 
für Alle, die durchweg herportretende Tendenz, jeden, auch den & 
ringſten zu erleichtern, das Mitgefühl mit den Leiden der Bedrüd 
ten, die Abmwendung von den Hochgeitellten und Reichen zu be 
Niedrigen und Armen, werben es die Bettler, welche in ber neue 
Kirche den höchſten Pla einnahmen, gewejen fein, welche der Lehr 
Buddha's Anhänger aus den gedrüdten Klaffen des Volks zufüh 
ten. Entſchließe fih der Yaie, das war Buddha's Meinung, de 
Vorſchriften feiner Moral nachzuleben, fo werde er nicht nur fir 


1) Köppen Relig. des Buddha S. 411. Der übernatürlicden Kräfte bı 
Arhat gedenken bereits die Infchriften Agola's, unb fon das Oxbinationt 
formular der Sramana verbietet, fich fälſchlich übernatürlicher Kräfte zu rühmen 
Köppen a. a. O. ©. 413. . 
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und Anderen die Laſten des Dafeins erleichtern, er werde fich auch 
durch Uebung diefer Tugenden fo viel Verdienſt erwerben, daß jeine 
Wirdergeburten günftiger würden, daß fie auf „guten Wegen‘ er- 
felgten, daß fie ihm geftatten würden, bereinft die Weihe zu empfan> 
gen und auf diefem Pfade das Ziel ver Leiden, den Tod ohne Wies 
Detehr zu gewinnen. Wer fich zu dieſer Lehre befennen wollte, hatte 
nıır die Erklärung abzugeben, daß es fein Wille fei, vie Gebote 
ihrer Moral zu vollbringen. Die Formel des Webertritts, ver Auf> 
zrafme in die Gemeinschaft der Gläubigen Buddha's lautete: „Ich 
zacme meine Zuflucht zum Buddha, ich nehme meine Zuflucht zum 
Geſetz (lnarma), ich nehme meine Zuflucht zur Gemeinfchaft (sangha)”, 
naͤmlich der Gläubigen. Mit diefer Erklärung übernahm ver Ein- 
Tretende die Verpflichtung, nicht® zu tödten, was Leben hat, nicht zu 
ſtehlen, Feine Unzucht und Hurerei zu treiben, nicht zu fchwagen, 
nit zu Lügen, nicht zu verleumden, nicht zu ſchmähen und nicht zu 
fluchen, nicht begehrlich, nicht Habfüchtig, nicht neidiſch, nicht zernig, 
umd nicht vachfüchtig zu fein. Auch ver Laie follte feine Sinne fo 
weit wie möglich zähmen, feine Selbftjucht mäßigen und an die Stelle 
ſeines natürlichen, verkehrten Sinnes bie rechte Gefinnung der Genüg- 
ſamkeit und Fügſamkeit, des Wohlwollens und Erbarmens, der Näch- 
ftenliebe fegen, eine Gefinnung, aus welcher „ves Böfen Unterlaffung 
und des Guten Bollbringung” nach Buddha's Meinung von felbft 
hervorging. Diefe Ruhe, Geduld und Mäßigung werde auch bie 
Laien die Uebel des Dafeins leichter tragen laffen und fie ven Ver: 
Wicfelungen der Welt möglichjt fern halten. Seine Anhänglichkeit 
an vie Yehre Buddha's follte der Laie zunächft durch Gaben an die 
Seiftlihen bethätigen. Die Kirche hatte feine Mittel zu ihrem 
Unterhalt als tie Almofen ver Laien; diefe Gaben gereichen nach der 
Meeinung der Bupphiften nicht fowol dem Empfangenden als dem 
Spendenden zum Heil; die Laien follten die Geijtlichen demüthig 
Bitten, ihre Gaben anzunehmen !). 

Buddha's Lehre kannte Feinen Gott. Es war der Menfch, der 
Durch die Kraft feiner Erfenntniß tie abfolute Wahrheit zu erfennen 
nermohte; der durch die Kraft feines Willens, durch Austilgung der 
Begier, durch Aufopferung feiner Habe und feines Leibes für ven 
Mrähften, durch die Auslöfchung feines Ich die vollendete Tugend 
und Heiligkeit erreichen konnte. „Das Selbit ift ter Schüger und 


1) töppen a. a. O. ©. 358 ff. 
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bie Zuflucht des Selbft ).“ Aber genügte die Einprägung der Ge 
bote und Vorſchriften, die Erörterung der Ausſprüche Vuddha'e 
bie fie begründeten, die Laien und Geiftlichen zu ihrer Nachachtum; 
und Vollziehung fühig und willig zu machen? Mußte nicht der Be 
weis vorliegen, daß diefe Lehren ausführbar wären, daß fie Die Heil 
famjten Wirkungen hervorbrädhten, daß das hohe Ziel, welches fi 
fteten, wirklich erreichbar fei? Geiftliche wie Laien beburften be: 
lebendigen Vorbildes, welchem fie nachzuſtreben, eines ficheren An 
halts und Maßſtabes, an den fie fich in ihrem Gewiſſen, in ihren 
Denken, Handeln und Leiden anzulehnen, an dem fie ſich zu meſſe 
hatten. Died Vorbild war in der Perjon des Meifters, in feinen 
Leben, in feinen Thaten, in feinem Ende gegeben. Seines Lebent 
feiner Thaten hatte man eingevenf zu fein; an ihnen hatte man fic 
aufzurichten und fich zu erheben; nach feinem Vorbilde hatte ma: 
fein eigenes Thun und Denken zu geftalten und zu führen. Hielte 
jih die Geweihten an feine erbabene Weisheit, die das Gewebe te 
Welten durchichaute und das Ich von der Natur zu löſen und aud 
zulöſchen erreichte, das Bild des bettelnden Königsjfohnes, der Balaj 
und Weib und Kind und Reich und Schäße verlaſſen hatte, um va 
Loos der Aermſten zu theilen und zu mildern, wirkte ficherlich nich 
mit minderer Gewalt auf die Herzen der Laien. Außer der Bere 
bes Stifters hatte ver Kultus diefer wunderbaren Religion feine 
Gegenftand; auf diefe mußte fich derſelbe konzentriren. Das pietät 
volle Andenfen an ven tieffinnigen Lehrer, der Dank für das Heil 
welches er ver Welt gebracht, das Emporbliden zu dem Borbilve ü 
Weisheit und Tugend, das er gegeben, zu dem Ideal der vollenve 
ten Heiligung und Befreiung, welche er an fich vollzogen, alle viel 
Motive machten Buddha's Gejtalt frühzeitig zum Gegenſtande ve 
Verehrung und bald zum Gegenjtande ver Anbetung, obwol er fic 
ſelbſt und feinen Schülern nicht8 als ein einfacher Dienfch geweſen waı 
Buddha trat in diefer Religion der Anthropolatrie an die Stell 
Gottes; er wurde der Gott feiner Gläubigen. 

Dem Kultus konnten für die Erregung des Herzens, für die &ı 
bebung des Gemüths ein andächtiges Gebächtniß, eine unbeftimmi 
Erinnerung, Verfiherungen der Ehrfurcht gegen den abgefchiedene: 
Lehrer wenigftens nicht auf die ‘Dauer genügen. Er bedurfte de 
äußeren Anregung, des Symbol, des finnlichen Zeichens, wie ratio 
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1) Dhammapadam überſ. von A. Weber v. 300. 
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naliſtiſch die Lehre Buddha's fich font verhalten mochte. Aber der, 
per der Welt das Heil und die Befreiung gebracht, lebte nicht etwa 
im jenfeitigen Leben, er war geftorben, um nicht wieder zu erwachen; 
es war nichts übrig als die Aſche und die Knochen feines Körper®. 
Bir wilfen, daß die Arja in alter Zeit ihre Todten beftatteten, 
Dam verbrannten; die Schärfung, die die alten Borftellungen von der 
Umeinheit des Leichnams, von der Nichtigkeit des Fleiſches im 
Syſtem ver Brahmanen erfahren hatten, war dann wol Urfacdhe 
geworden, daß man auch die Reſte ver Verbrennung, die übrig ger 
bliebene Aſche, die Knochen zu befeitigen fuchte, indem man fie in 
fließendes Waffer warf. Buddha Hatte den Leib nicht viel befler 
beiundelt al8 die Brabmanen; er war auch ihm, wenn nicht bie 
eigentlihe Urfache, doch der Träger und Vermittler des Unheils 
um) der Leiden ber Menſchen; für jene galt ibm die verkehrte 
Richtung der Seele, ihr Hängen am Dafein. Diejer Körper num, 
den Brahmanen und Buddhiſten wetteifernd als ein vergängliches 
amd nichtige® Gefäß des Ich darjtellten, welches man entweder zu 
Bregen, over von dem man fich loszubinden habe, deſſen Ueberrefte 
ſo viele Sahrhunterte hindurch für unrein und verunreinigend ges 
golten hatten, erhielt im Kultus der Buddhiſten auf einmal eine 
andere Bedeutung. Nicht allzulange nach dem Tode des Erleuchteten, 
nachdem Die Generation der Schüler, welche ihn gejehen und mit 
ihm gelebt hatte, dahingegangen war, beyannen die Gläubigen, aus 
Lem Berürfniß, das Vorbild, den Mittelpunkt ihres Denkens und 
Strebens, die Berfon bes Erleuchteten fich zu vergegenwärtigen und 
zu ergreifen, feiner Aſche und feinen Knochen, jeinen Reliquien 
Verehrung zu erweiſen, die dann bald auch auf die Gebeine 
leiner vornehmiten Schüler ausgedehnt wurde; ein Kultus, der ven 
Brahmanen ein großer Gräuel fein mußte. ine ähnliche Ver- 
ehrung wurde dann auch ven Gemwändern und Geräthen, deren fich 
Buddha bevient haben follte, feinem Bettlerkleide, feinem Bettels 
Vtabe, feinem Almofentopf und feinem Wafferfruge, fo wie ben 
Stätten, welche er durch feine Anweſenheit geheiligt hatte, zus 
gewendet. Zwei Jahrhunderte nach dem Tode des Erleuchteten war 
dieſer Reliquiendienft, war die Wallfahrt zu den Heiligen Stätten in 
voller Geltung. Die Gläubigen Buddha's pilgerten nach feiner 
Bateritadt, nach Rapilavaftu. Sie fahen bier den Garten, in welchem 
Buddha das Licht erblidt hatte, den Teich, in welchem er gewaſchen 
worden, ten Platz, wo er den Wettlampf mit den Jünglingen feines 
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duch feine Kraft und Einficht fich zu befreien habe, fo jehr Buddha 
fh ſelbſt und feinen Schülern einfacher Menſch gemefen war, 
ſo lonnte es doch bei einem fo wunderfücdhtigen und wunbergläubigen 
velle kaum fehlen, daß Buddha's Leben und Thaten mit Ueber⸗ 
mtärlichleiten umgeben wurden. Buddha konnte doch unmöglich 
binter ten brahmanifchen Büßern und Heiligen zurüdijteben, welche 
fo gewaltige Wunder verrichtet hatten. Sollte jo Großes wie Bud⸗ 
dhass Leben und Lehre obne Wunder gefchehen fein, gab es eine 
Kiffen ohne Wunder, fonnte die größte Mifjion, die der Befreiung 
ver Welt vom Elend ohne vie Beglaubigung der Wunder geblieben 
fin? Konnte der, welcher den Gipfel der Weisheit und Tugend 
reiht Hatte, chne übernatürliche Kräfte gewejen fein? ‘Daß Hei- 
liging und Mevitation Kräfte folcher Art im Gefolge hätten und 
haben mußten, verftand fich bei den Indern von ſelbſt. Da ten 
Bhikſchu, welche Die vierte Stufe des Pfades erreicht hatten, bereits 
im britten Jahrhundert v. Chr. Wunderkräfte beigelegt wurden, fo 
wird dies ohne Zweifel für die Perfon Buddha's fchen früher ge- 
ſchehen ſein. Diefelben Yegenden, welche den Buddha zum König 
Brafenadfchit von Ajodhja fprechen laffen: „ich gebiete meinen 
Schülern nicht, thut Wunder; ich fage ihnen vielmehr, Tebt fo, daß 
ihr eure guten Handlungen verberget und eure Fehler befeunt 1)“, 
umgeben bennoch bereits feine Geburt wie feine Erercitien zu Gaja 
(S. 258. 259. 273) mit Wunderzeihen und laffen ihn bei jener 
Disputation mit den brahmanifchen Büßern auch in Wunberthaten 
mit ihnen wetteifern und fie natürlich übertreffen. Doch find viefe 
und andere Wunderthaten Buddha's, wenn er auch mit feinen 
Schülern durch die Luft fährt, dennoch mit den Leiftungen der 
Brahmanifchen Büßer, die in ven Brahmana und im Epos erzählt 
werten, nicht zu vergleichen. Es find meijt Heilungen und Wieder: 
belchungen, vie jein Mitleid für die lebenden Wefen ins Licht jtellen 
ſollen?), und neben tiefen die Hebung jener Wunderkräfte, welche die 
Duddpiften allen tenen zufchrieben, welche die vierte Stufe des 
Pfades erjtiegen hatten (5. 362). 

Nicht nur die Wunverthaten der heiligen Männer drangen aus 
dem Brahmanenthum in den Buddhismus hinüber; auch die Götter 
und Geiſter, Himmel und Hölle ver Brahmanen fanden ihren Plag in dem 
neuen Glauben. Die alten Göttergeftalten des intiichen Volkes hatten, 
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I) Burnouf introd. p. 170. — 2) Burnouf introd. p. 180. 195. 262. 
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wie wir genugfam erfahren, in dem Syſtem ver Weltjeele unter bief 
wie unter der mächtigen Kraft der Riſchi nur eine fehr unte 
geortnete Stellung behaupten fönnen. Auch fie waren Emanation 
der Weltfeele geworden; wenn fie auch zu deren erften Entfträmung 
gehörten, die Götter rangirten gleich hinter den großen Heiligen d 
alten Zeit. Aber jeder Büßer, ter durch feine Ascefe einen größer: 
Theil der Kraft der Weltjeele in fich fonzentrirte, war fowol be 
Indra als auch dem perfönlihen Brahman überlegen. Dieſel 
Stellung zu den alten Göttern, zu dem perfönlichen Brahman mun 
Buddha zu Theil. Er wurde, wie es jcheint, jchon feit dem Begi 
des dritten Jahrhunderts v. Chr. von feinen Anhängern als Gott ve 
ehrt 1). Es war nicht blos, um die Kraft des Büßers, die Kraft c 
Meditation und ver Erkenntniß höher zu ftellen, al vie Ma 
der Götter, es war das tiefe Bedürfniß auch Ted neuen Glauben 
der Gläubigen Burdha’s, einen Gott zu befigen. Dies Bedürfe 
läßt fie ihren Lehrer, ihren Heiligen über die Götter erheben, IE 
fie viefen zum höchiten Gott einfegen. Die fpäteren Legenden ordn 
bie Götter dem Buddha vollftändig unter. Er befehrt die Erdgeiſt 
bie Luftgeifter und vie Schlangengeifter zu feiner Lehre, wofür i 
dieje Geijter bevienen uns ihm gehorchen. Auch die großen Götz 
fommen, fein Wort zu hören, und Buddha erklärt dem Brabınan w 
dem Indra das wahre Geſetz?). In ver Reliquienzelle eines Stu: 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. hält Brahman den Sonnenfchirm üb 
Buddha, und Indra ſalbt ihn aus einer großen Muſchel zum Kün 
ber Götter und Mienjchen ?). 

So ift Buddha jeinen Gläubigen nicht nur ber Löwe, vi 
Stier und der Elephant, ftärfer als ver jtärkfte, mächtiger als vı 
mächtigſte, mitleidiger al® ber mitleidigjte, verbienftliher als vı 
verbienjtlichite, jchöner als der fchönfte unter den Menfchen, nid 
nur der König der Lehre, der Dcean der Gnade, der ewigen Woh 
fahrt Begründer; er ijt ihnen ver Vater der Welt geworden, alı 
Creatur Erlöfer und Regierer, der Gott der Götter, der Gott üb: 
den Göttern, der Indra ber Inpra, der Brahman der Brahınaı 
Don einem felbjtändigen Thun, von einer Macht diefer Inpra ur 


1) Diefe Zeitbeftimmung ftände feft, wenn bie Stelle des Klemens ve 
Alerandrien: bie Inder, „bie den Lehren des Butta folgen, den fie aus übermäßig 
Ehrfurcht als Gott verehren’ zweifellos dem Megaſthenes gehörte; Megasth. fragu 
44 ed. Müller, — 2) Burnouf l. c. p. 132. 139. — 3) Es ift der Mahaſtur 
König Dufhtagamani’8 von Ceylon; Laffen a. a. O. 2, 426. 454. 
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Brahman ift natürlich nicht die Rede. Sie find dem fpäteren 
Vuddhismus nur eine höhere, aber durchaus menfchenartige Klaſſe 
von Weien; in der Umgebung Buddha's find fie nur eine Truppe 
ven Statiften, deren weſentliche Bedeutung darin befteht, fich vor 
Bırdba zu verneigen, ihn zu bedienen und feine Macht und Größe 
in volfem Vichte zu zeigen. Wie vie Menfchen, haben viefe Götter 
dat Licht der höheren Weisheit, das Heil ver Befreiung durch ihre 
Anftrengung und Arbeit zu ſuchen. Dem Indra 5. B. ertheilen bie 
Buddhiſten feine höhere Würde als vie des erjten Grades ter Er» 
lenhtung; er fteht auf dem Stantpunft des Grotaapanna !). 

In diejer Umbildung findet fich in den fpäteren Schriften ver 
Buddhiſten dann die gefammte Weltanſchauung der Inder, der Brah⸗ 
manen in vollem Umfange wieder. Der Götterberg Meru bilvet 
den Mittelpunkt ver Welt. Unter diefem liegt im tiefften Abgrunde 
pie Hölle. Die Buddhiſten entwidelten veren Qualen und Ab» 
tBeilungen noch ausführlicher al3 die Brahmanen, und Jama ift auch 
ihnen ter Gott des Todes, der unteren Welt geblieben?). Auf dem 
Gipfel res Meru dagegen thront Indra, der auch den Buddhiſten 
nch immer der bejondere Schußgeift der Könige ift, mit ihm bie 
dreiunddreißig lichten Götter (5. 123). Auch in viefer bud— 
dhiſtiſchen Diythologie greifen die böſen Geiſter, die Aſura, noch 
unmer ten Indra und die hellen Geiſter an, wie es die vediſche 
Verſtellung wollte; aber die Aſura können nicht höher dringen als 

bis zur dritten der vier Stufen, welche die Buddhiſten nach Ana⸗ 

gie ihrer vier Wahrheiten und der vier Stufen der Heiligung dem 

eru beilegen. Gegen die Aſura müſſen die Gandharva die Dijte 
ſeite, bie Jaklſcha (die Geiſter des Gottes Kuvera ©. 123), die Nord» 
ſeite, die Kumbhanda (die Zwerge) die Südſeite und die Naga, die 
Schlangengeiſter, die Weſtſeite des Meru vertheidigen. Nach der 
Anſchauung ter Buddhiſten bildet die Erde, der Götterberg und ber 
Dimmel Indra’s über ihm die Welt des Verlangens, der Sünde, 
Indra une feine Götter verfügen zwar über gewijje übernatürliche 
Skräfte, aber fie find chnmächtig gegen den Menſchen, ver fich ſelbſt 
Bezäbmt hat°); fie pflanzen ſich fort wie die Menſchen, find dem 
Fatum ter Wiedergeburt unterworfen und können in niedere Eriftenzen 
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1) Köppen Relig. des Buddha S. 402. 430. — 2) Dhammapadam überſ. 
ven A. Weber v. 41. 235. 237. Oben S. 49. 105. — 3) Dhammapadam 
ücerf. von A. Weber v. 105. 

Zunder, Geſchichte bes Alterthums. III. 4. Aufl. 24 
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zurückfallen. In dieſem Sinne thront den Buddhiſten über dem 
Himmel Indra's der böſe Geift des Verlangens und der Sinnenluft 
Kama oder Mara genannt, die Urfache aller Zeugung und dami 
ver raftlofen Umwälzung der Welt und alles Elends. Erft übe 
biefem Himmel des Gotte8 der Sünde, der von den unzählige: 
Heerſcharen der Geiſter der Begierden erfüllt ift, beginnen die vie 
oberen Himmel, die Himmel ver Befreiten, in welche die eingehen 
die fih von der Einnenluft, von dem Berlangen, von ver Erijtem 
[08gebunden haben?). 

Don einem Kultus jener weſenloſen ®ötter, ohne Kraft 
fegnen oder zu verderben, konnte bei den Burdhiften feine Rede fe - 
Ihr Kultus blieb auf die Perfon des Stifter, auf die Zeichen m 
Erinnerungen feines Yebens, auf die Ueberrefte jeines Körpers, < 
die Etätten, welde fein Wandel geheiligt hatte, beichränft. Aber 
fonnten weder den Reliquien no ten Manen Buddha's Thr « 
zum Opfer fchlachten, noch den Erlofchenen und DVerwehten 5a 
Genuſſe des Somujaftes einladen. Was nüßte dem nicht wie = 
Erwachenten das Blut oder das Fleifch ver Opferthiere und X 
hätten Die bfutige Opfer bringen können, deren erfte8 Gebot > 
fein lebendes Wefen zu ſchädigen. Auch Agni fonnte dem Vollende= : 
feine Gabe emportragen, Buddha felbjt Hatte zudem das Feuerog> 
ausdrücklich unterfagt; die Buddhiſten „follten das Gefeg pflegen = 
die Brahmanen das Feuer’). Sie konnten nur Spenden = 
Blumen, Früchten und Wohlgerüchen an den heiligen Stätten, == 
ven Reliquien des Erleuchteten al® Zeichen des Dantes und 3 
Ehrfurcht, ala Ehrenbezeigungen (pudscha) aufitellen. Auch das Ger 
war im Grunde einem Kultus fremd, der fich nicht an einen ER 
jondern an einen Abgefchiedenen richtete. Man mußte fich begnüg 
neben jenen Zeichen ver Pietät Yobliever auf ven Erleuchteten 
fingen, Jubel- und Danfhymnen, tab er die Wahrheit gefund 
die Befreiung verfündet, daß er allen Weſen Deitleid eriviejen 5— 
Hülfe gebracht, man mußte ſich bejchränfen, Bekenntniſſe zu ſprech 
die feine Yehre zufammenfaßten, moraliide Ermahnungen zu hör 
Segensiprühe und Segenswünſche auszudrüden: „daß alle ES 
ihöpfe frei von Krankyeit und böfer Yuft fein möchten, daß man 
der zufünftigen Geburt ein Arhat werben möge’ u. ſ. w.). T 
1) Köppen a. a. D. 235 ff. — 2) Dhammapadam überſ. von A. Be = 
v. 392. — 3) Köppen a. a. O. S. 554 ff. 
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allmälige Erhöhung der Stellung Buddha's, die allmälig immer voll 
ftäntigere Art der Bergöttlichung, die ihm zu Theil wurde, führte in» 
deß auch zu direkten Anrufungen des Erleuchteten. Als Wohlthäter aller 
GSeihöpfe wurbe er um feinen Segen angerufen; als Befreier wurde 
er gebeten, Kraft zur Befreiung zu verleihen und Befreiung zu 
irn. Nachvem dann wol feit Ausgang des dritten Jahrhunderts 
2. Chr. Bilder Buddha's in den Verfammlungshallen ver Bihara 
ftanten, wurde es üblich, Buddha anzurufen, fi in dieſe Bilder 
niederzulaſſen. Durch die Weihe, welche die Prieſter diefen Bildern 
ertbeilten, follten viefelben von dem Geiſte Buddha's angeftrahlt 
werden und damit eine fegenverleihende wunderthätige Kraft er» 
langen. 

Morgens, Mittags und Abends, d. h. zu ven Zeiten, wo es 
beiten Arja herkömmlich war, Gebete zu jprechen over Guben zu 
bringen und Körner zu ftreuen, wurden auch bie Klojterleute des 
Erleughteten zum Gebete gerufen. An den Neu» und Vollmonden, 
an tenen die Bhikſchu fajteten und zur Beichte zujammenfamen, follten 
auch vie Yaien die Gejchäfte ruhen lajjen und zur DVerlefung des 
Geſetzes, zur Anhörung der Predigten erjcheinen und ſelbſt Gebete 
Irrehen. In keiner religiöfen Gemeinfchaft ift fpäterhin das Gebet 
fo häufig und fo mechanifch angewendet worden, als dies bei ben 
Buddhiſten geſchah und noch heute geichieht. Größere Feſte feierten 
Lie Buprhiiten zu Anfang bes Frühlings, im fpäteren Frühling und 
am Ente der Regenzeit. Das Felt, welches am Neumonte des erjten 
Trüblingsmonats begangen wurte, fellte eine Erinnerungsfeier des 
Sieges jein, welchen Buddha in ber Disputation und im Wettjtreite 
der Wunderthaten mit den brahmaniihen Büßern errungen hatte 
S. 273. 367). Buddha ſelbſt jellte ſich nach diefem Erfolge acht 

Tage fang weltlihen Ergötzungen bingegeben haben. In der That 
War es wol tie hergebrachte Frühlingöfeier, ein Reit ter altzarifchen 
Sitte, im Frühjahr ven Sieg zu feiern, den die Geijter des Lichts 
und ver hellen Yuft über die Dunfelheit des Winters davongetragen 
Batten, welche tie Buddhiſten nun ihrem großen Yehrer zu Ehren 
begingen. Am Bollmende des Monats Naicafha im fpäteren Frühling 
wurde der Tag gefeiert, an welchem ter Erleuchtete zum Heil der 
Welt das Licht erblict hatte. Die Regenzeit war den Buddhiſten 
die heilige Zeit, die Zeit der Sammlung und Zurückgezogenheit. 
Nah Ablauf der Regenzeiten war Buddha jedesmal ver Welt zurüds 


gegeben worden, um ihr das Heil zu verkünden, und wie er traten 
24* 
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jeine Nachfolger, die Bhiffyu, die während der Regenzeit den Bi; 
nicht verlaffen durften, mit diefem Tage wierer in vie Welt zwi 
um ihre Wanderungen und Predigten zum Heile der lebenven We 
wieder zu beginnen. Diefer Wietereintritt der Lehrer in die U 
wurde turch eine größere Feier bezeichnet. Die Bhikſchu wurden 
dieſem Feſte von den Laien beichenft; es wurten Pretigten und P 
zeffionen gehalten, deren Yampen wol das Licht verfinnbitdeten, | 
nah der Tunfelheit ter Regenzeit wiederfehrte, oder das Picht ' 
Heils, welches Buddha der Welt angezündet hatte. 

Der Zufammenhang der Geijtlihen und ter Laien in 
buddhiſtiſchen Kirche war noch loſer al8 der der brahmaniſch 
Priejter mit den übrigen Ständen. Die Brabmanen hatten doch 
ver hergebrachten Stellung bei den Zodtenmahlen der Geſchlech 
die Yeitung gewiſſer Korporationen in der Hand. Die Seelſo 
der Buddhiſten lag turchaus in den Händen der wandernten Bhikſt 
ber Bettelmönche, falls fich nicht bier und dort die Paien aus fre 
Stüden einem nicht zu entfernten Kloſter anfchlojfen. Aber 
Zostrennung der Bhikſchu von Familie und Haus, ihre ausſchließl 
Berweifung auf Lehre und Glauben, die bejtändige Mijjion ı 
Keifepredigt, die ihnen zwei Dritttheile des Jahres hindurch jor 
für das Frühjahr wie für die beige Seit oblag, konnte fich le 
wirffamer als ver an Haus und Hof gebuntene Opferdienſt 
Brahmanen ermweifen. Dieje fahrenten Mönche, die auch teeh 
tem Volke näher treten fonnten, weil fie nirgends Verunreinigun: 
zu befahren hatten, welche die Brahmanen fo vielfach von ven unte‘ 
Kaften gänzlih zurüdhielten, ließen ihre Ermahnung und ih: 
Rath in allen Häujern hören; fie wurten befragt über die Nam 
bie den neugeborenen Kindern zu ertheilen wären; fie ajjiftirten 
der Seierlichkeit der Haarabfchneitung der Yünglinge, wenn dieſe 
das Alter der Mannbarkeit eintraten, bei Hochzeiten und Beſtattung 
und übernahmen die Gebete für glüdlihe Wicvergeburten ver V 
itorbenen. Die Bhikſchu jtanden dem Volke nicht nur näher, fie v 
fehrten nicht nur leichter mit dieſem, fie mußten zu faſt nech ſtärke 
Herrichaft über die Gewiſſen al8 die Brahmanen gelangen. Ni 
blo8 durch die Vorjchriften ihrer praftiichen Moral, welche vie E 
jinnung, das gejammte Thun und Treiben der Gläubigen umfaßt: 
von deren Anwendung und Nachachtung fie in der Beichte, wel 
auch vie Laien abzulegen hatten, Rechenichaft verlangten — die Yel 
von den Wiedergeburten war im Buddhismus noch weiter entwid 


. Die Theorie ber Wiebergeburten. 373 


morden, fie bilvete noch entfchievener den Mittelpunkt des Syſtems 
als bei den Brahmanen. 

Wir fahen, e8 war die fortwirtende Kraft des Verdienſtes oder 
ber Schuld der früheren Lebensläufe, die das Gejchid des Indivi⸗ 
daums in ber Art der Wiedergeburt, in dem Glück oter Unglüd des 
Lebenslaufs beſtimmte. Verdienſt oder Schuld des gegenwärtigen 
Lebens wirkten in derſelben Weiſe weiter. „Wer aus der Welt geht, 
den empfangen feine Thaten),“ fo lautet die Formel der Buddhiſten. 
Die verichiedenen Abtheilungen der Hölle, die Kaftenunterfchiebe, die 
den Buddhiſten wenigftend als cine Art von Nangorbnung unter 
den Menſchen galten (S. 278), die himmliſchen Geijter und bie alten 
Gitter, die der Buddhismus in feinen Himmel aufgenommen hatte, 
dienten dazu, die Stufenleiter ver Wiedergeburten um eine anjehnliche 
Zahl von Sproſſen zu mehren. „Wer thöricht gelebt hat, fommt 
nad ver Auflöfung des Körpers in bie Hölle ?);' er wird als Höllen- 
geihöpf je nach feiner Schuld in einer ter qualvolliten oder minter 
qualbollen Behaufungen verfelben wiedergeberen. Weniger Schuldige 
werten ala böje Geijter wiedergeboren. Höher ftand bereitö die 
Wiedergeburt als Thier. Unter ven thierijchen Wiedergeburten galten 
den Bubphiften vie als Ameifen, Yäuje, Wanzen und Würmer für 
die ſchlimmſten. As Menſch wurde man auf fchlechten oder auf 
guten Wegen, in einer nietrigeren oder höheren Kafte, unter leichteren 

oder jchwereren Berhältniffen je nach früherer Schuld oder Verbienft 
wiedergeboren. Höher als bie beſte menfchlihe Wiedergeburt ftand 
die als himmliſcher Geift, noch höher die als Gott. Aber auch als 
ſolcher ſtand man noch unter der Herrfchaft des Verlangens; Indra 
dahm, wie bemerkt, nur ven Rang des Crotaapanna ein. Dan fonnte 
auch von dieſer Stufe wieder herabjinfen, man hatte fih auch von 
hier aus erſt durch weitere Zähmung und Losbindung emporzus 
arbeiten. Erſt über Indra's und Mara's Himmel, in jenen vier 
hohen Himmeln wohnen die Geiſter, welche ſich von der Begier und 
don der Exiſtenz befreit haben; in dem niedrigſten dieſer Himmel 
die, welche zwar von Begierde frei, aber noch von der Vielheit, d. h. 
don Unwiſſenheit befangen ſind; in dem nächſt höheren Himmel, dem 
des lauteren Lichtes, die, welche von Begierde und Unwiſſenheit frei 
tod noch nicht ſo weit frei find, daß fie nicht wieder zurückfallen 
Iomnten, der zweithöchfte Himmel nimmt vie Geijter auf, welche 


— — 
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1) Dhammapadam überf. von A. Weber v. 230. — 2) Dhammapadam v. 141. 
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feinen Rüdfall mehr zu beforgen haben; in ben alferhöchiten Himm 
geben die Arhat ein, welche bie Exiſtenz erjchöpft haben. D 
Buddhiſten benutten, wie man fieht, bie brahmanifchen Höllen ın 
ben brahmanifchen Himmel, die Paufen, welche die Brahmanen zu 
Ihen den Wiedergeburten in ver Hölle oder in Indra's Himm 
eintreten ließen, zur Konftruftion eines vollftändigeren Syſtems. Ra 
biefem wird ber Prozeß der Läuterung der Seele von dem unterit 
Raume ver Hölle aufwärts durch bie böfen Geifter, die Friechende 
fliegenden und vierfüßigen Thiere, durch die Menjchen aller Leben 
jtellungen, tann durch die himmlischen Geifter und Götter hindur 
bis zum höchſten Himmel empor, envlich bis zu dem Bunlte vollzege 
an welchem alle frühere Schuld erjchöpft, an welchem tie Sumn 
bes Verdienftes fo gewachſen ift, daß die Erbfünde ber Seele, de 
Verlangen und deſſen Möglichkeit aufgehoben und damit vie B 
freiung vom Dafein eingetreten, das Ich ausgelöfcht ift. Freili 
war es eine Imlonfequenz, daß die, welche durch Erreichung di 
Nirvana fich felbit und die Wurzel ihres Daſeins vernichtet hatte 
dennoch wieber eine Art von Exiſtenz im allerhöchiten Himmel hab 
jollten; aber das Syſtem war dadurch um fo vollitändiger u 
anfchaulicher. 

Nicht blos dieſe weitere Ausführung des Syſtems ver Wiebe 
geburten, noch mehr deſſen praftifchere Verwerthung mußte d 
Bhikſchu größere Gewalt über die Gewiffen und Herzen des Boll 
geben, als die Brahmanen übten. Buddha hatte feine früher 
Exiſtenzen gekannt. Die Tradition der Singhafefen fchreibt il 
550 frühere Lebensläufe zu, bevor er als Sohn des Cupbhobu 
das Licht erblidte. Er hatte zuvor gelebt als Ratte und als Krä 
als Froſch und als Hafe, als Hund und als Schwein, zwei Mal 
Fiſch, ſechs Mal als Schnepfe, fünf Mal ale Goldadler, vier M 
als Pfau und eben fo oft als Schlange, zehn Mal ale Gans, € 
fo oft als Hirſch und als Löwe, ſechs Mal als Elephant, vier X 
als Pferd und als Stier, achtzehn Mal als Affe, fünf Mal 
Stlave, drei Dial als Töpfer, dreizehn Mal als Kaufmann, vi 
undzwanzig Mal als Brahmane, eben jo oft al® Prinz, achtu 
funfzig Mal als König, zwanzig Mal als Gott Indra und vier L 
als Mahabrahman. Aber Buddha Hatte nicht blos feine eigen 
früheren Eriftenzen gefannt (S. 265), ſondern auch die aller übrig 
lebenden Wefen, und dieſelbe übernatürliche Kunde, dieſelbe göttle 
Allwiſſenheit wurde, wie wir fahen, auch venen zugejchrieben, weL 
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ah ihm die Stufe des Arhat erreichten. Wenn dieſe Kenntniß nun 
wh nicht in vollem Umfange den Anagamin, den Safridagamin, 
en Crotaapanna, noch weniger ſämmtlichen Bhikſchu beimohnte, fo 
wurde fie doch, wenn auch in minderem Umfange, allen denen bei- 
gmefien, bie „auf dem Pfade vordrangen. Das Bolf glaubte, daß 
ve Cramana nicht nur aus dem gegenwärtigen Verhalten des Men» 
den ihm fein zufünftiges Loos, feine Wiedergeburten in ver Hölle, 
mier den Thieren oder den Menſchen verfündigen könnten, daß fie 
auch vermöchten, ihm das Echidfal des gegenwärtigen Lebens aus 
feinen früheren Lebensläufen zu erklären. Die Bhikſchu beherrfchten 
mit nicht nur die Zukunft fondern auch die Vergangenheit jedes 
Einzelnen, indem fie fein Schickſal vollkommen überjahen, erlangten 
die Vorſchriften, welche fie von dieſem Standpunkt aus ertheilten, 
an Gewicht, das deren Vollziehung wol verbürgen mochte). 

Es war fein Schate für die Moral, daß nach dieſer Lehre 
wermann fein Schidfal wenigftens in jo weit in der Hand hatte, 
daß er daſſelbe für vie Zukunft erleichtern konnte, und die praftijchen 
frühte, welche die Moral der Burphiften auf Grund diefes phan- 
aftjhen Hintergrundes der Wiedergeburten getragen bat, find un- 
rähtlich. Die wejentlichen Gefichtspunfte der buddhiſtiſchen Moral, 
xs mäßigen, leidenichaftslofen Lebens, ver Geduld und des Mitleids 
ind hervorgehoben (S. 273), Es war nicht werthlos, daß tie 
hhikſchu lehrten: daß fein Feuer dem Haffe und der Leirenfchaft 
leich ſei und fein Strom der Begier ?), daß die Begierde wenig Luft 
der viel Schmerz bringe; nur wer ſich ſelbſt bezähme, lebe im Glück, 
id Zufriedenheit fei ter beite Schatz). Wer nur die Mängel 
iderer fehe, teilen Gebrechen würden zunehmen, und wer immer 
nfe: jener fchimpfte mich, jener that mir weh, werde nic zur Ruhe 
langen. Harte Worte würden mit harten Worten erwiedert; darum 
Ie man Schimpfreden ruhig ertragen, wie der Elephant in ber 
lat die Pfeile ertrage, und feindſchaftslos unter Feinbfeligen 
ent). Hundert Jahre hindurch das Feuer pflegen ober taujend 
chre hindurch Opfer bringen?) nüße nichts, an der böſen That 
dere die Mondbuße nichts noch Opfer, wenn fie auch ein ganzes 
ihr hindurch gebracht würden6). Die, welche lügen, welche tie 


I) Köppen a. a. O. S. 320. 489 fi. — 2) Dhammapadam v. 23!. 
2.— 3) aa. D.v. 186. 199. — 4) a. a. OD. v. 134. 320. 197. — 
» %. 106 und zu Anfang. — 6) v. 70. Chen ©. 130. 
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Thaten leugneten, die fie begangen, würden in bie Hölle fahren‘). 
Die böfe That gehe dem Thäter nach; es fei fein Ort im Welten: 
raum, ihr zu entfliehen; fie zermalme ven Thäter, wenn fie nicht 
durch gute Thaten befiegt und zugetedt werde ?), Aus dem Herzen 
fommen die Pflichten. Gut ſei die That, bei ver man Feine Reue 
empfinte. Dean folle geben, auch wenn man wenig habe; vie Geizigen 
würten nicht in die Götterwelt fommen. Dieſe ernithaften Mah— 
nungen, fid vor Allem tie Gefinnung anzueignen, welche gute Werle 
erzeuge, Vergehen durch Belenntnig und gute Thaten auszulöfcen, 
Habſucht und Kigenjucht zu mäßigen, genüglam, friedfertig zu [eben 
und mildthätig zu fein, konnten nicht ohne Wirkung bleiben. Ihre 
Friedfertigkeit bewieien die Buddhiſten dann auch bald in ver Toleranz, 
welche fie gegen die übten, die anderen Glaubens waren, und für 
das Yeben der Familie waren bie Vorſchriften der Pictät, welde 
den Kindern gegen tie Eltern, ver Keufchheit und Verträglichleit, 
welche ben Gatten eingefchärft wurten, von heiljamen und förderlichen 
Folgen8). Die Schranken, welche Kaſtenordnung, Kultus und Brauch 
der Brahınanen aufgerichtet hatten, begannen zu wanken; der Menſch 
wurde von ten Scidjal der Geburt, von der Werkheiligkeit auf 
feine innere Arbeit hingelenkt und auf die moraliſche Selbjterziehung 
gewiefen. Die Gejinnung und das perfönliche Verdienſt gewährten 
ben erjten Pla in ber Gemeinde und entfchieden über das zukünftige 
Schickſal. Damit mußte der Siolz ter höheren Geburt gegen ben 
niedriger Geborenen fallen; Daraus folgte, daß auch tie Sklaven 
milder behantelt wurden. Wie phantaftiich Himmel und Unterwelt 
fih ten Buddhiſten auch wiererum geftalteten, wie wunterjam dit 
Erhebung eines Menſchen zum höchſten Gett war, wie abergläubid 
der Reliquiendienſt wurde, wie verjtiegen der Weg und die zunehment® 


übernatürliche Kraft des fich DBefreienden vorgejtellt wurven, wie 


— 
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unzweifelhaft die Procedur des Nirvanı in letzter Inſtanz zum 


Blödſinn führen mußte — das Individuum und die Moral waren DE 


in dieſer Lehre ſich ſelbſt zurüdgegeben und in ihre Rechte mieT® 
eingejegt, die Gefelljchaft fonnte tie freie Bewegung im Verkehr, 7 
freie Wahl des Berufes wieder ergreifen, und alle Dienjchen wort‘ 


im Grunde gleich une hatten fi al8 Brüder zu helfen. 


1) Dhammapadam v. 177. 306. 224. — 2) v. 161. 173. 223. — 3 > 
332, Köppen a. a. O. S. 472. 
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8. Die Reformen der Brahmanen. 


Eine Lehre, welche mit jo viel Selbftgewißheit und Nachdruck 
enjtrat wie der Buddhismus, welche fo wejentliche Seiten des 
weiihen Vollögeiftes traf, entichievenen Bebürfniffen ver Herzen 
md der Gejellichaft entgegenfam, mußte auch auf das Syſtem, 
welches ihr entgegenitand, welches fie belämpfte und zu bejeitigen 
trohtete, auf den Brahmanismus felbit Rückwirkungen üben. Es 
ft micht anzunehmen, daß die Brahmanen ven Fortſchritten, die der 
Vuddhismus machte, unthätig zugefehen haben werden. Die Be- 
sühte, welche uns die Griechen über vie Kufte, die um das Jahr 300 
v. Chr. bei den Indern vorherrichten, gaben (S. 325 ff.), laſſen er» 
fnmen, daß der Himmel, vie Weltanjchauung der Brahmanen nicht 
mberühbrt geblieben, daß erhebliche Abweichungen ven ben 
Auffaſſungen eingetreten waren, die uns die alten Sutra der Bud⸗ 
dhiſten als die zur Zeit des Auftretens des rleuchteten bei den 
Drahmanen geltenten zeigten. Wir können unbedenklich folgern, daß 
es der Buddhismus war, ber burch das innere Gewicht feiner 
Ookrin, durch ven Kampf, ven er ven Brahmanen auferlegte, durch 
die Nöthigung, ihm zu begegnen und feine Fortichritte aufzuhalten, 
diefe, wie weiter erhellen wird, fehr eingreifenve Umwandlung des 
brafmanischen Götterſyſtems, tie theils unbewußt, theils mit 
bewußter Abficht von den Brahmanen vollzogen worden fein wird, 
derbeigeführt hat. 

Es ift oben gezeigt, wie die Unterordnung der Götter unter das 
Brahman und tie großen Heiligen, die Entwertfung der alten 
Götter das Bedürfniß nach lebendigen göttlichen Mächten vornehm- 
lich in den Streifen des Volles hatte erwachen laſſen müſſen; daß 
diexdurh aus ver Reihe der alten Götter bis dahin wenig bemerf- 
Barxe Geftalten hervorgehoben wurden, in denen dieſe Kreije, ven 
beränderten Injtinkten, den veränderten Bedürfniſſen des Herzen 
erztiprechenn, Die regierenden, die ſchützenden Mächte ihres Lebens 
erfomten und als Helfer. und Wohlthäter vorzugsweiſe anriefen. 
EsS var jener ben im Veda al8 den Menſchen freundlichen Sinnes 
gepriefene Geijt des Lichtes, Viſchnu, und ver jtarke Geiſt des Sturm: 
winds, Civa. In Viſchnu fah das Volt den Geift der förderlich 
und ftetig waltenden Natur des Gungeslantes, in Civa den Herrn 
ber iturmumraufchten Gipfel des Himalaja, den Herricer ver Ge⸗ 
birge. Diefer wie jener war dem PVolfe vie lebenverleihende, vie 
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herrſchende Macht der Natur. Das Spitem ver Weltfeele hatte 
ben Göttern nur einen wenig beneivenswerthen Pla in ber Rebe 
der Ausftrömungen des Brahman gelaffen und die Natur weit von 
fich geftoßen,; die Gunft, welche Viſchnu und Civa beim Volle ge 
wannen, mußte ben Brahmanen zeigen, daß der Kultus lebendiger, 
wefenbafter Götter, nicht zu entbehren fei, daß das Leben der Natın 
aus den Geftalten der Götter nicht fehlechthin ausgefchloffen werber 
könne. Die auf ven Dienit des Viſchnu und Civa gerichtet: 
populäre Strömung und die Lehre Buddha's zugleich überwältiger 
zu können, durften die Brahmanen um fo weniger hoffen, ald aud 
ihren Schulen, fomweit fie nicht der ftrengen Metitation und ber Phi 
fofophie ergeben waren, ver Zug nach einem lebenvigeren hödjite: 
Weien, als das Brahman war, nicht fremd geblieben war. ©ı 
folgten die Brahmanen der Bewegung, die innerhalb des Kreije 
des alten Glaubens erwacht war; fie gingen barauf ein, dem Voll 
wie fich felbjt durch den Kultus perfönlicher, Teibhaftiger Götte 
Befriedigung zu fchaffen. Viſchnu wurte Hier, Civa dort in ba 
Syſtem der Brahmanen aufgenommen (S. 250. 253), das dadurch ein 
höchſt wefentliche Umgejtaltung erfuhr und auf einen völlig neue 
Stanbpunft trat. 


Sollte die Einreihung des Viſchnu in das brahmaniſche Syſten 
in ver Auffaffung, vie ihm das Bedürfniß des Volkes am Gange 
gegeben, welches jein gegenwärtige ftille8 und finniges Nature! 
in den igenfchaften, die es dem Gotte beilegte, wieberjpiegelte 
von Wirkung fein, fo durfte man ihm nicht die beveutungsle* 
Rolle zutheilen, zu welder die Brahmanen die alten Götter ve 
urtheilt hatten; fie mußten ihn an die Stelle des marklofen perſon 
ficirten ober unperfonificirten Brahman, in ben Mittelpunkt di 
Himmels treten laffen, er mußte ver lebendige Herr der Natur un 
der Welt werden. Aus ven oben fchon angeführten Andeutungen D 
Brahmana vermögen wir die Stufenfolge, freilih in fchmantene 
Umriſſen, zu erſchließen, auf welcher Viſchnu in alfmäliger © 
höhung ten Vorrang felbft vor dem Brahman gewonnen E 
Brahman wird jchließlih im Syſtem zur ruhenden, Bilchnu 
thätigen Subjtanz ver Welt gemacht. Diefe enthält jene und 
fomit die höhere Macht. Viſchnu perfonificirt die Weltfecle, er 2 
faßt aber auch das geſammte Naturleben, er iſt an die Stelle 
Sonnengdtter Surja, Savitar, Puſchan, dann an tie Stelle 
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Rdra getreten, ver ihm Opfer bringen, fich vor ihm reinigen muß !), bis 
e weiter in ben Leberarbeitungen des Epos nicht blo8 als ruhende 
Urſache, ſondern als thätiger Herr der Natur und des gejammten 
Abend der Geiſter gefaßt und zum Schöpfer und Negierer des 
As erhoben wird. In ihm, fo beißt es im Mahbabharata, dem 
Seren aller Wefen, find alle Weſen als feine Eigenjchaften enthalten, 
wie Edelſteine auf die Schnur gereiht; auf ihm ruht daß feiende 
and nicht feiende Al. Hari (Viſchnu) mit taufend Häuptern, 
tanjenr Füßen, taufend Augen glänzt mit taufend Gejichtern; er, der 
Gott, der über Alles binausragt, der Kleinfte ver Kleinen, ver 
Weiteſte ver Weiten, der Größte der Großen, der Hervorragenpite 
ber Herporragenden, ift bie Secle von Allen; er, der Alles Wiſſende, 
der Alles Kennende, iſt der Hervorbringer von Allem; in ihm 
ſchwimmen vie Welten, wie Bögel im Waſſer?). Viſchnu ift ohne 
Anfang und ohne Ende, die Quelle der Eriftenz aller Wefen. Von 
dem taufendarmigen Viſchnu, dem Haupt und vem Herrn der Welt, 
entiprangen alle Weſen im Anfang ter Zeiten, in ihn ehren fie 
3urüd am Ente der Zeiten. Hart ijt ver ewige Geiſt, glänzend 
mie Gold, wie bie Sonne am woltenlojen Himmel. Brahman ift 
aus feinem Leibe entiprungen und wohnt mit den übrigen Göttern 
im feinem Körper; vie Lichter des Himmels find die Haare feines 
Dauptes. Ihn, ven lotusäugigen Gott, preijet ver ewige Brahman, 
Br beten die Bötter an?). 

Als fih Viſchnu dem Ardſchuna auf deſſen Bitte enthüllt, als 
er fi in feiner wahren Geftalt zeigt, in der ihn noch niemand ge> 
Tehen hat, erfcheint er zum Himmel emporragend ohne Anfang, Mitte 
amd Ende, mit vielen Köpfen, Augen und Armen, Tauſende ven Ges 
ftalten in fich vereinigend, alle Weſen, alle Götter, alle Thiere, alle 
Schlangen find in ihm zu fehen, Brahman felbjt zeigt ſich im Lotus⸗ 
Lelde des Nabels Viſchnu's 9). 

So ließen die Brahmanen den Viſchnu Brahmans Thron be- 
Vteigen, das Brahman und der Brahman find in Viſchnu aufgegangen ; 
jene Bilder find Verfuche, bie fchöpferiiche Macht, ten höchften Gott, 
Die Beltfeele, die Urfahe, die Alles hält und umfaßt, als finnliche 
Bereinigung aller Göttergeftalten, aller Geftalten der Welt in einem 





1) Muir sanskrit texts 4, 495 seqq. — 2) Mahal,harata Cantiparvan 
bei Muir I. c. 4, 263 seqq. — 3) Muirl.c. 4, 271 8eqq. — 4) ®. v. Hum— 
bolbt Bngavad:gita ©. 41. 57. 
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Rahmen anzufchauen. Der Kultus, ter viefem nunmehr höchfi 
Gotte dargebracht wurde, beftand in beftimmten ©ebeten, vie ı 
Morgen, Mittag und Abend zu fprechen waren, in Darbringumng 
von Blumen und Früchten und Waſſerſpenden ?). 

Was das Volk zur Lehre Buddha's hinzog, war offenbar mi 
zum Mindeſten der Umftand, daß die höchſte Weisheit und Güte 
Buddha perfönlich erfchienen waren, daß es wieder Gnade und 6 
barmen, wenn nicht im Himmel doch auf der Erbe gab, dag 
Königsjohn ſich zum Bettler gemacht hatte, um die Leiden des Boll 
zu erleichtern. Damit waren die Brahmanen darauf gewieien, 
beweifen, daß ihrem Himmel vLiebe und Erbarmen nicht fehlten; 
war ven Bedeutung für fie, dem Volke zu zeigen, Daß auch 
Götter, welche die Anhänger des alten Glaubens verehrten, fich t 
Menſchen erbarmt hätten, ven Menjchen zu helfen verjtänden, d 
auh bei ihnen die göttlihe Weisheit und Vollfommenpeit t 
Menſchen zu Liebe menfhlihe Gejtalt angenommen babe. Hatt 
die Brahmanen fo lange gelehrt, vaß ver Menſch fi) durch Andac 
Bufe und Heiligkeit zum Gott machen könne, warım follten | 
nicht auch die Götter zu Menjchen gemacht haben? Der neue © 
des Gangeslandes war ein milder und hülfreicher Gott: jeine We 
zegierung, feine Wohlthaten follten nun nicht blos im Naturleb 
in dem Lichte, das er täglich, dem befruchtenten Waller, das 
jährlich zur Negenzeit, in der Ueberſchwemmung bes Ganges ſende 
fondern audh den Geſchicken der Dienfchen gegenüber bervortret 
Die Brahmanen gewannen hiftorifche Anknüpfungspunfte für t 
neuen Gott, man ftellte ein perfönliche® und lebendiges Berhältn 
welches durh das Brahmanſyſtem ganz verloren gegangen w 
zwifchen den Menjchen und ven Göttern wieder her, wenn man t 
Viſchnu ſchon in der Vergangenheit gnadenvoll zeigte, wenn man i 
von Zeit zu Zeit vom Himmel niederjteigen und bülfreich auf Erb 
wandeln ließ. Aus Motiven diefer Art, over dadurch, daß die Di 
ftellung ven den Wohlthaten des Gottes Bilchnu fich überall in k 
Vordergrund drüngte, daß man daß hülfreiche Wirfen dieſes Gott 
überall zu jehen und zu empfinpen glaubte, überall jehen und erfenn 
wollte, iſt es gejchehen, daß die Thaten der Helten, weldhe im Ep 
als die Meittelpunfte ver Handlung bervortreten, die des Kriſch 
und Rama, auf den Gott Viſchnu übertragen wurden, baß bu 


1) Radschendralala Mitra antiq. of Orissa p. 153. 
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Heldenfiguren zu Erſcheinungen dieſes Gottes gemacht wurden, daß 
dem Viſchnu allmälig eine Reihe von Inkarnationen (avatara) bei⸗ 
gelegt wurde, in welchen er zur Erde gekemmen ſei und den Menſchen 
große Wohlthaten erzeigt habe. Es war nach dieſem neuen Syſtem 
num auch Viſchnu geweſen, der ven Brahmanen zur Herrſchaft geholfen 
ur dieſe dadurch geheiligt, ver inkarnirt als Paraçurama die über⸗ 
müũthigen Kſchatrijageſchlechter vertilgt hatte (S. 117). So machten 
Die Brahmanen ven Gott des wohlthätigen Naturlebens, indem fie 
ihn in ihr Syſtem aufnahmen, zugleich zum Gründer ter brab- 
mtaniihen Staatsordnung, zu einem Vorbild biahmaniſcher Heiligfeit 
unmd Tugend und fuchten auch wol dadurch ver Gegenbewegung ven Weg 
zu fperren. Viſchnu erjchien auf dieſe Weiſe im Lichte eines be» 
ſtãndigen Wohlthäters, der immer von Neuem Menſchengeſtalt an= 
nimmt, fobald Unheil, Frevel und Sünde überband genommen haben, 
um tiefe zu entfernen und alsdann wierer in ten Himmel empots 
zufteigen. „So oft Erichlaffung des Rechts und Erhebung des Un 
rechts eintritt, dann cerichaffe ich mich ſelbſi“, fügt Viſchnu in ter 
Bhagavad gita; „für die Befreiung ver Guten und die Vernichtung. 
Der Echlechten werde ich in jevem Weltalter geboren )“. 
Nah tem Epos hatte Viſchnu, wie oben bemerft iſt, die 
Form eines Zwerged angenommen, um dem Ajura Bali die Welt 
Wieder zu entreigen; nach dem Viſchnu Purana hatte er ſchon vordem, 
als vie Welt wurde, die Gejtalt des Ebers angenommen, um die 
Ere aus ven Waffern emporzuheben. Nach dem Matſja-Purana 
Box Bifchnu außer drei himmliſchen Infarnationen als Tharma, Zwerg 
rd Mannlöwe, fieben irdiſche Inkarnationen durchgemacht und zwar, 
Wie hier höchſt wunterfich behauptet wird, in Folge eines Fluches, ten 
einAfura gegen Viſchnu gefprochen, als Viſchnu, um dem Indra gegen 
Dielen beizuftehen, deſſen Mutter getöptet hatte 2). Das Bhagavata⸗ 
= una legt Viſchnu zwanzig Infarnationen bei: als Schöpfer, Eber, 
Sdildkröte, Fiſch, Mannlöwe, als Opfer, als Zwerg, als Paragurama, 
Hama, Balarama, Kriſchna u. ſ. w. — zwei Mial werde er außerdem 
roch auf der Erde erſchienen — und ſetzt dann hinzu: „aber die Inkar⸗ 
nationen Viſchnu's find zahllos wie Die Bäche, vie aus einem unerjchöpf- 
lichen See fließen; alle Heilige und Götter find Theile von ihm 8).“ 
Um ven Helten des Ramajana zur Inkarnation Viſchnu's zu 
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l) Bhagavad-gita 4, 7. 8. — 2) Muir I. c. 4, 151 seqq. — 
3) Muir]. e. 4, 156. 
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machen, waren ftarfe Interpolationen in dem Körper Des G 
nöthig. König Dacaratha brachte nach nem alten Gedicht ei 
opfer, um Nachlommenfchaft zu erlangen (S. 212). Nachden 
Opfer in allen Hergängen genau bejchrieben und angeführt 
die Götter erjchienen und jeder fein Theil genommen, wird ein 
Opfer eingejchoben, damit tem Dagaratha ein berühmter 
geboren werde !). Während Rijchjagringa dem Könige bie: 
Opfer anräth und beginnt, Hagen vie Götter tem Br 
daß der Rakſchaſa Ravana von Lanka fie unterjodht und zu € 
gemacht habe; er unterbrüde die Götter, vie Brahmanen ı 
Kühe. Ravana's Sohn, Indradſchit, hatte den Indra felbjt 
eine Niederlage, welche Brahman für vie Folge einer Sünl 
Indra begangen, ver Verführung der Frau eines Rifchi er 
Den hülfloſen Göttern teilt Brahman dann mit, daß Ravanı 
Gandharva, Jakſcha, Götter, Danava und Rakſchaſa unverwun 
ſein erbeten und dieſe Gunſt von ihm auch erhalten habe; da 
Menſchen verachte, habe er durch Menſchen unverwundbar 
acht erbeten und nicht zugeſichert erhalten. Als die Götter, 
an ihrer Spike, dies hörten, waren fie fehr erfreut. Zugle 
der ruhmreiche Viſchnu, vie Mufchel, ten Diskus, die Sonne 
und die Keule in ver Hand, in hellem Gewande auf tem | 
(jeinem Vogel) wie tie Sonne auf der Wolfe figend, mit 
Armband von feinem Golde, angebetet von dem Haupte der 
Die Götter fielen vor ihm nieder und ſagten: du bijt es, 
Betrübniß der betrübten Welten entfernft. Wir flehen dich 
unjere Zuflucht, Unbezwinglicher. Sie bitten ihn dann, die So) 
Dagçaratha's auf fich zu nehmen. Alfo Menſch geworden, n 
den Ravana fchlagen, ven mächtigen Feind ver Welten, I 
Götter nicht zu zwingen vermöcdten. Er allein von allen 
liihen könne ten Böſen ſchlagen. Da beruhigt Bilchnu, ver 
der Götter, ver Größte ter Unfterblichen, ver von allen 
Angebrtete, bie Götter und verfpricht ihnen, ven Ravana zu | 
und elftaufend Jahre auf ter Erde zu regieren). Inzwiſt 
Riſchjaçringa zu Ajodhja mit dem Opfer fertig geworden, und 
Iheint aus vem Feuer tes Opfers ein Wefen unvergleichlichen E 
jo hell wie eine brennende Flamme, jo ſtark wie ein Ziger, u 


1) Muir l. c. 4, 172 seqq. — 2) Muir l. c. 4, 495 seqq. — : 
I. c. 4, 165 seqg. 
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shultern waren wie vie eines Löwen, fein Gewand war roth, 
md jeine Zähne glichen den Eternen des Himmels; es hielt eine 
goldene Schale in beiden Hänten und ſprach zum Könige ‘Dagaratha: 
mpiange biefen Trank, Maharadſcha, den tie Götter bereitet; er ift 
die Frucht des Opfers, laß deine fehönen Frauen ihn genießen, du 
wirt dann die Söhne erhalten, um welcher willen bu da® Opfer 
gebracht Haft). Und darnach gebar die Kaucalja den Rama, ven 
derm ver Welt, angebetet von allen Welten, und erlangte Ruhm von 
diem Sohne von unbegrenzter Kraft, wie Aditi von der Geburt des 
@itterhaupte®, der den Donnerfeil fchwingt; und vie Kaikeji gebar 
ven Bharata, welcher der vierte Theil Viſchnu's war, und die Sumitra 
gear ten Lakſchmana und den Catrughna, der jever ver achte Theil 
Bihnu’d war?). Dieſe Vertheilung Viſchnu's nach der Tüchtigkeit 
der Söhne und der mehr oder minder hervortretenden Rolle, die fie 
im Gericht fpielen, bleibt im Fortgange deſſelben ganz vergefien; auch 
af Rama jelbjt hat dieſe neue Einleitung keine Wirkung; er fühlt 
als tugenphafter Menſch und gehorjamer Sohn, wenn er auch mit 
Zuberwaffen und Zaubereien fümpft. Gegen das Ende des Ges 
dihts fcmmen dann Brahman und die Götter, um dem Rama zu 
hen, wer er jei: der uranfüngliche Schöpfer des Univerſums und 
der Welten, das Haupt ver Götterjchar, deſſen Augen Sonne und 
Mond, deſſen Chren die Acvin find. Brahman jelbjt erflärt ihm 
kam: vu, o Wefen urfprünglicher Gewalt, du bijt der ruhmreiche 
Der mit dem Diskus bewaffnet, du bift der Eber mit Einem Horn, 
der Ueberwinder ber gegenwärtigen und zukünftigen Feine, du bift 
der wahre unvergänglibe Brahman in der Mitte und am Ente. 
Tu biſt Die höchfte Rechtsordnung der Welt, der Bogenträger, der 
höchſte Geiſt, der Unbejiegte, ver Echwinger des Schwertes. Du bift 
&injicht, Geduld, Selbjtbezwingung. Du bijt die Quelle des Ent- 
hend und tie Urfache tes Vergebene. Du biſt Mahendra (ter 
rößere Indra), du vollziehit die Funktionen Inpra’e. Du hajt die 
jeda gebiltet; die Vera find deine Gedanken, vu erjtgeborener, nur 
en dir abhängiger Herr. Du bijt in allen Streaturen, in ten 
rahmanen und in ten Kühen, vu hältft tie Gefchäpfe und vie 
Tee mit ihren Bergen, du bift am Ende der Erde, in den Wajjern, 





j 1) Ramajana ed. Schlegel 1, 27. — 2) Ueber bie Abweihungen der 
ꝛecchiedenen Recenfionen des Ramajana in tiefer Erzählung Muir l. c. 4, 
444 segg, 
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eine mächtige Schlange, welche tie drei Welten trägt. Die game 
Welt ift dein Körper, Agni ift dein Zorn, Soma ift beine Freude, 
und ich (Brahman) bin dein Herz!). Indem Rama hier mit Biſchnu 
identificirt wird, wird biefer zugleich als Inbegriff des Brahman 
wie der ganzen Natur, als Weltfeele und doch al8 perfönlicher Gott 
bingeitellt. 

Diefelde Umwandlung erfuhr vie Geftalt des Krifchna im 
Mahabharata, obwol Haltung, Thaten und Rathſchläge, welche das 
alte Gericht diefem Helden des Stammes ter Jadava zujchrieb, wie 
wir ſahen, vielfach weder edel noch lobenswerth waren. Abgejeherz 
von feinem Verhältniß zu den Pantufühnen, legt ihm das Maha⸗ 
bharata eine lange Reihe früherer Helventhaten bei. Noch bei den 
Hirten hat er ten Haja in den Wäldern an der Jamuna erſchlagen 
und ten böjen Stier, ver dad Rindvieh töntete, bezwungen. Dann 
erichlug er den Pralambha, den Narafa, den Dſchambha und den großen 
Ajura Pitha, und bejiegte ven König Kanja von Mathura in der 
Schlacht. Bon feinem Bruder Balarama unterjtüßt, überwand er 
auch den fühnen Fürften der Curafena, ven Bruder Kanſa's. Auch 
Diharafanrha, der König von Magadha und König der Tſchedi 
wurde von Kriſchna bezwungen, und die Ueberwinbung des Pantſcha⸗ 
dſchana, ter in Putala wohnte, trug ihm den Beſitz der göttliden 
Diufchel Pantſchadſchana's ein. Bei ver Bewerbung um tie Tochter 
bes Könige ter Ganthara wurde viefe Krifchna zu Theil, va kein 
Fürſt es ihm in den Waffen gleich that; er jochte die bejiegterz 
dürften an feinen Hochzeitswagen ?). Nach der alten Form des Ge⸗ 
richt war Krifchna der Schn des Kuhhirten Nanda und dejien Frau 
Jaçoda. E8 ericheint bereits als eine Alteraticn ber urjprünglichen 
Stellung, wenn er zugleich al8 Sohn des Vaſudeva und der Devalı, 
der mit tem finde der Hirtin vertaufcht worden fei, bezeichner 
wird. In der Tihhantogja-Upaniihab iſt Kriſchna nech einfach der 
Sohn ter Devalid). Darnah ift dann auh in das Maha— 
bharata die Bitte ter Götter an Viſchnu eingefchoben werben, 
fih auf ter Erde gebären zu lafjen. Bifchnu zieht ſich zwei Haare 
aus, ein weißes und ein ſchwarzes. Dieſe beiten Haare gehen in 
zwei Weiber des Stammes der Jadava, in bie beiden Frauen des 
Vaſudeva, die Devafı und bie Rohini ein; und aus tem weißen Haar 





1) Muir l. e. 4, 178 seqq. — 2) Muir l. c. 4, 243 segq. — 3) Muir — 
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gebar die Rohini ven Balarama, die Devali aus dem ſchwarzen ven 
Kriichna?). Hiernach wäre Krifchna nur der eine, Balarama ber 
endere Theil Viſchnu's; Died wird jedoch nicht weiter in Betracht 
gungen; wo Krifchna im Gedicht als Gott behandelt wird, ijt er 
ver ganze Gott. In den älteren Theilen des Gedichts ijt er ein 
Eterbliher geblieben; in ven erjten Lleberarbeitungen fümpft er 
feinen Kampf mit ven Waffen und dem Segen ter Götter, vie er 
ziht brauchte, wenn er der höchſte Gott war; in ter legten Ueber- 
eeitumg ift er dann biefer jelbjtl. Demgemäß wird ihm nun mit- 
getheilt, daß im Beginn der Zeiten Brahman, welcher dieſe ganze 
Belt ift, aus dem Lotus jeines Nabels entſprungen fei, daR vie 
deren der Götter feinem Leibe entjprangen und feine Befehle aus- 
füren?). Brahman aber fagt den Göttern: ihr müßt dieſen 
daſudera, deſſen Sohn ih, Brahman, der Herr ver Welten, bin, 
wrebren.. immer, o ihr großen Götter, darf der mächtige Träger 
ver Wiufchel, des Diskus und der Keule für einen einfachen Menſchen 
geahtet werben. Dies Weſen iſt Das höchſte Myſterium, die höchite 
Eriitenz, ver höchite Brahman, die höchite Macht, die höchite Freude, 
vie höchſte Wahrheit. Dies Weſen ijt der Unvergängliche, der Un— 
mteriheibhare, ver Ewige. Vaſudeva (Krijchna), von unbeyrenzter 
Macht, darf deshalb nicht von ten Göttern, auch von Indra nicht 
er von den Ajura als nur ein Menfch mifachtet werben. „Wer 
hat, daß er nur ein Mann fei, deſſen Verſtändniß ijt verkehrt; ver 
ven Kriſchna veracdhtet, ben wird man den niedrigſten der Menſchen 
unnen. Wer Paludera verachtet, der iſt voll Finjternig. Wer den 
Blerreichen Gott nicht fennt, deſſen Selbit die Welt ijt, der iſt voll 
dinſterniß. Der Mann, welcher diefes große Wejen verachtet, das 
stone und Juwel trägt, das feine Verehrer von Furcht befreit, der 
ft in tiefe Finſterniß gejtürzt 3). Ausſprüche und Verurtheilungen 
ſelcher Art zeigen mit voller Evidenz. daß zur Zeit ihrer Einfchiebung 
in das Mahabharata die Deififation Kriſchna's noch keineswegs durch— 
greifend anerfanut wart). 

Wihrend eine Strömung in den Kreifen der Brahmanen Bijchnu 
Mm die Stelle Brahmans fegte, war eine andere Richtung nicht minder 
eiftig heichäftigt, den alten Sturmgott Rudra » Civa zum höchjten 


1) Muir l. c. 4, 259. — 2) Muir I. c. 4, 229. — 3: Muirl.c. 4, 216. 
— 4) Auch Laſſen's Anficht geht dahin, tag Kriſchna's Vergöttlihung der Zeit 
mach Buddha angehört, a. a. O. 22, 822. 
Tunder, Geſchichte des Alterthums. IIT. 4. Aufl. 25 
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Gott zu machen und an bie Stelle des Brahman treten zu 
Der Sturmgott trägt in den Gefüngen bes Vera bie Haar 
Er heißt Kaparbin, d. b. der Flechtenträger, eine Anſchauun 
wol von ven zufammengekallten Wollen, die der Sturm treibt 
genommen iſt. Da die alten Prieftergejchlechter das Haar üi 
jchiedener Art flochten (S. 26), alle Büßer die Haarflechte t 
wurde auch der Sturmgott den Brahmanen ein Büßer, u 
ihnen die göttliche Kraft wefentlich in der Buße beruhte, Civ 
ein jo ftarfer und gewaltiger Gott war, wurde er zum größten 
Büßer gemacht. Die alte Anfchauung des Rudra wirkte dann 

daß dieſem gewaltigen Gott eine zornige und zerftörente Seite 
ba aber aus dem Sturm auch Regen und Befruchtung fam, ı 
Civa eine Beziehung zur Zeugung. Wenn in den angefi 
Stellen des Ramajana und Mahabharata Viſchnu ale höchiter 
gefeiert wird, fo wird an anderen Orten beider Gedichte dem 
ber nun auch Mahadeva, d. b. der große Gott heißt, diefelbe 
zu Theil. Auch er ijt die Quelle, die ungeborene Urfache ver 
der Bilder des Alls, der Beginn aller Wejen, der Forme 
Götter, der unerzeugte, unvergängliche Herr, ver Urjprung der 
gangenheit, der Gegenwart und Zukunft. Er ift der höchſte 
die Heimath der Lichter, der Himmel, der Wind, der Schöpfe 
Oceans, die Subftanz der Erte, das Brahman felbit. Aber 
auch der höchſte Zorn; der Schöpfer ver Welt une ihr Zerjtö 
Er, ver Alles durchdringende Gott, iſt der Schöpfer und 
bes Brahman, Bifchnu und. Inpra; fie dienen ihm, ver üb: 
Diaterie und den Geiſt hinausreicht, der zugleich nicht ift un 
Als er durch feine Kraft Materie und Geijt in Bewegung fekt 
ſchuf Civa, der Gott ver Götter, der Schöpfer (Prarfchap 
aus feiner rechten Seite Brahman, aus feiner linken Viſchnu.“ 
Eigenfchaften können in hundert Jahren nicht erklärt werven. | 
Indra, er iſt Agni, er iſt die Acvin, er ift Surja, er iſt Va— 
Nichts iſt über ihm und nichts kann ferner großen Gottheit v 
ſtehen; das Herz ver Götter erichrict im Kampfe, wenn fie 
furchtbare Stimme hören, feiner fann den Anblick des zürm 
Bogenhalters ertragen. Er hat zwei Körper, und dieſe 

mannigfaltige Formen. Der eine Körper ift wehevoll, der a 
günftig. Wenn er heftig und zornig ijt, ijt er ein Eifer von d 


1; Muir l. c. 4, 184 seqq. — 2) Muir |. c. 4, 188 seqq. 
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md Blut und Mark, dann heißt er Rudra. Wenn er zürnt, find 
ale Welten verwirrt beim Klange feiner Bogenfehne, Götter und 
Huren hülflos und niedergefchlagen, die Waſſer in Aufruhr, und vie 
Erde bebt, die Berge finten, das Licht ver Sonne erlijcht, der Dimmel 
ft zerriſſen und in dichte Finfternig eingehüllt!). Drei Städte der 
foren Aſura konnte Indra nicht überwältigen. Auf die Bitte der 
Götter, vie Welt zu befreien, machte Civa Viſchnu zu feinem Pfeil, 
Imi zu deſſen Wiverhafen, Jama zu deſſen Federn, alle Vera zu 
kivem Bogen und vie Gajatri (S. 132, ju feiner Bogenjehne, 
drahman aber zu feinem Wagenlenker, und verbrannte vie Drei 
Eiie und die Ajura mit dem Pfeil mit dreifachen Wiverhafen von 
der Farbe ver Sonne und fo glühene wie das euer, welches die 
Belt verzehrt 2). Civa iſt die Seele aller Welten; er wohnt im 
Seren aller Creaturen, er kennt alle Begierden, er ijt jichtbar und 
mihtbar; Schlangen find jein Gürtel und Schlangenhäute jein Ges 
Bud; er trägt Diskus, Keule, Schwert und Art. Er nimmt vie 
Geſitalt Brahmans, Viſchnu's, aller Götter, Geijter und Ktobolve, aller 
Iren ver Menſchen an. Er lacht und weint und büpft und tanzt 
md fingt und jpricht ſanft und wieder wie ein Truntener. Nackt mit 
ertegtem Blid und ftartem Gliede tändelt er mit den Mädchen 8). 
So zeichnet das Epos die Bejtalten Viſchnu's und Civa’s. Die 
diabmanen hatten vie reine Weltfcele fallen laffen, um wierer zu 
kbendigen Göttern zu gelangen; die Natur, die dem Brahman yegen- 
Ber nichts als Täuſchung war, hatten jie wierer in das Weſen Der 
kun Götter aufgenommen; vie beiten neuen höchſten Götter ab- 
frfirten jeder das Brahman in fich, jerer war zugleich) das Brahman ; 
jeer hat die lebenden und leblojen Wejen, die ganze Natur aus jich 
enlajien, regelt und beherrjcht ihr Yeben, tjt Die Urſache des Ent: 
lebens und Vergebene. Es waren an ven Volksglauben anknüpfende 
Beriuhe, den Pantheismus des Brahmanſyſtems einſchließlich Des 
Raturlebens wierer zur Werjonififation zu bringen, die göttliche 
Baht wieder in aktiver, jelbfteinpfindender, lebendiger, eingreifenrer, 
hälfreicher Weiſe dem religiöfen Bewußtſein zu vergegenwärtigen. 
Dieſer Prozeß, dieſe Umwandlung des Brahmanſyſtems vollzog fich 
ewa um dieſelbe, vielleicht ettwa® vor der Zeit, in der die Bupphijten 
dem Gründer ihrer Yehre göttliche Ehre zu eriweijen, ihn zum höchften 
Gott zu erhöhen begannen. Dem Burdhismus gegenüber litt dieje 


I Muir 1 c. 4, 205. - 2) Muir l.c. 4, 203. — 3) Muir l.c. 4, 191. 
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neue Faſſung des brahmanifchen Gottesbegriffe freilich aı 
Uebelftande, daß es zwei höchite Götter waren, bie nebenei 
dem Brahman ven Rang ftreitig machten. Verehrer des ein 
Derehrer des anderen fehoben ihren großen Gott und ben 
ihres Gottes in das Epos ein. Die Erhöhung Viſchnu's und ! 
die Zurüdtrüdung des Brahmanbegriffes, kann nicht jpäter a 
dem Anfang des vierten Jahrhunderts v. Chr. begonnen habe 
wie die Griechen uns oben bereits fagten, gegen das Ende des ı 
Jahrhunderts, um das Jahr 300, Civa und Viſchnu ve: 
Indern als die vornehmften Götter verehrt wurden, jene 
den Bewohnern ver Berge, dieſer von den Bewohnern der ! 
Zugleich erhellt aus dem Bericht der Griechen, daß jene Inkarnc 
Viſchnu's, um der Welt Hülfe zu bringen, in Paragurama, Raır 
Krifchna um die gedachte Zeit bereits zur Anerkennung gelanı 
Epos und im Kultus zum Ausprud gebracht waren. Anderen 
wäre es unmöglich gewejen, daß die Griechen den Viſchnu für 
Herafles nehmen konnten. Auch aus einigen Anführungen Pa 
der um die Mitte oder im legten Dritttheil des vierten Jahrhu 
lebte!), folgt, dan Kriſchna und Viſchnu um diefe Zeit iden 
waren, daß Bifchnu zu dieſer Zeit mit dem ©ejchlechte 
Krifchna’6, mit dem Namen Vaſudeva bezeichnet wurde ?). 
Auf die ethiichen Anforderungen ver Brahmanen jcheir 
Buddhismus in zwiefacher Richtung, theils provocirend und d 
ſteigernd, theil8 mildernd und damit herabjtimmend eingew: 
baben. Wach dem Geſetzbuche genügte der Doivicha dem hi 
Gebot ver Religion, wenn er, nachdem er fein Haus gegründ: 
Kinder jeiner Kinder ſah, der Welt entjagte, in den Wald him 
und dort, nur mit den göttlichen Dingen, mit dem Heil feiner A 
bejchäftigt, durch Erercitien und Meditation vie Rückkehr zum 


1) Laſſen a. a. ©. 2%, 474. — 2) Radschendralala Mitra anti 
Orissa p. 152. M. Müller hist. of anc. sanskrit lit. p. 46. Die 
der Sinhafürften, die zwifden 200 v. Chr. und 25 n. Ehr. in Guzarate 
(Lafien a. a. ©. 2%, 923): Rudrafinda, Rudradaman, Ievarabatta, been 
Geltung des Civadienftes zur angegebenen Zeit in dieſen Gchieten. Die 9 
der Zurufglafürften zeigen den Civa und feınen Stier, währen ander 
dha's Namen tragen; Laflen a. a. D. 2%, 542. 543. Die Dlünzen der 
Gupta zeigen Viſchnu's Vogel Garıda, die Göttin Lakſchmi, Viſchnu's w 
Eeite, melde aus dem Milchmeer herausgequirkt ift, Rama und Sita u 
Stier Civa’8; Laſſen a. a. ©. 22, 1111. 
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gan zu finden ſuchte. Der König follte, wenn er alt und ſchwach 
verde und dadurch feine Pflicht, die Unterthanen zu ſchützen und 
vie Strafe zu handhaben, nicht mehr zu erfüllen im Stande fei, den 
Top in der Schlacht ſuchen, ober, falls nicht Krieg geführt werde, 
keimillig den Hungertod fterben. Für einige fchwere Verbrechen 
liefen die Bußvorfchriften des Geſetzbuches hier und da auf den 
Eelbftmord hinaus. Im Epos liegen Steigerungen diefer Richtung 
dor. Es find Züge in daffelbe hineingetragen, welche den freiwilligen 
Tod als größtes Verbienft, als ven Sipfel, al8 die Vollendung der 
Aeceſe Hinftellen. Noch kräftig und ihren Pflichten gewachſen, ver- 
laſſen Zupbifchthira und feine Brüder Thron und Reid, um den 
Ted auf der Wallfahrt nach dem Götterberge zu fuchen und zu finden, 
md durch folche Buße und folches Ende der irpifchen Schladen ledig 
m werden, die ihnen noch anhängen. Als Rama, auch nachdem fein 
Bıter Dagaratha geitorben ift, fich weigert, die Regierung zu über- 
admen, weil ex auch dem todten Vater das Verfprechen halten muß, 
serzehn Jahre in ver Verbannung zu leben, will, in gewiljenhafter 
Achtung des Rechts des älteren, der jüngere Bruder Bharata bie 
Regierung nicht übernehmen: er werde vieje vierzehn Jahre im 
düperfleive mit ver Haarflechte ves Büßers verleben und dann fünf 
Kge nach Rama's Rückkehr aus der Verbannung „in's Feuer geben.“ 
Ir Einfiedler Carabhanga, der durch harte Büßungen den höchſten 
khn verdient hat, errichtet fich einen Scheiterhaufen, zündet jelbft 
Wien an und verbrennt fich in Gegenwart Rama's, um in den 
Simmel Brahman’s, vem in anderen Necenfionen des Gedichts der 
Simmel Viſchnu's fubjtituirt wird, einzugehen. Die Griechen fagten ung 
Ken, daß die Weifen der Inder Krankheit und Schwäche für jehimpflich 
Kelten; werte einer von ihnen frank, jo verbrenne er fich felbjt auf 
km Scheiterhaufen (S. 323). Die Genofjen Aleranders von Make— 
denien erzählen, daß Kulanos, einer jener Brahmanen von Takjchacila, 
kelhen Alexander bewogen hatte, ihn zu begleiten (S. 305), darnach 
ia Perſien erkrankt und ſchwach geworben fei. Alerander habe vergebens 
reqqucht, ihn won dem Entſchluß abzubringen, fich zu verbrennen. Zu 
Wa, um zu gehen, fei Kalanos zum Scheiterhaufen getragen wor- 
ven, nach indiſcher Weife befränzt und Hymnen in indiſcher Sprache 
Mm. Und als der Scheiterhaufen entzündet wurde, habe er mitten 
urn Flammen gelegen, ohne fich zu rühren }). 


I) Arrian. anab. 7, 3. Onesicr. fragm. 33. ed. Müller. Plut. Alex. c. 64 
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Nah dem Bericht des Megafthenes tödteten fich die indifch« 
Weijen nicht nur durch Feuer, fondern auch, indem fie ſich in Al 
gründe oder in das Waſſer ftürsten!). Mit diefer Art des Opfe 
todes fünnen nur die Zelbjtmorde bei den Wallfahrten an die heilige 
Stätten des Himalaja, an die Wafferbeden, denen eine befonder 
reinigente Kraft zugefchrieben wurde, gemeint fein. Wallfahrten p 
geheiligten Waffern werten ſchon in Manu's Gefegen erwähnt. Dem 
Bade im Ganges, in den Seen im Dimalaja, die dem Götterberge 
nahe lagen, im Zufanmenflujfe ver Jamuna und des Ganges wurde 
die Kraft zugejchrieben, viele Sünden abzumafchen und vaburd 
manche von den qualvollen Sühnungen, welche die Brahmanen vers 
gejchrieben hatten, zu erfparen. „Haſt du,“ beißt e8 im Geſetzbuch, 
„feinen Widerfpruch mit Bivasvats Sohne Jama, ber in deinem Herz 
wohnt (d. h. deinem Gewiſſen), fo gehe nicht nach ver Ganga neh 
zu ven Kuru.“ In den Gebieten, die vordem die Kuru beherrſcht, lagen 
die Opferjtätten ver alten Könige, hier follten auch an diejer und jene 
Stätte vie großen Riſchi der alten Zeit geopfert haben. An ven Scen m 
hohen Himalaja unter dem Kailaſa, am Ravanahrada und Managſe 
zeigten und ſchon bie alten Sutra der Buddhiſten Einſiedeleiet 
büßenter Brahmanen. Wir können nicht zweifeln, daß vie Wall 
fahrt ver Buddhiſten zu ven Stätten, wo Buddha gemeilt, geprepigt 
geendet hatte, auch die Wallfahrt ver Brabmangläubigen gefteiger 
bat, daß die Brahmanen dem Segen, den die Buddhiſten am ihr 
Pilgerungen fnüpften, gegenüber die jühnende und erlöjende Kraf 
ihrer heiligen Stätten höher geftellt und höher gepriejen haben werde 
al8 zuvor. Am Meahabharata wird eine erhebliche Anzahl ve 
Wallfabrtsorten mit ihren Yegenten namhaft gemacht; ibr Belnd 
erjcheint ala durchweg üblich ; Die befonderen Heilwirkungen der ein 
zelnen Stätten werben aufgeführt d); ja, die Pilgerfahrten zu de 
heiligen Waſſerbecken, ven Keinigungsjtätten müjjen bei den Bra 
manen fo zahlreich und eifrig geworden jein, daß die Buddhiſten ihtt 
brahmanijchen Gegner um vie Dlitte des dritten Jahrhunderts v Cht 
mit ten Namen Tirtbja und Tirthifa bezeichnen, d. h. ſolche, di 
bet den Reinigungsteichen leben oder dieſe bejenders bochhalten®' 
An heiliger Stätte in den Waſſern, welche die Sünden wegnehme 
nicht blos zu baten, jondern zugleich das Yeben zu bejchließen, muß 


1) Bgl. unten S. 39%. Curt. 8,0. Plin. h. n. 6,19. — 2) vaſſen a.a- 
2°, 467. -- 3) Burnouf introd. p. 158. Laſſen a. a. DO. 2%, 467. 
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von der verbienftlichiten, Fräftigften Wirkung für die Zukunft, für 
dos Schickſal der Seele im Jenſeits und für die Wiedergeburten jein. 
Demnach mochten Sündige ven Tod in den heiligen Wellen als die 
beite, vollftändigfte Buße ſuchen; aber uuch ſolche, vie fich nicht Durch 
eiendere Fehltritte beichwert glaubten, fonnten in tem freiwillig 
rollzegenen Tode in geweihten Fluthen die höchite Sühne für vie 
Uneinheit finten, welche die leibliche Eriftenz nach dem brahmanifchen 
Eyitem ſchon an fih war. So wird mander damals freiwilligen 
Todes gejtorben jein, wie dies noch heute an benjelben Stätten ge- 
Mieht. Die ſtrenge Konſequenz des brahmaniichen Syſtems drängte 
af ven Selbitmord hin. Beſtanden die ethiichen Ziele der Brah—⸗ 
wanen nicht in ver Aufhebung des Ich durch die Meditation, in der 


| Bernichtung des Körpers durch die Ascefe? Es war ein Schritt 


weiter, die Qualen ver langen Buben mit Einem Schlage zu über» 
ringen oder zu enden. Je jtärker vie Buddhiſten hervorheben, vaß 


re Lehre die Befreiung von der Wietergeburt gewähre, um fo 


köhafter mußten auch vie Brahmanen dies Ziel in's Auge fallen. 
Rah ihrer Weltanjchauung, nach den Grundlagen ihres Syſtems, 
u ter Körper die Trübung des Brahman im Menſchen, das Dinver: 
u feiner Rückkehr zum Brahman ift, mußte das Ende des leiblichen 
&hend, auf deilen Ueberwindung fie es ſtets abgejchen hatten, an 
gweihter Stätte durch eine heilige Handlung in Mitten einer Reis 
fgunz, im heiligen Reinigungsbare jelbjt großes Heil bringen, mußte 
ver Menſch, der jeinen Leib, ver fich jelbit zum Opfer brachte, damit 


Bol jofert zur Rückkehr in die Weltjeele gereinigt fein. Wehrten 
' te Buddhiſten den Wiedergeburten durch die Zähmung der Begier 


m die Vernichtung ver Secle, fo mochten die Brahmanen viejelben 
mm durch den Opfertod des Yeibes an teiliger Stätte verhindern 
welen. Daß jedoeh nicht alle Brahmanen diejer Vieinung waren, 
[men wir aus der Berficherung des Megaſthenes ſchließen, daß das 
Ende durch Selbſtmord fein Dogma ver indiichen Weifen fei; Die, 
welbe jich felbit tödteten, würden für übereilt und verwegen gehalten. 
8 beſtand mithin auch eine entgeyengejegte Auffaſſung. Die Bub- 
dhilten waren es nicht allein, welche diefe Dem geſammten Standpuntt 
ihtes Glaubens gemäß vertraten. Auch innerhalb der brahmaniſchen 
Kreije gab es, wie weiterhin erhellen wird, eine abweichende Anjicht. 

Die Begleiter Alexanders berichten, daß bei einigen Indern bie 
Vitwen ſich freiwillig mit ven Yeichen ihrer Männer verbrennten, 
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und die es nicht thäten, hätten keinen Ruhm!). Der Führer d 
Inder, welche mit Eudemos zum Heere des Eumene® ftießen (S. 338) - 
die Griechen nennen ihn Keteus — blieb in der Schlacht, die Eum 
nes dem Antigonos im Jahre 316 v. Chr. in Paraetafene Liefer: 
Seine beiden Weiber hatten ihn in’8 Feld begleitet und ftritten u 
bie Ehre, mit ihm verbrannt zu werben, ba das Geſetz der Inde 
wie Diodor jagt, nur Einer Frau gejtatte, fich mit dem Leichna 
bes Mannes zu verbrennen. Die jüngere von beiden behauptet 
die ältere ſei ſchwanger; die ältere führte an, vaß dem Borrang d 
Jahre auch der Vorrang der Ehre gebühre. Nachdem die Schwange 
ſchaft der älteren feitgejtellt war, entichieden die Führer des Deere 
daß die jüngere Frau den Scheiterhaufen bejteigen werde. Da nah 
bie ältere da8 Diadem vom Haupte, raufte das Haar und wehklag 
laut, als ob fie ein großes Unheil getroffen; vie jüngere aber gin 
ihres Sieges froh, zum Scheiterhaufen, befränzt und jchön geſchmüt 
wie zur Hochzeit, und von ihren Frauen, welche einen Hymnus fange: 
geleitet. ALS fie fich dem Scheiterhaufen näherte, vertheilte fie ihre 
Schmud an die Verwandten, Diener und Freunde, als ob fie ihme 
Andenken binterlajjen wollte: eine Dienge von Ringen, mit fojtbare 
Steinen verjchiedener Farben. goldene Sterne mit mannigfache 
leuchtenden Steinen bejegt aus ihrem Kopfihmud und eine jtar 
Zahl von Hleineren und größeren Halsfetten. Dann grüßte fie ih 
Verwandtſchaft und Dienerjchaft, ihr Bruder führte fie auf ve 
Holzſtoß, fie beugte fich zu dem Leichnam ihres Mannes und ga 
ald das Feuer emporloverte, feinen Laut der Klage von fih. Ar 
jo heroiſche Weife endete ſie ihr Leben und bewegte Alle, vie dieje 
Tod fahen, die einen zum Mitleid, die anderen zur Bewunderung ? 
Abentlänviiche Berichte aus dem erften Jahrhundert v. Chr. und di 
fpäteren Zeit laffen die Wittwenverbrennung als feftjtehenden Brauı 
der Inder erfcheinen ?). 

Wir fennen jene Lieder des Rigveda, in denen die Wittw 
nachtem jie den Gatten zur Ruheſtätte geleitet bat, aufgefordert wirt 
„fih zur Welt des Yebens zu erheben,“ ihre Ehe ſei gelöjt, und bi 
Vorſchrift des Geſetzbuches, daß jich die Wittwe nach dem Tode be 
Mannes nicht wieder verheirathen möge; thue fie e8 dennoch, | 


—Z—,— —— —— 


1) Ariſtobul bei Strabon p. 714. Ob. ©. 333. — 2) Diod. 19, 33. S 
— 3) Cie. Tuscul. 5, 27. Nicol. Dam. fragm. 143 ed. Müller. Piut. ss 
tios. c. 4. Aelian. var. hist. 7, 13. 
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were fie in diefer Welt in Mikachtung fallen, in jener von dem 
Sitze ihres Mannes ausgefchleffen werden. Sie möge allein bleiben, 
jeve Sinnenluft meiden, ſich abmagern und fromme Werke thun, 
bam fteige fie nad ihrem Tode zum Himmel empor. Weder bie 
Sutta der Bubphiften noch tie Brahmana erwähnen der Wittwen- 
verhrennung. Dagegen ftreiten im Mahabharata die beiden Frauen 
Des Pandu, vie Kunti und die Mapri, nach deſſen Tode genau wie 
Die beiden Frauen des Keteus, welche von ihnen ven Zcheiterhaufen 
Befteigen fol. Die Kunti ftügt ihren Anfpruch darauf, daß fie vor 
ver Madri Pandu's Weib gewerven und feine erfte Königin gemefen 
jet. Die Madri führt an, daß Pandu fie mehr geliebt habe als bie 
Kımti, daß fie die begünftigte Frau geweſen fei. Die Brahmanen 
enticheiren, daß die Madri ven Scheiterhaufen befteige. Im Rama⸗ 
jana wird vie Beitattung des Könige Dacaratha in großer Aus: 
führlichleit befchrieben, aber keines feiner Weiber, weder die Kaucalja, 
nod die Kaikeji noch die Sumitra, wird mit ihm verbrannt. Auch 
jonft gedenkt das Epos verwittweter Königinnen in allen Ehren. 
Wenn jomit das Epos der Inder auch noch in der uns vorliegenden 
Seitalt über die Sitte der Wittmenverbrennung ſchwankt, anderer 
Seits die Griechen deren Beitehen im legten Dritttheil des vierten 
Jahrhunderts v. Chr. bezeugen und beweifen, werben wir nur an⸗ 
nehmen fönnen, daß dieje Opferung der Wittwen im Yaufe des vierten 
Juhrhunderts v. Chr. im Zuſammenhange mit den gejteigerten An- 
forterungen der Selbjtvernichtung, die wir eben fennen lernten, in 
Uebung getreten fein wird. Ge war wol eine Folgerung, die aus 
jener unbetingten Zugehörigkeit der Frau zum Manne, welche die 
Inder verlangten, aus dem Gebot, jedes Schickſal freudig mit dem 
Sitten zu tragen, aus jener überjchwänglichen Liebe und Hingebung 
der Frauen, die ung das (Epos in ergreifenden Beiſpielen zeigt, ges 
zogen wurte. Aus den Stantpunft der Selbjtvernichtung, welche 
den Gipfel res Verdienſtes bilvete, konnten die Brahmanen zu ver 
Forderung kommen, daß auch vie Frau in gewijfen Fällen ſolche zu 
üben habe, daß die Wittwe fich auf dem Scheiterhaufen des Mannes 
ale Sühnopfer für deſſen Sünden felbjt varzubringen habe. ALS 
Geſetz ift Dies niemals ausgefprochen werden; aber die Forderung 
ter Brahmanen bat, gejtügt auf die Lehre, daß nur die Wittwe, 
welhe fich mit ven Leichnam ihres Mannes verbrenne, Eingang in 
bie beiiere Welt finden werte, nachmals durchgreifenne Anerkennung 
md Nachachtung gefunden. Nach ven VBorjchriften, die uns erſt aus 
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fpäterer Zeit erhalten find, foll die Wittwe des Doibfcha, nachd 
fie gebadet, fich gejalbt und mit Sandel gefärbt und ihren Schmu 
insbefondere ihre Eveljteine angelegt hat, Butter, Kucagras, Seſc 
in den Händen, ein Gebet zu allen Göttern in dem Gedanken ve 
richten: daß ihr Leben nichts, ihr Gebieter ihr Alles gewefen j 
Dann umgeht fie ven Holzjtoß, giebt ven Brahmanen ihre Edelſtei 
tröftet Die Verwandten und grüßt die Freunde. Hierauf jpricht F 
„auf daß ich mit meinem Gatten das Glück des Himmels genieße un 
meine und meines Mannes Ahnen reinige, daß ich von den Apſara 
gepriejen felig mit meinem Gatten fet, befteige ich den Scheiterhau 
als Sühnung für die Sünden meines Gatten, mag er einen Br« 
manen gemordet, die Bande der Dankbarkeit zerrijfen, oder eim 
Freund erichlagen haben. Euch rufe ih an, ihr acht Welthin 
(S. 123), als Zeugen tiefer That, Sonne und Mond, Luft, Jen 
Erde, Aether und Waſſer! Meine eigene Seele und Gewiffen ı 
du, Jama, Zag und Wacht und Uſchas, ſeid Zeugen, jeid Zeug« 
Ich folge ver Leiche de8 Gemahls auf den brennenden Scheiterhaufer 
Darnad) fteigt Die Wittwe auf den Holzjtoß, welcher von dem Sol 
oder dem nädjten Verwandten angezündet werden muß, umarmt 
Leiche ihres Mannes mit ven Worten: ich bete, Anbetung, und üb 
läßt jih ver Flumme unter vem Ruf: Satja, Satja, Satja!). 
Dem Buddhismus gegenüber fam es nicht allein darauf 
Die Herzen des Volkes durch die Aufnahme und Erhöhung ver Götz 
benen fich der gläubige Sinn deſſelben zugewenvet hatte, der br= 
maniſchen Yebensordnung treu zu erhalten, auch ter Spekulation Li 
Skepſis der Buddhiſten mußten Gegengewichte gegeben werten; 
mußten Durch ein orthodoxes Syjtem ver Philojophie wirerl 
werten. Es fragte fi), ob das Beſtehen ver inpividuellen See 
neben der Natur, auf welche die Santhjalehre wie Buddha ſelbſt 
großes Gewicht legten, mit vem Brahmanbegriff unvereinbar jei, 
ber Tod ohne Wiedergeburt, das höchſte Gut und das höchſte Ziel C 
Buddhiſten, nicht auch auf dem Wege der Erfüllung der Pflichte 
welche vie Brahmanen vorjchrieben, auf dem Wege brahmaniſch 
Spekulation und Meritation als erreichbar nachzumeifen fei. DE 
waren die Aufgaben, deren Löſung ein neues Syſtem, der Joga, ve 
inchte. Als Urheber defjelben gilt bei ven Indern Jadſchnavallkja, deſ 
Lebenszeit in das vierte Jahrhundert v. Chr. gejegt wird. Die ältes 





1) Colebrooke Asiatic researches 4, 205—215. 
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dung, in der die Sätze dieſes neuen Syſtems uns vorliegen, 
wird nicht über daS Jahr 300 v. Chr. binaufreihen!). Es ver: 
fuht, ven Begriff ver Weltieele, des Brahman fchärfer als die früheren 
Spehulationen zu fallen. Sie foll jegt als in der Welt überall 
prüjent, aber dennoch zugleich für jich erijtirend gedacht werten. 
Dan tonnte der Sankhjalehre, den Bupphijten gegenüber die einzelnen 
Griitenzen, die Seelen ver Dienfchen nicht mehr jchlechihtu für Theile 
des Brahman erklären, man mußte ihre indivinuelle Erijtenz zugeben 
und hatte nachzumweifen, daß jie dennoch Theile Brahmans fein könnten, 
So lehrt denn diefes Syſtem: was jedem Dinge feinen Borzug, 
feine Qualität giebt, das ijt die Weltfeele in ihm. Wenn nun aber 
auch vieje lebenvige Weltjeele jich in alle Geſchöpfe vertbeilt, in Allem 
it, ſo joll fie dennoch Eins bleiben, ſoll fie dennoch ungetheilt jein. 
Ten fegerijhen Syjtemen gegenüber hat die brahmanifche Spekulation 
nicht mehr die alte Kühndeit, das Wejtehen ver Materie völlig zu 
leugnen, als Schein over als Täuſchung zu erklären; fie entnimmt 
jegr vielmehr der Sankhjalehre das Togma von der Ewigfeit ver 
Decterie. Die Materie, ver Stoff, iſt eben je ewig als vie Welt- 
ſee le. Allerdings verwandelt ſich der Stoff wieder, aber er gebt 
nicht unter; der Untergang des Stoffes ijt nur ein Wechjel, im 
welchem auf jcheinbaren Untergang neues Eutjtehen folgt. Es wird 
aregejtunden, dab die aus vem Brahman wie „Funken aus einem 
gluihenren Stück Eiſen“ entiprungenen Seelen der Menſchen zwar 





1) Laſſen ſetzt den Jadſchnavalklja um das Jahr 360 v. Chr. und den 
Ba tantſchali, den Berfajier des Jogagaftra, zwiſchen 144 und 124 v. Chr.; a. a. 
D. 12,575, 999 und 22, 5316. Man wird aud Lajien 22, 711) darin zuſtim⸗ 
men müjlen, daß in der Theorie, welde Viantanis dem Uncfilritog entwidelt 
(frag. 10 ed. Müller), Grundiäge des Joga erkennbar find. Auch ber 
Se genſatz, in den ſich dieſer Mandanis gegen den Kalanos, den Anhänger der 
trrengen Asceſe, ſtellt, ſpricht für dieſe Auffaſſung. Da auch Panini des Joga 
ermihnt (Lajien a. a. O. 12, 875), mar derſelbe mithin gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts vorhanden. Ebenjo kaun ih Yafjen nur darin zuftimmen, daß 
Das Geſetzbuch, welches Jadſchnavaltja's Namen trägt und nad den Erklärern 
von einem Schüler Jadſchnavaltja's verfaßt fein foll, nicht wol hinter das 
Jahr 300 v. Chr. zurüdgefhoben werden kaun. Es ift das nächftältefte nach 
Danı Stenzler Jadſchnavalltja S. X). Der Gegenfat gegen die Buddhiſten 
ift in demfelben lebendig, der Ioga liegt bier in einfacherer Form als in der 
Bhagavad Gita und bei Parandidali vor, und ift frei von der übernommenen 
Mofit, die fpäterhin in Died Syſtem gekommen ift. Der Hoffnung auf Staat®- 
bülfe für die Brahmanen konnte während Acçota's und feiner nächſten Nachfolger 
Regierung nicht wol Raum gegeben werben. 
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für fich beftehen, daß fie, wenn ein Körper abgenugt iſt, ſich inmen 
wieder mit einem neuen Kleide, einem neuen Körper verſehen, dem 
tie Seelen und tie Elemente, d. h. die Natur, ſind wirklich?); abe 
da dieſe Seelen aus ver Gottheit ſind, können fie zur Weltſeel 
zurückkehren. 

Unverkennbar liegt hierin ver Verſuch, das alte brahmaniſch 
Evitem mit ten Axiemen der buddhiſtiſchen Theorie auszugleichen 
Die burdbiitiihen Züge des permanenten Fürſichbeſtehens der Seele 
mit der Theorie rer Weltſeele zu verjchmelzen. Die wejentlich 
Trage war die praftifche, wie dieje neue Theorie ver Brahmanen di 
Berretung ven der Wierergeburt, die Buddha in legter Inſtanz durt 
tie Austöſchung Des Grundes ter Exiſtenz der Seele, tes Ba 
langens bewerfitelligte. herbeiführen wollte. Sie nahm den ewige 
Wechſel, Den rubeloten Umſchwung des Entſtehens und Vergehen 
mit ten Budddiſten an: den alten brahmanifcen Satz, daß ter Seel 
ibre Thaten in tie andere Welt folgen und ihre neuen Geburten bi 
ſtimmen, bielt jie Teibimerftändlich feſt; welche Mittel gab fie a 
die Hund, dieſem Umichmwung zu entrinnen?” Genau wie tie But 
dhiſten lehrt jte, tag nur Die Erfenntnig des wahren Zuſammenhange 
ter Dinge zur Befreiung führen fünne, Aber der mit unreife 
Werkzeugen veriehene Geiſt ijt ter Erkenntniß jo wenig fähig, wi 
ein jchmugiger Spiegel tie wahren Sejtalten zeigt. Durch Zähmun 
ver Sinne, Entfernung der Yeidenihaften, Abthun von Liebe un 
Has, tur Reinigung des Gemüths, müſſen die Werkzeuge des Er 
fennens gejcbärft werten. Da die Scele mit dem Stoffe bebafte 
iſt, muß man feine natürlichen Berürfnijfe mit Mäßigung befriedigen 
ba man in ter Welt it, muß man Die Pflichten, welche jedem nad 
ter Ordnung der Wejen zufalten, erfüllen. Man muß handeln, abe 
jo, als cb man nicht hantele; man muß gleichgültig fein gegen via 
Erfolge der Hantlungen und Freiheit erlangen von der Zwiefachhei— 
d. h. dem glüdlihen orer unglüdlichen Ausgang. Bon Finftern - 
und Xeidenjchaft erfüllt, wire der Menſch wie ein Rad um 
getrieben. Die Wuhrheit, welche „in der Abwerfung des Nee 
der Bethörung“ beiteht, befreit ven Mienichen. Es wirt abgewory 
durch Unterjcheidung zwijchen tem Erfennenten und der Natur ON 
dem Wechjel?2) Wie der Aether, in verjchierenen Gefäßen vereinz * 


1) Jadfchnavallja 3, 146. 149. — 2) Jadſchnavalkja 3, 182. 157. 


— 


Die Ethik des Joga. 397 


doch einer iſt, ſo iſt der Geiſt zugleich ein einziger und ein vielfacher, 
wie die Sonne in verſchiedenen Waſſerbehältniſſen ſich fpiegelt '). 
Umählige Strahlen habe der, welcher wie eine Yampe im Herzen 
weit; von dieſer geht einer nach oben, ver vie Sonnenjcheibe durch» 
briht, hinauf zur Welt des Brahman. Die Augen jchliekend, in 
Aue verweilenp, mit verhülltem Antlig allen Sinnenreiz vermeibend, 
alle Sinne im Zaum haltend auf nicht zu niedrigem und nicht zu 
hohem Sitze, vollziehe der, ver vie Werkzeuge des Erfennens gereift, 
das Gemüth gereinigt hat, und vie Wahrheit finden will, zweifache 
ober dreifache Athemhbemmung. Dann denfe er an jenen Herrn, 
welder die Lampe in feinem Herzen ijt, und halte gefammelten Ge— 
müths den Geiſt an diefem fe. Durch Vergegenwärtigung des 
mahren Weſens fommt die Andacht zu Stante. ‘Der Vollendung ber 
Antaht Zeichen ift die Kraft, zu fchaffen und zu verjchwinten, ven 
eigenen Körper zu verlajlen, in einen anderen einzugeben. Weſſen 
Seiſt bei dem Untergange des Körpers volllommen in der Wahr- 
heit feititeht in Bezug auf den Herrn, weſſen Ueberzeugung durch» 
aus unerfchüttert bleibt, ver gelangt zur Erinnerung feiner Geburten, 
um wer in vollendeter Andacht (joga) den Körper verläßt, ter 
wir Bewohner von Brahman’s Welt; es wird ihm feine Rückkehr 
zu Theil, er wird nicht mehr geboren °). 
Die neue Spekulation der Brahmanen jest fomit an die Stelle 
Der Vernichtung des Körpers und tes Selbſtbewußtſeins, die Das 
alt Syſtem verlangte, an die Stelle ver Auslöfbung des Ich durch 
Bexnichtung des Grundes des Ih, welche die Buddhiſten lehren, 
Die myſtiſche Vereinigung des Ich mit dem Höchſten durch Die 
Andacht, durch Erhebung und Goncentration des Gemüths, nachdem 
ſolcher Vereinigung durch den Rückzug aus der Welt durch Abthun 
Der Zeidenjchaften, durch Sintanhaltung des Sinnentreizes die Wege 
Zebahnt find. Die Früchte dieſes Aktes der Vereinigung mit ver 
Sottheit fine zunächſt viefelben übernatürlihen Kräfte, welche bie 
Buddhiſten „den auf dem Pfade Vorgedrungenen“, den Arhat beilegten 
(I. 362), endlich das höchjte Heil, pie Nichtwiederfehr. 
Bedeutſamer ald tie Spekulation, vie diefen neuen Weg der 
Befreiung begründete, waren die praftifchen Folgerungen, die ethifchen 
Sebote, die fih aus diefer Theorie ter Brahmanen ergaben. Es ftand 
frei, Biihnu over Civa mit dem Brahman zu ibentificiren. War 


— ——— —— — — 


1) Jadſchnavaltja 3, 145. — 2) a. a. ©. 3, 160. 161. 198. 203. 194. 
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für fich beftehen, daß fie, wenn ein Körper abgenutzt ift, fich ' 
wieder mit einem neuen Kleide, einem neuen Körper verjehen, 
bie Seelen und die Elemente, d. h. die Natur, find wirklich 9); 
ba biefe Seelen aus ver Gottheit find, können fie zur We 
zurückkehren. 

Unverkennbar liegt hierin der Verſuch, das alte brahm— 
Syſtem mit den Ariomen der buddhiſtiſchen Theorie auszugl 
die buddhiſtiſchen Sätze des permanenten Fürfichbefteheng der \ 
mit der Theorie der Weltjeele zu verjchmelzen. Die wefe 
trage war die praftifche, wie diefe neue Theorie der Brahman 
Befreiung von der Wiedergeburt, die Buddha in letzter Injtanz 
die Auslöſchung des rundes der Erijtenz ver Seele, des 
langens bemwerfitelligte, herbeiführen wollte. Sie nahm den ı 
Wechſel, den rubelofen Umſchwung des Entftchens und Ber, 
mit den Buddhiſten an: den alten brahmanifchen Sag, daß der 
ihre Thaten in die andere Welt folgen und ihre neuen Geburt 
ftimmen, bielt fie felbjtverftändfich feſt; welche Mittel gab 
bie Hand, diefem Umjchwung zu entrinnen? Genau wie bie 
dhiſten lehrt fie, raß nur die Erfenntniß des wahren Zufamment 
der Dinge zur Befreiung führen fünne. Aber der mit ur 
Werkzeugen verjehene Geiſt ift ver Erkenntniß jo wenig fähi, 
ein fchmugiger Spiegel die wahren Geftalten zeigt. Durch Zäl 
der Sinne, Entfernung der Yeidenfchaften, Abthun von Lieb 
Daß, durch Reinigung des Gemüths, müſſen die Werkzeuge ve 
fennens gefchärft werden. Da die Seele mit dem Stoffe bi 
ift, muß man feine natürlichen Berürfniffe mit Mäßigung befrie 
da man in ver Welt tft, muß man die Pflichten, welche jeden 
der Ordnung der Wejen zufallen, erfüllen. Man muß banveln 
jo, al8 ob man nicht handele; man muß gleichgültig fein geg 
Erfolge der Handlungen und Freiheit erlangen von der Zwiefa 
d. h. dem glüdlihen oder unglüdlichen Ausgang. Bon Fin! 
und XNeidenjchaft erfüllt, wird der Menſch wie ein Rab 
getrieben. Die Wahrheit, welhe „in der Abwerfung des ' 
der Bethörung“ beiteht, befreit ven Dienfchen. Es wird abger 
durch Unterjcheidung zwifchen dem Erfennenten und der Natur 
vem Wechjel?) Wie der Aether, in verſchiedenen Gefäßen vere 


1) IJadfehnavallia 3, 148. 149. — 2) Jadſchnavalkja 3, 182. 157. 
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doch einer ift, fo ift ver Geift zugleich ein einziger und ein vielfacher, 
wie die Sonne in verfchievenen Wafferbehältniffen fich fpiegelt '). 
Umählige Strahlen habe ver, welcher wie eine Rampe im Herzen 
welt; von diefer geht einer nach oben, der vie Sonnenjcheibe durch» 
briht, hinauf zur Welt des Brahman. Die Augen jchliefend, in 
Nude verweilend, mit verhülltem Antlit allen Sinnenreiz vermeibend, 
ale Sinne im Zaum haltend auf nicht zu nieprigem und nicht zu 
hohem Sige, vollziehe der, ver vie Werkzeuge des Erfennens gereift, 
Das Gemüth gereinigt bat, und die Wahrheit finden will, zweifache 
oder dreifache Atbemhemmung. Dann denfe er an jenen Herrn, 
welder die Rampe in feinem Herzen tft, und halte gefammelten Ge— 
müths den Geift an diefem feſt. Durch Vergegenwärtigung des 
wahren Wefens fommt die Andacht zu Stante. Der Vollendung ber 
Andacht Zeichen ift die Kraft, zu fchaffen umd zu verſchwinden, ven 
eigenen Körper zu verlajfen, in einen anderen einzugeben. Weſſen 
Geiſt bei dem Untergange des Körpers vollkommen in der Wahr: 
Beit feititeht in Bezug auf den Herrn, wefjen Ueberzeugung durch 
aus unerfchüttert bleibt, ver gelangt zur Erinnerung feiner Geburten, 
und wer in vollendeter Andacht (joga) ten Körper verläßt, ber 
wirt Bewohner von Brahman’s Welt; es wird ihm feine Rüdtehr 
zu Theil, er wird nicht mehr geboren °). 

Die neue Spekulation der Brahmanen jeßt fomit an vie Stelle 
ber Bernichtung des Körpers und des Selbſtbewußtſeins, vie das 
alte Syſtem verlangte, an die Stelle ver Auslöfchung des Ich durch 
Bernichtung des Grundes des Ich, welche vie Buddhiſten lehrten, 
die myſtiſche Bereinigung des Ich mit dem Höchften durd die 
Andacht, dur Erhebung und Concentration des Gemüths, nachdem 
folcher Bereinigung durch den Rückzug aus ver Welt. durch Abthun 
ber Leidenichaften, durch Hintanhaltung des Sinnenreizes die Wege 
gebahnt find. Die Früchte dieſes Altes der Vereinigung mit ter 
Gottheit find zunächft diefelben übernatürlichen Kräfte, welche die 
Budrdhiſten „ven auf dem Pfade Vorgedrungenen‘, den Arhat beilegten 
(S. 362), endlich Tas höchfte Heil, die Nichtwiederkehr. 

Bedeutfamer als tie Spekulation, vie diefen neuen Weg der 
Befreiung begründete, waren die praftifchen Folgerungen, die ethifchen 
Gebote, die fich aus diefer Theorie ter Brahmanen ergaben. Es ftand 
frei, Viſchnu over Civa mit dem Brahman zu identificiren. War 


— — 
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1) Jadſchnavaltja 3, 145. — 2) a. a. ©. 3, 160. 161. 198. 203. 194. 
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eine gewifje Haltung der Seele, war ein innerlicher Alt, eine Th 
bes Gemüths: die Andacht das höchfte Ziel, jo konnte auf Opft 
Buße, Ascefe nicht mehr das Hauptgewicht gelegt werden. T 
Weltordnung des Schöpfers, vie Rechte und Pflichten ver Haft 
burften in feiner Weife alterirt werben; die Kaften waren ja beſonde 
Ausftrömungen, Eriftenzformen des Höchſten geblieben. Auch t 
Opfer fellten ferner gebracht werden, die Sühnungen und Buß 
beobachtet werden. Aber man darf ihre Wirkungen nicht überfchäge 
Der ausfchliegliche Werth, welcher ihnen beigelegt wird, jo behaupt 
bie neue Theorie, ift übertrieben wie ver Yohn, den man fich vı 
jolhen Werfen verfpriht). Im Grunde joll fie der Weile m 
verrichten, um das Volk nicht zu irren. Er foll die Werke thun, pur 
welche die alten Weifen die Vollendung erreichten, und alle Ceremoni 
erfüllen zur Erbauung der Menjchen. Das Voll würde ins De 
derben fallen, wenn es feine frommen Werke verrichtete, die Kaftı 
würden vermijcht, die Geſchöpfe in Verwirrung gerathen 2). € 
hält das neue Syftem die Werke im Grunde lediglich darum fe 
weil die Stellung ter Brahmanen, die Kaſtenordnung nicht angetajte 
nicht erjchüttert werten darf. Aber auch die Asceje jelbit wi 
wejentlich gemilvdert und ver leichteren bubphijtifchen Form derſelbe 
angenähert. Es iſt das Zeichen nicht erlangter Erkenntniß, fi ı 
verhungern, ing Feuer zu gehen, ſich ins Waſſer zu ſtürzen )y. WE 
fol der Dvidſcha in feinen ſpäteren Jahren von feiner Frau b 
gleitet oder, nachtem er dieje jenen Söhnen übergeben, in ven Wal 
gehen und bier die vorgejchriebenen Uebungen verrichten. Aber d 
Einfiedelei ijt nicht die Urfache der Tugendt), und vie, welche tur 
Guben, Opfer und Buße das Heil juchen, kommen zwar in ve 
Himmel der Väter, aber fie gelangen wierer in diefe Welt). Nähe 
fih der Joga, indem er der Ascetif diefe Stellung anweiſt, der Leh 
Buddha's, jo gejchieht dies in noch höherem Maße in ven Bo 
ihriften ver Moral. Bier verlangt die neue brahmanijche Lehre 
voller Lebereinftimmung mit den Buddhiſten: Wohlgefinntbeit ıı 
Freundlichkeit gegen alle Geſchöpfe, Wahrhaftigkeit, Jügelung der Sim 
nicht jtchlen und nicht haſſen; das jei der Inbegriff ver Tugen 
Die größte Conceflion, die dem Buddhismus gemadt wird, lie 
jede in ver Aufhebung ver Schraufe, die in religiöfer Beziehm 

ı) Bhagavad-gita bei Muir sanskrit texts 3, 30. — 2) Bhagavad-gil 
bei Muir 1. c. 3, 30. — 3) Jadſchnavaltja 3, 155. — 4) a. a. O. 3, 63 bi 
66. 155. — 5) a. a. O. 3, 195. 196. 


Das neue Geſetzbuch. 399 


wilden bem Doibjcha und dem Cubra aufgerichtet war. Zwar nicht 
alle Raften, nicht alle Menjchen find ven Ioga, wie dem Buddhismus 
ym Heil und zur Befreiung zuzulaffen. Aber wenigjtens die Cubra 
jollen nicht mehr wie bisher vom Vera und nom Kultus ausgefchloffen 
jein, auch dieſe follen ven Veda fennen lernen!), und in ver 
Bhagavad-Gita wird offen erklärt, daß jelbft ver Cudra ven höchjten 
Standpunkt zu erreichen vermöge?). 

Die Grundſätze der neuen Lehre müſſen ten reifen ber 
Brahmanen, denen diefelben Urjprung und Pflege vertantten, jo ge: 
Wäüſchtig erichienen fein, daß fie es verfuchten, ihnen Durch ein neues 
Seſetzbuch Verbreitung und Anerfennung bei den Fürſten und dem 
Boll zu verſchaffen. Es ift von Mithila (Tirhat) ausgegangen und 
trägt wie der Joga felbft ven Namen Jadſchnavalkja's an der Spige. 
A Bgeichen von Empfehlung des Dienſtes der Planetengötter — ver 
= terndienft war feit dein jechiten Jahrhundert v. Chr. allmälig zur 
GSeltung gekommen — und von jenen Berjchriften für tie Ascefe, Die Mo— 

Tızlund den Weg des Heil, unterjcheivet ſich das neue Geſetzbuch von 
Dem alten durch feine compendiarifch geträngte Ferm, durch jchärfere 
®Scajlung der eigentlichen Nechtöregeln. Ueber Handel und Wanvel 
Jirzo jeine Beltimmungen audgeführter, ald in rem nach Manu ges 
Kucannten Sejegbuch. Gedenkt dieſes bereits fchriftlicher Abreren, jo 
erwähnt das neue auch ter Ausfertigung von Urkunden auf Metall- 
F Loütten. Die Arten ver Gottesurtbeile erfcheinen vermehrt‘), und bie 
S ielhäuier werten zugelajjen. Ale Reinheits:, Sühn: unt Buß: 
Io Tihriften des älteren Geſetzbuches werden unter den oben erwähnten 
I eitriftionen, daß fie zwar wohlthätige Folgen haben aber vie Wieber- 
Sehurten nit ausſchließen, daß die Buße nicht bis zur Selbftver- 
Aiüſchtung getrieben werben folle, wiererholt. Die Pflichten des 
> Snigehume jind genau nach vem älteren Gefegbuch gegeben. Die 
ST rmmung ber Kaſten das alte Eherecht werten mit allen Vorzügen, 
IE zivifegien und Gremtionen der Brahmanen jtreng aufrecht erhalten. 
Zinige neue Unterfajten und Miſchkaſten ſind hinzugefügt. Der 
Degenfag gegen vie Buddhiſten iſt lebentig ausgeſprochen. Der 
reiner mit gejchorenen Köpfen und gelben Kleivern geſchieht Er: 
woältung *). Bon ven Königen wird verlangt, daß fie in den Städten 
Gebãude errichten und Brahmanen in viejelben als Vedakundige 


— —— — 


1) Jadſchnavaltja 3, 191. — 2) Muir J. ce. 3, 300. — 3) Oben S. 158 
#2. — 4) Jadſchnavalija 1, 271. 272. 
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Körperfchaften fegen follen, welchen der König den Unterhalt 
mit der Weifung ihre Pflichten zu erfüllen). Es fcheint 
daß die Brahmanen es für wünjchenswerth hielten, ven Bi 
Buddhiſten brahmaniſche Klöfter entgegenzuftellen und auf 
foften unterhalten zu laifen. 


9. Acola von Magadha. 


Die Brahmanen mochten ſich nicht ohne Grund günfti 
fungen von den Wandelungen veriprechen, die fich in ihrer © 
lehre und in ihrer Ethik vollzogen hatten. Sie batten de 
langen nad dem. Kultus anfchaulicher,, lebendiger Götter ! 
getragen, fie hatten, dieſem zu genügen, das Brahman zurüd g 
eindringlich veranfchaulichten fie die Wohlthaten, die ihre Gi 
Menſchen erwiefen; ven Wallfahrten legten fie vie heilfamfte 
bei, und wenn fie einer Seit8 die Leiftungen und die Wir 
Buße fteigerten, liegen jie zugleich anderer Seite das Bert! 
Werke zurücdtreten und mäßigten die Ascefe. Die Elen 
buddhiſtiſchen Spekulation fuchten fie mit ihrem alten St 
verjöhnen, den Kreis der zum Heil Zugelaffenen erweiterten 
dem Joga hatten fie thatfächlich eine tiefere Löſung des 9 
ber Befreiung des Individuums gefunden, al8 Buddha's X 
wied. Da geſchah e8, daß ftatt Erlangung der Hülfe un 
jftügung von Seiten des Staates, die Das neue Gefeg in 
nahm, die Macht ver Krone, welche ganz Indien beherrfchte, 
bie Seite ver Gegner jtellte. 

Tſchandragupta's großes Reich wurde, wie wir fahen, vo 
Sohne Vindufara in vollem Umfange behauptet; die Beziehu: 
Weiten waren unter feiner Regierung noch ausgevehntere g 
als zu Tſchandragupta's Zeit. Als König Vindufara zum St 
krankte, eilte fein Sohn Acofa, der Statthalter von Ubfd 
war, jo erzählen vie Buddhiſten, nach Palibothra, bemäd) 
der Krone und ließ feine Brüder bis auf einen, deſſen Mu 
bie feinige war, umbringen ?). Er jpeijte wie fein Vater 1 
täglih 60,000 Brahmunen, regierte ſehr ftreng und grau 
vollzog felbjt die Hinrichtung derer, die jich feinen Zorn ; 


— — — — — 


1) Jadſchnavalkja 2, 185. — 2) Mahavanga p. 21. Burnouf |. ı 
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hatten. Nachdem er drei Jahre in dieſer Weije gewüthet, bekehrte 
im nach dem Berichte der Singhalefen Nigrovha, der Sohn des 
Enmanae, eines feiner von ihm ermordeten Brüder, bem bie 
Stharira Die Weihe des Novizen ertheilt hatten (5. 356). Nach 
- den Berichte der nördlichen Burdhijten wurde ein Buddhiſt Samudra, 
ein kaufmann aus Cravajti, der nach Palibothra gefommen war, auf 
Anordnung Açoka's in einen Kejjel voll jievenden Fettes und Waſſers 
gemorien. Aber Sumubra empfand feine Schmerzen, und als dann 
das Feuer unter dem Keſſel in feiner Weiſe zu entzünden war, 
jei ver König gerufen worten, das Wunder zu fehen. Dieſer Anblid 
md Samudra's Ermahnung hätten ven König zur Lehre Buddha's 
belehrt. Açoka habe den Heiligen Mann gebeten, ihm jeine fünd- 
haften Thaten zu verzeihen, und feine Zuflucht zu dem Geſetze bes 
Erleuchteten genommen und verjprocen, die Erde mit Tſchaitja 
(Denkmalen) zu Ehren des Erleuchteten zu beveden. Den Bhikſchu zu 
Palibothra ließ er ein großes Kloſter, den Açokarama-Vihara er: 
fen!) und gab feinen Ztatthaltern auf, in allen Städten Vihara 
Merrichten. Die Reliquien Buddha's, die nach dem Tode tes Er- 
Iadteten getheilt und in acht Dentmalen niedergelegt worden waren 
(5. 280), ließ Agoka tiefen wieder entnehmen; nur der Theil, 
den vie Koçala von Ramagrama empfangen und hier geborgen hatten, 
fie unberührt. Die anteren Ueberrejte des rleuchteten aber 
‚Barten, in 84,000 Theile getheilt, in Büchfen aus Gold, Silber, 
keyftall und Laſurſtein eingejchlojfen, damit jede der großen, mittleren 
md Heinen Städte im Reiche Açoka's eine Reliquie Buddha's erhalte. 
Zur Aufbewahrung derjelben wurden 84,000 Ztupa, vd. h. Kuppel- 
Kirme mit Schirmen darüber, neben ebenjo vielen Bihara auf Acofa’s 
Veſehl erbaut). So ſchmückte ver König die Oberfläche der Erbe 
mit ihönen Stupa, welche ven Gipfeln der Berge glichen, und ver: 
fa diefelben mit Edelfteinen, Sonnenſchirmen und Standarten ®), und 
Ge fi überall hinführen, wo Buddha verweilt und geprevigt hatte, 
md erflärte feinen Willen, auch diefe Stätten durch Denkmale zu 
em. In allen Stäpten des Reiches wurde das Gejek des Er- 
leykteten im Namen des Königs verlündigt*), und der Sohn bes 
Knigge, Mahendra, und jeine Tochter Sanghamitra, die ihm ſchon 
ver der Thronbeiteigung geboren waren, entjügten der Welt und 





I) Mahavanca p. 34. — 2) Mahavanca p. 26; Burnouf introd. p. 
%0.515.— 3) Burnouf introd. p. 381. 352. — 4) Mahavanca p. 26. 34. 
Sunder, Geichichte des Alterthums. II. 4. Aufl. 26 
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empfingen bie Weihe bes Bettlers und der Bettlerin, jer 
zwanzigſten, biefe im achtzehnten Jahre ihres Lebens, umd au 
Druder Agçoka's, der allein verjchont geblieben war, Tiſchja, 
Bhikſchu und trat in den Acolarama!). 

Da Irrlehren aufgelommen waren und in den DBiha 
wahre Geſetz nicht überall beobachtet wurbe, zog der Kön 
Sthavira Maudgaliputra?) zu Rathe, feste ſich auf denſelbe 
mit ihm und berief die rechtgläubigen und bie irrgläubigen % 
zur Berjammlung Nachdem die Reinheit ver heiligen Gel 
durch die Berfammlung wiederhergeftellt war, erfannte Maudgal 
daß die Zeit gefommen ſei, die Lehre nes Erleuchteten zu verl 
Er jendete ven Sthavira Mahadeva in das Land Mahiſch 
Gebiet an der Narmada?), ven Sthavira Diahapharmaraffd 
das Land Maharajchtra (an ver oberen Godavari), den S 
Dharmaraligita in bad Yand Aparantafat), die Sthavira Co 
Uttara in das Goldland Suvarnabhumi, die Sthapira Madhjar 
Ragjapa in den Himavat und den Sthavira Maphjantika | 
Land Kacmira und zu den Gandhara. Das gute Gefeß auf 
zu verfündigen, brach Mahendra, Agçoka's Sohn, jelbit dorth 
nachdem Acofa den Gefandten, welche ver König von Lanka, Dei 
prija⸗Tiſchja, nach Palibothra zu ihm geſchickt, erflärt hatte, da 
er feine Zuflucht zu Buddha und zum Dharma (dem Gejet 
zum Sangha (ver Gemeinfchaft) genommen, auch der König vor 
jeinen Geiſt erleuchten und feine Zuflucht bei den trefflichiter 
mitteln juchen möge. Als Mahendra dann nach Ceylon ge 
nahm ihn der König Devanamprija-Tiichja wohl auf, gab if 
Garten Mahamegha bei der Hauptjtadt Anuradhapura zum U 
und erbaute ihm bier einen Vihara *)). Und Mahendra befeh 
Bewohner Lanka's zu Taufenden. Auf feine Bitte fenvete ihm 
Açoka den Almofentopf des Buddha und deſſen rechtes Schul: 
welches dann der König von Lanka in einem Stupa nieberleg 
er am Berge Miffafa bei Anurabhapura erbauen ließ, und 9 
dra's Schweiter Sanghamitra folgte dem Bruder mit elf a 
geweihten Frauen nah Lanka, um einen Zweig des heiligen i 
baumes von Gaja, unter welchem dem Buddha die Erleucht 


N "Mahavanca p. 22. 23. 35. 39. — 2) Laſſen a. a. DO. 22, 24 
245. — 3) Rafien a. a. O. 22, 216. — 4) Raflen a. a. O. 1%, 649: 
248 nimmt Aparantafa für das meftliche Grenzland Indiens. — 5) 
vanga p. 78 seqg, 
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Theil geworden war (S. 260), dorthin zu bringen. Mahendra nahm 
fünfhundert Kichatrija ver Infel in den geiftlichen Stand auf; Sangha⸗ 
mitra aber weihte fünfhundert Jungfrauen und fünfhundert Frauen 
des Königspalaſtes zu Bettlerinnen, und nachdem jener Zweig im 
Mahamegha⸗Garten in die Erde gejenft war, erwuchs er zu einem 
gtoßen Baume. König Acçoka aber unterhielt täglich 60,000 Bhikſchu 
duch Almojen ?), während der Regenzeit 300,000 Fremme und No: 
dien, und ſchenkte alle feine Schäße, feine Diinifter, fein Reich, feine 
Frauen, endlich fich jelbft ver VBerjammlung der Würdigen, der Arja?). 

So die Tradition der Budphiften über König Acola. Wir 
finnen feitftellen, daß derjelbe, feinem Vater folgend, im Jahre 263 
8. Chr. den Thron von Magadha beſtiegen und biefen bis zum Jahre 
226 v. Chr. inne gehabt hat?). Seine Infchriften, die älteſten, 
weſche uns erhalten find, jegen uns in ven Stand, die Erzählung ver 
Budvhiften, Die alle Urjache hatten, das Andenken des mächtigen 
herrſchers zu ehren, ber zu ihrem Glauben übertrat und ihn zum 
bevorzugten Bekenntniß in feinem weiten Reiche muchte, nüher zu 
prüfen. Sowol in der Nähe des heutigen Peſchavar bei Kupur-i- 
Giri, nordwärts vom Kabul, al® bei Girnar (Girinagara) auf ver 
dalbinjel Guzarate und in den Felfen von Dhauli in der Nähe 
Bhuvanecvara’s, der Hauptjtadt Driffa’s, ferner bei Khalfi auf dem 
tehten Ufer der Jamuna, zu Delhi (dem alten Indrapraſtha), zu 
Allahabad und zu Bakhra und Bhabra in ter Nähe des alten Pali— 
bethra, des heutigen Patna, endlih zu Mathiah und Radhia *) im 
Thal ver oberen Gandaki an den Grenzen Nepals finden fich Ins 
Mhriften dieſes Könige. Einige find in die Feljen gehauen, andere 
af freigeftellten monolithen Säulen von etwa vierzig Fuß Höhe, 
— Dejegeöfänten nennt fie ihr Urheber — eingegraben. Sehr jorg- 


1) Mahavanca p. 26. — 2) Acoka-avadana bei Burnouf 1. c. p. 415. 
226. Ueber dieſe Arja oben S. 361. — 3) Gegen Weftergaard, der Açoka's Anfang 
auf das Jahr 272 hinaufzuſchieben für erforderlich erachtet, kann ich v. Gutfchmid 
wur zuftimmen, daß die bezüglihen Angaben der Buddhiſten höchſtens das 
Ahr 265 fordern; Zeitfchrift D. M. ©. 15, 373. Andererfeit8 kann ih Tſchan⸗ 
kragupta’8 Anfang in Magadha aus den oben (©. 339) angeführten Gründen 
at nor 315 ſetzen. Sollen mithin die zweiundfunfzig Sabre, welche die Bub- 
dhißen dem Tſchandragupta und Bindufara geben, in Kraft bleiben, fo hat 
Acola den Thron erſt 263 v. Chr. beftiegen. Dagegen geben die Brahmanen 
fe Barifara, wie fie den Bindufara nennen, nur 25 Sabre; biernad könnte 

de Thronbeſteigung Agofa’s bereits im Jahre 266 v. Chr. ftattgefunden haben. 

4) Cunningham survey 1, 68 seqq. 244 segg. 

26 * 
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fältig gerunvet und geglättet, tragen fie über dem aus herabfallenb: 
gutgejchwungenen Yotusblättern gebildeten Kapitell auf vieredter be 
vortretender Platte wohlgearbeitete Löwen, ficherlich das Sinnbild dı 
Yömen aus dem Stamme ver Calja, des Cakjafinha, des Buddha. Zw 
Süulen dieſer Art, die eine erhalten, vie andere zerbrochen, find i 
Delhi, die vier anderen zu Allahbabad, Bakhra, Mathiah und Rath: 
vorhanten. Wenn Acoka Infchriften zu Peſchavar, jenfeit ve 
Indus eingraben laſſen fonnte, fo müjfen die Gebiete, welche Seleuke 
dem Zichandragupta abgetreten hatte, von Vindufara und Acola bi 
hauptet worben fein. Die Infcehriften auf der Halbinfel Guzara 
(fie berichten uns von Bauten bei Girinagara, die Agola hier du 
jeinen Statthalter Zuhuspa hatte ausführen laffen !), Die bei Bhi 
vanecvara an den Dlündungen ver Mahanadi, wie die an den Grenze 
Nepals bemweifen, daß Açoka's Herrſchaft vom Himalaja bis zu be 
Ausflüffen der Narmada, der Mahanadi reichte. Nach ver Tr 
bition von Stagmira beberrichte Acofa auch dieſes Land, erweiter 
er die Hauptftabt deſſelben, Crinagara, erbaute er fich bier zw 
Paläfte, ließ er bier ein hohes Zichaitja errichten und bedeckte be 
Berg Cujchtala bei Crinagara mit Stupa °). Die Infchriften Acola 
jelbjt belehren ung, daß er Srieg gegen das Land Kalinga im Süde 
Driffa’s, am unteren Laufe der Godavari (S. 314) führte und d 
Kalinga feiner Herrichaft unterworfen hat®), daß er die Gandhar 
die Kambodſcha und vie Javana, die Raſchtrika und bie Petenil 
beherrfebte. Unter dem Namen Kambodſcha find die Arja auf ve 
rechten Inpusufer, ſüdwärts bis zum Kabul hinab, zujammengefaß: 
die Javana find offenbar die Griechen, mit denen Alerander vie dr 
Städte feines Namens, die er in Arachofien (am Arghandab und aı 
Turnuk, etwa da, wo heute Kandahar und Ghazna jtehen) und aı 
dem Sürabhang des Hindufujh, am Kingange der norbwärts naı 
Baktrien führenden Päſſe, gründete, bevölkert Hatte); unter be 
Raſchtrika werden die Bewohner der Küfte von Guzarate, unter be 
Petenifa die Bewohner ver Stadt und des Gebietes Paithana a 
der oberen Gotavari zu verjtehen fein®). ‘Demnach erftredte jich bi 
Herrichaft Acola’8 von Kandahar, von Ghazna und dem Hindukufe 
bi8 zur Gangesmündung, von Stagmira bis zum oberen und untere 
Laufe der Godavari. 

1) Laſſen a. a. O. 22, 281. — 2) Radscha Tarang. ed. Troyer 1, I® 
seqq. — 3) Laffen a. a. D. 22%, 272. — 4) Droyjen Hellenismus 2, 611. 
5) Lafien a. a. ©. 22, 251. 
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Noch über dieſe weiten Grenzen reichte der Einfluß Acçoka's 
nach feinen Injchriften hinaus. Auch an den Grenzen ver Erbe, beißt 
es in tiefen, feien bie von ihm veranftalteten beiden Heilungen, Die 
ber Menjchen und ver Thiere eingeführt worden; wo für die Men— 
ſchen und Thiere heilſame Kräuter, Wurzeln und Fruchtbäume nicht 
waren, feien folhe auf feine Veranlaſſung gebradht und gepflanzt, 

und an den Wegen Brunnen gegraben worden. Das fei gejchehen 
bei ten Tichola und Pida, im Reiche des Keralaputra und auf Tam: 
rTaparni (Geylon). Auch der König der Javana, Antijafa, und vier 
andere Könige: Turamaja, Antigona, Maga und Aliſſanda Hätten 
„die Geſetzesvorſchrift des göttergeliebten Könige”, d. h. Açoka's, „be 
folgt!).“ Die Tſchola und Pida ſaßen im Süden des Dekhan, jene 
an der oberen Kriſchna, dieſe an der Palaru. Der Keralaputra, 
d. h. Sohn des Kerala?), iſt der Herrſcher jenes von Brahmanen ge— 
gründeten Staates auf der Südhälfte der Malabarküſte (S. 233). 
Erhellt, wie aus der Eroberung Kalinga's durch Açoka auch hieraus, 
mit welchem Erfolge zu den Zeiten der erften Herrſcher aus dem 
Daufe der Maurja die in ihrem Reiche zufammengefaßte Kraft des 
ariſchen Indiens nah Eüden, auf ten Küjten und in das Innere 
des Dekhan hinein vorbrang, fo beftätigen diefe Infchriften zugleich 
Die Angaben ter finghalejiihen Tradition von der Verbindung, in 
Weldher Acofa mit dieſer Infel fand. Sie zeigen und weiter, daß 
Acçola die Beziehungen, in welche fein Großvater mit dem Reiche 
der Seleufiden, fein Vater mit dieſem und tem Reiche ver Ptole- 
Maeer getreten war, nicht allein feithielt, jondern erweiterte. Richt 
Qur mit Antijala, d. h. mit jeinem Nachbar Antiochos, der vom 
Jahre 262 bis zum Jahre 247 v. Chr. auf dem Throne ſaß, fteht 
Acola in Verbindung, nicht nur mit Turamaja, d. h. mit Ptolemaeos 
Philadelphos von Aegypten (285 bis 246 v. Chr.), jonvdern auch mit 
Dem König Antigonos Gonnatas von Makedonien 278 bis 230 v. Chr.), 
mit Aliſſanda, d. h. mit Alexander von Epeiros (272 bis 258 v. Chr.), 
ja fogar mit König Magas ven Kyrene. Gewiß hatten vie Seleu- 
kiden Urjache, fi) mit dem mächtigen Könige Indiens auf gutem 
Sup zu halten; den Ptolemaeern lag der Handel Aegyptens mit Ins 
dim am Herzen. Aber die Könige von Makedonien, Epeiros und 

Khrene ſtanden folchen Intereſſen fern. Und ift es auch nur 


1) Infriften von Girmar und Kapur-i-Biri bei Yafien a. a. O. 2%, 253. 
= 2) Bei Ptolemaeos Knooßosens; Laſſen a. a. O. 11, 188. 
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orientalifche Ruhmredigkeit, wenn Açoka alle diefe Fürften feu 
Geboten gehorchen läßt — rap Acofa Epeiros und Kyrene kannte, zei 
in welhem Maße jich der Gefichtöfreiß der Inder, feitvem Aleran 
das Fünfftromland betreten, erweitert hatte. Aber nicht nur bela 
waren bie Länder des fernen Weftens, Acola war mit ihnen in B 
bindung. Er wird Geſandte ihren Fürften geſchickt und dieſe wert 
verjichert haben, daß fie ver Predigt der Lehre Buddha's fein H 
derniß in den Weg legen würben ?). 

Die Inichriften Açoka's widerfprechen der Tratition, die ihn 
pritten Jahre feiner Regierung zur Lehre Buddha's übertreten lä 
Es iſt möglich, daß er fi den Buddhiſten fchon wenige Jahre nı 
jeinem Regierungsantritte günftig gezeigt bat; aus den Inſchrif— 
von Delhi geht hervor, daß er ſich erjt nach längerer Erwägung 
offenem Bekenntniß der Yehre Buddha's entfchloß, und die Injchrifi 


I) Die Inſchriften Agota’s find aus verfchiedenen Jahren oder ermäh 
wenigftens Maßnahmen aus verfdiedenen Jahren; fie nennen das zch 
zmölfte, breizehnte, neunzehnte, dreiundzwanzigſte, ſechsundzwanzigſte und « 
unbdreißigftie Jahr nad) der Krönung. Nah den Berichten der Singhal« 
erfolgte die Krönung Açoka's erft im vierten Jahre nach Vinduſara's Ta 
Die Infhriften, in welden die Griechenkönige erwähnt werben, find aus % 
breizebnten Jahre nad der Krönung, alfo hiernach aus dem fechezehnten < 
fiebzehnten Regierungsjahre. Die Feier der vollfländigen Annahme de Geſe 
Buddha's durch Agola wäre dann Im dreizehnten Negiernngsjahre, d. h. 251 v.@ 
erfolgt. Würe jene Angabe der Singhalefen (Mahavanga p. 22) richtig, 
Acota’8 Königsweihe erft im vierten Jahre der Regierung vorgenommen mworä 
was dem indifchen Brauch entihicden wiberfpriht und aus der Abſicht « 
ſprungen fcheint, diefe Weihe mit dem Uebertritt zum Buddhismus zufamns 
fallen zu lafien (nad) dem Açoka-Avadana legte Acola im Augenblid, da E 
duſara ftarb, die Königebinde an; Burnouf 1. ec. p. 364), fo würde biere 
eine hronologifhe Schwierigkeit erwachſen. Alerander von Epeiros ftarb fd 
um das Jahr 258 v. Chr, Magas von Kyrene in diefem Jahre; mithin wa 
beite im breizehnten Jahre nach der Krönung, im fichzehnten Kegierungsja 
Açoka's nicht mehr am Leben, wenn diefer den Thron im Jahre 263 beftie: 
bat. Indeß fagten uns fhon die Bubbhiften, daß Acofa fih im dritten Ja 
nach bem Kegierungsantritt ihren Glauben günftig erwielen babe, wenn er a 
erft im Iahre 254 oder 251 förmlich zu bemfelben übertrat. Gr könnte desh 
im Intereffe der Verbreitung des Buddhismus auch fchon früher Unterhas 
ungen mit den Königen des Weſtens gepflogen und biefe doch erft im Je 
251 oder 247 erwähnt haben; v. Gutfhmid 3. D. M. G. 18, 373. Er kor⸗ 
aud Könige des fernen Weftend erwähnen, mit benen er verhandelt hatte, = 
wenn fie bereits verftorben waren, befonderd dann, wenn er etwa von ie 
Tode noch ohne Kunde war. 
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son Girnar belehren uns, daß er dieſen Schritt im zehnten Jahre 
ad jeiner Königsweihe, d. b. wol im zehnten Jahre nach feiner 
-bronbefteigung, mithin im Jahre 254 v. Chr. und nicht ohne be» 
immte Rüdjicht auf ven alten Glauben und die Brahmanen that. 
yer König, fo heißt es in dieſer Infchrift, werde nun nicht mehr 
7 Jagd nach den Thieren, jontern ter Jagd nach tem Geſetz ob» 
egen, Brahmanen und Cramanen bejchenten und das Gefeg erforichen 
ıd verlündigen. Tirommelverfündigung dieſes feines Webertrittes 
ım Geſetze Buddha's folle ftattfinden, Züge von Feſtwagen und 
lephanten und Feuermaſſen und anvere göttliche Gejtalten dem Volke 
zeigt werben !). Im einer zwei Jahre ſpäter erlajjenen Verordnung 
jtimmt Açoka, daß in ten von ihm eroberten Reichen und in ben 
m verbundenen Ländern in jevem fünften Sabre Verjammlungen 
attzufincen hätten, bei denen die Gejege vorgetragen und erläutert 
erden jollten: der Gehorfam gegen Vater und Mutter, tie Frei— 
bigleit gegen die nächften Verwandten und Freunde, gegen Brah— 
anen und Oramanen, die Nichtverſchwendung, die Enthaltung 
‚n Schmähreren, das Nichttöpten der lebenden Gefchöpfe, darnach 
le Beichte abgehalten werten ?). Es find die ung befannten Grund» 
drihriften ver Moral des Erleuchteten. Nach Buddha's Lehre 
mmen die guten Thaten, wie wir fahen, aus ter Gejinnung, aus 
em Herzen; die rechte Gefinnung des Herzens iſt aber die, allen 
»benden Weſen Mitleid und Erbarmen zu zeigen und ihnen ihr Loos 
ı erleichtern. Auch diefer Yehre bemühte fich Açoka gerecht zu wer: 
en: in allen jeinen Injchriften nennt er jich nicht Açoka, jondern 
eanamprija Prijabargin, d. h. der von den Göttern geliebte liebe: 
ell Gefinnte. 

Obwol die Lehre Buddha's durch die Sammlung feiner Aus- 
stühe gleich nach dem Tote tes Meiſters eine feite Grundlage er= 
ülten hatte, obwol dann auch die Vorjehriften der Moral und Dis» 
tplin auf der Synode zu Vaiçali im Iahre 433 v. Chr. ausführ- 
iher und im autbentifcher Feſtſtellung gejummelt worben waren, 
omte e8 doch nicht ausbleiben, daß im Yaufe der Zeit verfchierene 
Rihtungen und Auffafjungen unter ihren Befennern hervortraten. 
Die Einen Hielten fich ftreng an die Ausfprüche des Meifters, an 
fe Sagungen der Synoden; die Anderen commentirten vie Ueber: 
heferung und zogen Folgerungen aus den gegebenen Sätzen; vie fpe: 


1) Laflen a. a. O. 22%, 238. — 2) Laſſen a. a. O. 22, 239. 
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fulative Grundlage der Yehre gab zu weiterem Grübeln und Diebi- 
tiren und bamit zur Viltung verjchiedener Schulen ausreichenten 
Anlaß. Mit ver Bildung folher Schulen war auch der Streit ter 
jelben gegeben. Die Schule ter Sautrantifa erfanate nur die Aus 
torität der Sutra, der auf der erften Synode gefammelten Ausſprüche 
bes Meiſters an und verzichtete auf jede ſelbſtſtändige Spekulation. 
Die Schule ver Vaibhaſchika d. h. etwa der Dilemmijten, 303 fpeht 
lative Solgerungen aus der Ueberlieferung und legte philoſophiſchen 
Abhandlungen (abhidharma), welche von unmittelbaren Schülem 
Buddha's, namentlich von jeinem Sohne Nahula und von Gariputte 
herrühren ſollten, fanonifche Geltung bei. Dazu kamen meitzreifente 
Spaltungen über vie Disciplin. Jene Bhikſchu von Vaicali, welche 
von ver zweiten Synode aus der Gemeinfhaft ter Gläubigen auf 
geichleffen werten waren, follen trogdem an der Berechtigung ihret 
Auslegung der Disciplin feitgehalten und dieſe durch entſprechende 
Vehrjäge gejtügt haben. Sie erklärten natürlich viefe ihre Doktröü. 
ihre larere Obfervanz für Die wahre Lehre Buddha's und fan! 
Anhänger. Wenigftens ift deutlich zu erfennen, daß zwei jich bef el 
dende Parteien in der erften Hälfte des dritten Jahrhunterts in F 
buddhiſtiſchen Kirche einanter gegenüberjtanden, die orthodoxe Pur ® 
die Partei der Sthavira und deren Gegner, die mit dem NarzT 
Mahafanghike, d. h. Anhänger der großen Verſammlung, bezeich 2 
werden. Die larere Dieciplin, welche jie predigte, der bequem — 
Wandel, den jie geitattete, joll viefer Partei zahlreihe Anhänger = 
geführt haben. Brahınanen jollen das gelbe Gewand genomus® 
haben, chne die Weihe nachzufuchen, ſich in die Klöfter eingenif 
und Alles mit Verwirrung und Ketzerei erfüllt haben!) Es ijt 
glaublidh, daß, nachdem Açoka offen zur Lehre Buddha's übergetrer 
war, al8 er jie von Staatswegen predigen und ihrer G©eijtlichfes 
reihe Gaben zufliegen ließ, Brahmanen auch aus anderen als i 
neren Gründen in die Bihara eingetreten jein werden. Wir werd 
ber Tradition ferner zugeben Edunen, daß es der Vorfteher tes RI - 
jters, welche8 Acofa zu Palibothra gegrüntet hatte, des Açcekarame 
Maudgaliputra gewejen ijt, der zur Herftellung der Disciplin use 
Beendigung der Zwietracht die Berufung einer neuen Synode 
Anregung brachte. Daß ſolche im Yahre 247 v. Chr. zuſammengæ 
treten ijt, beweijt ein Schreiben, das Acofa im fiebzehnten JaEH 


1) Malıavanga p. 35. Köppen Rel. des Buddha S. 154 fi- 
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feiner Regierung zu Palibothra an viefe Verſammlung richtete, die 
uihrift von Bhabra (S. 403) hat es uns erhalten. „Der König 
Brijadargin”‘, fo lautet dasſelbe, „grüßt die Verfammlung ven Ma⸗ 
gadha und wünjcht ihr wenig Mühe und ein gutes Dafein. Es ift 
wohlbefannt, wie groß meine Ehrfurcht und mein Glaube ijt für den 
Burdha, für das Geſetz und für die Gemeinfchaft (sangha). Alles, 
wos der glüdjelige Buddha geſagt bat, und dies allein ijt wol ge— 
fg. Demnach kommt es, ihr Herren, tarauf an, zu zeigen, welche 
Autoritäten dafür vorhanten find; dann wird das gute Geſetz von 
langer Dauer jein. Die Gegenſtände, weldye das Geſetz umfaßt, find, 
ihr Herren, die Grenzen, welche die Disciplin worjchreibt, die über: 
natürlichen Eigenfchaften ver Arja, die Gefahren der Zufunft (v. h. 
der Wiepergeburten in ihren verjchierenen Stufen), die Sprüche des 
Buddha und Die Sutra des Buddha, die Forſchung Gariputra’d und 
die Injtruftion Rahula's unter Zurückweiſung der faljchen Doftrinen ; 
das ift es, was der glüdjelige Buddha gelehrt hat. Tiefe Gegen: 
ftände, welche das Geſetz umfaßt, Tollen nach meinem Wunſche vie 
gemweihten Männer und Frauen hören und fie bejtändig erwägen, 
ebenjo wie die Gläubigen beider Gejchlechter. Dies ijt der Ruhm 
auf den ich das größte Gewicht lege. Deswegen laſſe ich euch dies 
tchreiben: es ift mein Wille und meine Erflärung !).“ 
Die Tradition erzählt, daß auf diefer Synode jedem Bhifjchu 
Die Frage vorgelegt werten jei: was ijt die Vehre des Buddha, und 
alte, welche nicht genügend oder im Sinne der Seftirer antworteten, 
angeblih 60,000, jeien aus der Gemeinjchaft ver Gläubigen ausge— 
ſchloſſen worden Darnach babe Diaupgaliputra aus der Zahl ver 
rechtgläubigen Bhikſchu taufend ausgewählt, vie Durch Tugend un 
Kenntniß ver heiligen Schrift ausgezeichnet waren, um mit dieſen bie 
Reingeit der Sutra wie des Vinaja, d. h. der Disciplinarvorjchriften, 
wiederherzuſtellen. Wir fünnen nicht zweifeln, daß die Synode im 
Acekarama die Sammlung ver Ausjprüche und der Disciplinarvor- 
ſchriften, welche vie beiden eriten Koncilien aufgeſtellt hatten, einer 
Durchſicht unterzogen hat, um eingedrungene Zuſätze auszuſcheiden 
und falſche Folgerungen abzufchneiden, wobei gewiß nicht ausgeſchloſſen 
War, dag andererſeits Erweiterungen und Bereicherungen ftattfanven, 
um den eingerijjenen Irrthümern und Irrlehren nicht blos negativ 


— 
—— — 


1) Burnouf lotus de la bonne loi p. 725. 727; cf. Mahavanga ed. 
Turnour p. 251. A. Weber Ind. Studien 3, 172. 
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den Boden zu nehmen. Dann aber erhielt wol der fpekulative Theil 
ber Lehre Buddha's durch dieſes Koncil feine erfte kanoniſqche 
Grundlage. Dies wird aus der Anführung der Forſchung Cariputrd 
und der Inſtruktion Rahula’8 in dem Schreiben Agçoka's an bie 
Verſammlung, fowie aus der Angabe gejchlojjen werben Fönnen, daß 
ber Präfident dieſes Koncils, Maudgaliputra, eine neue Schule ge | 
itiftet habe, um die Lehre ter Mahaſanghika und die ver Sthavim 
zu vereinigen )y. Was uns an fanonifhen Schriften Der Buddhiften 
erhalten ift, reicht in Faſſung und Form nicht über diefe Symde 
binauf; doc ift ſchon oben bemerkt, daß in den Sutra ver älter 
Kern von ven Zuſätzen, vie derſelbe erfahren, die in ver Redaktion 
des dritten Koncils beibehalten oder jegt erjt hinzugefügt wurden, 
unterjchieben werden könne. Die Verfammlung joll zu dieſer neuer 
Feſtſtellung ver kanoniſchen Schriften des „Dreiforbs (Sutra, Binoja, 
Abhidharma)“, wie die Singhalefen jagen, neun Monate gebraugt 
baben. 

Açoka nahm es ernft mit ver Lehre Buddha's. „Der götter 
geliebte, liebevoll geſinnte König”, heißt es in ben Inſchriften J 
Girinagara, „wird die Beobachtung des Geſetzes wachſen machen, 
und des Königs Enkel, Großenkel und Urenkel werten das Gejet 
wachjen machen und bis zum Ente des Kalpa im Gejeg und in De 
Zugend beharrend, das Geſetz beobachten 2).” „Früher war nicht 39 
jeder Zeit Gejchäftsnerrihtung noch Verkündigung. Deshalb ijt met 
mir diejes gethan. Zu jeder Zeit, auch) wenn ich mich erheitere 3° 
Srauengemadh. in der Kinterjtube, bein Gejprädh. beim Ausreite 
und in tem Garten, überall find Pratidevaka (Verkündiger) angefte 
mit dem Befehle: verfündiget mir die Angelegenheiten ved Volle 
und überall beforge ich Die Angelegenheiten des Volle), In > 
Anjtrengung und Vollendung ver Geſchäfte iſt mir nicht Befriedigur— 
das Würdigſte zu thun ijt Das Heil der ganzen Welt. Dejjen 8 
ſache aber iſt die Anjtrengung und Vollendung der Geſchäfte. — 
giebt Feine höhere Pflicht, al®8 das Heil der ganzen Welt. Die“ 
ganzes Bejtreben ift, daß ich die Schuld gegen die Geſchöpfe abtre 
und jie hienieden glüdlic) mache, und daß fie jenfeits fi ven Dim 
gewinnen. Zu dieſem Zwecke habe ich dieſe Gejegesinichrift ſchreib — 
laſſen. Möge jie noch lange erhalten werden, und mögen mei 


1) Köppen a.a.D. S. 182. — 2) Laſſen a. a. O. 22%, 238. — 3) Gi 
6; bei Laſſen a. a. O. 22, 267 N. 1. 
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Sohne, meine Enkel und Großenkel ebenfo dem Heile der ganzen Welt 
nachſtreben. Dieſes ift fchwierig zu thun ohne die vorzüglichite An⸗ 
fitengung 1).” In. anderen Injchriften erklärt e8 Acofa für feinen 
Ruhm, daß das Recht gut gehanthabt und tie Strafen mit Milde 
auferlegt würten; das Geſetzbuch der Brahmanen verlangte, wie wir 
fohen, taß fie mit Strenge verhängt würden. Das Wachsthum des 
Geſetzes, ſagt König Agola, werde bewirkt durch Unterwerfung unter 
bafjelbe und Enthaltung von Paftern: „Ueber viele Hunderttaufende 
meines Volles find meine Radſchaka (Vorſteher) aufgejtellt, und ihre 
Zũchtigungen und Strafen find ſchmerzlos gemacht. Nämlich die 
Radſchaka mögen in ber Nähe der Acvattha (der Feigenbäume) bie 
Geſchafte beforgen und dem Landvolke glüdliches Heil zulommen 
lafien. Freundlich mögen fie fein, Glück und Unglück erkundigen, und 
das Landvolk dem Gefege gemäß anreden, indem jie jagen: nehmt 
günftig auf das Gegebene und Feſtgeſetzte. Auf jolche Weije find 
meine Radſchaka angeftellt zum beilfamen Glück des Landvolkes, da⸗ 
mit fie in der Nähe der Acvattha mit Ruhe und ohne Abneigung 
ihre Sefchäfte verrichten mögen; taher find ihnen fchmerzlofe Züch- 
tigungen und Strafen vorgefchrieben 2).” Acoka belehrt uns ferner, 
daß er im Kriege gegen die Kalinga die Gefangenen weder habe 
fortführen noch tödten laifen, daß er die Todesſtrafe für viele Ver: 
gehen abgejchafft habe. Er jcheint dieſe Strafart endlich im einund« 
dreißigſten Jahre jeiner Wegierung ganz befeitigt zu haben. Die zum 
Tode beftimmt Gewefenen, fagt er in einer Infchrift, follen bis zu 
ihrem Tode auf das jenfeitige Yeben fich beziehende Gaben geben und 
Saiten thun?). Nach Buddha's Lehre durfte fein Thier getöbtet 
werden. In der früheren Zeit, heißt es in Açoka's Injchriften, habe 
Mähren vieler Iahrhunderte das Tödten ver lebenden Wejen und 
Die Verlegung ver Gefchöpfe zugenommen, fowie die Geringſchätzung 
Begen die Berwandten und die Nichtachtung der Brahmanen und 
Cümanen; früher feien auch in feiner, des Königs Prijadarein Küche 
hunderttauſende von Thieren täglich ter Nahrung wegen gefchlachtet 
erden. Gebt fei dies abgejtellt. Er verbot fchlechthin, gewiſſe Arten 
der Thiere zu tödten, und führte überall vie beiden Heilungen für 
kranle Menſchen und Franke Thiere ein, ließ Herbergen für Menſchen 
um Thiere erbauen, Teigenbäume und Haine von Mangobäumen 


1) Gimar 6; bei Laffen a. a. D. 22, 267 N. 1. — 2) Delhi 2; bei 
Ldafſen a. a. O. 22%, 268 N. 2. — 3) Delhi 2; bei Laſſen a. a. O. 22%, 272.5. 
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pflanzen und an ben Heerftraßen Brunnen graben und Ruhe 
für die Nacht errichten‘). Wie er felbft das Geſetz Buddha' 
befolgen bemüht war, fe wollte er ed auch in feinem Neide, 
feinen Unterthanen verbreitet und geübt fehen. Jener Verſammlun 
pie nach feiner Vorfchrift in jevem fünften Jahre abgehalten wur 
auf welchen dem Volke die Hauptvorfchriften ver Moral gelehrt ı 
ven follten, iſt bereits getacht. Außervem ernannte er für die St 
feines Reiches, für vie Länter der Bratja (S. 297, und für 
von ihm abhängigen Länder (5. 404 ff.) Oharmamahamatra, d. h. 
jegc&obere, tie überall auf die Annahme und Befolgung des Gefe 
binwirfen follten. Auch am Hofe gab es nach den Injchriften 
amte diefer Art: zur „Vertheilung von Gaben an vie Söhne und 
übrigen Prinzen zum Zwede ver Gefeßesbefolgung”; in den Gemüd 
der Königinnen lag diejen Beamten dieſelbe Pflicht ob ?). 

Was und die Tradition der Buddhiſten von Acola’s u 
ihöpflicher Freigebigfeit erzählt, iſt maßlos übertrieben. Die ftü 
Angabe, daß er jein Reich den Bhikſchu gefchenkt, fcheint freilich di 
die Ausjage des chinefiichen Pilgers Fa⸗Hian eine Art von Beil 
gung zu finden, Diefer (er war gegen das Jahr 400 n. Chr. 
Ganges) berichtet, daß er zu Balibothra eine Säule gejehen, d 
Inſchrift fage: daß König Açoka ganz Indien, feine Frauen und | 
Diener drei Mal den Bhikſchu geſchenkt und nur jeinen Schag zun 
behalten habe, um dieje Gaben ihnen wieder abzufaufen. War 
wirklich ter Inhalt einer Injchrift Açoka's, jo Hatte ter Der; 
fiherlid nur fumbolifhe Bedeutung. Der König drückte bad 
feine Unterwerfung unter das Geſetz Buddha's figürlich aus und 
fannte es als jeine Pflicht, die Geweihten, die Vertreter und ! 
fündiger dieſes Geſetzes keinen Mangel leiden zu lajfen. Acofa’s 
erhaltene Injchriften beweifen, daß er jeinen Unterthanen nicht 
zu geben empfahl (S. 407), daß er den Sthavira Geſchenke m 
und feine Gefeesoberen anwies, Gejchenfe zu vertheilen ?). 
ehr er fich bemühte, Buddha's Lehre, jedem hülfreich zu fein, 
Wahrheit zu machen, beweilt em Sa ver Infchriften von DE 
in welchem ter König fagt: „jeder gute Menfch ift ıneine 9 
fommenjchaft +)". 

So ſinnlos die Angabe ver Tradition ift, Daß Acola 84, 


— — — — — 


1) Inſchrift von Delhi bei Laſſen a. a. O. 22, 272. — 2) Laſſen a. a 
2?, 250. — 3) Infchriften 6 und 8 von Girnar. — 4) Laſſen a. a. O. 22, 
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Etupa und ebenfo viele Vihara erbaut, er hat zahlreihe Bauwerke 
wcht zum geringften Theil zur Verherrlichung des Erleuchteten er- 
tihten lajfen. Des Acofarama zu Palibothra ift fchon Erwähnung. 
gihehen. Die Tradition irrt nicht, wenn fie den König die Orte, 
an denen Buddha verweilte, durch Erbauung von Denkmalen ehren 
ft. Bon ven Baumerfen Agoka's zu Gaja finden fich freilich heute 
ar noch Säulenreite und Trümmer !). Einige Meilen nordwärts von 
Saja am Ufer der Phalyu liegen in den Felſen der heute Barabar 
md Nagardſchuni genannten Höhen fünjtliche Grotten. Sie find in 
den Granit gehauen, von einfacher Anlage und mäßigen Dimenfionen, 
aber jehr forgfüältig ausgeführt. Die Infchrift ver einen jagt, daß 
fie von Acofa im zwölften Iahre feiner Negierung geweiht worden, 
bie ter zweiten, daß Açoka fie im neunzehuten Jahre feiner Regie— 
rung babe aushöhlen lajfen?). Zu Kucinagara auf ter Stelle, wo 
der Srleuchtete geenvet, um nicht wicter zu erwachen, fand der Chi⸗ 
neje Hiuan⸗Thſang eine Säule Açoka's mit Injchriften?). Die Zahl 
der Nlöfter, der Vihara im Lande Magadha wurte fo groß, daß das 
Lund diejen feinen alten Namen mit tem von diefen hergenommenen 
vertauſchte; es heißt feitben das Klofterland: Vihara (Behar). Die 
bereits erwähnten Inschriften zu Bhuvanecvara beziehen fich auf einen 
Etupa, ven Acofa zu Toſali in Oriſſa erbauen lieg. Nach Hiuan⸗ 
Thjang's Bericht ſtanden zu feiner Zeit Stupen Açoka's im Dekhan 
bei ren Andhra und Tſchola, ven Kantſchi und Konkana; in Na— 
gara ſah er einen Stupa und in Urjana ein Bihara des Acolat). 
Die Infchriften Acoka’8 zu Girinagara zeigen, daß er hier eine große 
Bride und andere Bauwerke hatte errichten lajjen. ‘Die Ausführung 
aniehnlicher Bauten in Starmira, welche ihm die Trabition dieſes 
Landes zujchreibt, zu bezweifeln, liegt hiernach fein Grund vor. Auf 
bem Nortabhange des Vindhja, oftwärts von Urichrichajini, in der 
Nähe des alten Bidiça (heut Bhilfa) bei Santſchi, ftehen gegen dreißig 
Stupa von jehr verjchiedener Größe in fünf Gruppen. Der größte 
Derielben erhebt ſich auf einem Unterbau ven über huntert Fuß 
mejjer zu einer Höhe von ſechszig Fuß. Die Einfachheit und 
\chlihte Würde des Baues kennzeichnen dieſen größten Stupa zugleich 
als ven älteften. Wir dürfen ihn um jo mehr als ein Werk Acoka's 





1) Heute Buddhagaja nordöftlic vom gegenwärtigen Gaja; Cunningham 
surtey 1, 6. 10 6eqq. — 2) Cunningham |. c. 1, 40 seqq. — 3) Ueber 
die Elephantenſäule bei Eanfifa Cunningham |. ce. 1, 271. — 4) Hiuan- 
Thfang bei Laflen a. a. ©. 22, 280. 
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Hetrachten, als in den benachbarten Stupa Reliquien gefunden fi 
welche die Infchriften als Ueberrejte des Cariputra und Maudgaljaja 
jener bervorragenten Schüler Buddha's bezeichnen, und andere, | 
in der Iufchrift al8 Ueberreſte Gotriputra’s, des Lehrers des Mar 
galiputra, der ben Vorfiß auf der dritten Synode führte, bezeich 
find!) Die Mauer, welche den großen Stupa einfchließt, geitatt 
ten Eintritt durch vier jtattlich erhobene Portale ſchlanker Pilafte 
die durch feltfam gefchweifte Stirnbalfen verbunden find. Da ji 
auf dem üftlichen dieſer Thore eine Infchrift aus dem zweiten Jafı 
bunvert nach Chr. findet, ift e8 möglich, daß die Umfaffungeman 
erft aus dieſer Zeit herrührt, obwol teren Inhalt nur von einer de 
dort gelegenen Vihara gemachten Schenkung jpricht 2). 

Wie groß Acofa’s Eifer für Buddha's Lehre war, wie zahlte 
und ftattlich die Bauwerke, die er zu Ehren des Erleuchteten errit 
tete, ex ließ, wol ebenfo fehr der Staatsklugheit wie dem Geijte d 
Milde, von dem Buddha's Lehre durchdrungen ift, gehorchend, vei 
Toleranz walten. Weder gegen tie Brahmanen noch gegen if 
Glauben fand Drud oder Verfolgung ftatt. Wenn es kaum aldı 
Beweis diefer Gejinnung und Haltung angeführt werden darf, d 
auf feinen Befehl ein verfallener Tempel des Indra wiederhergeitt 
worden fein fol, — wir ſahen, auch der Buddhismus Hatte vie alt 
Götter der Brahmanen al8 untergeordnete Geijter, wenn audi 
Wefen höherer Art in fein Syſtem aufgenommen — fo nennt Ast 
doch in einem Theile feiner Epifte die Brahmanen fogar vor! 
Oramana (in anderen haben die Cramana die erfte Stelle); wie 
Cramana, follen auch die Brabmanen geehrt und mit Gejchenfen 
bacht werten. Ya, die Injchrift von Delhi fpricht aus, daß auch! 
welche anderen Glaubens feien, ald die Brahmanen und die B 
dhiſten, ungeftört leben möchten, daß alle heilige Bücher unt h 
bringente Offenbarungen bejäßen. In einer ver Injchriften zu 
rinagara heißt es: „Der von den Göttern geliebte König Prijade: 
ehrt alle Religionen wie die Bettler und Hausherren durch Almı 
und andere Beweife der Achtung. Dan foll feinen eigenen Glar 
ehren, man darf aber ben Anderer nicht fchelten. Nur Eintr 
frommt. Möchten die Belenner jeden Glaubens reih an Wei 
und glüdlih durch Zugent fein)!“ 

1) Cunningham I. R. As. S. 13, 108 seqq. — 2) Laſſen a. a. O 


965. — 3) Burnouf lotus de la bonne loi p. 762. Lafien a. a. D- 
276. 277. 
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Bei aller Toleranz und Milde hat die Negierung Açoka's ver 
Verbreitung, der Annahme des Buddhismus in feinen weiten Reichen 
mmweifelbaft ven erheblichiten Vorſchub geleitet. Ob und wieweit 
politifche Motive auf feinen Uebertritt eingewirkt haben könnten over 
eingewirft haben, vermögen wir nicht einmal zu errathen. Aber 
jedenfalls entband Buddha's Lehre ven Herrfcher eines fo gewaltigen 
Reiches von der Beobachtung eines fehr Läftigen Ceremoniells; jeben- 
hlld machte fie jenem Gegenfag ein Ende, in welchem das freiere 
ben des Induslandes zu dem gebundenen Leben des Gangeslandes 
Rand, widerfprach fie dem Hochmuth, mit welchem die Brahmanen 
af nicht bedeutungslofe Stämme am Indus berabjahen, ftellte fie 
en Smweimalgeborenen von Arjavarta die Arier vom Indus mit 
gleihen Rechten zur Seite, geftattete fie dem Könige das gleiche 
Berhalten zu allen Arja, zu allen Kaften, ja zu allen, auch ven nicht- 
atiſchen Völfern jeines weiten Reiches, geftattete fie ihm nicht blos, 
ſendern verlangte von ihm, fich ver unterprüdten Klaſſen vorzugs- 
weile anzunehmen. Die Würjorge, die fein Großvater bereit ben 
Bauern zugewendet, fonnte Acola nun in weiterem Umfange und mit 
Kößerem Nachdruck eintreten laſſen; daß und wie er dies that, 
kigten uns oben bereits feine Injchriften (S. 411). 

Die Tradition erzählt uns, daß nach dem Koncil von Palibothra 
der Sthavira Madhjantika in das Land der Kacmira und der Gandhara 
m deren Belehrung abgejenvet wurde, und Die Buddhiſten wijjen zu 
tühmen, daß deren Bewohner das Gejeg, das ihnen Madhjantika 
dredigte, annahmen, „daß die Ganphara und Kacmira jeit diefer Zeit 
duch ihre gelben Gewande (die Farbe der Bhikſchu) glänzten und ven 
drei Zweigen des Geſetzes treu blieben 1Y.“ Kacmira ijt in ter That 
ein Hauptji des Buddhismus geworden und geblieben. Zur Be— 
lehrung des Himalaja waren damals nach der Tradition Madhjama 
md Racjapa ausgefendet worden. In einem ber Heineren jener Stupa 
zu Santſchi find Neliquienbüchten aufgefunden worden, veren In— 
Ühriften die eine als vie Reſte des „trefflichen Mannes aus dem 
Geſchlechte Kaçjapa's, des Lehrers des ganzen Haimavata“, die andere 
8 die Refte des Madhjama enthaltend bezeichnen :).. Die Bekeh— 
Img der Injel Ceylon zur Zeit Açoka's, die durch Açoka's Macht: 
Rellung und feine Beziehungen zu dem Beherrſcher Ceylon's, dem 


I) Mahavanga ed. Turnour p. 72. — 2) Cunningham I. R. As, S. 
13, 112 seggq. 
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Nachfolger Vidſchaja's, Panduvancadeva’s und Pandukabt 
Könige Devanamprija⸗Tiſchja, — er regierte vom Jahre 2: 
v. Ehr.tı — unterjtüßt und gefördert wurde, ift That] 
Kaçmira im Norden, wurde Ceylon im Süden der Mitt 
Buddhaglaubens, die Mutterkirche für Hinterinvien und t 
Lande. Oben ift ausgeführt worden, wie der Neliquientie 
Buddhagläubigen emporkam. Agçoka's Stupa zeigen ihn ı 
in voller Blüthe. Auch bei der Bekehrungsgeſchichte Cei 
biejer Kultus in der Tradition beveutfam hervorgehoben. A 
Zweige tes heiligen Baumes Buddha's, der im Mahame; 
bei Anuradhapura Wurzel faßte, rühmt ſich Ceylon feit 
den Almofentopf Buddha's und jein rechtes Schulterbein 
denen dann noch fein Wafjerfrug und fünfhundertunpfün 
ſpäter ber linfe Augenzahn des Erleuchteten hinzutraten, 
beit den Kalinga, dann in Palibothra ich befunden, dann 
nah Kalinga gelangt, von bier nach Ceylon gerettet ı 
fol, nachdem er den Zerftörungsverfuchen eines brahmanifd 
Königs von Magadha entgangen war. Späterhin vor d 
der Portugiefen gerettet, wird er bis auf den heutigen X 
heiligfte Neliquie ver bubdphiftifchen Kirche gehütet und 
feierliher Proceffion umhergetragen ?). 

Der Buddhismus hatte das Privilegium der Geburt ı 
Wie er die Mitglieder aller Kaften gleichmäßig zur Erlöf 
jo befchräntte er feine Verkündigung auch nicht auf das 
Arja. Nachdem er die Schranken ver Kaften burchbrochen 
bricht er auch zum erjten Male in der Weltgefchichte bie 
ber Nationalität. Alle Menſchen, gleichviel welches Standı 
Sprache, welches Volkes, find in gleicher Noth und Bebr: 
find Brüter und bejtimmt, einander brüberlich zu helfen 
ſoll allen vie Botfchaft der Entjagung und des Erbarmen: 
freiung vom Schmerz und ber Wicbergeburt gepretigt we 
Tradition der Buddhiſten fagte uns ſchon, daß nach der d 
node Boten des neuen Glaubens auch in das Weftland ; 
vana und in das Goldland geſchickt wurden, und Acofa’s 
zeigten uns, daß er nicht nur mit feinem Nachbar, dem 


1) Oben ©. 284. 285. Die Singhalefen fetten in Folge der oben 
dargelegten Differenz feine Regierung 62 Jahre zu früh, von 307 bil 
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tiocho8, daß er auch mit den Königen von Makedonien und Epeirog, 
von Aegypten und Kyrene über Das gute Geſetz in Verbindung ge: 
treten war. Daß die Predigt des Buddhismus nach Weften bin über 
die Oithälfte Irans, über Baltrien hinaus vorbrang, ift nicht wahr: 
ſcheinlich; Hier aber fand fie Anhänger. Die Tradition ver Bub: 
dhiiten berichtet, vaß ein Jahrhundert nach dem Koncil im Acolaramı 
m Balibothra der Glaube an den Erleuchteten in „Alaſſadda“ in 
Blüthe gejtanden habe !). Mit Yeterem ıjt offenbar eines ber drei oben 
emähnten Alcrandreia, vie Alerander im Oſten gegründet hatte, wahr: 
kenlih das Kaçmira am nächjten liegende Aleranvreia am Süd⸗ 
hange des Hindukuſch gemeint, und es iſt Thatjüche, daß der Bud» 
dtiemus in Baktrien allmälig zahlreiche Gläubige gewonnen hat. 
Auf dem Wege vom Kabul nach Baltrien bei Bamijan fieht man zwei 
kelofiale, auß dem Felſen gehauene, heut ftarf verftümmelte Bilder 
aus Diannes, die ein altes bupphiftiiches Zeugniß für Bilder des 
Erfeuchteten erklärt. Bon Ceylon aus drang der Buddhismus nach 
Öinterindien vor, von Kacmira nad) Nepal unn Tibet. 


10. NRüdblid. 


Die Arier in Indien haben bereutjame Seiten des menjchlichen 
Veſens frühzeitig zu eigenthümlichen Geftaltungen ausgeprägt. In 
dem Stammesleben nicht unkräftiger Art, welches fie im Gebiete ver 

' inf Ströme führten, dienten fie ten Geiſtern des Feuers, des 
Lichtes, ver Wafferjpendung mit tiefem religiejen Sinn, riefen fie 
dieſe ihre Helfer, Schüter und Richter mit Innigfeit, Ernſt und 
lebhaft erregter Phantaſie an. Die Bewegungen der Auswanderung, 
der Eroberung des Gangeslandes, die Erwerbung ausgedehnter Ge— 
biete führte fie anf neue Bahnen. Die ausgewanderten Stämme 
wuchſen su Völkern zuſammen; größere Königsherrſchaften erſtanden 
in ven eroberten Gebieten. Die Thaten ver Vorfahren wurden im 
Heldenliede vor den Fürſten und deren Genoſſen gejungen; vie begüter- 
ten Rriegsleute, die Beter und Sänger jchieren ji) von ven Bauern, 
Der Gegenjaß der neuen Herren des Yandes gegen die alte Bevöl— 
terung des Gangesthales trug dazu bei, auch die Scheidung ver 
Stänte der Arter zu jchärfen. Die Furcht vor ten Geiſtern ver 

I) Mahavanca p. 171. 

Zunder, Geſchichte des Alterthums. III. 4. Aufl. 
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Nacht und der Dürre, die Vorftellungen von dem Kampfe ber ; 
und ber böfen Geifter wichen zurüd vor dem Segen und ber Fr 
fülle diefer neuen Site. Das Gangesland ließ die finnige Em 
dung der Natur in phantaftifche Anfchauungen übergehen; das K 
erbigte die reizbaren Sinne diejes Volles, während es zugleid 
Thatkraft hemmte und zur Befchaulichfeit einlud. Gegen bie ! 
heit der alten Göttergeftalten, vie bunte Mannigfaltigfeit ver rn 
Natureintrüde erhob ſich der Trieb, die Cinheit des göttl 
Weſens zu finden, da® Bepürfnig der Zufammenfafjung. Gegeı 
Phantafie reagirte die Abjtraftion, gegen den Senjualismus 
Spiritualismus. Der Geiſt des Gebetes, ver heilige Geijt im 
Weltfecle, jenes große Athmen, welches die Brahmanen hinter 
wechjelnden Erfcheinungen der Natur zu erkennen glaubten, wu 
von der Priejterfchaft verichmolzen und zum höchſten Gott erho 
Indra, Varuna, Mitra mußten dem Brahman wie die Edelleute 
Prieftern ven PBlat räumen. Mit dem neuen Gotte, ver zug 
die Weltordnung war, erjtritten jich Die Brahmanen vie erjte € 
im Staate. 

Die Theorie ver Einanation der Welt aus vem Brahman fei 
bie ftändifche Gliederung, welche fonjt, wie fie naturgemäß hei 
getreten war, im Yaufe ber Entwidelumg wieder überwunden we 
wäre durch den unterfchiedenen Antheil der Stände an dem QÜ 
tes Brahman für immer. Recht und Staat wurden der göttl 
Weltorpnung, bie jevem Weſen feine Pflichten zugewiefen hatte, gı 
geordnet. Mit der Ausftrömung der Weſen aus dem Brahman 
bie Forderung der NRüdjtrömung und damit die Lehre von ben ' 
bergeburten, welde die durd ihre Natur und ihre Sünden un 
Kreatur zur Reinheit ver Weltjeele läutern follten, gegeben; es 
damit, da das Brahman wejentlich als Nicht-Dlaterie, Nicht-V 
gedacht war, eine Auseinanderreißung von Natur und Geift, ein Gı 
fat des natürlichen und des geijtigen Menſchen aufgeitellt, der 
dem ber Ungelpunft ver religiöjen, der fittlihen Entwidelung 
Inder wurde. Die Ethik ging in die Ascetif, der Kampfes 
in das Heldenthum ver Büßer über. Bei der Abfehr von der € 
[ichfeit, bei der Abtödtung des Fleiſches konnte man nicht ei 
jtehen bleiben. Es genügte nicht, den Körper zu quälen und zu 
breden, auch das Ich, Das Bewußtſein foll in das Brahman 
gehen. Aber das Brahman bejaß, indem es Alles und wiebı 
nicht8 Beſtimmtes fein follte, feine denkbare Qualität, und die : 
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fenfung in dieſen unperfönfich vorgejtellten Gott forderte mit ber 
Bernichtung des bejonderen Seins auch das Aufgeben des Sich: 
empfindens, des Bewußtſeins des Selbit, des Ich, um in dieſe Sub» 
jtan einjtrömen zu fünnen. So wurde die Zerbrechung des Körpers 
burh eine unbarmberzige Ascefe, vie Zerftörung der Seele durch 
eine Meditation ohne Dbjelt das höchſte Gebot, das ethiiche Ideal 
der Inder; jo wurde die Hingebung ihres Naturell® zu jelbftver- 
nichtender Verſenkung in eine feelenloje Weltjeele. Die Energie der 
Inder begann jich im dieſem Stampfe gegen jich felbjt zu verzehren; 
fie wurde aufgebraudt zur Rezwingung der Sinne, zur Serbrechung 
dei Körpers, zur Bernichtung ter Seele. Unter dem lachenpjten 
Dimmel, in Mitten einer üppig blühenden Natur fchlug eine trübe, 
finitere, mönchiſche Anfchauung von ver abjoluten Verberbtheit des 
Fleiſches, von dem Elend des Erdenlebens ihren Thron auf. 

Die Theorie, Daß jedes Gejchöpf die ihın durch die Geburt aufs 
erizte Beſtimmung zu erfüllen habe, die Gebote der unterwürfigen 
Pflichterfüllung und des duldenden Gehorſams vrüdten den Königen 
die Bollgewalt der Tespoten um jo fejter in bie Hand, als fie zu— 
gleich Thatkraft und jelbjtftäntige Geſinnung untergruben, und das 
Belt durch die Breite des Geremonielld, der Reinheits- und Sühn: 
gebräuche, durch vie jchredhaften Folgen ihrer Nichtbeachtung ge- 
wehnt wurde, mehr an das Jenſeits al8 an Das Dieſſeits zu denfen. 
Nur im Himmel zu Haufe, gab es für die Inder faum noch eine 
wirlliche Welt ung praftiiche Zwecke, denen nachzutrachten jich lohnte. 
Willen: und thatlo8 gehorchten jie einem drückenden und ausjaugen- 
ven Despotismus, welchen die Theorie der Brahmanen zu göttlicher 
Berechtigung erhob und mit den jcharfjinnigjten Regeln zur Auf 
Tehterhaltung und Ausbreitung jeiner Macht verfah. So jchien das 
Iönjte üppigite Yand der Erde wirklih zum Jammerthal zu werben. 

Die Scholaftif der Inder foncentrirte ihre Anjtrengungen darauf, 
Die Kategorien von Geift und Natur, von Materie und Ich immer 
Den Neuem zu fajlen, immer von Neuem umzuftellen, ohne von ihnen 

Iostommen zu fönnen. Diejes Vhilofophiren erreichte nichts, als 
Jene Borausjegungen immer mehr zu befeitigen, Natur und Geiſt, 

Örper und Seele, Fleiih und Uebernatürlichfeit immer weiter aus» 
einanderzureißen und eine verkehrte Weltanichauung immer tiefer 
einzupflanzen. Wol entichädigten fih die Sinne für vie Bein un 
Die GEntbehrungen der Sühnungen, für die Qualen der Ascetif in 
Üppigem Genuß; wol entjchädigte ſich die Phantafie für ven Zwang, 
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. nur das Brahman und nichts als dieſes zu venfen, durch bie Au 
malıng einer bunten Geifterwelt neben und unter dem Brahma 
durch die Zufanmenwerfung von Himmel und Erbe, durch bie ve 
loſe Erfindung wüſter Zaubereien und Wunder, durch die farbigfil 
Bilder in maßlofen Dimenjionen; wol entſchädigte fich ver von ® 
Philoſophie ausgeſchloſſene oder eingezwängte Berftand durch 
icharffinnigften Diftinktionen — aber der Wechfel von Asceſe u 
Genuß, das Schwanken zwifchen Hohlen Abftraftionen und ein 
zügellojen Bhantaftik, ziwiichen der unverftändigften Anfcbauung ver Dir 
und ten feinften Reflerionen konnte feinen gefunden Fortſchritt bring 
Bol Mitgefühl mit ven Leiden der großen Menge, erſchütt 
durch den Anblid des Druds, welcher auf dem Volke lag, abgeitet 
von der graufamen Ascetit, von dem Hochmuth und der abgeichlet 
nen Schulweisheit der Brahmanen, unternahm e8 Buddha, dem Bo 
Erleichterung, feinen Qualen Abhülfe zu verjchaffen. Die Welt 
ihm das Uebel felbft und die Wiedergeburt die Ewigkeit des Uebe 
Um biefer zu entgehen, vermochte er jedoch, ſelbſt in vie gelten 
Weltanſchauung und die philojophifche Syſtematik gebannt, nur Di 
Brahman fammt den Göttern zu jtürzen, wußte er nichts zu rath 
als Sänftigung ver Sinne und ver Begierden, als gebulviges E 
tragen und Entſagen, als Flucht aus der Welt, als Flucht vor De 
Ih, wußte er in letter Inſtanz nichts al8 eine gründlichere Be 
nichtung des Ich zu lehren. Es war dennoch ein Großes, daß P 
Körper nicht mehr gequält und zerftört werden mußte, es war € 
Großes, daß die Unterjchiede der Kaften zurüdgedrängt wurden, D 
der Hochmuth des höher Seborenen gegen den niedriger Geborert 
aufhörte, daß an die Stelle des excluſiven Standesbewußtjeind 1 
Gleichheit und Brüterlichkeit, die Toleranz und vie Sanftmuth, 
bie Stelle des Geremenielle, ver Sühnungen und Bußen eine »« 
ſtändige Moral, das hülfreiche Mitleid mit allen Gefchöpfen tre 1 
jollten. Der neuen Xehre gegenüber, vie Die gefammte Stellung, wel 
bie Brahmanen nicht ohne lange Anftrengungen gewonnen hatten, 
drehte, ließen dieſe den Begriff des Brahman zurüdtreten, um d- 
Volke ven Kultus lebendiger, perjönlicher Götter zurüdzugeben, bemüht 
ſie fich zu zeigen, daß Wohl und Wehe ver Menjchen auch ihren © 
tern am Herzen liege, und wenn fie einerſeits das Verdienſt 3 
Adceje und teren Forderungen fteigerten, reducirten fie andererfeitd — 
Werth der guten Werke, verfuchten fie, Da8 Brahman und die Thee 
der Buddhiſten durch eine neue Spekulation zu verjchmelzen und r= 
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tet einer leichten Ascefe, mittelft eines myſtiſchen Altes des Ge- 
müthes, die Rũckſtrömung in das höchſte Wefen, die Wierervereinigung 
mt der Weltfeele zu gewinnen. Aber auch ver Buddhismus gab 
jeiner Deltrin, feinem Stepticismus, welcher Alles leugnete außer der 
Materie und dem Ich, einen Kultus, nicht blo8 in den Wallfahrten, 
in der Berehrung ver Reliquien des Erleuchteten, fondern auch in der 
Vergöttlichung Dejjelben, in defien Erhöhung über Die Götter der 
rahmanen. 
Während Brahmanlehre und Buddhismus mit einander rangen, 
mar die Ausbreitung ver Arja in vem Süden, bie Bejierlung ver 
Küiten des Dekhan in jtetem Fortichreiten geblieben, und die erjte 
Erihütterung, welche ein auemwärtiger Yeind über Indien brachte, 
der Angriff und Die Bezwingung des Intuslandes durch Aleranter 
ven Makedonier nach mannhaftejtem Widerſtande, übte die wohlthätigjte 
Rückwirkung auf vie Staaten Indiens. Es gelang dem Tſchandra⸗— 
zupta, nicht blos die Fremdherrſchaft über das Intusland zu brechen, 
es gelang ihm, vie Gebiete Indiens vom Indus bie zum bengalijchen 
Soffe, vom Himalaja bis zum Vindhja zu Cinem mächtigen Reiche 
zu vereinigen. Sein Enkel erweiterte vie überfommene Herrfchaft 
iber Suraſchtra, Oriſſa, Kalinga; jein Einfluß reichte im Süpen 
über die Godavari hinaus. Bon diefem Throne herab bekannte er 
ih dreihundert Jahre nach dem Tore des Erleuchteten zu deſſen Lehre 
md verkündete deſſen Sittengebote als Staatsgeſetze. Damit jebien die 
jlücklichjte Zeit für Indien angebrecen zu jein. Die Zujammen- 
iaſſung aller Stämme mußte tie nationale Selbſtſtändigkeit ſichern; 
ter Druck des hergebrachten Tespotiemus ſchien durch die Vor—⸗ 
ſchriften einer verſtändigen Moral gemildert zu ſein; ein lebhafter 
Berxfehr mit vem Weſten fehien ver Ausfchlieglichfeitt und Starrbeit 
des Brahmanenthums ven legten Stoß geben zu jollen, und die Reli» 
Bien der Gleichheit une Brüderlichkeit jchien vie Herjtellung einer 
neuen jocialen Ordnung und einer freieren Bewegung der geijtigen 
Rräfte des Volles zu verbürgen. 
Ein bärteres Geſchick war ven Indern beichieten. Acofa’s Söhne 
tBeilten das Reich; nur bis in das nächjte Jahrhundert hinein be- 
Dauptete fich die Tynajtie der Maurja. Tas Indusland fiel einer 
fremden Macht, dem griechifch = baftrijhen, darnach dem griechiich- 
indiſchen Weiche zu, das feine Waffen bis zur Jamuna trug und jeine 
Derrihaft über Kaçmira und Surajchtra erjtredte. Hatten die In= 
der diejer Obmacht griechiicher Fürſten mannigfache Anregungen, 
in®beientere für ihre Baukunſt und ihre bildenden Künfte zu danken, 
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ihlimmere Fremdherrſchaften über den Weften folgten, die ver Sam Er 
von Arachofien her, bie der tibetanijchen Nomaden, der Yueicy; 
von Baktrien ber. Aber das Gangesland behauptete feine Senf 
jtändigfeit, die Kultivirung des Dekhan wurde nicht unterbrochen, 
und die nationale Kraft reichte noch aus, die Gewalt ver Fremde 
auh im Weiten wieder zu bejeitigen. 

Noch Jahrhunderte nach viejer Zeit jtanden Buddhiſten um 
Brahmanen in den indijhen Staaten des Weſtens und Dftens 
einander gegenüber; bald erfuhren vie einen, bald die anderen ven 
den Fürſten dieſes oder jenes Gebietes Gunft over Verfolgung. Aber 
der Buddhismus vermochte der reformirten Lehre der Brahmanen, 
die fih auf ven Dienſt des Viſchnu oder Civa, auf die Spekulation 
und Myſtik des Joga ftütte, nicht Herr zu werden. Auch feine 
Moral predigte nur pajjiven Gehorſam, Gebuld, Fügfamteit, Abkehr 
von der Welt. Dem Willen und ter Thatfraft ver Inder neue 
Zriebfedern zu geben, war fie nicht geeignet, und die bunte Welt ver 
Götter und Geijter des Brahmanenthums, vie Zauber und Wunde 
ihrer alten Heiligen und Asceten übten ſchließlich Doch größere Zn 
ziehungsfraft auf die Herzen der Inder als die nmüchternere Nett 
der Bupdhijten. Der Veda, das Epos, Die gefammte Tradition jre=® 
auf ter Seite der Brahmanen. Dem ächten Kſchatrija fonnte Bunt 
friedliche Lehre nicht genehm fein, vie Brahmanen behaupteren = Pt 
Stellung als Vorfiger bei den Toptenmahlen der Gefchlechter, aM 
gemeinjame Interefjen ſehr realer Natur hielten vie Sekten und je a 
die Echulen ver Brahmanen immer noch enger zufammen al8 man 1% 
faltige Spaltungen dies den Buddhiſten gejtatteten. Nachdem ji 
gezeigt hatte, daß der Buddhismus nicht ftarf genug war, das „lt 
Syſtem zu übermwältigen, gelang es den Brahmanen, ihn vollftän > \) 
niederzumwerfen und auszufchließen. Nur in Kacmira und Ceylon 
hauptete fich ver Glaube des Grleuchteten. Noch ehe ihn je — 
Heimath verfteßen, hatte er in Nepal und Tibet, in Hinterind * 
und China fo feſte Wurzeln gefaßt, daß er von bier aus & 
Sitten der Nomaden Hochafiens zu jänftigen und in Oſtaſien — 
Religion ter Geduld die zahlreichſten Anhänger zu gewinnen ne 
mochte. 

Die Inder beſaßen in der Ausdehnung ihrer Gebiete, in dr — 
Zahl ihres Volkes die ausreichende natürliche Baſis für periodiſc 
Regenerationen. Die Despotie, zu welcher ihre Fürſten nicht oh “ 
Hülfe der Brahmanen gelangt waren, die um fo ſchädlicher wur 
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fender der Wille der Unterthanen nicht zu fittlicher Ge⸗ 
ſondern in die gebietende Willfür aufgehoben wird, fand 
einerjeits in der Gejchlojienheit der Gemeinden und 
gewiſſe Gegengewichte und war anbererjeit8 bei weitem 
nicht thätig und ausgebildet genug, um alle Lebensgebiete 
den und zu beherrihen. Sie hätte die reihe Begabung 
nicht auf dem Stantpunfte feitgehalten, ven fie zur Zeit 
ültigung des Buddhismus erreicht, fie hätte neue Anfäte, 
Aufſchwung, die Erhebung der zurüdgedrängten Willens» 
Selbjtthätigfeit nicht gehinvert. ‘Das ftärfere Hemmniß 
ritellung der vollen Geltung des Kaftenwefens, die Unter» 
3 Blutumlaufes im Körper der Nation, die jchwere Hintan- 
ier Zhätigfeit und Selbſtbeſtimmung durch die angeblich 
rdnung des Berufes und des Standes, die ausfchliegliche 
8 Herzens und Willens auf jenjeitige Zwede. Indem 
jreien Spiele ver Kräfte der Raum dauernd verfagt und 
ich geftellt war, wurde die phyſiſche Geſundheit des Volks⸗ 
moraliſche Gefuncheit des Volksgeiſtes, Die nur durch 
jewicht, die freie Wechſelwirkung der jittlichen und intellef- 
ebjedern, durch die Spannung der Willenstraft auf erreich- 
erhalten werden kann, in dem Maße geftört und unter: 
; die Stagnation vorherrichend und der Boden fteril wurde. 
: c8 geicheben, taß die Staaten der Arja, in der Getheilt⸗ 
ſie fich befanden, in der Gebundenheit, zu der die Brah⸗ 
Willenskraft verurtheilt hatten, wie gefhügt auch bie 
Yänder, wie zahlreih ihre Bevölkerungen waren, doch 
nicht fanden, den Angriffen des Islam zu wiberftehen, 
tung nicht vorübergehenter fondern tauernver Frempherr- 
brem Boten zu hindern, die fchlieplich dag Indus⸗ und 
', endlihd auch das Dekhan in weiten Umfange, faft das 
Indien ihrem Gebot unterwarf und zahlreiche Schaaren 
ejprungs auf den Boden Indiens verpflanzte. Gerade 

bie der Entfaltung des indischen Wefend die Impulſe 
zuirden jchlieklich der Mittelpunkt viefer Fremdherrſchaft, 
ebiete des Dekhan von überwiegend unarifcher Bevölkerung, 
ihen Neben verhältnigmäßig erjt jpät durch Kolonifation ges 
rden waren, ven hartnädigiten Wirerftand leifteten. Die 
per Großmogul hat im Dekhan die Krifchna nur vorüber» 
, Süden hin zu überjchreiten vermocht. 
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Hatten die Inder den Waffen des Islam nicht wiberftehen 
fönnen, feiner Belehrungsmuth, feinem Funatismus widerjtanden fie. 
So ſchwer dieſe periodiih auf ıhmen lajteten, vie Gewohnheit ver 
Asceje, die Hoffnung, mit dem Tode des Leibes der Yellel der Seele 
letig zu werden, ließ fie die wilvejte Tyrannei überſtehen. Auch 
heute weiß der feigjte Bengale mit dem gelajfenjten Muthe zu jterben. 
So vermodhten die Inder ihren Glauben, vie Ergebniffe ihrer Ge- 
fhichte, ihrer Bildung, ihren gefammten idealen Befig gegen ihre 
andersgläubigen Herren zu behaupten. Wol war bie Fortentwide- 
fung abgejchnitten, wol jtanden die Schranten unverrüdbar feſt, 
welche nicht überfchritten werden vurften; aber die Beweglichkeit des 
indiſchen Geiſtes innerhalb verjelben ging nicht unter. Die Entjal- 
tung der indiſchen Poeſie zu funftmäßiger Lyrik, zum Trama, zum 
Lehrgedichte jtodte nicht; der formale Scharfjinn der Inder arbeitete 
erfolgreich fort auf Dem Gebiete der Grammatik, der Algebra, der 
Logik. Wenn auch die Leiſtungen der Philoſophie wefentlich Ausfüh- 
zungen, Erweiterungen und Variationen der alten Grundgenanfen 
blieben, die Theologie die Vorberrichaft behauptete und vie alten 
Fragen immer von Neuem wendete und discutirte — das geiltige 
Leben ver Inter iſt durch folche Thätigfeit, durch dieſe Arbeiten ver 
Unfruchtbarkeit bewahrt worden; fie haben die Inder in den Beſitz 
einer anfehnlichen Literatur von freilich epigoniichem Charakter geieß! 
und ihre eigenthümliche Civilifation aufrecht erhalten. 

Die Pharaonen gruben die Denkjchriften ihrer Regierungen in 
fünftliche Steinberge, um ihre Thaten der fernften Zukunft zu Pr 
wahren; ihre Unterthanen meißelten, malten und ſchrieben das @r \_ 
dächtniß ihres Yebens in ihre Gräber, damit fein Ereigniß, dag EM \ 
Berjtorbenen betroffen, vergejien würde. Die Inder haben ihre @r \ 
Ichichte nicht gejchrieben, weil fie frühzeitig Dazu gelangten, ihr Ye er \ 
vor Allem der jenjeitigen Welt zu weihen, weil fie zu der Ueber; ®" 
gung gebracht wurden, den Staat für nichts, vie Religion für ar ie 
zu halten. Wenn bei ven Acgyptern ver Name des Mannes 7" —ı 
leben, fein Körper zu ewiger Dauer im Yeljengrabe geborgen ru en 
ſell — die Inder find von der entgegengeſetzten Sorge geängfti Ey 
das Ente bes Individuums baldmöglichſt zu erreichen, die Eriſie6 
ohne Wiederkehr auszulöſchen und deren Ueberreſte ſo ſchnell 
möglich und ſo völlig wie möglich zu vertilgen. Bildeten ſich 
Aegypter zu Malern, Bauleuten, Steinmetzen und Bildhauer— 7 
ſo hatten ſich die Inder zu Philoſophen, Asceten, Traumwandler u" 
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ktılern und Poeten gemacht. Die Gefchichte der Inder ift in die 
Ehaten! der Götter und Heiligen aufgegangen, fie hat fich in dem 
ha08, zu welchem ihnen Himmel und Erde zujammengewachfen waren, 
erloren. Nur im Himmel, nur in ber Poefie, in der Philofophie, 
ı eingebilbeten Shftemen zu Haufe, gab es für vie Inder keine 
ieffeitige etbiiche Welt, darum keine Thaten der Fürften, der Staate- 
inner, ber Völker, deren Aufzeichnung der Mühe werth geweſen 
aren. 

Die Religion hat das Leben der Inder eingreifender als kaum 
nes anderen Volkes beherrſcht, ein Ergebniß, das die Brahmanen, 
ie es niemals zu einer organifirten Hierarchie gebracht haben, die 
et8 auf die Vorzüge ihres Standes, die Wirkungen des Kultus und 
7 Lehre beichränkt waren, nicht erreicht hätten, wenn ihnen Sinn 
id Herz des Volkes nicht auf halbem Wege entgegen gelommen 
irn. Der Sieg des Brahman über den Indra hat über das Ge— 
id der Inder entfchieven. Alle, auch bie einſchneidendſten Verſuche, 
n dem Brahman abzukommen, haben nur zu Modifikationen, nicht 
r Bejeitigung ter Grundanſchaunng geführt. Diefe panthetjtifche 
yeorie hat Die Willensfraft der Inder auf ven Gebiete des Staates 
d ter That gelühmt; die hart und eifrig gezogenen Conjequenzen 
er Theorie haben die ethifche Productivität des indifchen Geiftes 
hemmt und feiner Tortentwidelung Halt gebeten. 

Unerſchüttert ftehen die Grundlagen des brahmaniichen Syftems 
ch heute. Im Kultus find die Brahmanen tolerant. Jedermann 

frei in ver Wahl feines Schußgottes, frei, ven Viſchnu oder Civa 
er welche Gottheit fonft anzurufen und zu verehren, zum Ganges, 
ch Hurdwar, Dſchagannatha orer nach anderen heiligen Stätten zu 
gern ober nicht, Ascetik zu treiben oder zu unterlaffen. Sie find 
erant auch im Punkte ver Schule, des Bhilojephirens, mag dieſer 
ſem, ver Andere jenem Syſteme folgen, vorausgeſetzt, daß der Begriff 
: Weltfeele nicht in Abreve geſtellt wird. Aber jie jind intolerant in ver 
age der Reinheit, in der foctalen Frage, im Kaſtenweſen. Das feite 
füge ter Hauptfaften, an welche der Doidjcha durch Die Umgürtung 
° heiligen Schnur gebunden iſt, mit den Unterfajten, mit ben abge- 
(offenen Kreiſen der Bejchäftigungen innerhalb ter Haupt: und 
:benkajten, mit zabllofen Abftufungen fteht aufrecht. Noch heute 
ILziehen die Kaften, welche Manu's Geſetzbuch zum Dienen bejtimmt 
t, gehorſam dies Gebot gegen die höher gefafteten Inländer wie 
gen die Fremden. Dies wivernatürliche Syſtem behauptet fich Da- 
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durch, Daß es in ven Augen der Inder werer unbillig noch ungerecht, 
vielmehr der Ausprud der göttlichen Gerechtigkeit felbjt iſt; Die Ge— 
burt in der hohen oder niederen Kafte ift die Vergeltung für 2er: 
dienft oder Sünde ver früheren Lebensläufe. Es behauptet fich da⸗ 
durch, daß mit Ausnahme der unterften Klaffen, der Paria unt 
Tſchandala, jevermann noch einen Vorrang vor einer anderen Klaſſe 
befitt und bei vem Austritt aus feinem Geburtsfreife wie bei dem 
Untergang des gejammten Syſtems zu verlieren haben würbe. “Der 
Austritt, vie Ausſtoßung aus der Kajte beveutet in Indien das Auf: 
geben aller Lebensberingungen, ven Verluſt der jocialen Eriftenz, ben 
Berluft der eigenen Yamilie, der nächſten Angehörigen, das Herab— 
finfen auf die unterfte Stufe, die des ausgefchloffenen Fajtenlofen 
Menfhen. Niemand verfchrt mit dem Ausgejtoßenen; ſelbſt vie 
Nächften, die ihm einen Trunk reichten, würden ſich verumreinigen. 
Denn mit der Reinheit wird es cben je ernfthaft genommen. “Der 
niedrigſte Bengale unterläßt noch heute nicht, ven Beamten des herr- 
ihenvden Volkes, ver in feine Hütte tritt, zwar demüthig, aber be— 
ſtimmt zu erſuchen, fie zu verlaffen, da er fie verunreinigen würde. 

Im nationalen Yeben waren bie Inter bi8 auf unfere Tage 
auf den langgeübten und oft geprüften Muth des Duldens gewieſen. 
Wie das alte Syftem des Glaubens und ver Sittenlchre ven Jahr—⸗ 
taufenden Trotz geboten, fo hat fih in den Indern auch jene Zähig— 
feit entwidelt, welche langer und Ihwerer Drud in urjprünglid) 
kräftigen Naturen zu erzeugen pflegt, jene Kraft der Nefiftenz, welche 
jich beugt, aber nicht bricht, mit einer Schlauheit und Intriguenlujt 
verbunden, durch welche fich der Untervrüdte an dem Unterdrücker 
ſchadlos hält, dem er mit Gewalt nichtS anzuhaben vermag. ‘Daneben 
aber ijt ihnen ein koſtbarer Befit, der auf die höchſten Güter des 
Gemüths gerichtete Sinn, der ihre ganze Gefchichte durchzieht, geblichen. 
Diefer Schag ift lebendig in den Herzen der Beten und fcheint eine 
bellere Zufunft um jo ficherer zu verbürgen, als die Regierung, welche 
beut über Indien gebietet, fich fpät aber ernfthaft entjchlojjen hat, 
im Sinne des &emeinwohles unter Beihülfe der Inder jelbjt zu 
walten, als zugleich die Geiftesarbeit, die Bildung der abendländiſchen 
Stummgenofien dem eifrigen Streben hervorragender Hindu ſich 
immer deutlicher erjchliegen. 
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under, Geſchichte des Alterthums. IV. 4 Aufl. 


1. Das Land und die Stämme. 


Zwiſchen dem Thale des Indus und dem Stromzebiete des 
phrat und Tigris, im Süden vom Ocean und dem perfifchen 
eerbufen, im Norben von den weiten Steppen, welche der Oxus 
d ter Jaxartes vergebend zu befruchten fuchen, vom kaspiſchen 
eer und dem Flußthale des Aras begrenzt, liegt das Tafel—⸗ 
Iran. Im Durchſchnitt etwa 4000 Fuß über den Meeres⸗ 
egel erhoben, bildet e8 ein längliches Viereck, deſſen Länge von 
ten nach Weiten etwas über preihundert Meilen beträgt. Die 
reite mißt im Oſten gegen zweibundert, an ver jchmuliten Stelle, 
m kaspiſchen Meer bis zum perfiichen Meerbuſen, nicht viel über 
meert Meilen, während der Wejtrand, ver fich von der Spike des 
zjifchen Buſens bis zu den Bergen Aderbeidſchans erſtreckt, wieder 
ne Länge von etwa hundertfünfzig Meilen erreicht. 

Sn dieſer gejchlofjenen Form, weder von einpringenden Meeres- 
schten roch von größeren Flüffen bvurchichnitten, zeigt diefes Gebiet 
ze gewiſſe Achnlichkeit mit dem Hochlande Arabiend. Auch der 
ern des iranijchen Landes wird von einer großen Wüſte ausgefüllt, 
elche nur nomadijche® Leben duldet. Aber der Boden ijt hier viel 
anmigfaltiger gehoben und geſenkt als dort. Die nördliche Hälfte 
8 Yandes liegt höher al8 die jüpliche, die Mitte iſt muldenförmig 
höbhlt, fo daß wenigftens im Oſten die Wafjer der inneren Abhänge 
x Randgebirge in diefe Senkung rinnen und jich zu befruchtenven 
een jammeln. Die Dafen, die fruchtbaren Thäler find zahlreicher 
D ausgedehnter als in Arabien, und wenn auch die Flüſſe des ins 
zer Hochlandes, wie Waſſeradern des nördlichen Randgebirges, die 
zbwärtsd abfliegen, im Sande verfiegen oder in unbedeutende Seen 
pen, ſo gewähren fie doch die Möglichkeit des Anbaues in weiteren 
treden. 

Die Norvjeite des Hochlandes ijt mannigfaltiger und beſſer or- 
miſirt ald die Süpfeite.e Der Süprand, welcher zum Ocean ab» 
Kt, unterjcheivet ji) in Klima und Landesart fehr wenig von der 
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4 Geftaltung des Bodens und Art bes Klima. 


Natur Arabiene; vie Gebirge des Nordens zeigen dagegen ftatt de 
kahlen Gipfel Arabiens grüne Weiden und ftattlihen Hochwald; | 
erheben fih im Hindukuſch, im Elburs am Taspijchen Meer wie i 
Aderbeidſchan zu mächtigen Alpenlanvfchaften. Der Oftrand ftä 
in einer Länge von über 180 Meilen aus dem Intusthale fteil u 
mauerartig empor; menige langgewundene und beſchwerliche 
führen vom Indus auf Die Höhe, welche im Norven mit falten bau 
lojen Flächen, im Eüden mit noch kahleren und üderen und zuglı 
unerträglich heißen Bergrüden beginnt. Nur das in Zerrafien 
erhebente Thal des Kabul, der zum Indus hinabftrömt, gewä 
norbwärts einen beqguemeren Aufgang und ein großentheils jo fru 
bares Gelänte, daß dreimal im Jahre geerntet werten fi 
Dagegen bilven gleichlaufende, von Nordweſt nah Südoſt hin 
ziehende Bergketten, zwijchen Denen neben ausgedehnten Bergwei 
lange, ſchmale, gut bewäſſerte Thäler eingefenft fing, ven Weftr 
Irans. Die Thalgebiete des Nordweſtens find reich an Wieſen 

Wald; von jürlichem, aber zugleich heißem Klima, reicherer 

üppigerer Vegetation find Diejenigen, welchen die zufammenjtogen 
Dergfetten des Weſt- und Südrandes Raum geben. 

Die Erhebung des Bodens milvert, wenn auch nicht dr 
gängig, die Hite auf dieſem ZTafellande Nach heftigen Stürmer 
Frühjahr wird vie Atmofphäre vom Mai bis zum September t 
feine Wolfe getrübt; die Luft ijt von befonderer Trodenpheit 
Klarheit; ver dunftlofe Himmel läßt Die Umrifje der Berge, tie g 
Landſchaft in eigenthümlicher Schärfe und frifehem Glanze erjche 
und ber helle Sternenſchimmer ver Nächte erjekt fait das Yicht 
Tages. Der Gegenjag ter Temperatur ift raſch und ftarf. 
falten ſchneebedeckten Terraſſen von achttaufent Fuß Höhe fteigt 
plötlich zu glühend heißen Ebenen hinab, vie faum zweitaufend 
über dem Meere liegen. Im Nordoſten wechjelt ftarfe Hitze 
Ntrenger Kälte; der Norven bat harte Winter mit ſtarken Sd— 
fällen und eifigen Stürmen, welche über das kaspiſche Meer um 
weiten Eteppen heranwehen; im Süden ijt die vuft mit dem bier 
jonders feinen Staube ver Wüſte erfüllt, die Gluthwinde geben 
Santhügeln die Geftalt wechjelnner Dieereswogen und treiben mä« 
Eandhejen zum Himmel auf"). 

Eoweit unfere Kunde binaufreiht, finden wir da® od 


1) Ritter Erbfunde 7, 234—240. 8, 721. 
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Die Sagartier und Gebrofier. 5 


den Iran von einer Gruppe von Völkern bejegt, welche unter ein- 
ander nahe verwandt waren und nur dialektijch verjchtevene Sprachen 
teten. Jene große Wüfte, die den Kern des Landes ausfüllt, 
betet an ihren Rändern Weiveftreden, weiter nach innen ein baum: 
lojes Steppenland, welches jedoch, hier und dort von bradigen Yachen 
kmäflert, noch fo viel ärmliche Salzpflanzen erzeugt, daß Büffel un 
dameele Nahrung finden, bis der Boden endlich völlig verfagt. Hier 
vanderte in ten weſtlich gelegenen Steppen ein Hirtenvolk, das 
derebot Die Sagartier nennt. Sie waren Reiter, führten aber nach 
)erodots Angabe keine Angriffswaffen außer einem Dolch und einem 
23 Riemen geflochtenen Seile, welches oben eine Schlinge habe. 
uf dieſes Seil vertrauten jie am meijten im Kampfe, indem fie es 
Renichen und Roſſen überwürfen und dieſelben damit niederzögen und 
ftidten. In den Inichriften der Achaemeniden heift dieſes Volk 
cagarta?). 

Dem Indus zunächſt bejteht der jürliche Theil der Hochebene 
wr ver fahlen, beißen, baumlojen Küjte des Oceans aus üben 
andflächen, in denen neben wenigen Palmen nur Stachelfräuter ge- 
ihen. Die Quellen liegen Tagereijen weit und oft noch weiter 
n einander entfernt. Dieſes Gebiet gehörte einem Volke, welches 
erodot Sattagyden, die Begleiter Alerander’d von Makedonien Ge⸗ 
pfier nenuen?). Die Injchriften der Achaementven nennen unter 
n Bölfern des Oſtens, die ihnen geberchten, „vie Thataghus” ; 
: Griechen hörten Suttagufh und Gadruſh. Nachbarn der ung 
annten Gandarer, die am rechten Ufer des Indus bis zum Kabul 
zauf wohnten, lebten die Gedrojier umherziehend und räuberiſch; 
ser ten Perjerfönigen waren jie mit den Gandarern zu einer 
atrapie vereinigt ?). Sübwärtd von den Gedrojiern, an der Küſte 
bit jagen, wie die Griechen berichten, armielige Fiſch- und Schild- 
stenejjer, welche ihre Häuſer aus ten Knochen ver Wallfiſche bauten, 
: a6 Meer antreibe. Ihre Nege flöchten fie aus dem Baſt ver 





1, Herod. 1, 125. 7, 855. Yajlen 3. D. M. G. 6, 55. Herodot zählte 

Saraetafener zu den Stämmen der Meder, die Zagartier, die er halb per- 
b, halb nah Art ter Paktyer gerüitet fein läßt, wie die Narmanen zu ben 
riern. Indeß jcheinen die nomatifhen Sagartier eher ein Verhältniß zu den 
evern als zu ten Perfer gehabt zu haben; denn ein Rebell erhält nach ber 
igiſtaninſchrift bei den Sagartiern dadurch Anhang, daß er fih für einen Ab- 
nmling bes Mederkönigs Kyaxares ausgiebt. Ptolemaeos- fest Die Sayartier 
ch Diedien; vgl. Plin. h. n. 6, 29. — 2) Arrian. anab. 6, 22. sqq. Ind. 
. 26. Qurtius 9, 10. 5. — 3) Bagift. 1, 6; Perſepol. 1, 17. Herod. 3, 91. 


6 Die Saranger unb Baltyer. 


Palmen ; ihre Waffen jeien im Feuer gehärtete Wurfſpieße . De 
Randgebirge des Zürens läßt nur kurze Wafferadern zum Mer 
hinabſtrömen, jo vaß auch heute dieſe Hüfte nur wenige Heine fruch 
bare Streden zeigt. Im etwa gleicher Entfernung tom Nort- w 
Südrande des Hochlandes liegt oftwärtd von der Wüſte des üı 
neren Landes ein anjehnlicher See, den die Griechen Areios nenn 
heut Hamun. Er bildet das Gentrum eines Kulturgebietes, we 
auch die Wejtjtürme den Flugſand der großen Wüſte zuweilen | 
an jeine Ufer treiben. Erhebliche Waſſeradern, die von ben i 
neren Abhängen des Nort- und Oſtrandes hierher abfliepen, b 
ben dieſes Wajlerbeden und enten in ibm. Vom Süpgehänge t 
Hindukuſch Her fliegt ver Hilment, im Aveſta Haetumat, d. h. Brüch 
reich, bei den Griechen Etymandrog, ber einen Lauf von etwa 
Meilen zurüclegt und vor jeiner Mündung in den See burd ! 
Arghandab verjtärkt wird. Die weiter fünwärts vom. Oftrande h 
fommenbe Yora erreicht wenigjten® heute den See nicht mehr. Dir 
von Norden her fließen Harut und Chajchrud in ven Hamun. 1 
dieſen Eee, die Flupthäler des Hilmend, des Arghanvab une | 
Tora hinauf zieht fich ergiebiges Fruchtland; weiter oben find 
Thalwände mit Wäldern bedeckt, bis weiter oſtwärts fahle Klippen I 
oberen Yauf diefer Wafferadern einfließen. An’ven Ufern des Ham 
im Thale des Etymandros wohnte ein Boll, das bie Infchrif 
ber Achaemeniden Zarafa nennen; ver Name bedeutet Anwohner ! 
Sees. Daraja heißt im Altperjiihen per Eee, in der alten Zpra 
des Oſtens Zarajand, neuperfiih Zareh. So erklärt fich, daß He 
bot dies Volk Earanger, tie jpüteren Griechen daſſelbe Zaran 
und Dranger nennen. Die Zaraka waren nad den Berichten | 
Griechen ein friegerifches Volt, mit merifchen Bogen und pen 
bewaffnet, im Reiterkampf unübertroffen, und ein Stamm deſſelb 
welcher unter guten und gerechten Gefegen gelebt haben fol, füh 
ten Namen Ariacpen ?}. Nuinen von Städten und große Kan 
anlagen zeugen von der einjtigen Blüthe viefes Gebiets. Bon I 
Zarafa oftwärts, das Thal des Arghandab hinauf wohnten die &ı 
hoten. In den Infchriften ver Achaemeniden heißen fie Haraune 
im Avefta Harahvaiti, d. h. die Waſſerreichen. Diefen ihren Nam 
haben Lie Arachoten von dem Fluſſe einpfangen, defjen Thal fie im 


1) Etrabon p. 711. Arrian. Ind. 25.26. Anab. 6, 22. — 2\ Ari: 
anah. 3, 27. Dior. 17, 81. Strabon p. 724. 
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hatten; fein alter Name lautete Arachotos (sarasvati!). Herobot 
nemt die Arachoten nicht mit diefer dem Fluſſe ihres Landes ent- 
ummenen Bezeichnung, fondern mit dem Stammnamen Paktyer; er 
zeit an, daß fie eigenthümliche Bogen, Dolche und Pelze getragen 2). 
Die Afghanen, welche in alter Zeit das Gebiet vom Suleiman- 
gebirge im Djten bis zum Thale des Arghandab im Weften, im 
Eiden bis Schorawal, im Norden bis zum Thalgebiet des Kabul, bis 
zum Sefid-Kuh, inne hatten und darnach im Mittelalter nach Kabul 
m Peichavar vorgebrungen find, nennen ſich noch heute Pafhtun 
mt Pafhtun oder Rohilo, d. h. Gebirgsbewohner. Cie fprechen noch 
heute ihre alte rauhe Gebirgsiprache, die den Dialekten ver ariichen 
Stimme am Indus ſehr nahe jtebt?). 

Da, wo fi nah Weften Hin ver Nordrand von Iran im El» 
nö wiederum zum Hochgebirge erhebt (dev Demavend mißt über 
8000 Fuß Höhe), um dann zum faspijchen Meer Hinabzufinten, 
ofen oſtwärts die Hyrkanier; in ven Infchriften ver Achaemeniden 
kist ihr Gebiet Varkana, heute Dichorpichan. Hier waren vie Berge 
ach den Berichten der Griechen mit Cichenwälbern bevedt, in denen 
ehwärme von wilden Bienen bauten; in ven Thälern wucherten 
Reben und Feigen, und nach dem Meere binab fei der Boden fo 
ippig, tab das Getreide ohne Saat aus den ausgefallenen Körnern 
serer emporwachjet). Die Schilderung ift wenig übertrieben. Die 
Bujfer, welche von den Höhen und aus den Schneefelvern des Elburs 
inatjtrömen, tränken den Schlammboden ver Küfte fo reichlich, daß 


1} 2b. 3, 26. — 2) Die Stadt Kapifakani, die Dareios nach Der Bagiftan- 
tjcbrift (3, 9, 1) im Lande ver Arachoten gewonnen bat, iſt wohl das Kapiſſa 
15 Plinius in ber Landſchaft Kapifiene; h. n. 6, 25. Plinius bezeichnet Kabul 
md den Kabulfluß als ven Arachoten gehörig. Die Bewohner des Südabhanges 
xe Hindukuſch bezeichnen Die Griechen mit dem Namen Parapaniſaden. Die 
irtlärung Laſſens durch Paropaniſos, Paropaniſchada ift Bd. 3, 18 I. angeführt. 
Im engeren Sinne bezeichnet der Name den ſüdweſtlichen Theil der Kette bes 
Ömbulufch, die Berggruppe, welche das Duellgebiet des Herirud und Hilmend 
Kiher, das heutige Ghuriftan weftlih von dem Plateau von Ghasna. — 
3 Lafien Imdifche Altertbumstunbe 1, 425. Fr. Müller (Ueber die Sprache der 
Uhanen) ift der Dieinung, daß das Afghanifche nicht zwifchen dem Indiſchen 
und Verſiſchen ſtehe, ſondern dem iranifhen Stamme angehöre, daß das Af- 
Haniſche die altbaktrifchen Lautverhältnifje treuer bewahrt als das Perſiſche 
mr fh dadurch als unmittelbarer Abkömmling des alten üftlihen Dialektes 
von Iran erweiſe. Trump weiſt nach, daß das Afghanifche eine uralte felbft- 
Kürbige Sprache jet von vorwiegend indiſchem Gepräge, 3. D. M. G. 21, 10 fi. 
—4) Strabon p. 508. 514. 724. Plin. hist. nat. 6, 29. Diod. 17, 75. 
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in Dſchordſchan, Mazenderan (Taberijtan) und Ghilan ein tropicer * 
Pflanzenwuchs wuchert, zu deſſen Gedeihen die vulkaniſche Wärme 
des Bodens beiträgt. Auf die Lagunen der Küſte folgen moraftige 
Waldungen; weiter empor liegen Reisfelver und Zuderrohrpflanzungen, 
über diefen üppige Wieſen, über welchen fich dann ftattlicher Ho 
wald von Eichen, Ulmen und Platanen die Höhen des Elbutk 
binaufzieht. An Wajferfrüchten, an Feigen und Maulbeerbäumen, an 
Oliven und Trangen ift Ueberfluß, und die ftarfen Reben ranlen bi6 
in die Wipfel ver Büume!). Doch fehlen viefen bevorzugten Ger 
bieten Schattenjeiten nicht. Häufige Erdbeben erfchüttern ven Voden, 
im Winter raſen gewaltige Nordwinde über das kaspiſche Meer 
gegen die Wünte des Elburs, der Schnee füllt auch auf ven Vor- 
böhen klafterhoch; die Regenwolfen, von ven Ketten des Elburs ge» W:- 
bemmt, jtürzen oft in Wolfenbrüchen nieder, welche das Land weithin 
unter Waſſer ſetzen und fich in allen Furchen der Berge ale reißende 
Ströme nieterwärts wälzen; die Sumpfluft bleicht die Einwohner, $--- 
und Das heiße und feuchte Klima erzeugt im Sommer tödtliche Fieber- 
Seiter oſtwärts, wo die Berge Irans nicht mehr zum kaspiſchen 
Meere, jondern zu ven öden, pfadlofen Steppen des Oxus abfallern, 
folgt ein rauheres Bergland. Nur in ven Senfungen zeigt hier da S 
Gebiet ver Parther (Partyava in ven Injchriften der Achaemeniden? 
fruchtbare Striche; meiter nad Tiften hin begünftigt jübwärts da mi 
(ange, aber jchmale Thal des Areios Herirud) den Anbau. Der 
Südabhange des Hindukuſch entjprungen, fließt er nach Weiten, re 
inneren Rand des Hochlandes begleitend, bBi8 er den Norprand durcſ —66 
bricht, um dann hier im Sande ver Steppe zu enten. Im Te 









1) Ritter, Erdkunde s, 425 ff. — 2) Tas Land der Partber fann mn et 
zwiſchen Hurfanien und Margiana gelegt werden, im Gebiet des oberen Terihene 7; 
Isid. Charae. mans. Parth. 10—14. Mit ten Hyrkaniern erhoben id Zt 
Parther genen Dareios; Partber und Horkanier bildeten eine Satrapie IT 
Parther find die Pahlav Des Moſes von Chorni, die Pehlew der fpäreren. Ir 
Nennung in den Inſchriiten des Dareios beweiſt, dat fie fein fpüter einem. er 
dertes ſtythiſches, d. h. unariſches Volk gemefen find, wie Juftin, Ztraben & z7 
Andere behanpten. Die Städte, melde Die Infchriit von Bagiſian in Partb £er 
nennt (2, 95. 3, N: Viepauzari® und Patigrabana, fünnen wir niht mr 
anſetzen; Ammian nennt 123, 6) Batigran aber in Medien. Das Parhuurrzir 
mit ten Gräbern ber Wartberfönige bei Iſidor, „welches Die Griechen Riſ aea 
nennen“, ijt Parthava-Nieaja und beim beutigen Nifhapur zu fuchen. 63 wen 
das Niça fein, welches ter Vendidad zwischen Dlouru und Bakhdhi ſetzt. Zu® 
Beiträge (2, 6) vergleicht Iſidor's Bursızoazer, 6 £orı TEÄ)s0N. 
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gebiete dieſes Fluſſes, im Gebiete des heutigen Herat, ſaßen bie 
Areier; in den Inſchriften der perjiichen Könige heißen ſie Haraiva. 
Der Rame deutet auf den Befit von Wafjer. Norbwärts von ben 
Kreiern, im Thale des Margos, der dem Nortrande des Hoch» 
landes entipringt, noreweitwärts fließt, dann ebenfall® im Sande ver 
Steppe endet, in Margiana (altperjiich Margh, baktriih Mouru, 
neuperſiſch Merv), jaßen die Margianer, in einem gut angebauten, 
. a Beinpflanzungen reichen, ſtark bevälferten und mit Städten bes 
festen Gebiete. Doch reichte der Fruchtboden nur fo weit, al® dem⸗ 
I felben aus dem Margos und vejjen Nebenflüjfen Waſſer zugeführt 
: erden Tonnte. 
| Am Fuße des Randgebirges gegen die nördlichen Steppen hin, 
am Saume der Steppen des Oxus, nordwärts von den Hyrkaniern, 
Bırthern und Margianern, in einem Gebiet, das nur noch theilweile 
Anbau geftattet, faßen und munderten die Chorasmier, die Uvarazmija 
der Achaemeniven, Die Hoairizem des Aveſta. Weiter nach Oſten, 
wo fi ver Nordrand Irans zum hohen Hindukuſch erhebt, liegt 
anf deſſen nörblichem Abfall eine begünftigte Yandjchaft im Gebiet 
bed cberen Oxus. Er fließt von der Hochebene Pamer, die ınehr 
als 15,000 Fuß über dem Meere gerate da liegt, wo der Hindukuſch 
mit dem Wejtrande des centralen Hochlandes Innerafiens, dem Be: 
lurdagh, zufammentrifft. An ven Ufern dieſes Flufjes, ver in nord- 
weſtlicher Richtung ftrömt, ftreden fich weitgevehnte Bergwieſen, die in 
der frijchen Yuft ver Höhen zahlreichen Heerten von Pferten und 
Schafen genügen, und unter bewaldeten Hügeln öffnen fich blühente 
Chäler. Mit dem Yaufe des Orus, mit den Quellen und Bächen, 
delche vom Hindukuſch herab vem Orus zujtrömen, fchiebt ſich das 
Sruschtland in die Ebene vor. Auf diejen Abhängen des Hindukuſch 
außen tie Balktrer, in ven Infchriften ver Achaemeniden Bakhtri, im 
Aveſta Bakhöhi. Den Berichten ver Begleiter Aleranders folgent, 
jagt Curtius vom Lande der Baltrer, feine Natur fei verjchieven 
und vielfach; ein Theil gewähre Weiden, ein anderer jet an jchönen 
Baumfrüchten und Reben reich, und häufige Quellen bewäljerten den 
Tetten Boden, auf welchen Getreide gebaut werte. Dieje Gebiete 
ernährten eine große Menge von Dienjchen und Pferden. Unter dem 
Gebirge Parapaniſos (v. h. auf dem Abhange des Hindukuſch) liege 
die Hauptſtadt Baltra am Fluſſe gleichen Namens, der ihre Mauern 
beipüle. Aber ein großer Theil des Landes fei von mwüften Sand— 
itreden eingenommen; wenn die Winde vom faspifchen Meere her 
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webten, trieben fie den Sand zu Hohen Hügeln zufammen, u 
denen nicht nur jede Spur des Weges verjchwinte, ſondern 

Reifenden auch zuweilen verfchüttet würden. Wie auf dem Me 
müfjfe man bier feinen Weg nach ben Sternen nehmen), T 
Apollodor von Artemita folgend bemerkt Strabon, daß Baltrien ı 
befte Theil Oftirans (Ariana’s) fei. Im alter Zeit Hätten fih d 
Baktrer nicht viel von Nomaden unterjchieden; aber das Land jı 
ausgedehnt und trage Früchte aller Art mit Ausnahme des Wein 
ftods. Die Ergiebigfeit des Yandes habe ven helleniſchen Fürſie 
beifelben Kraft gegeben, große Eroberungen zu machen. Ihre Städt 
feien Battra, vom Fluſſe deſſelben Namens durchfträmt, Zariaepa 
Darapfa, Aornos (avarana d. i. Schub), Kariata und viele andere 
und außer dieſen Städten hätten die Baktrer Burgen auf hoher 
Felſen?). Nah Strabons Zeugnig hieß Baltra auch Zariaspa ; nad 
Plinius hätte es wenigftens früherhin Zartaspa geheißen. Arriar 
unterſcheidet jedoch in jeiner Erzählung Baktra und Zariaspa; er nen 
Zariaspa die größte Stadt Baktriens. Ptolemaeos fegt Zariaspa nörd 
ih von Baltra an das Ufer des Oxus. Zariaspa bebeutet Geltref 
Man konnte vielleicht einen Fluß, eine Stadt aber doch nur dam 
in diefer Weife nennen, wenn fie einem Stamm ded Namens Za 
riaspen angehörte und von biefem bewohnt war. Ptolemaecs jet 
in ter That ven Stamm ter Zariaspen bei feinem Zariaspa an’) 
In unjeren Tagen erreidht das Fruchtland in der Nieberung Pf 
Lauf Des Oxus nicht mehr, aber die Yuft ift bier am Nordfuße de 
Hindukuſch warm und der Boden Fräftig genug, Reis und Südfrüchl 
zu tragen, wenn ihm Waſſer zugeführt wird. Acht Stunden umt 
Schneefeldern des Hindukuſch, Die auch ven beißeften Dlonat 
des Jahres widerjtehen, zwei ſtarke Stunden nordwärts der Stel 
wo ſich ter Dehas durch die legten Höhen gedrängt und die Ebt 
erreicht hat, liegt an beifen Ufern vie Start Bald. Sie ift he 
ein nur noch zum Theil bewohnter Ort; aber die Trümmer der af 
Stadt follen einen Umfang von mehreren Stunden einnehmen, 
Land um biefelben ijt noch heute wohl angebaut, tie Aeder find C* 
mit Bäumen bepflanzt, und neben alten verfumpften Waſſerläu— 


1) Curt. 7, 4. — 2) Strabon p. 118. 516. 662. Arrian. anab. 3, 
Ueber Aornos vgl. Bd. 3, 302. — 3) Ptolem. 6, 11. 8,7. Ötrabon p. 514. 
Arrian. anab. 3, 29. 4, 1. 16. 22. Plin. b.n. 6, 17. 18. Steph. Byz. e 
Der Name Zariaspa könnte in dem heutigen Hazarasp erhalten fein; WIE 
Ariana antiqua p. 161. Firduſi nennt einen feiner Helden Zarasp. 
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zeben ausgebehnten Ruinen noch älterer Leitungen, führen bier noch 
beste achtzehn Kanäle Waſſerrinnen auf die emſig beftellten Felder !). 

Nordwärts von ven Baltrern, jenfeit des Oxus, auf dem Weit: 
gehänge des Belurdagh, im Thale des Polytimetos (Zarefichan, d. h. 
jelfftreuend), ber dem Orus von Often her zufliegt, ihn jedoch nicht 
reicht, fondern im See Dengiz endet, jaßen bie Sogpianer ber 
Sriechen, tie Suguda der altperfiichen Infchriften, die Cughoha des 
Avefta, im Gebiet des heutigen Sogd. Wie ber Orus, d. h. ver 
„sere Yauf dieſes Flufies, die Baktrer von den Sogdianern fcheidet, 
d trennt weiter nordwärts der Jaxartes dieſe von ven Skythen. 
der Baftrer und Sogdianer Sitten waren nad Strabons Angabe 
ihnlich, aber Die der Baktrer milder). Die Hauptftabt ver Sop- 
taner, Marakanda (Samarkand) am Polytimetos, foll im vierten 
zahrhundert v. Chr. einen Umfang von TO Stadien gehabt haben. 
ber Thalboden entbehrt hier der Fruchtbarkeit nicht, aber tas Klima 
Gwanft zwiſchen ftarfer Hige und harter Kälte. 

Herobot bemerft, daß die Baltrer, welche Bogen von Rohr und 
me Yanzen führten, in Rüſtung, Kleidung und Lebensweiſe ben 
Srelihen Indern faft gleich feien, und verjichert dann, daß bie 
Ireier, die Parther, die Sogtianer und die Chorasmier ven Baltrern 
hulich ſeien. Alle dieſe Stämme des Oftens führten nach Herodots 
feriht den inbifchen Bogen von Rohr; nur die Areier bebienten 
d des mediſchen Bogens, ver nach Herovot nicht nur bei den Medern 
ndern bei allen Völkern des meftlihen Iran in Gebrauch war. 
r fügt Hinzu, daß die Meder in alter Zeit ven Allen „Arier“ ge- 
hnt worten feien. Strabon bezeichnet das Gebiet aller Völker 
ans, das ter Mever und Perjer ausgenommen, d. h. die gefammte 
hälfte Irans, mit dem Namen Ariana 3); auch Dieter gebraucht 
e die Völker Oftirand den Namen Artaner ®). Das Apefta, welches, 
e jich zeigen wird, vem Oſten Irand angehört, nennt feine Heimath 
rjao Dahvju, d. h. Sig ver Airja, oder Airjao Danhavo, d. h. 
ebiete der Airja im Gegenja zu den Anairjao Danhavo, d. h. 
n unatifchen Gebieten’. Da fib auh König Dareios in einer 


1) Elphinstone Kabul 2, 213. 214. — 2) Strabon a.a. ©. — 3) Hero- 
t 7, 62. Strabon (p. 516. 517. 724) zählt unter dem Namen Ariana auf: 
edroſien, Arachoſien, Trangiana, Baropanijos, Aria, Parthien und Kara— 
Arien; vgl. Paufan. 2, 3. 5. — 4) Diotor 1, 94. Damastios (de primis 
ineipiis p. 384) fpribt von den Mayos de xaı nur To dmov yEros. — 
' end. 19, 132. Mihr Jaſcht 4. 13. Tiſtar Jaſcht 9. 56. 60. 
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feiner Infchriften: Perfer, Sohn eines Perſers, Arier (arija) au 
ariihem Stamm nennt !), jo muß dieſer Name auch im Weften Iran 
gegolten, fo wird er einft alle Völker Irans umfaßt Haben, ban 
aber vorzugsweife denen des Djtens verblieben fein. Die Bemohn: 
des heutigen perfifchen Reiches nennen ihr Yand mit dem Geſamm 
namen Iran. Iran it nur bie regelrechte neuperfiihe Umbildur 
des alten Artjana, wie der Name im Weiten, Airjana, wie berjell 
im Ojten lautete. 

Wir erinnern uns, daß ſich das herrſchende Volk Indiens Arj 
nannte. Die Namen Airja und Arija zeigen, daß fich vie Völker Iran 
benjelben Namen in wenig verjchietener Form beilegten. Bei de 
Griechen lauten Arija und Airja Areioi und Arioi und ter Yanbee 
name Arijana und Airjana Ariana. Die Bedeutung ber Name 
Arja, Arija, Airja kennen wir ſchon: fie bezeichnen die Würdigen, d 
Gebietenven (3,83). Dem Namen, den fich nad) Herodots Verſicherur 
die Perfer jelbft beilegten, und mit dem fie auch von ihren Nachbar 
genannt würben, Artacer?), käme eine ähnliche Bedeutung: vie ix 
„Hohen, ver Mächtigen” zu. Die Perfer fönnten ihn fich wohl be 
gelegt haben, nachdem jie das herrſchende Voll in Iran und Vorde: 
ajien geworden waren. 

Schon dieſe Bezeichnungen lajjen erkennen, daß jene Arja, meld 
wir im Intuslande und im Pandſchab gefunden, die von bier aı 
vorbringend das Gangesthal eroberten und folonifirten, ihre Her 
haft dann über das Dekhan ausdehnten und ihren Glauben u 
ihre Kultur dieſen weiten Gebieten zubrachten, mit ver Völfergrupy 
welche pas Hochland von Iran innehatte, näher verwandt waren. D 
bieje Berwandtichaft va am ſtärkſten feitgehalten wurte, da am meift 
ing Auge fiel, wo die Nahbarichaft fie lebenviger erhielt, d. 5. I 
den Völkern Titirans, ift einleuchtenn. Was die gemeinjame Bezei 
nung ver beiten Völker im Welten und Oſten de8 Indus erjchlief 
läßt, was jene Angaben Herodots von den Sitten ver öftlichen, d 
Namen ver wejtlichen Völker Irans zu folgern erlauben, wird dur 
die Unterjuchung der ung erhaltenen Reſte ver alten Sprachen Ira 
erbärtet, jowohl ter Dialekte, die im Oſten, als berer, welche 
Weſten geiprocdhen werden find. Diejer Ausweis der Namen u 
Sprachen wird jih uns dann weiterhin durch übereinjtimmende Zü 
des Glaubens und des Kultus beftätigen. 


— — — — — 


1) Nakſch⸗i-⸗Ruſtem a, 14. — 2) Herod. 7, 61; vgl. Steph. Byz. Aoro 
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Den Ort und die Zeit zu bejtimmen, weher unb in welcher die 
ariſchen Stämme das Hochland von Iran betreten und bevölfert 
Haben, find wir außer Stande. Daß Iran nicht ihre urfprüngliche 
Heimath war, folgt aus der oben nachgemwiefenen Abzweigung des 
ariſchen Volks von tem gemeinjamen Mutterſtamm der Inpoeuropäer 
(3,3 ff). Noch weniger ift zu entſcheiden, ob die Arier bereits eine 
ältere Berölferung in Iran vorfanden. Soweit uns die alten Schrift⸗ 
tentmale des Oſtens und Weſtens zu jehen geitatten, jind bier Ele- 
mente fremden Sprachſtammes, welche auf eine frühere von ven 
Arien ũberwundene Bevölkerung fchließen laſſen fännten, nicht vor- 
Banten. Doch ift nicht abzumeifen, daß in ten Weftgehüngen ber 
Randgebirge Irans, im Norpweiten wie im Südweſten, vor und unter 
ren Ariern Stämme anderer Abkunft und Art gejejfen haben), Die 
frembartigen Elemente, welche die jpäteren Sprachformen Irans auf: 
genommen haben, gehören der Einwirkung an, welche die femitijchen 
Machbarn der Arier von Weften ber, welche die Herrichaft ver Araber 
über Iran geübt hat. Für tie Richtung, in welder vie Arier in 
ran eingewandert find, fünnen wir aus ihrer nahen Verwandtſchaft 
ssrit den Ariern Indiens nur ſchließen, daß fie ven Often Irans früher 
als den Weiten bevölkert haben werden. Gelangten die Arter Indiens, 
mie wir annehmen fonnten, bald nach dem Jahre 2000 v. Chr. in 
Tas Pandſchab, jo werben bie Arier Irans ven Oſten dieſes Yandes 
gewiß nicht Später betreten haben. Nach tem Tiynajtieenverzeichniß 
Des Berojos wären die Arier ſchon um die Witte des dritten Jahr— 
tauſends v. Chr. nicht nur in Iran, fondern auch bereits im Beſitz 
Weſtirans geweien. Er läßt die Meter im Jahre 2458 v. Ehr. 
Babylonien erobern und acht mediſche Könige von dieſem Jahre bie 
zum Jahre 2224 v. Chr. über Babylon herrichen (1, 183 ff. 187 ff.). 
Den Kern ver alten ariichen Bevölkerung Irans haben vie 
Örempherrfchaften, die nachmals, feit vem Fall der Achacmeniven, 
über Iran dahingegangen find, vie der Seleukiden, der Araber und 
der Mongolen, nicht zerjtört. Im Ganzen und Großen haben bie 
Arier ihr Gebiet behauptet, und wie in ven weiten Zandfchaften des 
Indus und Gangeslandes lebt auch im Munde ver heutigen Be— 
dölkerung Irans die alte freilich ſtark umgewandelte Sprache. Unter 
ten Arſakiden ging Das Altperfifche in das ältere Mittelperſiſch über, 
— — — 
h Ucber den Stamm ber Brahui im Eüboften, Diefjeit bes Indus, iſt das 
Btfige Bd. 3, 10 bemerft. 
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welches in der fpäteren Zeit mit tem Namen des damals über N 
gebietenren Stammes, mit dem der Parther bezeichnet wird. Tg 
[av und Pehlevi beveutet parthijch, in der Anwendung auf die Spraeage: 
bie Sprache ver Parther, d. 5. die Sprache ber Partherzetr 
Im Weiten vom Altperfiihen, im Oſten vom Altbattrifchen aus Zar 
jih dieſes ältere Mittelperſiſch entwidelt. An feine Stelle trat 
in den letzten Zeiten der Herrichaft der Saffaniden das jüngere 
Mittelperſiſch, das Parji. Als das Reich der Saſſaniden ven Arabern 
erlegen und das Arabiiche die Sprache des herrſchenden Volkes in 
‚ran geworden war, erfolgte mit der Reaktion‘, die jich in ben öl 
lichen Gebieten Irans gegen die Herrfchaft ver Abbafiden erhob, auf 
bie Bildung des Neuperjiichen, welches mit dem Durchbruch der natie 
nalen Reaktion im Beginn des elften Jahrhunderts unferer Zeit 
rechnung zum Abjchluß gelangte. Von Merv, Balkh und Sedjcheitan 
(dem alten Haetumat) ausgegangen, fand die Wiedererhebung Yrand 
in Ghasna und Kabul ven Eräftigiten Halt. Sie rettete zwar mdt 
ven alten Glauben, uber doch die Sprache, die Nationalität, Die 
Selbftänpigfeit Irand. Von ven norböftlichen Dialekten ijt die 
Umbildung des WMkittelperjifchen in das Neuperfifche auegegam 
gen; im Südoſten reden Afghanen und Beludfchen noch heute I 
jehr alten, den Dialeften der Bauern des Pandſchab nahejtehenden 
Sprachformen. Die Mehrzahl ver Geſammtbevölkerung Irans be 
fteht noch heute aus den Nachkommen der Arier trog aller Drangiel 
und Erſchütterung, die dieſes Land erfahren hat?). Aber ve 
Niederfchlag fremder Elemente ift hier in noch ftärferem Maße eW 
getreten als jenjeit des Indus, insbefondere im Norpweiten, in Mo 
beidſchan, am jtärfjten im Nordoften, in Baftrien und Sogdiana. IE 
heute werben die Nachkommen ver Arier an der Körperbiltung 
fannt, die den Abendlänvern des Altertyums ins Auge fiel, an 
ihlanfen Art des Wuchjes, den halbkreisfürmig geſchwungenen, 
bundenen Augenbrauen, der gelblichen Hautfarbe, die nah Oſten gm 
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1) Haug the book of Arda Viraf p. XXV. An ben Münzen ber "|. 
fativen und Safjaniven hat Morbtmann die Zwifchenftufen nachgemwiefen, Rt. 
zwifchen den alten Epradformen und der Sprade Firbufis liegen; 3. D. — ker 
G. 4, 84 ff. 8, 9 ff. Ueber die Formen des Altbattrifchen auf den Münzen FE _, 
griechiſch⸗bakt riſchen und indoſtythiſchen Fürften Laffen Indiſches Altertbum, — 5 
834 fi. Spiegel Parfigrammatit S. 116 fl. — 2) Daß aub die Bewohn * 
bes Berglandes zwiſchen Kabul und Herat, die Aimak und Hazare, perſiſch ſp 
iſt heute erwieſen. 
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jebräunter wird. Perjer wie Afghanen bejigen noch heute gute Dis 
Itinktion, fcharfen Verſtand und einen lebhaften Sinn für Boefie, 
Eyenihaften, die, wie wir jahen, ven Ariern Indiens in hervor» 
togender Weife eigen waren. 


2. Das Reich der Baltrer. 


Unter den Trümmern der Refiden; ver Könige Ajjurs zu Chalah, 
m Einfluß des großen Zab in den Tigris, ijt jener Obelisk aufge- 
mden worden, ven Salmanajjar II., welcher von 859 bis 823 v. Chr. 
iber Aſſyrien gebot, zum Gedächtniß feiner Erfolge hatte aufrichten 
ajen. Unter den ihm dargebrachten Zributen zeigen fih uns auf 
tejem das Rhinoceros, der Elephant, der Buckelochs, das zweihöckerige 
tomeel (2, 209). Dieſe Kameelart und ver Jackochs find Thiere 
Yaftriend, des Südrandes des faspifchen Meeres, ver Tartarei; 
ah Elephanten finden wir nachmals im Befig der Herrſcher Bak⸗ 
riens 1). Salmanajjars Heere müſſen demnach wenigftens bie zu den 
Hlihen Stämmen des iranifchen Hochlanvdes vorgedrungen fein, um 
ibute jener Thiere erlangen zu können. Aus den Infchriften Tig- 
th Bilefars II. erhellt, daß er auf dem Hochlande von Iran, wenn 
ıh nicht bis nach Baltrien, doch bis zum Hilmend, bis zu ven 
fachoten vorgedrungen ijt. Unter ben Ländern, bie er im Jahre 
ö v. Chr. unterworfen hat, zählt er Niſhaa, Zikarti und Arakuttu 
f. In Niſhaa ift das Gebiet von Nifaea im Oſten Mediens (f. unten) 
bt zu verlennen; die Zifarti jind wohl vie Sagartier Herodots, vie 
agarta der altperfifchen Inſchriften; Arakuttu giebt den Namen 
Arachoten, der Harauvati der Achxemeniden (5. 6) in femitifcher Um— 
tung wieder ?). Die Nachfolger Ziglath Pileſars haben, wenigitens 
weit die Infchriften und gegenwärtig zu jehen geftatten, nach dem 
ten Irans Züge nicht weiter unternommen. Mit Bejtimmtheit kann 
ı ten beiden Herrichern, welche die Macht Ajiyriens auf den Gipfel 
oben, von Aſſarhaddon und Ajjurbanipal (681—626 v. Chr.) bes 
ıptet werden, daß fie Eroberungen im Djten Irans nicht ge- 
ıcht haben. 

Laſſen uns die Infchriften der Aſſyrer wenigſtens über Baltrien 





1} Polyb. fragm. 34 und unten ©. 20. — 2) Bd. 2, 218. Oben ©. 5. 
kart iſt nicht als Land fondern als Stabt bezeichnet. 
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jo gut wie volljtändig im Dunfel, das mebo-perfifche Epos weiß deſto 
Ausführlicheres über diefes Yand zu berichten. Nachdem König Nincg 
von Afiyrien alle Völker Afiens bis zum Nil und zum Xanaik 
unterworfen hat, verjucht er fich gegen die Baltrer; aber er verma, 
nicht8 auszurichten, da der Zugang des Yandes jchwierig und d ; 
Zahl der ftreitbaren Männer in Baftrien groß war und dieſe tapf æe 
zu fechten verjtanden. Darnach aber fammelte Ninos ein Heer vor 
zwei Dillionen Streitern, dem Oxyartes, der König ver Baltrer 
400,000 Krieger entgegenftellte. Als das ajiyrifche Heer getheilt aug 
den Päſſen nieberfteigt, greift Oxyartes an und wirft bie Aſſyrer 
mit dem Berluft von 100,000 Dann in Die Berge zurüd. Wade 
dem dann aber das Heer des Ninos fich vereinigt bat, überwältigt 
feine Ueberzahl tie Baktrer; fie zerftreuen ſich in ihre Städte, bie 
Ninos mit leichter Diühe nimmt. Baktra aber, wo der Palait ber 
Könige war, war groß und wohl verjehen und hatte eine jehr feite 
Burg von hoher Lage, während fi bie Stadt in der Ebene au 
behnte. Sie witerjtand lange Zeit hindurch, bis Semiramis die Burg 
erjtieg, und Ninos fonnte num die großen Schäße an Silber und Geld, 
die in Baktra waren, in Befig nehmen. Späterhin ſammelte dans 
die Semiramis in Baftrien ihr großes Heer zum Zuge gegen Indiet 
und kehrte, nachdem fie am Indus gefchlagen worden und zwei Drit® 
theile ihre8 Heeres verloren hatte, nach Baktra zurüd (2,5 fi). S 
ſchildert das medo⸗perſiſche Epos, in jeiner Ausführung der Erhebur? 
Aſſyriens, Baktriens Unterwerfung unter deſſen Herrſchaft. Bei c- * 
Darftellung des Umfturzes Affyriens, der Hauptaufgabe tiefer & 
fünge, werten die Baltrer Dann wiederum eingeführt. Dem Sch 
banapal, der die Meter und Babylonier bereits brei Dial gefchlag = 
und zurüdgeworfen hat, kommt eine jtarfe Truppenmacht aus Bce 
trien zu Hülfe. Der Führer ver Meder ijt entjchlojfen, viefe zucut 
anzugreifen, wenn fich viejelbe dem Freiheitskampfe gegen Afiyriem 
nicht anjchließen will. Aber die Baktrer treten zu den Diedern übe” 
die Macht Aſſyriens wird gebrochen und Ninive zerjtört (2, 349). 
Aus dieſen Geſängen folgt, daß in der erjten Hälfte Des fechstemm 
Jahrhunderts v. Ehr., in welchem das mero-perfifche Epos jeine uw 
iprünglihe G©ejtalt gewonnen bat, bei den merifchen Sängern = 
Tradition oder wenigftens die Meinung vorhanden war, in Baltrie= 
bejfen Yage und Zugänge Das Gedicht ganz richtig fchilvert, hmm 
vor Alters ein mächtiged Reich, das eine große Hauptftaht, eine e 
Burg und große Schätze befaß und zahlreiche und tapfere Arie — 
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in's Feld ftellen fonnte, bejtanden. Nur bei folcher Vorftellung konnten 
fie den erjten Angriff ter Ajfyrer auf Baktrien mißlingen, den zweiten 
nur mit Mühe und langfam gelingen laſſen, dieſe Eroberung als die 
legte und größte That Des größten Herrichers Aſſyriens, des Ninos, 
bie ihm nur mit Hülfe der Semiramis gelungen fei, hinftellen. 

Aber tie Infchriften der Ajiyrer haben uns bereit8 belehrt, daß 
ine Herrſchaft Aſſyriens über Oftiran am mwenigften in den Zeiten ver 
Anfünge dieſes Reichs ftattgefunden hat; jie zeigten und vielmehr, daß 
Uſſyrien felbit auf ven Höhepunften feiner Macht den Oſten Irane nur 
rübergehent jtreifte. Auch ver Weften Iran ift zuerft von den Heeren 
«8 zweiten Salmanajjar betreten worden; feine Injchriften erwähnen 
Lribute der Dieder und Perjer, und aus denen feiner Nachfolger er: 
ellt mit Bejtimmtheit, daß nur die Völker Weftirans etwa jeit den 
jeiten Tiglath Pilefars, d. h. jeit der Mitte res achten Jahrhunderts, 
18 auf Die Zeiten des Phraortes und Kyaxares von Medien, vd. 5. 
8 nach ter Mitte des jiebenten Jahrhunderts, in tributärer Ab- 
ingigfeit von den Königen Afjurs waren !). 

Genauere Kunde über Oftiran müßten uns vie Thaten des Kyros 
ben, der die Macht ver Meder ftürzte, die der Perjer gründete 
id weithin nach Oſten vordrang, wenn zufammenbangende Be- 
chte über dieje vorhanden wären. Herodot begnügt fich, zu erzählen, 
B Kyros, nachdem er die Yyder unterwerfen, gegen die Baltrer und 
® Saken auszuziehen gedachte, eines nach dem anderen habe er bie 
Elfer tes oberen Aſiens bezwungen, an feinem fei er vorbeigegangen ?). 
eſias berichtet, daß ſich die Baktrer nach unentjchierener Schlacht 
m Kyros freiwillig unterworfen hätten. Nach ten Angaben Xeno- 
eng hätten ſich die Hyrkanier, vie Kartujier, die Saufen dem Kyros 
geſchloſſen. Auch nach den Fragmenten des Nikolaos wären die 
Hrkanier, die Parther und „vie anteren Völker“ gleich nach der Ber 
"gung der Meter zum Kyros übergetreten. Wie fich Dies verhalte, 
* unterliegt feinem Zweifel, daß der Oſten Irans dent Kyros unter- 
van wurde. Er hat das Gebiet der Arachoten durchzogen, er war 
it ten Arincpen (5.6) in Verkehr, er hat die Gandarer im Süpen 
es Kabul unterworfen. Auch ven Açvaka im Norden tes Stabul joll 
T Tribut aufgelegt haben (3, 294). Jeden Falls gehorchten ihm 
die Eogtianer. Er hat bier an einem zum Jaxartes hinabſtrömenden 
Bache eine Feltung feines Namens, die Griechen nennen fie Kyre- 





I) @b. 2, 208. 317. — 2) Herod. 1, 153. 177. 201. 204. 
I under, Geſchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 2 
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ſchata (ultima Cyra, bei anderen nur Kyropolis), d. 5. das äu 
Kyros, erbaut, deren Mauern und Citadelle ftark. und ger 
waren, und in ber Nähe diefer Stadt noch jech8 andere Burge 
gelegt). Welchen Werth Kyros auf vie Gebiete Oſtirans 
würde nicht bloß aus Ddiefen Gründungen erhellen, ſondern 
daraus gefchlojfen werden fünnen, daß er feinem zweiten Sohne, 
Barbja, den die Griechen Smerbis nennen, die Verwaltung 
triens übertrug, wenn dieſe Notiz außer Zweifel wäre ?). 
Deutlicher laſſen die Infchriften des Dareios die Bevölkern 
und den Zujtand Oftirans erfennen. Nach feiner Infchrift von Ya, 
beberrichte er hier tie PBarther, vie Saranger, die Areier, bie 
rasmier, die Baltrer, die Sogdianer, die Gantarer, die Sattag 
die Arachoten und vie Safen. In den Injchriften von Perii 
und Nakſch⸗i-Ruſtem treten zu ihnen noch die Idhus, d. h. tie, 
auf dem rechten Ufer bes oberen Induslaufes, hinzu). Duz 
uns Herodot Angaben über die Tribute erhalten, die König De 
dieſen Völfern auflegte. ‘Da dieſe Notizen unzweifelhaft aus perj 
Steuerliften geflejjen fine, fo fällt aus ihnen wenigſtens ein S 
licht auf die Kulturzuftände, in welchen fich ver Oſten Iran aı 
Sceite des jechjten und fünften Jahrhunderts v. Chr. befunt. 
Saranger, welche, wie wir fahen, das Fruchtland um den See ? 
(ven Hamun) bewohnten (S. 6), Hatten mit ben Sagartiern 
einigen füplichen Nachbarvölfern zujammen jährlich 600 babyle 
Talente an den Schat des Königs abzuführen. Die Areier (Dar 
die Parther, Sogdianer und Chorasmier, welche die ſechszehnte 
trapie des Perferreiches bildeten, hatten 300 Zalente zu teuer: 
Gedrofier und Gandarer zufammen 170 Zalente, vie Kaspier 
wohl die Hyrkanier und andere Stämme am Sübufer des kasp 
Meeres) und vie Saken, welche die Steppen des Drus durch: 
bie funfzehnte Satrapie, insgefammt 250 Talente, enplid 
Baktrer, die zmwölfte Satrapie des Reiches, 360 Zulente *). 
Summen, welche vie Veijtungen der Provinzen nicht erfchöpften, 
mehr nur die Grundjteuercontingente waren, die fie zu entr 
hatten — es wurden daneben Zölle, und Naturallieferungen fü 
Hof des Könige und ter Satrapen fowie für den Unterhali 
Heeres erhoben — zeigen, daß Anbau und Wohlftand ber öft 


1) Strabon p. 517. Arrian. anab. 4, 23. Plin. h. n. 6, 18. P 
6, 12. — 2) Ctes. fragm. Pers. c. 12. — 3) Bag. 1, 6. Perſep. 25. 9 
jeRuften 1214. — 4) Herod. 3, 91. 92. 
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Gebiete Irams zur Zeit des Dareios weit über bie Anfänge hinaus 
geweſen ſein müſſen. Tas babplonijche Silbertalent beträgt etwas 
mehr als 2000 Thaler (1, 216). Wenn von allerdings ausgerehnten 
ebisten um ven See Hamun ein Betrag von über 1,200,0U0 Thalern, 
den tem Lande ver Baltrer ein Betrag von über 720,000 Thalern 
ührlih an Grundſteuer erhoben werben konnte, jo müjjen Gartenz, 
Ader- und Weideland dieſer Gebiete nicht geringe Streden einge- 
namen und von anjehnlichem Ertrage gewejen fein. 

Neben diejer Andeutung vom Kulturftande Oſtirans erfahren wir 
en deſſen Geſchicken auch unter ver Herrichaft der Perſer jehr wenig. 
Dareiod erzählt uns aus den erften Jahren jeiner Regierung (521 
#486 v. Chr.), daß fein Statthalter im Stammlante des Reiches, 
ı Perjien, fein Vater Hystaspes (Vistacpa,, ver Satrap von Aras 
kiien, Vivana der Perfer, und ver Satrap von Baktrien, Dadarſchi 
er Berjer, die Aufſtände, welche vie Parther, vie Hyrkanier, die Mar- 
faner und die Arachoten erhoben, niedergemorfen haben; daß der 
Rerer Takhmaçpada die empörten Sagartier befiegt und ihren Führer, 
en Tſchitratakhma, gefangen genommen, den er, Dareios, dann zu Ars 
da habe ans Kreuz fchlagen laſſen. Die Arachoten habe Vivana 
ki ter Feſte Kapiſakani in Arachofien geichlagen, ihren Anführer mit 
men vornehmften Anhängern in der Fejte Arfara angegriffen und 
förtet. Den Parthern und Hyrkaniern habe Hystaspes in der Schlacht 
50 Diann getöbtet und 4182 von ihnen zu Gefungenen gemacht, 
» Dadarſchi von Baltrien die Margianer unterworfen, nachdem 
4203 von ihnen in der Schlacht getöntet und 6562 gefangen ge= 
mmen!). Des Dareios Nachfolger, König Xerxes, betraute zwei 
iner Brüder nach einander mit der Verwaltung Baktriens: ven 
Rafiftes und nach ihm ven Hystaspes?). Zu bem großen Zuge 
egen Hellas hatten vie Baktrer wie alle anderen Völker des Reiches 
ne Mannſchaft zu jtellen, und als dann in Hellas Mardonios bie 
eiten Truppen des Heeres auszuwählen hatte, mit denen er in The]- 
Alien überwintern follte, hielt er neben den Perfern und Mevern 
dat Jußvolk und die Reiter der Baltrer, Safen und Inder zurüd®). 
Segen ven erjten Artarerres erhoben ſich die Baltrer unter ihrem 
Etatthalter, des Artarerres Bruder Hystaspes; die erite Schlacht 
blieb unentfchieven, in der zweiten fiegte Artarerxes, „da ber Wind 
— > 

1) Bagift. 2, 14—16. 3, 10—12. — 2) Herod. 7, 64. 82. 9, 113. — 

derod. 8, 93. 
2%» 
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den Baftrern ins Geficht wehte,” und unterwarf das Land ı 
Zum Hcere des dritten Dareios, mit weldem biefer ven Dial 
in Mefopotamien entgegentrat, hatten die Baktrer 30,0% 
geftellt; mit ben Arachoten fochten fie in der Schlacht be 
auf tem Linken Flügel des Dareios. Von den baftrifchen 
begleitet, entfloh er vom Schlachtfelde nach Medien und fur 
in deren Heimat eine legte Pofition zu gewinnen. Er errei 
trien; aber der Satrap dieſes Landes, Beſſos, ließ ihn tdi 
hier die Herrjchaft für ich zu gewinnen). Es gelang il 
Alexander fand, obwol ſich die Baltrer, durch feinen ſchnelle 
überrafcht, zunächit unterworfen hatten 3), doch bald in Sogd 
Baltrien fehr hartnädigen Widerftand, der ihn zwei Jahre 
befchäftigte. Dann erjt fonnte er in Baltrien die Vorbe 
zum Zuge nach Indien treffen und das zur Unterwerfung 
bejtimmte Heer bei Baktra fammeln, um von hier aus 
Hindukuſch in das Thal des Kabul.zu gelangen. 

In den Kämpfen, bie Alexanders Feldherren nach def! 
um die Obmacht führten, fielen das Thal des Euphrat un 
das Hochland von Iran endlich dem Seleukos zu. Aber jd 
feinen zweiten Nachfolger Antiochos Theos erhoben fih im t 
des dritten Jahrhunderts v. Chr. ver Satrap von Parthieı 
und der Sutrap von Baltrien Diodotos. Es gelang il 
ihren Nachfolgern, die ufurpirte Selbjtändigfeit trog ſchwerer 
fülle im Kampfe gegen die Seleuftven zu behaupten und zu ! 
Mehr als hundert Jahre vergingen, bevor ganz Iran unter 
Ichaft ver Partherfönige wierer vereinigt war. Dem Diot 
Baktrien war ein zweiter Herrjcher tefjelben Namens gefolgi 
ben dritten griechifchen Fürſten Baltriens, den Euthydemos 
pritte Antiochos gegen Ente des dritten Jahrhunderts v. Ci 
Euthydemos wurde am Fluſſe Areios (S. 8) geichlagen und 
Zariaspa, erlangte dann aber durch Abgabe feiner Elephanten 
mäßige Anerkennung von Seiten des Antichos. Des Eu 
Nachfolger Demetrios und Eufratides erweiterten das Gel 
Herrfhaft nah Dften Hin über das Land am Kabul un 
Das Reich Tſchandragupta's, Vinduſara's und Acoka’s, dag, 
wilfen, auch die Djftgebiete Irans umfaßte, das uns hier Y 


— — — — — 


1) Diodor 11, 69. Ctes. Pers. ecl. 31. — 2) Arrian. anab. 
3) Arrian. |. c. 3, 29. 
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zu Beichanar hinterlaſſen Hat (3, 347. 404), zerfiel unter Acofa's 
Enten. Apollotor von Artemita fagte uns ſchon, daß die Ergiebigkeit 
des baktrifchen Landes feine bellenifchen Herricher in ven Stand gejett 
habe, große Eroberungen zu machen (5. 10); von Eufratives be- 
rihtet er dann, daß er in Baltrien die Stadt Eufratideia gegründet 
md taufend Städte in Indien unterworfen habe. Wir dürfen an⸗ 
nehmen, daß Baltrien unter diefer Fürjtenreihe nicht nur in Kraft 
iendern auch in Blüthe ftand; nach Juſtins Angabe wurten damals 
muſend Städte in Baltrien gezählt"), und wir bejigen vollgültige Be— 
weile, daß dieſe Herricher und ihre Umgebung, daß die griechifchen An— 
feblungen, die Alerander hier im fernen Oſten gegründet hatte, bel- 
leniſche Art und Kunft zu nachhaltiger Geltung zu bringen verftanden. 
Tie Münzen dieſer Fürften, vie fie in griechifcher Schrift als „Kö- 
uige”, als „große“ over „unbefiegte” Könige bezeichnen, ſtehen eben- 
bürtig neben den bejten Prägungen, vie aus griechifehen Münzſtätten 
hervorgegangen find. Die Hauptſeite giebt vie Köpfe ver Fürften 
ſelbſt, in höchſt charafteriftiicher und individueller Darftellung; vie 
Rehrjeite zeigt den Herakles, die Athene, ven Apollon im Strahlen: 
kanze, bie Diosfuren zu Pferde die Lanzen in ver Hand. Aber 
almälig fommen auch die nutionalen Typen des Oſtens auf biefen 
Dünen wierer zur Anwendung. Die Stchrjeite ver Münzen zeigt 
mn das laufente Roß, das Thier Baktriens, den Elephanten und 
ken Budelochjen 2). ‘Der Kopf des Demetrios, der zuerft indifche Ge— 
biete gewann, wie der einiger jeiner Nachfolger ijt mit einem Helm 
bededt, ver Stoßzähne und Rüſſel des Clephanten zeigt. Neben den 
nnden haben jich nicht minver zahlreiche vieredige Münzen gefunden, 
welhe ung die einheimifche, hergebrachte Geſtalt ver baftriihen Münzen 
erfennen laſſen. Seit ber Herrſchaft des Eukratides tragen dieſe 
dierefigen Münzen auf der einen Seite griechijche Injchriften, die 
auf rer anderen Seite in anderen Schriftzeichen gegeben werden. 
Bir verdanken neben den Injchriften König Acofa’8 zu Kapur-i-Girt 
(3404) dieſen Münzen und denen ver griechiich-indijchen Könige, 
einigen jpäteren ber Arfafiden, enplich denen der indiſch-ſtythiſchen 
dürften die Kunde, daß der Oſten Irans eine beſondere Schrift, 


— 


— — — — 


1) Juſtin. 41, 4. — 2) Das Viſchnu-Purana läßt, wie Band 3, 213 
‚merkt ift, Das Opferroß bes Königs Pufchjamitra, der zwifchen 178 und 142 
- Chr. auf dem Throne von Magadha jaß, auf dem rechten Indusufer von 
nem Heere der Javana entführt, dann aber wieder befreit werden. Die Herr- 
Ast der griechifch-baktrifchen Fürften im Oſten liegt zwifchen 200 und 150 v. Ebr. 


22 Die Auswanderung der Parſen. 


eigenthümliche Schriftzeichen beſeſſen hat, während die Perſer 
Weſten ihre erſte Schrift den aſſyriſch⸗babyloniſchen Keilzeichen 
lehnt hatten, dann aber, etwa ſeit dem vierten Jahrhundert v. 6 
die Kurfivfchrift der Aramaeer annahmen. 

Wenn fich auch, wie aus dieſen Anzeichen gefolgert werben t 

bie griechifchen Herrfcher Baktriens entichlofjen, ver Art ihrer Ur 
thbanen Rechnung zu tragen, ihr Reich beſtand nicht lange. 
. Norden ber begannen die Völker der Steppen bes True, | 
gedrängt, nad Süden zu drängen; von Weften ber jtieg vie M 
der benachbarten Bartber. König Mithrivates I. von Parthien 
leibte Baltrien um das Jahr 120 v. Chr. feinem Neich ein; ! 
trien blieb ſeitdem Beſtandtheil des Partherreiches. Macht und 
fluß der Griechen waren bamit jedoch im Oſten noch nicht gebre 
Griechiſche Führer, Menander und nach ihm Apollodotos, vie z 
wohl den Künigen Baltriens gehorcht hatten, gewannen vom € 
abhange des Hindufufh, von Thale des Kabul aus in den I 
Decennien des zweiten Jahrhunderts v. Chr. das Gebiet des J 
bi8 zur Müntung hinab und das Land ver fünf Ströme; fie dro 
bi8 zur Jamuna vor und machten Surafchtra und Kacmira abhä 
Münzen diefer Fürften galten noch am Ende des erften Jahrhun 
n. Chr. an ver Küfte von Surajchtra und werben noch heut ar 
Ufern der Jamuna gefunden }). 

Auf der Weftküfte Indiens von dem Buſen von Kamba 
nad Bombay hin wohnen heut hundert- bi8 hundert und funfzigta 
Familien, deren Boreltern aus Iran bierher gewantert find. 
Tradition erzählt, Daß zu der Zeit, da die Araber Iran erober: 
beberricht, ten alten Glauben Irans verfolgt und vertilgt 5 
treue Anhänger vejjelben in die Gebirge von Kirman geflüchtet 
Auch Hier von ven Arabern bevrängt (heut leben in Jezd und Ki 
noch einige hundert Familien, vie ten alten GOlauben Irane 
tennen 2), hätten fie fih auf die Inſel Hormuz (ein Feines € 


1) Etrabon p. 516. Taf bier für Joauos 'Touarns gelefen werben 
die Zapaoorov mraochta Suraſchtra ift, bebarf keiner Ausführung; M 
Ariana antiqg. p. 251. Apollodoto8, Apalabata auf ten arianifcben Leg 
feiner Münzen ift wohl der Bhagadatta des Mahabharata wie der Datta 
befielben Demetrios; Bd. 3, 62 N. Menander erjcheint bei den Indern 
dem Namen Milinta. — 2) Im Jahre 1843 wurden in Jezd etwa 1001 
in Kirman Hundert Guebernfamilien gezahlt (Weftergaard Aoefta 1, 21) 
Verfolgung von 1548 bat ihre Zahl ſeitdem erheblich rebuecirt. 
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kiht vor der Süblüfte am Ausgange des perfilchen Meerbufens) ges 
rettet. Don bier feien fie nad) Diu (an ver Küfte von Ouzarate) 
übergefegt und hätten ſich dann von bier aus auf dem gegenüber: 
liegenden Geſtade angefievelt. Dieſe Anfiedler find, wie einige in der 
Ride von Bembay und anvere im Eüten Indiens aufgefundene Ins 
ſchriften beweiſen !), im zehnten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung 
an diefe Küſte gelangt; ihre Nachkommen bilden heut einen ange 
ſehenen Theil der Bevölkerung von Surate, Bombay und Achmas 
debad; jie nennen fich nad) ihrer alten Heimath Parjen, fennen und 
. frehen das jüngere Mittelperfiih (das Parſi S. 14) und regeln 
ihren Kultus und ihr Leben nach den VBorfchriften Heiliger Bücher, 
bie fie aus der alten Heimath mitgeführt. Es find Fragmente eines 
größeren Ganzen, ber Theil eines Gejegbuches und eine Sammlung 
den Cpfergefängen und Gebeten. Die Sprache diefer heiligen Bücher, 
des Aveſta, jprechen und verftehen die Parjen nicht mehr, und felbit 
bie Briejter, vie fich derſelben täglich berienen, erfennen deren Sinn 
nur mittelft einer binzugefügten Ueberſetzung in ſpätere Sprachformen. 
Die Herkunft diejer Heiligen Schriften aus dem Oſten Iran 
ergiebt jich aus der Sprache des Aveſta. Diefelbe zeigt eine nabe 
Verwandtſchaft mit der alten Sprache ver Arier in Indien, mit den 
ES prachformen des Veda und des Sanſkrit. Vergleicht man anterer- 
jeits die Sprache des Avefta mit der alten Sprache Weftirans, wie 
fie uns die Inschriften der Achaemeniven aufbewahrt haben, jo eryiebt 
fh nur ein dialeftifcher Unterfchiev, und zwar der Art, daß bie 
Sprache der Injchriften dem Sanffrit ferner fteht, als die Sprache 
des Aveſta. Wir werden deshalb die Sprache des Avejta für bie 
alte Sprache ter Völker Djtirans zu halten haben. Dieje Annahme 
erhebt deſſen Inhalt zu völliger Evidenz. Veit noch größerer Sicverheit 
als wir oben aus ven Gejängen des Rigveda deren Entjtehung im 
Kante des Indus und ter fünf Ströme nachweifen fonnten, ergiebt 
ter Inhalt tes Avejta deſſen Entjtehung in Ojtiran. Das Aveſta 
ignorirt den Weiten Irans vollftändig. Weder der Sig der Meder⸗ 
fürften noch tie Site der Perferfönige, welche doch über ganz Iran 
md Vorderaſien geboten, weder Egbatana noch Pafargadae werben 
genannt, ja nicht einmal die Völker des Weftens, weder die Meder 
doch die Perjer. Dagegen kennt das Anefta den Oſten fehr genau. 
Es nennt das Land der fieben Ströme d. h. Indien (3, 11) und 





I) Haug Pahlavi-Pazand Glossary p. 80. S1. 
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die Hige, welche in dieſem Lande herricht !), das jchöne Kar 
(Arachofien) ; e8 kennt Haetumat (Serfchejtan?) und hebt dieſe 
als ein ftrahlendes, leuchtende, glänzendes Gebiet hervor? 
Nordoſten ift die Kunde des Aveſta am genauejten. Hier 
Airjana Vaedſcha, d. h. Heimath, Gau der Airja 9, Cugheha 
diana), Bakhohi (Baktra), Mouru (Margiana, Merv 5,;, Nica 3 
Bakhdhi und Mouru, Haraeva (Haraiva in ven Inſchriften, 
das Land der Areier), und Vehrkana, d. h. Wolfsland (Hyrkanier 
gezählt). Der äußerſte Punkt des Weſtens, welcher genann! 
ift Ragha in Medien, welches nach dem Aveſta aus drei! 
oder Stämmen beftebt”). Durch diefe Angaben find wir jı 
jtimmt auf den Oſten Irans, auf das Gebiet von Ragha bi 
Indus hin verwiefen. Mouru heißt „das hohe, das heilige 
Bakhdhi's „hohes Banner‘ wird gepriefen. Damit tft dieſe 
wohl als Sig einer größeren Herrichaft, als Mittelpunkt eines ! 
bezeichnet. 

Dürften wir annehmen, daß uns in diefen Bruchſtücken d 
ligen Bücher der Parjen nicht nur die alte Sprache fondern a 
alte Religion Ojftirans vorläge, fo könnten wir auch hoffen, ir 
vielleicht Ueberreiten der Tradition Oſtirans, einheimifchen Di 
über die Geichide Oftirans in alter Zeit zu begegnen, geeigt 
bürftige Kunde über biejen Often, die wir eben den Injchrift 
Aliyrer, des Dareios und den Berichten der Abendländer entı 
fonnten, zu ergänzen. Laſſen wir die Frage, aus welcher Zei 
Schriften ſtammen, zunächſt bei Seite, um zufammenzujtellen 
fih etwa über die Vorzeit Oftirans in ihnen fintet. 

Der Gott Haoma jagt im Aveſta: Vivanghana fei de 
gewejen, der den Haomaſaft ausgerrüdt. Dafür jei ihm zum 
ber glänzende Jima, der Herr der Völfer, der ruhmreichjte von 
welche die Sonne gefehen, geboren werven. Während Jima Kh 


1) Bendid. 1, 73— 76. — 2) Vendid. 1, 46. — 3) Vendid. 19, 130, 
— 4) Burnouf Journ. asiat. 1545 p. 287. 258. Dir fcheint es 
noch rathſam, Airjana Vaedſcha im Quellgebiet des Orus zu ſuchen. Die 
des Bundehefh: daß Airjana Vaedſcha an der Eeite Atropatene’3 gelege 
ift doch von ſchwächſtem Gewicht der Thatfache gegenüber, daß die Ari 
irans ben Ariern Indiend am nädften ftehen. Ich komme unten hierauf 
Die Notiz des Stephanos: „HJoraria, ein Volt bei den Kaduſiern“, hät 
leiht Bedeutung, wenn fie dem Apollodor von Artemita, nicht dem ©ı 
tiler diefes Namens entlehnt wäre. Die Landſchaft Arran am Kur mc 
damit gemeint fein. — 5) Vendid. 1, 14—18. — 6) Benbib. 1, 30. 
7) Vendid. 1, 60. 
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(Jima ber König) herrichte, babe es werer Kälte noch übermäßige 
Hite gegeben, wever Alter noch Tod noch Neid, hervorgebracht Durch 
bie böfen Geiſter; Väter und Söhne hatten gleichmäßig den Wuchs 
ſunfzehnjähriger. Jima machte die Mittel ver Nahrung für die 
Menſchen unerichöpflich; er befreite die Waller und die Bäume von 
ber Dürre und bie Heerden vom Tode !). Im einer Anrufung des 
Areſta an die Göttin Arbvicura, die Wafferfpenderin, der Jima hun 
‚ tat Hengfte, taufend Rinder und zehntaufenn Stüd Kleinvieh auf 
Hrlairja, vem Gipfel des Götterberges, opfert, fleht er: „gieb mir, 
heilſame Ardvigçura, daß ich der Oberherr aller Yänver ſei, daß ich 
‚ firttrage von den Daeva (ten böſen Geiftern) Gedeihen und Heil, 
‚ Rıft und Heerten, Freude und Ruhm.” Auch die Göttin Aſchi 
| danguhi bittet Iima, zu gewähren: „daß er Maſt und Heerden hin— 
| trage zu Mazda's Geſchöpfen, daß er Unfterblichkeit trage zu Mazda's 
Geihöpfen, va er binwegtrage Hunger und Durſt, Alter und Tod, 
kißen und falten Wind von Mazda's Gejchöpfen taufend Jahre Hin» 
durch.“ Und den Morgenwind, ven Baju, bittet Jima: „daß er der 
Gmtenvollite unter den Geborenen jein möge, daß er unter jeiner 
derrihaft unjterblich mache Vieh und Menſchen, unvertrodnend Waſſer 
an Bäume.“ In den Fragmenten des Geſetzbuches des Aveſta fragt 
Zerathuſtra ten Auramazda, wen er (der Gott) zuerft die wahre 
Lehre gezeigt. Auramazda antwortet: „Mit Iima, vem Schönen, habe 
I zuerjt geredet. Ich ſprach zu ihm: fei mir, Iima, ſchöner Sohn 
des VBivanghana, Verkünder und Träger der Yehre. Aber Iima ant- 
ortete: ich bin nicht tauglich zum Verkünder ber Lehre. Darauf 
Tach ich, Auramazda, zu ihm: wenn tu mir nicht gehorchen willit, 
ima, Träger tes Gefees zu fein, dann mache meine Welt fruchtbar, 
arın jei meiner irdiſchen Gejchöpfe Nährer, Schüger und Beherricer. 
Ind Jima, der Schöne, entgegnete tarauf: ich will deine Welt frucht: 
er machen, ich will deine Gejchöfe mehren, ich will dir jein ter 
xeiihen Gejchöpfe Nührer, Schüter und Beherricher. Nicht möge 
\ein während meiner Herrihaft falter Wind und Hite, werer Fäulniß 
uch Tod.“ Auramazra brachte dann tem Jima die goldene Schaufel 
(ven Pflug) und einen golvenen Stachel, und „es gingen dem Jima 
dreihundert, fechehuntert, neunhundert Winter vorüber, und die Erde 
wurde ihm voll von Vieh, von Zugthieren, von Menjchen, Hunten 
md Vögeln und rothen brennenden Feuern.” Da ſprach Auramazda 





I) Jacna 9, 4. 
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zu Jima: „Iima, Schöner, Sohn des Vivanghana, nicht finden Ram 
das Vieh, die Zugthiere und die Menfchen. Und Jima ging gegen 
Mittag zu, auf dem Wege der Sonne; er grub bie Erbe mit da 
goldenen Schaufel und bohrte den Stachel in fie ein und fprad: ſe 
freundlich, Cpenta armaiti, du Trägerin des Viehes, ber Zugthien 
und der Menjchen, gehe auseinander und dehne Dich aus zum Trage 
des Viehes, der Zugthiere und der Menfchen! Und Jima ließ di 
Erbe auseinantergehen um ein Drittel, zwei Drittel, drei Dritte 
größer als vorher, daß Vieh, Zugthiere und Menſchen nach ihre 
Wunſch und Willen vorwärtsfchreiten Ffonnten.” Und Auramad 
fprach zu Iima: „Auf die Welt wird die böfe Kälte und harter je 
fallen und ver Schnee in großer Fülle auf die Gipfel der By 
und in die Tiefen ver Thäler. Dann mache eine Umhegung (vara 
bahnlang nach jeder ter vier Seiten zur Wohnung der Menjchen ım 
den intern zur Stallung. Dahin bringe die Keime des Pickel 
ver Zugthiere, ver Menjchen, der Hunde, der Vögel und ver rothe 
brennenten Feuer, dahin laſſe Waffer fließen, da richte Zelte ar 
Stein und Stufe und VBorwehr und Umzäunung. Dorthin briy 
aller Männer und Frauen Samen, welche auf dieſer Erbe vie größte 
beften und fehönjten find, dorthin bringe aller Bäume Samen, weld 
bie böchften und wohlriechenpften find, borthin bringe ven Sam 
aller Epeifen, welche auf diefer Erde die köſtlichſten und wohlt 
henpften fine. Und Jima machte ven Umkreis und trug rahin I 
Samen der ſchönſten, größten und beiten Männer und Frauen 3 
ten Samen aller Rinder, aller Bäume und aller Speijen, welche 
beiten und wohlriechendſten find. Nicht war dort üble Nachre 
nicht Zudel, nicht Verlegung, nicht Armuth, nicht Betrug, nicht Nie 
beit, nicht Verfrüummung, nicht Zahnverbildung, nicht verzerrte C 
jtalt noch ein anderes ver Zeichen, welche Zeichen de8 Angromat 
find. In diefem Umkreiſe, ven Jima gemacht, [eben vie Männer # 
Ihönfte Leben. Sie halten für einen Tag was ein Jahr ift, 1 
alle vierzig Jahre werden von je zwei Menſchen zwei Menſchen 
boren, ein männliches und ein weibliches Kind, und ebenjo ven 1 
Arten ver Rinver !).“ 

In einer Anrufung des Avefta wird gejagt, daß ver les 
tende Glanz der Majejtät in Geftalt des Vogels Varaghna von Vi: 


1) Bend. 2, 1-43 nah Windiſchmauns Ueberſetzung; vgl. Benfey in ” 
Göttinger Anzeigen Ian. 1853. 
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gegangen fei, als er begonnen habe, tie lügneriſche Rede zu lieben. 
gima ſei erfchredt zur Erde gefallen, und Mithra, der weitflurige, 
be pie Majeſtät ergriffen. ALS diefe zum zweiten Dlale von Jima 
wih, ergriff fie Thraetaona, und als fie fich zum dritten Male von 
ma entfernte, habe Kerecacpa fie ergriffen. 

Der zweite, der den Saft des Haoma ausbrüdte, war Athwja. 
Dofür wurde ihm Thraetaona als Sohn geboren im Lande Varena. 
Der böje Geift Angromainju hatte ein fchlimmes Wefen geichaffen, 

' ‚mit drei Köpfen, drei Rachen, ſechs Augen und taujend Kräften“, 
2 tm Abi dahaka, d. h. die beißende Schlange, welcher Pferte und 
Peniben verjchlang und vie Welt zu verwüften trachtete. Thrae⸗ 
ona aber opferte der Ardviçura hundert Hengite, taufend Rinder 
and zehntauſend Stück Kleinvieh und rief die Böttin, und mit gebundenem 
Ruthenbündel den Vaju auf goldenem Throne, mit goldenem Schemel 
a golvener Dede an, daß fie ihm gewähren möchten: die ſtarke 
Trudi, die Angromainju als die ſtärkſte gefchaffen zum Tode für bie 
reine Welt, zu fchlagen, und er überwand das Ungeheuer, weil Vere⸗ 
tfraghna mit ihm, dem fiegreichiten ter Sterblichen, war). Und Thrae- 
taona ergriff ven Glanz ver Herrichaft, als diefer zum zweiten Dale 
den Jima wi. In den Gebeten des Anefta wird Thraetaona, ter 
die große Schlange getöptet hat, angerufen als Helfer „wiber 
bie Pein, Die von der Echlange verurfacht ift“, gegen Fieber und 
Krankheit 2); | 
Der dritte, welcher ven Saft des Haoma zum Opfer ausprüdte, 
war Thrita aus tem Gefchlechte des Cama. Thrita hielt zuerit heils 
. Tundig die Krankheit und den Ton zurüd vom Körper des Menfchen. 
Er wünſchte Mittel, zu witerftehen ven Leiden, der Krankheit, dem 
Tede, dem heiten und tem falten Fieber, die Angromainju für den 
Körper ver Dienjchen geichaffen. „Da ließ ich, Auramazda, die heilenden 
Pilanzen wachſen zu hunderten, zu taufenden, zu zehntaufenden um 
den einen Gaoferena.” Und zum Lohn für fein Haomaopfer wurden 
dem Thrita zwei Söhne geboren, Urvakhſchaja, der das Gejek orbnete, 
uns Rerecacpa (d. i. jchlanfe Roſſe bejigenn), ter Jüngling von 
Ihöner Geftalt, ber Träger der Waffe Gaecu?). Keresagpa ſchlug 
bie giftige grüne Schlange Cruvara, auf welcher das Gift daumendid 
flof, die Männer und Pferbe verſchlang. Darnach erjchlug er, nach⸗ 
— — — 

1) Aban Jaſcht 9. Farvardin Jaſcht 131. Bahram Jaſcht 40. Ram 

Jaſcht 23. — 2) Farvardin Jaſcht 131 ff. — 3) Jaçna 9, 30. Vendid. 20, 11 ff. 
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dem er der Ardviçura am Ufer des Sees Pigano (d. h. wohl m | 
Thale Pifchin in Sedſcheſtan) geopfert hatte, ven Rieſen Gandarem, | 
der im See Vourukaſcha wohnte, und die Nachlommen ver nem 
Räuber und ven Cnavidhafa, welcher fich vermeſſen hatte, ven Aut 
mazda und den Angromainju zu bezwingen. Und als fein Baker 
Urvakſchaja von Bitagpa getöbtet worden war, bat Seregacpa bes 
Wind, der in der Höhe wirkt, daß er ihm gewähre, den Ditagpa zu 
Nahe für den getödteten Bruder niederzujchlagen. Und er befiegte 
ihn und fpannte ihn an feinen Wagen. Als die Diajeftät zum britten 
Male von Iima wich, ergriff fie Kerecacpa, der ftärkite der Menſchen 
außer Zarathuftra. In den Gebeten des Zendaveſta wird Sterecacped 
Hülfe gegen Räuber und feindliche Heerjchaaren angerufen !). | 

Den Jima, Thraetaona, Kerecacpa und die mit biejen gene 
logifch verbunvenen Geftalten des Vivanghana, Athwja, Cama, Thrita, 
Urvafihaja faßt das Aveſta unter dem Namen ber Paradhata zu⸗ 
fammen, d. h. derer, welche zuerjt die Herrfchaft übten). Daß ihm 
noch einige andere Namen angeſchloſſen waren, zeigen Anveutunges 
unferer Fragmente. Des Thraetaona Sohn war Airju und bee 
Sohn Manustfchirhra?). Diefen älteften Herrichern folgt eine zweite 
Gruppe, deren Kennzeichen der ftänrige Vorname Kara ift. De 
erfte diefer apa, den das Aveſta nur eben al8 Träger ber Einif 
lichen Majeftät nennt, ift Kava Kavata“). Ihm folgt ver bebende, 
ſehr glänzenve Kava Uca, welcher ver Ardviçura am Berge Ereiif 
opferte, um die Herrihaft über alle Yanve, über Daeva und Menſchet, 
über Zauberer und Bairifa zu gewinnen, und die Göttin gewährte 
ihm dieje Gunft. Nach dem Uca vereinigte fich, wie e8 im Arie 
heißt, vie königliche Majeſtät mit dem fchönen, reinen Körper des Kom 
Cyavarshana. Er jtarb gewaltfamen Zode8°). Sein Sohn mE 
Kava Hucrava, „der mannhafte Vereiniger ver arijchen Gebiete P 
einem Reiche”, wie das Avefta jagt, das dann weiter von ihm be 
richtet: er fei ohne Krankheit und ohne Tod gewefen. Er hatte gege 
ben verberblichen Franghraciana, den Quranier (tura, tuirja), V 











1) Vend. 20. Jaçna 9, 32-39. Ram Jaſcht 7, 28. Farvartin Jat 
136. Zamjad Jaſcht 41 fi. Nah dem Mainjo: i=-tharb ſchlug Kereca 
außer der Schlange Cruvar, ben Wolf Kapod, den Waſſerdämon Ganbarfi, 1 
Bogel Kamak und hielt viele Unterbrüdung von der Welt zurüd, West Maim”. 
i-khard c. 27. — 2) Jufti Handbuch s. v. — 3) Farvardin Jaſcht 131. 
4) Farvardin Jaſcht 132. Zamjad Jaſcht 71. — 5) Gofch Jaſcht 15. I 
Jaſcht 35. 
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Kmpfen. Zur Ardoicura betete Hucrava: „daß ihm gewährt werde, 
vie lange Glanzloſigkeit zu enden und ben von Füllen gefahrenen 
Ftanghraciana zu binden.“ Die Göttin gewährte viefe Gunft; ber 
Gott Haoma felbit wollte „ven ververblichen, mörverifchen Franghra⸗ 
ſima binden, gebunden fortführen al8 Gefangenen des Königs Hus 
erava, daß Kara Hucrava ihn hinter dem See Tichaetichacta, dem 
tiefen, mit weiten Gewäffern, tödte!).” Dem Kava Hucrava folgte 
Binig Aurvatacpa, der Sohn Naotara’s, der Manustfchithra’s, jenes 
Eohnes des Airju, Sohn war; tem Aurpatacpa fein Sohn, „ber 
Rarle, der kriegeriiche Vistacpa.” Des Vistacpa Gattin war vie 
‚gute, edle Hutaoça“, welche zum Vaju (dem Winde) flehte, daß fie 
‚mt Liebe aufgenommen und geltebt fein möge in ver Wohnung 
dava Bistacpa’8 N." Von den neunundzwanzig Söhnen dieſes 
Knigd nennt das Aveſta den ftarfen Cpentovata und belehrt uns, 
aß Fraſchaoſtra und deſſen Bruder Dſchamaçpa aus dem Gejchlechte 
wova bei dem Könige in Anſehen ſtanden. Wie Hucrava, bat 
hötacpa mit einem Quranier, mit dem Arepfchatacpa, d. b. dem 
doſſegewinner, zu kämpfen. Auch tiefer opferte der Ardviçura, den 
sieg über Kava VBistacpa und den Kämpfer zu Pferde, ven Zarivairi 
xn Bruder des Vistacpa), zu gewinnen. Die Göttin erhörte ihn 
iht, wohl aber ven Vistacpa, als er ihr hinter dem Waſſer Fraz⸗ 
ma opferte, um den aus ver Finjternig ftammenven, Schlechtes 
nijenten, feindfeligen Aredſchatagpa, der die Gebiete der Arier 
chlagen will, zu befiegen?). Zarathuftra aber, der Sohn tes Pouru— 
hacpa, aus dem Gefchlechte Haetichatacpa, opferte der Ardviçura, 
zaß er fich mit dem Sohne des Aurvatacpa, vem jtarfen Vistacpa, 
Kteinigen möge, und der Drvaçpa, „daß er fih mit ver Hutaoca 
Anige, bamit fie das gute Gefeg ins Gerächtniß einpräge .“ Zara 
thuſtra verkündet ein neues Geſetz, das Geſetz Auramazda’s. Die 
Deren und Könige vor ihm bezeichnet das Aveſta mit dem Namen 
iioritaeſcha, d. h. die Männer des erſten Herkommens, des erſten 
eſetzes. 

Das find alle weſentlichen Züge und Bilder der Vorzeit Oſt— 





1) Aban Jaſcht 49. Goſch Jaſcht 18. Aſchi Safcht 38. Afrin Zartufcht 7. 
zamjad Jaſcht 77. Ram Jaſcht 32. — 2) Aban Jaſcht 76. 98. Äſchi Jaſcht 
d. Farvardin Jaſcht 102. Nam Jaſcht 36. — 3) Aban Jaſcht 109. 117. 
jatvardin Jaſcht 38. Goſch Jaſcht 29. 30. Aldi Saft 50. 81. Zamjad 
aſcht 57. — 4) Aban Jaſcht 104-106. Farvardin Jaſcht 142. Goſch Zafcht 
5. Ram Jaſcht 36. 
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irans, die aus den uns erhaltenen Bruchftüden des Aveſta gewonne 
werben fönnen. An dem Alter und der Acchtheit diefer Erzählung: 
ift nicht zu zweifeln. Die nahe Verwandtſchaft, die Webereinftin 
mung, die fie mit ejtalten und Anſchauungen des Veda zeige 
verbürgen beide. Auch ber Veda unterfcheiret, wie wir ſahen, d 
Opferer und Weijen ver alten, der früheren Zeit und ver Gegen 
wart (3, 22). Der Gott Haoma ijt der uns wohlbelannte Go 
Soma der Arier in Indien, nach dem Yautwechjel, ver das Al 
baftrifehe von ter Sprache des Veda unterjcheitet; hier wie bort | 
e8 ber Opfertrant und zugleich ter Gott, ber dieſen Opfertra 
ſpendet, ver die Kraft dejfelben ausmacht. Die großen Hercen Jim 
Thraetaona, Keresagpa, aber auch Zarathujtra werben ihren Wäte 
zum Yohn dafür geboren, daß fie den Haomatrank dargebracht habe 
Der König Jima (Iima Kſchaeta) des Avefta ift fein anverer a 
der Jama (Jama Radſchan) des Veda. Diejem iſt Jama ber Sol 
des Vivasvat, des Leuchtenden, des Lichtgebers, dem Aveſta iſt Jan 
der Sohn Vivanghana's; dem Veda iſt er der Verſammler d 
Volkes, der erſte König, der erſte Sterbliche, der den Menſchen bi 
Pfad zeigt, der von den Tiefen zur Höhe des Himmels führt, d 
zuerſt den Tod an ſich erfährt, aber als Sohn des lichten Gottes 

den Himmel zurückkehrt, wo er die Tapferen und Frommen zu neue 
Leben in unvergänglicher Freude um ſich ſammelt (3, 47). Au 
Jima iſt der Verſammler der Menſchen, der erſte König; er gründ 
nach dem Aveſta zugleich den Kultus, ein Verdienſt, das nach de 
Veda dem Manu gehört; die Erde erfüllt ſich unter Jima mit rot 
glänzenden Feuern; er dient dem Vaju und der Ardvigura. Er 

der Vertreter der goldenen Zeit. Unter ſeiner Herrſchaft gab 

weder Hitze noch Kälte, weder Alter noch Tod, weder Haß ne 
Streit. Und ſeine Herrſchaft dauerte tauſend Jahre. Es war t 
erſte glückliche Periode der Welt, die den Menſchen unter der Her 
ſchaft des Sohnes des Lichtgottes verſtrich. Wie hoch Jima's E 
ſtalt in der älteſten Form des Mythus Oſtirans geſtanden hab 
muß, erhellt daraus, daß ihm ein ſchöpferiſcher Aft, die Vergrößeru 
der Erde, beigelegt wird. Nach Ablauf dieſes goldenen Zeitalte 
fommt der Winter auf die Erde, Hite und Kälte, Streit, Krankh 
und Tod. Das glüdliche Leben der golvenen Zeit dauert nur mı 
in beſchränktem Umfange, in der Umbegung, in dem Garten Jim 
fort, in weldem Jima mit auserlefenen Menſchen, Bäum— 
Speijen und Thieren jenes gefegnete und unfterbliche Leben fortfüh 
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Hier jollte Jima mit den auserwählten Menſchen und Thieren bis 
zum Ente ver Dinge leben, wo dann die Genoſſen ves Jima bie 
Erde wieder bevölfern würden. Da in diefem Garten Jima's Sonne, 
Mond und Sterne zufammen leuchten fellen, jo wird, er im Himmel 
eber vielmehr auf tem jtrahlenden Gipfel Des Götterberges, dem 
Hulairja, wo weder Nacht noch Dunkel ift, der zudem als Opfer⸗ 
frätte Jima's bezeichnet wird, zu juchen fein. 

Haben die Inter die alte arijche Sage vom goldenen Zeitalter 
auf ter Erde unter Jima's Herrſchaft fallen Lafjen, jo haben jie 
Dafür nach ihrer Weife fein himmliſches Reich mit deſto helleren 
Farben ausgemalt, während viefe Scite des Mythus bei ven Iraniern 
zu tem bimmlijchen Garten zufammengefhwunten ijt, in ten Jima 
Dte beiten Dienichen, welche er ausmwählt, aufnimmt. Doc tjt auch 
ven tem Garten Jima's jenjeit des Indus eine Erinnerung ges 
Blieben in der Sage von den Uttara Sturu, vie über dem Götterberge 
im Norden haufen !). 

Andere Abweichungen von dem Beſtande des gemeinjamen arijchen 

Mythus find auffälliger. Jima ijt einem Gotte untergeordnet, von 
Den tie Arier Indiens nichts willen, tem Auramazda. Die alte 
Se iſt damit in den Kreis neuer Auſchauungen gerüct, die weiter 
auf diejelbe einwirken mußten. Auramazda iſt es, welcher dem Jima 
Den golvenen Pflug übergiebt. Damit ijt ver Aderbau vom Himmel 
ſelbſt ven Dienjchen verlichen und vorgefchrieben, und wie Auramazda 
Bierur für die gute Nahrung ver Menſchen jorgt, ift zugleich der 
Segen, der nah der alten Sage auf Jima ruht, dadurch erklärt, 
Da Jima zuerft ven Ader gebaut hat; er hat die Erde fruchtbar 
Zemacht und die guten Geſchöpfe auf ihr gemehrt. Es gefchieht ferner 
legt auf Auramazda's Geheiß, daß Jima die Umhegung macht und 
Pie auserlefenen Menſchen, Thiere und Bäume in diefelbe bringt. 
Endlich aber war die Frage zu beantworten, warum das goldene 
Zeitalter nicht fortgepauert habe, und wenn Zarathuſtra lange nach 
Tima ein neues, befferes Gejeg verfündete, warum hatte Auramazda 
micht gleich dem hochbegnadigten Jima diejes gute Gejeg offenbart ? 
Dies Räthjel zu löfen, läßt das Aveſta ten Auramazda den Jima 
auffordern: „Verfündiger und Träger ver Yehre zu fein,” ven Jima 
aber dieſe Miffion ablehnen. Hierin liegt eine Verſchuldung tes 
Jima, durch welche es ſich erklärt, daß das goldene Zeitalter, das 


—  _ 


1) Band 3, 18 N. Epiegel Aveſta 3 Einl. S. 58. 
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taufendjährige Reich des Jima, fein Ende gefunden hat. Ohnet 
gute Lehre konnte das Eindringen ver böfen Geijter und damit $i 
und Kälte, Krankheit und Tor, Streit und Mißwachs nicht von t 
Erde ferngehalten werben. Diefer der alten Cage ganz fremte } 
der Verfchuldung des Jima ift weiter ausgejponnen worden. N 
jenem Gebete des Avefta (S. 26) beſtand der Segen und tie Unfterhti 
feit in Jima's Reich, „bis er lügnerifche Rede zu lieben beginnt.“ : 
er Auramazda’8 Geſetz zurüdgewiefen, kann er felbit der Verführung 
böfen Geijter nicht widerftehen. Die erjte Verſchuldung führt 
zweite und dieſe ven breimaligen Verluſt ver Majeſtät herbei, 
weiterhin zum Untergange, zum gewaltjamen Tode Jima's gejteig 
wurde, der im Aveſta angedeutet ift!). Wie daſſelbe feinen Gaı 
auf dem Götterberge hiermit in Webereinjtimmung zu feßen wu 
ob der Wireripruch unausgeglichen blieb, geftatten unjere Tragmı 
nicht zu entjcheiten. 

Im Veda war e8 Indra, der gegen den Britra und ven $ 
d. 5. vie Schlange, gegen die jchwarzen Geijter zu kämpfen bs 
welche vie Waffer des Himmels verfchlingen und deſſen Yicht verhü 
wollen. Dieje Aufgabe ift in Iran, wie fich weiterhin zeigen w 
auf andere Geijter, aber auch auf ven Thraetacna übergegangen. 
Azhi dahaka des Zendaveſta ijt der Ahi des Veda. Abt und $ 
ift daſſelbe Wort in derſelben Bereutung; der Zuſatz dahaka be; 
jih auf die verheerenre Wirkung des Dämon. Der Verethragl 
d. h. der Britratöpter, jtcht im Aveſta dem Thraetaona 
Kampfe mit dem Azhi zur Seite (S. 27), und der Morgenwind un 
jtügt ihn, wie die Winde im Vera dem Indra gegen Abi und Br 
helfen. Bei den Invern ift Traitana ein Geift ver Luft, der in 
entferntejten Negionen des Himmels wohnt, ver einem NRiejen 
Kopf von ven Schultern haut, und Trita, der Sohn des Aptja, tr 
im Veda den Somatranf, um Stärke zur Tödtung des Vritra 
gewinnen; er ſchlägt bie dreihäuptige Schlange mit fieben Schmwän; 
er fpaltet mit der eifernen Keule die Felshöhlen, in welche vie i 
monen bie Kühe des Himmels (die Wafjerwolfen) verfteckt haben 
Aptja heißt der Vater des Trita im Veda; Athwja ift der Vater I 
Zhractaona im Aveſta. Das Aveſta rühnt ven Trita, ver i 
dem Cama entfprojjen ift, al8 ven erjten Heilkundigen; im ® 
heißt e8 von Zrita, daß er die Krankheit zu halten wiſſe, wie 








1) Zamjad Jaſcht 46. — 2) Rigveda 1, 155. 10, 8, 5. 
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Götter feine Krankheit von ihm genommen hätten, daß er langes Leben 
verleihe 25. Die beiden Geitalten des Trita und Traitana find im Veda 
dlmälig in einander geflojfen; im Aveſta find Thrita und Thraetaona 
geſenderte Perfonen geblieben. Der Keresagpa des Avejta entfpricht, 
wie es jcheint, dem Srigagva der Inder, den wir freilich bier erft 
m Epos als ftreitbaren Riſchi gefeiert finden 2). 

Sind die Paradhata: Jima, Athwja, Thraetaona, Thrita, Kere⸗ 
gaepa der urjprünglichen Anjchauung Geifter des Himmels gewejen, 
ins tie Ungeheuer, welche Thraetaona und Kleregacpa zu befimpfen 
haben, nicht auf Erden, fontern im Himmel zu juchen, finden wir 
m dieſen Drachen die Wollenjchlangen wieder, die Indra und jeine 
Beucjien zu befümpfen haben, fo betreten wir auch mit den Kava⸗ 
tern nech nicht jogleich ven Boten der Erde. Auch Kava Kavata 
Pird nach ver jpäteren Ueberlieferung Irans vom Götterberge, d. h. 
om Himmel, herabgeholt, um über Iran zu berrfchen; zwei weiße 
Salfen bringen ihm eine golvene Krone. Der Rigveda nennt ung 
en Kavja Ugunas, d. h. Uganas, ven Sohn des Kavi, ber die Kühe 
es Dimmels, d. h. die Wolken, auf vie Weide führt), Kava 
Ica opfert im Avejta, um nicht bloß über die ganze Erde, fon- 
ern auch über die böjen Geijter zu gebieten. Nach ver jpäteren 
leberlieferung läßt ſich dieſer Herrſcher — nunmehr Kai Raus — 
en ten Dämonen am Götterberge prachtvolle Schlöffer bauen und 
nternimmt es, jich von vier Arlern in den Himmel tragen zu lajfen. 
kava Hucrava, für den das Aveſta einen Gott, den Hacına, fümpfen 
gt, iſt ohne Krankheit und Tod (S. 25). Wach der ſpäteren Ueber: 
teferung ſchickt er ſih — nunmehr Stat Chosru — nach der Bes 
fegung und Tödtung feines turanifchen Gegners an, die Wanderung 
in ben Himmel anzutreten, wie die Panduföhne im Mahabharata 
nah Bejiegung der Kuru und glüdlicher Regierung. Wie jene fteigt 
Rai Chosru das Gebirge hinauf und verjchwindet feinen Getreuen 
am einer Quelle. Wider fein Gebot fuchen ihn diefe im Gebirge 

und werten nun ſämmtlich in einem großen Cchneejturm begraben. 
Aus dem Namen tes Manustichithra (5.28), d. h. Sproß des Manu, 
Kinnen wir jchließen, daß auch der Zwillingsbruder tes Juma, ber 





1, Beftergaard in Webers ind Etudien 3, 413 fi. 426 fi. Kuhn ftellt 

Na mit Triton und Tritogeneia zujammen; Höfer Zeitfhrift 1, 276. 289. 
— 2) Haug Essays p 235. 236. — 3) Kuhn Beiträge 4, 44. Haug Essays 
P- 235. 336, 

Tnnder, Geſchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 3 
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Bater Manu, ven Ariern Irans nicht unbefannt gewefen: ift. 
der Stammbaum, in welchem das Avefta uns dieſe Name 
bewahrt hat, befigt nicht größeren Anſpruch auf Hijtorifche & 
als vie Geſtalten, deren Reihe wir eben durchmuſtert haben. 
Zhraetuona wird Airju zum Sohne gegeben; d. 9. von ben 
Helten, dem Tödter des großen Drachen, follen bie Herrid 
Airja, joll das Volf der Airja abjtammen; des Airju Sohn i 
nustichithra; von deſſen Sohn Naotara ftammen die beiden 
Kava Aurvatacpa und Vistaçpa 

Beweiſt die Webereinftimmung ver Gejtalten von Jima 
Kava Hucrava hin mit dem Veda Alter und Aechtheit dieſer Tı 
des Aveſta, jo ijt die Ausbeute für die Gefchichte deſto g 
Niemand wird mythiſche Perjonen für hiſtoriſche nehmen wolle 
dennoch geben Art und Form, in welchen uns dieſe Meberlich 
in ten Bruchjtüden des Aveſta vorliegen, gewiſſe Yingerzeige 
untergegangene Geſchichte Oftirans. Der Glanz ter kön 
Meajeftät wird jo oft und jo bejtimmt hervorgehoben, daß j 
Schluß aufprängt, die Gebiete, Denen das Aveſta feine Ent 
verdankt, d. h. der Nordojten Irans, müjjen ein blühendes uni 
tiges Königthum gekannt haben. Die alten Geijter des 9 
find im Aveſta in gewaltige Krieger, in weitgebietende Köni, 
wandelt, ein Umjtand, ter ebenfull® dafür fpricht, daß bier ei 
Herrſchaft bejtand, deren Bild auf die Vorzeit zurückgeworfen 
Die Geijter des Himmels werben überall erjt in dem epiſch 
fange zu Heroen, und ber epiſche Geſang erſteht und fol 
ven Zeiten, welche in Kampf und Krieg verliefen. Daß Die 
ben epifchen Gefang in Heroen verwandelten Geſtalten des H 
zu den Vorfahren der Könige, zu ven Stammpätern des Volkes | 
wurben, beftätigt weiterhin den Schluß, daß Hier ein krieg 
Königthum bejtanven haben muß; al8 Erben ver Heroen fonni 
friegstüchtige Fürften erfcheinen. Nehmen wir hinzu, daß das 
Bakhdhi's Hohes Banner hervorhebt und die benachbarten Gebi 
bevorzugte kenntlich macht, daß die fpätere Ueberlieferung 
Baktra ſehr bejtimmt als den Sit des Aurpatacpa und Vi 
bezeichnet, daß Baktrien im dritten Jahrhundert v. Chr. feinen : 
nicht nur Die Mittel gewährte, die Selbftäntigfeit zu erringe: 
bern dieſe fchlieflich auch gegen das große Reich der Seleuf 
behaupten und das Indusland zu unterwerfen (S. 20 ff.); e 
wir uns jener Vorftellungen ter mediſchen Geſänge von der 
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taht des Königs der Baktrer, feiner feften Hauptſtadt und ihrer 
Hike an Gold und Silber, deren Bezwingung die größte That des 
inos ift, jo werden wir wohl annehmen dürfen, daß bier im Nord» 
ten Irans fchon wor den Zeiten ber Dieter, d. h. vor dem Jahre 
or. Chr., eine anjehnliche Königsherrichaft beſtanden haben muß. 

An der Hand des Aveſta vermögen wir ned) einen Schritt weiter 
geben. Wir jahen, daß daſſelbe den Kava Hucrava wie den Vis— 
pa gegen Fürſten der Tura over Tuirja fünpfen läßt. Wer 
wen diefe Feinde? Das Wort bedeutet im Altbaltrifchen ven 
ind, den Dränger. Straben nennt uns ein Gebiet Turuia im 
ten Parthiens nach ten Steppen des Oxus bin!) In der 
teren Ueberlieferung Irans jind vie Turanier die bejtändigen und 
übrlihen Feinde der Könige von Baltrien. Die Steppen des 
us und Jaxartes waren von Völkern bewohnt, welche die Perjer 
t dem Gejammtnamen Salen, die Griechen mit dem ©ejammt- 
nen Skythen bezeichnen. Die Steppe gewährte fümmerliche Weide; 
war natürlich, daß dieje Völker begehrlich auf die bejjeren Gebiete 
ı Baktrien und Sogdiana jahen. Es iſt oben erwähnt, wie eifrig 
08 Betracht nahm, nachdem er Baltrien und Sogdiana gewonnen, 
turch Defeftigungen gegen vie Steppenvölfer zu ſchützen. In 
terer Zeit, von ver zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
därts, gewahren wir beutlich das Drängen ver Steppenvölfer gegen 
ftrien. Es gelang damals ven Saufen, durch Baltrien hindurch⸗ 
tehen. Sie überjchritten den Hindukuſch, bemächtigten ſich des 
ten Yandes im Oſten Irans, ber Thüler des Hilmend (S. 6), 
en tiejem Gebiete ihren Namen (Sikaſchtan, Sedſcheſtan) und ge- 
men vom Thale des Kabul aus vie Herrichaft über das Indus— 
d. Warum jollten wir tem Abeſta bejtreiten, daß die Fürjten 
ftriens und Sogdiana's bereit® vor dem Kyros mit der Abwehr 
er Stämme zu thun hatten? 

In alter Zeit, fo jagt uns Straben, hätten ſich die Baktrer 
»Sogdianer nicht viel von wandernden Hirten unterjchieten. Das 
elta zeigt fie uns wenigjtens in naher Beziehung zu den Roſſen; 
: Namen, die mit dem des Roſſes (acpa) zujammengefegt find, 
gegnen uns häufig: NKerecacpa, Aurvatacpa, Bistacpa, Haetſchat⸗ 
pa, Dichamacpa, Pourufhacpa. Von Zuriacpa und den Zariacpen 
t ihen oben gefprochen. Der befte Befig muß in Pferden, welche 


1) p. 507. 
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die Bergweiden zahlreich ernährten, bejtanven haben. Das Roßepfer 
ift dem Aveſta das nornehmfte: e8 fegt 100 Hengfte 1000 Rinten 
10,000 Stüd Kleinvieh gleih. Wir jahen, daß Baltrien noch den 
legten Dareios 30,000 Reiter jtellte, und fanten das Roß als Wappe 
Baktriens auf den Münzen feiner griechiichen Fürften iS. 21). 
Nach allen diefen Anzeichen dürfen wir annehmen, daß, nachden 
die Arier in Margiana, Baltrien und Sogdiana anſäſſig gemorde 
waren, als neben der Viehzucht der Anbau des Yandes fich hob, di 
Abwehr gegen die Steppenvölfer des Nordens einen Friegstüchtige 
Adel, der den Schuß gegen diefe auf fich nahm, emporgebracht habe 
wird; Weltiran war im Norden durch die Alpen Aderbeidſchans un 
das Taspifche Meer gegen Einfälle von dort her geſchützt. Daß ji 
Baltrien gegen Ende des jechsten Jahrhunderts nicht mehr in te 
Anfängen ter Kultur befand, ſahen wir oben (S. 19). Aber au 
ein geringeres Maß des Wohlſtandes genügte, die Söhne der Stepf 
zu Einbrüchen zu reizen. Wir werden fomit vorausjegen dürfen, N 
mit dem Anwachſen der Heerden und dem Aufblühen des Anbau 
in den Thälern von Merv, Baltrien und Sogdiana die Raub 
und Angriffe der Nomaden ber Steppen begennen haben werde 
Die Steigerung diefer Angriffe wird dann die baftrifchen Kriegelen 
genöthigt haben, ihre Kräfte zu ausgiebigerem Widerſtande zufanme 
zunehmen, die beiten Kämpfer aus ihrer Mitte an vie Spike zur ftelle 
Nicht als Spontane Bildung, vielmehr durch ven Gegenfat gegen ! 
Steppenvölfer wäre der Nordoſten Irans zuerft dem Stammeslebe 
entwachjen und zur Gejtaltung eines größeren Staatsweſens gelang 
Diejes Reiches Herriher wären dann Aurvatacpa und Vistacpa 9 
weien, die im Aveſta eine von den Parathata wie ven dem fat 
Kavata, Kava Uca und Kava Hucrava ſowohl durch einen neut 
Anfag als undersartige Züge unterjchievene dritte Gruppe bil 
Der Fortgang unjerer Unterjuhung wird erweijen, daß vie Bildm 
Diefes baktriſchen Reiches nicht fpäter als um das Jahr 1100 v. Ch 
angejett werben kann, daß bie Zeit bes Vistacpa um das Jahr IW 
v. Chr. anzunehmen ift, Daß es des Vistaçpa Nachfolger auf M 
Throne waren, die dem zweiten Salmanajjar von Afjur jene Kumtt 
mit doppeltem Rücken und jene Jackochſen ale Tribut fenbeten ( 
850 v. Chr.), vie fih durch das Vorbringen des zweiten Til 
Pilefar nach Arachofien im Jahre 745 v. Chr. noch einmal bett 
jehen mochten, die entlich tem Kyros erlagen. Wir werten find 
daß dieſem Reiche kriegeriſche Geſchlechter und priefterliche Famı 
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nicht fehlten, daß Zariaspa und Baktra die Mittelpunkte deſſelben 
woren, daß deſſen Fürften zu Despotifcher Gewalt gelangt find. Aber 
die alten Geſchlechter ver Kriegsleute müſſen dennoch unter dieſem 
Koönigthum ein gewiſſes Anfehen bewahrt oder folches doch unter ben 
Statthaltern der Achaemeniden wiebergewonnen haben. Es waren 
bie Häuptlinge der Baltrer, die Aleranver von Makedonien nad 
Zaiaspa zufammenrief, die dann hier wie neben ihnen die der Sog» 
dianer an die Spige des Widerſtandes traten. Hartnäckig verthei- 
digten die mächtigften dieſer Häuptlinge ihre Felfenburgen gegen bie 
Naledonier. 


3. Die heiligen Schriften Irans. 


Die Angaben des Aveſta über die alten Herrſcher Oſtirans er- 
weien fich zwar an fich ohne hiſtoriſchen Werth; aber es ergab fich 
ws tenjelbeu dennoch eine alte und ächte Tradition, und ihre 
lung geftattete uns, gewijje Rückſchlüſſe für die politifche Geftal- 


| ng jenes Gebietes in einer Periode zu ziehen, für welche uns fonft 


nicht mehr als eine poetifche Quelle aus dem Weften Iran zu 
Gebote jteht. Was das Avefta von den Herrichern ver alten Zeit 
berichtet, ift jepoch für daſſelbe nebenſächlich; fein Inhalt find die 
ehren und Sätze des Glaubens, ven Zarathuftra verkündet, Die Regeln 
des Yebens, die er vorgejchrieben haben fol. Dürfen wir annehmen, 
Biefe, wenn auch nur zum Theil, foweit e8 eben durch Bruchitüde 
geihehen Fann, aber doch unverfäljcht und ungetrübt in dem Aveſta 
M befigen ? 

Ein Buch der Parfen Indiens, das Arta Viraf Nameh, welches 
nech unter der Herrfchaft der Saſſaniden gejchrieben fein foll, bes 
Kuptet, daB die Religion, welche ver fromme Zarathuftra empfangen, 
dteihundert Jahre hindurch in Reinheit beftanden habe. Darnach aber 
habe der Böſe ven Iskander Rumi (Alexander von Makedonien) er: 
tegt, daß er Iran mit Krieg und Verwüſtung überzog und den Herr— 
er von Iran erſchlug. Das Avefta, welches, auf Kuhhäute mit 
geldener Tinte gefchrieben, zu Stakhar Papakan (Perjepolis) auf: 
bewahrt wurde, habe er verbrannt, manche von den Priejtern umd 
den Richtern, die Stützen des Glaubens, habe er getöbtet und Haß 
md Streit und Verwirrung unter dad Boll von Iran gebracht. 
Sie hatten nun feinen Herren, feinen Xeiter und Uberpriefter, der 


38 Die Trabition der Parjen. 


bie Religion kannte; fie waren voll von Zweifeln und hatten 
ſchiedene Weiſen von Glauben und Religion mancher Art, um 
fchievene Geſetze waren in der Welt bis zu ber Zeit, ba ber | 
Aderbat Mahresfant geboren ward, auf beffen Bruſt gejchme 
Metall gegeifen wurde!). Hiernach wäre aljo ver rechte © 
Irans lange Zeit geftört gewefen, bi8 Aderbat ihn wieder aufger 
Eine zweite, aus derjelben Zeit ſtammende ältere Schrif 
Parfen, ver Dinkart, berichtet ung zwar, angeblid auf Grund 
Proflamation des Saſſaniden Chosru Parviz (592-628 n. 
dag König Vistacpa befohlen habe, alle Bücher, welche in ber S 
der „Magier” gefchrieben feien, zu fammeln, damit ver Glaub 
Verehrer Auramazda’s eine Stüte habe, und Alle feien zu Fraſch 
(das Avejta bezeichnet diefen als Genoſſen Zarathuftra’s; geyı 
jich über die Religion zu unterrichten. Und Darai, der Sof 
Darai, habe befohlen, dag zwei Abjchriften des gejammten I 
genau wie e8 Zarathujtra von Auramazta empfangen, aufbe 
werten follten, die eine im Schatze zu Schapilan, die andere ı 
Burg der Schriften. Darnach aber habe Valkoſch GVologeſes) 
Abkomme des Aſchkan (Arjafes), angeorpnet, alles, was vor 
Aveſta der Zerjtörung und vem Raube tes Iskander und ver K 
von Rum entgangen und in Bruchjtüden ober in münplicher 1 
lieferung vorhanden fei, aufzufuchen und aus jerer Stabt F 
zubringen. Une König Artakſchatr (Ardejchir) habe ven Herbab 
mit den heiligen Schriften, welche zerjtreut waren, in feine Rı 
entboten, und als Toſar fam, habe er die anderen Oberpriejte 
lajjen und befohlen, daß alles, was von dem verjchieben jei 
nunmehr al8 Erfenntniß und Weisheit anerkannt jet, nicht mehr bi 
ſolle. Der Sohn des Artakſchatr, Schahpuhar (233—269 n. Chr 
König der Könige, habe geboten, was von mebicinifchen, ajtronon 
und anderen Schriften in Hindoftan, Rum und anderen Länder 
jtreut fei, zujammenzubringen und wieber mit dem Aveſta zi 
einigen und eine genaue Abjchrift in den Schaf von Schapikun ı 
zulegen. Endlich habe Atropat (Aderbat) unter Schapuhar (308- 
n. Chr.) vem Sohn des Auharmazdi, die Ausſprüche Zurathı 
gereinigt und die Nosks (Kapitel) der heiligen Schriften gezäh 


1) Haug the book of Arda Viraf p. 142 sqq. Haug legt bie A 
des Buches, abgefehen von ben fpäter vorgefegten, abweichenden Einleitun 
das Tette Jahrhundert ber Safjaniden; 1. c. Introduction p. 73. Bgl. i 
Einleitung S. 153. — 2) Haug Pahlavi-Pazand Glossary p, 144. 1 
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en Rivajats der Parfen in Indien, d. b. den Sammlungen 
rüchen ihrer Priefter über vie Lehre, findet ſich eine Auf- 
ejer Abjchnitte ver Heiligen Schriften. Dies Verzeichniß 
t jedem Buche deſſelben, wie viele Kapitel dejjelben „nach 
' wiedergefunden feier. Die heiligen Schriften Irans be» 
ch viefer Aufzählung aus einundzwanzig Büchern). ‘Das 
enthielt vie Lobgeſänge auf die höchſten Geifter in 33 Ka⸗ 
8 zweite (22 Kapitel) handelte von ven guten Werfen, das 
Kapitel) vom heiligen Worte, das vierte (21 Kapitel) von 
rn, das fünfte (22 Kapitel) von ver Erde, vom Waſſer, 
Jäumen, von ten Thieren, das jechste (35 Kapitel) vom 
nd von den Sternen, das fiebente (22 Kapitel) von ben 
» unreinen Speijen und von der Feier der großen Feſte, 
(50 Kapitel) von ben Königen und Prieftern, von ben 
‘ unreinen Thieren, das neunte (60 Kapitel) ven den Ge- 
, welchen tie Könige und Richter zu urtheilen hätten, das 
Kapitel) von der Tugend und Weisheit, das elfte (60 
on ber Herrihaft und Belehrung des Königs Vistacpa. 
fte Ichrte in 22 Kapiteln ven Aderbau, vie Pflanzung der 
te Pflichten ver Priefter und Nichtpriefter und handelte von 
sen, das dreizehnte (60 Kapitel) von der heiligen Wiſſen— 
ı Yehrern und ben Schülern und von den Wunvern, welche 
‘a verrichtet. Das vierzehnte Buch (22 Kapitel) ſprach 
ı des Menichen von ter Geburt bis zum Tode; das fünf- 
ch (17 Kapitel) enthielt wiederum Yoblieter; das ſechszehnte 
Kapitel) gab tie Vorſchriften des Crlaubten und Nichte 
Dus jiebzehnte (64 Stapitel) enthielt tie Yehren ver Me— 
Aſtronomie, das achtzehnte (65 Kapitel) die Yehre von den 
md deren Behandlung, Das neunzehnte (52 Kapitel) das 
Criminalrecht, das zwanzigſte (22 Kapitel) die Vorſchriften 
nung der Unreinheit; das einundzwanzigſte endlich handelte 
Kapiteln von der Schöpfung ?). | 
tiefem Verzeichniß muß ter Umfang der heiligen ‚Schriften 
ıft ein fehr bedeutender gewejen jein. Auch ver Araber 
er um bie Mitte des zehnten Jahrhunderts n. Chr. fchrieb, 
n bie Zahl von einundzwanzig Büchern. „Zartujcht,” jagt 
findet fih in dem fogenannten großen Rivajat. — 2) Vullers Frag⸗ 
die Religion Zorvafters S. 15—42. Haug Essays p. 125. 
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er, „gab den Parjen das Buch, welches Abefta genannt wirt. E 
beitand aus 21 Abjchnitten, deren jeder 200 Blätter Hatte. Diejet 
Buch wurde in ver Schrift, welche Zartujcht erfand und welce bie 
Magier vie Schrift ver Religion nennen, auf 12,000 Kuhhäute über: 
jchrieben, vie durch goldene Bänter zujammengehalten wurten G 
war in ber alten perfifhen Sprache abgefaht, die heute Niemand 
mehr verſteht y.“ Aus jenem Verzeichnig ver Bücher und Kapitel 
erhellt evident, daß dieſe heiligen Schriften nicht nur die Glauben 
lehre und das religidje Geſetz, die Vorjchriften des frommen Tr 
dels enthalten haben, daß fie auch vie Yiturgie und Das Ritual ver: 
Ihrieben, daß das Strafrecht und bürgerliche Recht in dieſen Büchern 
codificirt waren, daß die Heilfunde, die Erdkunde, der geſammte willen: 
Ihaftlihe Bejig ihrer Verfaſſer in venjelben niedergelegt geweſen 
fein muß. 

Dürfen wir annehmen, daß Schriften folcher Bedeutung, jolden 
Inhalts und folchen Umfangs in Iran vorhanten waren, bevor 
Alexander von Mafevonien das Reich der Achaeineniven zu Beden 
warf? Herodot berichtet, daß die Priejter der Perjer, vie Magier, 
bei den Opfern Die Theogonie füngen, d. h. längere Gerichte fingend 
vortrügen. Die Schüler des Sophiſten Prodikos follen ſich gerühmt 
baben, Schriften des Zoroajter, ver ten Perſern die Religion gelehrt 
habe, zu bejigen). Hermippos von Sınyrna, der in der zweiten 
Hälfte des britten Jahrhunderts v. Chr. ſchrieb und den Religionen 
des Orients ein eingehendes Studium zuwendete, berichtete, daß die 
Magier zwei Prinzipien aufftellten, ven guten und den böfen Gott 
jenen hießen fie Zeus und Oromasdes, dieſen Hades und Are 
manio8 3); er gab an, daß Zoronjter, der die Lehre der Magier 9 
gründet, 20 Bücher verfaßt babe, jete8 von 100,000 Berjenz ' 
vermerkte ven Inhalt der einzelnen Bücher und führte Vorſchrift 
aus benjelben an. Angeblid aus „Zoroaſters heiliger Sammlusf: 
citirt Philen von Byblos eine Stelle über das Wejen der Gotthhe 
und verjichert, Daß der Perjer Oſthanes im Oktateuch dajjelbe jüge 
Plinius jagt: „Die Lehre der Magier waltet auch heute neb 
einem großen Theile rer Völfer vor und gebietet im Orient den F 
nigen der Könige”, d. h. ven Arjafiden; er bezeugt dem Hermipa 


1) Quatremere Journ. des Savants 1940 p. 413. — 2) Clemens A 
Strom. p. 598. — 3) Diogen. Laert. prooem. — 4) Philon. Bybl. frag 
ed. Müller. 
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her ſehr fleißig über die Lehre ver Magier gefchrieben habe). 
Beil aus deſſen Schrift über die Magier führt er weiter Einzeln» 
giten der Lehre Zoroafters an. Die Bejäung des Aders müſſe 
uch Zoroaſters Vorſchrift erfolgen, wenn ver Mond im Zeichen des 
ztiers ſtehe; e8 fei nicht erlaubt, fi vor der Sonne oder dem 
Rende zu entblößen oder jemanvdes Schatten zu befleden. Ferner 
mt und Plinius die Ebelfteine, deren Glanz Zoroafter gerühmt 
nbe, die Kräuter, deren fich die Magier bevienten, und zählt eine 
Menge von Arzneimitteln auf, welde die Magier anwendeten. 
melich bebt er das in Gedrofien wachſende Kraut Nyltegertos ber» 
or, welches die Magier gebrauchten, wenn fie Gelübde thäten 2). 
Biutarch giebt uns eine kurze, aber wohlunterrichtete Darftellung des 
zyſtems Zoroafters; fein Zeitgenojje Dion Chryſoſtomos verſichert, 
a Zoroaiter und die Söhne der Magier den Wagen des Zeus 
m das Gejtirn nes Tages erhabener bejungen hätten, als Homer 
ad Hejiod ®), und Paufanias erzählt, daß an ben heiligen Stätten 
es Berjer die Magier bei Entzündung des Opferfeuers die An⸗ 
Kung in einer barbarifchen und ven Griechen völlig unverjtändlichen 
Sprache aus einem Buche ablejend füngen +). 

Dieje Zeugnijfe des Abendlantes erhärten den Beſtand heiliger 
hriften in Iran nach der Zeit Aleranders, wie fie deren Vor— 
indenfein vor Alexander andeuten; fie widerfprechen veren Ver⸗ 
chtung durch Alerander. Dieſe Bücher erijtirten, wenn Hermippos 
ren Umfang hervorheben und Vorſchriften verfelben mittheilen 
inte; es mußte Schriften biefer Art geben, wenn zu Paufanias 
it die Magier die Anrufungen aus einem Buche abjingen konnten. 
tx jind auch fonft ausreichend unterrichtet, daß Alexanders Streben 
bt darauf gerichtet war, bie nationale Art und die hergebrachte 
Ligion der Perjer zu vernichten, Arrian erzählt, daß Magier wie 
zechiſche Weifjager an feinen Zeiten theilnahmen). Jene Ber: 
ennung der heiligen Schriften, von der das Buch Arda Viraf fpricht, 
rd aus dem Verfahren übertragen fein, welches die Araber nad 
e Groberung Irans zur Belehrung des Yandes zum Islam ein- 
elten; ſie ſcheint aber felbjt im Sinne dieſes Buches feine voll- 
indige gewefen zu fein, und die im Dinfart verzeichnete Tradition 
Bt, wie wir fahen, ven Arfativen Vologeſes (welcher von ven vier 

I) Plin. h. n. 30,2. — 2) H. n. 37, 49. 55. 58. 26, 9. 27. 35. 

19. 27. 29, 38. 21, 36. — 3) Dio Chrys. ed. Dind. 2, 60. — 4) Pauſan. 
27. 3. — 5) Anab. 7, 11, 8. 
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Königen dieſes Namens gemeint ift, erhellt freilich nicht !), wieder 
fammeln, was von ven beiligen Schriften in Bruchſtücken over m 
Gedächtniß der Priefter übrig geblieben je. Die Herrſchaft Alm 
ders und darnach die der Seleufiren über das geſammte Iran hatte 
etwa 80 Jahre gewährt, als jich die Bultrer und die Parther, vie 
legteren unter einheimijcher Führung, von terfelben zu emancipiren 
erfolgreich begannen (S. 20). Die Regierung ver Seleufiten ging 
ebenjowenig auf Vernichtung des iranischen Wefens aus, wie bie 
Aleranvere, wie bie ter Ptolemaeer in Aegypten, und jelbt wen 
jene folche gewollt, jie wären bei weitem nicht jtarf genug gewejen. ım 
fie burchzuführen. Wohl nannten fih dann auch die Partherkönige, 
die Arſakiden, Freunde ver Hellenen, wohl wurde an ihrem Hefe 
auch gricchiich geredet, wohl zeigen die geringen Ueberreſte ihrer 
Monumente griechifche Anklänge 2), wohl tragen ihre Münzen griechiſche 
Legenden wie die ber baftriichen Fürjten, die ihnen erlagen; aber 
wie auf den Münzen ver baftrijchen Fürſten die alte arianifche Schrift 
neben der griechiſchen wieder auftritt, jo degenerirt die griechiſche 
Schrift allmälig auf ven Münzen ver Parther, um endlich eine 
neuen iranijchen Schrift une Sprachform zu weichen. Wenn demnach 
auch die Wirkungen des hellenifchen Wefens unter den Arfafiven fert 
dauerten, wenn neben dieſem aramaeifhe Sprache und Art noeh 
jtärferen Einfluß unter ihrer Herrichaft gewannen, ihre Regierum 
war toch zugleich eine Wiederbelebung der nationalen Art, und die TW 
bition der Parjen ift nicht im Irrthum, wenn fie den Arſakiden ei 
gewijje Erneuerung des ulten Glaubens zujchreibt. Die Sammlu 
der Bruchſtücke des Aveſta müſſen wir freilich vahingeftellt bleib 
laſſen; aber wir treffen in ter Reihe ber Arſakiden ven Nur 
Chosru, d. h. den Kava Hucrava ver alten Sage (S. 28); auf 1 
Münzen erbliden wir ren einen der Vologeſes und einen ver Phrası 
vor den Feueraltar, dem charakteriftiichen Zeichen des alten Kul: 
von Iran. Nach den Zeugnijfen ver Abendlänver bilveten mit 1 
Genoſſen des königlichen Gejchlechts die Magier den Rath 
Arjafiten 3), Plinius fagte uns ſchon, daß die Arjafiten vn W 
fchriften der Magier gehorchten, und wir finden weiter, daß fie 9 


1) Der erfte Vologefes regierte zwifchen 50 und &0 n. Chr., der zweite ? 
130 bis 149 n. Chr., der Dritte und vierte von i49 bis 208 n. Ehr. = 
vierten Vologeſes gleihnamiger Sohn, des Artabanos Gegner, könnte nid 2 
Frage fommen. — 2 3. B. die Sfufpturen des Gotarzes am Berge Bagifi 
in der gefliigelten Viktoria. — 3. Pofeibonios bei Strabon p. 515. Juſtin 42 
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Mithra anrufen, wie es bie Achacmeniven gethan, daß fie Die „Sonne 
größen!).” Sie lafjen ihre Heere ebenjowenig bei Nacht fechten, 
wie die Achaemeniden, und es wird berichtet, daß auch zu ihrer Zeit 
anf Wahrheitsliebe und Treue das größte Gewicht gelegt wurde, d.h. 
auf Tugenden, welche nad) Herodots Zeugniß die Perfer feiner Zeit 
fir die Höchften achteten, welche das Aveſta vor allen anderen 
einſchärft 2). Ueber den Fortbeitand ver alten Religion Irans unter 
den Arfafiden kann jomit fein Zweifel beftehen, wenn auch banchen 
in den Sriechenjtäbten, welche Alerander und vie Seleufiden gegründet, 
bie fich innerhalb ihrer Mauern unter ten Arſakiden jelbftäntig ver: 
wilteten, bellenifche Dienfte geübt wurden, wenn auch fyrifche Kulte 
geduldet wurden und aramaeiſche Bildung und Sprache in Iran 
Eingang fanden. Die Hauptrejiten; der Arfafiden war jeit dem 
legten Jahrhundert v. Chr. Ktefiphon auf femitiihem Boren >, 

Energifher wurde das altiraniihe Wejen wieder aufgerichtet, 
rer Statthalter Perſiens, Ardeſchir (Artafjchatr, Artarerres), feinen 
Verherrn, den Arſakiden König Artabanos, nach harten Kämpfen 
Bermunden hatte, al8 die Herrfchaft ver Safjuniden an vie Stelle 
der Arſakiden trat *). Im Perjien, das ver erjte Mithridat Dem par- 
thiſchen Reiche einverleibt, mochte die Erinnerung an die alte Nor: 
mt und Größe, an die Zeit der Achaemeniden nicht erlofchen jein. 
Aathias verfichert, Daß Ardeſchir ter Yehre ter Magier eifrig ergeben 
geweien, daß Die Magier, jeitvem er zur Herrichaft gelangt, zu einem 
Anfehen gekommen feien, wie jie e8 früher niemals bejejjen. Wie bie 
Staatsgeſchäfte nach ihrem Rath und ihren Verherfagungen ent: 
ſchieden würden, wären fie auch jedem Einzelnen mit Rath und Auf 
fit in jeinen Angelegenheiten und Proceffen zur Zeite, und nichts 
hielten vie Perfer für gejeglich und gerecht, was nicht ein Magier 
beftätigt habe). Welches Gewicht Ardeſchir tarauf legte, feine Herr— 
haft und feine Thaten denen der Achaemeniden, welche jchen jein 
Name ven Perfern ins Gedächtniß rufen mußte, anzufchließen, zeigen 
leine Denkmale und feine Münzen. An der Felswand norbwärts 
ven Perſepolis, an weldher König Dareios vor mehr als fieben 


1) HSerodian 4, 30. — 2) Plut. Crassus c. 20. Anton. c. 47. Joseph. 
ant. 18, 9. 3. Zuftin (12, 3) und Horaz (ep. 1, 2,192) find für den legten Punkt 
amBerer Meinung. — 3) Joseph. ant. 15. 9. 1. Bell. Iud. prooem. 1. 2. 
Ammian. Marcell. 23, 6. — 4, Herodian 6,6. Auch feinen Vater Bapeli nennt 
Ardeſchir auf feinen Münzen: „malka bagi Papeki“, d. h. ten König, Gott 

aFeli; vgl. Strabon p. 736. — 5) Agath. 2, 26. 
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Sahrhunderten feine Grabjtätte durh Bild und Infchrift bezeichnet 
hatte (Nakſch⸗i⸗Ruſtem), ließ Ardeſchir zum Gedächtniß feines Siege 
über den Artabanos fein Bild zu Roß einbauen. Die Infchrift, ein 
mal in ver Pehlevifchrift von Weftiran, dann in der von Oſtiran, 
von griechiſcher Ueberſetzung begleitet Y), jagt, daß „dies das Bil 
bes Verehrers des Mazda, des Gottes Artakſchatr“ (Artarares im 
griechifchen Text), „des Königs der Könige der Arier (ter Könige 
von Airan im Pehlevitert), des Eproffes des Himmels (minu chitri im 
Pehlenitert), de8 Sohnes des Gottes Papeli, des Königs," jei?). 
Ardefhirs Schn und Nachfolger, König Schapur, nennt fih in 
einer Infchrift, die er am Eingange einer Höhle unweit von Perſe⸗ 
polis (bei Haijabad) ebenfalls in Oſt- und Weftpehlenifchrift hat ein⸗ 
graben lafien: „Verehrer Mazda's, Gott Schapuhar, König Det 
Könige von Iran und Aniran, von göttlihem Urfprung, Sproß pet 
Gottes, Sohn de8 Mazdaverehrers Artafichatr 3)" Auch an andere? 
Stätten, an denen die Achaemeniden geweilt oder in deren Nähe Tr 
Dentmale binterlafjen haben, wie bei Kirmanfchah, finten ieh Fr 
ichriften viefer Fürſten; eine lange Infchrift zu Nakjich it: Rufter W 
giebt auch von dem vierten Saſſaniden, dem erjten Könige d 
Namens VBarahran (Bahram), Kunde, und eine Injchrift bei Pe + 
fepolis fpricht von dem erjten und dritten Nachfolger Schapurs, vu! 
Auharmazdi (Auramazda) und dem zweiten Barahran (Bahram t). Ve! 
bem zweiten und britten Schapur (308—388 n. Chr.) jind Inſchrift ⸗ en 
in der Nähe von Schiras übrig. Hielten die Saffaniten tar TI 
fih an die Achaemeniden und deren Denkmale anzulehnen wie B_4 
auch auf deren Thaten Bezug nahmen 5), fo befennen fie fich zugleo — 
als Verehrer des guten Gottes, des Auramazra (der Enkel Arde —* 
ſchirs wie zwei der fpäteren Nachfolger nennen fi) nach dem Names ! 
dieſes Gottes), und erneuern das Andenken jener alten Gejtalten vewe ! 
Sage Iftirans, indem fie fih die Namen Bahram (Veretraghna =) 
Kai Kobad (Kava Kavata) und Kai Chosru (Kava Hucçrava) beilgeet! 
(S. 28). Ihre Münzen zeigen fajt durchgängig den Feueraltar, un — d 
die Abenpländer berichten uns, daß unter dieſen Herrichern ein Oro F 
magier, von einem Nathe ver Magier umgeben, an der Spike de ff 
Priefter gejtanden habe ©). Die Duldung, welche vie Arjaliden andere fi 






1) Flandin la Perse 4 pl. 181—185. — 2) de Sacy Memoires de 
l’Institut cl. d’hist. 2, 162—242. — 3) Ilaug Pahlavi-Pazand Glossary 
p. 45 sqq. — 4) Haug |. c. p. 66. — 5) Ammian. Marc. 17, 5. — 6) == 
zom. h. eccl. 2, 10. 12. 
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Kulten gewährt, hörte unter ihrer Herrichaft auf. E8 war eine 
Conceifion, die Kaifer Iujtinian in dem Vertrage, den er mit Chosru 
Ruidirvan ſchloß, erlangte, daß die Chriften im perfiichen Weiche 
nicht gezivungen fein follten, ven Dienften der Magier beizumohnen, 
deß es ihnen frei ftehen folle, ihre Todten zu begraben; ver alte 
Glaube Irans verlangte die Ausfegung ver Leichen !). 

Bei folder Haltung der Saſſaniden dürfen wir ter Trabition 
ber Parſen fchon glauben, daß König Arbefhir ven Herbad (Öber- 
priefter) Tojar mit der Sammlung der zerftreuten heiligen Bücher 
beauftragt, daß er eine kanoniſche Sammlung verjelben veranjtaltet 
hie (5. 38). Ardſchirs Sohn Schapur I (233—269 n. Chr.) 
ſoll dann auch die in der Fremde befindlichen Schriften wieder haben 
berbeiichaffen, mit dem Avefta vereinigen und genaue Abjchrift der- 
ſelben anfertigen Yaffen. Es konnte unter feiner Regierung wohl ein 
Berürfniß der Feſtſtellung der beiligen Texte beftehen, da zu Scha- 

purs I. Zeit ver Perfer Mani, deflen Vater angeblich von Egbatana 
nach Ktejiphon ausgewandert fein fol, mit einer neuen Lehre auf- 
tgat®), welche den alten Glauben Irans in Abftraftionen aufzulöfen 
derſuchte, die er mit Elementen ver jüdiſchen und chräjtlichen Lehre 
beriegt hatte. Der Enkel Schapurs, Bahram I. (271— 274 n. Chr.), 
lie} den Mani binrichten, nachtem viefer, wie es heißt, in einer 
Disputation mit den Magiern unterlegen war. Endlich foll nad 
der Tradition der Parjen unter dem zweiten Echapur (308 bis 
380 n. Chr.) Aderbat Mahresfant vie heiligen Schriften gereinigt und 
Die Nosts gezählt haben. Wir können immerhin annehmen, daß der 
nicht unbeteutende Anhang, ven Mani gefunten hatte, auf tie heiligen 
Schriften von neuem zurüdzugreifen veranfaßte. Jeden Falls fteht bie 
Thatſache feft, daß Aderbat fih mit ter Redaktion der heiligen 
Schriften beichäftigt hat. Folgt dies ſchon aus dem Beinamen 
Mahresfant, den ihm die Tradition der Perſer giebt (Mahresfant, 
altbaktriſch Manthraçpenta, bedeutet das heilige Wort), fo lauten bie 
Belenntnißformeln ver Parſen: „Ich verbleibe in dem Geſetze, welches 
Zarathuftra dem Vistacpa, dem Fraſchaoſtra, vem Dſchamaçpa und 
Cpentopata (©. 29) gelehrt hat, welches in ver Gefchlechtöfolge zu Aber: 
at Fam, ver es zurecht richtete und reinigte ).“ Jenes Verzeichnif ver 


—— —. 
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1) Menandri Protect. fragm. 11 ed. Müller. — 2) Nach Flügel Mani 
Sefchan dies im Jahre ber Thronbefteigung Schapurs J., 235 n. Chr. — 
) Spiegel Aveſta 3, 214. 219. 219. 227. 


46 lebertragung des Avefta in das Pehlevi. 


heiligen Bücher, welches die Parjen bejigen, gebt vielleicht auf vide 
Reviſion ver heiligen Schriften zurüd. Der Dinkart jagte uns 
oben, daß Mderbat die Kapitel der heiligen Schriften gezählt hake. 
Diejenigen, welche das Verzeichniß als „nach Alexander nicht wieder 
gefunden” wermerkt, müßten dann Die fein, welche bet ver zejtitellmg 
des Kanons durch Aderbut im vierten Jahrhundert unjerer Zeit 
rechnung nicht mehr vorhanten waren. Bon den 815 Kapiteln, vie 
das Aveſta nach jener Angabe einjt gezählt haben foll, Fonnten um 
345 wieter gefunden werben. 

Oben ijt bereits fejtgeitellt, taß die Sprache dieſer heiligen 
Bücher vie des Oftend Irand war (S. 23). Sie murbe, als Arerbat 
den Kanon revidirte, aud bier längſt nicht mehr gejprochen. Aber 
e8 gab bereits Uchertragungen ver heiligen Schriften in die jüngeren 
Formen, welche die Sprache Irans in ver Zeit der Parther am 
genommen hatte, oder es wurden ſolche nach diefer Reviſion bei 
Kanons hergeſtellt). Maſudi jagte ung ſchon, daß das Aveſta in der 
alten perſiſchen Sprache abgefaßt ſei, die heute (im zehnten Jahr⸗ 
hundert n. Chr.) Niemand mehr verſtehe. Ibn Haukal, der Perfim 
in temjelben Jahrhundert bereifte, berichtet: „In Fars find brei 
Spraden in Gebrauch: das Farſi, in welchen die Einwohner untet 
jih ſprechen, das Pehlevi, welches die Sprache der alten Perſer wat, 
in welcher vie Magier ihre Geſchichtsbücher fchrieben, das aber iM 
unferen Zeiten ohne Leberfegung ven den Einwohnern von Fars nit 
mehr verjtanden wirt, und das Arabijche 2." Als das Avejta im 
vierten Jahrhundert n. Chr. revivirt wurde, war das Farſi (Parſi), d. h 
das jüngere Mittelperfifch, noch in der Bildung; das ältere Mittel⸗ 
perſiſch, das Pehlevi, die Sprache der Partherzeit, war noch ver⸗ 
jtändlich: Webertragungen des Aveſta in dieſe Sprache erfchlofiet 
den Sinn der alten Sprachformen Oftirans, in denen es abgefaßt 
war, aber nicht für jedermann. Im den Zeiten ber Bartherherrjchet 
waren bie alten Schreibweilen im Weiten wie im Oſten Iran auf 
gegeben und mit neuen Schriftarten vertaufcht worten. Im Bet 
war jene aus ter babyloniſch-aſſyriſchen abgeleitete Keiljchrift pi 
gewejen, der Titen hatte ſich ver arianifchen Schrift bedient. WzW 
ven Arſakiden wurde die Pehleviſchrift üblich. Wie vie altperf’ wi 


1) Chen S. 14. Ueber das Alter Liefer Uebertragungen Haug Pah * 
Pazand Glossary p. 147. — 2) Quatremere Journal des. Savants - 
p- 412. 
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teilichrift wurde tiefelbe femitifchem Vorbilde entlehnt; die Haupt- 
ndt ter Partherfänige lag am Tigris, inmitten femitiicher Bevöl— 
tungen. Die Kurfiefchrift ver Aramaeer, wie fie auf den Münzen 
wre Sutrapen der Achaemeniden des vierten Jahrhunderts v. Chr. 
id zeigt, liegt der Pehlevifchrift mit einigen Miotififationen zu 
Stunde; wir kennen die älteren Formen tiefer Schriftart erft aus 
Dünzlegencen ter Arſakiden des erjten Jahrhunderts n. Chr. Aber 
4 jind nicht Die Schriftzüge, welche tie Eigenthümlichkeit der Pehlevi— 
hrift ausmachen. Mit ten aramaeiſchen Schriftzügen haben vie 
Further den aramaeifchen Wortſchatz übernommen; fie jchreiben das 
namaeiſche Wort jtatt des perjifchen und hängen demfelben nur den 
Auslaut oder tie Flexionsendung des entjprechenten perfiichen Wortes 
m; der Yeler muß aramaeijch verjtehen, er hat beim Leſen das per- 
ide Wort dem aramaeijchen zu jubitituiren !). Die Pehlevifchrift 
var jomit im Grunde eine Geheimſchrift, eine ausjchlieglich für die 
Klehrten, d. h. für die Priejterichaft bejtimmte Schriftweije. Es 
engt für ben engen Zuſammenhang der Priejter des Weſtens mit 
wen des Titene, daß dieſe im Weiten aus ver lebendigjten Berührung 
ft der aramaeifchen Bevölkerung des Euphrat- und Tigrislandes 
Toorgegangene Schrift fih auch nah tem Oſten Irans verbreitete, 
B jie auch hier von ven Schriftfundigen angenommen wurte. Doch 
ht chne weiteres. Die abweichenden Sprachformen ver öftlichen 
tafefte führten hier gewiſſe Modifikationen ver Yautzeichen berbet. 
> entwidelte ſich neben ter Weſtpehleviſchrift eine Oſtpehleviſchrift. 
8 Ardeſchir die Herrihaft der Parther im Jahre 226 n. Chr. 
nichtete, beſtand tie wejtliche und vie öftlihe Art der Pehleviſchrift 
. 46). Die Sjtpehleviichrift hat e8 dann über tie Weſtpehlevi— 
rift davongetragen. Aus ver erjteren iſt tie Schriftart ber 
ünzlegenven ber fpäteren Ealfaniden hervorgegangen. Die Schrift- 
je der Hanbfchriften ver Pahleviüberſetzung des Anefta, welche die 
xjen beſitzen, ſtimmen durchweg mit den Zchriftzügen, welche Die 
jenten der Münzen der Saſſaniden um das Jahr 600 unferer 
itrehnung aufweijen ?). Auch vie Schriftzüge, in denen ver Text 

1) Haug Pahlavi-Pazand Glossary p. 120 sqq. 123 sqq. — 2) Lep- 
8 Zendalphabet Abh. B. Akademie 1562 5. 338. Lenormant sur l’al- 
abet Pehlevi Journ. asiat. ser. 6. 6, 150 syq. Levy, Beiträge 3. D. 
- 6. 21, 459 ff. Von Arbeichir bis auf Narſes, d. h. ven 23% bis 300 n. Chr., 
Tmt tie Schrift der Münzen zu der Weftpehlewifchriit ter Monumente ber 
aſſaniden. Darauf folgen von 300 bis 600 n. Chr. auf ten Münzen von 
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bes Aveſta in den Handſchriften ver Parfen gefchrieben ift, gehören‘ 
ſpäteren Oftpehleviichrift an, teren Alphabet jedoch, dem größe 
Reichthume ver alten Sprache Baftriens an Lauten, insbeſondere 
Bofalen, gemäß, auch eine größere Anzahl von Lautzeichen bejikt '). 5 
Uebereinftimmung ver Schriftzeichen der Handſchriften der Parſen 
denen ver Münzen aus den [eten Zeiten ber Saſſaniden bem 
unwiderſprechlich, Daß, wenn auch die älteften der heute vorhande 
Handſchriften erſt aus dem vierzehnten Sahrhundert unferer 3 
rechnung ftammen ?), fie Doch wefentlich treue Wiedergaben ver Schr 
züge find, in welchen das Avefta im letzten Jahrhundert der Sa 
nidenherrichaft gejchrieben worten ift. 

Nicht allzu umfängliche Ueberrefte jener Nevifion der heili 
Schriften, die im vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung vollzo 
wurde, find es, welche die Parfen Indiens bejigen. Der erhall 
Theil der Gefegesporjchriften eutfpricht nach dem Titel, nad 
Unterabtheilungen und veren Reihenfolge dem zwanzigfiten Bi 
jenes Inhaltsverzeichnijjes (S. 39). Den Inhalt bilden vie X 
fchriften ver Reinheit, ver Fernhaltung und Abwehr der böfen Geil 
Der Titel lautet Vendidad, in alter Form Vidaevodata, d. $. | 
geben gegen die Daeva“, die böfen Geiſter. Offenbar galt di 
Bub für ven wichtigften und foftbarften Theil des Geſetzes und ! 
dankt diefem Umjtande feine Erhaltung. Außer dieſem find e6 
rufungen und ©ebete, welche meijt ver Xiturgie angehören. 
bilden eine nicht unanfehnliche Sanımlung, die die Weberjchrift Jar 
d. h. Verehrung, trägt. Alles Uebrige jener 348 Kapitel ift 
Einbruche ver Araber in Iran, ihrem Belchrungseifer erlegen?) 

Wenn wir feftitellen fonnten, daß dieſe Fragmente nad il 
Sprache, ihrem Inhalte, endlich nah ihrer Schriftart - 
Dften Irand angehören, wenn und vie Zeugniffe der Abenpläl 


diefen abweichende Echriftformen. Vom Jahre 600 ftimmt die Münzfchrift 
den Handſchriften der Parſen; Mordtmann 3. D. M. ©. 8, 12 ff. 

1) Lepſius a. a. O. ©. 306. — 2) Westergaard Avesta 1, 4 sqq 
3) Daß der oder die Berfaffer des Bundeheſch — er beſteht aus zuſam 
gefhobenen Stücken verfciebener Art — noch größere Stüde des Aveſta ober 
Kommentar, der über unfere Fragmente hinausgeht, wor fich hatten, lann 
zugeben. Die Abfafjung vor die Zeit der Araber zu fegen, ift unmöglid 
die volle Zeitdauer der Safjanidenberrihaft fogar in ermeitertem Maßſtab 
geben wird (S. 60), der Herrfcaft der Araber Ermühnung gefhieht, auch ara 
Worte fi) finden; Juſti, Bundeheſch p. IX ff.; vgl. unten ©. 53. 
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rten, daß in Iran mindeſtens zu ter Zeit, da Alexander 
»donien das Neid ver Achaemeniden ftürzte, umfangreiche 
icher vorhanden waren, jo ift damit noch nicht entſchieden, 
Zeiten der Urſprung derfelben zu fegen if. Es wird zu 
n jein, ob dieſe Schriften ver der Zcit ver Saffaniden auch 
Irans Geltung hatten, ob tie erneute Sammlung und Re- 
felben unter König Schapur LI. fich begnügt hat, ven alten 
jeweit er aufzufinden war, treu zufammenzujtellen, oder auch 
yalt umgeftultet hat; ob ver Einfluß, ben unter den Seleu- 
Parthern helleniſche und aramaeifche Elemente fo fihtbar 
'steren jo einpringlich übten, etwa auch auf ten Inhalt des 
gewirkt hat? Diefe Frage ift um fo weniger abzumeifen, 
Slemente auch unter den Safjaniven trog deren Eifers für 
a und neben temjelben Iran nicht fremd wurden. Wir 
ß griechifhe und jürifhe Schulen in Syrien und Meſo— 
zur Zeit der Saſſaniden in Blüthe ftanven, daß Chosru 
ı dem Damaskios und ven Platonifern in feinem Reiche 
vährte!). Wie tief fremdes Wejen, bellenifchen, jüdijchen, 
Urſprungs, gleich unter den erjten Saſſaniden ceingriff, 
Verſuch Mani's, ven Glauben Irans zu reformiren, und 
ig, den er fand. Einen zweiten Verſuch diefer Art, ver 
tlih auf babyloniſchen Sternvienft ftügte, machte zu Anfang 
n Jahrhunderts v.Chr. ein Dann des Namens Mazdak, und 
r berichten ven Sekten in Iran, welche der Lehre der Ma— 
-Iprachen. Als folche nennen jie die Zarvaniten, die Gajo— 
und andere, von denen die ZJarvaniten den guten Gott und 
aus einem höheren Abſtraktum berzuleiten fuchten ?), die 
hier ren böjen Gott aus dem Gedanken des guten Gottes 
orgehen ließen. Haben Borjtellungen dieſer Art, ſpätere 
gen, wie ſie in dieſen Lehren vorliegen, auf die Erneuerung 
» Einfluß geübt? Sind fie in Das Aveſta eingedrungen, oder 
in diefem ein treues Bild ver alten Religien Irans vor 
er Umſtand, Daß vie Heiligen Schriften in einer nicht mehr 
Sprache abgefüht waren, al8 der Kanon im vierten Jahr⸗ 


er ben aramaeifhen Abriß der Dialektit Des Ariftoteles, ver flir 
iſchirvan gefchrieben wurte Renan Journ. asiat. 1852 p. 311. — 
ftani von Haarbrüder 2, 284. 

e, Geſchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 4 
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hundert n. Chr. erneuert wurde, giebt nicht volle Sicherheit gegen Um 
wanblungen und Einjchiebungen, da die Priejter damals doch wohl n« 
jene Sprache verftanden und fomit auch vielleicht zu fchreiben vermochter 


4. Zarathuſtra und die Zeit der Abfaſſung des Abveſta. 


Die Unterfuchung der fehwierigen Tragen, ob, jeit wann ım 
wie weit das Avbeſta vor ter Zeit Aleranders in Weftiran gegelten 
wann bajjelbe entitanten, ob fein Inhalt aus älterer Zeit unverieht 
überliefert, ob e8 in der Zeit ver Parther und der Saffaniden Ber 
änderungen erfahren hat, wird am beften davon ausgehen, die Nah 
richten, die ung aus tem Abenplande über Zarathuftra und fei 
Merk aufbehalten find, zufammenzuftellen und zu prüfen. Herodo 
nennt ihn nicht; doch foll ihn Xanthos ver Lyder ſchon vor Heroie 
genannt haben. Platon bezeichnet ven Zoroafter als ten Gründe 
der Lehre der Magier und nennt ihn einen Sohn des Oromajzes! 
Dem Hermodoros, einem Schüler Platon, ift Zoroafter ein Perje 
ber erfte Magier 2). Deinon folgert aus dem Namen Zoroaſter, da 
er ein Verehrer ber Gejtirne gewefen fe. Dem Hermippos we 
Smyrna war Zoroajter ein Baktrer; er fol ihn einen Schüler de 
Azonafes genannt haben?). Diodor fügt, daß Zathrauftes bei de 
Arianern vorgegeben, daß der gute Geift vie von ihm verkündete 
Gejete ihm übergeben habe). Trogus Pompejus erzählt, daß Nine 
zulegt mit Zoroafter, dem Könige ver Baltrer, Krieg geführt, welche 
die Kunft ver Magier erfunden und die Grundfräfte der Welt mi 
die Bewegungen der Gejtirne jehr genau unterfucht habe, daß er ve 
Ninos getödtet worden feid). Plinius bemerkt, daß Zoroafter, de 
Gründer der Lehre der Magier, am Tage feiner Geburt gelacht un 
fein Gehirn als Vorzeichen feiner Weisheit heftig geklopft habe, da 
er dreißig Jahre lang in ver Wüſte von Käſe gelebt habe. Plutard 
berichtet, daß Zoroafter fein ganzes Leben hinturch keine ande 
Speife und feinen anderen Trank als Milch zu fich genommen, m 
wie Lykurgos und Numa mit ter Gottheit verkehrt haben ſolle) 
Dion Chrhfojtomos erzählt, daß Zoroafter aus Liebe zur Weiehei 
und Gerechtigkeit fih von den Menſchen entfernt und allein M 
einem Berge gelebt habe. Diefer Berg ſei durch Feuer von obe 


1) Aleib. I p. 122. -- 2) Diog. Laert. prooem. — 3) Plin. h. n. 30 
— 4) 1, 94. — 5) Zuftin 1, 1. — 6) Numa c. 4, Quaest. sympos. # 
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ntündet worden und habe anhaltend gebrannt, und da der König 
nit den Angejehenften ver Perſer fich genähert habe, den Gott ans 
ubeten, fei Zoroafter unverfehrt aus dem Feuer getreten und habe 
ie geheißen, Opfer zu opfern, ba der Gott zu dem Crte gekommen. 
Jierauf habe Zoroaſter nicht mit allen verkehrt, jonvern nur mit den 
ir tie Wahrheit Geeignetften und für den Umgang mit Gott 
fühigiten, welche die Perjer Magier beißen, d. h. folche, die dem 
öttlihen Wejen zu dienen verſtänden). Kephalion gab an, daß 
zeroaſter der Magier, König der Baktrer, gegen die Semiramis ges 
ämpft und ihr unterlegen ſei?). Auch Theon von Alerandria ſpricht 
on dem Kampfe der Semiramis und des Baltrerd Zoroajter. Ars 
obius weiß ebenfalls vom Kampfe des Ninos gegen Zoroafter und 
ie Baltrer?). Beim Eufebios fümpft Zoroafter ver Magier, König 
et Baltrer, gegen den Ninos). Porphyrios berichtet nach der 
Schrift des Eubulos von Athen über den Mithras, daß Zoroafter 
ie natürliche und mit Blumen und Quellen verjehene Höhle in 
des benachbarten Bergen Perjiens eingeweiht zu Ehren des Schöpfers 
mdes Vaters Aller, des Mithra, und dieſe Höhle ſei ein Bild 
Welt gewefen, die Mithra gefchaffen, und feitdem mache man 
en Gott überall durch eine Höhle gnädig )). Ammianus Mar- 
Minus nennt den Zoroaſter einen Baltrer; nach viefem habe Hys⸗ 
ps, der Vater des Dareios, Die Lehre der Magier erweitert 6), 
lgathias bemerkt: vie Perfer jeiner Zeit fagten, daß Zoroajter oder 
zarados, wie fie ihn nennten, der Sohn des Oromasdes, der ihnen 
ehre und Gejeg gegeben, zur Seit des Hystaspes gelebt habe; fie 
ten dies aber fo, daß man nicht wilje, ob diejer Hystaspes des 
dareios Vater oder ein anderer Hystaspes gemwefen je. Wann er 
ber auch geblüht haben möge, er habe die früheren Dienfte ver» 
vandelt und jei ver Erfinter ver Lehre ver Magier ). Suidas unter: 
Geivet ven Perjomeder Zorcajter, ven Führer der Dlagier, und ven 
Utrenomen Zoroaſter, einen Aſſyrer, der zur Zeit des Ninos gelebt 
Kb), Beim Synkellos ift Zoroajter der erjte der acht mebilchen 





1) Dio Chrys. 2, 60 ed. Dind. — 2) Euseb. chron. ed. Auch. p. 43; 
fl Georg. Sync. p. 167. Barov hinter Zoroaſter wird bier eher Baxroov 
lß Mayor zu lefen fein. — 3) Amob. adv. gent. 1, 5. — 4) Euseb. |. c. 
P.3. — 5) Porphyr. de antro nymph. c. 6. — 6) Ammian. Marcell. 
40. — 7 ) YUgath. 2, 24. — 8) Suidas Mayor. Zwoouotons. 
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Könige, welche nach ver Angabe des Beroſos Babylonien vom he 
2458 bis 2224 v. Chr. beherrſcht haben follen (S. 132). 

Der Ertrag diefer Angaben ift nicht groß. Doch gebt von im 
Schülern Platons bi8 auf Agathias die Verjicherung hindurch, daß 
Zoroafter die Yehre ver Magier gegründet; Diodor, Plutarch um 
Dion erwähnen ten Berfehr des Zorcafter mit dem guten Geift over 
der Gottheit. Diodor nennt ihn einen Arianer, d. h. einen Dam 
aus Oftiran. Trogus Pompejus, Kephalion, Theon, Arnobius um 
Eufebios bezeichnen ihn als Baltrer, als den König ver Baktret me 
lajjen ihn mit dem Ninos oder der Semiramis kümpfen, mas 'wd 
Mojes von Chorni angiebt?). Zoroaſters Angehörigkeit an den Liter 
Irans muß demnach etwa fett vem erften Jahrhundert v. Chr. in 
Abendlande bekannt geweſen jein; man brachte ihn hier mit dem her 
verragendjten Ereigniß, das man von ber Gefchichte Baktriens kannte 
mit dem Kampfe ter Baltrer gegen Ninos und Semiramis in Ber 
bindung. Aber dieſe Kunde entjtammt, wie wir ſahen, dem medo 
perjiihen Epos, und Dazu gab diefes Fein Recht, ten Zoroaſter des 
Ninos entgegenzujtellen. Der Gegner des Ninos, der Baltrien bi 
berrfchte, heißt bei Tiodor Oxyartes oder Eraortes (S. 16). Tu 
Zoroajter ven Abentlänvern Ter bereutjamfte Name Irans aus alte 
Zeit war, hat auch offenbar ten Synkellos bewogen, ihn an H 
Spike jener angeblichen uralten mediſchen Dynaſtie zu ftellen. Ben 
Zoroaſter, wie Plinius und Plutarch wollen, nur von Mich m 
Käſe, wenn er dreißig Jahre in der Wüjte lebt, fo jinb das de 
eben der brahmanifchen Asceten entnommene Züge. Die Geſchich! 
des Dion Chryſoſtomos: Zoroaſter ſei unverjehrt aus tem Teuer g 
treten, die gegentheiligen Angaben ver Chronif von Alexandria und De 
Suidas: er habe Feuer vom Himmel berabgelodt und fei Durch tal 
ſelbe verzehrt, oder durd ten Blitz erjchlanen worden, enthalte 
Züge, welche offenbar aus dem Gewicht, das vie Lehre Zoreafteri 
das Die Magier auf ven Dienjt des Feuers legten, aus ihrer Intel 
ſcheidung des Blitzfeuers und des irbiichen Feuers, wovon unten Di 
Rede fein wird, entjprungen find. Die Erzählung des Eubulos gef 
auf die Mithramyſterien zurüc, welche im erften Jahrhundert v. CH! 
Eingang im Abendlande fanten 3). Sie beruhten auf der Zujammer 
werfung des Mithra mit dem Sonnengotte ber Syrer; bie Myſte 


— — — — — 


1) Georg. Syne. p. 78. 79. ®b. 1, 183. 188. — 2) Dem Moſes iR . 
zoafter jedoch Meder I p. 87. — 3) Plut. Pomp. c. 24. 


Die Berichte der Morgenländer. 53 


eurden in Höhlen oder Höhlen genannten Orten geweiht, erbulveten 
ner Prüfungen und ſahen das Hinabjteigen ver Seelen in die Welt 
md ihr Emporfteigen nach dem Tote !). Beifer find erft Ammianus Mar⸗ 
ellinus und Agathias unterrichtet. Sie wiffen, daß Zoroajter mit König 
yetaspes in Beziehung fteht. Ammian jubjtituirt, obwohl er den 
zoroaſter ausprüdlich als Baktrer bezeichnet, vem Hystaspes, d. 5. 
em Vistacpa des Aveſta, den ihm bekannten Water des Dareios 
es Namens, ber bie Lehre der Magier nach Zoroafter erweitert 
ne. Im Aveſta bahnt ihr Bistacpa weite Wege. Agathias drück 
id vorfichtiger aus: er wiſſe nicht, ob ver Vater des Dareios oder 
in anderer Hystaspes gemeint fei. 

Das Ergebniß ftellt ich fomit dahin: bereitd vor Alerander von 
Matevonien, fpätejtens in der erjten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
. Chr. wußte man bei den Griechen, daß Zoroafter tie Lehre ber 
Mogier gegründet; man wußte im legten Jahrhundert v. Chr. und 
piterhin, daß er Oſtiran, daß er Baktrien angehört habe, daß er 
Tfenbarungen der Gottheit empfangen haben jolle; aber man erfuhr 
er im vierten Jahrhundert n. Ehr., daß er unter König Hystaspes 
gt; wenigftens find uns ältere Angaben hierüber nicht erhalten. 

Ungleich jüngeren Urfprungs und noch weit geringeren Ertrages 
die Kunde, welche das Morgenland abgejehen vom Aveſta über Zara— 
thuſtra giebt. Sie vatirt erft aus der Zeit der Araberherrichaft über 
dran und aus noch fpäteren Zeiten. Der Bunvehefch, welcher 
as den erften Zeiten der Abbafiden herrühren wird (5. 48), giebt 
en Stammbaum, der Zarathuſtra's Abkunft über ven Pourufchacpu 
md Haetſchataçpa, denen er nach dem Avejta entjtammt ijt (S. 27), 
rc zwölf Generationen zum Manustſchithra (Diinotfcher) hinaufführt. 
Im Avejta wird die Seele des reinen Manustichithra, des Sohnes des 
Airiu, angerufen 2); es ift oben bemerft, daß der nationale Stamm: 
um in Iran nicht den Manu, ſondern den Helten Thraetaona an 
Ne Spige ſtellte, deſſen Sohn Airju ver eigentliche Stammvater ber 
Aria jein follte. Mit dem Namen Manuotſchithra, d. h. Sproß des 
Manu, der nun Airju's Sohn heißt, bog diefe Stammtafel in bie 
ilt- ariſche Vorftellung des Vater Manu zurüd (5. 33). Zarathuſtra 
ft im Avejta durch jeinen Vater, den vierten Darbringer des Haoma-= 
pfere, mit den alten Opferern verbunden; ver Bundeheſch ſetzt ihn 


—._ 
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1) Vgl. v. Gutſchmid Die Sage vom heiligen Georg; Sächfiſche Geſellſchaft 
- 1861 ©. 175. — 2) Farvardin Jaſcht 131. 
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durch vie Ableitung feines Gefchlechts von Manustichithra ad ı 
dem Stammmvater ter Airja in nächte Beziehung. Im Uebri, 
weiß der Bundeheſch nicht viel von Zarathuftra’s Leben zu fa 
Er giebt an, daß das Haus des Pouruſchaçpa auf einem Hügel 
Sluffe Darapfcha lag. Den Fluß Daradſcha können wir nidt nö 
beftimmen; der Bundeheſch Tegt ihn nach Airjana Vaedſcha (Air 
vidſch). Airjana Vaedſcha werden wir im behen Hindukuſch, an 
Quellen des Oxus zu fuchen haben (S. 24 R.), wenn aud 
Bundeheſch jagt, daß „Airanvibfch auf der Seite von Atropatene” li 
Nah einer anderen Stelle des Bundeheſch liegt Airjana Vaed 
neben dem Garten Jima's und Kaſchmir. An einer dritten wird 
Garten Jima's, den wir nach unverkennbaren Anbeutungen des Ar 
auf dem Götterberge fuchen mußten, in bie Mitte Irans, unter 
Berg Damkan, gelegt). Dazu fommt, daß der Name Atropa 
für das Alpenland im Nordweſten Irans (Heut Aderbeidſchan) erf 
der Zeit der griechifchen Herrichaft über Iran gebräuchlich m 
wenigftens uns erjt aus dieſer Zeit überliefert ift®). Athrop 
bedeutet den Herren des Feuers, athropata den vom Teuer 
ſchützten; es mag bier im Gebirgsland ver alte Dienft des Fe 
unter der Fremoherrfchaft fih am lebenbigften erhalten haben 
Died der Grund fein, weshalb man in ver Zeit der Araber Air 
Vaedſcha hier juchen zu müſſen glaubte. Keinenfalls darf 
Aveſta, welches den Zarathuftra ſehr bejtimmt in den Oſten, zu 
Opferern und Heroen des Oſtens, zu nem Herricher Baktriens | 
den älteren und überwiegenden Zeugniffen des Abenvlandes entgı 
dem Bundeheſch over noch jpäteren Angaben aus ver moslemi 
Zeit zu Liebe, Zarathuftra in den Norpweiten Irans verpflanzt 
ben, um ihn dann, einen Fremdling, den Glauben des Nordo 
reformiren zu Lafjen. 

Das „Bud Zartuſcht“, eins der jüngften Bücher der Parjeı 
ftammt aus dem dreizehnten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, 
nur ven der wunderbaren Erhaltung des Zarathuftra und ven Wu 
thaten, die er verrichtet, zu erzählen. Als das erite Wunder 
diefem Buche, daß Zoroafter bei jeiner Geburt gelacht Habe. 


1) c. 20 hei Juſti; vgl. Vend. 19, 15.— 2) c. 30. Ob. ©. 31. — 3) St 
p. 515 leitet ihn von Atropates, den Alerander bier zum Satrapen gelett 
4) Noch weniger als der Bundeheſch bebeutet bie Gloile zu Vend. 1, 60: „M 
fagen, daß Zartufht von Rat in Atropatan ſei.“ Ragha Tiegt eben ni 
Atropatene. 
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ſe König Duranſarun will den eben Geborenen gleich in der 
ermorden. Sein Arm, der den Dolch hält, erlahmt; er kann 
Stoß nicht führen. Dann ſtehlen die böſen Geiſter das Kind, 
a in der Wüfte ein großes Feuer an und werfen das Sind in 
Feuer. Das Knäblein jchläft jedoch ruhig im Teuer, und bie 
ter findet e8 unnerfehrt wieder. Cine Rinderheerde joll das Kind 
ſchlimmem Pfade zertreten, aber das größte Rind tritt ſchützend 
t dafjelbe, bi8 die Heerde vorüber ift. Im gleicher Weife wurde 
3 Lind erhalten, als eine Koppel wilder Pferde über es hinweg- 
trieben wurde. Auch die Wölfe wollten das Kind nicht freffen. 
it dem breißigften Lebensjahre feien tie Prüfungen vorüber gewejen; 
mach ſei Zarathuftra mit feinen Getreuen ausgewandert, unb ale 
tnah Iran gelangt war, ſei ihm ver gute Geift Vohu mano er» 
ihienen und babe ihn zu Auramazda geführt. Er mußte durch einen 
fnrigen Berg jchreiten, das Feuer fengte ihm fein Haar; es wurbe 
ijm geſchmolzenes Metall auf die Bruft gegoffen und er fühlte nichts 
16.38); feine Eingeweide wurden ihm herausgefchnitten und wieder 
Deingefügt, und er war wie vorher. Und Auramazda gab ihm das 
Aveſta und befahl ihm, zu König Vistacpa (nunmehr Kai Gufchtacp) 
zu geben und es viefem zu verkünden. ‚Hier in Balkh befiegte er vie 
deiſen Männer bes Königs in der Disputation; aber fie verleumbeten 
ihn als einen Zauberer beim Könige, ver ihn nun einkerfern lief. 
Da traten dem Leibpferde des Königs die Füße in den Bauch, und 
der König bat Zarathuftra, ihm fein Pferd zu heilen. Zarathuſtra 
Serlangte, taß der König an ihn und feine Yehre glaube; nachdem 
fig ver König zu tiefer befannt, erhielt das Pferd den erften Fuß 
wieder. Weiter forderte Zarathuftra, daß Vistacpa’8 Sohn Cpento- 
Data (Isfendiar) fich der Vertheidigung ver neuen Lehre weihe, daß 
des Könige Gemahlin das Geſetz annehme, daß die beftraft würden, 
Die ihn verleumbet. Nachdem auch dieſe drei Forderungen erfüllt 
waren, ftand das Leibpferd wieder auf feinen vier Füßen. Seitvem 
Kt König Vistacpa nichts mehr, ohne Zarathuftra zu fragen, und 
erdaute Feueraltäre und Feuertempel. Und Zarathuftra zeigte dem 
Könige ven Pla, ven biefer bereinft im Himmel haben werbe, und 
Mate den Cpentobata unverwunbbar ?). 
Wir gewinnen fomit aus dem Bunbehefch nicht mehr als jenen 
Stammbaum Zarathuftra’s, der, für die ihm zugefchriebene Stellung 





1) Spiegel Eran 1, 854 ff. 
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harakteriftiich, tes Hiftoriichen Werthes entbehrt; aus dem Zartujd 
nameh, aus Schahraftani und Mirkhond, die einige den eben veferitt: 
ähnlihe over gleiche Wunder berichten, fein anderes Ergebniß, als di 
gewilje Züge: das Lachen bei der Geburt, der feurige Berg, bie Rid 
verzehrung Zarathuftra’s durch Feuer, die und ſchon Plinius und Ti 
Chryſoſtomos berichteten, bereit ver älteren Tradition Irans 
gehört haben, und können in den Zeichen, die durch Rinder und Re 
geichehen, nur jene alte und nahe Beziehung der Arier in Iran 
diefen Thieren wiedererkennen, die wir bereit3 oben (S. 35) h 
vorgehoben haben. Nur daß Firbufi den Zaratbuftra, den er t 
Vistaçpa zur Seite ftellt, bei ver Einnahme Balkhs durch die Zu 
nier an einem Yeueraltar getötet werden läßt, wäre etwa ncd 
zuführen. Den Verkehr Zarathuftra’8 mit Auramazda Fannten, ' 
wir jahen, vie Abendländer bereit8 in weit früherer Zeit. 

Gewinnen wir aus allen diefen Nachrichten über Zarathuftı 
Leben und Wirken faum ver Beachtung Werthes, fo läßt fich t 
aus, ihnen vielleicht über die Zeit Zurathuftra’d Aufjchluß gewim 
Die Zeugnijje des Aınmianus Diarcellinus und Agathiae, die Zarathul 
zum Seitgenofjen bed Hystaspes machen, in welchem wir ven Bista 
von Baltrien erkannten, führen uns varum nicht weiter als das Arı 
felbft, das ven Zarathujtra in die nächte Beziehung zu dieſem Herric 
jegt (S. 29), weil uns veifen Seit ebenfall® unbefannt iſt. Zero; 
Pompejus, Kephalion, Theon, Euſebios machen Zarathujtra 3 
Gegner und damit zum Zeitgenojjen bes Ninos und der Semiran 
Da aber weder biefe noch jener über Affur geherrſcht, da fie ı 
poetifche Ausprüde der Erhebung ver Macht und Herrichaft Aſſyri 
find (2, 3 ff.), müßten wir, um dieſe Angabe verwerthen zu kön 
dem Ninos und der Semiramid den oder die Herricher Aſſurs f 
ftituiren, von denen wahrjcheinlich ever ficher ift, daß ihre Kriegsz 
den Oſten Irans erreichten. Wir fanden bereits, daß, ſoweit vie Te 
male big jeßt zu jehen erlauben, nur der zweite Salmanafjar Zrib 
ber öſtlichen Länder empfangen hat, daß des zweiten Tiglath Pile 
Heere Arachofien betreten haben (S. 15). Wollten wir annehmen, t 
des Ninos und der Semiramis Kämpfe mit ven Baktrern am bie Ste 
der Thaten diefer Herrſcher im Diten Irans getreten find, fo wii 
Vistaçpa's und Zarathuftra’8 Zeit etwa zwijchen die Jahre 860 u 
740 v. Chr. zu jegen fein. Aber dieje Unterjtellung würde jeber ? 
gründung entbehren. 

Aeltere Angaben der Griechen weifen weit höher hinauf, ald 
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Gembination des Trogus Pompejus und feiner Nachfolger. Yaflen 
wir auch Plinius bei Seite, welcher „vie Art ver Magie, die Zoroaſter 
begrünbet, für viele taufend Jahre älter erklärt, als die, welche Moſes 
gelehrt,“ jo jegt Dermippos von Smyrna den Zeroajter 5000 Jahre 
tor den troifchen Krieg. Dafjelbe Alter hatten ihm fchen vor Her- 
mippos Theopomp von Chios und Hermodoros, ver Schüler Plateng, 
beigelegt. Euboros von Knidos, ter Zeitgenoſſe Platon, fchob ihn 
noch weiter hinauf: Zoroaſter habe 6000 Jahre vor Platons Ende 
gelebt. Ariftoteles gab ihm nach Plinius PVerficherung daſſelbe Alter 
md behauptete nach Angabe des Tiogenes von Yaerte, daß tie Ma⸗ 
ger älter feien al® die Aegupter. Und jchon im fünften Jahrhundert 
d. Chr. ſoll Ranthos ver Lyder geichrieben haben, daß von der Zeit, 
ta Zoroaſter gelebt, bi8 auf den Zug des Xerxes nach Hellas 6000 


Jahre vergangen feien !). 


In der Reihe diefer Angaben liegt unzweifelhaft ein überein— 
fimmentes Syſtem vor, teilen Kunde bei ten Griechen im fünften 
Whrhundert begonnen bat und bis über die Zeit Aleranders hinab» 
wbt. 5000 Jahre vor dem troijchen Striege, 6000 Jahre vor dem 
Ubergang des Zerxes nach Hellas orer vor Platons Tode führen 
geichmäßig in das jiebente Jahrtauſend v. Chr. hinauf. Sind jene 
fingeren Angaben tes Abentlandes, die ven Zoroajter zum Zeitgenoljen 
des Ninos und ter Semiramis machen, Ergebnijje der Combination 
8 bervorragentiten Mannes Baltriens mit der Eroberung Bak⸗ 
trend durch die Gründer der aſſyriſchen Macht, wie fie das mebo- 
perſiſche Epos erzählte — die Anjegung Zoroaſters vor jo und foviel 
tnjend Fahren wird den Hellenen von den Perjern zugekommen jein. 
Es ſcheint fich bei diejen Anfügen um gewiſſe cykliſche Perioden zu 
handeln. Theopomp von Chios berichtet: nach der Lehre der Dingier 
derrihe von ten beiten Göttern, dem Oromazes und tem Areis 
manios, 3000 Jahre lang der eine und der andere werte beherricht; 
andere 3000 Jahre hindurch jtritten und kämpften jie, und ter eine 
zerſtere die Werke des anderen; zuleßt aber unterliege Areimanios, 
md die Menſchen würten glüdjelig fein?) Hieraus würten wir 
mit Sicherheit folgern dürfen, daß große Perioden von 3000 Jahren 
bei der Briefterfchaft Irans zur Umfchreibung gewifjer Zeiträume 


1) Plin. h. n. 30, 2. Diogen. Laert. prooem. Die abweichenden Les⸗ 
Arten von 500 bei Suidas und 600 Jahren bei Diogenes gegen 5000 und 6000 
ber Übrigen Hanbfchriften find der Uebereinſiimmung der analogen Zeugniffe 
gegenüber fchwerlich zu halten. — 2) Plut. de Jsid. c. 46. 
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gebräuchlich waren, daß jenen Angaben der älteren Griechen für bie 
Zeit Zoroafters ſolche Cyclen zu Grunde liegen, falle wir im Aveſu 
oder in ven Büchern ber Parjen den Gebrauch fjolcher Perieen 
nachweifen können. 

In den erhaltenen Stüden des Avefta wird zwar nur „bie Je 
ohne Grenzen” und „die Zeit Herrfcherin ter langen Periode“, an 
gerufen’). Aber vie Beftimmung der Dauer der Herrichaft Time’ 
auf taufend Jahre zeigt, daß die Priefterfchaft Irans nach große 
Perioden rechnete, und andere Wendungen des Avefta beweifen, daß di 
Bermehrungen durch drei zu drei gemacht wurden (S. 252), wat y 
Theopomps 3000jährigen Perioden jtimmt. Wenn mithin ven Grieche 
im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. erzählt wurbe, daß Zarı 
thujtra vor etwa 6000 Jahren gelebt habe, jo muß damals bei de 
Prieftern Irans ein Syſtem gegolten haben, nach welchem feit de 
Propheten Zeit zwei Cyclen von 3000 Jahren abgelaufen warm 
nah welchem man bamald im dritten Cyclus nach Zarathuftre y 
leben glaubte. Ein Buch ver Parſen, Mainjo⸗i⸗Khard, pas f 
ven legten Zeiten der Saſſaniden gefchrieben zu fein jcheint®), fagl 
daß Angromainju einen Vertrag mit Auramazda gemacht auf U 
Winter, und wenn diefe 9000 Winter vorüber, werde Angromaisfi 
vernichtet werten, und Schöpfung und Gefchöpfe würden mieber |ı 
fein, wie fie Auramazda gefchaffen®). Auch ver Bundeheſch ſprich 
von ſolchem Vertrage, vertheilt aber Die 9000 Jahre in andere 
Art. Die Zeit beftehe aus 12,000 Jahren. Die erjten HM 
Fahre herriche Auramazda allein mit den Gefchöpfen, die er unfiht 
barer Weife gefchaffen; in den anderen 9000 Jahren gingen vie Ding 
in den erjten 3000 Jahren terjelben nach Auramazda’s Willen allem 
die folgenden 3000 Jahre hindurch in ver Miſchung des Willen 
Auramazda's und des Angromainju; die legten 3000 Jahre aber wert 
Angromainju ohnmächtig fein. In Ausführung diefer Anfäge gie 
dann der Bundehefch weiter an: in den erften 3000 Jahren ſei di 
himmlische Schöpfung unangreifbar gewejen; die nächjten 3000 Jaht 
fei Gajo maretan mit dem Winde, d. h. ver Urmenfch und der W 
ftier in der weltlichen Eriftenz gewefen. Nach viefen 6000 Jahr 
jei der Wiverfacher bereingefommen und babe ben Urmenfchen 9 
ben Urjtier getödtet. In das erjte Sahrtaufend dieſer neuen Peri— 


1) Vendid. 19, 33. Spiegel Avefta 3, 9. 201. 206. — 2) Aſchi Jaſcht 
Vend. 2, 20 ff. — 3) West Mainyo-i-Khard p. X. — 4) West J. c. e- 
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legt ver Bundeheſch die Herrfchaft Jimas, bie er auf 716 Jahre 
verlürgt, da er in die erſten 284 Jahre dieſes Milleniums einige 
dem Jima vorangeftellte Wefen jegt. Das zweite Sahrtaufend biefer 
Periode füllt die Herrichaft des Thraetaona, des Manustichithra, des 
Sara Kavata, Uga, Huçrava und Aurvatacpa, endlich der Beginn 
ker Regierung des Kava Vistacpa, dejien dreißigſtes Negierungsjahr 
nit tem Ende des zweiten Sahrtaufends abläuft"). Mit dem Beginn 
ng dritten Jahrtauſends biefer Periode, mithin taufend Jahre nach 
dima's Ende, tritt Zarathuftra auf; die Zeit der befjeren Abwehr 
ygen tie böfen Geifter beginnt. Nach der älteren Anfchauung, bie 
ich veutlich im Avejta zu erkennen ift, begann die Welt mit dem 
Jücklichen Zeitalter Jima's. Es find fpätere, in priefterlichen Kreifen 
zebildete Vorſtellungen, welche viefem Zeitalter zunächft in dem Ur- 
xnihen und dem Urftier Vorgänger jchufen; vaß dieſe ſchon be» 
tanden, als das Avefta nievergefchrieben wurde, wird unten erhellen. 
im fpäteres Buch der Barjen, der Sad⸗der-Bundeheſch, fett die Pes 
ide des Kampfes zwifchen dem guten und dem fchlimmen Gott auf 
WO Zahre und ftellt ven Zarathuftra genau in die Deitte verfelben ; 
? wurde 3000 Jahre nach ter Zeit Gajo maretans gefchaffen und 
00 Jahre vor feiner (Zarathuftras) Wiederauferftehung 9. Hier- 
28 erhellt, daß von dem Bedürfniß aus, Die Zeit des alten und des 
zuen Geſetzes, die Zeiten des Kampfes ber guten und böſen Geiſter, 
a umjchreiben, den Zeitpunkt ver befjeren Abwehr ver Böſen, der 
tt Zarathujtra gelommen war, feitzuftellen, ven Prieftern Irans fich 
ie Bildung jener Cyclen ergeben bat. Daß die Cyclen des Bunde: 
eih denen des Aveſta nicht durchweg entfprechen, zeigt uns fchon 
ie Abkürzung der Periode des Jima. Aber e8 genügt, feftzuftellen, 
a 3000jährige Perioden in Geltung ftanden, daß Zurathuftra mit 
em Beginn eines neuen Jahrtauſends auftrat, um zu verjtehen, daß 
te Berfer den Griechen in viefem Sinne von Sahrtaufenden, von 
nem oder zwei Cyclen fprechen fonnten, bie feit Zarathuftra’8 Zeit 
verlaufen wären. 

Gedanke und Tendenz folhen Schemas für die Gefchichte ber 
Melt find leicht erkennbar; dieſe Perioden von 3000 Jahren, bie, 
ehne den Sinn umzumwerfen, vermehrt ober vermindert werben fonnten, 
haben Tediglich togmatifche Bedeutung. Cine chronologifche Beftim- 
mung für die Zeit Zarathuftra’s ift aus ihnen nicht zu gewinnen. 


— — 


— — 


)) Juſti Bundeheſch e. 1. 3. 34. — 2) Spiegel Eran 1, 507. 
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Solche gewährt uns auch der Verfuch nicht, von den chrenclogiiän 
Angaben der Bücher der Parſen für fpätere Zeiten in vie älteren 
binaufzugehben. Die Behauptung des Buches Arda Viraf, der gut 
Glaube habe 300 Jahre in Reinheit beftanden, bis Alexander nad 
Iran gefommen fei (5.37), welche mithin Zarathuftra in das jiebenk 
Jahrhundert v. Chr. bringen würde, kann unbeachtet bleiben. Te 
Bundeheſch läßt die Saffaniven 460 Jahre, die Askaniden, 9 
die Arſakiden, 264 Jahre, ven Alexander 14 und vor ihm den Dard, 
Sohn des Darai, 14, den Darai Chirazatan 12 Jahre, vie Hum 
30 Jahre, ven Vohu mane 112 Jahre und ten Vistacpa nach dem 
Auftreten Zarathuſtra's noch 90 Jahre regieren‘). Hiernach wärs 
996 Jahre vom Falle ver Saſſaniden bis zu Zarathuftra hinauf up 
floffen. Somit würde, von der Schlacht von Nahavend aufwärts ze. 
rechnet, Zarathuftra im Jahre 354 v. Ehr., d. h. als Artarerres Oheb 
über Iran gebot, aufgetreten fein. Aber ſelbſt wenn wir vie fulicen 
Einzelpojten des Bundeheſch nach unferer bejjeren Kenntniß com 
given, fommen wir zu feinem, auch nur jcheinbar ficheren Reſultat 
Die Herrihaft ver Saſſaniden hat nicht 460 ſondern nur 416 Jahe 
gewährt, dagegen die ber Arſakiden ftatt 264 vielmehr 476 Jahre‘); 
Die Herrihaft Alexanders, d. h. die feine und die der Seleukiden 
über Iran hat nicht 14 ſondern 80 Jahre gewährt, und wenn m 
dann für die beiden Darai, denen der Bundeheſch 26 Jahre gie, 
welche ihm die Stelle der Achaemeniden vertreten, die Dauer de 
alten Perferreiches mit 229 Jahren fegen und biejen Anſätzen DE 
Zahlen des Bundehejch für die Huma, Vohu mano und für den Bi 
tacpa nach dem Auftreten Zarathuftra's, mit 232 Jahren Hinzufüge, 
jo Hätte Zarathuftra jein Werk 1433 Jahre vor der Schlacht Mi 
Nahavenr, d.h. im Jahre 791 v. Chr., begennen. Aber wer verbürg 
ung, daß Kyros, der Perjer, in dem Jahre, als Huma, die angeblige 
Zchter Vohu mano's, jtarb, die Herrichaft ver Meder gejtürzt bel 
dag dieſe Huma dreißig Jahre regierte? Wie könnte Vohu mand, 
Vistacpa’s Enkel, des Cpentodata Sohn (S. 29), 112 Jahre, m 
Vistacpa felbft, nachdem Zarathujtra aufgetreten ijt, nech 90 Jaht 
regiert haben? Die Huma ijt nicht nur zweifelhaft, fie ift reis 
Fiktion. Sie ſoll die Mutter des Darat Chirazatan, d. h. des erſt 

1) Zufti Bundeheſch c. 34. — 2) Wenn des Arfales Erhebung n E 
Jahr 250 v. Chr. gefeßt wird. Es macht keinen Unterfdieb in der Gefunmum 
rehnung, wenn das Jahr 248 v. Chr. für ben Anfang der Urfaliden vo 
zogen wird. 
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dareies, gewefen fein und angeblich Schamiram, d. h. Semiramis, 
eeißen haben; ihr Bruder aber ſoll Safjan, ver Stammvater der 
sfjaniden geweſen jein. Dean fieht deutlich, — denn auch die jpä- 
zen Araber und Perjer, Firduſi eingefchloffen, find nicht beſſer 
nterrichtet 1), — daß bie Erinnerung an die Achaemeniden zur Zeit der 
bfajjung dieſer Schriften jo gut wie völlig erloſchen, daß nur ver 
ame Dareios übrig geblieben, unt daß man dieſen durch zwei ganz 
ere Figuren, Vohu mano, d. h. den guten Geift, und Huma an ben 
tacpa anzujchließen verfuchte. Das Avefta nennt außer Vistacpa’s 
ohne dem (pentodata (ISfendiar) und ver Hutaoca, ter Gattin Des 
ttacpa, nur noch eine Frau, tie „reine Huma ?)“, aus welcher dann 
eie Königin gebildet worven fein wird. Man fieht deutlich, daß, wie 
8 Aveſta felbit, jo auch vie Leberlieferung des Oftens in dem nüch- 
m Geſchlecht nach VBistacpa abbrach, daß man hier in den erjten 
sten ver Araber zwiſchen Vistacpa und bie Arſakiden nur die Namen 
arat und Iskander zu ftellen vermochte. 

Wir müſſen auf anderem Wege zum Ziele zu gelangen juchen. 
in Beſtand Heiliger Schriften in Iran zur Zeit Aleranderd und 
T Seleufiden babe ich oben nachgewiefen (S. 41). Schon vor dem 
ermippos von Smyrna hatte Ariftoteles gelehrt, daß tie Magier 
8, was zuerjt gezeugt babe, als das Beſte zuerjt festen, daß fie 
ei Principien aufftellten, den guten und ten böfen Gott, den Oro- 
asdes und den Areimanios?), Theopomp nannte uns diejelben Namen 
ad Sprach von dem Kampfe diejer beiten, und wenn er bhinzufügt, 
ij einjt eine Zeit fein werte, zu welcher die Todten wieder auf- 
itehen würden, tie Menſchen aber unfterblich fein und Alles Durch 
ne Anrufungen bejtehen werde, daß nach dem Siege des Oromazes 
ie Menichen glüdjelig fein und feiner Nahrung mehr bevürfen und 
nen Schatten mehr werfen würden ?), jo wird unten erhellen, wie 
eſtimmt und genau hierin tie Lehre tes Avefta wiedergegeben ift. 
dermodoros nennt eine Reihe von Lehrern, vie dem erjten Lehrer 
er Magier, dem „Perjer Zoroajter”, bis auf den Zug Alerandere 
on Makedonien gefolgt feiend), Dem Eudoxos von Knidos war 
Zeronjter ter Gründer der heilfamften Weisheit; vie Schüler des 
Probitos wollten Schriften des Zoroafter kennen (S. 40). Platon 


1) Blau 3. D. M. G. 18, 686. Yon Gutfchmidt ebendaſelbſt. — 2) Fars 
ardin Jaſcht 139. — 3) Aristot. metaph 13, 4. Diogen. Laert. prooem. 
- u) Theopomp. fragm. 71. 72 ed. Müller. — 5) Diogen. Laert. prooem. 

- Suidas Mayoı. 
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nennt ihn den Sohn des Oromazes und fügt hinzu, daß der Thron 
folger in Berfien jowohl in ver Magie des Zoroafter unterwieſen 
werde, als tarin, fein ganzes Leben hindurch wahr zu fein‘). Das 
Gewicht, welches das Avejta auf vie Wahrhaftigkeit legt, wird weiter 
bin erhellen. Konnten die Griechen des vierten Jahrhunderts dm 
Zoroaſter al8 Lehrer der Perſer bezeichnen, ihn zum Auramayda in 
nächſte Beziehung feen, vie Namen des guten und böſen Gottes, die 
Grundlehren des Aveſta richtig angeben, fo folgt Hieraus unwiderleglich, 
daß die Religion Zarathuftra’8 im Reiche ver Achaemeniden Geltung 
gehabt haben muß. 

Dies Ergebniß wird durch alle weiteren Angaben ber Grieden 
betätigt. Beim Plutarch fordert der letzte Dareios einen Eunuchen 
auf: „in Ehrfurcht vor dem großen Licht des Mithra die Wahr 
heit zu jagen“, ter dann antwortet, der König babe ven böſen 
Geiſt nicht anzuflagen, und „ven Herrn Dromazes“ bittet: „er 
möge das Yicht des Königs wieder leuchten laffen?)“. Dem 
zweiten Artarerres fügt feine Mutter Parbfatis: die Perfer hätten 
das Gefeg, welhes das Böſe und Gute unterjcheive, von Gott 
empfangen. Er felbit ſchwört „beim Mithra“, und Plutarch führt au, 
baß einige erzählten, Artarerres fei, als fein ältefter Sohn ‘Dareioß, 
ber ihm nach dem Leben trachtete, umgebracht war, in den Hof red 
Palaftes getreten und babe den Perſern zugerufen: „Freut euch, ihr 
Perjer, und fagt e8 den anderen, baß der große Oromazes Strafe 
über die gebracht hat, welche Verbrechen und Frevel erjannen®)". 
Dem Themiftofles jagt der erjte Artarerres bei Plutarh: „Möge Areis 
manios meinen Yeinden immer die Gefinnung einflößen, daß fie ihre 
beiten und tapferften Männer von fich ſtoßen Y.“ Nach dem Deinon 
weiſſagten die Magier mit Zweigen in der Hand, opferten unter freiem 
Himmel und hielten Feuer und Waſſer für die einzigen Abbilver ver 
Gottheit 5). Zenophon läßt ven Kyros an jevem Morgen nach Anweifung 
der Magier die Götter preifen und ihnen opfern ®). Wenn auch Herodot 
weder den Namen Zarathuftra noch den des Auramazda nennt, fo 
ftimmt doch, was er von den Dieniten der leder und Perſer ber 
richtet, vollfommen zu den Vorjchriften des Aveſta. „Tempel, Götter 
bilder und Altäre,“ jo heißt es bei Herodot, „errichten die Perjer nicht, 





— 


1) Aleib. I p. 121. — 2) Plut. Alex. ec. 30. — 3) Plut. Artax. c. 4, 


23. 29. — 4) Tliemistocl. c. 25. — 5) Dinon. fragm. 9 ed. Müller. — 6) 
Cyri inst. 8, 1, 21. 
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e, wie mir fcheint, nicht wie die Hellenen glauben, daß bie 
Geſtalt und Art der Dienfchen hätten. Sie nennen den ganzen 
des Himmels Zeus und bringen biejem Opfer, indem fie auf 
hiten Gipfel der Berge jteigen. Wie dem Zeus, opfern fie feit 
eit ter Eonne, dem Monde, ter Erde, dem Waſſer, den 
ı und dem Teuer, welches ven Perſern ein Gott ift!); bie 
beijchwören fie auch durch Gefänge. Bringen fie Opfer, fo 
jic feinen Altar und zünden fein Feuer an, noch bringen fie 
üſſe, noch gebrauchen fie die Flöte oder Opferkuchen und Schrot. 
nem Gott opfern will, führt das Opferthier an einen reinen 
id ruft den Gott, nachdem er jeine Tiara mit Müyrtenzweigen 
t bat. Nachdem er dann tas Thier in Stüde gefchnitten und 
eiſch gekocht Hat, breitet er daS zartefte Gras aus, beſonders 
eiblatt, und legt das Fleiſch auf diefe Unterlage. Der Magier 
yelcher dabei jtebt, fingt die Theogonie dazu; denn jolcher Art 
Anrufung, jagen die Perfer. Nach einiger Zeit aber trägt 
e das Opfer gebracht hat, das Fleiſch fort und gebraucht es 
atdünken. Die Magier, tenen der Opferdienſt zufteht, machen 
zu einer großen Aufgabe, Ameifen, Echlangen und anderes 
ıded und Geflügeltes zu tödten, nur Hunde und Dienjchen 
fie nicht. In einen Fluß dürfen die Perjer weder harnen 
eien, noch die Hände in demjelben wajchen; auch dulven fie 
aß ein anderer dies thue, da fie die Flüſſe fehr Hoch verehren. 
ihen bürfen-nicht verbrannt werben; auch jagt man, daß der 
n eines perfiihen Mannes nicht eher bejtattet werde, als bis 
einem Hunde oder einem Vogel umhergezerrt jet, und bei den 
n wenigſtens gefchieht dies offenkundig. Es gilt bei ben Per- 
r ein Verdienſt, viele Kinder zu erhalten. Wer die meijten 
en kann, dem ſchickt der König alljährlich Gefchenfe. Von 
agen feiern fie am meiften ven Tag, an welchem jeder ge- 
ft. Was nicht zu thun erlaubt ijt, das iſt bei ben Perfern 
ht zu jprechen geftattet. Als das Schimpflichjte gilt bei ihnen, 
1, nach diefem aber, zu leihen, und zwar neben anderen Gründen 
weil der, welcher Schulven habe, meijt gezwungen fet, zu lügen. 
m der Krätze oder vom Ausjag befallen wird, darf nicht in 
ivte kommen oder mit anderen Perfern Gemeinfchaft haben; 
: glauben, daß ein jolcher gegen ten Sonnengott gejündigt 
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habe. Ausjügige Fremde werten aus dem Lande getrieben.“ 
König Xerxes zum Hellespont gelangt, läßt Heretot ihn beim 
bruch des Tages zur Sonne beten, aus einer goldenen Schale ſp 
und dieſe dann nebjt einem goldenen Becher und einem perf 
Schwerte in das Meer werfen‘). In welchem Maße das T 
ter ſchädlichen Thiere, die Reinhaltung der Flüſſe, die Ausſchli— 
der Ausſätzigen, die Freude am Leben und die Mehrung des Le 
die Ausſetzung der Leichen, die Abſingung der Theogonie be 
Opfern den Geſetzen und Lehren des Aveſta entſprechen, wir 
weiterhin zeigen. Nur in ber Angabe irrt Herodot, daß die 9 
eine weibliche Gottheit des Namens Deitra verehrt bütten. 
Aus dieſer Reihe von Zeugniffen des Abendlandes folgt 
die Lehren des Aveſta, die Religion Zarathuftra’8 mindeftens fei 
ginn des fünften Jahrhunderts v. Chr. bei den Perjern, in 
iran in Geltung ftanden, mithin bereits früher in Oftiran vorh 
gewefen ſein müſſen. Mit noch größerer Evidenz und bereite fü 
noch ältere Periode beweifen die Injchriften ver Achaemeniden die 
tung der Lehre des Aveſta bei den Perjern. Artaxerxes Ochos 
in feinen Infchriften Auramazda, Anahita und Mithra, Artaı 
Mnemon Auramazda und Deithra um Schuß. In der Infchril 
Berge Bagiftan nennt der erfte Dareios, des Hystaspes Sohn, „ 
mazda ben größten der Götter (mathista baganam).” Neben ! 
mazda werten wiederholt die „anderen Götter“ erwähnt, um 
dem Geſammtnamen Baga bezeichnet. Von Auramazda fagen 
reios und Xerxes in ihren Infchriften: „Ein großer Gott ift : 
mazda; er hat jenen Himmel erfchaffen, er hat diefe Erde erſch 
er hat den Menſchen und das Gute für ten Menſchen erſcha 
Dankbar wiererholt Dareios, nachdem er im Beginn feiner 
gierung die Aufſtände faſt aller Yünder, die Khros bezwungen 
niedergewerfen: „daß Auramazda ihm Beiftand gebracht, daf 
Heer durch Die Gnade des Auramazda gejiegt habe.” Er wie 
Nachfolger befennen, daß Auramazda ihnen Thron und Neid 
lieben habe; dur die Gnade Auramazpa’s jeien die Könige ?). 
Grund der Hülfe, welhe ihm Auramazda verliehen, fintet Ti 
darin, daß er Fein Yügner gewejen, daß er feine Sünde begi 
Er bittet Auramazda, das Land zu fehügen vor einbrechendem Fei 
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vor dem Mißwachs und vor ver Lüge (drauga). Er jagt, 
e „Lüge“ die Provinzen, die von ihm abgefallen feien, ab⸗ 
ı gemacht habe; er erflärt, daß viefes Land Berjien, welches 
azda ihm verliehen, welches fchön, pferbereich und wohlbevölkert 
, durch Auramazda's Gnade und die jeine vor feinem Feinde 
Er empfiehlt jeine Infchrift zu Bagiftan dem Schuge feiner 
ger, indem er fagt: „Zerftörft du biefe Zafel nicht, dann 
uramazda dein Freund fein; beine Familie möge zahlreich fein 
‚ lange leben, und was du unternimmft, möge Auramazba ge» 
laſſen. Zerjtörft du fie, jo möge Auramazda dich fchlagen und 
amilie vergehen, und was bu thuft, möge Auramazda vereiteln !).* 
ıer Grabſchrift ſagt Dareios: „Was ich gethan, habe ich durch 
ade Auramazda’8 gethan. O Menfch, das Gebot Auramazda's 
fe nicht8 Uebles, verlag den richtigen Weg nicht, ſündige nicht!“ 
ıjchriften des Xerred endigen regelmäßig mit der Anrufung: 
Auramazda mich fchügen fammt ven Göttern und mein Reich 
in Wert!“ 
 ift, wie wir jehen werben, der Kern ber Religion Zarathuftra’s, 
höchſter Gott über alle Götter geftellt, daß dieſem die Schöpfung 
t wurde. Im vollen Glauben an die Macht diejes Höchften 
ben die Achaemeniden mit dem Namen, ven ihm das Aveſta 
ınrufen, „der Himmel und Erde, der das Gute für die Men- 
cſchaffen“, fchreibt e&8 Dareios dem Auramazda zu, den Sieg 
Schlacht, ven Thaten ver Könige Erfolg zu gewähren over zu 
n, die Länder vor feindlichem Angriff, vor Mißwachs und Rüge 
wen. Denen, welche jeinen Geboten nachleben, gewährt er 
Leben und zahlreiche Nachkommenſchaft. Die Aufftände ber 
zen jind dem Dareios Werke der Yüge, der Lüge des Magiers, 
‚ für den Sohn des Kyros, der Lüge derer, bie jich für Nach- 
ı des Nebulapnezar, des Kyaxares ausgegeben haben. Was 
e dem Aveſta bedeutet, ijt bemerkt. Durchaus in deſſen Sinne, 
ane ter Hauptgebote des Avefta ruft Dareios feinen Perfern 
hts Uebles zu denken, den richtigen Weg nicht zu verlafjen. 
ilolao8 von Damaskus verfichert, daß die Perfer des Kyros 
zrüche des Zoroajter fannten. Er und an re berichten, daß 
oder teifen Vater Atradates, d.h. vom Feuer gegeben, geheißen?), 
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daß er den Areiern (S. 9) tie fein ausgehungerte® Heer mit: 
mitteln verforgten, ven Ehrennamen Oroſangen, d. h. Hure 
(Sutthäter), gegeben. Es entipricht ver Lehre des Avefta 
Kyros durch ſolche Abkunft oder Namen als Geſchenk und 

ling des Feuers erjcheint, und wir werben jehen, wie nad) 
Das Avefta das gute Denken, das gute Sprechen, das gute | 
unterfcheivet und betont. Es fann nad den Infchriften des‘ 
und hiernach feinem Bedenfen unterliegen, bie Geltung de 
Zarathuftra’8 bei ven Perfern zur Zeit des Kyros voraus 
War vie Lehre des Aveſta im jecheten Jahrhundert v. Chr. tm 
Irans in Kraft, jo führt der Umjtand, daß Herodot in fe 
zählung von den Zeiten, da die Meter die Herrichaft gewanı 
auf Kyros von Feiner Religionsveränterung berichtet, tie 

Perjern oder bei dieſen jelbit eingetreten wäre, ten Beltan 
Glaubens mindejtens über vie Zeiten des Phraortes hinauf. 
dots Angabe, daß Dejokes verboten habe, vor ihm auszuſp 
innert an die Vorjchriften des Aveſta: dem heiligen Feuer 

Göttern nicht unverhüllten Mundes zu nahen; auf den St 
von Perſepolis fteht der Träger des Wedels mit verhülltem 
neben ‘Dareios. Auch vie fieben Mlauerkreife, die Herotot ! 
jokes um Egbatana legen läßt, vie fieben Stämme ver Pe 
innern an die fieben Gürtel ter Erve bes Aveſta; der Kö 
Perfer, von den ſechs Stammfürften umgeben, ijt das Abbil 
mazda's und ver fech8 Geifter, die diefen umgeben. 

Wir werten hiernach annehmen müſſen, daß die Yehı 
thuſtra's bereit8 in ver Zeit, da Phraortes die Stämme dei 
einte, in ven Weiten Irans gelangt war, daß fie zu den Miet 
Perſern fam, als viefe noch unter ihren Stammbäuptern el 
den Königen von Aſſur Tribut zahlten oder, falls fie ihn w 
von deren Heereszügen heimgejucht wurden, wie bie Ir 
ber Könige von Aſſur von ter Zeit Tiglath Pilefars IL. bie 
Zeiten König Ajjurbanipals, d. h. von der Mitte des achten 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts, ung erzählen. Kine Ang 
rodots führt uns, wie es jcheint, noch weiter hinauf. Ern 
Magier ein Gefchlecht, einen Stamm ber Weder. Diefer 
beftand nach dem Zujanımenhange feiner Erzählung zu Dejo 
d. h. um das Jahr 700 v. Chr. Herotot fonnte die Mag 
nur einen Stamm oder ein Gejchlecht nennen, mwenn fie eir 
lichen Stand bildeten. Demnach muß um jene Zeit eine ' 
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ſchaft bei den Medern beſtanden haben, welche ihren Opferdienſt, 
ihre Lehren, ihre Kunde wie ihr Anſehen in ihren Familien ver- 
echten. Wie alle Griechen, jchreibt auch Herodot die Uebung bes 
Gottesdienſtes bei den Perfern und Medern den Magiern zu, und 
wir fanden, daß das, was Herodot von ihren Gebräuchen anführt, 
ven Geboten des Aveſta entiprah. Das Hervortreten, die Aus—⸗ 
iheitung eines befonderen Priejterftandes, jeine mehr oder minder 
iharfe Abichließung von den übrigen Stänven, ift niemals das Wert 
eines kurzen Zeitraums. Solche Ausfonterung fanı erft dann ein- 
treten, wenn ber Dienjt der Götter eine nicht jedem zugängliche und 
erichbare Kunde verlangt, wenn die Lehre ven Glauben zur Seite 
getreten, da Ritual eine breite Entwidelung erfahren hat und dem 
Yeben der Priefter beſondere Pflichten und Regeln vorgeichrieben 


: Mm. Verlangt der Dienft der Götter die Anwendung längerer, be- 
 Ammt formulirter Gebete, die Kenntniß complicirter Gebräuche, welche 


vie Wirfung des Opfers bebingen, die Beobachtung mannigfaltiger 
Reinheitsporichriften, dann kann folche Runde nur in ven Familien 
der Opferer und Beter, oder in Schulen, welche vie Familienüber—⸗ 
feferung erfegen, erworben werben. Die Bildung eines abgejchloj- 
jenen erblichen Standes auf ſolchen VBorausfegungen wird fich jchwer:- 
lid in kürzerer Frift, al® in der eines vollen Jahrhunderts, nachdem 
bie tehre, welche deren Grundlage bildet, Eingang gefunden hat, voll: 
ziehen. Hiernach ift anzunehmen, dag die mit dem Namen Zarathu- 
itta'8 bezeichnete Lehre noch vor dem Jahre 750 v. Chr., vor der 
Zeit des zweiten Tiglath Pilefar von Aſſur, zu ven Medern ges 
langt ift. 

Halten wir feft, vaß bei ven Perſern um die Mitte des fechöten 
Jahrhunderts der Dienjt des Auramazda galt, daß derfelbe Kultus 
bereits mindeſtens ein Iahrhundert früher (um das Jahr 650) bei 
den Medern in Kraft war, und daß, wenn bier um dieje Zeit ein 
erblicher Priefterjtand, der diefen Kultus vollzog und leitete, vor- 
Banden war, die Annahme ver Lehre, vie verjelbe vertrat, vor 
dem Jahre THU erfolgt jein muß. Damit ijt zugleich ver Beweis 
dafür erbracht, taß die Yehre Zarathuſtra's um das Jahr UV v. Chr. 
im Titen Srans nicht nur bejtant, jenvern biejen auch beherrichte 
md bereitd Kraft genug bejaß, um von hier aus nach dem Weſten 
tenutringen, bie nahe verwandten Stänune der Meder und Perter 
zu gewinnen. 

In weicher Weiſe die Lehre Zarathuſtra's zu den Völkern im 

5* 


KereT INS YEsıaE T. MT 2m Saser ımaflären ‘mL 
ie or ag Ber mor : Merer σ Sen ser 
‚east? em Aust ID SIE UNE WC CR Heremüge 
see  ufaie cm mer Demi ZI 0 ° Terz ur 2er 
“Ur mn errettineneer Vier zus Ser 
er Mapor a 2 Serum sommer meen It ar 
men m o maE oe zZ ezemım zerz ms \ermmme 
IrtmgIers IT TE com u N Jazeım Ser Nemmerr ; 
wn- NEL mi mem om socome ehrt emenm 


Imme Femme wi 2 2m sumuomr mu Mam 
urrT mr nn zum zum TE Ur me Kr Io 
>> Werszter user Somier 0: Its Vraemmoes % 
a Imre ls zii nen 22ER nm Sera 


sure! | mans e / en dee 
za Dellemen nacizamer. 2m TI zo ao Brit mer 
Muse sezmern 1002 27 ze Ithanes 2en Ferner 
on Bieise mfrzmemmn zur var em m vrmaei 8 
eur. Mus oe Zar > mer 227 ep Diinmed me] 
nm Purlss 2 [rum nem my Dee eme Zee m: 
ms ee eutge 227 SITE De We Rd nn In 
Ai 3 er ine en member u Betr rung I 
re er vr Bezııı >82 nme zyunsees Iinwr J— 
“sus Zreien 2 Dear nme Deleriar 2er 


Mauser Seren Üriez 2? MIIE mie 207 Meier Ser 


u dd: 


dr 
Ten a - = „en >= '". m.a u m wmunbbtn m [DU 


ram me 0 Lan hemermı Yemuumee 08 von Der Ay 


ar anna TIemTmen "TI 


wesen DT LT IE Lore tere oma: 2 

* — " -. a ... m => % a ü Sı 

2azen, San 22 3ITE “STII.TT.2 In me kr Sur SG 
- vo ": ® Te Sa u von Du; L } F 2 

mm mad Some Tu mr II Maler ser aD Dad 


J, ↄto zawreın,, man mem mern. 28 Mauer Diele Aeıc hi 
- a 

27, Ind Deriet Srerend, Daß Di 

humor Beuaiiite ned Azefıı seraus yı Meter Zeit beña 


Glas - N Pr ⸗ 8 2 — oe = * — 
3 Loeteyz> mir, 28 22 Pelz der Schrift in Iron. 


reoys In 3 fear, 1a net venaufemtz 


Nah Orrzects Angaben batte ñch ver Weiten Iran t 


Min bin su 2 22.0. 2 Vera Pyto. p. ed Hauck. 
Jaert. jenen I) Siidas Wera. 


’ Die Schrift Weftirand und Oftirane. 59 


m das Jahr 700 v. Ehr. nicht nur im Befig der Schrift befunten, 
Imtern ſchon ausgedehnten Gebrauch von verfelben gemacht. Dejokes 
kefahl, wie Derodot erzählt, daß die Klagen ihm jchriftlich eingereicht 
würden, und ertheilte jchriftlich feine Entſcheidungen. Fand in Medien 
m ras Jahr 700 v. Chr. fchriftliches Verfahren vor Gericht jtatt, 
o kann nicht auffallen, wenn Herodot ferner berichtet, daß man um 
x Jahr 560 v. Chr. durch Briefe zwifchen Medien und Berfien 
xtlehrte). Die Bücher der Hebraeer erzählen, Kyros habe, als er 
ie Juden, die Nebufapnezar nach Babylon verpflanzt, in ihre Heimath 
müdfehren ließ, die Erlaubnig zur Herſtellung de8 Tempels fchrifttich 
ttheilt. Dieſe Urkunde fei nachmals im Schrifthaufe zu Egbatana 
xeer aufgefunden werten?). Daß des erjiten Dareios Befehle an 
ie Satrapen jchriftlich ergingen, wiſſen wir bejtimmt; wir fennen 
8 Dareios Siegel, durch deſſen Beidrüdung jie beglaubigt wurden 
unten). Die ältejten uns erhaltenen Injchriften der Achaemeniden 
ören, wenn nicht vem Kyros, doch dem Dareios, teren erjte aus 
m zweitlekten Jahrzehnt des jechjten Jahrhunderts v. Chr. datiren. 
$ iſt die aſſyriſch⸗babyloniſche Keiljchrift, welche der Keilſchrift diejer 
mihriften zu Grunde liegt, jedoch in wefentlicher Umwandlung. Die 
öhit complicirte Silbenjchrift der Djtjemiten iſt auf eine Xautfchrift, 
unfann fait jagen, auf ein Alphabet von etwa 40 Zeichen zurüdgeführt. 
Ane Umwandlung diejer Art kann jchwerlich auf einen Schlag erfolgt 
im, Yernten Mieter und Perfer jeit dem Eintritt näherer DBezie- 
angen zu Aſſyrien, d. h. jeit dem Eintreten ihrer Abhängigkeit 
en den Königen Aſſurs, die mit der Thronbejteigung des zweiten 
Aglath Pilefar (745 v. Chr.) begann, das aſſyriſche Schriftfuften 
men, jo mußte Dies zunächft doch volljtändig beherrfcht werden, um 
bbrevirt und umgewandelt zu werben, was dann bei ven Medern 
folgt jein wirt. Die Keilfchrift Weftirans, wie fie in den In— 
fiften des Dareios vorliegt, wird fomit fchwerlich vor dem Jahre 
N feſtgeſtellt werben fein. Wie ji) dies verhalte, jedenfalls er- 
ben die bemerften Umjtände, daß im Weiten Irans die Schrift der 
ſſyrer im jiebenten Jahrhundert v. Chr. nicht mehr unbekannt ge- 
eſen ſein kann. Diejelbe würte in ihrer urjprünglichen oder ver- 
nfachten Form wohl auch in den Often Irans gelangt fein, unt 
enn nicht früher, fo hätte dies doch in der Zeit erfolgen müſſen, 
a der Often unter der Herrichaft der Achaemeniden jtant. Daß 


1) Herodot 1, 100. 124. 125. — 2) Era c. 5. 6. 
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dies nicht geichehen, jcheint evident zu beweilen, daß der Dften, 
als ihm die Keilfchrift des Weſtens zulam, fich bereits im Beſiß 
einer anderen Schriftart befunden hat. Wir fermen die auf gam 
anderer Grundlage al8 den Reilzeichen beruhende Schriftart des Oſtent, 
die arianiihe Schrift, zwar erjt aus Münzen und Infchriften vet 
pritten Jahrhunderts v. Chr.; aber fie hätte ſich unter ven Achae⸗ 
meniden der Schrift des Weſtens, der Schrift der Herrſcher, ver 
Peamten und bes regierenden Volks gegenüber ficherlich nicht er 
balten, wenn jie nicht Hier fchon vor der Herrfchaft der Achaemeniden 
in eingelebtem Gebrauch gewejen wäre. Wir müjjen jomit annehmen, 
daß die arianifchen Schriftzeichen mindeſtens geraume Zeit vor dem 
Kyros im Oſten Irans in Anwendung waren, und hätten auch barım 
feinen Grund, den Ariern diefer Gebiete das Beftehen ihrer Schrit 
im achten Jahrhundert v. Chr. abzufprechen, al8 wir den benachbarten 
Ariern Indiens ihre Schriftzeichen ſchon vom Fahre 900 v. Chr. ab⸗ 
wärts zugeftchen mußten (3, 119). 

Darf fomit angenommen werben, daß die arianifhe Schrift mi 
das Jahr 800 v. Chr. im Often Irans in Gebrauch war, jo hätt 
bie Gebete und Sprüche Zarathuftra’s auch ſchon um dieſe Ze 
ichriftlich firirt werben, fo hätte die Uebertragung dieſer Yehre nu 
den Weiten jchon auf Grund fchriftlicher Urkunden erfolgen könne 
Aber daraus, daß jolche Niederfchrift damals erfolgen konnte, ergr« 
jich noch feineswegs, daß fie erfolgt ift. 

Zwar auf ben erften Blick will e8 fcheinen, al8 ob ver uns 
haltene Theil des Gefegbuches (der Vendidad) zu dem Schluffe füEs 
daſſelbe müfje gejchrieben fein, lange bevor die Perjer zur Herrſch 
über Iran gelangt, bevor Medien unter Kyaxares ein mächtis 
Staat geworden war. Weber ten Namen ter Perfer noch ten X 
Meder erwähnt das Geſetzbuch, weder Egbatana noch Perſepo 
werden genannt, während Baltra als Sit ber Herrichaft bezeichz 
wird; das wejtlichite Gebiet, deffen der Vendidad gedenkt, ift Rag 
im öftlichen Medien’). Nimmt man dazu, daB das Geſetzbuch einig 
Gebieten des Oftens, dem Lande der Arachoten und anderen, A 
weichungen von der Lehre Zarathuftra’8 vorwirft, daß Ragha zum 
als zarathuftrifch, aber dem Zweifel ergeben, bezeichnet wird, fe lie 
der Schluß nahe, daß der Vendidad gejchrieben fein müſſe, ald 3 
Lehre Zarathuſtra's noch nicht einmal im Oſten vollftändig dur 


1) Das Nica des Vendidad ift das öflliheNica Parthorum Nisaea; ob. S. 8R 
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gedrungen war, als der Weſten dieſelbe noch nicht kannte, als ſie 


een erft das Gebiet von Ragha erreicht und daſſelbe noch nicht voll⸗ 
Rindig gewonnen hatte, als die Meter und Perſer noch in ver Ab⸗ 
bängigfeit der Könige von Aſſur, nach ihren Stämmen gefondert 
ten, bevor Egbatana ber Mittelpunkt Mediens und feine Haupt- 


- Habt geworben, im Often aber das Reich von Baktra beftand, mithin 


ver dem Jahre 750, um welches die Lehre Zarathuftra’s Medien in 
weiterem Maße gewonnen haben muß, jedenfall® aber vor der Er» 
bebung der mediſchen Macht, d. h. vor dem Sahre 650 v. Chr. 
(£. 67). Vollkommen ficyer jtände diefes Ergebniß indeß doch nicht. 
Tas Schweigen des Vendidad, des Avefta überhaupt über Egbatana 
und Berjepolis, über Meder und Berier ließe jich auch noch auf 
antere Weile, wenn auch fünftlicher erklären. Die Völker und 
Hauptſtädte des Weſtens waren der Tradition Tftirans fremd und die 
Königefige der Meder und Perſer durch Zarathuſtra's Wirken nicht ge> 
beiligt. In den Berichten der Griechen über den Kultus der Meder und 
Perſer fönnen, bei aller Uebereinſtimmung in den wefentlichen Buntten, 
gewille Differenzen gegen die Borfchriften des Aveſta gefunden werben. 
Im Oſten war die Lehre entfprungen, die Priefterichaft des Oſtens 
befand jich im Beſitz ber lauteren, der rechtgläubigen Yehre. Folgten 
ihr Medien und Perfien nicht in allen Stüden, jo that man unter 
der Herrfchaft ver Achaemeniven wohl, von ihnen zu fchweigen, und 
wenn man beren Abweichungen ftigmatifiren wollte, jo war e8 un» 
geführlicher, das mediſche Ragha als Sig des Zweifel® zu bezeichnen, 
als Egbatana oder Perfepolis. Freilich ift diefe Erklärung etwas 
gejuhter Art. Unfer Ergebniß, vaß die mit vem Namen Zarathuftra'e 
bezeichnete Religion bereit8 in der Mitte des achten Jahrhunderts 
d. Chr. zu den Medern und Perjern gelangt ijt, wird durch viejelbe 
auch in feiner Weije erjchüttert; aber vie Annahme, daß zu diejer 
Zeit bereits fchriftliche Urkunden jener Lehre beftanden, daß das Ge— 
buch, deſſen Theil uns erhalten ijt, jchom aus der erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts jtamme, erjcheint, wenn folche Interpretation 
iuläffig ift, Doch noch fraglicher. 

Die Sprachformen, die das Avefta zeigt, helfen uns nicht, bie 
Zeit ver Niederjchrift zu beftimmen. Sie find uns nicht in voller 
Schärfe und Beftimmtheit erhalten. Die Hanpfchriften ftammen, 
Die oben (5. 48) gezeigt ift, aus der fpäteren Zeit der Saſſaniden; 
Ne find in der jpäteren Oftpehlevijchrift gejchrieben, und zu einer Beit 
gejchrieben, in welcher die alten Formen durch die inzwifchen üblich 
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gewordene Sprache Umlautungen erfahren haben mußten unt na: 
weislich erfahren haben. Die alten Laute find fichtbar modificirt ur 
zufammengefchwunden !), fo daß die Sprache des Aveſta, mit ten In 
fohriften der Achaemeniden verglichen, weniger alte und weniger jet 
Formen zeigt, ja daß die erjtere hier und da ſogar hinter ver Sprach 
ber Legenden ver griechifch-baktrifchen Münzen (S. 21: zurüdblekt 
Auch aus dem Stande bes ftaatlichen und wirthfchaftlichen Lebens 
ben das Aveſta erkennen läßt, find gejicherte Folgerungen für die Zei 
der Abfaffung deſſelben nicht zu ziehen. Nur der Glanz der Yu 
jeftät überhaupt, nur die alten Opferer, Helden und Könige werte 
in vemfelben gepriejen; ein Opfergebet an den Mithra jpricht ver 
dem Sitze ver Arier, wo „rofjelenfende Herrfcher treffliche Schate 
regieren“; im Uebrigen ift nur von Herren von Dörfern, von Stüm 
men, von Sauen, von Provinzen die Rede und von drei Ständer 
in welche das Volk zerfalle. Freilich zählt der Vendidad nad Wii 
tern und Nächten, nicht nach Jahren und Tagen; der Betrag T 
Bußen und Etrafen wirb meijt in Thieren: Ziegen, Schafen, Rt 
dern, Pferden, Kameelen, ausgedrückt; jenes wie biefes beutet © 
alte Zeiten, fann aber auch aus ſolchen übernommen fein. Danef 
ijt auch von dem Werth viejer Thiere die Nede und von © 
(shaeta°). Dies fann um jo weniger auffallen, al® ver Vendir 
von Baläjten und Säulen, von verfchiedenen SKunftarbeiten fprie 
und Schmelzöfen, ja ſogar Glasöfen erwähnt. Wir ſahen, vie gr 
chiſchen Fürften Baltriens ließen vieredige Münzen prägen, was ni 
gefchehen fein würde, wenn diefe Form nicht die in Baktrien ber, 
brachte geweſen wäre (S. 21). Da die Achaemeniven Münzen vie 
Art nicht fchlagen ließen, muß dieſe Form aus der vor ihrer He 
ihaft liegenden Zeit jtammen. Die häufige Erwähnung von Aerz! 
im Aveſta wird dagegen nicht für ein Zeichen fpäter Abjafjung gel: 
dürfen, ta wir den Arzt und feine Heilmittel auch in alten Gejän; 
des Veda finden (3, 28). 

Wir find jomit in der Yage, für das Alter des Avejta zunäc 
lediglich darauf fußen zu müffen, daß dajjelbe nicht erſt geichriel 
werden fonnte, als der Buddhismus Anhänger in Baktrien fo 
(3, 417), als ſich das Reich der Griechenfürjten in Baltrien erb: 
al8 die Seleufiden und vor ihnen Alerander über Iran geboten. ı 


1) Lepſius über das urfprünglihe Zendalphabet Abh. B. Altar. 1362 
298. 306. 381. — 2) Bentid. 4, 120. Aftab Safdır 1. 
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iſt oben nachgewiejen, taß das Aveſta vorhanden war, bevor Aleranter 
das Reich der Achaemeniden ſtürzte. Jene Reihe von einanter ab- 
Blenden Nachfolgern des Zurathuftra, welche die Abendländer von bier 
as aufwärts aufzuzählen wiljen: den zweiten Ofthanes, ten Pazates, 
ven Gobryas, den eriten Oftbanes, ven Aſtrampſychos, den Apus- 
oo, zeigt doch fehr deutlich, daß man fi unter den Achaemeniten 
auch im Weiten ernftlih mit den religiöfen Fragen beichäftigt hat. 
Ta von dieſen Xehrern der erfte Oſthanes zur Zeit des Xerxes über 
die Lehre Zarathuſtra's geichrieben hat (S. 68), ijt es wenigſtens 
wahricheinlicher, daß das Avefta bereits vor ihm vorhanden war, als 
das Gegentheil. Gab es im Weiten eine und ziwar, wie die Griechen 
beionder& hervorheben, fortlaufende Reihe priefterlicher Yehrer, an 
weihe ſich natürlich Schüler und Schulen ſchloſſen, und fett dem 
Anfange des fünften Jahrhunderts v. Chr. eine theologische Literatur, 
fo müfjen folcye Lehrer und folche Schulen im Oſten viel früher vor- 
Banden gewejen fein, ein Schluß, durch welchen dann auch jene Fol: 
gering aus dem Inhalt des Vendidad, daß berfelbe vor der Er: 
hebung ver Meder gefchrieben fein dürfte, wiederum nicht unerheblich 
umterftügt wird. Für die nähere Beitimmung der Abfafjungszeit des 
Aveſta, zwifchen den beiden Grenzpunkten, welche fih uns in dem 
Jahre 750 v. Ehr., d. h. dem Beginn der Bildung des Priefter- 
ftandes im Weiten und dem zu diefer Zeit bereits beftehenden Schrift: 
gebrauch im Oſten, und dem Jahre 350 v. Chr. ergaben, find wir 
ausihlieplich auf innere Gründe angewiefen. 

Eine fo umfangreiche heilige Schrift, wie das Avefta nach den 
Nachrichten ver Griechen und Araber, nach jenem Inhaltsverzeichnijie 
(S. 39) und nach den vorhandenen Bruchftüden war, fonnte weder 
auf einmal noch innerhalb eines kurzen Zeitraumes niedergejchrieben 
werden. Wir fahen (S. 40), fie ftellte einen religiöfen Kanon auf, 
Welcher nicht nur die Lehre und den Kultus vegelte, die Pflichten ver 
Priefter und Laien vorzeichnete, ſondern auch Gefeg und Recht, mit 
einem Wort, alle Verhältniſſe des Lebens umfaßte. Eine Codifikation 
diejer Art iſt erit möglich, wenn Glaube und Yehre, Kultus und 
Ritual zu feiten und turchgebilveten Formen gelangt, zu einem Syſtem 
Wjammengenommen und entwidelt find, wenn deſſen Confequenzen 
für Leben, Sitte und Recht von einer thätigen und angejehenen 
Priefterfchaft gezogen worden find. Der Niederfchreibung und Samm- 
nz des Avefta muß mithin die Bildung eines Priefterftandes im 
Olten vorangegangen fein, in deſſen Kreifen Lehre und Prarid jene 
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Entwidlung, Durcharbeitung und Feftitellung erfuhren. Mannigjahe 
Anfäge, Aufzeichnungen won Gebeten für beftimmte Opfer, Saum 
(ungen von Obfervanzen dieſes oder jenes Prieftergefchlechts, dieſet 
oder jener Schule, mußten vorangehen, Zufammenjtellungen des über 
lieferten Stoffes mußten vollzogen fein, ehe ein Kanon, ver vie ge 
ſammte Weisheit der Priefter umfaßte, deſſen Umfang das Gejekkud 
Manu weit übertroffen haben muß, zum Abjchluß gelangen konnte. 

Unter den uns erhaltenen Anrufungen bes Aveſta befinden ſich 
Tpfergebete von primitivent Charakter; aber Die Mehrzahl der teb- 
gefünge und Gebete ift ohne religiöfe Innigfeit, ohne poetifche Kraft 
und von der Farbe und Fülle, von der Schönheit und Friſche der 
Anſchauung, von denen die Mehrzahl der Hymnen des Veda über 
itröimt, jehr weit entfernt. Es fehlt nicht an einzelnen naiven um 
poctifchen Stücken, welche offenbar durch ihren hergebrachten Gebraud 
beim Opfer fortgepflanzt ung erhalten find; aber auch dieſe fim 
häufig durch jpätere Einfchiebungen zerfegt, und die Haltung te 
Ganzen iſt überwiegend bürr und profaifh. Bon einer marken 
Anſchauung der Götter, von lebendigem Mythus find nur noch ſpat⸗ 
jame Reſte vorhanten, im Großen und Ganzen ijt der Mythus ver: 
blaßt und das Thieropfer zurüdgetreten. Die Mehrzahl der Gebe 
juckt ihre Kraft in einer gewiffen Syſtematik und Vollſtändigkeit; 
es fommt ihnen darauf an, alle Eigenichaften des Gottes, am welchen 
jie gerichtet find, hervorzuheben, ihn unter allen feinen Namen un 
zurufen. So werden die Xobeserhebungen und Epitheta gehäuft und 
endlos wiederholt. Nicht wenige Gebete des Avejta find nur ned 
Nomenklaturen, fie wiederholen diejelben Sprüche in wechſelnder Reiben: 
folge. Neben diefer Tendenz, vie ber urfprünglichen Einfalt ver 
giöfer Andacht jehr fern jteht, wird auf das wiederholte Herfagt 
beitimmter Gebete Werth gelegt; gewiſſe Gebete follen hundert, W 
taufend Mal wiederholt werden. In derjelben Weife find nie Lirut 
gieen ausführlich und breit gehalten, zum Theil in ver Form von Ne 
jponjorien zwifchen dem celebrirenden und dem miniftrirenden Prieſtel 
fie jind ängſtlich darauf bedacht, feinen der himmliſchen Geiſter on 
Genien zu vernachläffigen, durch Auslafjung zu beleidigen over gerins 
zu behandeln als einen andern. 

Neben den verblichenen Farben des Miythus, dem Zurüdtre 
der ZThieropfer, dem Formalismus der Gebete macht fih gerade 
einigen Anrufungen, den fünf Gatha, die allein das Versmaß ben. 
baben und feftere Sprachformen als die übrigen Stüde zeigen, & 
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atſchieden Tpekulative Tendenz bemerflih. Nicht nur find bier, wie 
berall im Aveſta, die guten und bie böfen Geifter unter je einem 
‚serhaupt vereinigt; die Gatha verjuchen ven Gegenſatz ver heilfamen 
nd ſchädlichen Seite der Natur, den Gegenſatz der guten und böfen 
kifter in Das Widerfpiel zweier Grundkräfte aufzuldjen; fie identi⸗ 
citen das natürliche Heil und Verderben mit dem moralifch Guten 
nd Böjen und laffen wiederum jenes mit der Wahrheit, dieſes mit 
r Lüge zufammenfallen. Die guten Geifter find die Wahrheit, die 
‘in find die Lüge ſelbſt. Bon dem wahren Leben wird das Leben 
8 Scheins und ver Lüge unterfchievden, und ter Dienft der Wahr: 
at verfpricht nicht nur Neben in biejer fondern auch in jener Welt. 
4 jtimmt zu diefen Tendenzen ver Abftraftion, daß nach den übrigen 
stüden des Aveſta der Himmel mit einer Menge leblofejter Per: 
siflationen von Begriffen und Realitäten erfüllt ift. Konnte bie 
ehre eines neuen Glaubens in alter Zeit mit einem fo fpirituali- 
ten Syſtem, mit jo hochgefpannten fittlichen Forderungen, jo ab- 
haften Geftalten auftreten? Konnten Anrufungen viejes Inhalts 
tühgeitig gedichtet, frühzeitig niedergefchrieben werben ? 

Das uns erhaltene Stüd des Geſetzbuches ift in dialogiſcher 
jerm abgefaßt. Es find vornehmlich Unterredungen, welche Zarathuftra 
ut Auramazda abhält. Zarathuftra fragt den Gott, was in be 
tmmten Fällen gegen vie Daeva, bei beftimmten Sünden und Ber- 
mreinigungen u. |. w. gefchehen müſſe. Was muß gejchehen, wenn 
me Frau ihre Zeiten hat, wenn fie niedergelommen ijt, wenn fich 
emand durch Berührung eines Todten verunreinigt hat, wenn Jemand 
nen Waſſerhund (Biber) erfchlagen bat? Wirt der Regen unrein, 
elher auf einen Leichnam gefallen ift und wieder von ihm ab- 
et; u. ſ. w. Auramazda beantwortet diefe Fragen jedesmal fehr 
nau, und wenn e8 fih um Sünden und Verunreinigungen handelt, 
ftimmt er felbt, wie viele Hiebe ver Sünder mit ver Pfervepeitiche 
er mit der Peitſche des heiligen Craoſcha (Craofchotfcharana) er: 
Lten fol. Es ift eine Theorie und Praris der Reinheit, die Hinter 
n analogen Bejtimmungen im Gefege Manu nicht zurückbleibt, 
e in einigen Punkten ſchärfer und cafuiftifcher ift als dieſe. “Die 
ünden find bereits in bejtimmte Rubriken gebracht; wie Dieje, zer: 
Uen die Reinigungen und Strafen in eine Menge verjchiebener 
laſſen. Nicht bloß Sühnungen für alle Sünden werben verlangt 
ıD bis in das minutiöſeſte ‘Detail vorgefchrieben, die Sünden follen 
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auch bereut werben; gewilje Formeln, die Belenntniß und Beremm 
derſelben ausfprechen, werden vorgeſchrieben. 

Daß ein Gefegbuch in diefer Form nicht von vornherein af 
gezeichnet werben fonnte, bedarf feiner Ausführung. Die Straf: m 
Reinbeitsbeftimmungen mußten durch eine lange Praris ausgebildet 
fein, ehe fie dem Gotte in den Mund gelegt werben fonnten; vie 
Bedenken und Zweifel mußten erwogen fein, ehe die Löfung fir 
werden konnte. Es find die Dialoge und die Unterfuchungen, welde 
in ven Priefterfchulen über Tragen diefer Art gehalten und angeftelt 
wurden; es ijt die Praris der Schulen und der Katechifation de 
Schüler. Die Antwort wurde natürlich dem Auramazda in der 
Mund gelegt; e8 war biejenige, welche er einft dem Zarathuſtra auf 
diefelbe Frage ertheilt hatte. Es ift ein Katechismus, welchen mit 
in den Fragmenten des VBendidad vor uns haben: ein aus der Arkit 
der Priefterichulen hervorgegangenes Refultat, ein Syſtem von Regels 
und Vorfchriften, welches etwa dieſelbe Entwidelungsftufe für Jr 
bezeichnet und einnimmt, die für bie Inder am Ganges durch das Cr | 
fe Manu erreicht wurde. Manche Zwifchenftufe des religiöfen Lebend | 
mußte durchlaufen fein, bis das religidfe Bewußtſein feinen Anfteh 
mebr daran nahın, daß der höchſte Gott in Perſon geringfügige Fragen 
des Rituals direkt beantwortete und in den genauejten Abjtufungen 
und für die verfchiedenften Mlöglichfeiten die Zahl der Streiche Tür 
die Sündigen diktirte. 

Zu jenem Verbleichen der Diythologie, dem Formalismus Ted 
Kultus, den fpelulativen Anfägen, der Kafuiftit des Geſetzes geſell 
ſich ein durchgreifender Schematismus gewiſſer bereits feitgeftellt* 
abſtrakter Kategorien. Durch die geſammte Anſchauung des Avei 
geht als geläufige Unterſcheidung das Dieſſeit und Jenſeit, die E 
körperte und die körperloſe Welt, die Wahrheit und die vüge, F 
Dreiheit des Denkens, Redens und Handelns, des Gebanfens, I 
Wortes und der That. Nimmt man dazu, daß Belohnungen an 2 
Yeltüre ver Abjchnitte des Avefta geknüpft werden, daß das „lar? 
Studium”, der „Gedanke des reinen Mannes“, das „vortreiflies 
Wiffen, Denfen und Begreifen“ als göttlihe Mächte gepriefen u 
angerufen werden, fo wird Niemand geneigt fein, im Aveſta das Pr” 
dukt einer naiven Religiofität oder den Niederfchlag einer eben eu 
in den Anfängen befindlichen priefterlihen Bildung zu erbliden. 

Wollen wir jedoch in ven aus dieſem Charakter des Aveſta us 
die Zeit ber Abfaffung zu ziehennen Schlüffen nicht fehlgreifen, | 
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außer Acht bleiben, daß in vollem Gegenjage zu den her- 
en Momenten einige Anfchauungen, wie der Mythus von 
Geftalt des Mithra, vie Herabfunft der Pflanzen, im 
re Züge aufweifen, als der Veda fie zeigt, daß der Platz 
en die alten Götter neben Auramazda und den abftrakten 
es Himmels behaupten, daß ein ftreng einheitliches Syſtem 
nicht erreicht ift, jo müfjen wir uns erinnern, wie früb- 
die Nachbarn Oftirans, die Arier Indiens, zur Meditation 
iktion gelangten, wie früh und wie jehr fie das Thieropfer 
ı ließen, wie breit und ausführlich jie die Reinheitsvorſchriften 
, wie zahlreich auch ihre täglichen Gebete und Herfagungen 
hne daß die religiöfe Empfindung tabei Schaven gelitten 
ı Avejta wird öfter die „Zeit ohne Grenzen“ angerufen; 
idern jind die lichten Götter ſchon in ven ältejten Hymnen 
Söhne der Abiti, d. h. der Ewigen, der Unbegrenzten. 
die Haltung des Aveſta zum überwiegenden Theile weit 
und projaijcher iſt, als die des Veda, fo waren die Arier 
ı verftändigerer Anlage, und die Gluth der Phantafie, die 
eslant in Ten Stammpettern entzünbete, fehlte in Iran. 
fann die angeftellte Erwägung des Charakters des Aveſta 
m Ergebniß führen, daß ein Zeitraum von mehreren Jahr⸗ 
zwijchen vem Auftreten des nach dem Zarathuſtra genannten 
und der Niederichrift des Avefta liegen muß, daß Auf: 
ı von Gebeten und Borfchriften chen "m das Jahr 800 
ıttgefunden haben können, daß die umpangreichen Bücher, 
ın das Aveſta bilveten, doch wohl jchon in der erften Hälfte 
raumes, den wir ihnen zwifchen 750 und 350 v. Chr. zu> 
ıßten, gejchrieben worden fein werden. Jedenfalls wird 
ı werven fönnen, daß die Gatha gedichtet waren, daß das 
jeinen wefentliben Theilen im Oſten Irans vorhanden 
re Kyros die Herrichaft ver Perfer an die Stelle ber Herr- 
Meter jette, daß die Zuſammenſtellung ver einzelnen Stüde 
‚ bevor ver „Erleuchtete” am Ganges zu lehren begann, 
das Jahr 600 v. Chr. 
Derth, welchen die Achaemeniven auf ven Beſitz Baktriens 
oben (5.18.19) hervorgehoben; ven Kulturftand, in welchem 
Yand um das Jahr 500 v. Chr. befand, ließ ung die Höhe 
Dareios aufgelegten Grundfteuer wenigftens errathen. ‘Daß 
haftliche Kultur nicht auf niederer Stufe jtanı, zeigten uns 
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auch Die Andeutungen des Aveſta. Das Reich, welches ſich bier, m 
oben (5. 36) ausgeführt ift, lange vor ben Zeiten ter Meder g 
bildet Hatte, in welchem um das Jahr 800 v. Chr. die Lehre Zara 
thuſtra's, wie wir feftgejtellt haben, in Geltung ftand, erlag be 
großen Gründer der perfiihen Macht, dem Kyros. Segen wir ie 
Beginn der Lehre Zarathuſtra's, die hier ihren Ausgang genomme 
bat, vor die Zeit, da des zweiten Salmanajjar Heereszüge ven Cie 
Irans um die Mitte des neunten Jahrhunderts v. Chr. erreichte 
nehmen wir deren Eintreten um das Jahr 1000 v. Chr. an, fo werke 
wir fchwerlich zu hoch hinaufgreifen. Wir erinnern uns, daß u 
diefelbe Zeit die große Umwandlung der religiöfen Borftellungen de 
Arier in Indien, die Jurüdvrüdung und Entwerthung der alten Gätte 
dur das Brahman erfolgt iſt. Es ift eine analoge Entwidelug 
wenn die guten und die böfen Geiſter in Baltrien zu @inbeiten po 
jammengefaßt, unter Oberhäupter geftellt werben, wenn das Hu 
der lichten Geifter zum Schöpfer des Dimmels und der Erte er 
boben und mit abftraften Geftalten umgeben wird, welche ben alte 
Göttern die hergebrachte Stellung und Verehrung ftreitig made 
Es iſt verjelbe religiöſe Trieb, die Einheit des göttliche 
Weſens zu ergreifen, verjelbe Zug der Zufammenfaffung, deren An 
fänge und Fortgang wir in Indien verfolgten, welcher in der nach Jar 
thuftra genannten Xehre zum Durchbruch gelangt. Wir haben feine 
Grund, dem Avefta zu beftreiten, daß König Vistacpa über Baltrie 
gebot, al8 diefe Umwandlung eintrat, oder daran zu zweifeln, de 
ein Dann des Geſchlechts Haetjchatacpa, Zarathuftra, den Ynfte 
zu diefer Reform gegeben hat, daß der Grundgedanke verfelben if 
gehört. Gebot König Vistacpa um das Jahr 1000 v. Chr. üb 
Baltrien, fo tft die Bildung des baktriſchen Königthums mindejtt 
ein Jahrhundert vor diefer Zeit, mithin um das Jahr 1100 v. © 
anzufegen. 


5. Die Götter der Arier in Iran. 


Die Prüfung der Ueberlieferung des Abendlandes wie des Morg 
landes hat uns lediglich zu dem Ergebniß geführt, welches das Ave 
jelbjt gewährt, daß Name und Lehre Zarathuſtra's Baktrien 
gehören. Für das Alter viefer Yehre gejtatteten die Infchriften I 
Dareios und die Angaben der Griechen wenigjtens den Schluß, t 
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hieſebbe um das Jahr 800 v. Chr. in Baltrien zur Geltung unt 
' Serrfchaft gelommen war, und die Analogie der Entwidelung ver 
Krier Dieffeit und jenfeit des Ganges erlaubte die Annahme, die Zeit 
Zarathuftra's noch um zwei Jahrhunderte weiter hinaufzurüden. Daß 
De Arier Iran auch vor Zarathuftra nicht ohne Götter und Kultus 
waren, Könnten wir, wenn dies des Beweiſes bevürfte, jenen Angaben 
3 Aveſta über die vor Zarathuftra liegenden Zeiten entnehmen. 
Bei ver Prüfung dieſer Sagen ergaben ſich verwandte Geftalten und 
Rüge im Aveſta und im Veda. Verfolgen wir dieſen Weg weiter 
uud träfen wir im Avejta auch über Art und Wejen der Götter An- 
ſqanmmngen, welche denen des Veda entjprächen, jo würden wir bieje 
mit voller Sicherheit für den bergebrachten Befig der Arier, für ihre 
wiprüngliche Religion zu erachten haben. Erſtreckte jich endlich die 
lebereinftimmung des Avejta mit dem Veda einerſeits, mit ven 
Rohrichten der Griechen andererſeits auf alle wejentlichen Punkte der 
Lehre und des Geſetzes, jo wäre damit zugleich die oben aufgemworfene 
Wrage, ob das Avefta bei ver Erneuerung des Kanons unter ven 
Saflaniden eingreifende Aenderungen erfahren habe, in verneinendem 
Einme entfchieden. 
Die Gefänge des Veda zeigten uns, in welchen Richtungen fich 
W be teligiöfe Empfindung der Arier im Lande der fünf Ströme be- 
AI vegte. Dunkel, Nacht und Dürre gehörten den fchäplichen, die Helle, 
das Licht und das befruchtende Waller den wohlthätigen Gewalten. 
Die hohen Geifter des Lichtes, die jeden Morgen neuen Muth ins 
der; gaben und vie Welt in frifchem Glanze zeigten, wurben dankbar 
gepriefen, die Geifter des höchiten Himmels, Mitra und Baruma, 
de Wächter der Welt, die Schüter der Reinheit und des Rechtes, in- 
brünftig aber minder häufig angerufen als der kämpfende, fiegreiche Gott 
der Wafferfpendung, der Sturm- und Gewittergott, der die Dämonen 
ſhlug, die den Himmel verdunkeln, die Waſſer entführen wollen 
(3, 40). Seine Mitlämpfer waren der Morgenwind, der die Nacht: 
wolken verjagte, die Winde, die das dunkle Gewölk zerriſſen und vom 
tmmel wegtrieben. Dem Geiſte des Feuers, der die Raubthiere 
ME Unholde durch feinen biendenten Glanz im Dunkel der Nacht 
abwehrte, ver die Menſchen um den Herb fanmelte, die Götter zum 
Cpfer berabrief und ihnen vie Opferjpeife emportrug, zollten vie 
Dymmen des Veda eifrige Verehrung. 
Wir erinnern uns der Anrufungen des Rigveda an die Göttin 
des Morgenroths, die Ufchas, tie mit rothen Kühen am Himmel 
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emporfährt, an die Beifter der Sonne Surja und Sapitar (3, fi). 
3m Avejta werden Gebete an Ujchahina und den glänzenden Sonne: 
gott Hvare Khichaeta gerichtet. Uſchahina ijt dem Aveſta ber reme 
Geiſt des hohen Morgenroths, der „mit glänzenden Pferden begabt 
it”; von dem Sonnengott heißt es: „gehe auf, glänzende Son, 
mit deinen fchnellen Pferden und leuchte den Geſchöpfen auf dem 
Wege, den Auramazda in der Luft gefchaffen hat, dem wafjerreicen, 
den die Götter gefchaffen haben)“, wie ver Sonnengott im Bes 
angerufen wird, auf feinen alten feften Wegen in der Luft zu nahen, 
die frei von Staub find (3, 36). Der Sonne wird nach dem Avefta 
geopfert, wenn jie über die Hara berezaiti (den Götterberg) empor 
jteigt ?). ‘Das Gebet des Avejta an Mithra lautet: „Dem mächtigen 
Jazata (d. h. dem Anbetungswürdigen), dem ſtarken, heilbringenbiten, 
will ‘ich opfern mit Spenven; ihn will ich umgeben mit Lob m 
Preis. Mit Spenden opfern wir Mithra, dem weitflurigen, dem 
wahrredenden, weilen, taufenpohrigen, wohlgebilveten, zehntanjend- 
äugigen, auf breiter Warte ftehenden, jtarfen, fchlaflofen, wachjame, 
der über die Hara berezaiti fteigt voraus vor der unſterblichen Son, 
ber roſſelenkenden, ver zuerſt goldgeitaltig die fchönen Gipfel ergreift 
Ihm hat ver Schöpfer Auramazda eine Wohnung bereitet über ber 
Hara berezaiti, wo nicht Nacht ift, nicht Finſterniß, nicht kalter Win 
und nicht heißer, nicht vieltodte Fäulniß; nicht dämonengeſchaffener 
Schmutz noch Dünfte jteigen auf zur Hara berezaiti. Von dort be 
ſchaut der Heilbringendfte ven ganzen Sit der Arier, wo roſſelenkende 
Herricher trefflihe Scharen regieren, wo hohe, mwaljerreiche, weint! 
reiche Berge dem Rinde Nahrung geben, wo tiefe, breitfluthige Seel 
liegen, wo breite ſchiffbare Gewäfjer mit Schwall hervorbrechen, au 
Iskata und Pouruta®), auf Mouru (Merv), Haraeva (Herat) um 
Sao, auf Cughdha (Sogdiana) und Hpairiza (Chowaresm). W 
ſie zuerſt ihm opfern, da ſteigt Mithra, der weitflurige, herab M 
tem ſiegreichen Winde. Weg von der Angſt, weg von den Aengſte 
o Mithra, trage uns unbetrogen! Herbei komme er ung zum Schell 
berbei komme er ung zur Freude, herbei fomme er uns zur Erbe 
mung, herbei komme er uns zur Heilung, herbei fomme er und 3=- 
Eieg, herbei fomme er und zur Reinigung, der Gewaltige, ber Stur 


1) Eah Uſchahin 5. Mihr Jaſcht 13. 143. — 2) Mihr Jafcht 118. — 3) Ps 
ruta tann auf Die /eounrei des Prolemaeo® bezogen werben, welche biefer 
Morten Arachoſieus anſetzt. 
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ſſende, Schuldrächende, nicht Betrogene; der, uneingeſchläfert, 
daffe beſchützt des Auramazda Geſchöpfe; den des Landes, des 
8 Dorfes, des Hauſes Herr mit erhobenen Händen anruft um 
n der Arme, abgewiejen in feinen Gerichten, mit erhobenen 
nruft um Hülfe, dejjen Stimme des Jammers binauf zu 
rn jteigt, herab um die Erde gebt, mag er laut vie Stimme 
ver leife. Wem begütigt ift Mithra, dem kommt er zu 
em erzürnt ijt Mithra, dem zerftört er Haus und Dorf und 
Land und des Landes Ruhm. Schnelle Pferde giebt 
enen, die ihn nicht trügen; der Wohnung, in welcher er 
ift, giebt er Scharen von Rindern und Menfchen. Den 
: Weg giebt das Teuer Auramazda’8 denen, welche ven 
icht trügen. Wenn ihn aber trügt des Haufe, des Dorfes, 
8, des Landes Herr, dann zerftört Mithra erzürnt Haus 
f, Sau und Land. Nicht alle Unthaten, nicht allen Betrug 
hra, denkt der Ruchloſe. Aber Mithra fchaut alles, was 
Himmel und Exde if. Mit zehntaujend Augen erjchaut er 
rafeindlichen, ven Mitbratrüger. Seine langen Arme, die 
tigen, greifen hervor, was im öftlichen Indien (Hendu) 
a8 im weftlichen und was in der Mitte viefer Erde. Die 
Mithratrüger erreichen das Ziel nicht, reitend fommen fie 
‚ fahrend gelangen fie nicht an.“ 
fährt der Länderherr Mithra, deſſen Antlig jtrahlt wie ver 
jtrja, am rechten Ende diefer Erde vom glänzenden Garo⸗ 
em Site der Götter), mit goldenem Helm und filbernem 
nit fcharfer Yanze von langem Schafte, mit ſchwingendem 
sjehen, auf ſchönem Wagen mit goldenem Rade und jilbernen 
den vier weiße Roſſe ziehen, die Vorderhufen mit Golp, 
en mit Silber bejchlagen, angejpannt an die nach oben ge⸗ 
Deichjel; eine Keule in der Hand mit hundert Yudeln, mit 
Schneiden, vorwuchtig, männerniederſchmetternd; am Griff, 
tigen, goldenen, mit Erz bejchlagen, die Fräftigite der Waffen, 
‚hite der Waffen. Vor ihm ber fährt Verethraghna in Geftalt 
mlichen, fcharfhauerigen, fetten, ergrimmten, auf einmal er- 
n Ebers mit Füßen, Waffen, Schweif und Baden von Erz). 
hm fährt das entzünvdete Feuer, die gewaltige Königliche Gnade. 
itz des Wagens ftehen taufend Bogen von Knochen, deren 
l. Mihr Jaſcht 127, wo der Eher nit Verethraghna fondern ber 
Weiſen“ if. 
r, Geſchichte des Altertyums IV. 4. Aufl. 6 
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Sehnen aus Rinverfehnen wohlgemadt jind, tauſend Pfeile 
facafebern befiedert, mit goldenen Spiten, hölzernem € 
Auszweigungen von Knochen und Eifen, taufend Ranzen ı 
Spite, taufend Wurfſcheiben von Kupfer zweigefchärf 
Schwerter zweifchneidig. Geiſterſtark fahren fie dahin, 
fallen fie auf den Schäbel der Daeva. 

„Bor ihm zittert fürwahr Angromainju (der böfe Gei 
volle, vor ihm zittert Aefchma, der fehlechtgeiftige, leibverde 
ihm zittert die Bufchjangta, die langhändige, vor ihm zittern | 
unfichtbaren Daeva und die Trevler aus Varena. Weni 
bervorläuft, der ſündewirkende, mit jchnellem Schritt, fchnel 
Wagen der weitflurige Mithra, und Craofcha, der reine, 
Nairjocangha, der Rufer, Ichlügt ihn und feine Reiben. W 
bort vorüberlommt, wo Länder gegen ihn find (ihn nid) 
da fchlägt er die Keule nieder auf Roß und Reiter. Gege 
er mächtig Verderben und Schreden; weg fegt er bie 
mithratrügenden Menſchen. Die Pfeile derfelben, ch 
vom wohlgeipannten Bogen durch vie Sehne gefchnellt, 
die Luft; die Lanzen, wohlgefchärft und Tangfchaftig Hinf 
den Armen, treffen nur die Luft; die Schleudergefchojje 
die Luft; die wohlzugerichteten Schwerter, die wohlbefchlag 
ichlagen in vie Luft; dieweil ergrimmt, erzürnt und mi 
Mithra naht, der weitflurige.. Weg von ihren Armen 
Mithra, die Kraft, ergrimmt und mächtig, weg von dei 
Stärke, weg von den Augen die Sehfraft, weg von den 
Gehör. Der Wind trägt die Lanze, die ver Gegner Mit: 
wenn er auch einen guten Wurf wirft und ven Leib eı 
verwundet er ihn nicht. Auf dem Schlachtfelde jtehent 
Mithra die Reihen; die Flügel erbeben und die Mitte n 
zittern. Sie fpreden: unfere Kampfroffe werten von I 
geführt, unfere ftarfen Arme und Schwerter werben ı 
vernichtet. Mithra erfchredt von vorn, Raſchnu erſchreckt 
Craofcha der Reine Hilft tödten von allen Seiten. Mi: 
fort, zu fünfzig fie tödtend und zu hunderten, zu hundert 
und zu taufenden, zu taujend fie töbtend und zu zehnte 
- zehntaufend fie töptend und ohne Zahl. Nicht mögen ı 
grimmten Herrn Wucht begegnen, der taufendwuchtig 
entgegengeht, der hervorjtürzt mit Wuth und mortend 
der auf einmal alle zerreißt. Nicht möge auf une | 
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mädtigfte, ver fchnellfte, der ſiegreichſte der Jazata. Komme und zu 
Hülfe, Mithra, hoher Herr, wenn hoch erhebt das Geſchoß die Stimme 
und der Pferde Nüftern fchnauben, die Geſchoſſe fhwirren, die Sehnen 
die Iharfen Inschernen Pfeile fchnellen. Nicht erreicht den der wohl- 
geihärften Lanze Wurf, des vorbeifliegenvden Pfeile Geſchoß, welchem 
Mithra zum Schuge kommt.“ 

„Mächtig wandelt Mithra einher, gewaltig au Herrichaft führt 
er und richtet, Ichauend von fern, reine Blide mit ven Augen. Du 
beihügeft vie Länder, welche jih um das Wohlwellen des weitflurigen 
Mithra bemühen, du zerftörft die Länder, welche ruchlos fine. O 
Nithra, weitfluriger, Dleijter des Daufes, des Dorfes, des Landes! 
Seien wir dir Felnerbefchüger, nicht Felderverderber! Wie die Sonne 
aufgeht über der Hara berezaiti, jo möge auch ich über des böjen 
Ingromainju Gelüfte gelangen. Mit erhobenen Armen führt zur 
Unfterblichleit Mithra, der weitflurige. Mit namengenanntem Opfer, 
mit geziemender Rede, o ftarker Mithra, will ich bir opfern mit 
Spenten. Höre, o Mithra, unfer Opfer. Komm zu unjerem Opfer, 
fomm zu unjeren Spenven. Trage fie hin zum Sammelort (tschinvat), 
ge fie niever in Garonmana. Heil und Beſter bift du, o Mithra, 
den Ländern, Heil und Befter bift du, o Mithra, ven Dienichen. Du 
machſt Wohnungen frauenberühmt, wagenberühmt, aus denen ber 
Schmug entfernt iſt. Du haft Macht über Frieden und Nichtfrieven 
ver Länder; glücklich bift du im Kampfe und ſtark. Sieb uns die Gabe, 
um die wir dich anflehen: Ueberfluß und Macht, Wohlfahrt und Rein 
beit, Wohlberühmtheit und Tapferkeit une den ahuragegebenen Sieg, bie 
vernichtende Macht ter höchſten Reinheit (ascha vahista) und den 
Unterricht des beiligen Wortes, damit wir töbten alle Feinde und 
haſſer und allen Haß vernichten der Menſchen und der Daeva, ter 
Zauberer und ber Pairifa, der Gewaltthätigen, Blinden und Zauben. 
Weitzreifend, o Mithra, jtrede die Hände! Du bift der Wohnung 
Shüger, Schüger ver Nichttrüger! Schüte uns in beiden Welten, 
der belörperten und ver förperlofen, vor vem böjen Tod, vor dem 
boſen Aeſchma, ver den böfen Heeren, welche die grauenvelle Fahne 
Heben möchten, vor ven Anläufen, welche Aeſchma machen fünnte 
mit Vidhatu, dem Daevageſchaffenen !).* 

Die jüngeren Züge, welche in dieſes Opfergebet Eingang ge⸗ 

— — — 


1) Windiſchmann Mithra; Abhandl. für Kunde des Morgenlandes 1, 1 fi. 
6* 
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funden haben, find erkennbar und leicht auszufcheiden. Das der 
bältniß, in welches Mithra zu Auramazda, dem Haupt der guten 
Geiſter, zu der beförperten und förperlofen Welt, zur Aufrechthaltung 
des Geſetzes, zum Geifte der Gerechtigkeit, dem Nafchnu, und anderen 
Geijtern abjtrafter Natur, zum Unterricht des heiligen Wortes ge: 
fegt wird, jind wie das „weftliche und öftliche Indien“ deutlich ſpä⸗ 
teren Urſprungs. Läßt man dieſe jüngeren Züge bei Seite. fo tritt 
uns die alte Geftalt des Lichtgottes der Arier in Iran in lebendiger 
und fräftigen Umriffen entgegen. Ja, wir haben in biefen ur- 
iprünglichere Vorftellungen von Mithra vor uns als in ven de* 
fängen des Veda, jene Anfchauung dieſes Gottes, die dem noch urz= 
getheilten Befige der Arier in Iran un? am Indus angehörte (3,37 - 
Mithra iſt im Avefta noch in unmittelbarem Kampfe mit den bije =! 
Geiftern, dem er im Veda durch das im Fünfjtromlande erfolgte « 
Hervortreten des Gewittergottes entrüdt if. Daß Mithra einjt dee! 
Ariern Irans der höchſte Gott war, folgt jedoch nicht bloß au S 
feiner Stellung als fjiegreichjter Belämpfer der Dämonen, ſonder 2 
aus der Schwierigkeit, die das Avejta durch mehr als einen Ic 
verräth, ihn dem nachmaligen höchſten Gott, dem Auramazda, unten: 
zuordnen, den Vorrang Auramazda's vor Mithra feitzuftellen 3 m 
Mithra’s Wohnung giebt e8 niemald Nacht. Höchjter der Gef T 
bes Lichts, fährt er der Sonne vorauf, fegt er fich zuerft auf bet 
Gipfel der Berge. Er ift der fiegreichfte Kämpfer gegen vie Nds! 
und deren Geifter, die vor ihm zittern. Sein Licht überwältigt ſi E, 
vernichtet fie. So vermag er auch dem Heere den Sieg in de! 
Schla t zu geben, das ihm in Treue dient; das Heer, mit dem =! 
ftreitet, erfüllt er mit Muth und Kraft; das Heer, dem er zum = 
erfülls er mit Jagen; er läßt deſſen Pfeile vergebens fliegen. = N 
feuchte ıver Rüftung fährt er daher, die Keule in ver Hank, vor ihuuu-T 
ber Sieg, neben ihm das Feuer. Mithra's Keule heißt Bazra, ut 
dra's fteule Vadſchra; es ift daſſelbe Wort in dem Yautwechjel, d& 
das Altbaktrifche von der Sprache des Vera und dem Sanfte = 
trennt ). Herrſcher ver Länder und Völker, ſchaut er auf den SE 8 
ter A ier herab; lichtefter Geift, fieht er alles, was zwifchen Hin el 
und & ve ift. Er ift nicht zu trügen und nicht zu belügen, auch DET 
verbor enſte Frevel entgeht ihm nicht; der fehnelffte Uebelthäter eutt 
rinnt „icht, auch der ftärkfte erliegt feinem Zorn. Gott der Reinh ei 










1ı Haug Essays p. 195. 
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Wahrheit, wacht er über Wahrheit und Treue unter den Men- 
n, vergilt und jtraft er die Untreue, belohnt er das Recht und 
Treue, jegnet er die Völker und Häuſer, die ihn ehren, durch 
8 Gedeihen an Menfchen und Heerden. 

Wir fahen, welche Bedeutung ver Veda der Bewältigung der 
tenfchlangen, des ſchwarzen Dümone, des Vritra beilegte. Indra 
em Veda vornehmlich Vritrahan, d. h. Tödter des Britra. Auch 
Arier in Iran fennen die Tödtung des Vritra. Das Gebet an 
Mithra läßt ven Verethraghna Mithra's fiegreihem Wagen vor- 
ihren (S. 8). Verethraghna ijt Vritrahan; Verethraghna bedeutet 
ter des Berethra, des Vritra. Der Beiname des Indra, der 
wichtigften Alt feiner Thätigkeit bezeichnet, ift mithin bei ben 
iern ein jelbjtändiger Geiſt. Wie die Keule des Indra im 
ta noch dem Mithra gehört, jo begleitet Verethraghnna ven Mithra. 
iR führte einjt in Iran Mithra felbjt ven Beinamen Verethraghna, 
Beinamen des Befiegers des ſchlimmſten und ftärkiten der böfen 
ter. Aber wie jih im Yande ver fünf Ströme durch die tro⸗ 
en Gemitter dieſes Gebietes die Geſtalt des Vritra und mit ihr 
es Indra bob, erbleichte Verethraghna, von Mithra abgetrennt, 
Avejta. Er iſt ihm nur noch die fiegreiche Stärke, vie Ueber: 
ung, die Tödtung des Feindes, der Sieg jelbit. Verethraghna 
t ver bewebrtejte der bimmlijchen Geijter, an Stärke ver ftärkite, 
Sieg der fieghaftefte. Doch wird dem Verethraghna auch noch im 
ta ter Somatrant vor der Schlacht dargeboten wie dem Indra 
Beda. Auramazpa fagt dem Zarathuftra: „wenn die Heere zu: 
nenjtoßen, da werden nicht beficgt die ©eordneten, wo man ge- 
am opfert dem von Ahura geichaffenen Verethraghna. Gaben 
nihm barbringen die arifchen Yande, Opferzweige follen jie ihm 
en, Thiere follen ihm opfern die ariſchen Lande, lichte und gold⸗ 
ige.“ Ihm opferte der reine Zarathuftra und zu ihm fam Vere- 
ghna in Geftalt eines ſtarken Windes, in Geſtalt eines fchönen 
res mit goldenen Ohren und goldenem Huf, in Gejtalt eines 
enden Pferdes, eines bijjigen, angreifenden großen Kameels, in 
talt eines Ebers mit ftarfen Hauern (fo auch im Opfergebet an 
dra), in Geftalt eines Fünglings, in Geftalt eines Mannes, ein 
wert mit goldenem Griff tragend, in Geftalt des fchneflften und 
ten der Vögel, in Geſtalt eined Widders und eines jtreitbaren 
ed. Und Verethraghna verlich Zarathujtra Stärke der Arme, 
mdheit und Gedeihen bes Körpers und die Sehlraft, wie fie ter 
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Hengft befißt, der durch die Nacht fieht, und ter goldfarbige Geier. 
Beretbraghna burcheilt in der Schlacht die Kampfreiben und fragt 
mit Mithra und Raſchnu: „Wer belügt den Mithra, wem fol ich 
Verderben und Tod geben, ich vermag e8.” „Den Verethraghna, den 
ron Ahura gefchaffenen Träger des Glanzes, will ich preilen,“ jo 
lautet ein Gebet des Anefta, „mit hörbarem Preife, mit Darbringun- 
Dem Verethraghna will ich opfern. Den Haoma bringe ich, damit 
ich tiefes Heer beſiege, das hinter mir vaherfährt. Verethraghna hilt 
bie Hände der Schlachtreihen der mithratrügenden Menfchen zurüd, 
er umbüllt ihr Geſicht, verhüllt ihre Ohren, läßt ihre Füße nicht 
ausjchreiten. Verethraghna bringt die Schlachtreiben nahe, er zer 
schneidet die Schlachtreihen, er zerftört die Schlachtreihen !)!“ 

Im Vena waren die Winde, vie fchnellen und ftarfen Mlarıt, 
die Helfer Indra's im Kampfe gegen die Dämonen; Vaju, d. h. Mt 
Wehende, der Morgenwind, der die dunklen Wolfen verjagt. wat 
Indra's Wagenlenker (3, 39). Auch im Avefta nimmt Baju, der bit 
Gefpenfter ver Nacht tem Morgenlicht und der Sonne vorauswehend 
wegfcheucht, der „zuerit ven Somatrank trinkt beim Morgenopfer', 
eine bervorragente Stelle ein, und zwar unter biefem feinem de 
biichen Namen. Die Helden der Vorzeit haben Baju angerufen ım 
Sieg, und allen ijt er hülfreich gewefen. Er ijt der Stärkfte ber 
Starken, der Schnelljte der Schnellen, aufgefchürzter, behender, höher 
an Wuchs, breiter an Hüften und Schultern als vie übrigen Geilter- 
Er fit auf goldenem Throne (S. 27), trägt einen goldenen Heim 
eine goldene KRüftung, einen Gürtel und Halsband von Gold um 
fährt auf goldenem Wagen. Er fagt dem Zurathuftra: „Ich heiß 
der Gutes Thuende, weil ich Gutes thue für Auramazda; ich heit 
der Reine, ver Wohlgeflügelte, ver Stärkſte, der Schnellfte, ver zu 
Nieverfchlagen Kräftige, der Vertreiber der Daevda. Ich heiße E 
Heulende, ich heiße der Beißende, ich heiße die fcharfe Yanze, ' 
heiße die glänzende Lanze. Ich heiße der Nieverfehrer. Dieje me‘ 
Namen follft du anrufen beim Zufammentreffen ver Schlachtreih 
in der Bedrängniß des Kampfes 2).” Auch Verethraghna erſche 
im Aveſta, wie wir eben ſahen (S. 85), in Geftalt des Wine 
Die „reingefchaffenen fchnellen Winde“, die Quft, „die in den H54 
wirkt, die den Himmel von rechtsher reinigt“, werden Häufig E 


1) Jaſcht Bahram 57—62. Burnouf commentaire sur le Jacna p. ? 
— 2) Ram Iafcht 43—57. 
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gerufen, der „Itarke, von Ahura gejchaffene Wind“ führt die Negen- 
wollen, die Ziftrja befreit ‚bat (S. 89), über die Erde; der Wind 
trägt die Yanzen fort, welche die, denen Mithra feinclich ift, fchleu- 
dern Wir jahen oben, wie die Baltrer von Artarerres I. gefchlagen 
wurden, „ba ihnen ber Wind ind Geſicht wehte" (S. 19). Wenn 
auch im Aveſta, dem Charakter feiner Lehre gemäß, bie reinigende 
Kraft der Winde, der reinen Luft überwiegend hervortritt, die an- 
geführten Züge genügen, die urfprüngliche Anfchauung ver Iranier 
von ten Geiſtern der Winde ausreichend erfennen zu lajjen. 
Die reinen Gewäſſer, die gutfliegenden, die Wajfer der Quellen, 
Zeihe und Flüſſe werden häufig im Aveſta angerufen und ges 
prieſen. Wie den Ariern in Intien, wohnen auch dem Avejta die 
grepen Wafjer Hoch oben im Himmel. Die Sterne enthalten nad 
tem Avefta ven Samen des Waſſers, wie den Ariern in Indien ge= 
wiſſe Sternbilder, nach deren Erjcheinen Regen fiel, als Heimath der 
Gewäjjer galten. Das Walfer des Himmels iſt auch dem Aveſta 
die Quelle, der Urjprung der Gewäſſer der Erbe. Cine weibliche 
Gottheit ijt ihm die Hüterin der himmliſchen Wafjer, die Göttin 
Ardviçcura Anahita, d. h. die Hohe, Fledenlofe, „welcher Auramazda 
bie Waſſer anbefahl.” Sie ift einmal die Quelle des himmlifchen 
Waſſers, die auf der goldenen Höhe Hukairja, vem Gipfel des Götter: 
Berges, jpringt, felbft, dann aber auch der Geift diefer Quelle, der Geift 
des himmliſchen Waſſers. Zaufend Männerhöhen hoch !), ſtrömt die 
Quelle Ardviçura von dem goldenen Hukairja herab; fie hat taufend 
Becken und taufend Abflüffe, jever Abfluß iſt vierzig Tagereifen lang 
für einen wohlberittenen Dann. Die Göttin, die dieſes Waffer 
dusgießt, ijt eine jtarke, wohlgewachjene Jungfrau von glänzenden 
Autlitz und ſchönen Armen, vie glänzender und größer als Pferde 
ind. Auf dem Scheitel trägt jie ein goldenes Diadem mit hundert 
Sternen geſchmückt, goldene Ohrgehänge und ein goldenes Halsband, 
ein wallendes, vielfaltiges Untergewand von Gold und goldene Schuhe 
an ten Füßen. Ueber dem Gürtel fallen die Brüfte herab; ihr 
Therfleid ift von glänzenden Biberfellen, d. h. von den glatten Bellen 
bes Waſſerthieres. Sie trägt einen goldenen Paitidana und hält vie 
Zügel ihres Wagens, der von vier weißen Zugthieren gezogen wird. 
Die Gottheit des himmlischen Waſſers ift dem Avefta vie heilfamfte 
Göttin; der Urquell des Waffers ift auch der Urquell der Frucht> 


1) Aban Jaſcht 64 fi. Jaçgna 74. 
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Die guten Geifter und die Dämonen. 89 


ferge; bier jammeln fich die Waſſer. Aus diefem See fteigen die 
Befterwolfen auf, welche der Erde befruchtenden Regen bringen 
ofen. Wenn in Iran die tropifchen Gewitter fehlen, die Befruch⸗ 
in des Landes durch das Waffer der Quellen, Flüffe und Seen, 
uch Regen war bier von nicht minverer Bedeutung als an ven 
fern der fünf Ströme. So trafen wir im Avefta den Kampf ver guten 
kiiter gegen ven Vritra wieder, fo fteben die guten Geifter auch 
ı Iran im Kampfe gegen die Dämonen des Mißwachſes. Dämonen 
iejer Art jind es, die nach dem Aveſta die Regenwolken über dem 
ourukaſcha zurüdhalten, und die Menſchen ſprechen: „Wann wirt 
8 aufgeben Tiſtrja (der Sirius), der glänzende, majejtätifche, der 
err der Sterne? Wann werden die Wafferquellen laufen, welche 
irker find al8 Pferde?“ „Und Tiſtrja, ven nicht tödtet Angro-. 
ainju, nicht die Zauberer und Pairika, nicht die Zauberer unter 
a Menichen, glänzt her vom Nabel der Gewäſſer; er fährt zum 
ee Vourukaſcha wie ein Pfeil, in der Geſtalt eines Pferdes, eines 
bönen, glänzenden Pferdes mit gelben Ohren und goldener Dede. 
hm bereiten Auramazda und Mithra die Wege; ihm folgt Aldi: 
angubi und Parendi mit fchnellem Wagen; ihm entgegen geht 
er Daeva Apaojcha, d.h. ver Vertrodner, in Geſtalt eines fchwarzen 
ihlen Pferdes, mit kahlen Obren, fahlem Rüden und kahlem Schweif 
nd häßlichem Branpmal. ‘Drei Tage und drei Nächte kämpfen fie, 
nd der Daeva Apaofcha fcheucht den glänzenden Zijtrja hinweg vom 
se Vourukaſcha um die Weite eines Hathra. Und Tiftrja fpricht: 
en die Menſchen mich verehrten mit namengenanntem Opfer, mit 
chtigem Dpfer und richtiger Anbetung, fo würde ich zur beftimmten 
et zu den reinen Männern fommen, fo würben nicht feinpliche 
gen und erhobene Fahnen den arifchen Ländern nahen, fo würde 
ı die Stärke von zehn Pferden, zehn Stieren, zehn Bergen unt 
m fließenden Wafjern erlangt haben. Und Auramazda opferte 
n Ziftrja und brachte ihm viefe Stärke, und Tiſtrja kämpfte mit 
m Daeva Apaofcha bis zur Mittagszeit und befiegte und über- 
iltigte ihm und feheuchte ihn hinweg vom Vourukaſcha. Und Tijtrja 
Tkündete Heil den Waſſern und Bäumen: die Ströme der Gewäſſer 
erden zu euch fommen ohne Widerjtand, die Wolke erhebt ficb aus 
:m See Bourufafcha, und die Dünfte fammeln ſich oben am Berge 
entana mitten im Eee Vourukaſcha, und Ziftrja treibt die Dünſte 
ort, die wolfenbildenven, reinen, und ver ftarfe Wind treibt Wolfen 
md Regen zu den Orten und Plägen, zu den fieben Kareſchvare (ten 
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jieben Theilen der Erte).” Und Auramazda gebot dem Zurathuftre, 
daß die arijchen Lande dem Zijtrja Opfer brächten, Opferreifer 
jtreuten und ein lichtes, bellfarbiges, haomafarbencs Thier ihm opferten, 
damit Ziftrja wirerftehe der Pairika Duſchjairja (d. H. dem Mikwache), 
„Wenn ich ven Zijtrja nicht gefchaffen hätte,” jagt Auramazta, „würde 
dieſe Pairifa Tag und Nacht Krieg führen, aber Tijtrja feijelt f 

mit zwei, drei Feſſeln.“ „Wir preijen Zijtrja, den glänzenden, m» 

jeftätiichen Stern, welcher vie Pairika vertreibt. Er bläft fie hinweg 

vom See Vourukaſcha; vann ziehen Wolfen hervor, weithin jich vr 

breitente, die fruchtbare Waſſer enthalten ?).“ 

Gegen die Dämonen fümpft im Aveſta ferner ein Geiſt dei 
Namens Craojcha. Auf dem Götterberge ſteht jeine „Jiegreiche Ach 
nung mit taufend Säulen, auf der höchſten Höhe des großen Ge 
birges, innen leuchtend mit eigenem Xichte, mit Sternen gejchmült 
nach außen” ; jein Wagen wird von vier fledenlofen, hellglänzente 
Pferden gezogen, vie fehneller als Wolfen, jchnelfer als Winde, fchnele 
als Stürme, ſchneller als Vögel mit guten Flügeln find. Ein ftarter, 
wehrhafter, jiegreicher Züngling, der ſtärkſte und ſchnellſte unter de 
Jünglingen, der die Daeva nicht fürchtet, vor dem dieſe vielmehr er : 
ſchreckt zur Finſterniß eilen, iſt C’vaojcha der Geführte Mithra's; mt 
ihm wirft er die Reihen der Heere nieder, denen Mithra zürmt 
(S. 82). Dreimal an jedem Lage fommt er, die Daeva zu fchlagen, 
die Art eines Holzfällers in ver Hand. So fümpjt er gegen da 
ichlechten Angromainju, ven Aeſchma, gegen die Daeva Kunda, Bang 
und Bibanga, jo zwingt er die bejiegte Daevi Drukhs, ihm zu an 
werten. Er wacht im Dunkel gegen die Böjen, er ſchützt die Mel, 
nachdem die Sonne untergegangen ift, vor viefen; denn auch im jedet 
Nacht kommt er drei Deal zur Erde, feine Waffe in ver Hand. Un 
vie dritte Nachtwache weckt er ven Vogel Parodarſch, d. h. ven Habt, 
damit Diefer durch feinen Ruf die Gejpenjter der Nacht fcheuche, 
die Daevi Bujchjancta vertreibe, welche die Menſchen im Schlaufe 
gefangen hält). Weiter jchügt Craoſcha die Opfer, welde vet 
guten Göttern gebracht werben, welche die Böfen rauben oder verure 
reinigen wollen. Einer der Priefter, die bei ver VBollbringung de 
heiligen Handlungen fungirten, hielt eine Keule, die Graofchateule, E- 
der Hand, um bie Dämonen in Furcht zu jegen und zurüdzuhalteu 
Auch das eine der beiden Inftrumente, welche nach dem Gejektus® 


1) Ziftar Jafcht 0. 71. — 2) Jaqna 56. 
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den Geißelungen dienen, durch welche bie böfen Geiſter aus dem 
srper der Dienfchen ausgetrieben werben, heißt die Craofchapeitfche 
‚ranjchatfcharane). 

Wir erinnern uns der zahlreichen Geſänge des Vera, welche die 
Rohlthaten, die Agni, der Geiſt des Feuers, der aus dem Doppel- 
ol; geboren wird und im Blitz, aus dem Waflerbett der Gewitter: 
welte, zur Erde fteigt, den Menfchen gewährt: dieſes leuchtenden 
Jünglings Glanz bewahrt vor dem Raubtbier, dem Mörder, ven 
bien Geiſtern, hilft den Göttern zum Siege und fümpft in ver 
Schlacht im Vordertreffen; zugleich ein föniglicher Hausherr und 
Srieiter, ift Agni vem Veda der Träger des Kultus, der Mittler 
zeiihen Himmel und Erde (3, 31 ff). Das Aveſta ift von ähn⸗ 
lichen, wenn auch weniger poetiich gefaßten Borftellungen erfüllt. 
Die jiegreiche Kraft des Feuers gegen die Dämonen nimmt im Avejta 
bie erite Stelle ein. Wir fahen, Mithra’s Wagen zunächſt fuhr das 
ennündete Teuer. Das „heilige, ftarfe Feuer” wird angerufen als 
Arieger“, als „Schüger”, als Tödter der böfen Geifter, als Geber 
ed Guten. Nach welcher Seite, heißt es im Geſetzbuch, der Wind 
zu immer den Geruch des Feuers verbreitet, von dort kommt es 
yrüd al8 ein Tauſendtödter. „Slüdlich ver Mann,” heißt es in 
einer Anrufung, „zu dem du mächtig kommſt, Feuer, Sohn des Aura- 
mapda, freundlicher als die freunblichiten, anbetungswürbiger als die 
ambetungswürbdigften. Teuer, wir nahen uns dir mit guter Reinheit, 
zit gutem Geiſte; mögeſt du uns hülfreich berbeitommen !)!" Wer 
ttodenes ausgejuchte® reines Holz zum Feuer gebracht, ven jegnet 
das Feuer und fpricht: „Mögen um dich her entjtehen Heerden von 
Beh, Fülle von Männern; möge e8 dir nad) dem Wunfcye deines 
Eimes gehen, nach dem Wunjche deiner Seele. Fröhlich Iebe dein 
veben die ganze Zeit, die du leben wirft! Mit allen fpricht das 
Fener, welchen es bie ganze Nacht hindurch leuchtet und Speife kocht ; 
on allen verlangt e6 gute Nahrung. Allen, die fommen, fieht das 
ſeuer auf die Hände: Was bringt ver Freund dem Freunde, der 
exrzutretende dem einfam Sigenden 2)?" Auch die Gatha des Aveſta 
rehen von den Weibhölzern, denen das wegweilende Teuer ent: 
Tingt?), und an anderer Stelle ift von dem Feuer Urvazijta die Rebe, 


1) Bend. s, 248— 250. Jaqna 26. 61, 23. Jaſcht Farvardin 77. — 
end. 18, 57—63. 19, 134. — 3) Roth Ueber Iacna 31 (Tübingen 1876) 
- 6%. 
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das im Holze wohne. Das Avejta unterjcheidet das fiegreichfte | 
das alle Dämonen tödtet, das Teuer Verethraghna, das jene 
zifta, „das hHeiligfte der Feuer, ta8 ten Dämon C'pendid) 
Schlägt,“ dies iſt das Blitzfeuer, endlich das Feuer Cpenifte, d. | 
Hausherr; es ift derſelbe Name, ven das Heerbfeuer bei ven 
trägt !). Die Priefter heißen im Aveſta Athrava, eine Bezeich 
die wohl auf den Dienft des Feuers (atar) zurüdgeht; bei ben 
dern entlocdt Atharvan den Reibhölzern das Feuer und zündel 
dem Manu und Dadhjantſch das erſte Opferfeuer an; der vierte 
trägt feinen Namen (3, 23. 213). Das Avefta hebt wiederho 
rotbglänzenden Feuer hervor, von denen die Erde zu König I 
Zeit geftrahlt (S. 25); es rühmt „ven Glanz ver arijchen Laı 
es bezeichnet die Feuerprieſter als Beſitzer des wahren Glaı 
und verſichert, daß aus ven hellaufleuchtenden Flammen das 9 
zu erfennen fei?). 

Das Opfer, welches vie Arier jenfeit des Indus dem 9 
ven Marut, ven lichten Geijtern brachten, fie zum Kampfe gege 
Dämonen zu ftärken, ben aus der Somapflanze bereiteten 2 
fennen wir; es ijt oben auegeführt, wie Liefer die Götter ftär 
Trank des Soma der Phantafie der Inder felbjt zum Gott, 
mächtigen Ernährer und Erhalter der Götter wurde. Den 
Brauch, denſelben Gott finden wir im Anefta, nur daß ber 9 
nach dem “autgejete, welches das Baltrifhe nom Sanftrit ſch 
bier Haoma heißt. Welches Gewicht auch in Iran auf den K 
bes Gottes Haoma, auf das Opfer dieſes Tranks gelegt wurde, ; 
uns bereit8 die Sage. Zum Lohne, daß Vivanghana zuerft 
Haoma ausgepreßt und den Gott Haoma verehrt, wurte ihm : 
geboren. Dem zweiten Haomaverehrer, vem Athivja, wird zum | 
Thraetaona geboren; dem dritten Haomaverehrer, dem Thrita, 
zum Lohne der Held Kerecacpa geboren (S. 24. 27). Dem Zarath 
der dem Pouruſchaçpa ebenfall® um dieſes feines Opfers willen ge 
ift, erfcheint, al8 er beim Anbruch der Diorgenröthe das Heilige | 
ſchürt und die Heiligen Xieder fingt, ver Gott Haoma. „Wer 
du”, fragte SZarathujtra, „ver bu meinem Blicke al8 der Bol 
menjte erjcheinft in ver Körperwelt, mit deinem glänzenven, un 
lichen Körper? Ihm antwortete Haoma: ich bin der reine, 
abwehrende Haoma. Rufe mich an, prejje meinen Saft aus 


— — 


1) Vend. 19, 135. Jaqna 17, 69. — 2) Iacna 31, 3. 19. 
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zu genießen; preiſe mich, wie mich alle anderen Feuerprieſter 
en. Darauf ſprach Zarathuſtra: Anbetung dem Haoma! Haoma 
Gute iſt wohlgeſchaffen, er iſt recht geſchaffen, er giebt Ge— 
heit, er thut das Gute, er iſt ſiegreich und von goldener Farbe. 
ne Weisheit, o Goldener, preiſe ich, deine Stärke, deinen Sieg, 
e Heilkraft, veine Größe. Ich preife die Berge, vie hohen, wo 
Haoma, wuchſeſt. Ich preife die Erde, die weite, geduldige, deine 
tter, o reiner Haoma. Mögeſt vu wachfen auf dem Wege ber 
el. Haoma giebt ven Reitern, welche ihre Roſſe jpornen, Kraft 
Stärke, den Mätchen, welche lange unverbeirathet geblieben find, 
wbaftige und thätige, mit gutem Berjtande begabte Männer, den 
ibern fchöne Kinder unt reine Nachkommenſchaft. Haoma giebt 
m, welche die Nacka (die Kapitel des Aveſta) berjagen, Heiligkeit 
Größe. Preis dir, Haoma, du kennſt die Worte, welche mit 
hrheit geiprochen find. Preis dir, Haoma, der du durch deine 
ne Kraft ein mächtiger König bil. Dir hat Auramazda zuerft 
von Sternen glänzenden Gürtel gegeben; mit dieſem umgürtet, 
ft du auf den Gipfeln der Berge, um aufrecht zu halten vie 
vote ver heiligen Sprüche. Haoma, Herr des Haufes, des ‘Dorfes, 
Landichaft, Herr der Weisheit, ich rufe dich an um Größe und 
g, um Gunft für meinen Körper, um reichlihe Speiſe. O bu, 
du von goldener Farbe bift, ich bitte dich um Klugheit und Kraft, 
de den ganzen Körper durcheringt, um Schönheit und Geſundheit, 
Wohlſein und Wachsthum, um Größe, welche fich über die ganze 
italt verbreitet. Die erjte Gnade, um welche ich dich bitte, o 
ma, ber du ven Tod entfernft, ift, daß ich erlangen möge die 
treffliche Wohnung ver Deiligen, die ſtrahlende, welche Ueberfluß 
allem Guten hat; die zweite Gnade, daß biefer Körper dauernd, 
dritte Gnade, daß mein Leben lang fein möge; die vierte Gnade, 
ich fräftig und freudig die Erve durchziehe, die Peiniger quälend 
die Drudich fchlagend; die fünfte Gnade, daß ich fiegreich auf 
Erde wandeln die Böfen jchlage.. Um dieſes, als die jechste 
ide, o Daoma, ber du den Ted entfernt, bitte ich: mögen wir 
ft ven Dieb, den Mörder und ven Wolf jehen, möge feiner von 
n uns zuerjt ſehen. Halte ven Haß berer fern von une, welche 
haſſen, entreiße das Herz denen, welche vergiften. Wenn hier 
tiefem Haufe, in diefem Orte, in diefem Dorfe, in dieſer Land⸗ 
t ein fchadenbringender Mann ift, nimm ihm die Kraft, zu geben, 
ınkele feinen Verſtand, zerbrich ihm das Herz mit dem Gekot: 
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fei nicht mächtig durch die Füße, fei nicht mächtig durch vie hiubt 
D Haoma, ich flehe zu dir, daß du ein gebietenver Herrſcher 

die Welten ziehjt, triumphirend über den Haß und die Böſen jhle’ 
gend. Du jolljt triumphiren über den Haß Aller, welche haſſen, über 
ten Haß der Daeva und der Menſchen, der böjen Geifter unt de 
Zauberer, ver Berfehrten, Blinden und Tauben, ver zweifühige 
Mörder und der heuchelnden Wefen, ver Wölfe auf vier Füßen, m 
über das zahlreiche Heer, welches freucht und fleugt!).“ 

Wir finden weiter im Aveſta, daß der „Priejter” Haoma dem Mitht 
dem Craojcha und der Droacpa auf dem Götterberge opfert ?). T 
Pflanze, deren Genius dieſer Gott ijt, wächſt nach ven Büchern db 
Parjen als weißer, bimmlifcher Haoma nur am Baume Gaobkerer 
d. i. am Himmelsbaum, ver auf dem Götterberge, an ober ın 
Ardviçura jteht, Abbild orer Ablomme des weißen Haoma ift d 
gelbe Hacına, der auf den Bergen der Erde wächſt. Auch in Io 
ift die Bereitung und Ausprejjung des Haomaſaftes mit einem je 
weitläufigen Ritual umgeben; nicht minder erfordert die Darbringn 
felbjt, auch wie viefe heute bei ven Parfen Indiens vollzogen wi 
lange Anrufungen und Refponforien zwilchen vem celebrirenten u 
dem miniftrirenden Priefter. Noch gegenwärtig jollen die Parjen v 
Zeit zu Zeit einen ihrer Priejter nach Kirman fehiden, um Haon 
zweige für ihre Haomaopfer aus der alten Heimath zu Holen. 

Die Uebereinftinmung, welche fi uns oben in den Geſtall 
der Sage zwifchen dem Avefta und dem Veda ergab — Vivangha 
Jima, Athwja, Thrita, Kereçaçpa, Uca gehörten diefem wie jem 
an — tritt in den Vorftellungen von den Göttern und ihren Am 
tionen, in ver Art des Kultus jaft noch fchlagenter hervor. K 
Zweifel, daß fich die Arier Irans von denfelben Geiſtern bejchi 
und gefchädigt glaubten, wie die Arier im Pandſchab. Rief man i 
Indus den Vritrahan, den Baju, die Marut, ven Mitra an, 
Iran betete man zu Berethraghna, Baju und Mithra. Hier wie d 
find Britra und Ahi vie Gegner der lichten Götter; hier wie di 
gilt der Dienft des Feuers, hier wie bort wird Die Kraft Des Opf 
trankes zu einem mächtigen, lebengebenden Gott erhöht. Der Prieft 
welcher beim Opfer vie Anrufung an den Gott richtet, beit, ! 
wir fahen, bei den Intern Hotar; im Avefta fpricht ver Zaotar 

1) Iasna 9. 10 nad Burnouf; Journ. asiat. 15441546. Bel. Spi 
Avefta 2, 68 fi. — 2) Goſch Jaſcht 17. Mihr Jaſcht 88. Jaqna 56, 8. 
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Öchete. Weitere Uebereinftimmungen in der Zahl und Art ver Götter, 
Kultus, in den Reinheitögejegen und Reinigungen, im Ceremoniell, 
@ fogar in der Form des Weltbildes werben fich uns fpäter ergeben. 
reilich find auch Unterfchiere vorhanden. Von den zahlreichen Gei- 
rm bes Rigveda fehlen dem Avejta viele, andere Geifter des Avejta, 
e bie Anahita, Craofcha, Tiftrja, jind den Indern fremd. Es find 
weichungen, wie jie jede aus gemeinfamer Wurzel erfolgende Son- 
entwicklung berrortreiben muß. ‘Die Momente der Uebereinftim- 
ng in den maßgebenden Geſtalten ver Götter, ber Heroen, in den 
iheirenden Kulten zwijchen dem Aveſta und gerade ber älteften 
unbe der Arier in Indien, dem Rigveda, find jo groß, daß Damit 
x Zweifel, ob das Avefta bei der Nevifion zur Zeit König Scha— 
3 II. von Beränderumgen und Einflüffen jüngerer over fremblän- 
ber Art frei geblieben ſei, befeitigt ift, daß wir ficher find, bie 
te einer Urkunde Oftirans, die über des Kyros Zeit hinaufreicht, in 
ı zu befigen. Wir haben im Aveſta den getreuen Ausdruck altira- 
bern Slaubens, wenn auch nicht in feiner urfprünglichen Form, vor 
1. Dies Ergebniß fteht um fo fefter, als einerjeit8 einige Götterge- 
ten im Aveſta, wie bie des Mithra, und ebenfo einige Mythen, wie 
von Jima, fogar noch ältere Züge zeigen als ver Rigveda bewahrt 
„ andererfeits einzelne Wendungen fich in nahezu wörtlich deckender 
Hung im Rigveda wie im Aveſta finden. Der Soma wird im 
eſta wie im Veda als „golvfarbig” gepriefen, das Feuer ijt bier 
: dort der „Hausherr“; die Sonne zieht hier wie dort auf „ſtaub— 
en Wegen”; die Kraft der Götter wächlt hier wie dort durch das 
fer (S. 89); bier wie dort bringt ein ®ott dem anderen Opfer, 
ihn zu jtärken, und bie Anrufungen des Aveſta erjlchen wie bie 
Rigveda für den Beter Gefundheit une langes Leben, Habe und 
ihthum und die Gunft, ven Dieb, den Mörder, ven Wolf eher zu 
m als ven ihnen gefehen zu werben (3, 33. 36). 


6. Die Reform des Glaubens. 


In den Gatha des Arejta fagt ver Geift, welcher über das 
eiben der Heerden wacht, den Himmlifchen Mächten: vie Ge- 
pfe jeien bebrängt; welchen habt ihr zu ihrer Hülfe? Auramazda 
ivdert: „nur einen habe ich, der meine Befehle vernommen bat, 

bochheiligen Zarathujtra; er will unfere, Mazda's und Aſcha's 
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Ermahnungen verkünden, indem ich ihn wohlbewandert mache in der 
Rede 1).“ Darnach opferte Auramazda der Ardviçura, ihm zu ge 
währen: daß er ſich mit dem Sohne des Pourufchacpa, dem Zare 
thujtra, einige, auf daß dieſer nach rem Geſetz denke, fpreche mb 
handle °). Pourufchacpa, d. h. Pfervereih, aus vem Geichlecht Her 
tihatacpa 3), war der vierte, welcher da8 Haomaopfer in Yirjem 
Vaedſcha nah Vivanghana, Athwja und Thrita darbrachte. Dafür 
wurte ihm Zarathuſtra geboren“). Bei feiner Geburt und feinem 
Wahsthum nahmen die Gräjfer und Bäume zu, und alle Geſchoͤpfe 
Auramazda's riefen einander Heil, weil der Priefter gefchaffen ſei, der 
für fie opfern und das Geſetz Auramazda's verbreiten werte übe 
bie jieben Karefchvare der Erde’). Dem Zarathuftra erichien Craoide 
(Z. 90), von dem erbabenen Ajcha begleitet, und Zarathuftra erklärt 
jich bereit, ven Lügnern Feindſchaft zu ſchwören und den Wahrkf- 
tigen eine ſtarke Hülfe zu fein. Und der Gott Hacma erjchien den 
Jarathuſtra und gebot ihm, feinen Saft auszupreifen und ihn x 
preijen, wie ihn die anderen Feuerpriefter priefen. Und Zarathuftre 
pried den Haoma und feine Mutter, vie Erte, und richtete ſech 
Bitten an ihn (S. 93). Auch Aſchi vanguhi fam auf Zarathuftret 
Gebet zu Wagen daher und fragte: „Wer bift du, ver du mich rufe, 
deſſen Rede die fchönfte ift, die ich von Anrufenden gehört habe? 
Komm näher zu mir, tritt her zum Wagen. Da umfing fie ie 
mit dem rechten Arm und dem linfen und |pradh: jchön bijt du, 
Zurathuftre, gut gewachfen, gutwadig und langurmig. Gegeben # 
reinem Yeibe Glanz und deiner Seele langes Wohlergehen)" Umb 
ald Zarathuftra dem Verethraghna opferte, verlieh ihm dieſer Stärke 
tes Armes, Geſundheit und Geveihen des Körpers und vie Sehkraft, 
bie der Hengjt befigt, der durch die Nacht jieht, und der geoldfarbige 
Geier‘). Auramazda aber lehrte dem Zarathuftra die „beiten Worte”, 
Die Gebete und Anrufungen und die Sprüche gegen vie böſen Geijter ®. 
„Wie joll ich,” fragt Zarathuftra den Auramazda, „tie Gefchöpfe ſchützen 
vor den böfen Geiftern, vor dem fchlechten Angromainju?" Darauf 
entgegnet Auramazda: „Preife Auramazda, den Schöpfer der reinen 


1) Jaçna 29; Roth 3. D. M. ©. 25. 6 fi. Geus urva bedeutet Seele 
des Stiers; die Priefter Haben die Seele jde8 erftgefcharfenen Stier mit ber 
alten Schügerin der Heerben, der Drvacpa, d. h. kräfti.: Noffe habend, iden⸗ 
tificirt; Spiegel Avefta 3, 74. — 2) Aban Jaſcht 17—ı9. — 3) Afrin Zar 
tufcht 4. -— 4) Iacna 9, 42. — 5) Farvardin Jaſcht 95 14. — 6) Aſchi Jaſcht 
17H. — 7) Bahram Jaſcht 25—33. — 5) Jacna 13, 13. 64, 35. 69, 65. 
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Schöpfung, preiſe den ſiegreichen Mithra, preiſe die Ameſcha cpenta 
die heiligen Unſterblichen), welche herrſchen über die aus ſieben 
Dheilen beſtehende Erde, preiſe den heiligen Craofcha, der die Keule 
Bält gegen den Kopf der Daeva, preife den Verethraghna, den von 
Uyura geichaffenen Träger des Glanzes, preife ven glänzenden Himmel 
zu den leuchtenden Ziftrja, preife ven Vaju, den fchnellen, preife 
Openta Armaiti (die Erde), die jchöne Tochter Auramazda's. Preife 
den Baum, den guten, reinen, von Ahura gefchaffenen, ven ſchön 
euporgewachfenen, kräftigen, preife ben glänzenden Haetumant (den 
Etymandros); preife Jima Khſchaeta, den Befiger guter Heerden! 
Preife das gute Geſetz, das Geſetz gegen die Daeva, das Gefeg ber 
Berehrer Auramazda’s, preife den Glanz der arifchen Lande, preife 
den Ort ver Meinen! Preife das Feuer Bazifta (S. 92), das 
den Daeva (pendſchaghra fchlägt! Bringe barıes Holz und Wohl- 
gerühe und Reinigungswaffer zum Feuer )!“ Zarathuſtra verfünbete 
Die Sprüche, die ihn Auramazda gelehrt, zuerft dem Sohne des Aracta, 
de Bruders feine® Vaters, dem Maidhjomao?), und ſprach zu ben 
—* feines Geſchlechts, den Haetſchatagpa: „Ihr heiligen Dae- 
hatacpa, zu euch will ich reden, ihr unterfcheivet das Recht und 
BB Unrecht.“ Die Verkündigung blieb nicht auf den Kreis ber 
damilie und des Gefchlechtsverbands beſchränkt: „Verkündigen will 
ih, ihr Kommenden,“ heißt es an anderer Stelle, „des all⸗ 
weiſen Herrn Loblieder und die Preislieder des Vohu Mano. Schaut 
an die Feuerſtrahlen mit frömmſtem Sinn! Der Feuerprieſter ſchön— 
xxbildete Sprüche find der Weg Vohu Mano's. Du gabſt alte Sprüche, 
Ahura; durch dieſe will ich unter euch die Opfer ter Yügengötter 
wrnichten. Der Feuerverehrer ſoll genau die aus Vohu Mano (die 
ate Geſinnung und deren Geift) geflofjenen richtigen Dichterworte 
nehmen, damit ihm Wahrheit zu Theil werde.“ In anderen Lie— 
zrı flagt Zarathuftra: „Der Lügner beſitzt die Felder des Wahren, 
r tie Erde fchügt; niemand von den Dienern verehrt mich noch 
n ven Derrichern des Yandes, die ungläubig find. Die Herrichaft 
in ben Hänten ter Priefter und Propheten ter Yügengötter. Wo> 
ı fol ich mich flüchten, nach welchem Lande foll ich mich wenten? 
ilfe rufe ich für Fraſchaoſtra und für mih! Tas euer möge 
fe Hülfe uns beiden gewähren ?).” Fraſchaoſtra, vom Geſchlecht 
1) Bend. 19, 36—137. — 2) Farvardin Jaſcht 95. — 3) Iagna 28, 9. 
45. 46, 1—4. 49, 8. 50, 16. 18 nad Haugs Ueberfegung, die freilich nicht 
chweg unbefttitten ift. 
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Ermahnungen verkünden, indem ich ihn mwohlbewandert ma, 
Rede !).” Darnach opferte Auramazda der Arboicura, ib 
währen: daß er fih mit dem Sohne des Pourufchacpa, d 
thuftra, einige, auf daß dieſer nach rem Geſetz denke, fi 
bandle 2). Bourufchacpa, d. h. Pferdereich, aus dem Geſch 
tichatagpa ?), war der vierte, welcher das Haomaopfer iı 
Vaedſcha nach Vivanghana, Athwja und Thrita darbrachtı 
wurbe ihm Zarathuſtra geborent), Bei jeiner Geburt u 
Wahsthum nahmen die Gräjer und Bäume zu, und alle 
Auramazpa’s riefen einander Heil, weil der Priefter gefchafft 
für fie opfern und das Geſetz Auramazda's verbreiten w 
bie jieben Karefchvare der Erde). Dem Zarathuſtra erichter 
(=. 90), von vem erhabenen Afcha begleitet, und Zarathuftı 
fich bereit, den Lügnern Feindſchaft zu fchwören und ben 
tigen eine ftarfe Hülfe zu fein. Und ver Gott Hacma er 
Zarathuſtra und gebot ihm, feinen Saft auszupreſſen uı 
preijen, wie ihn die anderen Feuerpriefter priefen. Und 3 
prie8 den Haoma und feine Mutter, die Erte, und rid 
Bitten an ihn (S. 93). Auch Aſchi vanguhi fam auf Zaı 
Gebet zu Wagen daher und fragte: „Wer bift du, der du m 
deſſen Rede die fchönfte ift, die ich von Anrufenden geb 
Komm näher zu mir, tritt her zum Wagen. Da umfin 
mit dem rechten Arm und dem linfen und ſprach: ſchör 
Zarathuftra, gut gewachſen, gutwadig und langurmig. @ 
einem Leibe Glanz und deiner Seele langes Wohlergehen ' 
ale Zarathuftra dem Verethraghna opferte, verlieh ihm diej 
tes Armes, Geſundheit und Gedeihen des Körpers und die 
bie der Hengſt befitt, der durch die Nacht jiebht, und ver g 
Geier‘). Auramazpa aber lehrte dem Zarathuftra die „beten 
die Gebete und Anrufungen und die Sprüche gegen pie böfen 
„Wie ſoll ich,” fragt Zarathuftra den Auramazda, „vie Geſchöp 
vor den böfen Geiftern, vor dem fchlechten Angromainju?” 
entgegnet Auramazda: „Preiſe Auramazda, den Schöpfer I 


1) Jacna 29; Roth 3. D. M. ©. 25. 6 ff. Geus urva bet 
des Stiers; die Priefter Haben die Seele des erftgefcharfenen Stie 
alten Scüßerin der Heerden, der Drvaspa, d. h. kräfti.. Noffe hab 
tificirt; Spiegel Avefla 3, 74. — 2) Aban Jaſcht 17—19. — 3) 
tuſcht 4. — 4) Iacna 9, 42. — 5) Farvarbin Saft 95 94. — 6)! 
17 fi. — 7) Babram Jaſcht 25—33. — 8) Iacna 13, 13. 64, 38. 
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pfung, preife den fiegreichen Mithra, preife die Amefcha cpenta 
heiligen Unfterblichen),, welche herrſchen über die aus fieben 
en beftehende Erbe, preife den heiligen Graofcha, der die Keule 
jegen ven Kopf der Daeva, preife den Verethraghna, den von 
 geichaffenen Träger des Glanzes, preife ven glänzenden Himmel 
en leuchtenden Tiſtrja, preife den Vaju, den fehnellen, preife 
a Armaiti (die Erde), die fchöne Tochter Auramazda’s. Preiſe 
kunn, den guten, reinen, von Ahura gefchaffenen, ven ſchön 
gewachjenen, kräftigen, preife den glänzenden Haetumant (ven 
mdros); preife Jima Khichaeta, den Befiter guter Heerden! 
das gute Gejek, das Geſetz gegen die Daeva, das Geſetz der 
rer Auramazda’s, preife ven Glanz ber arifchen Rande, preife 
rt ver Meinen! Preife das Feuer Bazifta (S. 92), das 
aeva Cpendichaghra fchlägt! Bringe hartes Holz und Wohl: 
: und Reinigungswaffer zum Feuer )!“ Zarathuſtra verkündete 
rüche, die ihn Auramazda gelehrt, zuerjt dem Sohne des Aracta, 
ruders feines Vaters, dem Maidhjomao 2), und fprach zu den 
en feines Geſchlechts, den Haetſchatagpa: „Ihr heiligen Hae⸗ 
Spa, zu euch will ich reden, ihr unterfcheivet das Recht und 
inrecht.“ Die Verkündigung blieb nicht auf den Kreis ber 
e und des Geſchlechtsverbands befchräntt: „Verkündigen will 
br Kommenden,“ heißt e8 an anderer Stelle, „des all- 
Herrn Loblieder und die Preislieder des VBohu Mano. Schaut 
Veuerjtrahlen mit frömmſtem Sinn! ‘Der Zeuerpriefter jchön- 
te Sprüche find der Weg Vohu Mano's. Du gabft alte Sprüche, 
; durch diefe will ich unter euch die Opfer ver Yügengötter 
ten. Der Feuerverehrer ſoll genau die aus Vohu Mano (die 
Hefinnung und deren Geift) geflofjenen richtigen Dichterworte 
men, damit ihm Wahrheit zu Theil werde.” In anderen Lie— 
lagt Zarathuftra: „Der Lügner befigt die Felder des Wahren, 
: Erde ſchützt; niemand von den Dienern verehrt mich noch 
nn Herrichern des Landes, die ungläubig find. Die Herrichaft 
ben Hänven ver Priefter und Propheten ver Lügengötter. Wo» 
L ich mich flüchten, nach welchem Lande foll ich mich wenden? 
rufe ich für Fraſchaoſtra und für mih! Das Feuer möge 
ülfe uns beiden gewähren 8).“ Fraſchaoſtra, vom Gejchlecht 


Bend. 19, 36—137. — 2) Farvardin Jaſcht 95. — 3) Iagna 28, 9. 
46, 1—4. 49, 8. 50, 16. 18 nad Haugs Ueberfegung, die freilich nicht 
3 unbeſtritten if. 
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Hoova, wird im Aveſta als nächſter Anhänger des Zarathuft 
in Verbindung mit dem Dſchamaçpa genanut. Die Hülfe, 
Zarathuftra nach dieſem Nothruf bedurfte, wurde ihm von 
Bistacpa zu Theil. Zarathuftra brachte der Arbvicura in 
Baedfcha den Haomatrank dar und betete zu ihr: „Sieb mir, 
mich verbinde mit vem Schne des Aurvatacpa, dem ſtarke 
Bistacpa, auf daß er gemäß dem Geſetze vente, fpreche und 
und die Göttin gewährte ihm dieſe Gunſt)y. Und Zarı 
opferte der Droagpa (der Göttin der Heerden) in Yirjana V 
daß er fich einigen möge mit ver guten, edlen Hutacga (bee V 
Gattin), daß fie Das gute Geſetz ins Gerächtniß einpräge ?). 
Lich beißt es: „wer ift dein wahrbaftiger Freund bei dem 
Werke, wer will es verkünden? Kava PVistacpa, der Frie 
will es tbun ?).“ 

Bon König PVistacpa und Fraſchaoſtra jagt dann das 
daß fie „die rechten Pfade für ven Glauben bahnten, den Abı 
Veuerprieftern gab.” In ven Gebeten wird Kava Vistacçpa ge! 
weil er al8 Arm, als Beiſtand und Helfer fich unterworft 
dem Geſetze Ahura’s, dem Geſetze Zarathuftra’s, weil er ver 3 
weiten Weg gebahnt und das Gejet in die Welt gejtellt hab 
jtarfe Glanz des Herrihers habe Zarathuftra unterftügt, „das 
zu feitigen und hoch erhaben zu machen ).“ Als Dſchama 
Heer der Daevaverehrer heranrüden ſah, opferte er der At 
hundert Dengfte, taufend Rinder, zehntaufend Stüd Kleinvie 
Ardviçura gewährte ihm, fiegreih zu kämpfen gegen alle Ni 
Und Zairivairi, der Bruder Vistaçpa's, bat die Ardvigura, 
den Eugen Peſchana, der die Daeva verehre, fchlagen möge ı 
Aredſchatagpa. Kara Vistacpa felbjt opfert, um den Sieg 
winnen über Ajta-aurva, über die Daevaverehrer Cpinvid 
und Darfinifa, über ven mörderiihen Arepichatacpa 5). Un 
tacpa jchlug den Peſchana und den Aredichatacpa, und Zar 
fegnete ihn: „Ich preife dich, Beherrſcher der Länder. Lebe 
jein deinen Frauen und deinen Kindern, die aus deinem 2 
boren werden. Sei mit fchnellen Pferden begabt wie die 
leuchtend wie der Mond, jtrahlend wie das Feuer, ſcharf wie 


1) Aban Jaſcht 104-106. — 2) Goſch Jaſcht 26; vgl. Ram : 
Harvarbin Jaſcht 142. — 3) Jasna 45, 14 fl. — 4) Farvardin 
Zamjad Jaſcht 84 ff. — 5) Aſchi Jaſcht 49. Aban Jaſcht 112. 
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ein Beſieger der Feinde wie Verethraghna, wohlgewachſen und ſieg⸗ 
wich wie CGraoſcha. Mögeſt du gebietend fein wie Jima, mögeſt vu 
fiegreich und reich an Rindern fein wie Thraetaona, tapfer und ſtark 
wie Rerecacpa, weife wie Urvakfchaja, glänzend wie Kava Uca, ohne 
Krantheit und Tod wie Kava Hucrava, unbefledt wie Cjavarfhane, 
ih an Pferden wie Pourufchacpa, ein Freund der Himmlifchen 
mm ein Bändiger der Menfchen !;1 * 

Das Apvefta giebt dem Zarathuftra drei Söhne: Urvatat:nara, 
Hvarecithra und Daevo-tbi (Peiniger ver Daeva), und drei Töchter: 
Freni, Thriti und Pourujchigta?). Seine Wirkjamkeit faßt das Avefta 
defin zufammen, daß er die Daeva, die vorher in Menfchengeitalt 
af ter Erte waren, gezwungen, fich in die Erde zu verbergen ®); 
feine Lehre hält vie Daeva ab, die Schöpfung zu fehädigen wie zuvor 
amd gewährt den Gefchöpfen des guten Gottes die Mittel, fich beſſer 
gegen die Böfen zu fchügen als bisher. Se ift Zarathuftra ber 
Nehrer des Lebens; in diefem Sinne wird er als Herr und Meifter 
es geichaffenen Lebens bezeichnet, angerufen und verehrt. Dereinft 
er wird Caofchiant geboren werben, ber bie böfen Geifter ganz 
Kumächtig machen und die Zeit des ungetrübten Heiles, in welcher 
& feinen Kampf mehr giebt, des ununterbrochenen Lebens, d. h. der 
Unfterblichkeit, für die Menfchen herbeiführen wird. Alles, was einft 
leben hatte, wird in dieſer Zeit wieder Leben haben, d. h. das durch 
Angromainju und vie böjen Geifter untergegangene Leben wird wieber- 
bergeitellt wervden, die Todten werben zu neuem Yeben erftehen. 

Zarathuftra’s Geburt und Wadhsthum hatten Angromainju, den 
zöſen Geift, erfchredt. „Die Jazata“ (die Götter), rief er aus, 
Haben mich nicht von der Erde verbrängt, der bepfabeten, runden, 
weitreichenden; aber Zarathuftra wird mich von ihr vertreiben ).“ 
nd die Daeva beriethen fi) auf dem Gipfel des Arezura, wo die 
Jaeva mit ven Drudſch aus den Höhlen zufammenfommen: „&e- 
ren ift, ach, der reine Zarathuftra in ver Wohnung des Pouru- 
yacpa! Er ift die Waffe, mit der man die Daeva fchlägt, er nimmt 
r Daeva Drurih und der Daeva Naqu (vexus, d. h. dem Todten⸗ 
ipenft) und ber faljchen Lüge die Kraft; wie jollen wir feinen Tod 
langen?“ Und von der nördlichen Gegend her ftürzte Angromainju 
rvor, ter voll Tod ift, der Daeva der Daeva, und ſprach: „Drudſch, 


1) Afrin Zartufcht. — 2) Iacna 52, 3. Farvardin Jaſcht 98. — 3) Iagna 


46. — 4) Aſchi Jaſcht 19. 
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laufe Hinzu, tödte den reinen Zarathuftra!" Und Zaratguftre fah 
im Geifte: die böfen, Schlechtes wiffenden Daeva befragen fic über 
meinen Tod. Und es erhob fich Zarathuftra und ging hervor, Steme 
in ver Hand haltend von der Größe eined Kata, welche cr vom 
Schöpfer Auramazda erhalten hatte, und pries die guten Gewöäfler 
der guten Schöpfung und das Geſetz der Verehrer Auramazda's und 
ſprach das Gebet: Jatha ahu vairjo. Die Drudfch lief um ihn herum 
und der Daeva Yuiti, der Betrüger der Sterblichen; und bie Drudſch 
lief betrübt von ihm hinweg und fprach zum Peiniger Angromainju: 
nicht fehe ich den Zob an ihm, au dem beiligen Zarathuftre. Und 
Zarathuftra fprach zu Angromainju: Uebles wiffender Angromainju, 
ih will ſchlagen die Schöpfung, die von den Daeva gejchaffen ft, 
ih will fchlagen das Todtengeipenft, welches die Daeva geſchaffen 
haben, bis Caofchjant, der Siegreiche, geboren wird aus dem Waſſer 
Rancava in ver Gegend des Oſtens. Ihm antwortete Angromainju : 
womit willft du meine Gefchöpfe jchlagen, durch welche Waffen willſt 
du fie vernichten? Da fprach Zarathuſtra: Mörfer, Schale, Hama. 
das find meine beiten Waffen und die Worte, welche Auramazda ge⸗ 
iprohen hat. Durch dieſes heilige Wort will ich deine Geſchöpfe 
vernichten, o fchlechter Angromainju. Nicht tödte meine Geihöpfe: 
reiner Zarathuftra, erwiederte Angromainju, du bift ver Son des 
Bourufhacpa und haft das Leben von einer Mutter. Verfluche des? 
gute Gefeg der Verehrer Auramazda’s und erlange das Glüd, wit 
e8 erlangt bat Vadhaghna, der Herricher ver Ränder. Aber Jarez’ 
thuſtra ſprach: Nicht will ich verfluchen das gute Gefeg ver VBarefre! 
Auramazda’s, auch nicht, wenn Sebeine, Seele und Vebensvermöger ? 
bon einander getrennt würden! Da liefen und beriethen fih m = 
ſchlechten Daeva auf dem Gipfel des Arezura, und Angromain Tu 
ſprach: was werten die Daeva dort zufammenbringen? Sie ade! 
meinten, „das böfe Auge” und eilten zum Grunde ver Hölle, ee! 
finjtern, der argen, der böjen !).” — 

Mit Zarathuſtra beginnt nach dem Aveſta eine neue Zeit. — 
ift der Verkündiger des neuen Geſetzes. Aber daneben iſt geſac 
daß tie Erbe bereits zu Jima's Zeit von rothen Feuern erglimt | 
daneben wird die Kraft ver alten Sprüche der Feuerpriefter, werd- 
die Belenner des erften und die Bekenner des neuen Geſetze E— 
priefen. Zarathuſtra wird feinem Vater als Lohn dafür ger 








1) Bend. 3, 23. 19, 1—32. 140—147. 
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r ein altes Opfer, das Haomaopfer dargebracht hat. Er 
rt das euer beim Tagesanbruch auch bevor er auftritt, 
: Lehre zu verfünden,; er opfert den alten Göttern, dem 
hna, der Ardviçura auch als er diefe verkündet; die Götter, 
Heroen der Vorzeit angerufen, ericheinen auch ihm, dem 
ber neuen Lehre; fie fordern von ihm, daß er ihnen Opfer 
d ihren Dienft einjchärfe, fie gewähren ihm Gunft und 
Yerade jenes alte Opfer, das Haomacpfer, den gemeinfamen 
' Arier in Iran und Indien, rühmt Zararhuftra als das 
tel der Abwehr des Böſen, und nicht nur Zarathuftre, 
a ſelbſt opfert einer alten Gottheit, daß der Sohn des 
cpa feinem Gebote Yolge leifte, und weilt dann diefen an; 
Götter, ven Mithra, den Berethraghna, ven Craofcha, ven 
n Ziftrja anzurufen und dem Teuer zu dienen. Sonach 
thuſtra feine neue Religion gelehrt; es kann ſich nur um 
rm des alten Glaubens, der altbergebrachten Dienjte ge- 
ıben. 

Bruchſtücke des Avefta ließen uns aus ihrem Inhalt be- 
fennen, daß es dem Often Irans angehört: die nordöſtlichen 
teten in bemfelben befonders hervor. Baktra bezeichnet 
ig der Herrſchaft (S. 24). Eine Lehre, welche, wie wir 
jehen werben, das größte Gewicht auf den Anbau des Aders 
e weder in ver Wüfte der Gedrofier noch in ven Steppen 
tier entftehen. Wenn nach dem Aveſta in Arachofien (Ha⸗ 
ie „chlechte Handlung des Begrabens der Torten herrſcht ,“ 
stumat (Drangiana) getadelt wird wegen der dort berr- 
Sünden ?), wenn von Haraeva (dem Lande ter Areier) gefagt 
e8 zwar reich an Häufern, aber voll Armuth und Trägheit 
nn es von Ragha heißt, daß e8 zwar zarathuftriich, aber 
hlechten, übergroßen Zweifel® fett), wenn nach dem Aveſta 
ra (Tſchirhem) die Sünde des Verbrennens der Todten 
‚ To fcheiden jelbftverjtändlich dieje Lande von dem Gebiete 
delchem die reine Lehre Zarathuſtra's, die das Aveſta ver- 
ren Urfprung und ihre Yeltftellung erfahren und ihre volle 
tlangt bat. Hiernady blieben von allen Landſchaften Irans, 
endaveita nennt, nur Airjana Vaedſcha, Margiana, Sog- 


d. 1, 46—48. — 2) Bend. 1, 50-52. — 3) Bend. 1, 30- 32. — 
19, 51. 52. Bend. 1, 60—62. — 5) Zend. 1, 64—68. 
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biana und Baltrien übrig. Tem Avefta ift Zarathuftra der berühmte 
in Airjana Vaedſcha, er opfert in Airjana Vaedſcha, einem Gebiet, 
welchem das Avefta nur zwei Donate Sommer aber zehn Monte 
falten Winter giebt, das wir ſomit nur in dem Hochgebirge des Net: 
oftens juchen konnten (S. 54). Zarathuftra fteht in naher Beziekumy 
zu der Königin Hutaoga, zu König Vistacpa, welcher gegen die Daeve⸗ 
verehrer, gegen ven Aredſchatagpa kämpft und der neuen Lehre weit 
Wege bahnt. Unter ven Heroen der alten Zeit, unter den ©eiftern ver 
Frommen, die in den Gebeten des Avejta angerufen werben, wird nebes 
Zarathuſtra und Fraſchaoſtra wiederholt auch das unfterbliche Theil 
König Bistacpa’8 angerufen. Es ijt oben ausgeführt, im welden 
Gegenfag die Baltrer und Sogdianer zu den Völkern der Steppe 
des Orxus jtanven, und welche Stellung dem Könige VBistacpa vum 
Baktrien in der Abwehr der Zuranier zugetheilt wird. Indem dab 
Avefta ihn als Schüger des Zarathuftra feiert, fegt e8 dieſen ſelhſt 
auch damit fehr bejtimmt nach Baktrien. 

Können wir fomit feftitellen, daß die Neform ver Religion vom 
Nordoſten Irans, von Baktrien und Sogdiana ausgegangen fein mu, 
fo richtet die nächfte Frage fich darauf, ob es möglich ift, Gehalt 
und Bedeutung diefer Reform zu beftiimmen. Die Geftalten wm 
Anfhauungen, die ſich übereinftimmend im Rigveda und im Avefts 
fanden, haben wir oben mit völliger Sicherheit als alten Befig Te 
Arier Irans feitgeftellt. Die Elemente der religiöfen Anfchauu 
wie einzelne ſehr beftimmt hervortretente Geftalten und Züge De 
Glaubens und Kultus waren im Pandſchab und in Iran dieſelben 
Ter Grundzug war der Gegenfag ber hellen, Leben und Gebeift 
gewährenden, wohlthätigen Mächte gegen die böfen Seifter des Dan 
feld, der Dürre und des Todes. Diefer Befig war mithin vor D 
Reform vorhanden. Jener Gegenjag mußte fih bei den Ariern 
Iran, der Natur des von ihnen befegten Landes gemäß fchärfer 3 
ſpitzen. Fruchtland und Wüſte waren in Iran viel näher an ei! 
ander gerüdt als im Lande der fünf Ströme. Iran war in feine 
Kern von einer großen Wüfte erfüllt; im Norden und Süden bebnte 
fih weithin öde Hochflächen; die begünftigten Gebiete trugen faft de 
Charakter von Dafen. Unmittelbar neben den fruchtbarften Thäler 
und Abhängen lagen endloſe Steppen; blühende, von dichten Baum 
gruppen befchattete Ebenen waren von heißen Sanpwüften umgebe: 
Beſaßen die Alpenlandfchaften des Nordoſtens die ftattlichften Wälde 
bie ergiebigften Triften, der Schnee fiel früh, und die Winter ware 
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Hart; wucherte die Begetation am Saume des faspifchen Meeres, in 
der fumpfigen Niederung drohte Krankheit und kriechendes Gewürm. 
Dicht neben üppigem Gebeihen lagen Dürre und Oede, Table Fels⸗ 
glatten, Sandwüften und Schneefelver. Die Bewohner Irand hatten 
sit nur von der Hitze des Sommers, jondern auch von der Kälte 
des Winters ;u leiden, von den Gluthwinden der Wüſte wie von 
den Schneejtürmen auf den nördlichen Hochjlächen. Hier verjchneiten 
Beiveitreden und Felder auf viele Wochen, dort verbarben Sund- 
wirbel aus den Wüften, der Triebſand den Ader;, hier erlagen bie 
Sumeele der Kälte ver Hochterrajfen und jtürzten ven ven beeiften Ab- 
Bingen in ven Abgrund, dort verwehten die Wüjtenwinde Brunnen 
md Quellen. Hier war der Winter, „welcher berbeifliegt, die Heerden 
zu tödten, und voller Schnee ift“, wie das Avefta jagt, „von endlofer 
&inge”, „am Waſſer, an den Büumen und am Ader“, und „feine 
Kälte drang bis ins Herz ver Erde”, dort war in der Hike bie 
Rinderheerte von ven Bremjen gequält; bier fielen Bären und Wölfe 
in die Hürde, dort mußte man fich vor den Schlangen hüten und 
die freſſenden Raubthiere abwehren ').” Das Yeben war in dieſem 
ne Kampf gegen die Hite des Sommers und des Eübens, 
gegen die Kälte ves Winters und der Berghöhen, Kampf für die Er- 
haltung und ven Schuß der Heerben, und ſobald die Stämme in den 
begünftigteren Gebieten ſeßhaft geworven und zum Aderbau über- 
gingen, galt es am Rande dieſer Oaſen ten Kampf gegen die Wüſte 
amd die Steppe. Hier mußte dem bürren Boten Waſſer zugeführt, 
dort mußten die beitellten Felder gegen die Sanpjtürme der Wüſte 
vertbeidigt werden. Zu folchen Befchwerden und Gegenſätzen ber 
&andesnatur trat der Gegenfag der Lebensweiſe der Bevölkerungen. 
Der Mehrzahl der Stämme des inneren Hochlandes, einem Theil 
der Stämme in ven Randgebirgen geftattete die Yanbesnatur nicht, 
über die Lebensweiſe wandernder Hirten hinauszugehen. Noch heute 
befteht die Bevölkerung Irans zu einem anjehnlichen Theil aus No» 
Maben?); während dort im Schweiße des Angefichts emfig gearbeitet 
wurde, zogen dieje müßig und fampfluftig mit den Heerden umher; 
m Wegelagerung und Raub, an Ueberfällen und Plünverungen der 
Ackerbaudiſtrikte konnte es nicht fehlen. 


- “ 
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1) Band. 1, 9—12. 24. 7, 69. — 2) Herodot giebt ausdrücklich an!, daß 
and einige Stämme der Berfer Nomaden wären (1, 125); nomadifche Stämme 
Außer den Sagartiern werben auch bei den Karmanen, Areiern u. f. w. genannt. 
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Am ſchärfſten ſpannten fich alle dieſe Gegenfäge auf den Ab: 
hängen des Nortojirandes, in Margiana, Baltrien und Sogdiang 
welche gegen die Steppen des kaspiſchen Meeres geöffnet waren 
Hier gab es fruchtbare, blühende Thäler mit üppiger Vegetation ar | 
den berabrinnenden Gebirgswaſſern; aber da, wo die Berge zurüß 
traten, begann fogleich die endloſe Wüfte. Leuchteten Die Sterne af 
den Bergen und Hochflächen, in der reinen und dunftlofen Atmofphär 
Irans hell durch die Nacht, fo lagen dort auf ven nörblichen Steppes 
Sandwirbel oder Nebel. Die von Norden ber wehenden Wink 
brachten eifige Kälte im Winter; fie trieben im Sommer ven Cab 
ber Wüfte in die Fruchtfelder, denen man in der Zeit ver größten 
Hige das nöthige Waffer zuzuführen Mühe hatte, währenn auf vn 
Höhen des Belurdagh und Hindufufch ewiger Winter herrichte. Tag | 
hatte man hier nomadiſche Stämme meijt fremder Abkunft fich gegen 
über, welche die offenen Thäler mit ihren Weberfällen beimfuchte. | 
Es iſt oben ausgeführt (S. 36), wie gerate auf den Abhänge 
des Hindukuſch die notbgerrungene Abwehr der Steppenpölfer zu 
Zufammenfaffung der Kräfte ver hier angefievelten Stämme der 
Arier führen, zur Bildung eines größeren Staatöwejens Anftef 
geben mußte. 

Wie in folcher Landesart, und nachdem die Stämme in ba 
begünftigten Gebieten ſeßhaft geworben waren, bei folchen Kämpfen 
gegen die Natur und die räuberifchen Nachbarn die Anfchauung dei 
Gegenſatzes ver guten und böfen Geijter ſich breiter entwideln um 
fchärfer zufpigen, ja zum Angelpunkt der religidjen Vorjtellungen 
werden konnte, leuchtet ein. Vielen trefflichen Landſchaften hatten 
die guten Geiſter Frucht und Gedeihen gegeben; aber vie böfen ver 
barben dieſe Güter mit ihren Santwirbeln und Schnecftürmen, mit 
ihrer Külte und ihrer Gluth, mit ihren Raubthieren und ifra 
Schlangen. Wo die Heerden gebiehen, ver Ader Frucht gab, da waren 
die guten Geifter gnädig; wo die Weiden verborrten, ver Ader ver 
landete, da hatten vie böfen boshaft die Mühen der Menſchen nr 
eitelt. In den Thälern Baktriens und Eogdiana’8 war Arbeit, Fleiß 
Gedeihen und Frucht; drüben, in der Steppe, war alles übe, da wit 
beiten die Stürme, fehmweiften wilde NRäuberfchaaren. So konnte 9 
diefen Gebieten die Anfchauung von dem Kampfe der guten Geiſter 
und der böfen, welche die Menſchen ſchädigen, quälen, peinigen um 
morben, am lebenbigften ergriffen, die religiöfe Empfindung von diele® 
Vorftellungen völlig durchdrungen und beherrfcht werben. 


Gehalt der neuen Lehre. 105 


Die Geichöpfe waren von den böfen Geiſtern bebrängt, fo fagte 
8 das Aveſta (S. 95); veshalb will Auramazda dem Zarathuftra 
e „weifen Sprüche“ Ichren. Nicht ein neuer Glaube, nicht neue 
Nenfte follen eingeführt werben, die Schugmittel gegen dic Böfen 
ollen verehrt und verftärkt werben. Wir Iennen das Gewicht, 
welches die Arier in Indien auf das rechte Gebet, auf die rechte 
Anrufung legten, welchen Geifterzwang, welche Gewalt felbjt über bie 
Bötter fie den rechten Worten zufchrieben, welche abwendende Kraft 
fie den Sprüchen des Atharvan beimaßen. Diefelben Borftellungen 
galten bei ven Ariern in Iran. Der Himmel des guten Gottes, ber 
Beiligen Geiſter heißt im Anefta die Wohnung der Anrufungen (Garo⸗ 
zmama). Die Reform wird fomit zunächft darin beſtanden haben, 
daß den alten Sprüchen ver TFeuerpriefter, den alten Gebeten und 
Beihwörungen neue Formeln und Gebete Hinzugefügt wurden. Das 
Dimonen tödtende Feuer fol Tag und Nacht auf dem Herde empor: 
ledern, e8 ſoll ftets mit hartem, wohlgetrodnetem, gut zugehauenem 
Gele verforgt werden; die Geiſter des Yichts, der große Mithra, 
de Sonne, die Sterne, follen mit dem fiegreichen Verethraghna un 
dm Dämonentöbter Craofcha fleißig angerufen, dem lebengebenven 
Gott, vem Haoma foll eifriger geopfert, der Haomatranf den Licht- 
Kitern häufiger dargebracht werben. Betete man zudem fleißig zu 
den guten Geiftern, verwünſchte man die böfen, beviente man fich ber 
keiligen Sprüche, wenn man bemerkte, daß die Böfen famen, fo follten 
die Unholde wohl von Haus und Hof und Ader fern bleiben. Zara: 
thuſtra Sprach nach dem Avefta zuerft das Gebet Ahuna vairja, und 
Inzromainju fagte, daß ihn die Götter nicht von der Erde vertreiben 
Ünnten, Zarathuftra aber fchlage ihn mit dem Ahuna vairja!). 
Tie priefterlihe Anſchauung des Avefta betrachtete dies Gebet dann 
elbft als ein mächtiges Wejen, dem Verehrung varzubringen ift, wie 
m Veda die heiligen Lieder, gewiffe Begehungen des Rituals, ja felbft 
Ne Versmaße der Hymnen als göttliche Mächte behandelt werben. 

Es war eine altzarifche Vorftellung, deren breite Entwidelung 
tr am Ganges beobachtet haben, daß Schmug und Befledung, Be- 
übrung von Unreinem und Todtem den böfen Geiftern Macht über 
en güben, der folche Befledung, foldhe Berührung erfahren hatte. Die 
Serumveinigung mußte entfernt, ihre Wirkungen mußten aufgehoben 
erden. Die Reform, welche ven Namen Zarathuſtra's trägt, muß 
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in Iran die Vorſchriften der Reinheit, der Aufhebung der Berum 
reinigung erweitert und vermehrt haben. In breiter und ängftlicer 
Ausführung liegen uns die auf Grund viefer Reform weiterhin aus‘ 
geführten Vorjchriften der NReinhaltung und Reinigung im Benbibab 
vor. Das Abveſta jagt, Zarathuſtra ſei der erfte geweien, der ten 
Aſcha vahiſta, d. h. die beſte Wahrhaftigkeit (welche zugleich vie höchfle 
Reinheit ift), gepriejen habe, und läßt den Angremainju ausrufer: 
Zarathuftra mache ihn durch den Aſcha vahifta jo heiß, wie Metal 
in ber Schmelze heiß werde). 

Was Gedeihen und Leben gab, Waſſer und Bäume und guter 
Fruchtboden, und die Thiere, welche ten Menſchen nügten, das war 
das Werk der guten Geijter, die gute Schöpfung; die Steppe, Die 
Wüſte, die Hite, die grimmige Kälte, tie Raubthiere, das war das 
Werk der Böfen, die jchlechte Schöpfung. Mehrte der Menſch nick 
Leben und Gebeiben, wenn er den Ader fleißig beftellte, wenn er ii; 
gut bewälferte und gegen die Wüjte auspehnte, wenn er bie Xhiere : 
und Würmer, die Ader und Bäume jchädigten, ausrottete, wenn er 
der Frucht Raum fchaffte ‚gegen die Unfruchtbarkeit? Erhielt um; 
dehnte er nicht die gute Schöpfung aus, verkleinerte er nicht bie 
ichlechte, wenn er pflanzte und wäfjerte, wenn er die fchänfices 
Thiere, die Schlangen, dad Gewürm und die Raubthiere minderte? 
Mit jolher Arbeic trat ver Menſch auf die Seite der guten Geiſter 
gegen die böfen, mit dieſer fämpfte er auf der Seite der guten gegen 
die böjen. Es ftand in dem Willen und in ver Macht des Da 
ichen, durch die That feiner Hände, dur Arbeit und Anftrengumg 
die gute Schöpfung zu jtärlen. Wir dürfen das Gewicht, weldet 
das Aveſta auf den Anbau tes Landes legt, als einen hervorragenden 
Zug der Reform, als einen wefentlichen Theil ihrer ethijchen Beer 
tung anjehen. Das Avejta kennt neben Kriegern und Prieftern nut 
den Stand der Aderbauer. 

Dem Veda find die Götter des Lichts und des höchſten Himmel, 
Mitra und Varuna, Wächter der Reinheit und Wahrheit, die Rächet 
und Strafer der Milfethat. Die Anrufung des Mithra im Art 
zeigte ung oben, daß die Arier Irans in dieſem Gotte den Geift pe 
Reinheit, ven unentrinnbaren Verfolger des Unrechts verehrten. 
wachte mit alles durchbringendem Blicke nicht nur über die Reinp® 
des Körpers fondern auch über die Reinheit ver Seele. Wir rl 
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yer annehmen, daß die Reform ven ethifchen Trieb, der in diefer 
: und jenjeit des Indus geltenden Anfchauung des Wefene 
dithra lag, einen ſtarken Schritt weiter geführt bat. Dafür 
das große Gewicht, welches das Aveſta auf die Wahrhaftigkeit 
ie enticheidende Bedeutung, welche der Wahrhaftigkeit für die 
fit der Seele zugejchrieben wird, die Identificirung der Reinheit 
er Wahrhaftigkeit. Wie der Schmuß ven Körper, fo verun- 
: nad dem Aveſta die Lüge die Seele. Lug und Trug wurden 
zu als die jchwerjte Sünde, veren ſich der Menſch ſchuldig 
ı fann, bezeichnet. Der etbiiche Fortſchritt ift unverkennbar, 
bie böjen Geijter nicht mehr nur als den Menſchen ſchädigende 
ben werden, wenn hervorgehoben wird, daß jie den Menſchen 
n, dag das Weſen ver böfen Geiſter vie Lüge ift. Ein Theil 
en hat im Aveſta Ichlechthin den Namen der Geifter des Truges, 
rudſch, erhalten. Die Anbeter der wahren Götter nennt das 
Aſchavan, d. i. vie Wahrhaftigen, die Reinen; die Verehrer 
jen Geifter Lügner. 
die Voritellungen des Veda von den Geifterfcharen der Vor⸗ 
, von dem Eingang der Guten und Frommen in den lichten 
el, galten auch bei ven Ariern Irand. Die Reform fonnte 
en nicht unberührt lajlen. Won dem ethijchen Zuge aus, der 
lag, von dem fcharf betonten Gebot des reinen, wahrhaftigen, 
n Lebens gelangte jie zu der Vorftellung einer Art von Ge- 
iber die Seelen nach dem Tode. Tie Ausführung, in welcher 
ieje im Avefta vorliegt, wird unten näher charalterifirt werben. 
In der Entwidelung aller Religionen erwacht auf einer gewiſſen 
der Trieb, in ver Vielheit der Göttergeſtalten die Einheit des 
ben Wejend zu ergreifen. Am Ganges gelangten die Beter, 
ahmanen, zu jolcher, indem fie die Kraft des Gebetes, die Kraft 
tligen Handlungen, welche vie Götter zwangen, welche mächtiger 
als diefe, zum Herrn der Götter machten und weiterhin ben 
: Natur quellenden Lebensfeim, das große Athmen, die Welt- 
mit diejer Anfchauung verjchmoßzen. Die Reform in Iran 
e Natur nicht al8 Eine, wie die Brahmanen am Ganges, und 
fie nach der Landesart Irans und deren harten Gegenſätzen 
wohl als in fich einiges Ganzes erbliden; fie faßte vielmehr 
ite, ven Menſchen erfprießliche, Gedeihen, Licht und Leben ge- 
nde Seite derjelben als zuſammenhängende Einheit und ftellte die 
che Seite ebenfalls als ein Zufammenbhängendes der guten Seite 
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gegenüber. Daraus ergab fi, daß bie Geifter, welche in ver 
wie in der anderen wirken, gleichfall8 verbunden wurden, daß 
fie als Geſammtheiten einander gegenübertraten. Diefe Gefa 
beiten faßte die Reform dadurch zu Einheiten zufammen, ba 
der Geſammtheit der Guten fowohl wie der Geſammtheit der & 
ein Oberhaupt gab. Das Oberhaupt der Öuten war Ahura, 
ter Herr, der auch mit dem Namen Mazda, d. 5. der Weile 
zeichnet, zumeijt aber mit tem verbundenen Namen Ahura D 
(Auramazda in den Dialelten Wejtirand;, ter weife Herr, ange 
wird; zuweilen nennt ihn das Avefta auch Cpentomainju, d. i. der 
liges Sinnende, der beilige Geift. Der Name Ahura Mazda wird 
im NRigveda in der Form Afura Medha für einen und ven au 
Lichtgott gebraucht. Tas Oberhaupt der böfen Geiſter war U 
mainju, d. h. der Böſes Zinnente, ver verberbliche Geiſt. 

Die guten wie die böſen Geifter waren thätig und wirkſan 
dacht, jene in ver heilbringenden, dieſe in ter ſchädlichen Seit 
Natur. Es war ein Schritt weiter, daß die Reform zu ber 
fhauung gelangte: wie die guten und bie böfen Geiſter das Yebeı 
Natur und der Menſchen beherrichten, jo feien jchon in ven Anfä 
der Welt, bei ihrer Entitehung die guten und bie böfen @eifter ti 
gewejen; das Gute fei von Anbeginn das Werf der Guten, das l 
von Anbeginn das Werk der Böſen gewejen. Da die himmli 
und bie hölliſchen Geijter in fteter Thätiglett und Altion angelt 
wurden, konnte die Reform bier nicht wie in Indien die Natar 
den Menſchen aus ter Ausjtrömung eines ruhenden Seins, der € 
jeele hervorgehen laffen, veren Wefen im Yortichreiten der Emanı 
immer trüber und dunkler wird, fich immer mehr felbft verliert. 
der thätigen Kraft und dem Gegenfage der Geifter ergab fid | 
die Ausſtrömung, fondern die Setzung der Welt durch ihren W 
und ihre Kraft, die Erfchaffung der Welt. Die Schöpfung ter g 
Seite der Welt mußte dem Oberhaupt ver guten, die Schöpfung 
Ichledhten Seite dem Oberhaupt des Böfen zufallen. Auramazda 
das Gute geichaffen; ſobald er es geichaffen, erichafft Angroma 
ihm entgegen das Böfe zum Verderben der guten Welt. Und wi 
der Schöpfung, geht die Gegenwirkung des guten und des böſen Gei 
der Kampf ihrer Heerfcharen weiter in ber geichaffenen Welt 3 
direkt kämpft Auramazda gegen Angromainju; um Gebeihen und S 
den, um Leben und Tod, um die Seelen der Menfchen wirken fie ge 
einander, der unmittelbare Kampf gegen die Böſen bleibt and ı 
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: Reform den alten Geiftern, dem Mithra, dem Verethraghna, dem 
aoſcha und Tiſtrja, überlafien. 

Schon hieraus würde unbedingt zu folgern fein, daß Auramazda 
» Angromainju nicht dem urfprünglihen &lauben der Arier in 
ran angehörten. Es würde weiter aus dem Fehlen jedes Mythus 
ber Auramazda, aus der Art beider Namen, der „weile Kerr”, ver 
verberbliche Geiſt“, folgen, daß in dieſer Weife genannte Götter 
icht Gebilde primitiver religidfer Anfchauung find. Diefe Namen 
ehören einer reflektirenten Auffaffung, welche vie allgemeine Wirk⸗ 
nmfeit ver guten und der böfen Macht, teren intelleltuelfe und ethifche 
Agenjchaften zu vergegenwärtigen trachtet und zugleich ihr Wefen 
n fih wie ihr Verhalten zur Welt ausprüden will. Endlich beweift 
ie ſchwankende Stellung, die Auramazda im Aveſta ven alten Göttern 
egenüber einnimmt, daß feine Geſtaltung jpäteren Urjprungs ift als 
fe. Er felbft, nun ver höchſte Gott, opfert dem Ziftrja, um ihm 
Aärke zum Siege über ven Apaofcha (S. 89) zu verleihen, der Ard⸗ 
kura, damit Zarathuftra ihm gehorche (S. 96), und anderen Göttern 
er alten Zeit. Mithra wird neben ihm in alter Weije als höchſte 
Racht gepriefen; er jelbft weift den Zarathuftra an, vie alten Götter 
wurufen, die in ihrer bergebrachten Thätigkeit bleiben. Aber wir 
eigen auch ein ausprüdliches Zeugniß darüber, daß Auramazba ver 
teform angehört. „Der erjte Menſch“, fagt das Anefta, „ver dem 
Imamazta opferte, war ber heilige Zarathuftra!).” In der, wenn 
ton noch loſen Zuſammenfaſſung des göttlichen Wefens zum „weijen 
yeren“, mit der Erhöhung veffelben von ver Naturpotenz zur ethifch- 
stelfeftuellen Macht, in feiner Erhebung zum Schöpfer „jenes Him⸗ 
nels und dieſer Erde” (5. 64) hatte die Reform ihren entjchierenften 
Schritt getban; mit diefen Anſchauungen hatte fie den alten Beſitz 
er Arier Irans auf eine neue Stufe gehoben. 

Es ift eine auffallenre Erfcheinung, vaß die böfen Geijter im 
Kreta den Namen Daeva tragen. Die Arier Indiens nannten ihre 
ihten, guten Götter Deva; aus derfelben Wurzel ift der Gejammt- 
Mme der Götter bei den Griechen, Italilern, Kelten entfprungen; er 
wuß demnach für die lichten Geiſter einjt auch bei ven Ariern Irans 
gegolten haben. Aus welchem Grunde im Aveſta die Namen Bagha 
md Jazata für die guten Götter üblich geworden, aus welchem bie 
Wien Geifter ven Namen Daeva empfangen haben, jteht nicht zu 
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ermitteln. Auch darüber ijt fein Urtheil zu gewinnen, eb biete l 
wanblung ver Namen mit ver Reform zufammenhängt. Wir fe 
nur foviel, daß eine analoge Umwandlung auch in Indien ftattgefum 
bat. Im NRigveda werben die guten Geifter auch unter dem Nan 
Afura (altbaktriſch Ahura), d. 5. die Herren, zufammengefaßt; ſpät 
bin beißen die böfen Geifter bei ven Indern ſtets Aſura, währ 
in Iran diefer Name dem höchſten ver guten Geifter zu ZI 
wird und dauernd verbfeibt. 


7. Die Lehre des Apvefta. 


Als die Stämme der Arja aus dem Lande ber fünf Strö 
nah Oſten hin vorgedrungen waren, als fie feiten Fuß im Gang 
lande gefaßt hatten, erblichen ihnen in dem Geveihen und ber Frut 
fülle diefer Gebiete die Götter, zu welchen fie am Indus gebe 
hatten, verlor fich die lebendige Empfindung des Kampfes der Lich! 
Geiſter gegen die Geifter der ‘Dunkelheit, um jener Vorftellung v 
ber Weltfeele Plaß zu machen, der die Natur, die lebenden Weſ 
entftrömt fein follten. Bon gleichen religiöfen Grundanſchauung 
aus gelangten die Arter in Iran zu einer religidfen Reform er 
gegengefegter Art. Die Vorftellung einer gegenfaglofen Emanati 
der Welt konnte in einem mit der Arbeit um bie Nahrung, m 
Mühen und Kämpfen gegen die Natur erfüllten Leben nicht wohl Pla 
greifen; das üppigſte Gedeihen und bie traurigfte Oede, die heikrf 
Gluth und der harte Winter, wie fie die Natur Irans wechſel 
zeigte und brachte, Eonnten nicht wohl aus Einer Quelle gefloft 
jein. Da man in Fran thätig und tapfer fein mußte, Fonnte an 
das göttlihe Wefen nicht wohl als ein ruhendes erfcheinen. D 
zwijchen Fruchtland und Wüfte, zwifchen Hige und Kälte getheil 
Natur des Hoclandes von Iran bewirkte, daß hier die alte A 
fhauung von dem Kampfe ver guten und der böſen Geifter nicht m 
fortbeftand, daß fie gejteigert und weitergebildet wurde, daß N 
gefammte Natur der Gegenwirfung dieſer Geifter unterwerfen m 
die alte Anfchauung dieſes Geifterfampfes zu einem burchgreifend 
Syſtem entwidelt wurte. Mit der Auspehnung ver Wirkfamteit F 
bülfreihen und der ſchädlichen Macht über die gefammte Natur wu 
ber Menſch aktiv in veren Kampf hineingezogen. Nicht nur 
Hülfe der guten Geifter follte er anrufen; er follte an dem Kan 
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guten Geifter gegen vie böfen felbit Theil nehmen Damit forgte 
och befler als durch Gebet und Opfer für feine Seele und fein 
„ Bamit ftärkte er an feinem Theile Leben und Gedeihen ver 
t und verminderte den Wirfungsfreis, die Gewalt der böfen 
ter. Samen die Inder durch die Erhebung des Brahman nur 
em großen Gegenjage zwijchen Natur und Geiſt, zwifchen Seele 
Leib, war ihnen die gefammte Natur das Schlechte und zu Ver⸗ 
tende, ergaben fich hieraus die Ertöbtung und Serbrechung des 
es, endlich die Selbftvernichtung als die höchſten ethifchen Ziele; 
Baktrern, den Artern in Iran wurde durch ihre Reform das 
‚ot energifcher Arbeit und Thätigfeit gegen die ſchädliche Seite 
Natur und ven fchärlichen Theil der Seele zu Theil. Mit ver 
en Entſcheidung für dieſe oder jene Seite, mit der Pflicht ver 
rung auf die Natur, der Erziehung des eigenen Selbjt waren 
m tie Beringungen einer glüdlicheren und Träftigeren Entwidelung 
eben. 

Es war die Aufgabe eifriger und hervorragender Anhänger, welche 
Reform fant, und weiterhin die der Pricftergefchlechter, welche 

Reform übertraten oder auf Grund verjelben ermuchjen, ben 
ftoß, den biefe gegeben hatte, fortzuleiten, vie neuen Vorftellungen 
> die hieraus folgenden Regeln mit den alten Anfchauungen in 
tmonie zu fegen. War der Gegenſatz der heilfamen und ſchädlichen 
ächte einmal in ver Form von zwei einander wiverftrebenden Seiftern 
jriffen, fo ergab fich als nächſte Aufgabe, vie Art und Natur diefer 
After näher zu vergegenwärtigen, den guten und ben böfen Gott 
en in feinem Wefen näher zu beftimmen. Da die Tendenz ber 
form dahin ging, die Naturfeiten ihrer Geftaltung zu ethifchen 
ualitäten zu erböhen, fo konnte kaum ausbleiben, daß der Yort- 
ritt in dieſer Richtung frühzeitig zu abſtrakteren Faſſungen 
langte und dazu fam, diefe beiden Geifter mit dem reinen Gegenfaß 
8 Lichtes und des Dunfels, der Wahrheit und ver Lüge, des mo: 
ih Guten und des moraliſch Böſen zu identificiren. 

War der gute Geift die höchfte Reinheit und Wahrheit, fe 
ante er Doch die Welt nicht andere als diefem feinem Weſen ge- 
iß geichaffen Haben. Woher fam aber dan das Schäpliche, Das 
de? Hatte auch der böſe Geift Schöpferfraft? Ober war ber 
dje erft nach der Schöpfung in die Welt eingevrungen? Und war 
8 der Fall, war das Böſe nicht immer in der Welt gewejen, jo 
Bte e8 aus derjelben auch wieder verfchwinden; war ber reine 
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Gott der mäcdhtigere, jo mußte er auch ven Widerſpruch des Böſen 
wieder überwinden. Weiter war mit ter Zufammenfaffung der lichten 
und dunklen Geifter zum Auramazda und Angromainju, ihrer Unter 
ordnung unter diefe ein Anjtoß gegeben, der die alten Götter allmälg 
zurüddrängen mußte. Zunächſt fam es darauf an, die \egteren ie 
das richtige Verhältniß zu dem neuen Gotte, der Himmel und Erte 
und die alten Götter ſelbſt gejchaffen hatte, zu bringen. Ebenſo war 
die alt-arijche Sage von dem goldenen Zeitalter Jima's in Webers 
jftimmung zu fegen mit der neuen Yehre von ter Schöpfung, va 
Verhältniß der Opferer der alten Zeit, die doch ohne das gute Gele 
Zarathuftra’8 gewefen waren, zu biefem feftzuftellen. Die Sprüde, 
welche die böfen Geiſter zurücdhielten, welche die Reform dem VBeftande 
der alten Anrufungen entnemmen oder aus ihrem Stanbpuntte bins 
gefügt hatte, mußten treu aufbewahrt werben, wenn fie ihre Soft 
nicht verlieren jollten, insbejondere die Gebete und Beichwörunge, 
welche Zurathujtra felbjt gejprochen hatte oder geſprochen haben follte 
Entlih war der Kultus den Tendenzen der Neform entjprechent p 
regeln. Welche Opfer und welcher Art, welche Anrufungen um 
Lobgeſänge die wirkſamſten wären, mußte fejtgejtellt werden. me 
alten Gebräuche der Neinhaltung, die zur Abwehr ver böſen Geifter 
unerläßlich waren, welche die Reform, wie wir annehmen muhten, 
durch neue Vorfchriften jehr erhebli vermehrt hatte, mußten mt 
dem erhöhten Gewicht, das nun auf die Wahrheit und Reinheit ge 
legt wurde, zu einer umfajjenden Regel des Auramazda wehlgefülligen | 
Lebens vereinigt werden. Welche Mittel gab es, Verſtöße gega 
dieſe begangenen Vergehen wieder auszulöjchen, den Zorn Mithrat 
abzuwenten, Unwahrheit, Yüge, Betrug zu jühnen? Wie zahlreiche 
und complicirte Aufgaben der Priefterfchaft aus ver Vielfachheit ber 
Berunreinigung und deren Aufhebung erwachfen find, tft oben (S. 75) 
bereitö angebeutet. Die Antworten, welche die Prieſterſchaft Oft 
irans auf alle dieſe fucceffivo erwachenven ragen gefunden hat, find 
im Aveſta zufammengeftellt worden. 

Die Gatha des Avejta, denen das Metrum und mit biejem vie 
fejteren Sprachformen geblieben find, die nach einem anderen Stüde 
des Avejta (dem Croſch Jaſcht) Zarathuftra gedichtet und Craoſcha 
zuerſt gejungen hat!), bilden zugleich ven fpefulativjten Theil des 
Aveſta. Sie jprechen die Eriftenz ded guten und des böſen Geiſtes 


1) Sacna 56, 3, 1—3. 
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u8, jtellen beide in den Beginn ver Dinge, ibentificiren ben 
Kıramazda mit der Wahrheit, Angromainju mit der Xüge, heben 
Nuramazda al8 den Schöpfer ver Welt und der lebenden Wefen, als 
den Urheber des Guten in ver Natur und in den Menſchen herror, 
zu bezeichnen die Pflichten der wahren Verehrer Auramazda's, Die 
Belohnungen, die fie erwarten, und die Strafen, welche die Verehrer 
per Daeva treffen werben. Die alten Götter Mithra, Haoma, Tiftrja, 
De Anahita und Droacpa werden in den Gatha nicht genannt, nur 
der Segen des „unvergänglichen rothen Feuers des Auramazba“ 
wird betont. Statt der alten Götter ftehen Aſcha (die Wahrhaftig- 
et) und Vohu Mano (die gute Gefinnung), Armaiti (die Frömmigkeit) 
uud Khſchatra (die Herrichaft) bald als Begriffe, bald perjonificirt 
neben tem Auramazda. | 

Zurathuftra richtet in dieſen Gefängen eine Reihe von Fragen 
an Auramazda: „Dies will ich dich fragen, jüge e8 mir recht, Ahura! 
Ber iſt ver Wahrheit erfter Vater und Erzeuger? Wer ſchuf ber 
Sonne und ven Sternen ihre Bahn? Wer läßt den Mond wachen 
Ad Ichwinden? Wer hält vie Erde und tie Wolfen darüber? Wer 
Bf das Wafjer und die Bäume auf der Flur? Wer ift in den 
Vinden und in ven Stürmen, daß fie jo fchnell gehen? Wer fchuf 
die Gutes wirkenden Yichter und die Finjternijfe? Welchen fchufft 
du vie unvergängliche Kuh Ranjeckereti (die Erde)? Wer bildete 
de Erde mit ihren hohen Gütern? Wer find die Daeva, welche 
die gute Schöpfung befümpfen? Wer töbtete bie feinplichen Dä— 
monen? Wer ift ver Wahrhaftige, wer der Yügner? Wie follen 
ir die Yüge verjagen, wie foll ich tem Aſcha (ter Wahrhaftigkeit) 
ie Yüge in die Hand geben? Wie vermag ich in eure (der Götter) 
Bodnung, zu euerm Gejange zu gelangen? Sprich nun das Gebot, 
38 jein foll und nicht jein joll, für uns Aufmerfende verftänplich 
18, o Mazda, mit ver Zunge deines Mundes, wie ich alle Lebenden 
febren joll und auf ven rechten Weg führen, der hinführt zu dem, 
er die Lobliever der wahrhaft Frommen im Himmel (Garonmana) 
rt. Sag mir das beutlich, was ihr mir als das Beſte wirklich 
Sietet, um es zu behalten in gutem Herzen und zu erinnern was 
cgeſſen war, all das, Mazda Ahura, was nicht fein fell over was 
n fol, Lehre uns, Wahrer, die von dir gebahnıten Wege Vohu Mano's. 
ß, o Mazda, uns deine glüdbringenden Sprüche vernehmen!” 

„Dich habe ich gejchaut als den Urgrund bei ver Erzeugung 
% Lebens, weil tu, Oabenreicher, vie heiligen Gebräuche einſetzteſt 
E under, Geſchichte des Alterthums IV. +. Aufl- 3 
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und die Worte verkündigteft. Der, welcher zuerft wollte, daß die 
Himmelsräume fich mit Xichtern befleivden, derſelbe fett nach feiner 
Einficht vie Pflicht feft, damit der Fromme fie halte. So muß mas 
im Geijte dich denken, taß bu immer derſelbe bift, Ahura! Und ij 
hielt dich für den Vornehmften, o Mazda, ven /vein) Volk im Geife 
zu verehren bat, für ben Vater des Frommen, feit ich mit dem Ange 
dich erreichte, als den ewigen Geſetzgeber der Welt, lebendig in fi 
nen Werken. Seitdem bu einft, o Mazda, Weſen fchufft und Geier 
nach deinem Sinn, und ihnen Vernunft und einen ftofflichen &ä 
machteit, da läßt feine Stimme erichallen fowohl ver Wiſſende U 
ber Unwiſſende, jeder nach feinem Herzen und Sinn; der nad ni 
tiger Einficht ftrebt, prüft im Geifte, auf welcher Seite der Irrthu 
jei. Alle glänzenden Körper mit ihren Erfcheinungen, alles, was dung 
Vohu Mano ein leuchtendes Auge hat, die Sterne und die Sonne, die der 
fündigerin der Tage, wandeln zu eurem Lobe, Mazpa! Im dir rupte de 
heilige Erbe, in dir der hochverftändige Bildner des Erbleibes, lebendiger 
Geift Mazda! Du fehufft diefe Welt, die Erde mit dem in ihrem: 
Schoße rubenden Feuer. Mit Tieblichen Fluren fchmücdteft vu de 
Erde, nachdem du, Mazda, dich mit Vohu Mano beraten batteft. De 
ſchufſt zuerft, o Mazda, unfere Felder und erfannft die Sprüche durh 
deinen Geiſt und die Erkenntniſſe; dadurch erfchufft du dieſe Weil 
des Dafeins, durch vie heiligen Handlungen und Reden. Mazda gehört 
biefes Reich, das er durch feine Gnade wachfen läßt ).“ 
„Berkündigen will ich, Ihr Kommenden, beine, o Mazda, ii 
allweifen Herrn, Yobliever und die Preisliever des Tohumano. Weit 
Aſcha! Bitten will ich, daß durch die Geftirne fich zeige Freundlich 
keit. Höret dann mit den Ohren das Herrliche, fehet mit tem 
Geiſte das Klare, damit jeder für fich jelbft feine Glaubensanfichte® 
wähle, ehe das große Werk beginnt. Jene beiden urjprünglide® 
Geifter, welche Zwillinge find, ftellen fi dar in Gedanken, Worte 
und Werken als viefe Zweiheit, das Gute und das Böfe, und zwiſche 
beiden wußten die Zugenphaften recht zu unterfcheiden, nicht pi 
Schlechten. Als nun dieſe beiden Geifter zufammentamen, jchufe® 
fie zuerft die guten Wefenbeiten und bie fchlechten und (beftimmter 
daß am Ende den Böfen die Hölle, ven Guten aber die Seligle 
zu Theil werben folle. Bon diefen beiden Geiftern wählte ver böß 


1) Jagna 28. 29. 42. 43. 44. 46 nah Haugs nicht überall umnbeftrittenes 
Ueberfeung; Iacna 31 nad Roths Uebertragung a. a. O. 
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re fchlechtefte Hanblungsweife, die Tugend der Gedeihen jpendente 
Beift, deſſen Kleid der fefte Himmel ift, und die, welche gläubig ven 
Auramazda Durch wahrhafte Werke zufrieden ftellen. Zwifchen ihnen 
wußten nicht richtig zu entjcheiden die Daevaverehrer, die Betrogenen ; 
fe wählten fich die fchlechtefte Sejinnung und famen zu den Rath 
baltenden (Böfen), und zufammen eilten fie zu Aeſchma, um durch ihn 
Plagen über das Leben des Menſchen zu bringen. Wenn aber bie 
Beitrafung ihrer Frevelthaten ftattfinnen wird und dein Neich ale 
- ohn der Frömmigkeit, o Ahura, an die fommt, welche die Drubfch 
(die Küge) dem Aſcha (der Wahrhaftigkeit) in die Hände lieferten, 
; ham ereilt die verberbliche Drudfch der Untergang ; unfterblich aber 
ſammeln fi in der fchönen Wohnung des Vohu Mano, des Mazda 
mb Alcha die, welche hohen Ruhm befigen. So laßt uns denn für 
die Berewigung diejer Welt wirken, o Auramazda, o ſegenſpendender 
Ada; dort mögen unfere Sinne fein, wo die Weisheit thront ).“ 
„Lehre mich beives kennen, daß ich in ven Wegen der guten 
Geſinnung (des Bohu Mano) wanrele, das Opfer, o Mazda, welches 
einem Gott wie dir gebührt, und die reinen Worte der Lobpreiſung; 
gebt mir die Dauer, über welche Ameretat verfügt, und vie Güter 
j der Haurvatat?). ©epriejen fei, welcher mir in voller Wahrheit, fo 
vie er fie fennt, ven Spruch des Aſcha, den Spruch des Woplbefin- 
dens (Haurvatat, d. h. die Geſundheit, darnach ver Geilt des Wohl- 
ins und der Gewäffer) und des Nichtjterbens (Ameretat, die Un- 
ſterblichkeit, darnach der Geift des langen Lebens und der guten Pflanzen) 
anfagen wird). „Die Thaten, Worte und Opfer, durch welche 
ich, o Mazda, Unfterblichkeit, Reinheit, und Macht über Haurvatat 
trlangen Könnte, die will ich, ſoviel ich vermag, vollbringen ).“ „Gieb 
air, o heiligfter Geift, Mazda, der du vie Kuh, die Waſſer und vie 
Bflanzen geichaffen, gieb mir Unſterblichkeit und Geſundheit, Kraft 
md Dauer, da ich Vohu Mano's Yehren gefolgt bin).” „Bon bir 
bemmt die Nahrung der Haurvatat und Ameretat; möge unter ber 
Herrſchaft der guten Gefinnung die Frömmigkeit (Armaiti) mit der 
Wahrhaftigkeit wachjen und als Gegengewährung Kraft und Dauer 6)!" 
„Sende uns das Glück des langen Lebens 7).,“ „Ich frage dich, ant- 
worte mir recht, Ahura: wann werde ich durch Wahrhaftigkeit dieſen 


— — — 
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Yohn gewinnen: zehn Stuten mit ihren Hengften und ein 
damit Daurvatat und Ameretat in meinem Bereich feien und 
von ihren Gütern Darbringung machen könne)?" „Ih n 
fünden, was mir ber Heiligfte gejagt, das befte Wort für bie 
lichen zu hören; die, welche mir feinetwegen ihr Ohr leihen, 3 
werden Haurvatat und Ameretat kommen.“ „Jedem, b 
Freund ift in Gedanken und Thaten, hat Auramazda Gewalt 
über die reihe Haurvatat (die Gefunbheit), über die reich 
retat (das Nichtfterben); er bat ihm Herrfchaft und Unabhä 
und bie Reichthümer Vohu Mano’8 gegeben?).” „Reiner v 
böre auf des Böſen Rath und Befehl, denn er bringt Hof u 
meinde, Gau und Land in Noth und Verderben, fonvern fir 
mit der Waffe).“ „An dem Tage, we Aſcha die Drudfch 
wird, am Tage der Unfterblichkeit, wenn eintritt, was geleugnet 
wenn die Daeva und Menſchen ihren Lohn empfangen werde 
wird fich zu dir, o Ahura, ein mächtiger Lobgeſang erheben 4) 

„Deinem Reiche und deiner Wahrheit bringe ich Xob dar, 
Aſcha. Höre dies mit gutem Geifte, Mazda; neige dein Obr, 
Wenige feien der Verehrer des Yügners; alle dieſe mögen | 
Priejtern des wahrbaftigen Feuers zuwenten! ‘Die Guten 
über uns herrfchen, nicht die Böſen! Nicht zu betrügen ift 
der Alles Wiſſende. Dein will ich denken, Herrlichiter, beim 
Ausgange des Lebens. Mit Gebeten, Mazda, Aſcha, will 
lobend entgegengeben und mit den Werken Vohu Mano's. J 
Wohnung, Weifer, erichallen der Lobfänger Lieder! Euer Lo 
will ich genannt fein und es bleiben, jo lange ich kann und 
indem ich bie Geſetze des Lebens befördere, damit das el 
Welt von felbft fortgebe. Mit den Verſen, welche zu euer 
gedichtet und überliefert find, will ich mit aufgehobenen Händ 
beiven nahen! ALS Verehrer will ich euch insgefammt anru) 
ihr Gutes ſpendet, fowie alfe die, welche die ftarfen Brüden 
Glückſeligkeit erreichen, Auramazda, Aſcha und Vohu Mano, jene? 
die euch gehören. Kommt mir zu Hülfe 5)!” 

Das find die wefentlihen Züge ver Lehre der Gatha. 
mazda, felbit ein Xeuchtender (hvathra), hat die leuchtenben 


— — 


1) Sacna 43, 18. — 2) Iacna 44, 5. Die Haurvatat und Ameı 
treffenden Stellen find im Xert nad) Darmesteter Haurvatat et A 
p. 35 sqq. gegeben. — 3) Jagna 31, 18. — 4) Yagna 47,1. —5 
47-49 nah Haugs Ueberſetzung. 





— 


Der gute Gott und ber Böfe. 117 


es Himmels, die Erbe, die Gewäſſer, die Bäume, tie Menſchen 
eichaffen, den Sternen die Bahnen gewiefen. Er iſt der Erhalter 
er Welt, indem er die guten Sprüde (daena) zum Schutze ter 
nten Schöpfung erfinnt; er ift Licht und Wahrheit und darum un⸗ 
rüglich, er zeigt dein Zarathuftra den rechten Weg und giebt ihm bie 
sechten Sprüche gegen bie böfen Geifter. Daß dem Auramazda, 
d. b. dem nunmehr zufammengefaßten Weſen der lichten Götter ber 
alten Zeit, auf biefer Stufe der Anfchauung der Mythus fehlen muß, 
leuchtet ein; ihm zur Seite ftehen in den Gatha nur die ganz ab- 
fraften Potenzen des Vohu Mano und tes Aſcha, die gute Gefinnung 
um die Wahrhaftigkeit. Auramazda iſt einfach Schöpfer un Herr. 
Diejelbe Stellung des Schöpfers, des höchften Herrn, geben, wie wir 
hen, die Infchriften ver Achaemeniven dem Auramazda (©. 64). 
Trotz diefes fcharfen Zuges ver Vergeiftigung und Abjtraftion, ver 
derch die Gatha geht, fehlt es auch ihnen dennoch nicht an unreflef- 
ürten und naiven Anfchauungen, die and älteren Zeiten berüber-: 
glemmen find. Wohl find vie Gegenwirkungen in der Natur und 
‚im Menfchen zu dem Gegenfag der Wahrheit und Lüge fublimirt, 
wohl ijt der Dienft ver Wahrheit als das höchfte Gebot verfünvet; 
ser dann ift es doch wieder das ſtarke Feuer Auramazpa’s, das 
des Rechte erkennen läßt, das vie Enticheidung im Kampfe geben 
kl!) Es find die guten Sprüche, welche die Welt erhalten, d. h. 
die alte Zauberfraft der Gebete und Anrufungen foll die Böfen ab» 
Kehren und die Kraft der guten Geijter vermehren. Wie hoch Aura- 
nmazda gefaßt ift — der, welcher jeine Wege wandelt, die Gebote der 
Reinheit vollzieht, erwartet nicht nur feinen Sohn, er dringt auf ihn: 
er will zehn Stuten und Hengſte und wenigjtens ein Kameel erlangen, 
er will vie Güter der Haurpatat, um davon opfern zu können; er will 
Damer und Kraft, er will Gefundheit und langes Leben. Der alte 
Gegenſatz der Gedeihen, Heil und Leben fpendenden Mächte gegen 
die verderblichen Mächte ijt in diefen Zügen deutlich erhalten. 

Bon Anbeginn jteht dem Auramazda ter Böſe gegenüber, fein 
Zwillingsbruder. Er hat alles Schlechte gefchaffen; aber er ift den- 
uch ohne ſelbſtändige Schöpferkraft. Wenn auch die Gatha dies nur 
in der Form ausfprechen, daß fie Auramazda als den Schöpfer be- 
‚ temen, einen Dualismus gleichgewogener Kräfte konnten fie fo wenig 
auffelen wollen, als irgend eine andere Religion dies vermocht hätte 


— 


I) Jagna 31, 3. 19. 33, 3. 46, 7. 


118 Der gute Gott und der Böſe. 


oder faktiſch vollzogen Hat. Die übrigen Stüde des Avefta laſſe 
feinen Zweifel darüber, daß Angromainju die Welt auf feine Wei 
zu Schaffen nicht im Stande gewefen wäre; er kann nur ben Fi 
des Döfen in die gute Schöpfung Auramazda's legen; er ſetzt Oed 
Berbderben, Tod an vie Stelle des Gedeihens. Der Vendidad fü 
eine ganze Reihe von Yändern auf, die Auramazda gut geichaffen, wm 
die Uebel, die der todvolle Angromainju dann jedem zugebracht, de 
einen den Winter, vem anveren die große Hite, hier Ungeziefer, de 
Krankheiten, dort Raubthiere. Ebenjo fchafft der Böſe, vem m 
raliſchen Guten entgegen, bie Zrägheit, die Lüge, die Ausſchweifw 
den Zweifel, ten Unglauben. Eine gleichgemogene Macht beit 
Geifter würde auch einen direkten Kampf derſelben zur Folge hab 
müffen, der im Aveſta nirgend ftattfinvet,; nur um Gebeihen ı 
Schaden der Welt, um vie Seele des Menſchen kämpfen Gott ı 
Teufel. Die relative Inferiorität des böfen Gottes ift den Eried 
nicht entgangen. Plutarch fagt: „Einige meinen, es gäbe zwei &i 
ander entgegenmwirfende Bötter, der eine fei der Bildner des Gut 
der andere der des Böſen. Andere jebech nennen ven befleren d 
Gott, den anderen aber den Dämon, wie Zoroafter, der Magier; 
nennt jenen Oromazes, diefen Areimanios und erklärt, daß Oromaj 
unter den wahrnehmbaren Dingen am meiften dem Lichte gleid 
Areimanios aber dem Dunkel und der Unwiffenheit; dieſer aber mit 
liegt zuletzt Y.“ Erft eine fpätere, von dem Aveſta abweichende & 
„tulation bat ven guten und böfen Geift zu reinen Potenzen audgele 
und mit gleichem Gewicht einander yegenübergeftellt ?). 


1) Plut. de Isid. 46. — 2) Aus der Anrufung ber Zeit ohne rag 
des Zrvaua afarana im Avefta (5. 58), hat man ſchließen wollen, daß die 
das oberfte Frineip fei, daß Auramazda und Angromainju aus biefem her 
gegangen wären. Dies ift ebenfo unrichtig, als wenn behanptet würde, daß ® 
hriftlihem Dogma Gott und Teufel der Emigfeit ihren Urſprung verbauft 
Zmana alarana nimmt Im Zendaveſta weder bei der Schöpfung noch im Hall 
irgend eine hervorragende Stelle ein. Ich Habe oben bereit6 bemerft, dah 
Eichtgeifter im Rigveda Söhne der Abiti, d. 5. der Unbegrenzten, ber Eri 
heißen. Aehnliche Gleichniſſe, welche doch nicht mehr als bie Ewigkeit ber Of 
ſelbſt ausſagen wollen, können auch bei den Ariern Irans gemacht worben | 
Aber es ift eim Unterſchied zwifchen Gleichnißrede und Ableitung ans © 
Brincip. Daß Irvana alarana dies Princip fei, beruht nicht anf bem J 
des Avefta, ſondern auf fpäten Angaben. Im fünften Jahrhundert um 
Zeitrechnung berichtet Theodor von Mopfveflia (Phot. bibl. p. 63 ed. Bekl 
daß Zoroafter ben Urheber aller Dinge Zaruam nenne nnd biefen and al® 
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In den Gatha liegt uns der Kern der Anjchauungen, von denen 
ve Reform des alten Glaubens in Iran ausging, jeboch nicht in 
wiptüngliher Faſſung, vielmehr in einer in priefterlichen Kreijen 
Iflematifirten Form vor. Wir dürfen fomit Gehalt und Vorjchriften 
anderer Stüde des Aveſta, die jpelulativer Tendenzen entbehren, 
darum nicht für jüngeren Urjprungs als die Gatha halten, um we» 
Bigften die Anrufungen der alten Götter. Es war eine wejentliche 
Aufgabe der priefterlichen Meditation, diefe alten Götter, welche dem 
Bolle lebendig vor der Seele ftanden, mit dem neuen Glauben in 
Einllang zu bringen. Aus allen Blättern des Aveſta erhellt, daß 
die prieſter Oftirans in dieſer Richtung nicht zu einem durchgeführten 
Syſtem gelangten, vaß die alten Götter neben Auramazda ftehen 
blieben, daß der direfte Kampf gegen bie böjen Geifter nach wie vor 
von Mithra, Veretbraghna und Vaju, von Tiſtrja und Craofcha ge: 
führt wire, während Auramazda zurüdgezogen und ziemlich pafjiv auf 
feinem goldenen Throne im Himmel Garonmana jigt. Als das 
Meita gefchrieben, als es zufammengejtellt wurde, war die Anfchauung 
der Briefter noch fo naiv ober rejpeftirte die hergebrachten, offenbar 
im Volke lebendigen Geftalten der Licht und Waffergötter noch in 
dem Maße, daß fie den Auramazda felbjt dem Miithra!), der Anahita, 
dem Vaju, dem Tiſtrja mit Daoma und den gebundenen beiligen 
Zweigen Opfer bringen lafien, um teren Kraft zu ftärlen oder feinen 
Willen durchzufegen, wie auch die Götter der Arja in Indien ein» 
ander Opfer bringen. Die alten Götter erhielten in Iran nicht wie 
m Indien nach dem Emporlommen des Brahman eine untergeorbnete 
Stellung als Welthüter; fie wurden auch nicht mit ihrem neuen Ober⸗ 
haupte, vem Auramazda, in genealogijche Verbindung gebracht, wenn 


Schidfal bezeichne, und im ſechſten Jahrhundert ſchreibt Damastiod (de prim. 
Prineip. p. 384), „daß die Magier und der ganze arifche Stamm das gedachte 
Ganze und Eine, diefe den Raum, jene die Zeit nennten; aus dieſem Cinen 
feien der gute und der böſe Gott, Oromasdes und Areimanios, oder, wie andere 
fügten, vor diefen Licht und Dunkel geſchieden.“ Die Lehren, von welden 

or und Damaslios berichten, gehören offenbar ſpekulativen Syftemen an, 
weiche über Auramazda und Angromainju hinaus zu einer urſprünglichen to8- 
mifchen Einheit zu gelangen verfuchten. Mani war lange vor jenen Berichten 
des Viſchofe und des Philofophen anfgetreten, und wir haben oben bereit6 ber 
Sekte der Zarvaniten erwähnt (©. 49), die von dem Glauben Zarathuſtra's 
abwic. Der Glaube Irans war kein philofophifches Syſtem ſondern eine Re- 
ligion; eine Religion kann den guten und ben böfen Gott nicht zu einer Einheit 
mfamımenjafen, nicht aus einer Einheit beroorgehen laſſen. — 1) Mihr Jaſcht 123. 
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auch das Teuer zuweilen figürlich ver Sohn Auramazba’s, tie En 
(Armaiti) bie und da feine Tochter Heißt !); das Aveſta jtellt vie 
Verbindung des neuen Gottes mit den alten Göttern einfach dadurch 
ber, daß Auramazda zum Schöpfer auch ver alten Götter erhoben, 
dag er zum Schöpfer aud des Mithra gemacht wirt. Trotzden 
leuchtet die alte Stellung des Mithra durch, wenn Auramazda rem 
Zarathuſtra jagt: „als ih Mithra, den weitflurigen, ſchuf, ta habe 
ih ihn geichaffen fo groß anzubeten, jo groß zu verehren wie mid 
ſelbſt.“ Auch ven Tiftrja hat Auramazta fo unbetungsmwürbig, jo 
preiswürdig wie fich felbft gejchaffen .. Auramazda's Befehle an 
den Zarathuftra: den Mithra, ven Baju, die anderen alten Götter, u 
Teuer anzurufen und zu verehren, kennen wir bereit (S.97). Daß und 
in wie ausgedehntem Maße dieſe Verehrung ftattfand, beweiſen nicht 
nur die Gebete des Jaçna, fondern auch tie Nachrichten ter Abend 
länder, bie wir bereits vurchmuftert haben. 

Zur Entſchädigung für das felbjtäntige Leben, das vie alten | 
Götter neben Auramazda fortführten, bat die Meditation der Priefter | 
deffen Thron mit ſechs Geiftern umgeben, vie ibm Genoſſen md | 
Helfer find. Sie heißen Ameicha cpenta, d. h. die jegenbringenten | 
Unſterblichen, die heiligen Unfterblichen, welche, „gute und weile 
Könige,” mit Auramazda über die fieben Gürtel der Erde herrſchen) 
wie bei den Indern vie acht Welthüter über die acht Zonen. Der 
Anſatz zu dieſen Geiftern liegt in den Gatha; die Ausführung isrer 
Geſtalten ift erjt erfolgt, nachden die Gatha bereit gefungen um 
vecipirt waren. Plutarch fagt, nach dem Glauben ter Werjer habe 
Dromazes ſechs Götter gefchaffen: ben erjten der guten Gejinnung 
(ewvore), den zweiten der Wahrheit (wArFera), den britten der ge 
jeglichen Ordnung (etvouie), die drei übrigen aber ver Weidfeit 
(vopie), des Reichthums (‚rAovrog) und ver Freude am Schönel 
(Ersi vois #ahois ndeor). Die beiden erften: die gute Gejinnum 
und die Wahrheit. oder Wahrhaftigkeit, fanden wir bereits in T@ 
Gatha vielfach genannt, jevoch noch überwiegend ala Begriffe, ic 
als Perfonen. Den Prieftern find Tann Vohu Mano und TC, 
vahiſta (die befte Wahrhaftigkeit) die Ameſcha «penta geworben, 
Auramazda zunächft fteben. Das Avefta jpricht nicht nur von B— 


— — — — 


1) Aſchi vanguhi heißt auch einmal Tochter des Auramazda und der 
maiti; Iacna 44, 4. Vend. 19, 45. Aſchi Jaſcht 16. — 2) Tiſtar Jaſcht 
3) Vend. 19, 40. Sacna 56, 10, 2. 
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Nano's guten Wegen, andy von feinen Thaten, von feiner Wohnung, 
yon feinem Reiche ift vie Rede. Nach den Büchern der Parſen tft 
es feine Aufgabe, die Heerden zu ſchützen. Aſcha vahifta ift als der 
Bahrhaftige ver Beichüger des Feuers, Das den rechten Weg zeigt, 
des auch nach den Gatha die Entfcheivung im Kampfe gegen bie 
Lügner giebt. Nach ven Büchern der Barjen macht Aſcha die Brüde 
Zihinvat breit, wenn die frommen Seelen fie bejchreiten. Ebenſo 
richtig bezeichnet Plutarch den pritten Ameſcha cpenta al& ben Geiſt 
der geſetzlichen Ordnung. Khfchathra, d. i. das Reich, die Herrichaft, 
mr unperfönlich in den Gatha genannt; diefen Begriff haben vie 
Friefter zum Khichathra vairja, d. 5. zum Geift der „erwünfchten 
derrichaft“, d. h. der guten, gejeglichen Orbnung, zum dritten Amejcha 
eıta erhoben. Als dem „Könige“ unter den Ameſcha cpenta werben 
iſm die Metalle zugetheilt 1). Die vierte Geftalt dieſes Kreijes, 
die pPlutarch zwar richtig als Geift ver Weisheit bezeichnet, aber 
mrihtig einen Gott nennt, ift der Erbgeijt, die Armaiti. Im Rig-⸗ 
beda ift Aramati (die Erde) eine preißwürbige Jungfrau, die dem 
Ipni Morgens und Abends Butter bringt. Im Abveſta ift Armaiti 
die „Ihöne Tochter Auramazda’s, die Trägerin (barethri) des Viches, 
bet Zugtbiere und der Menſchen“, mit „deren Händen Auramazda 
teine Thaten verrichtet“, der auch die Gatha befondere Beziehungen 
zu Rörperwelt beimeffen 2). Den Prieftern ift der Genius der „ge- 
tuldigen, vemüthigen Erbe“ zum Geifte der Demuth, der Frömmig- 
fit geworden. Nach den Büchern der Parfen giebt Armaiti Geduld 
m Stanphaftigkeit?). Auch den fünften und jechsten Geift, welche 
Hutarch Götter des Neichthums und der Freute am Schönen nennt, 
At das Syſtem der Briefter bereits vorgefunden und nur bem Kreiſe 
er Ameſcha cpenta eingereiht. Es find dies Haurpatat und Ame- 
tat. Wir fahen, wie eifrig die Arier Indiens die Götter um Ge> 
andheit und langes Leben anriefen. Die Arier Irand find hierin 
icht zurüdgeblieben,, hier wie dort waren die Mächte, welche bieje 
düter zu vergeben hatten, zu befonderen Geiftern erhöht worden, 
enen jelbfiverftändlich zugehörte, was Geſundheit und langes Leben 
2b: die guten, heilfamen Pflanzen und das erquidenne Waſſer. Die 
aten Pflanzen waren das Reich der Ameretat, das erquidenve 
3afler das Reich der Haurvatat. Die guten Pflanzen der Erbe 


1) Bißpereb 28, 1. — 2) Iucna 44, 4. 46, 2. 13, 6. Vend. 19, 45. 
aug Essays p. 231. — 3; Spiegel Eran 1, 435. 
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jtammten nach der Meinung der Arier Irans von dem Himmel 
baum, dem Gaoferena, der an der Ardviçura wuchs (S. 87); t 
Waller ver Erde ſtrömten von diefer Quelle des Himmels he 
oder famen aus dem See am Götterberge, dem Vourukaſcha. % 
beiden Geijter, die über Pflanzen und Waſſer geboten, nahm t 
Syſtematik der Priefter unter die Ameſcha cpenta auf; das Gehi 
über welches jie zu herrſchen haben, war ihnen längft zugethe 
Sie unterfcheiven jich von den vier erjten Dadurch, daß jene Perjer 
fifationen moralifcher Begriffe, vieje beiden Perjonifilationen real 
Güter find). Mit der Gefunpheit ift Wohlſein und gutes Ah 
gegeben, mit der Dauer des Lebens ber volle Genuß jeiner Güte 
jo Fonnten die Griechen dazu fommen, dieje beiden Geifter als Goͤn 
des Reichthums und ver Freude am Schönen zu bezeichnen. 9 
ramazba herrjchte nun von ſechs heiligen Geftalten umgeben. T 
Abbild diefes Kreifes auf Erden war der Thron des Kyros ı 
jeiner Nachfolger, den die ſechs Stammfüriten ver Berjer umftand 

Die Berfonifitation von Begriffen, der Proceß der Umbiln 
alter Geftalten, der Umfegung derſelben in Abftraktionen ift bei ! 
Ameſcha cpenta nicht ftehen geblieben. Wir kennen den Kämf 
gegen die Daeva, den Craofchea, jeine Wohnung auf dem Götterbei 
jeine Roſſe, jeine Keule, wie er Mithra zur Seite kämpft und 
Dunkel ver Naht Wacht Hält gegen die Dämonen (5. W). 9 
iſt er e8, der zuerft vie heiligen fünf Gatha des Zarathujtra gefi 
gen, der zuerjt vie Heiligen Ruthen gebunden bat, „brei Zweige, f 
Zweige, fieben Zweige”; er fennt das heilige Wort (manthra gpen 
nicht bloß -- das heilige Wort ift der Leib des Graoſcha. SI 
ver Keule, die er erhoben hielt gegen die Köpfe der Daeva, find ı 
die Anrufungen des Aveſta und das Gebet Ahuna vairja die Wafl 
mit denen er, „der reine Herr der Reinen“, die „Welt förder 
Wir erinnern uns, wie die Arier in Indien dazu famen, ven In 
nicht mehr mit dem Blitze, jondern mit dem Brahman, mit der Ki 
des Gebetes, der heiligen Handlungen den Vritra fchlagen und bei 
Höhle jprengen zu laſſen. Es find offenbar Wirkungen diefer ı 
ariihen Vorftellungen von der geheimnißvollen Kraft des Gebe 
und dem Geifterzwang, welchen die rechten Anrufungen, vie red 
Sprüche ven Göttern und Unholden gegenüber befigen, wenn Craof 
jegt mit den Gebeten des Aveſta Fämpft, wenn auch im Wvefta t 


1) Darmesteter Haurvatat et Ameretat p. 68. 81 sqg. 
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„seilige Wort” als göttliche Macht gepriefen wirb!), wenn Zara- 
thuſta dem guten „Geſetz“ Opfer bringt). Freiere Schäpfungen 
der Syſtematik der Priefter find bie Erhebung bes „vortrefflichen 
Denkens, Wiffens und Begreifens“, „des langen Studiums“, „des 
Gedanfens des reinen Mannes“, bie im Avefta angerufen und gepriejen 
werden, zu göttlichen Potenzen. Nicht minder abgezogener Art find 
andere Geftalten, wie Raſchnu razifta, d. i. die geradefte Gerechtig- 
kit?), die Zeit, die als unbegrenzt und als Herricherin ver langen 
Periode angerufen wird, die Genien der fünf Zeiten, in welche bie 
Priefter den Tag theilten. Aelteren Urfprungs, wenn aud durch 
die Reform modificirt, ift die Anrufung der „Höhen“, die Mithra 
wert mit feinem Licht beichten. Ste richtet fich im Aveſta beſonders 
a den hohen „Nabel ver Gewäſſer“, ven Götterberg, der bie in 
den Himmel reicht, „auf dem vie heiligen Fragen geichehen waren”, 
d.B.auf welchem Zarathuftra die Offenbarung empfangen hatte; „wegen 
ver Berfündigung des heiligen Wortes rufen wir an bie Höhe, welche 
die Erfenntniß bewahrt )y.“ Manche aus alter Zeit überkommene 
Geftalten Hat die Theorie der Priefter theils modificirt, theils fichtbar 
erblaſſen laſſen. Die Göttin Drvacpa, der die alten Helden geopfert 
hatten, verwanbelten fie in die Seele des Urftiers, den Angromainju 
getödtet hatted). Nairjocangha, im Veda Naracanfa, ein alter 
Rame des Geiftes des Feuers, das wir im Veda als den Boten 
des Menichen zu ven Himmlifchen, als Priefter und Mittler zwifchen 
dinmel und Erbe kennen Iernten (3, 31), erfcheint im Aveſta nur 
noch als Bote der Götter); vie Geftalt des Baju, welche in ihrer 
alten Faſſung noch deutlich durchſcheint (S. 86), wird zur „Luft, bie 
N der Höhe waltet”, herabgemindert und die Ajchi vanguhi, welche 
bie alten Opferer und Helden neben der Arbvicura um Sieg un- 
jerufen haben, trägt faum mehr erkennbare Züge. Man erräth nur, 
a fie einft Kraft, Fruchtbarkeit, Schönheit und Reichthum verliehen 
at. Wir fahen oben, wie fie den Zarathuftra zu ihrem Wagen rief 
ud feinem Leibe Glanz und feiner Seele langes Wohlergehen vers 
eh (S. 96). Wenn die Lichter des Himmels trog der dem Aura» 
Azda beigelegten Schöpfung als „anfangslofe” gepriefen werben, jo 
richt hier wieder die alte Stellung der Lichtgeifter buch. Die 


1) Bend. 19, 30—34. 54. — 2) Din Jaſcht 2. — 3) Raſchnu Jaſcht 8. — 
Eurnouf 1. c. p. 417. 468. — 5) Goſch Jaſcht. Jacna 29. 39, I. — 
Bend. 19, 111. 112. 22, 22. 
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Kämpfe des Tijtrja gegen die Dämonen ver Dürre find ftehen ge: 
blieben (S. 89); Plutarch bemerkt, daß nach der Yehre der Magier 
Dromazes den Seirios (den Zijtrja: als Wächter und Vorpoſten aufs 
gejtellt babe. Dagegen fcheint die Verehrung des Sonnengottes 
(S. 80) im Avbeſta erblichen, wenigftens in unjeren Fragmenten. 
Herodot berichtet jedoch, daß den Perſern das Wiehern der Pierie 
beim Sonnenaufgang als günjtiges Zeichen der Götter galt, un 
Xenophon giebt an, daß die Magier dem Zeus Stiere, dem Somen 
gott aber Pferde geopfert hätten, vaß bei den Aufzügen der Adue 
meniben zuerft ver Wagen des Zeus, dann der des Sonnengettet, 
beide weiß und befränzt, gejehen worden jeien, denen noch ein dritter, 
mit Burpurbeden verfehen, gefolgt fei, der, wie es fcheint, dem Feuer 
gehörte. Beim Zuge des KXerred nach Hellas fuhr nach Herodett 
Bericht dem Heere ein heiliger, mit acht Schimmeln bejpamter 
Wagen voran; zehn heilige Pferde wurten im prächtigften Schmud 
babergeführt. Curtius läßt das Bild der Sonne über dem Zelte 
des leßten Dareios glänzen, er läßt ihn „bie Sonne, den Mithre 
und das heilige ewige Feuer” anrufen, und erzählt von dem mit 
Schimmeln befpannten Wagen des Zeus in beifen Deere, hinter 
welchem ein Pferd von befonverer Größe, das Sonnenpferd, mit | 
goldenem Geſchirr und weißer ‘Dede, wie die vor dem Wagen, je 
führt worden fei. Dion Chryfoftomos giebt an, daß vie Magier 
dem Zeus, d. 5. dem Mithra, ein Gefpann nifaeifcher Pferde, welt 
die größten und fchönften in Aſien feien, ernährten, dem Helios abet 
ein Pferdi). Wir erinnern uns jenes Streitwagend tes Mitbra 
„mit golvenem Rad und filbernen Speichen" (©. 81). Es ware 
Nachbilder ver Götterwagen, von tenen und die Griechen erzählen, 
und wenn biefe auch nicht im Stande waren, genau zu fcheiden, mat 
dem Mithra (Auramazda kommt nicht in Frage), was dem Hut! 
Khfchaeta (dem Sonnengott) gehörte (Strabon meint, daß die Perfe! 
die Sonne Mithras nennten?), fo dürfen wir aus ihren Angaben ve< 
mit Sicherheit jchließen, daß wie ber Kultus des Mithra jo au“ 
der des Zonnengottes bei den Fürften und Völkern Irans [lebendig ẽ 
und wirkſamer geblieben ijt, als unfere Fragmente des Avej 
anzunehmen geftatten würden, wenn uns in denſelben nicht wenigſter⸗ 
noch die alten Anrufungen an den Mithra, Tiſtrja, Haoma, den I 


1) Herod. 7, 40. 55. Xenoph. Cyr. inst. d, 3, 12. Curtius 3, 3, — 
4, 48, 12. Dion Chrysost. 2, 60 ed. Dindorf. — 2) p. 732. 
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und Verethraghna erhalten wären. Doch geben die Bruchſtücke auch 
eine, freilich verblaßte und dem neuen Glauben angepaßte Anrufung 
am den Sonnengott. „Wir feiern die glänzende, unſterbliche Sonne 
mit unermüdlichen Roſſen. Wenn die Sonne am Himmel glänzt, 
Iommen tie himmliſchen Geiſter zu Hunderten und taufenden um 
verbreiten das Licht über Die Erde zum Heile der reinen Welt, zum 
deile der reinen Körper. Wie die Sonne emporjteigt, reinigt fich 
de Erbe, reinigen fich die befruchtenden Waffer der Quellen, Teiche 
a Seen; der Sonnengott reinigt alle Wefen, die C'pentomainju 
gehören. Wenn die Sonne nicht füme, tödteten die Daeva alles, 
was die jieben Gürtel der Erbe bewohnt, und vie Himmlifchen wür- 
den ihnen nicht widerjtehen, würden fie nicht vertreiben können. Wer 
der Sonne opfert, um den finfleren Daeva, ven Dieben und Räubern 
zu witerjtehen, ver opfert dem YAuramazta, ven Amejcha cpenta und 
feiner eigenen Seele !).* 

Plutarch giebt an, daß der Dämon Areimanios den ſechs guten 
Göttern des Oromazes, d. 5. den Amejcha cpenta, entgegen ebenfoviel 
böfe Geiſter gefcbaffen hätte. Der Vendidad nennt uns fünf ber- 
jelben: den Andra, Caurva, Naonghaithja, Tauru und Zairitfcha ?), venen 
wir nur noch den Alto Mano, ver bereits in ven Gatha genannt ift, 
hinzuzufügen haben, um die Zahl voll zu machen. Sie find fänmtlich 
Schöpfungen der Priefter, ven Geftalten ver Amefcha cpenta gegen- 
über theil8 erfunden, theils älteren, den Ariern Irans verblichenen 
Seitalten entnommen. Dem Geifte der guten Gefinnung, vem Vohu 
Mano, trat naturgemäß Ako Mano, d. i. die fehlechte Gefinnung, gegen- 
über; dem ver beten Wahrhaftigkeit, vem Aſcha vahjfta, ftellten die 
Priefter den Dämon Andra (Indra) entgegen, d. h. einen alt-arifchen 
Namen, ven die Arier jenfeit des Indus zum beiten Kämpfer gegen 
te Dämonen, zum Gewittergott erhoben hatten. Das Avejta kennt 
ırıd nennt bejondere Eigenfchaften des Antra nicht, die Bücher der 
Barien wiſſen nur zu fagen, daß er den Menjchen Sorgen und Herze- 
eid bringe und die Brüde Tichinvat verenge. Der Dämon Caurva 
iſt der Gegner des Khfchathra vairja, der gefeglichen Ordnung, ber 
Juten Herrichaft; demgemäß verleitet er nach vem Sad-der-Bundeheſch 
Die Könige zum Despotismus, tie Völker zur Ungefeglichkeit und zur 
Räuberei. Naonghaithja fteht der Armaiti, dem Geifte ver Demuth 
und Frömmigkeit, gegenüber; darnach ſoll er, wie der Bundeheſch will, 


1) Khorfched Jaſcht bei de Harlez Avesta p. 34. — 2) 10, 17. 18. 
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die Menſchen ungevuldig und hochmüthig machen; unfere Sprad 
forfhung glaubt in feinem Namen einen verifhen Namen ver beibe 
Acvin, den der Nafatja, wiederzufinven (3, 35). Nur die beiden leßte 
Gegner der Amefcha cpenta, die Gegner der Haurvatat und Ame 
vetat, tragen wie biefe felbft reale Züge. Sind dieſe Die Geijter bei 
Waſſers und ver Pflanzen, des Wohljeind und des langen Lebens, 
der Uinfterblichfeit, jo ift Zauru der Durft und die Krankheit, Zairitſcha 
ber Hunger und ver Tod!) Steben die alten Götter Iebenbiger 
und charaktervoller neben den Ameſcha cpenta, fo haben aud bie 
Dämonen der alten Zeit beftimmtere Umriſſe bewahrt, als die Gegnex 
ber Amefcha cpenta: jener Daeva Apaoſcha, der dad Yand ausdörrt 
und das Wafjer von der Erbe zurüdhält, Opendſchaghra, deſſen Ges 
noffe, der vom Blige getroffen wird, Zemaka, der Geiſt des falten 
Winters, Azhi, welcher ven Menfchen in der Nacht das Teuer zu 
rauben fucht; ein weiblicher Geift YBufbjangta von langen Hänben 
und gelber Farbe, ver die Menfchen zu langem Schlaf und zur Träg 
heit verführt, der fie den Aufgang der Sonne nicht fehen läßt unb 
ihnen die Freude des Dafeins verkürzt ?); die Daeva der Trunlen 
heit, Kunda, Banya und Bibange, der Daeva Buiti, der Geift ber 
Lüge und Falfchheit, welcher vie Menfchen betrügt°), der Geift ter 
Heuchelei, Aſchemaogha“), und der fehr böfe Aefchma, „Ichlechten 
Glanzes“, der die Schläfer zu tödten jucht nnd dem Craoſcha zu 
Nachtzeit mit fchredlicher Waffe Wiverftand leiftet >). Sehr fhlimm 
ift Actovibhotu, d. h. der Zerftörer der Leiber, und ein weiblicher 
Kobold, das Todtengefpenft, die Drudſch Naçu. Diefe fährt glei 
nach dem Tode in den Leichnam und übt Maacht über alle aus, weldhe 
mit dem Leichnam in Berührung kommen. 

Unter Auramazda vereinigt, ftehen die Götter, die Amejche 
(penta, bie übrigen Jazata (die Anbetungswürbigen) ben hölliſchen 
Scharen, den Daeva, Drupfch, Pairika und Dfchaini, gegenüber, weicht 
Angromainju führt; jene im Lichte des Sonnenaufganges, im heat 
Glanze des reinen Himmels, diefe im Weften, im Dunkel des Unter 
ganges der Sonne oder in den fernen Nebeln des Nordens, auf be 
Begräbnißplägen, an ven Tobtenjtätten, in allen Löchern, in welt 
das Licht des Himmels nicht Hineinfcheint, im finfteren Grunde mit 


1) Zamjab Jaſcht 96. Darmesteter l. c. p. 10. — 2) Bend. 18, 3. — 
3) end. 19, 6. 146. — 4) Burnouf Journ. asiatig. 1845 p. 48. ” 
5) Bend. 10, 23. Windiſchmann Zoroaſtriſche Studien ©. 138. 
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ver Erbe, am „Ichlechteften Ort“ !). Auf dem Gipfel des Berges 
Arezura (wie e8 ſcheint, des Demavend) berathen fie fich, wie fie den 
Menichen das „böje Auge“ anthun, wie fie fie ſchädigen und töbten 
Ismen ?). Ihnen gehören das Dunkel, die Kälte, die Dürre, das öde 
Land, die Wüfte, die Dornen und die giftigen Kräuter, der Hunger 
uud der Durft, bie Krankheit, der Tod, der Schmuß, die Trägheit, 
bie Lüge, die Sünde. Ihnen gehören die jchäplichen Thiere, bie 
Wrofetra: die Raubthiere, die Wölfe, die Schlangen, alle Thiere, 
die in Höhlen und Xöchern leben, die Eidechſen, Storpionen, Kröten, 
Sröiche, Die Ratten, die Mäufe, die Ameifen, endlich die Mücden, 
Le und Flöhe). Ten guten Geiftern gehören das Licht, das 
Bafler, die Quellen, vie Flüffe, die fruchtbare Erbe, die guten 
Pflanzen), die Bäume, ver Ader, die Weiden, vie gute Nahrung, 
bie Reinheit, die Wahrheit, das Xeben in biefer und in jener Welt. 
Ihnen gehören die guten Thiere, die Thiere der Heerden, bie Vögel, 
bie auf den Höhen horſten und in ver reinen Luft leben. Den Hund 
ud den Dahn ehrt das Aveſta als Mitkämpfer des Menfchen gegen 
die Daeva. Jener bejchügt die Heerden gegen die Raubthiere des 
Angromainju; von dem Hahn fagt das Avefta: „Der Vogel Barodarfch 
(ver Hahn), welchen die übelrevenden Menſchen Kahrlatac (d. h. etwa 
‚Kterii) nennen, erhebt feine Stimme im letten Drittel der Nacht, 
som heiligen Craoſcha erwedt, bei jeder göttlichen Morgenröthe. Er 
ruft: ſtehet auf, ihr Menfchen, preifet die befte Wahrheit, vertreibt 
die Daeva.” Wer von bdiefen Vögeln ein Männchen und Weibchen 
einem veinen Manne in Reinheit und Güte giebt, ber giebt ebenfo 
Biel, ald ob er einen Palaft ſchenkte mit taufend Säulen und tauſend 
Ballen, zehntaufend Fenftern und hunberttaufend Zinnen. „Wer dem 
Keinen Manne fo viel Fleifch giebt, als der Baroparfch groß ift,” läßt 
das Gefegbuch ven Auramazpa an einer anderen Stelle fagen, „dem 
Berbe ich, der ich Auramazda bin, auf feinem Wege zum Parabiefe 
keine andere Frage vorlegen >).“ Nach dem Avefta vereinigen Hund 
amd Hahn ihre Kräfte gegen die Drudſch); auch ver Vogel Aſcho— 
zuſta kämpft wider die Daeva. Zwei mythiſche Vögel, vie beiven 
Adler des Himmels, Amru und Tſchamru, werden als hilfreiche 
Mächte angerufen”. Sie borften am Lebensbaume des Himmel®. 


1) Bend. 19, 147. — 2) Vend. 4, 139. — 3) Vend. 12, 65. 71. 14,9 ff. 
lut. de leid. c. 46. Agath. 2, 24. — 4) Plut. de Isid. c. 46. — 5) Benb. 
8, 34—37. 64—69. — 6) Bgl. Bundehefh c. 19. — 7) Jaſcht Farvarbin 109. 
acht Babram 19—21. 
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Neben dem Baume Gaoferena, ver an ber Ardviçura wäch 
den bimmlifchen Haoma trägt, läßt das Aveſta im See X 
kaſcha den Baum PVicpataofhma wachſen, ver allen Samen 
Sept fich der Amru auf diefen Baum, jo fallen die Samen 
nieder, die der Tſchamru dahin trägt, wo Tiſtrja das Waſſer 
nimmt, der dann den Samen mit diefem auf die Erbe herabr 
Im Königsbuche Firduſi's trägt Simurgh (Cinmurv), der Köni 
Vögel, ten Ruſtem auf feinen Fittigen über die weiten Yand 
an das Meer von Zichin (China) zu dem Lebensbaume !). 
Prophet der Hebraeer läßt Jehova von Kyros jagen: „Ich rief 
Aufgang ber den Adler, den Mann meines Rathes ?).” Zen 
berichtet, daß des Kyros und der ihm folgenden Achaemeniden 
zeichen ein golvener Adler auf hoher Lanze gewefen fei?). Cı 
jagt, daß am Wagen des Perſerkönigs ein goldener Adler angel 
war, welcher die Flügel ausfpannte 9). 

Ueber ven DOpferbienft geben bie uns erhaltenen Stüde 
Avefta nicht allzu reichlihe Auskunft. Sie legen das wejentlich 
wicht auf Yobgefänge und Gebete. Das Hauptopfer wird einer 
alten Götter, dem Haoma, dem Erhalter und Schüger des Le 
dargebracht. Wenn Plutarch die Magier ein gewilfes Krau 
Namens Dmomi in einem Mörfer ftampfen und zur Abweh 
Hades unter Anrufungen darbringen läßt, jo ift die vie Böſer 
wehrenve Tendenz dieſes Opfers richtig angegeben. Nach dem ? 
dürfen die Gerätbfchaften für diefes Opfer, Mörfer, Schule uni 
Bündel der Opferzweige, in feinem Hauſe fehlen. Das Opfe 
ftand in der Darbietung, d. h. der Emporhebung ver mit bem 
des Haoma gefüllten Opferfchale unter Recitation der vergejchriel 
Gebete. Neben diefem Opfer — die Priefter der Parſen verri 
baffelbe auch heute zweimal täglich — ſoll das Feuer beſtändig u 
halten, mit gutem, trodenem Holze und mit Wohlgerüchen ver 
werben. Des Opferfleifches (myazda) wirt nicht Häufig geb 
boch ſchreibt das Gejegbuch vor, daß zur Sühne gewiſſer Si 
taufend Stück Kleinvieh dargebracht werben jollen5), umt 


1) Kuhn Herablunft des Feuerd S. 125. Darmesteter 1. c. p. 55. 
Caena (Cin), d. i. Adler, und meregha, Bogel, mittelperj. murv, ne 
murgh, ift Cinmurv zufammengewadjfen; Cinmurv lautet neuperf. Simurz 
2) Sefaia 46, 11. Auch bei Aeſchylos repräfentirt ein Adler bie % 
der Salfe die Hellenen; Pers. 205—210. — 3) Cyri. inst. 7, 1,4. — 4) 
5) Vend. 18, 137. 138. 149. 
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Anrufungen erwähnen, daß die Heroen ter alten Zeit, von Thrac- 
taona bis auf König Vistacpa, ter Arbvicura und ter Troacpa große 
Thieropfer Dargebracht haben, um den Eieg zu gewinnen: 100 Pferte, 
1000 Rinter, 10,000 Stüd Kleinvieh. Herodot berichtet, daß Pie 
Magier auf dem Zuge des Xerxes gegen Hellas auf ter Höhe von 
Pergamos ber Athene von Ilion 1000 Rinder geopfert hätten und 
darnach in Thrakien weiße Roffe; Xenophon behauptet, daß die Berjer 
ben Zeus, d. h. tem Auramazda, ſchöne Stiere und der Sonne 
Perte geopfert und ganz verbrannt hätten, Athenacos fagt, daß beim 
Könige ver Perfer täglich taufenn Thiere: Kameele, Pferve, Ochſen, 
Ele, Hirfche, am meiften aber Schafe, als Opfer gejchlachtet worden ; 
nach Arrians Angabe hätten vie Magier, welche die Grabjtätte des 
Kyros bewachten, monatlich ein Pfert, täglich ein Schaf zum Tpfer 
eralten?). Herodot fagte uns jchon, daß bie Tpferthiere an einen 
Teinen Ort geführt würden und, nachtem der Opfernte ben Gott 
gerufen, getödtet, in Stüde zerichnitten, gekocht, dann aber auf 
zarten Gräſern ausgebreitet würden. Hierauf ſinge ver Magier tie 
Theogonie und nach einiger Zeit trage dann der, welcher das Tpfer 
bracht, „va8 Fleiſch fort und gebruuche e8 nach Gutdünken (S. 63).“ 
derodot iſt beffer unterrichtet als Kenophon. Nach dem Avejta ge 
Krt nur der Kopf ber Opferthiere den Göttern 3). Das Thieropfer 
it offenbar mit der Bergeiftigung tes Weſens der Götter, welche vie 
Reform anbahnte, in diefer Weije beichränft werten, jo daß daſſelbe 
weientlich in der Darbietung ver Thiere, d. h. in der Weihung des 
dleiſches, beſtand. Daß am Hofe des Königs nur geweihtes Fleisch 
gegeſſen werben follte, türfen wir wohl aus jener Notiz des Athe- 
meos fchließen. Der Athene von Ilion, einer „Lügengottheit“ ter 
Griechen, bat Xerxes auf ver Höhe ven Ilion gewiß nicht geopfert; 
Kchl aber fonnte er auf der legten Höhe Aſiens, auf vem quellen- 
feihen Ida, der Ardviçura ein großes Opfer für feinen Sieg jenjeit 
xs Meeres barbringen, das ſich dann genau den großen Opfern, bie 
tava Hucrava und Kava VBistacpa der Ardviçura gebracht, ben 
Sieg über die Turanier zu gewinnen, zur Seite jtellen würde ®). 


1) Xenoph. Cyr. inst. $, 3. 11. 24. Athen. p. 145. Arrian. anab. 

, 29. — 2) Jaçna 10, 38. 11, 16. Strabon p. 732 fagt fogar, daß tie 

dottkit bei den Perſern gar nichts von dem Tpferthiere erhalte. — 3) Was 

derodot von den Knaben⸗ und Mädchenopfern ber Magier in Thralien berichtet, 

nderipricht feiner eigenen Angabe, daß bie Magier keinen Menſchen tödten 

ärften, und der geſammten Anſchauung des Aveſta. Wenn Kambyſes angeblich 
Dunder, Geſchichte bes Alterthums IV. 4. Aufl. 9 


130 Die heiligen Stätten. 


Tempel und Götterbilder fennt das Aoefta nicht. Die $ 
bat den althergebrachten bildloſen Kultus durch tie ivealere Fo 
Anſchauung des göttlichen Wefens, die ihr zu Grunde lag, ba 
fern Irans erhalten. Die Berichte der Abendblänter von € 
und Xenophen abwärts betätigen, taß es nur Opferftätten aı 
Höhen und geheiligte Feuerftätten in Iran gab!). Damit ift 
behauptet, daß bie Dienfte und Götterbilvder ber Völfer, weld 
Perjer nach ver Grüntung ihrer Obmacht kennen lernten, insbeſ 
die der nächten Nachbarn, der Semiten am Tigris und Euphrat 
Einwirkung geblieben wären. Auf ven Denkmalen des Dareios er 
wir das Bild des Auramazpa, genau nach dem Muſter einge: 
welches vie aſſyriſchen Denkmale in der Darjtellung Des Gottes 
zeigen. Auch von Bildern der Anahita wird berichtet. Beroſt 
hauptet: Artaxerxes Mnemon habe der Aphrotite Anaitis zu 
bylon, Egbatana und Suſa Standbilder errichtet und ven Perjer 
Baktrern, ven Damascenern und Lydern dieſen Dienft gelehrt). 
aus ijt in Verbindung mit ber Angabe Herodots: tie Perfer 
ber Mylitta zu opfern Hinzugelernt 3), geſchloſſen worden, daß 
xerxes II. den Dienft ver Bilit bei ven Perjern eingeführt 
Aber ven Dienjt ver Bilit (1, 203. 264) ven Damascenern u 
dern zu lehren, war ficher nicht nöthig, und die Anahita i| 
Göttin des himmlischen Waſſers auch dem Aveſta eine Götti 
Fruchtbarkeit. Demnach waren die Stanbbilder des zweiten 
rerres wohl Bilder ver Anahita, der Göttin, die er mit Aura 
und Mithra auch in feiner Infchrift zu Sufa anruft. Straben 
dert den Dienjt ber Magier an ten Feuerftätten Kappatofie 
vollfommener Webereinftimmung mit den Vorjchriften des Aveſt 
fügt dann hinzu, taß Diefe Begehungen auch in den Umheg 
(onxoi) ftattfänden, welche Dort der Anaitid, dem Amarbatot 
dem Omanos geheiligt wären, und das Bild des Omanos wi 
Proceffion umbergetragen. Er jchließt mit den Worten: „dies 


zwölf Perſer lebend begraben Tieß, fo mar dies fein Opfer fondern eim 
barifche Art der Hinrichtung. Was Herobot von den 14 Knaben, bie Ameft 
Opier gebracht, erzählt, mürbe, wenn begründet, in anderen Superftition 
im Aoefta feine Urfache gehabt haben; und Ktefias’ Angaben von der X 
und der Baryfatis Leitungen in diefer Richtung wären jeben Falles € 
thaten, nicht Opfer. 

1) Strabon p. 732. — 2) fragm. 16 ed. Müller. — 3) 1, 1 
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n beichriebenen Kultus) babe ich ſelbſt geſehen y.“ Neben ter 
nahita wurde denmac tert Amardate?), d. h. tie Ameſcha cpenta 
Imeretat, bie Abwenderin des Todes, verehrt, und Omanos, d.h. ver 
Imejha cpenta Vohu Mano, ver Beihüter ter Heerden, hatte ein 
Bilenig. Da dies Alles ift, mas über Bilderdienſt bei den Berjern 
m ermitteln jtebt, jo erhellt, Daß die Einwirkung der bilvlichen Dienſte 
Borterajiens und Aegyptens ſelbſt auf die mweitlichen Völker Irans 
sicht erheblicher Art war. Sie befchränft fich Darauf, daß Dareios 
vom Auramazda nicht etwa QTempelbilver errichtet hat, ſondern nur 
veffen ſymboliſches Bild jeinen Injchriften binzufügte, daß ein Jahr: 
ymdert nach ihm Artarerres II. ver Anahita Standbilder und einen 
Tempel zu Egbatana errichtete und fpäterhin cin transpertables Bild 
* Vohu Mano in Kappadokien vorhanden mar. 


Ter Kern ver alt-arifchen religiöfen Empfintung: Gedeihen und 
‘eben von ten Göttern zu erlangen, hat fich uns genugjam enthüllt; 
me was dieſſeits nicht zu erlangen war, die Forttauer des Einzel⸗ 
ebene, follte den Ariern der Himmel gewähren. Die Reform folgte 
xelem Zuge, tie Geifter ver Geſundheit und tes langen Lebens 
burten von den Prieftern dem Kreije ver Ameſcha cpenta eingereiht. 
Rachdem Zarathuſtra Die Mittel zum Schuke, zur Erhaltung tes 
kebens gemehrt, nachdem die Reinheit das Veben in tiefer Welt 
halten und nach dem Tode wieder gewähren fellte, mußte aus tem 
ammehr Scharf betonten Gebot des reinen und thätigen, des wahr: 
fftigen Vebens, das die Menſchen zu führen hätten, ſich folgerecht 
He Borjtellung eines Gerichtes über die Scefen entwideln. Wer rein 
gelebt, wer den Daeva keine Macht über ſich eingeräumt hatte, 
ter war felbjt rein und licht gewerden und fonnte darum nach dem 
Tode als ein reiner Geift zu den Geiftern tes Lichts eingehen. So 
xrlündet das Aoefta, daß die Scelen, „wenn Yeib und Secle ſich 
erennt haben”, in ter dritten Nacht nach ven Tode, jobald vie 
lönzende Sonne aufgche, ſobald der fiegreiche Mithra ſich mit „reinem 
Manze“ auf die Berge fege, über tie Hara berezaiti auf Die Brücke 
ſchinvat, d. h. die Brücke der Verſammlung oder des Verſammlers., 
men, welche zum Garonmana, d. h. zur Wohnung der Lieder, dem 
itze der guten Götter führt. Hier ſtritten dann die Götter und 


— 


1) Strabon p. 733. — 2) Daß für Araerdaros Auagdaros gelefen wer- 
U am, bat Windiſchmann Abd. Bair. Akad. phil..philol. Kl. 8, 90. 120 gezeigt. 
9% 
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bie Daeva um die Scele !); hier waren die Gerichte Über bie Seel 
bier befragte Auramazda die Seelen um ihren Wantel?). 
reinen Eeele, teren Geruh die Daeva fürchten), bie mit Tu, 
und Heiligkeit naht, deren nehmen fich tie übrigen reinen Seclen 
bie Seelen ver Hunte an, welche die Brüde Tſchinvat bemadkeı 
und das Heer ver himmilifchen Jazata bringt die Seele res Gi 
über die Brüde in den Himmel. Zufrieden geht die reine S 
zum gelvenen Ihren Auramazda's, zu ben Thronen ter Amt 
cpenta, zur Wohnung ter Neinen. Une Vohu Miano erhebt fid ! 
feinem goldenen Thron und fragt ben Neinen: „wie bijt du Rei 
bierber gelommen aus der vergänglichen Welt zur unvergänglichen® 
Die Seelen aber, welche graueneell und krank auf die Brüde Iı 
men, finden hier feinen Freund; der böfe Getit, Bizarefcha mit Nan 
führt fie gebunden hinab an den Ort des Schlechten, in die Finiten 
in die Wohnung der Drudfch?). 

Im Veda werden die Geifter der Väter zum Opfermahl 
laden: fie follen vie Gaben genießen, die für fie auf das Gras 
legt werben, fie jollen vie Gebete ver Nachlemmen jchügen, vie Ei 
Geifter abwehren und Reichtum verleihen. Täglich wurde dert 
Borfahren Wafjer gefpendet, wurden ihnen Reiskörner gejtreut; ın 
Neumonden hielten vie Gejchlechter ihren Verjtorbenen das Todt 
mahl; wir feinen vie Folgen, welche vie Ausjchliegung ven 
Dpferkuchen diejes Mahles für den Betroffenen nach fich z0g°). 1 
Glaube an die Geifter ver Ahnen, an deren fortvauernde Bezieh 
zu ihren Nachkommen beitant auch bei den Ariern Irans, und 
Aveſta ändert venfelben nicht weiter, als daß es conſequent vie fi 
der Geifter ver Ahnen auf vie Seelen derer beſchränkt, welche w 
baft und rein gelebt und jomit Aufnahme in ven Himmel gefun 
hätten. Nach dem Avefta bejchügen die Fravaſchi der Keinen — 
beißen bier die Pitaras, Die Väter der Inter — ihre Nachkom 
gegen die Daeva, helfen ihnen in Bedrängniß und Gefät 
ftreiten für ihre Geſchlechter am Tage der Schlacht, falls fie 
ben Nachkommen geehrt und zufriedengeftellt worden find. Et 
althergebrachte VBorftellung, tie das Aveſta wiebergiebt, went 
heißt: „Die guten, ftarken, heiligen Fravaſchi ver Neinen rufen 

1) Benbib. 7, 132—136. 19, 9u—100. — 2) Benbid. 19, 89. — 3) Be 
18, 6%. 69. — 4) Benbib. 19, 108. — 5) Venbib. 13, 22. 25. — 6) U 
19, 100-108. — 7) Benbib. 8, 252. 310. 19, 94; vgl. 3, 118—121 
8) Bd. 3, 47. 125. 176. 
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m. Wo ftarfe Männer kämpfen in harter Schlacht, da fommen die 
Fravaſchi nieder mit ftarfem Schild, mit eifernem Helm und eiferner 
Wehre; ſammt Mitbra, fammt vem fiegreichen Winve gehen fie vor- 
würts; ftarle Kämpfer gegen bie Feinde, find fie ftarfe Netter; ſtarke 
Eieger, zerftören fie den Sieg ver Feinde, der Tura (der Turanier !).” 
Es find priefterliche Zufäge, beziehentlich Movifilationen, daß die 
Scharen der Fravaſchi ten Körper Kerecacpa’s bis zur Auferftehung 
(5.99) und den Samen Zarathuftra’8 bewachen, daß fie die Schla- 
fenten vem Aufgang ter. Geftirne bis zur Mitternacht behüten ?). 
Bie bei ven Ariern Indiens der alte Glaube an die Väter troß aller 
Mwandlungen tes religiöjen Syſtems ſich erhalten hat, fo auch in 
Ran. Am Schlujje des Jahres, an den Schalttagen, welche tem- 
felben hiex zugejetst wurden, kommen bie Fravaſchi zu ihren Ges 
Ihlehtern, verweilen zehn Nächte hindurch unter ihnen und fragen: 
„wer wird uns aufnehmen und uns opfern und preiſen“, und den, 
welder ihnen dann „Gebet und Fleijch und Kleider opfert, ven fegnen 
fe, und in feiner Wohnung wird fein Fülle von Rintern und Dienjchen, 
Mhnellen Pferden und ein feter Wagen ).“ Die Griechen hatten 
hiernach Grund, zu berichten, daß nach ber Vehre der Magier die 
&uft von Geijtern erfüllt feit). 

Das Syſtem der Priefter wich nicht nur in jener Beſchränkung, 
fondern nach einer anderen Richtung hin erheblich weiter von ber 
alten Anſchauung der Geijter der Ahnen ab. Nur ber reine und 
Ihte Theil der Secle konnte nach ver Anficht der Priefter nach 
Km Tode fortleben. Sie unterfchienen demgemäß diefen Theil ver 
Seele ſchen in dem Lebenten von dem getrübten Theil berfelben 
und fanden in tem reinen, unjterblichen Theil tie von ten guten 
Göttern gefchaffene Seite ver Seele, ihr eigentliches Wefen und damit 
den Schußgeift, die Fravafchi, die jenem Menſchen zu Theil geworben 
it. So kann das Avefta bie Anrufung viejes reinen Theiles, Des 
teinen Wefens der eigenen Seele, die Anrufung der eigenen Fravaſchi 
rorſchreiben. Die Priefter übertrugen tann tiefe Anfchauung auch 
auf die himmliſchen Geifter, auf den Auramazda ſelbſt. Auch ihr 
teinftes Weſen, ihr eigenftes Selbft foll gepriefen und zu Hülfe gerufen 
werden. Dem Zarathuftra fagt Auramazva im Geſetzbuch: „Preije 
du, o Zarathuftra, meine Fravaſchi, die Fravajchi des Auramazba, 





) Farvardin Jaſcht 35—4$. 70. 71. — 2) Farvardin Jaſcht 61. 62. — 
Farvardin Jaſcht 50—52. — 4) Diogen. Laert prooem. 6. 
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bie größte, bejte, verjtänbigjte, wohlgejtaltetfte, in Heiligfeit 
beren Seele das heilige Wort ijt!).”“ Und in den Gebete 
ed: „Wir preifen die Fravaſchi ver Ameſcha cpenta, Des | 
Craojcha, des Mithra ſammt allen Fravaſchi ver himmlischen 
Ih rufe an die Fravaſchi des heiligen Zarathuſtra, vie Fravaj 
Männer ves alten Gejetes und die Fravajchi der Männer dee 
Geſetzes, die guten, mächtigen Fravaſchi der Neinen, vie Fraraj 
nächſten Angehörigen und tie Sravajchi meiner Seele’). Die 
welhe an ver Pforte des Königs waren, jtellten nach Ange 
Griechen bei jeder Mahlzeit einen befonteren Tij mit Br 
Speijen für ben Dämon tes Königs bin, und bei einem peı 
Gaſtmahl fordert der Saftgeber nach Plutarchs Erzählung feine 
auf: „ven Dämon des Königs Artarerred zu verehren.“ £ 
folgt evident, daß Die priejterliche Lehre von den Fravaſchiet 
benden auch im Weſten Irans bereits unter ven Achaemenite: 
tung batte®). 

Zarathuftra Hut die Mittel ver Abwehr der Böſen ve 
er hat ven Menfchen ven Kanıpf gegen vie böjen Geiſter erle 
Einjt aber wird die Zeit kommen, ta es feines Kampfes 
betürfen wird, in der die lichten Geiſter allein berrichen nv 
Dieje Yehre ift bereitd in ten Gatha angedeutet‘). Im Gel 
fagt Zarathuſtra tem Angremainju: er werde die Daera | 
bis Caofchjant geboren fei aus dem Waffer Kancçava in ber ö 
Gegend 5, Caoſchjant, d. i. der Nützliche, der Heilbringer, bi 
Aveſta: „ver Erhabene, der Siegreiche” ; vie Drudſch wird er je 
und Aeſchma wird fich vor ihm beugen. Er wird bie Welt i 
ebene, unalternd und unjterblid machen, die Todten werde 
eritehen und die Yebenden werten unjtierblich jein. Qohu Man 
den Ako Mano ſchlagen, Aſcha die Lüge tödten, und Haurvat 
Ameretat ven Durſt und den Hunger. „Es beugt ſich der Uebe 
Angremainju, der Herrichaft beraubt). Auch dieſe Lehre des 
war den Abendländern mwohlbefannt. Beim Herodot fagt Pre 
dem Kambyſes: wenn die Todten auferjtehen, werde er ten S 
wiederſehen und ven Aſtyages7). Theopomp von Chios br 
Zoroaſter habe verkündet, daß einſt eine Zeit ſein werde, in 

1) Vend. 19, 16—45. — 2) Jaçna 1, 47. 23, 6. Burnouf Cı 
taire p. 571. — 3) Plut. Artax. 15. 'Theopomp. fragm. 135 ed. Mi 
4) Jacna 45, 3. 47, 1; 06. ©. 115. — 5) Vend. 19, 17—19; ob. 
— 6) Zamjad Jaſcht 89. 95. 96. — 7) 3, 62. 
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die Todten auferftehen, die Menfchen aber unfterblich fein würden, 
und Alles werde durch ihre Anrufungen beſtehen. Denn zulegt unter» 
liege Hades; die Menfchen würden dann glüdjelig fein, feiner Nahs 
ung mehr bebürfen und feinen Schatten werfen, und ber Gott, der 
bed vollbringe, ruhe eine Zeit, aber für einen Gott nicht lange). 
Gewiß bevurften die Menſchen, nachdem Caoſchjant erjchienen war, 
im Sinne des Avejia feiner Nahrung mehr, ta Haurvatat und Ame⸗ 
retat den Hunger und den Durſt wie die Krankheit und den Tod 
beinungen hatten, und ta die bunfle Seite des Menfchen nunmehr 
obgeftreift und mur noch die lichte Seite des Körpers übrig war, 
fonten fie auch feinen Schatten mehr werfen. 

Wie oben bemerkt ijt, gehörte e8 zur Aufgabe ver Prieſter, Die 
alten Sagen von der Vorzeit mit der neuen Xehre in Uebereinjtim- 
mung zu feten. Wir jaben, die Sage von Iran hob mit dem glüd- 
lien Zeitalter des Jima an, mit feinem taujenbjührigen Reich voll 
Geveihen und Segen. Diefe Vorftellung einer vollfonmenen Zeit 
für die irdiſche Welt gleich im Beginn ver Dinge paßte nicht wohl 
zu dem Kampfe, ven, wie die neue Yehre wollte, Angromainju fofort 
nah der Schöpfung gegen diefe begonnen haben follte. Die Priejter 
faßten vemnach die Anfänge in anderer Weife. Nach ihrem Syftem 
it die Reihenfolge ver Schöpfungen die, daß Auramazda zuerft den 
Himmel, nach dieſem das Waſſer, dann die Erde und die Bäume 
und nach diefen den vierfüßigen Stier und ven zweibeinigen reinen 
Drann Gajo maretan erfchaffen hat?). Der Urjtier und der Ur- 
nenih jtehen im Aveſta an ver Spige, und Die Zeit verläuft von 
dajo maretan bis Caofchjant?). Die Bücher der Parſen belehren 
n8 dann, daß Angromainju den Urjtier und den Urmenſchen tödtete; 
ber aus vem Samen des Urjtierd ging ein Rinterpaar hervor, und 
anıh ulle Arten der guten Thiere; aus dem Zumen des Gajo 
taretan aber erwuchfen der erfte Mann und Die erite Frau. Unfere 
Tagmente des Mvefta iventificiren, wie bereits bemerkt, die 
Seele bes eritgejchaffenen Stiers mit der Drvagpa, dem alten Schug: 
eilt ber Heerden, fie ftellen dem Gajo maretan zunädft den Hao— 
Hjangha, ven Paradhata (S. 28), und lafjen dieſen ver Ardvicçura, 
em Baju und der Aſchi vangubi opfern, um die Herrichaft über vie 
fen Geifter zu gewinnen‘). Nach ihm beherricht Takhmo urupa 

1) Tbeopomp. fragm. 71. 72 ed. Müller. — 2) Jacna 19, 16—15. — 
Jacna 26, 32. Farvardin Jaſcht 135. — 4) Aban Jaſcht 21-23. Far- 
Dim Jaſcht 157. Aſchi Jaſcht 24. Zamjab Jaſcht 26. 





führt, giebt er da8 Vorbild des guten Anbaues des Landes, 
zielung der Aderfrucht, ver Mehrung des Lebens. ‘Den Un 
dieſer glüdlichen Zeit, dann den des Jima felbit, führt das 
ber Prieiter dadurch herbei, daß Jima es ablehnt, Verkün 
Lehren Auramazda's zu fein, daß er „Lügnerifche Rede zu 
beginnt (S. 31)." Wie dem PVivanghanı Jima zum Lohne 
Haomaopfers geſchenkt ift, jo folgt weiter die Reihe der | 
opferer: Athwja, Thrita, PBourufchacpa und ihre Söhne. 
eriten wird für dieſes Opfer Thraetaona, der die Schlange ? 
dem Thrita Kerecacpa, ver die Schlange Oruvara fchlägt, be 
rujchacpa aber Zarathuftra geboren, der das Geſetz Aura 
vernimmt und verfündigt, mit dem dann die Daeva abgemeh 
ben, bis Caoſchjant erfcheinen wird, da endlich alles, was einme 
gehabt hat, wieder zum Leben fommen wird. 


8. Die Priefterichaft Irans. 


Die Bücher des Avefta find in der und vorliegenden %o 
Faſſung das Werf ver Priefter Oftirand. Nach dem wiederhe 
benjelben niebergelegten Zeugniß gab e8 in Soydiana und ! 
drei Stände: Priejter, Krieger und Aderbauer. Dieſe Durchwe; 
Anrufungen wie im Gefegbuch feftgehaltene Reihenfolge bewe 
bie Priefter Oſtirans ven Anſpruch auf Vorrang vor ben 
leuten erhoben, daß fie ver erſte Stand zu fein beanfpruchten 
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hmen, daß, nachdem die Arier hier ſeßhaft geworben, Friegsluftige 
ad friegstüchtige Gefchlechter ven Schutz des Landes, ver Heerden 
nd Aeder gegen vie Einfälle der Nomaden des Nordens vorzugs- 
ije übernommen und Kampf und Fehde zu ihrer befonderen Auf- 
be gemacht haben, daß die mit ver fteigenden Kultur Baktriens 
intretende Steigerung jener Angriffe zur Zuſammenfaſſung ver Kräfte 
pmöthigt, daß jene ©eichlechter einen guten Kriegsmann aus ihrer 
Mitte zum Führer erhoben over folchem gefolgt feien, daß dadurch 
fer der Grund zur Bildung eines größeren Staatsweſens gelegt 
berden jei. Das Gewicht, welches im Aveſta auf ten Glanz ver 
Majeftät, auf die Herrichafe füllt — die Berfonififation der guten Herr: 
chaft fanden wir unter den Amejcha cpenta — ließ uns in Verbindung 
nit den Kämpfen, welche das Avejta die Fürſten Baltriens gegen 
ie Zuranier bejtehen läßt, mit jenen Angaben des weſtiraniſchen Epos 
md jpäteren Berichten ver Griechen darauf jchliefen, daß dieje Herr- 
Saft nicht ohne Bedeutung und Macht gewejen jein könne. Die 
fünige vegierten umgeben von ven Gejchlechtern der Kriegsleute, die 
Beiig an Yand und Heerden in den Stand ſetzte, der Waffenübung 
md dem Kampfe obzuliegen. Die Anrufungen des Aveita an Mithra, 
berethraghna, Baju tragen noch fehr deutliche Spuren friegerijchen 
heiſtes (S. 82. 86). Daß die Beijter des Himmels, vie einjt mit den 
Wolkendrachen fämpften, im Aveſta fterbliche Heroen geworben find, 
zeweiſt ebenfalls, da auch bei anderen Völkern die epijche Poeſie, die 
regteren Kampfesperioden zu folgen pflegt, Geſtalten des Himmels 
in Helden der Vorzeit umjegt, daß Baltrien einjt vorwiegend kriege— 
fie Zeiten gefehen hat, deren Aufgaben zu löfen, dem Königthum 
md ten Erelleuten vorzugsweiſe zufiel. Wie von Paläften mit Säulen 
M Sinnen weiß das Avejta von Rüftungen und Gewändern zu jagen, 
on irdenen, eifernen, filbernen und golvenen Geräthen, von Matten, 
*hpichen und Goldſchmuck!), wie fie edlen Gejchlechtern zufommen, 
"d jene Hefatomben von Pferten und Rindern und Schafen, welche 
e Heroen im Avefta der Anahita und Drvaçpa opfern, um burd) 
ten Gunjt den Sieg zu erlangen, find Doch wohl den Opfern ent» 
ME, welche Fürften und Edle in folchen Füllen zu bringen pflegten, 
An auch die Zahlen zu Ehren der Heroen gefteigert fein mögen. 
ir fahen jedoch, daß auch König Xerxes taufenp Rinder auf einmal 
fern ließ. Wie beveutend und hervorragend die Stellung war, 
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welche die Gejichlechter der Kriegsleute, „vie Fürftlichen,“ einjt am 
Indus und Ganges einnahmen, welches Anfehen dieſe Geſchlechter bei 
ben „freien Inbern“ im Bünfftromlande noch im vierten Jahrhunden 
v. Chr. behaupteten, ift oben ausgeführt (3, 299. 311). Daß em 
friegerifcher Adel ähnlicher Art, ähnlicher Haltung und Stellung we | 
jenjeit des Indus auch in Oftiran bejtand, ift umjoweniger an 
zweifeln, al8 der Stand der Krieger im Aveſta mit einem Names 
(rathaestar) genannt wird, der auf den Streitwagen zurüdgeht. Tie 
Bauern, die neben und unter ihnen faßen, tragen im Avejta ven Name 
Bactrja. Doch wird auch Vaecçu für fie gebraucht, dad ven Name 
der indiſchen Bauern Vaicja einfach wiebergiebt. 

Wie die Arier Indiens, glaubten die Arier Irans an bie Fruft 
ber rechten Anrufungen, ber Gebete, des Opfers. Das Opfer ftir 
auch bei ihnen tie Götter und mehrt teren Kraft. Wie die Den 
und Zünger, die Opferer Indiens die Kunde der wirfjamen Ar 
rufungen und der Begehungen, welche vie Götter zwangen, im ihren 
Familien vererbten, jo muß dies auch in Oſtiran gefchehen jem; 
es muß auch hier frühzeitig Prieftergejchlechter gegeben haben. Zi 
erhielten hier nicht ven Namen Beter, wie fehließlich in Inien; je 
heiten im Aveſta Athrava. Im Vera entzündet Atharvan Das Ipfer 
feuer; dort, bei ven Ariern Indiens, galten die Beſchwörungen, meiht 
das Sefchlecht des Atharvan bejaß, für wirkſamſter Art. Im gleider 
Meife wurden früftige Anrufungen und Sprüde in Iran in ten 6er 
ichlechtern der Athrann vom Water auf den Sohn vererbt. Diet 
Familien bewahrten die alten Anrufungen an den Mithra, ven Yere 
thraghna, die Anahita, den Tiftrja, welche uns Dann Das Aveita, win 
auch in modificirter Gejtalt und Form, erhalten hat. Den Zur 
thujtra weilt der Gott Haoma im Avejta an: ihn zu preifen, wie ibn 
bie anderen Feuerprieſter [obten (S, 93). Die mit Zarathuſttas 
Namen bezeichnete Reform kann den Beſtand der Prieftergejchledhtet, 
welchen fie vorfand, nicht unverändert gelaſſen haben. Die neu 
Lehre mag, wie aus ven Anteutungen des Avejta gejchluffen werden 
barf, zunächjt in dem Gejchlecht Haetſchatagpa, den Zarathuftre an⸗ 
gehörte, dem er fie zuerjt verkündet haben foll (S. 97), Anhänge? 
gefunden haben, danach in dem Geſchlecht des Dſchamaçpa und IT* 
ſchaoſtra, die das Aveſta als Zarathuſtra's eifrigjte Anhänger be⸗ 
zeichnet. Auch zum Aderbat Mahresfant ſoll nach dem Betenntmit 
ber Parfen das gute Geſetz in ver Gefchlechtsfolge gekommen jet 
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5). An dieje neuen Priejtergefchlechter, welche vie Sprüche, 
ungen und Gebete Zarathuſtra's fannten, werben ſich dann von 
ten Gejchlechtern der Feuerprieſter diejenigen angejchlojjen haben, 
x Reform beitraten. Diefe Priejterfchaft wird weiterhin durch 
igen verftärkt worden fein, welche, von ver neuen Lehre lebhafter 
ien, Aufnahme al8 Schüler in eine Priejterfamilie fuchten und 
ı, womit fie in deren Verband eintraten, deren Gejchlechtöge- 
ı wurden. Durch eine neue Yehre und feite Glaubensſätze ver- 
n, werden die die Reform vertretenden Priejtergejchlechter zu 
m Zufammenhang untereinander gelommen fein al8 die Priciter- 
:hter der früheren Zeit. 
Ten Rang vor den Kriegsleuten konnte dieſe Priefterichaft wohl 
wuchen; von ihren Gebeten und Sprüden, von ihrer Kunde 
‘pferbrauch8 hing die Gunſt ver Götter, die Abwehr ver böjen 
r, die Zilgung der Verunreinigung, das Heil in biejer und in 
Welt ab, — eine Stellung wie die Brahmanen am Ganges 
er dort erfolgten Reform des alten Glaubens, nach dem Ob⸗ 
des Brahman über den Indra erreichten, vermochten die Priejter 
ns nicht zu gewinnen. Nicht nur, daß hier der Stand ver 
unterworfenen Bevölkerung, die Gurra fehlten, deren Beſtehen 
uf eine jchärfere Abfcheivung auch der Stände der Arja zurüd- 
— die Brahmanen waren die Grjtzeborenen bed Brahmen, 
reinere Infarnation ver göttlichen Wejenheit als vie übrigen 
e. Dem Auramazda war tie Welt nicht entjtrömt; es gab 
eine Stufenleiter der Wejen, in denen das göttliche Sein in 
er oder getrübterer Weife erijtirte. In Iran hatten Alle gegen 
fen und gegen das Böſe zu fümpfen; vie Priefter waren Die 
r in dieſem Kampfe; fie hatten nicht mehr als biefe Führer: 
zu beanjpruchen. Sie befleigigten fi) in ihrem Wandel be- 
er Reinhaltung und Reinheit, fie waren demnach vorzugsmweije 
reinen Männer.“ Dean konnte nur durch fie, wenigjtens nur 
wen Beijtand opfern, nur durch ihren Mund vie Götter richtig 
n, die Böſen austreiben; ınan hatte jich den Regeln des den 
Göttern mwohlgefälligen Lebens, des reinen Wundels, welche 
ein volljtänvig kannten, zu unterwerfen, die Sühnen und Bußen 
ch zu nehmen, welde fie auflegten, um Fehltritt und Sünte 
eren Folgen auszulöichen. Aber man hatte in ihnen nicht wie 
des Indus durch tie Geburt höher geitellte Wejen zu ver- 
Damit war bier zugleich die fcharfe Abichließung des Priejter- 
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jtante® gegen tie übrigen Stände aufer Frage, wie fie tie Drop 
manen Indiens durchlegten. Die Priefterichaft Iran vererbte ihm 
Kunde und Weisheit in ihren Gejchlechtern; aber fie hatte nicht da 
Recht, auf Grund höheren Urjprungs ven Eintritt in dieſe, im ihres 
Stand, fie hatte nicht das Recht, auf Grund ihrer höheren Rats 
die Che zwiichen Priejtern und Frauen unterer Stände aus;ujchlieie 
Aus unjeren Fragmenten Des Aveſta ijt wenigitens zu entnehme, 
bag, wenn auch jelbjtwerjtändlich ter Vorrang der Prieſter ver m 
übrigen Ständen jtark betont wird, wenn fie vornemlich als „rem 
Männer“ bezeichnet werten, ihre politifche und jeciale Stellung Id 
viel bejcheitenere Grenzen hatte, al8 vie ter Brahmanen. Beionten 
Einkünfte theilt Das Aveſta den Priejtern, ſoweit wir ſehen kömm, 
nur dadurch zu, daß für von ihnen vollzogene Reinigungen Kriea 
und Aderbauer Kameele, Pferde oder kleines Vieh zum Entgelt geba 
jolen. Auch die Bußen, welche zur Sühne für gewiſſe Vergeka 
zu entrichten jind, jellen ven „reinen Männern“ zuftehen, une bi 
Avejta empfichlt wiederholt, ven „reinen Männern“ Gejchente 2 
geben. Andererſeits ertbeilt das Aveſta den Priejtern- nicht einmil 
das ausjchliegliche Necht, Reinigungen vorzunehmen. Der Benbint 
jagt nur, daß jeter, ter Reinigungen vornehmen wolle, Das Get 
von einem Reiniger gelernt haben müſſe, d. 5. alfo: nur ver Unter 
richt des Priejters iſt unerläßlich, um dieſe Heilige Handlung zu me 
rihten. Wer ohne Jolchen Unterricht reinigt, wird (abgejeben ver 
der Nothreinigung S. 172) von ten Orten, wo er gereinigt bat, 
„Zpeije und Fettigkeit, Gejundheit und Heilmittel, Wohlbefinden, Aue⸗ 
breitung und Wachethum, Gedeihen von Getreide und Futter hin 
wegnehmen, und nicht wird zu folchen Urten Getreide und Futtet 
zurückkommen, bis man drei Tage und Nächte hindurch den heiligen 
Craoſcha am brennenten Feuer mit zufammengebundenen Ruthen und 
erhobenem Haoma gepriefen hat.“ Der unberufene Reiniger ſoll 
gefejlelt, feine Kleider jollen ihm genommen, ber Kopf ihm abge: 
ichnitten werden!) War e8 erlaubt, tie Reinigungen zu lemezs 
jo folgt daraus, daß auch Männern nichtprieſterlicher Abkunft bei 
Eintritt in den Stand der Athrava geftattet, daß die Gremlizat 
bejielben gegen die übrigen Stände nicht unüberfchreitbar war. DI 
den Parſen Indiens kann Jedermann Priefter werden. Die Bidet 
ber Priejter beftehen nach dem Gefetbuch in ber Bewahrung ze 
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des heiligen Feuers, in dem Preijen ver guten Geijter, in 
richtung des Opfers, in der Vollziehung ver Reinigungen, in 
abläffigen Studium der heiligen Schriften. Der Priejter foll 
em nach Vorſchrift gemachten Mörfer, einer Schale (zum 
»pfer), dem Schlangenfteden (dem Stabe zur Tödtung der un« 
Zhiere) und dem Baitidana, d.h. einem Stüd Zeug zur Ver 
des Mundes, verjehen fein, um dem heiligen Teuer nicht 
leicht unreinem Athem zu nahen. Im Uebrigen verorbnet 
ndidad, daß die Priefter geduldig und zufrieden fein, daß fie 
: Heinen Broten begnügen, daß fie eſſen follen, was ſich dar⸗ 
Auramazda jagt im Geſetzbuch: „Viele Menjchen, o Zara» 
tragen den Paitidana, ven Schlangenjteden, das heilige Rus 
del, ohne nach dem Geſetz umgürtet zu fein. Fälſchlich nennen 
be Priefter, nenne fie nicht Priefter, o reiner Zarathujtra. 
e ganze Nacht liegt, ohne zu preifen oder zu hören, ohne zu 
1, ohne zu lernen, ohne zu lehren — auch folchen nenne nicht 
. Den nenne Priefter, o reiner Zarathuftra, welcher die ganze 
sen reinen Berjtand befragt, die Einficht, welche von Sünden 
und das Herz weit macht, vie an der Brüde Tſchinvat Ver⸗ 
gewährt, welche erlangen läßt vie Reinheit und das Gute Des 
:je8 ?).” Das Avbveſta unterfcheidet verjchtevene Klajjen von 
n, doch nur nach den Verrichtungen, die ihnen bei VBollziehung 
igen Handlungen zufallen. Den erjten Rang nimmt der Zuotar 
r die Gebete und Anrufungen fpricht (e3 ift der Hotar, d. b. 
jager des Veda); ihm zunächſt jcheint ver Craoſchavareza, „ber 
ije und wahrhaftige Reden führt”, zu ftehen); er trägt die 
es Craoiha, um die böfen Geifter von ven heiligen Hand» 
fernzuhalten, dann folgt der Atarevakhſcha, d. h. der das Feuer 
ı macht, ver den Feuerdienſt beforgt, nach dieſem ber Acnatar 
aſchende), der die Opfergefüße zu reinigen und vor Unreinigfeit 
abren bat, ver Frabaretar, d. h. der Zuträger u. ſ. w. Nach 
utigen Ritual ver Parfen find alle Verrichtungen des heiligen 
3 auf den Zaotar und den Racpi, der bie Funktionen des 
renden Priejters hat, übergegangen. 
aben wir oben vie Zeit Zarathuſtra's, vie Neform des alten 
ns auch nur annähernd richtig um das Jahr 1000 v. Chr. 


— — 
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fejtgejtellt, jo würte dann tie Bildung dieſes Prieſterſtandes, bie ſich auf 


Grund ber neuen Yehre vollzog, etwa bis zum Jahre 800 v. Chr. 
zum Abſchluß gelangt jein. Wir jahen, daß ron tiefem Zeitpunit 
abwärts tie Verbreitung ter neuen Yehre in den Weften Irane, a 
ten Medern und Perjern begennen haben muß, ta bei den Meden 
jeit dem Jahre TOO v. Chr. ſchon ein erblicher Priejterjtant, dem der 
Tienjt der Götter nach ten Vorfchriften Zurathuftra’® obliegt, beſtam, 
und in dieſem Jahrhundert bereits zahlreich genug geworden war, ım 
ten Stämmen ber Meder als gleichartige Glied zur Seite gejtell 
zu werten. 

Nicht genauer als über vie politiſche und feciale Stellung tet 
Priejter Oſtirans, find wir über Die der Priefter des Weſtens unter 
richtet. Sie heißen bier nicht Athrava ſondern Maguſch. Zurfl 
findet jich Diefer Name in der Infchrift, die Dareios in die Felswand 
von Bagiſtan bat eingraben lafjen; er wird Dann durchgehends ven 
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ten Abendländern, von Herodot bis auf Agathias, für die Priefter 


Irans gebraudt. Das Aveſta giebt die Worte moghu und me 
ghavan, d. h. die VBermögenden, die Großen !), aber wendet ſie nit 
auf die Friejter an, die ihm durchgehende Athrava heißen. Sit legten 
Bezeichnung wohl vom Dienjte des heiligen Feuers hergenemmen 
S. 92), die antere läßt die Bereutung des Prieſters hernortreteik 
Wer die Götter und Geijter beſchwören, herbeirufen und entfernen 
fann, ift der Große, der Mächtige. Haben wir in dieſem Namen 
ein Zeichen der Ehrfurcht zu erfeunen, mit ter die Laien Wejtirand 
zu den Priejtern hinaufjahen, jo beweijt die hier von der im Ofen 
gebräuchlichen abweichende Bezeichnung der Priefter zugleich, daß A 
Prieftergejchlechter bei den Dievern und Perjern gegeben hat, bevet 
die Religion Zarathuſtra's zu ihnen gelangte. Beſtanden ſolche nidt 
fchen' vor ter Reform, befaßen fie nicht bereit nor der NRefem 
einen bejtimmten Namen im Wejten, wären bier erjt mit derſelben 
Prieftergefchlechter hervorgetreten, fo hätten fie auch im Weften nie 
mals einen anderen Namen als ven ver Athrava erhalten. Selbſt 
ohne dieſen pofitiven Beweis hätten wir anzunehmen, daß feit Altert 
auch bei den Medern und Perſern Briejter vorhanden maren, melde 
fich darauf verſtanden, vie lichten Geiſter des alt-arifchen Glauben 
den Mithra und Verethraghna, ven Baju und den Tiftrja, anzuruf 

1) Ter Mobeb des Dlittelperfifchen ift doch wohl maghapati, der HM! 
der Magier. 
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bämonenvertreibende Feuer zu pflegen. Als nun die neue 
Oſten ber nach Ragha und weiterhin nach Medien gelangte 
erben fich bie alten Geſchlechter, die zur neuen Lehre über: 
den Familien, teren Angehörige jet den neuen Glauben 
‚ vereinigt haben. Jene Yehrer ver Meder in alter Zeit, 
inius als Nachfolger des Zarathuſtra nannte, könnten an 
diefer Umbildung der alten Prieftergejchlechter, ver Bil⸗ 
nedijchen Prieftergemeinfchaft auf Grund des neuen Glaus 
nden haben S. 68). Wie diejelbe erfolgt fein mag — bie 
blechter wurden fo zahlreich bei den Medern, ihr Zujammen- 
3, ihre ©emeinjchaft jo feit, daß jie neben ben underen 
moerbänten der Gejchlechter der Meder als ein jechöter 
fonnten. 

den Stämmen ver Perſer nennt und Herodot feinen 
e Dlagier. Es wäre irrig, hieraus zu fchliefen, daß es 
rſern vormals feine Priejter gegeben hätte, und dem Xe- 
glauben, daß erjt Kyros die Magier zur Bejorgung des 
enjte8 eingefett habe: „weil er lieber mit Frommen ale 
jen zu Schiffe jein wollte !).” Niemand wird behaupten 
ß die Perfer in alter Zeit ohme Gottesdienſt und Kultus 
ser daß fie ſich, nachdem fie fich zur Lehre Zarathuſtra's 
: Das Opfer ohne Diagier nicht zulich, nur fremter Priefter 
ten. Solches Verfahren wäre Wirerfinn. Nur, daß bie 
ılten bei ten Verjern weniger zuhlreih waren, daß fie 
en Stammperbänden, venen fie urjprünglich angehörten, 
treten find, daß jie jich nicht zu einer bejonveren Gemeins 
nmengejchlojjen hatten, folgt aus Herodots Nichterwähnung 
imes der Magier bei den Berfern. Und weiter werben 
3, daß die Priejtergejchlechter ver Perjer in älterer Zeit 
iner bejenvderen Gemeinfchaft zuſammengewachſen jind, 
nnen, was ſchon aus der Lage Meriens und jener An- 
Aveſta über Ragha, aus jener Notiz über vie alten Lehrer 
die Nachfolger Zarathuſtra's gewejen feien, felgt, daß bie 
8 Glaubens von Baltrien her zuerjt zu den Medern ge= 
fie bei diefen aufgenommen und bald ftärfer vertreten, von 
den Perjern gefommen fein wird. Daß Perfer dem Stante 
: angehört haben, ijt nicht zu bezweifeln. Wenn Platon 


inst. 8, 1, 23. 
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und feine Schüler ven Zoroaſter „ven Lehrer der Magier“ und zugleid 
einen „Perſer“ nennen, fo mußten fie doch annehmen, daß es ‘Magier 
bei ven Perjern gab; wenn nach Platons Angabe die vier Vehrer ber 
Thronfolger Perfiens, deren einer vie Magie des Zoroafter zu lehm 
hatte, aus „allen Perſern“ ausgewählt wurden, wenn es zu Ze 
Zeit Perfer gab, die über die Lehre Zoroajters fchrieben, jo miſa 
biefe in Die Weisheit und Kunte der Magier eingeweiht gemelen frz, | 
jo müffen fie deren Anrufungen und Bräuche gefannt Haben, fo Im 
ber Inhalt der heiligen Schriften, jo können tiefe felbft ihnen hm | 
fremb gewefen fein. Für die ausfchliefliche Zugehörigkeit ver Day, 
d. h. der Priejter, zu ben Medern iſt geltend gemacht worden, ba 
ja die Perfer, ſeitdem Dareios ben falſchen Smerdis gejtimt 
jährlich da Felt ver Magiertödtung gefeiert hätten, an dem ſich kim 
Magier blicken laffen durfte, vielmehr alle ſich zu Haufe halt 
mußten !). Die Magophonie war nicht die Feier eines Sieges übt 
vie Magier überhaupt, ſondern Die Feier der Bejeitigung eines Ihrem 
räubers, der Rückkehr der Herrichaft zu den Achaemeniden, vie ifma 
ein Ufurpator, der zufällig ein Magier war, entrijfen hatte. Heredet 
nennt allerdings dieſen Magier einen Meder?). Dareios jelbft ie 
gnügt fich, ihn „ven Magier“ zu nennen. Hiernach bejteht fein Grut, 
zu bezweifeln, daß, wie vor, fo auch nach der Reform Geſchlechte 
ber Berfer dem Gottesdienjt obgelegen haben, umfoweniger als Plater, 
wie eben bemerkt ift, die Thronfolger Perfiens in der Xehre ie 
Zoroaſter unterrichtet werten läßt, als Strabon und PBaufanias aub 
drüdlich „perfiiche“ Magier nennen, und der erftere Magier unt 
den Stämmen anfzählt, „bie in ver Landichaft Perfis wohnen ?).' 
Nach Aufrichtung und Befeftigung der Herrichaft ver Adneme 
niten über Iran werden bie Priejtergefchlechter des gefammten Weftend 
zu Einer Gemeinschaft zufammengewadjen fein. Daß vieje ein Sxom 
blieb, in welchem die priefterfiche Kunde und Weisheit überliefert wart 
und fortlebte, ift zweifellos. Strabon bezeichnete uns eben wie Ser 
rodot die Magier als einen Stamm; er fügt hinzu, daß deſſen Dit 
glieder nach einem heiligen Xeben trachteten. Derfelbe fei groß, I 
er an einer anderen Stelle; auch in Kappadokien feien Magier # 
finden. Daß die Magier ihre Yehren jever durch feine Nachkommes 
den fpäteren Zeiten überliefert haben, verfichert auch Ammian. Art 
einer Heinen Zahl allmälig durch viele Jahrhunderte anwaächſend, 


1) Herod. 3, 79. — 2) 3, 73. — 3) Strabon p. 727. Panfanias 5, 2 * 
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ren die Magier ein Volk geworben, und als dem Dienft der Götter 
eweibte hätten fie durch bie Religion Achtung erlangt. Ste be— 
wbnten offene Dörfer, lebten nach ihrem eigenen Geſetz und beſäßen 
ruchtbare Aecker in der Nifaea genannten Landſchaft. Auch Agathias 
nennt die Magier einen Stamm!). Aber die Abſchließung des 
drieſterſtandes im Wejten wird nicht fchroffer gewejen fein als die 
ber Athrava im Often. Weder wird bie Ehe mit den Frauen anderer 
Etämme verboten noch der Webertritt aus anderen Stünden in 
den Stand der Magier ausgefchloffen gewejen fein. Das Aveſta er: 
wähnt des Yehrers und des Schülers (S. 150), und es wirn aus: 
drũdlich, freilich erit aus dem Anfang des dritten Jahrhunderts 
unferer Zeitrechnung, berichtet, daß die Magier ver Perſer, d. h. hier: 
bie Diagier unter den Arfafiven, fogar Nichtperfer in ihrer Lehre 
mterwiejen hätten, jedoch nur auf befonteren Befehl des Königs ?). 

Wir finden die Magier in ver Nähe der Herricher der Meder 
und Perſer; fie find nicht ohne Anjehen und Einfluß. Dem Altys 
ages jagen fie bei Heropot, daß fie große Ehren von ihm hätten und 
baben würden ?). Xenophon läßt fie zu Kyros' Zeit beftimmen, welchem 
Gott an jedem Tage zu opfern feit). Kambyſes beauftragt Magier, 
bie Örabftätte des Kyros zu bewachen, welche dieſe Funktion in ihren 
Familien vererben 5), und betraut einen Magier mit der Verwaltung 
des königlichen Haufes, während er mit vem Deere in weite Fernen 
nach Aegypten und Nubien zieht. Des Dareios Infchriften zeigten 
ms ſchon, wie ernſt dieſer Herrſcher es mit den Yehren und Bor» 
ſchriften der Religion nahm, wie lebendigen Glaubens er war. Dem 
Xerres folgt ein Kundiger der priefterlichen Satungen, Dfthanes, 
folgen Magier auf dem Zuge gegen Hellas; fie bringen Opfer und 
keihwören die Stürme ®). Das heilige Feuer, das ven Königen vor: 
wfgetragen wurde”), ward von Magiern geleitet, und ficherlich auch 
ver heilige Wagen, die heiligen Rofje des Mithra und des Sonnen» 
gottes in den Heereszügen ver Achaemeniven (S. 124). Von größerer 
Bedeutung war, baß der Thronfolger in ver Magie des Zoroaſter unters 
fihtet wurde, wie Platon fagt 3), was Doch nur durch Magier gefchehen 
bonnte. Nikolaos von Damaskus erzählt, daß die perfifchen Fürften 
von den Magiern in ver Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und ven vater: 





1) Ammian 23, 6, 31—35. Agathias 2, 26. — 2) Philoſtratos bei Rapp 
3. D. M. G. 20, TI. — 3) Herod. 1, 120. — 4) Cyri inst. 7, 5, 20. 8, 1, 
s.— 5) Arrian. anab. 6, 29. — 6) Herod. 7, 191. — 7) Eurtiuß 3, 7. 
Ammian 23, 6, 34. — 8) Aleibiad. I. p. 122. 

Zunder, Geſchichte des Alterthums IV. 4. Aufl. 10 





zu Vejwyseysrpsenjje wre veope wre wurepse vonegy wer 
fie geboten, wie und Plinius bereit fügte, in ber Zeit de 
ber Herrichaft der Arſakiden „ven Königen der Könige.” 7 
den Saſſaniden ihr Einfluß am Hofe und im Gericht größ 
zuvor gewejen, wird übereinftimmenb berichtet. 

Herodot behauptet, daß fich die Magier auch mit We 
und Vorbedeutungen bejchäftigt hätten; er ſowohl wie Kteſia 
ven Magiern tie Auslegung gewilfer Träume und anderer 
zeichen zu. Das Aveſta weiß weder von ſolchen Auslegun 
von Prophezeihungen der Priejter. ‘Die beſſer unterrichteten 
bejtreiten auch ganz entfchieven, daß die Magier folche Dinge 
hätten. Platon jagt: „die Magie des Zoroafter ift der T 
Götter”, und Ariftoteles verfichert, daß die Magier di 
riſche Weiffagung gar nicht Fannten?). Was Herodot Gegei 
hierüber berichtet, hat er ficher nicht erfunden, fonvern feinen 
erjtattern nacherzühlt. Das meboperjiihe Epos, das Herod 
ftellung ter Erhebung des Kyros und des Ausgangs des $ 
freilich nicht unmittelbar zu Grunde liegt, räumte der fternt 
und in die Zukunft fchauenden Weisheit der Chaldaeer jchon I 
Schilderung des Falles des afiyrifhen Reiches einen brei 
ein (2, 355); wir können bieraus fchliegen, daß es Weijfagu 
Chaldaeer auch beim Sturze des Ajiyages nicht unverwendet 
baben wird. Bei Nikolaos von Damaskus ift e8 ein Chald 
Babylon, welcher ver Mutter des Kyros ihren Traum ausleg 
mag auch jein, daR die Könige der Meder nach vem Vor 
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terarchiiche Inititutionen. Die Priefterjchaft beſaß in Iran feine 
ealen Machtmittel, welche ihr geftattet hätten, felbitjtäntig dem Staate 
zegenüberzutreten.. Der BPriejter war Unterthan des Königs wie 
jever antere. Es ftand im Willen des Königs, nach Befinden auch 
mit den bärtejten Yeibesftrafen gegen Magier vorzugehen, und es er- 
keit ausreichend, daß die Fürften vor Verhängung folder Strafen 
sicht zurückgetreten find, wenn wir auch Erzählungen, wie die, daß 
Aſthages die Magier, vie ihm Falſches verkündet hätten, pfühlen, 
daß Dareios vierzig Magier auf einmal hinrichten fieß!), nicht 
für feſtſtehende Thatjachen zu nehmen haben. Tas Anjehen der 
Magier ftand unter ven Saſſaniden auf dem Gipfelpunfte, dennoch 
verhängte König Jezdegerd II. gegen die gejammte Priefterjchaft eine 
äußerft harte Strafe ?.. 

Diogenes von Yaerte berichtet, vie Magier hätten von Gemüſe, 
Brot und Käfe gelebt, was nur injoweit mit tem Aveſta ftimmt, 
als diejes ven Priejtern gebietet, mit geringer Nahrung zufrieden zu 
kin?) Was und Herodot von den Aufgaben und ver Thätigfeit ver 
Magier berichtet, jtimmt volltommen mit den Vorjehriften, die das 
Arefta für tie Athrara giebt. Ohne Magier darf Niemand opfern, 
Ne Opfer werten auf Höhen (worin Xenophon beijtimmt *), orer 
a „reinen Orten” dargebracht; bie zartejten Gräſer werden aus: 
geitreut (wir erinnern ung, welche Bedeutung das Kuçagras für ten 
Beta und die Brahmana hat), das Opferfleiſch wire auf dieſem Grafe 
auögehreitet, tie Magier fingen die Theogonie, d. h. lange Opfer— 
gebete, und Die heilige Handlung ijt volljogen. Herodot weiß ferner, 
daß die Magier es fih zu großem Ruhm anrechneten, Schlangen, 
Ameifen und anderes Geflügelte und Kriechende mit eigener Hund 
zu töpten, daß ihnen das Leben ver Menjchen ehrwürdig und ter 
dund ein hochgeachtetes Thier war (5. 63), daß tie Yeichen ver 
Magier ven Hunten oder Raubvögeln ausgefegt würten. Dies ver- 
fert er bejtimmt zu wiljen; von den Veichen ver übrigen Berjer 
will er das nicht mit gleicher Sicherheit behaupten. Xenophon läßt 
de Magier mit dem anbrechenren Morgen Yobgefänge anjtimmen 


—— 
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h Herod. 1, 128. Ctes. Pers. 15. Der Auszug ſagt 40 Chaldaeer; es find 
aber Hier offenbar Magier gemeint. — 2) Rapp 3. D. M. G. 20, 75. — 
3) Chen S. 141. Die weitere Angabe des Diogenes von der weißen Kleidung 
ber Magier, der Abmentung von Shmud und Goldzier, dem Crbbobenlager 
und tem Schilfrohrſtabe hat auf Beachtung um fo meniger Anſpruch, als bie 

e nicht erhellt. — 4; Cyri. inst. 8, 7, 3. 
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une die Opfer an bejtimmten Pläten darbringen, welche für die Götter 
auserjehen jeien. Curtius läßt fie einheimiſche Gefänge fingen‘) 
Strabon berichtete uns fchon, daß vie Magier nach einem heiligen 
Leben trachteten,; er bemerkt, daß dieſe, welchem Gotte fie and 
opferten, zuerjt zum euer beteten. Bei jevem Opfer leite der Magier 
die heilige Handlung. Die Üpferthiere würden nicht mit dem Def 
geichlachtet,, fondern mit einer Keule niedergefchlagen. Don vem 
Sleifche der Opferthiere werde der Gottheit fein Theil zugewieſen 
benn fie fagen, daß der Gott nur ver Seele des Thieres bebinfe; | 
boch legten fie, wie einige behaupteten, von dem Fett ein wenig in des 
Teuer. „In Kappatolien giebt es umhegte Pläge“, fo erzählt Straben 
weiter, „in deren Mitte ein Altar fteht, auf dem viele Ajche liegt ' 
Auf diefem unterhalten vie Magier das unauslöfchliche Feuer. Ci 
gehen täglich hinein und fingen etwa eine Stunde vor dem Yeuk, 
indem fie ein Authenbünvel in der Hand halten. Auf vem Kopf 
tragen fie Ziaren aus Filz, welche auf beiden Seiten fo weit herab 
falfen, daß die Badenftüde die Tippen verhüllen ).“ Paufanias, wer 
den Dienft ver Magier in zwei Städten Lydiens beobachtet hatt, 
fagt: „An beiden Orten ift ein Deiligthum mit einer Celle; in de 
Selle fteht ein Altar; auf diefem liegt Afche, deren Farbe nicht die 
der gewöhnlichen Afche if. Wenn der Magier in die Celle tritt, : 
legt er trodene Holzicheite auf den Altar, fett die Tiara auf ud 
fingt die Anrufung irgend einer Gottheit in einer barbarifchen m 
den Hellenen durchaus unverjtändlichen Weiſe; er fingt fie aber, inden 
er aus einem Buche ablieft. Dann müfjen die Holzfcheite, ohne ar 
gezündet zu werben, in Brand gerathen und eine ringsum glänzende 
Flamme aus ihnen aufleuchten 3." 


2-0. —— —— — — — 


9. Das Geſetz der Prieſter. 


Die Satzungen der Reinhaltung und Reinigung, der Sühnen 
und Bußen zur Abwehr der Daeva, welche uns im Vendidad Dei 
Avefta vorliegen, find der Ueberreſt eines weit umfaffenderen Gefeket- 
Wir Ionnten aus dem uns erhaltenen Verzeichnig der Bücher mi 
Kapitel des Aveſta fejtftellen, daß vaffelbe nicht nur alle Anrufunge 


— — 





1) Cyri. inst. 8, 7, 3. 7, 5, 20. 8, 1, 8. Curtius 3, 3, 8. — 2) p. 9 
— 3) 5, 27, 5. 6. 
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Gebete, die der Kultus forderte, den Opferbienit und das ge- 
mte Ritual ſammt dem Kalender bes kirchlichen Jahres, ſondern 
h die Ordnungen des Gerichtöverfahrens, das Civil- und Criminal» 
ſt, dazu auch Vorfchriften für ven Landbau und die Heilkunde ent» 
it, daß die heilige Schrift die Geſammtheit des priefterlihen Wif- 
w umfaßte. Die Athrava hatten im Aveſta das ideale Bild des 
chten, Auramazda wohlgefülligen Wandels auf allen Gebieten vor» 
zihnet. Wie weit fich, abgefehen vom Kultus, die Fürſten Bal- 
ind, darnach die Statthalter des Kyarares, der Achaemeniden und 
eſe ſelbſt, wie weit ſich vie Richter in ihren Entſcheidungen 
ch jene Borfchriften ver Priefter binten wollten ober binden 
gen, jtant dahin. So wenig wie die Brahmanen waren bie Prieſter 
firans im Stande, weiter auf die Aktion des Staated und deren 
träger einzuwirfen, als vie Ehrfurcht vor den Sukungen der Re— 
jien, das Gewicht ihrer Autorität reichte. 

Der erhaltene Theil des Geſetzes iſt erfichtlich au8 jenen oben an⸗ 
deuteten ragen und Erwägungen hervorgegangen, vie fich ten 
iefterlichen Kreifen in Folge ver Reform aufprängen mußten (5.111). 
iefelbe verlangte in eriter Linie die Reinheit des Menſchen, aber 
ne übernatürliche Reinheit, wie die Brahmanen fie forderten. Der 
tper ijt dem Aveſta nicht wie den Brahmanen und nad) ihnen 
a Bupphijten ver unreine Kerker ver Seele, der verlaſſen werben 
3; das Avefta freut fich vielmehr an deſſen Gejunpheit und Kraft. 
29 Aveſta will die Reinheit des Körpers von Schmutz, von Be: 
dung mit Unreinem, welche den Daeva Macht über die Menfchen 
dt, d. h. ven Ausichluß der fchäplichen Seite ter Natur, und bie 
Einheit der Seele von Trübung, ihre Befreiung von Unmahrheit, 
n Yug und Trug, welche dem Wefen ver heilen, lichten Götter, dem 
eſen Auramazda's widerjprechen, welche ven Menfchen zum Genoſſen 
t Daera und deren Weſens theilhaftig machen, d. h. die Stärkung 
t libten, ver heilfamen Seite des Menſchen. Das Reich ver 
ten Geiſter ift dem Aveſta vie Wahrheit, das Gedeihen und das 
ben, das Neich des Böfen Schein und Trug, Lüge, Verderben und 
»d. Das Aveſta preift Auramazda als die Reinheit felbft, neben 
n Aſcha vahiſta, d. i. die „befte Reinheit”, die Götter vorzugs⸗ 
ife al8 die „NReinen“ und Zarathuftra als den Meifter und Lehrer 
Reinheit. Unaufhörlich wiederholt das Geſetzbuch, daß „bie 
inheit nach der Geburt für den Menſchen das Beſte ſei.“ Darnach 
die Reinhaltung des Körpers und der Seele die erſte aller Pflichten. 





2 ic . 
Ver ald mern cr tauient 2 
A⸗remazta's bershuten Dorfe tie 
den unrechten Weg führte *." 

Es ift nicht ver geringite Beweis ven der € 
des Avefta im Weiten Irans, daß gerace teren € 
Gebot der Wahrhaftigkeit ihren Kern bar. 
Nnertennung ſtand. König Dareies age i 
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„bie Lüge“ fein eich in Aufruhr gebracht habe; er nennt die Führer 
ber aufftändifchen Länder, vie fich als Ablommen ter alten Königs: 
geihlechter derſelben bezeichneten, „Lügner gegen das Rei." Bon 
Yagend auf, fo berichtet uns Herodot, würben die Kinder der Perjer 
in der Wahrhaftigkeit unterwiejen. Cr fügt Hinzu: was nicht zu 
tm erlaubt ſei, ſei bei ven Perfern auch nicht zu reden gejtattet; 
daB Aveſta verlangt Wahrheit „im Denken, Neben und Handeln.“ 
Eigen und Schuldenmachen, fagt Herodot, gälten den Perjern für 
De größte Schande, denn fie meinten, daß ver, welcher Schulven 
mache, meiſt auch gezwungen fei, zu lügen; das Aveſta fagte uns: 
‚wer Geliehenes nicht zurüdgiebt, fucht Tag und Nacht nach Bes 
gung des Gläubigers.“ Platon giebt an, daß die Thronfolger Per- 
ſiens neben drei anderen einen Lehrer erhalten hätten, deſſen be- 
ſendere Aufgabe geweſen fei, fie in der Wahrhaftigfeit zu unterrichten. 
Zenopbon beftätigt, daß Handſchlag und Eid bei ven Perfern Heilig 
gehalten würten, Diodor, daß der Handſchlag bie feſteſte Bürgſchaft 
bei ven Perfern gewährt habe). Die Praxis ijt dann freilich im 
Berfien hinter dem ethifchen Gebot, wie ſcharf e8 immer ausgejprochen 
wor, nicht nur zurüdgeblieben, ſondern öfter auch in harten Wiber- 
ruch mit ihm getreten. 

Wie Unwahrheit und Lüge, follen auch Trägheit und Faulheit 
bie Seele des Menfchen nicht verunreinigen. Frühzeitig joll fich ver 
Bromme erheben. Craofcha erwedt ven Vogel Parodarſch, heißt es im 
Geſetzbuch. Diefer fpricht bei der Wiederkehr des göttlichen Uſcha— 
fing, d. b. des Morgenroths (5. 80), zu denen, welche auf dem Lager 
üegen: Freund, ftehe auf, erhebe dich! Yobet die Reinheit, und die 
Daeda werten fliehen. Langer Schlaf, o Menſch, ziemt fich nicht für 
X. Die Bujchjaneta läuft zu euch Hin, welche die ganze mit Körper 
vegabte Welt wieder einfchläfert. Wendet euch nicht ab won ten drei 
ften Dingen, dem guten Denken, Sprechen und Danteln, wenvet 
ah ab von den brei fchlechten Dingen, dem fchlechten Denken, 
Sprechen und Handeln. Wer zuerjt aufiteht, wird in das Paradies 

; wer zuerjt zum Teuer Auramazba’s reines, trodenes, altes, 
dohlgehauenes Brennholz bringt, ven wird das Feuer fegnen (S. 91 ?).” 
der Fromme foll fleißig fein und arbeiten. Die befte Arbeit ift bie, 
belhe Nahrung und Frucht für Menfchen und Thiere mehrt, melche 





| I) Serob. 1, 136. Platon. Aleib. I. p. 122. Xenoph. Cyri inst. 8, 8, 
" Diob. 16. 43. — 2) Bend. 18, 35—12. 53--57. 
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das Gedeihen und das Leben ver Welt förbert und bamit das 9 
ter Böſen, vie Gewalt der dunklen Geifter mindert. Darum fe 
laufende Waſſer und wachſende Früchte über tie Erde ausgebre 
werten; „das Feld ſoll gebaut une Bäume gepflanzt werten, 
Speije bringen.” „Wenn es Schöplinge giebt, ſagt das Geſetzbht 
dann huſten tie Daeva; wenn e8 Halme giebt, weinen bie Due 
wenn es Aehren giebt, ziichen die Daeva; wenn es Körner gie 
fliehen die Taera!).” „In dem Haufe find tie Daeva am meil 
geichlagen, wo tie meiften Aehren liegen.” „Die Erde ijt nicht fra 
die unbebaut daliegt. Der Erde iſt es am angenehmiten, wet 
reiner Mann fein Haus erbaut mit Feuer und Vieh und guten Het 
ben, mit Weib und Kind verfehen, mo am meijten ©etreite, dutt 
und Gras durch Anbau erzeugt wird, wo am meiſten trodenes %ı 
bewäſſert wird, wo fruchttragente Bäume gepflanzt werben, wo di 
und Zugthiere ten meilten Urin lajjen?).“ „Wer Früchte und Yin 
pflanzt, wer ver Erde Waſſer giebt, wo fie zu wenig, mer ihr Waſ 
nimmt, wo fie zu viel hat, der dient ver Erte.” Wer vie Erde! 
arbeitet, tem verleiht fie Leben; gleichwie „ein Freund tem zelieht 
Freunde giebt fie ihm Nachlommen und Reichthum.“ Zu dem, weid 
tie Erte bearbeitet, jpricht fie: „Mann, ver du mich bearbeiteit ı 
dem linfen Arme und rechts, mit dem rechten Arme und Iinte, | 
bend will ich tragen alle Arten von Frucht.” Zu dem aber, weid 
fie nicht bearbeitet, jpricht vie Erte: „du wirft zu ven Thüren ante 
gehen und dort jtehen, um Speije zu erflehen, bu wirft untbi 
darnach flehen und wenig erhalten.“ Wer Getreite baut, ber b 
die Reinheit an; mit den Feldfrüchten wählt das Geſetz Auramazı 
empor; er breitet das Geſetz Auramazda's aus durch 100, 10 
10,00 verdienftlihe Werke. Das Geſetzbuch nennt ven Ader 

beiten, der, zweimal umgegraben, Waſſer giebt. 

Auch dieſe Vorfchriften des Aveſta ftanden im Weften in vı 
Geltung. Wie Hoch Die Achnemeniven jtattlihe Bäume achteten, ı 
bie Erzählung Herodot's von Xerxes, der eine fchöne Platane, 
er in Lydien ſah, mit goldener Zier und einem ftändigen Wät 
verjah°). Ameretat war, wie oben bemerkt ift, ver befondere Schuß, 
ber Bäume (S.121;. Xenophon führt aus, daß die Könige ter Pe 
befonvere Sorge für den Aderbau trügen, daß jie den Anbau 
Yandes auf ihren Neijen unterjuchten und diejelbe Fürſorge ven 


1) Zend. 8, 105 ff. — 2) A. a. 0. 3, 1-20. — 3) 7, 31. 
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Batrapen verlangten. Bei ihren Baläften und wohin fie fonft kämen, 
ließen fie die fchönften Gärten, mit Bäumen und ven trefflichiten 
Gewãchſen, welche bie Erbe trage, erfüllt, anlegen !). Auch die Ea- 
trapen legten Gärten dieſer Art (pairidaeza) bei ihren Refidenzen 
an, und der jüngere Kyros verficherte den Lyſander „beim Mithra“, 
daß er niemals Speife nähme, bevor er fich nicht durch Gartenarbeit 
er Waffenübung in Schweiß gejekt habe?). Die Satrapen, fo 
erählt Xenopbon, deren Provinzen ver König nicht wohlbevälfert 
md wohl angebaut fände, würden beitraft und ihres Amtes entfetzt, 
bie aber, deren Provinzen gut im Stande wären, durch Geſchenke 
belohnt. Wenn der König der Perfer Auszeichnungen ertheile, würden 
erit Die gerufen, bie fich im Kriege hervorgethan, dann aber die, 
veren Landſchaften am beften angebaut wären >). Ehrfurcht und Ach» 
tung vor den Bäumen ift in Iran fo tief eingerrungen, daß aud 
der Islam fie nicht ausgerottet Hat. Noch heute werden in Schiras 
alte Bäume mit Weihgeſchenken bedacht und mit Amuletten behüngt, 
uch heute beten bier Fromme lieber unter ven hohen Bäumen ale 
inden benachbarten Moſcheen, und in öden Lanpftrihen Irans werben 
jelöft Gruppen von Gebüfchen mit Weihgefchenten verjehen ?). 
Neben ver Pflege ver Bäume, der Pflanzen, des Aders Toll 
fih die Arbeit des Menfchen auf die Pflege ver Heerden, auf das 
Gedeihen der Thiere des guten Gottes, auf die Bertilgung der Thiere 
des böfen Geijtes, der SKhrafctru, richten (S. 127). Stunven bie 
Rinder nicht ganz fo hoch in Iran wie jenjeit des Indus, auch hier 
jollten „vie Kühe nicht den unrichtigen Weg geführt werden“, auch 
bier war der Urin der Rinder das wirkjumfte Reinigungsmittel und 
bie Theorie der Priefter ließ Auramazta die Schöpfung ver lebenden 
Deien mit dem Stier beginnen. Welchen Rang unter ven Thieren 
Auramazda's Hahn und Hund einnahmen, ijt oben bereits erwähnt. 
3m Vendidad fagt Auramazda: „Ich habe den Hund gejchaffen mit 
eigenen Kleidern und feinen eigenen Schuhen, mit fcharfem Geruch 
und mit fcharfen Zähnen, anhänglich an den Menfchen, bifjig gegen 
den Feind, zum Schuge für die Heerden. Nicht fommt zum Dorfe, 
zu den Hürden ein Dieb oder ein Wolf und trägt unbemerkt fort, 
Denn der Hund gefund, wenn er bei guter Stimme, wenn er bei den 
Heerden ift. Nicht würden die Häufer feſt auf ver Erbe jtehen, 


— 
— — — 


I) Oeconom. 4, 13 sqq. — 2) Oeconom. 4, 20—24. — 3) Oeconom. 4, 
12 Cyri inst. 8, 6, 16. — 4) Darmesteter l. c. p. 64 gg. 
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wenn bie Hunde der Dörfer und Heerden nicht wären. 

ift geduldig, zufrieden und mit Heinen Broten begnügt wie e 
er geht vorwärts und ift vor und hinter dem Haufe wie e 
er ſchläft nicht fo Tange wie der Aderbauer, er ift ſchme 
ein Kind und freundlich wie eine Buhlerin!).“ Den | 
gutes Futter gereicht werben: „venn von allen Gejchöpfen 
mazda naht ihnen das Alter am fchnellften”; namentlich 

Wachthunde mit Milch, Fett und Yleifchipeife, der „rich 
rung“ für den Hund, verfehen werden, und niemals bü 
Hund bei Eſſenden befinden, ohne daß er zu freſſen ert 
Sünde, welche man durch fchlechte Fütterung an Hunden v 
gebeichtet und gefühnt werben ?); fie wird ber gleichgeftell 
dadurch begeht, daß man vornehmen Männern fchledhte Spei 
und mit Strafen von zweimal funfzig bis zu zweimal zr 
Schlägen bedroht ?). Für tragende Hündinnen foll wie für 
Frauen geforgt werden. Es ift Sünde, hinter einer trächti 
auch nur in vie Hände zu Matfchen, gefchweige denn fie ir 
jagen; wer fie gar jchlägt, foll zweimal fiebenhunvert € 
balten. Jedermann iſt verpflichtet, die Hunde, bie auf feiı 
und Boden zur Welt fommen, fech® Monate lang aufzu; 
fie um zweimal fieben Höfe herumlaufen können“). Kr 
jollen mit eben folchen Heilmitteln verfehen werben wie veid 
und Auramazda antwortet auf bie Frage Zarathuftra’s: , 
der Hund das Heilmittel nicht nehmen wolle;”, daß n 
diefem Falle „feifeln und fein Maul mit einem glatten 
öffnen könne 6).“ Wunden, welche Hunden beigebracht we— 
mit Schlägen bis zu zweimal achthundert geahndet wert 
außerdem foll Erfat für ben Schaden geleiftet werden, we 
oder Wölfe dem Dorfe zufügen, folange ver Hund durch 
Verlegung an feiner Wachſamkeit gehinvert if. Ueberh 
das Geſetzbuch allen denen, welche Hunde fchlagen, taß i 
grauenvoll und frank von diefer Welt gehen würden. Ein 
bund zu töbten, ift das größte Verbrechen ’); ver Vendid 
daſſelbe mit den fehwerjten Strafen und Sühnungen, die 
während überall fonjt das Maß von 2000 Streichen obe 


1) Bend. 13, 125—162. — 2) Vend. 15, 2, 10—20. — 2 
10—17. 13, 55—75. — 4) Vend. 15, 61—125. — 5) Vend. 13, 
6) Bend. 13, 26-47. — 7) Es ift nicht ficher, ob der udra bes % 
Waſſerhund ober ben Biber bezeichnet. 
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todtenden böfen Thieren nicht überfichritten wird, foll der Mörder 
det Waſſerhundes 10,000 Streiche erhalten. Außervem aber ſoll er, 
mem er feine Seele retten will, zehntaujend Ladungen harten Holzes 
wohlgehauen und wohlgetrodnet für das Feuer des Auramazda geben 
und ebenfo zehntaufend Ladungen von weichem wohlriechenvem Holze; 
er joll ferner zehntaufend Schlangen, zehntaufend Schilofröten, zehn⸗ 
taujend Landeidechſen und zehntauſend Waſſereidechſen, zehntaujend 
Ameiſen, zehntaufend Mücken, zehntaufend Ratten tödten. Er fülle 
zehntauſend unreine Löcher auf ver Erde aus; er ſchenke den Prieftern 
alle Gerätbfchaften, bie für ven heiligen Dienjt erforberlich find, 
einem Krieger eine volljtänvige Ausrüftung, einem Aderbauer alles 
zum Aderbau Nothwendige; er fchente ein Haus, mit einer fchönen 
Matte belegt, und urbares Land zum Anbau. Er fchente außerrem 
als Buße für feine Seele vierzehn Stück Kleinvieh den „reinen 
Maͤnern“; er ziehe vierzehn junge Hunde auf; er mache vierzehn 
Drüden über fließendes Waſſer. Achtzehn Hündinnen reinige er von 
Flöhen; achtzehn Knochen mache er zu genießbarer Speije; achtzehn 
„teine Männer“ fättige er mit Wein und Fleifh. Wenn er dieſe 
Sühne nicht giebt, wird er in die Wohnung der Drudfch kommen, 
und „nicht eher wird von feinem Wohnfige Die Hite weichen, welche 
ber Weide ſchädlich ift, bis er für vie fromme Seele des Waſſer⸗ 
hundes brei Tage und drei Nächte hindurch Opfer gebracht hat am 
brennenden Feuer mit gebundenen Ruthen, mit erhobenem Haoma 9.“ 


Zur Austilgung der Thiere des Angromainju foll der Priejter 
ſtets mit einem Stabe, dem Khrafctratödter verfehen fein. Herodot 
fagte uns ſchon, daß die Magier e8 ich zur Aufgabe machten, Schlan- 
gen, Ameifen und andere friechende und geflügelte Thiere zu töbten. 
Zur Sühne von Sünden verlangt das Avefta durchweg die Tödtung 
von Schlangen, Eidechfen und Ameifen, von Ratten und Mäufen, 
welche dem Ader Schaden bringen, von Müden, Tliegen, Raupen, 
Ölöhen, Läufen und anderem Ungeziefer. Plutarch fagt, daß die 
Perſer ven glücklich priefen, welcher die meiften Waſſermäuſe töbte. 
Agathias bemerkt, daß zur Feier des größten Feſtes in Perfien jeber 
jo viele Schlangen und fo viele Raubthiere und in der Wüfte lebende 
Thiere als möglich töbte und dieſe dann den Magiern ald einen 
Beweis feiner Frömmigfeit bringe; denn auf dieſe Weife glaubten jie 





1) end. 13, 169-174. 14, 4—75. 
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dem guten Gotte Gutes zu thun, den Arimanes aber zu fchäbigen 


und zu betrüben !). 


Die Seele des Menſchen wird nach dem Abveſta rein gehalten : 


durch Wahrhaftigkeit, Fleiß und Arbeitfamfeit, durch gute Gebanten, 
gute Worte und Thaten, welche das Reich des Lebens fördern; ve 
Körper foll freigehalten werten von Schmut und das Haus frei von 
Unrath und Todtem, von allem, was den böfen Geiftern angehört 
und verfallen if. Die Seele des Menfchen iſt rein gefchaffen; ter 
Körper enthält aber von vornherein gewiffe unreine Theile, ben 
Schmutz, ven Angromainju in den Körper ver Menſchen bineingebradt 
bat. Diejer Schmut befteht in vem Speichel, in den Ercremente, 
in Hautausfchlägen, Ausfat u. |. w., in allem, was übel riecht, woran 
©eitanf Flebt, in allem, was vom lebendigen Körper entfernt wir, 
wie Haare und Nägel. Nägel und Haare find tobt, fobald fie a 
gejchnitten find, und gehören fomit dem Reiche der Finſterniß; fe 
find demnach in Iran wie in Indien fehr unreine Dinge. „Wo ab 
gejchnittene Haare und Nägel liegen,” jagt das Geſetzbuch, „va kommen 
die Daeva an dieſen entweihten Plägen zufammen, da kommen die 
unreinen Thiere zufammen, welche vie Menfchen Läufe nennen. Tarım 
bringe (jo fpricht Auramazda) die abgejchnittenen Haare und Nigd 
weg, zehn Schritte von den reinen Männern, zwanzig vom Feier, 
breißig vom Waffer, funfzig von dem heiligen Ruthenbündel. Grabe 
ein Loch unterhalb des Haufes in bie Erde, jprich das Gebet Ahıma 
vairja: breimal, ſechsmal, neunmal, und fage hernach: dir, o Vege, 
Aſcho-zuſta, zeige ich diefe Nägel an. Dieſe Nägel widme ich hi; 
diefe Nägel feien beine Lanzen, Schwerter, Bogen, deine vafchilie 
genten Pfeile, deine Schleuberjteine gegen die mazanifchen Daevdal 
Wenn dem Bogel Afcho:zufta viefe Nägel nicht angemeldet werben, 
fo find e8 Waffen für, nicht gegen vie Daeva 2).” Der Speichel 
gehört zu den übeljten Unveinheiten. Nur mit verhülltem Munde 
nahten die Priefter vem Feuer. Die Parfen beten ohne Ausnahme 


noch heute mit verhülltem Munde. Ste ejjen ſtets fchweigend voof 


niemal8 zwei aus einer Schüffel, weil die Speife fonft durch Speiche! 


verunveinigt werden könnte. Die Befeitigung ver Excremente eF 
fordert nach dem Aveſta wie nach dem Gejeg der Brahmanen mc 
cherlei VBorficht. „Wer den Urin mit vorgeftredtem Fuße läßt," [= * 
das Geſetzbuch, „macht die Drudſch fchwanger,” fo daß fie neue LE 


1) Agath. 2, 24. — 2) end. Barg. 17. 
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gebüren. Der Dann ift durch Ausjchweifung und Unzucht, 
rau ift durch ihre Zeiten, durch „Merkmale und Blut”, durch 
'burt eines Kindes unrein. Sie muß dann auf einen erhöhten 
er Wohnung gebracht werben, ber mit trodenem Sande bejtreut 
nfzehn Schritte vom Feuer, vom Wafler und von bem beiligen 
nbündel, „entfernt auch von den Bäumen”, und fo gelegt werben, 
e das Teuer des Herdes nicht fehen kann. Niemand darf fie 
en. Nur ein gewifjes Maß bejtimmter Nahrungsmittel darf 
reiht werten und zwar in metallenen Gefäßen, weil biefe vie 
ıbeit am wenigjten annehmen und am leichteften gereinigt wer: 
nen; der, welcher dieſe Nahrung bringt, muß drei Schritte 
rem Lager entfernt bleiben. Die Wöchnerin ift drei Tage un- 
dann muß fie ihren Leib mit Waller und Kuhurin wafchen. 
e eine Fehlgeburt gethan, fo iſt ihr Körper auch noch durch 
} befledt; fie muß dann breißig Schritt vom Feuer und von 
siligen Gegenftänden des Haufes gelegt werben und längere 
nach dem heutigen Brauch einundvierzig Tage lang, auf ihrem 
lager zubringen. Das erfte, was fie genießen barf, iſt Ajche 
uburin, drei, jech8, dann neun Tropfen. Sie muß die neun 
ı ihres Körpers (fo viel zählen die Iranier wie die Inder) mit 
in und Aſche ausmafchen. Sie darf fein Waſſer aus ihrer un- 
Hand trinken; thut fie e8 dennoch, fo foll fie zmweihundert 
je mit der Ruthe, zweihundert mit der Craofchapeitfche erhalten !). 
und Waſſer, Quellen, Bäche und Flüjfe, bie beten Gaben 
ten Geiſter, müfjen ebenfo forgfältig wie der Körper des Men: 
»or jedem Unrath und jeder Befledung gewahrt werben. ‘Daß 
und Meder auch den Reinheitsvorſchriften bes Geſetzbuches 
[ebt Haben, ergeben die Berichte der Abenblänver: es fei 
n Perjern nicht Sitte, in Gegenwart anverer den Speichel 
verfen, ober fich zu fehneuzen, noch weniger, ven Harn zu laſſen; 
m ſehe bei ihnen faum jemanden, ver eines Bebürfnifjes wegen 
eite gehe. Den Urin ließen fie weder in einen Fluß, noch auf 
chatten eines Menſchen fallen; auch fei e8 verboten, fich im 
ht der Sonne oder des Mondes zu entblößen 2). 

‚Ungern befcheint die Sonne den DVerunreinigten, ungern ber 
', ungern bie Sterne ?);” beißt es im VBenbitad. „Der Uns 


— — 


Vend. 5, 136—157. 7, 158 - 182. — 2) Herod. 1, 133. Xenoph. Cyri 
„2, 16. 8, 8, 9. 11. Plin. h. n. 28, 19. — 3) Vend. 9, 161. 
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reine nimmt das Wohlbefinden weg und das Wachsthum, er brim 
Krankheiten und Tod”; er wird nach tem Tote nicht in ten Himm 
eingeben !). Aber welche Verunreinigung man erfahren, welche Süne 
man begangen, das „gute Geſetz Auramazda's“ Löfcht alle Unreinfeit 
und Sünde wieder aus, wenn die Neinigungen, Sühnen und Yupen, 
bie e8 vorjchreibt, vorgenommen, vollzogen und entrichtet merken; 
denn „das Geſetz Auramazda's überragt alle anderen an Cröp, 
Güte und Heil, wie der Himmel die Erbe, wie der See VBourukujde 
die übrigen Gewäſſer 2)” „Tas gute Gejeg Auramazda's nimmt 
bem Manne, welcher es preifet und nachher nicht wieder fchleht 
Handlungen begeht, ven Betrug hinweg; es nimmt den Mord des 
reinen Mannes hinweg und vie Begrabung der Todten; es nimmt 
hinweg die unausſühnbaren Hantlungen und bie bechaufgelaufen 
Schuld; es nimmt alle fehlechten Worte, Gedanken und Handlungen 
hinweg, wie ter ftarfe fchuelle Wind den Himmel von der rechten 
Seite her reinigt ?).” 

Leichte Befleckung wird durch Waſchungen mit reinem Wofler 
unter bejtimmten Gebeten und Verwünfchungen gegen die Daeva af 
gehoben. Sole lauten: „Ich bekämpfe dich, o fchlechter Angromainje, 
binweg von diejer Wohnung, hinweg vom Feuer, vom Waffer, mo 
diefem Ort, von allen Gütern, welche Auramazda gefchaffen hat! 34 
befümpfe vie Verunreinigung, bie mittelbare und bie unmittelbare; 
ich befümpfe die unreinen Geifter. Ich befümpfe den Daeva Ant, 
ben Caurva, den Zairitſcha (S. 125); ich bekämpfe die Pairika, bie m 
Wafjer, zur Erde, zum Vieh und zu den Bäumen geht” u. |. m‘). 
Gegen ſchlimmere Verunreinigungen müjfen Waſchungen mit Kuhıma 
und tem Urin eines jungen Stiers eintreten, bie in gewiſſen Fälle 
dreißigmal unter verjchiedenen Gebeten wieberholt werben). Ti 
fräftigjte Reinigung, welche auch die ſchlimmſte Befleckung aufhebt, 
ijt die Reinigung der neun Nächte. Diefe Tann nur durch einm 
Priefter vollzogen werben, welcher das Gefeg genau fennt, der Di 
heilige Wort herſagen kann und vie Wahrheit redet. Für viejele 
muß ein beſonderer Plag hergerichtet werben, dreißig Schritte (welt 
neunzig Fußlängen gleich find) vom Teuer, vom Waffer und von iM 
heiligen Ruthenbündel. In ter Mitte dieſes Plages werben neM 
viger in die Erbe gegraben und um biefelben zwölf Furdep m 


1) Vend. 9, 187. — 2) Bend. 5, 69—75. — 3) Vend. 3, 140-- W7. 
37. — 4) Bend. 10, 11. 12. 17. 18. 26—28. — 5) Vend. 8, 275. 276. 
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n metallenen Werkzeuge gezogen. Der Reiniger befprengt ben zu 
genden, "welcher völlig unbelleivet ift, mit Kuhurin aus einem 
gefäß unter wiederholten Gebeten. Dunn wird ver zu Reinigenve 
zehnmal mit Erbe abgerieben; barnach muß er fich an den neun 
em ein«, zwei⸗ und dreimal mit Wajjer wajchen, worauf er mit 
lriechenden Holzarten beräuchert wird. In ber dritten, fechsten 
neunten Nacht erfolgen dann wieder Wafchungen mit Waſſer 
Kuhurin. „Danach bringe ver Gereinigte,” fagt das Geſetzbuch, 
inigungswaſſer zum euer, hartes Holz zum Feuer, Wohlgerüche 
das Feuer; er fpreche Preis dem Auramazda, Preis den Amefcha 
ta, Preis den übrigen Reinen — fo wird rer Menſch gereinigt 
“ Für diefe Reinigung muß der Reiniger belohnt werben ; nach 
Maßſtabe des Vermögens jteigt der Kohn vom Kleinvich und ver 
bis zum Kameel: „auf daß ver Reiniger zufrieden und ohne Haß 
eggehe.“ Es iſt geftattet, jtatt der Thiere anderes Gut zu 
1. Gebt ver Reiniger aber unzufrieren hinweg, fo fährt ter 
Geiſt der Unreinheit wieder in tie Öereinigten, und fie find 
in immertar ?). 

Ter Anſchauung des Aveſta liegt das Unreine wefentlich in dem 
njag gegen daß Leben; ed gab demnach feine jchlimmere Ver: 
inigung als durch den Xeichnam. Sobald die Seele ten Yeib 
len bat, gehört viefer dem Angromainju. Das Todtengejpenft, 
Drudih Nacu, bemächtigt fich deſſelben und fpringt von biejem 
alle, welche den Yeichnam berühren oder in pejjen Nähe kommen. 
n ein Menjch ftirbt oder ein Hund, ter auch hierin dem Menſchen 
gleich geftellt wird, und in pemjelben Haufe find andere Männer und 
en, zwei, fünf, funfzig oder hundert, jo jtürzt Die Drudſch Nacu 
ablicklich von Norden her in Gejtalt einer Fliege herbei und fegt 
auf alle Bewohner tes Haufes und verunreinigt fie mit Auf- 
ig, Fäulniß over Schmutz?). Zunächſt fell fie durch Beſchwö⸗ 
oͤfermeln bekämpft werden; die Gatha: Biſamruta, Thriſamruta, 
athruſamruta, müſſen hergeſagt werden; dann zerfällt das Todten⸗ 
nit wie Gras, das ſeit einem Jahre abgeſtorben tft’). Darnach 
müſſen aus dem Eterbehaufe das Teuer des Herdes und Die 
gen Geräthichaften, ver Mörjer, die Schale, das heilige Ruthen: 
w und ver Haoma entfernt werten. Im Winter foll das euer 


1) 9, 119-158. 19, 69—80. — 2) Vend. 5, 83—10$. 7, 4 fi. — 3) Vend. 
85-171. Farg. 10. 
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nah neun Nächten auf dem Herbe wieber entzünbet wert 
im Sommer (wo das Bedürfniß nach Wärme und gefocht: 
weniger Rückſicht erfordert) erjt nach einem Monat; wer d 
nicht inne hält, fol mit zweimal zweihundert Streichen be 
ben !). Nach vorhergegangener Reinigung follen dann t 
wandten für den Hingejchievenen Gebete fprechen. Die > 
Gebete beftimmt ver Vendidad in derſelben fpielenven Wei 
wir in dem Gefetbuche, da8 Manu's Namen trägt, fo of 
find. Nach den Graden ver Verwandtichaft nimmt bie 3 
iprechenden Gebete ab: für die nächiten Verwandten wert 
Gebete geſprochen, für tie entfernteften fünf; bat der 9 
ein unreines Leben geführt, fo wird, um der Fürbitte Kraft 
die Zahl der Gebete verdoppelt ?). 

Die Erhaltung des Lebens und die Mehrung des Lebı 
Grundzug der Lehre des Aveſta. Das gute Teben ber 9 
durch Pflanzung und Anbau, durch Pflege der nütlichen 
nichtung ber ſchädlichen Thiere geförbert; für das Leben 
ſchen ſoll durch Nachlommenfchaft geforgt werben. Von dieſ 
punkt aus legt der Vendidad Gewicht auf die Verheirathi 
nenne,” jagt Auramazda, „ben Verheiratbeten vor dem Unverf 
ben, ber einen Hausſtand hat, vor dem, ver feinen hat, ben 
vater vor dem Kinberlofen 3).“ ‘Die erhaltenen Fragmente 
lafien die Satungen, die e8 dem Familienleben vorzeid 
höchſt unvollftändig erfennen. Wir ſehen nur, daß die Sti| 
Ehe als verdienjtliches Werk, daß vie Ehe zwiichen naben 7 
für eine glüclihe gilt. Die Mädchen follen jedoch von t 
vater nicht vor ihrem funfzehnten Jahre zur Ehe gegeben 
Den Mädchen, die lange unverheirathet geblieben, fenbe: 
Haoma, der bejondere Schutherr des Lebens, wahrhaftig 
mit gutem Verſtand begabte Männer (S. 93). Bon Bea 
Standesunterſchiede bei der Eheſchließung ift nicht | 
nirgends findet fich auch nur bie geringite Andeutung, daß d 
nur eine aus priefterlidem Blut, der Aderbauer nur eine 
biefem Stande entfproffen fei, heimführen ſolle. Dagegı 
ber Bendidad auf das Beftimmtefte, daß die Verehrer bes | 
nur unter einanber heirathen; bie Ehe mit folchen, die ar 


1) Bend. 5, 123—135. — 2) Vend. 12, 1—:9. — 3) Vend. 3 
4) Vend. 14, 64—66. 
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ligion jind, wird jtreng verpönt. „Ein Dann, der ven Samen ver 
Hiubigen und der Ungläubigen, den Samen der Anbeter der Daeva 
mit dem ter Verehrer Mazda's vermijcht, ver Hält ein Drittheil des 
fießenven Waſſers zurüd, ein Drittheil des Wachsthums der blü- 
benden Bilanzen und ihrer goldenen Früchte; er vernichtet ein Drit- 
tseil der Bekleidung der Cpenta Armaiti (der Erde); er raubt den 
gerechten Männern ein Drittbeil ihrer Kraft, ihrer Verdienſte, ihrer 
Reinheit. Die folches thun, find verderblicher als züngelnde Schlan- 
gen, als heulende Wölfe, ald die Wölfin, die fich auf die Heerben 
int, al die taufentfache Brut der Eidechſe, vie das Waifer ver: 
mreinigt ?).” Dem Hausvater legt ver Vendidad ver Frau und ven 
Kindern gegenüber, wie aus einigen Anteutungen gefchlofjen werben 
km, eine ähnliche Vollgewalt bei, wie Manu's Geſetzbuch. Don 
dem Hausherren wird mit terjelben Achtung gejprochen wie in dieſem 
vom Hausherrn am Ganges; die Frau ſoll geehrt, aber auch „itets 
bemacht werten, wie das Feuer Auramazda's 2).* Für vie Erziehung 
der Rinder ift dem Vendidad nur zu entnehmen, daß viefelben fieben 
Jahre hindurch zu behüten ſind: „jech8 Monate befchüge man bie 
dunde, fieben Jahre die Kinder?)"”, daß die Knaben im funfzehnten 
Jahre mit ber heiligen Schnur umgürtet wurden *). Wir erinnern 
uns der heiligen Echnur, welche die drei oberen Kajten jenjeit des 
Indus trugen und tragen; die Umgürtung mit derſelben, d. h. die 
Aufnahme in den Geſchlechtsverband und die Kaſte, tie „zweite Ge- 
burt,“ erfolgt nach Manu's Geſetz bei den Knaben der Brahmanen im 
abten, ven der Kfchatrija im elften, ven ver Baicja im zwölften Ye 
bengjahre. Die Sitte des Gürteltragens dieſſeits und jenjeits des 
Idus beweilt, daß tiefer Brauch ſchon beftund, bevor vie beiden 
Zweige der Arier ſich ſchieden. Der Gürtel hat urjprünglich bie 
Bereutung eines Schugmittels, eined Amulets gegen die böfen Geifter 
gehabt). Die Heutigen Parfen erbliden in dem Gürtel, den 
ihre Briefter unter hergebrachten Gebräuchen verfertigen und den 
Knaben im fiebenten oder zehnten Jahre anlegen, das Band, das alle 
Berehrer Auramazda's umfchließt und zuſammenbält. 

Denn ich verfuche, die jpärlichen Andeutungen des Aveſta über 
das Familienleben durch Die Nachrichten, welche uns die Abenblänver 
hierüber aufbehalten haben, zu ergänzen, jo gelten freilich deren Be— 


—. 
Ks Be WERE 


1) Bend. 1%, 123—133 nach be Harley’ leberfegung. — 2) Vend. 15, 
126. — 3) gend. 15, 125. — 4) Send. 18, 115. — 5) Vend. 18, 23. 
Tunder, Geichichte des Alterthums IV. 4. Aufl. 11 
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richte aus älterer Zeit nur tem Weften Irans. Aber wie fi bis 
Kultus und Sitten der Perfer und Meder in der Schilderung 
Griechen mit den DVorfchriften des Aveſta dedten, fo bürfen 
wohl vorausfegen, daß auch auf tiefem Gebiete Webereinftinm 
zwiichen dem Often und Weften ftattgefunden hat. Herodot er 
daß die Perfer viele Frauen heimführten und außer dieſen noch K 
weiber hielten. Sie achteten es für ehrenvoll und gut, viele Ki 
zu erzeugen; nach ver Tapferkeit im Kriege fei das nächitgroße 2 
dienst, viele Kinder zu haben, und bem, welcher die meilten 5 
ſende der König jährlich Geſchenke). Bon allen Tagen feie 
die Perjer am meiften ven Tag, an welchem jeder geboren ei. 
biefem Tage werbe ein reichlicheres Mahl aufgetragen, bei ven Reich 
ein Ochs, ein Pferd over ein Kameel ganz im Ofen gelocht, bei 
Aermeren Fleinere Thiere. Platon fügt Hinzu: wirb dem Könige 
Perfien der erjte Sohn, der Erbe des Reiches, geboren, jo feiern 
Unterthanen des Königs dieſen Tag, und am Geburtstage des Kö 
jelbjt ift ganz Aſien in Weftfeier und Opferbringung ?). Die ( 
furcht der Kinder vor den Eltern fei groß, bemerkt Herodot. 
Mord der Eltern durch den Sohn hielten bie Perjer für unmögl 
geihähe ſolches dennoch, fo glaubten fie, daß das Kind untergeick 
fein müjfe?). Die Gewalt des Vaters über die Finder bei 
Verjern ſei tyranniſch, d. h. unbejchränft, fagt und Ariſtoteles; 
Bäter behandelten die Söhne wie Sklaven‘). Daß auch ver Mu 
von den Kindern mit Ehrfurcht begegnet wurde, folgt aus den 
gaben, daß ter Sohn nicht figen bleiben durfte, wenn die Mu 
eintrat, daß er fich erft fegen durfte, wenn fie ihn Erlaubniß I 
gab. Am Hofe der Achaemeniden nahm die Mutter des Könige 
höchſten Blag ein, der König ven zweiten®). Daß die Königin 
Meütter oft nur zu großen Einfluß übten, zeigt die Gefchichte di 
Herricherhaufes. Von der forgfältigen Erziehung des Thronfolg 
der übrigen Prinzen, der Söhne der begüterten Berfer, fowoh 
Uebung und Abhärtung des Körpers als in fittlicher Zucht, wi 
die Abenpländer viel zu. erzählen. 

Was die Griechen über vie Feier der Geburtstage bei ben 
jern, über die Auszeichnung der Satrapen, veren Provinzen am be 
angebaut und bevölfert waren, über die Belohnung derer, welche 


1) 1, 135. 136. — 2) Platon. Alcib. I. p. 121. — 3) Herod. 1, 131. 
4) Eth. Nicom. 8, 10 ed. Zell. — 5) Eurt. 5, 9. Plut. Artaxerzes e. 
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meiften Kinder hätten, berichten, entipricht durchaus ber Freude am 
Leben, die das Aveſta durchzieht, der Forderung ter Mehrung des 
eben, der wir durchgehende int Avejta begegnen. Das Avefta jpricht 
fetö nur von Einer Frau. Die Vielweiberei, welche vie Griechen ber: 
vorbeben, war auf die Begüterten beſchränkt (die Zahl der Frauen 
tihte fich Bei den Perfern nah dem Vermögen, fagt Ammian ); 
fie wird in Folge Des eben betonten religiöfen Standpunktes bei 
den Ariern Irans wohl in größerem Maßſtabe als bei ven Ariern 
Indiens jtattgefunden haben. Auch der Harem der indiſchen Fürften 
war zahlreih. Mag ver der Achaemeniren noch zahlreicher gewefen 
kin, nur Eine Frau war die Ehefrau, nur diefe trug wie in Indien 
den Namen der Königin, nur ihre Zähne waren zur Erbfolge im 
Reiche berufen. Die übrigen Weiber begrüften die Königin auf ven 
Anieen; diefe mußte dem Gefchlechte der Achnemeniven angehören oder 
doh dem eines ter ſechs Stammfürften 2). Cbenfo wird bei ben 
übrigen Perfern, die mehrere Weiber hatten, wie in Indien nur Cine 
dran die Hausfrau gewefen fein. Das Aveſta fagte uns fchon, daß 
bie frau bewacht werden müſſe. Nach Plutarch8 Angabe waren bie 
derſer Hierin ftrenger als andere Barbaren; nicht nur die Frau, 
auch die Kebsweiber hielten fie eingefchlojfen; nur in verbedten 
Bogen kämen fie aus dem Haufe?). Auch Manu's Geſetz verlangt 
die Bemachung der Frauen (3, 201). Die Gewalt des Vaters, das 
ehrfurchtsvolle Verhalten ver Kinder auch gegen die Mutter entſprechen 
den Satzungen bes Tamilienlebens, das wir jenjeit des Indus kennen 
gelernt haben. Doch hat, foweit wir zu jehen vermögen, die Che 
im Iran nicht die Feſtigkeit und Innigfeit gewonnen, die ihr die un- 
bedingte Zugehörigkeit ter Frau zum Manne, ihre Sclbftlofigfeit und 
Dingebung bei ven Ariern Indiens gegeben haben, noch ift dem Ver— 
halmiß ver Kinder zu ben Eltern in Iran die gute und glüdliche 
Entwidelung zu Theil geworten, welche es im Großen und Ganzen 
in Indien erfahren hat und deren Erfolge wir heute tort wahrnehmen. 
Wenn die Abendländer behaupten, daß e8 bei ven Perjern Sitte ge: 
weien, tie nächſten Blutsverwandten zur Ehe zu nehmen, wenn jie 
berſichern, daß fogar der Bruter die Schweiter Herodot lüßt den 
Lambyſes das Beifpiel geben), ja felbit auch ver Sohn nach dem 
Tode des Vaters die Mutter habe ehelichen können, daß legteres 
— — — 

1) 23, 6. — 2) Herod. 3, 70. 55. Dinon. fragm. 17 ed. Müller. Ctes. 


ers. Eel, 44. — 3) Plut. Themistocl. c. 26. 
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insbejonvere bei den Magiern gefchebe?), fo erklärt, wie bemerkt, | 
Aveſta die Ehen unter nahen Verwandten für gute, und bie ( 
Ihichte der Achaemeniven erwähnt mehrfach Ehen mit Schiweite 
Die weiteren Zuſätze, insbejondere bezüglich ver Magier, find f 
Vebertreibungen ber Griechen zu nehmen, vie deren Befremden üb 
einen mehr als anftößigen Brauch ihren Urfprung verdanken werte 

Den gefchlechtlichen Verkehr in der Ehe und außerhalb der EI 
behandelt der Vendidad wefentlih aus beim Gefichtöpunft, daß di 
Keim des Kebens nicht verfchwendet, das vorhandene neue Leben nid 
gefährdet werben darf. Wer eine Frau befchläft, die ihre Merkmal 
bat, thut Fein beſſeres Werk, als wenn er unreine Flüffigfeit an de 
Seuer bringt und feines Sohnes unreinen Leichnam im Teuer ver 
brennt. Wer aber gar eine Schwangere Frau mit Wiffen und Vila 
befchlafen Hat, foll zweitaufend Schläge, d. h. den nächſt höchſten Sof 
erhalten. Er foll außerdem zur Sühne feines Vergehens taufend & 
dungen barten und eben fo viele Ladungen weichen Holzes zum Jen 
bringen; er fell taufend Stüd Kleinvieh opfern; er fol tauſen 
Schlangen, taufend Landeidechſen, zweitaufend Wajfereidechfen, drei 
taufend Ameifen tödten und dreißig Stege über fließenves Waſſe 
fegen (damit das Waffer durch Durchwaten nicht verunreinigt wird?) 
Nach der heutigen Sitte der Parfen darf der Mann die rau nid 
mehr erfennen, fobald fie vier Monate und zehn Tage ſchwanger if 
Mer ein Mädchen gefchwängert hat, muß es fo lange bejchügen, bi 
das Kind geboren ift, und die nöthige Nahrung für Diutter und Kin 
herbeiſchaffen. Wenn aber ein Mann ein Mädchen gefchwängert & 
und zu diefer fagt: fuche dich mit einer alten Frau zu befreunder 
und biefe Frau bringt Bangha oder Tracpata oder eine andere de 
auflöſenden Pflanzen, jo find das Mädchen, ver Dann und die Al 
gleich ftrafbar. Jedes Mädchen, welches aus Scham vor den Den 
ihen feiner Leibesfrucht einen Schaden zufügt, begeht eine Sini 
gegen fich und ten Vater des Kindes: beide müffen für vie Bed 
dDigung bes Kindes büßen. Gewerbsmäßig betriebene Proftimtio 
iit dem Geſetzbuche nicht unbelannt. Es werden Buhlerinnen e1 
wähnt, welche fich „auf dem Wege umbhertreiben, denen Schäge da 
Höchfte find, freundlich, aber in ver Nähe verwundend 2.” eye 


1) Herod. 3, 31. Diogen. Laert. prooem. 6. Plut. Artaxerzes c. > 
Ütes. Pers. Ecl. 44. Agathias 2, 23. Heracl. Cum. fragm. 7 ed. Mülk« 
— 2) Bend. 16, 33—40. 18, 100—122. 136. 152. — 3) Vend. 15, 34— * 
18, 115. 
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erichwendung des Lebenskeimes iſt der Vendidad unerbittlih. „Wer 
ber funfzehn Jahre alt Unzucht treibt ohne Gürtel und Band, ber 
lödtet Die beförperte reine Welt, über den erhält die Daeva Drudſch 
Nacht, und die Daeva werben ihn abmagern an Zunge und Fett !).” 
Ber jeinen Samen unfreiwillig fallen läßt, joll zweimal achthundert 
Ehläge erhalten. Nach einer anderen Stelle vagegen foll der, dem 
vies im Schlafe begegnet iſt, dreimal das Gebet „gute Neinbeit“ 
mb noch vier andere Gebete fprechen. ‘Dann muß er bie Erde an- 
rien: „Openta Armaiti, biefen Dann übergebe ich bir, gieb mir 
ia wieder zurüd am Tage ber Auferftehung, kundig ver beiligen 
lieder, kundig der Anrufungen; das heilige Wort foll fein Leib jein. 
Bieh ihm dann einen Namen: vom Teuer gegeben, vom Feuer jtam- 
nend, Burg des Feuers, orer einen anderen vom Feuer hergenom- 
nenen Namen.“ Gecſchieht dies nicht, jo wird bie Drudſch von 
ieſen Samen fchwanger. Für ben, welcher feinen Samen freiwillig 
allen läßt, giebt e8 weder Strafe, noch Sühne, noch Reinigung, diefe 
Sünde ift unfühnbear 2). Wer mit Männern Umgang pflegt oder 
Imgang von ihnen erleidet, ijt nicht blos ein Verehrer ver Daeva, 
tiſt jelbft ein Gefäß, ein Genoſſe der Daeva. Er wird fchon vor 
einem Tode und noch mehr nach demſelben ein Daeva 3). 

Auf die Erhaltung des Lebens mug das Aveſta nach feinem 
Standpunkt großen Werth legen. Wir erinnern uns der Anrufungen 
6 Rigveda, welche die Krankheit in Drofjeln und Häher bannen, 
er Sprüche des Atharvaveda gegen Krankheit und Tod (3, 214). 
Die Heilmittel des Vera find Waſſer und Pflanzen; im Waſſer find 
Me Heilmittel, die Waffer der Quellen und vie Waſſer des Regens 
kttreiben die Krankheit. Die Pflanzen fagten, al8 fie vom Himmel 
erabitiegen: fie kämen mit dem Waſſer des Himmels herab; „ver 
Sterbliche, den wir berühren, wird feine Verlegung erleiden.“ „Möge 
nich Agni mit den Waffern, Soma mit ven Pflanzen ſchützen,“ beißt 
im Veda, und wiederum: „die Pflanzen, deren König Soma ift, 
aben mich dem Tode entriffen ).“ Der Priejter, der die Sprüche 
nt, war zugleich ver Arzt, der jedoch auch fchon unter viefem Namen 
n Rigveda genannt wird (3, 28). Wie hoch vie Inder auch jpäterhin, 
08 der Theorie der Brahmanen von der Unmürbdigfeit des Körpers, 
eiltunde und Aerzte hielten, wie dert im fechsten Jahrhundert v. Chr. 


— 


1) Vend. 18, 115—119. — 2) 8, 74—82. — 3) 8, 96 -106. — 4) Rigveda 
97, 17. Atharvaveda 2, 10, 2. 8, 1, 18 bei Darmesteter I, c. 73—76. 
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bei jeder Krankheit nach dem Arzte geſchickt wurde, ift fe 


- erwähnt (3, 243). Genau von denſelben Borftellungen 


gelangte das Aveſta dahin, mehrere feiner Bücher mit Heilr 
zu füllen. Die befte Heilung bleibt dem Avefta die Heil 
Beſprechung, die Heilung durch das heilige Wort. In folche 
ſprüchen des Aveſta heißt es: „Ich befämpfe die Krankhei 
kämpfe ven Tod, ich befämpfe das Leiten, ich befämpfe d 
ich befämpfe vie Fäulniß, ven Schmuß, den Angromainju « 
bes Menjchen gefchaffen hat. Krankheit, Dich verwünſche üı 
dich verwünſche ich, Zod, dich verwünſche ich ).“ Das he 
jelbft wird angerufen, durch feine Kraft zu heilen. „Dköge| 
heilen, Manthra cpental Ich will dir als Wietererjtattı 
taufend Stüd gemäftetes Kleinvieh, tauſend fehlloſe Rinder 
ichnell laufende Pferde, tauſend Kameele, fchnelle mit ftarke 
Ich will dich fegnen mit ſchönem frommem Segensfprudhe, ı 
frommem Segensipruche, welcher das Mangelnde voll mad 
das Volle überfließen macht, welcher den Freund bindet 
Band fejt macht ?).”. Die Heilmittel find wie im Veda U 
Pflanzen. „Ziehet herauf, Wolfen, ziehet,“ jo heißt es im 
„das Waller falle herab als taufendfältiger, zehntaufenpfälti, 
zur Vertreibung ver Krankheit, zur Vertreibung des S 
zur Vertreibung des Tores. Es regne herab zur Ermeu 
Waſſers, der Erde, der Pflanzen, ter Heilmittel?).“ % 
dem Veda der König ver Pflanzen, fo ift auch in Iran di 


"gott Haoma das Oberhaupt der Pflanzen‘). Der weiße 
Haoma wächſt, wie wir fahen, auf dem Baume des Himn 


Gaokerena; von ihm ftamımt der irdiſche Haoma, ftammen allı 
teren Samen vom Baum PVicpotaofhfma im Bourulafcha 

den der Vogel Tſchamru borthin trägt, wo Tiſtrja die Ki 
fammelt, um aus ihnen dann den Samen auf die Erbe 
regnen 5). „Ich, der ich ver Geber aller Güter bin,” fagt A 
„ſchuf diefe Wohnung (die Erbe), die ſchöne, glänzende, ſehen 
darauf machte die Schlange Angromainju, ver voll Top 
Krankheiten, neunzig Krankheiten, neunhundert Krankheit 
taufend Krankheiten, neunundneunzigtaufend Krankheiten. ( 
wünfchte Thrita als Gunſt, um zu wiberjtehen der Kraı 


—— — —— 


1) Vend. 20, 19. 25. — 2) Vend. 22, 7—38. — 3) Vend. 21, 
4) Zufli Bundeheſch c. 24. — 5) West Mainyo-ı-khard c. 62. Ob 
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widerjteben dem Tode, zu wiberftehen dem Leiden, zu wiberjtehen ver 
Fieberhitze, zu widerftehen der fchlechten Fäulniß, dem Schmute, den 
Angromainju zum Körper des Menſchen hHinzugebradht bat. Da 
brachte ich, der ih Auramazda bin, die heilenden Pflanzen hervor, 
viele hunderte, viele tauſende, viele zehntaufende herum um den einen 
Sorkerena.” Die Anrufung lautet dann: „Wir jegnen jie, wir 
sin fie an, wir verehren fie zum Heil des Körpers der Menſchen, 
m die Krankheit zu vertreiben, um den Tod zu vertreiben, das heiße 
Fieber und das Falte Fieber !).” 

Zhrita, ein Geift des Himmels, der dann einen Pla unter den 
Reilen und Opferern ver Vorzeit erhielt (S. 33), war dem Aoefta 
der erfte Arzt, der Krankheit und Tod zurüchielt, und jeder, ber ihm 
naheifert, jeder Heilfundige, muß dem Avefta als ein willlommener 
Kämpfer, als ein wirkſamer Mitftreiter gegen die böfen Geijter cr- 
deinen, von denen Tod und Krankheit ausgehen. Den Vorrang 
ter den Uerzten haben nach dem Vendidad die, welche mit Be- 
imehung, d. h. dem Heiligen Wort, mit ven Worten bes Gejeges 
keilen; dieſe find die „Aerzte der Aerzte”; dann folgen die Aerzte, 
die mit Heilmitteln heilen, zulett vie, welche mit vem Meffer heilen 2). 
Dieſe legteren ſollen zuerſt Anbeter ver Daeva fchneiden; haben fie 
ſolche dreimal gejchnitten und ift ver Anbeter der Daeva jedesmal 
geitorben , fo find fie für immer unfähig, zu heilen. Haben fie aber 
drei Daepa-Anbeter geheilt, jo jind fie fähig „zu heilen vie Verehrer 
Autamazda's, und fie können e8 an ihnen nach Belieben verjuchen.“ 
Richt nur den Menſchen foll ver Arzt heilen, auch die Franken Thiere, 
dor allem den kranken Hunt. Der Vendidad beftimmt, mas ber 
Art für feinen Dienft zu fordern hat. Den Priefter fol der Arzt 
heilen, ohne mehr als einen Segensipruc zu fordern. Das Ober- 
haupt einer Landſchaft ſoll ver Arzt heilen um ein Viergefpann von 
Ochſen, beifen Frau für ein weibliches Kameel, ven Vorftcher eines 
Bezirls um ein großes Zugthier, die Frau folchen Vorjtehers für 
äine Stute, das Oberhaupt eines Dorfes um den Preis eines mitt: 
ken Zugthieres, die Frau eines Dorfheren für eine Kuh, den Herrn 
eines Daufes um den Preis eines Heinen Zugtbieres, die Frau eines 
hdausherrn für eine Ejelin; ein großes Zugthier heile er um den Preis 
eines mittleren, ein mittleres um ben Preis eines Stüdes Alcinvieh 
uf. w.5). Plinius führt eine Menge zum Theil höchſt mwunder- 


— 


— —— — — 


I) Vend. 20, 11—20. — 2) Vend. 7, 115-121. -- 3) Vend. 7, 105. 117. 
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licher Mittel und Kurarten ver Dlagier an; ja, ver Eindrucke 
Gewidt, Tas tie Lehre Zarathuſtra's Der Deilftunte keilez 
Plinius machte, war fo jtark, daß er behauptet, vie Magie 
afterd jei con ter Heilfunte ausgegangen und babe gleichia 
höhere und heilige Medicin eingeführt; dazu jeien runn vie Kr: 
Religion jelbft gelommen und tie mathematiſchen Künfıe ver 
ihung ter Zuhmft aus tem Himmel, jo daß Zoroafters del 
Sinne rer Wienjchen durch ein treifaches Band in Beſchlag gem 
babe i). Wie jtarf er irrt, indem er den Magiern rie Alt 
beilegt, die den Chaldaeern gehört, ijt oben bemerft; ver Z 
erHiärt ſich daraus, dag Das Aveſta neben jeinen Büchern, wel 
Heilfunre behantelten, auch die aſtronomiſche Kunde ver F 
Irans enthielt (S. 39). 

Nic die Kapitel ver Heilkunde, ſind auch die aſtronomiſche 
(oren. Wir fönnen aus unjern Fragmenten nicht einmal dad 
feititellen, nach weldbem das Aveſta rechnet. Wir ſehen nur, | 
nach Nächten, nicht nach Tagen zählt. Erjt ver Bundeheſch! 
und, dag 360 Tage in zwölf Monaten zu dreißig Zagen ıml 
fünf Zujagtage das Jahr DOftirans ausmachten. Dies Jahr | 
mit der Tag⸗ und Nuchtgleiche des Frühlings, d. h. mit vem © 
erwachen ver Zriebfraft des Yebens ver Natur. In den fünf 
Nächten des alten, den fünf erjten des neuen Jahres komm 
Geijter der Vorfahren, die Fravaſchi, zu ihren Nachlommen 
Häuſer; auch jie erwachen mit der Natur zu neuem Leben (5. 
Nach dieſen Geijtern heißt der erjte Monat des Jahres Farı 
Bon den anteren elf Monaten dieſes Kalenders find ſechs na 
Amejcha cpenta, bie fünf übrigen, und zwar zwifchen biefen 
eingejchoben, nad rem Mithra, dem Ziftrja, nach ven Geifter 
Feuers und des Waſſers, endlich nach dem Gefeg (Din) be 
Die Infchriften der Achaemeniden geben uns neun von dieſen 
aus abweichende Monatsnamen. Der Weſien hatte jomit wie 
eigene Schrift, auch feinen eigenen Stalender und bebiente fid 
jelben noch um das Jahr 500 v. Chr. Im Oſten galt der Ka 
des Aveſta; der letztere fcheint jedoch bereit8 in ver erſten 
des vierten Jahrhunderts v. Ehr., auch im Weſten Geltung e 
zu haben. Daß derſelbe unter den Saffaniven für ganz Iran 
gebend war, Mei außer Zweifel ?;. 





1) h. n. 80, 1. — 2) von Gutſchmid (das iranifhe Wandeljahr 
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Welches Gewicht das Aveſta auf tie Reinhaltung, auf die Ver- 
dung der Berührung des Todten, das den Daeva verfallen war, 
te, ift oben ausgeführt. Won diefen Geſichtspunkten aus waren 
? Briefter in Oſtiran in Folge der Reform zu einer befonderen 
et der Beitattung gelangt. Bei den Ariern im Pandſchab war die 
tefte Form der Beftattung das Begräbniß, an deſſen Stelle darnach 
e Berbrennung ber Leichen trat (3, 48 ff). Aber konnten vie Ath- 
wa für zuläffig halten, ven reinen „Sohn Auramazda's“, das Feuer 
durch zu verunreinigen, dab man etwas fo Unreines wie einen 
ihnam ind Feuer legte? Wurf man ihn ins Waſſer, jo wurde 
# reine Waſſer verunreinigt, grub man ihn in tie Erde, fo ver 
neinigte man die fchöne unterwürfige Tochter Auramazda's. Se 
gab fih für die Prieſter keine andere Auskunft, als ven Yeichnam 
er der Erde zu laffen; er diente dann den reinen Thieren, ven 
gen und Hunden zur Nahrung und wurte auf dieje Weije am 
tim vernichtet. Das Avefta erklärt es für grefe Sünden, für 
nz unfühnbare Handlungen, einen Todten ins Waffer zu werfen, 
begraben oder zu verbrennen ?); die ſolches thun, „helfen der Troden- 
it, welche die Weide vernichtet, und dem Winter, dem üblen, berbei- 
leihenden, welcher die Heerden tödtet und voller Schnee ijt; ſolche 
d unrein für immerbar?).” Wer einen todten Hund oder einen 
ten Dienfchen in die Erde eingräbt und innerhalb eines halben 
Ihres nicht wieder ausgräbt, ſoll zweimal fünfhundert Streiche er: 
ken; wer fie ein Jahr in der Erde läßt, foll zweimal taufend 


udlungen der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wifienfchaften 1862) legt die 
Hehung des Cyllus, nah welhen, um das Jahr von 365 Tagen mit ber 
tärligen Zeit auszugleichen, alle 120 Jahre ein Monat eingefchoben werben 
fe, und tamit die Einfiihrung des oftiranifchen Kalenders für das ganze Reich 
das Jahr 411 ober zwifchen 428 und 381 v. Chr. Daß feit der Einführung 
ed Kalenders überhaupt ber Jahresanfang in das Frühjahr gelegt und zwi— 
a März und Juni feitgehalten worden fein muß, wird aus ber Bebeutung 
8 Karwarbinfeftes mit Sicherheit gefchlojjen werden künnen. Der Bundeheſch 
25) bezeichnet das Jahr als ein feſtes, indem er von einem beftlimmten Tage 
I Monats Tir die Abnahme der Tage rechnet und ebenfo beftimmt den kür- 
im Tag auf dem zwanzigften des Monats Din fett, fügt jedoch hinzu, daß 
Vrieſter hiernach die Berechnung machten und daß das Jahr nach den Um- 
fen des Mondes dem berechneten Jahre nicht gleich fei. Die Monatsnamen 
Kappabolen find die des oftiranifchen Kalenders. Sie können biefe erft er- 
ten haben, als der Iettere im geſammten Reiche der Achaemeniden galt. Auch 
nad erſcheinen v. Gutſchmid's Anfäge nicht zu hoch. — 1) Vend. 1, 48. 6, 
aa D. — 2) Bad. 7, 65— 11. 
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Streiche erhalten; wer aber einen Yeicynam über zwei Jahre in ber 


Erde läßt, für den giebt es weder Strafe, noch Sühne, noch Rei⸗ 
nigung !). 

Die Todten jollen hinausgetragen werden auf beſonders trodenen 
Wegen, welche von Vieh, Zugthieren und reinen Dienfhen am me 
nigjten betreten werben, und auf den waflerlojeften und baumloſefte 
Stellen ver Erde niedergelegt werden, auf ven höchſten Orten, we 
die fleiſchfreſſenden Hunde und Vögel fie /am meilten bemerlen‘, 
Hier foll die Erde ausgegraben werden, in weichem Boden einen 
balben Dann tief, in hartem einen halben Fuß, und dieſe Vertiefung 
mit Ziegeln, Steinen und Staub ausgefüllt werben; weil fendte 
Erde die Unreinigfeit am meiften, Steine, Ziegel und Staub fie am 
wenigſten annehmen. Zu diefer Zodtenjtätte (Dakhma) joll der nadte 
Leichnam auf einer Bahre, welche eine Unterlage von Steinen oder 
Ziegeln hat, von zwei fräftigen Männern getragen werben, niemals 
von einem; ein Träger würde fich für immer verunreinigen und bie 
Drudſch Nacu würde viefen niemals wieder verlajfen. Wer em 
Kleid über den Todten wirft, joll nach der Größe deſſelben mit zweis 
mal vierhundert oder zweimal tauſend Streichen beftraft werben. 
Der Yeichnam foll auf vem Dafhma niedergelegt werben, daß ſein 
Geſicht nach oben gegen die Sonne ſieht (wer den todten Körper der 
Sonne nicht ausjegt, ven joll diejelbe Strafe treffen, welche für da 
Mord eines reinen Diannes vorgejchrieben ift 3), dann foll ver leid 


nam durch Eijen, Steine oder Blei befeftigt werden an den Füßen 


und an den Haaren, damit die fleijchfreffennen Hunde und Bözl 
nicht8 von den Knochen und Ueberreften zum Wajjer und zu be 
Bäumen bintragen; die Nichtbefeitigung des Leichnams foll mit zwer 
mal zweihundert Schlägen geahndet werden 4), Regnet es over jcnat 
es, oder bläjt ein jtarfer Wind, jo daß nicht fogleich am Tage ted 
Todes die nöthigen Vorbereitungen getroffen werden können, fo m 
der Todte auf jeinem eigenen Yager und auf jeiner eigenen Matte 
nah dem Dakhma binausgetragen werpen d). 

Auf dieſen Yeichenjtätten halten tie Daeva ihre Zufammenkünfte; 
bort begatten fie fich, dort jammeln fie fih: „um funfzig, Hunden, 
taufend, zehntaufent, unzählige Dienjchen zum Tode zu bringen“; dert 
jind die Daeva am geführlichjten, dort jind fie den Menſchen am 


1) Vend. 3, 122—136. — 2) Bend. 6, 93—45. 8, 13. 3, 50-54. - 3 
Zend. 5, 47. 45. — 4) Vend. 6, 48 fi. — 5) Vend. 6, 106. 


ne 
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en; denn in den Begräbnißjtätten ijt „Auflöfung, Krankheit, 
ke, Unreinigleit, faltes Fieber, Zittern und altes Haar.” Ein 
ift nicht eher rein, bi® der Körper von ten Hunden und 
aufgefrefien, der Ueberreft völlig-zu Staub geworben ift und 
z mit der Unterlage von Mörtel, Ziegen und Steinen ver- 
at. Wenn diefer Zeitpunkt eingetreten ijt, dann follen bie 
eingeebnet werden. Solche Zeritörung von Leichenftätten 
n dem Geſetzbuch als eine Bernichtung des Todes ſelbſt an- 
als eine der beiten Tugenden der Gläubigen betrachtet. „Wer 
chenſtätten,“ jagt das Geſetzbuch, „nur jo viel einebnet, als 
Be feines Körpers ift, ver hat alle Sünden bereut, die er im 
Sprechen und Handeln begangen, ja er hat biefe Sünden 
»B bereut, er bat fie auch gejühnt, und nicht werven dieſes 
| wegen bie beiden himmlischen Mächte einen Kampf beginnen 
m Vorwärtsfchreiten zum Baradiefe !)." 
e Vorſchriften des Gefegbuches für die Reinigung der Geräthe 
iver, die der Leichnam berührt hatte, find nach ven Rüdjichten 
tät und eines naiven Nationalismus ertheilt, welcher Iran 
wertbeilhaft von der Phantaftit Indiens unterfcheivet. Ge- 
ı Blei, Holz und Erde find unrein für immer; goldene und 
fönnen nad einer Anzahl von Wafchungen mit Kuhurin 
n Gebrauch genommen werven. Die Gewänder jollen, wenn 
:, Roth oder Feuchtigkeit an fie gelemmen, zerfchnitten und 
m werden; im anderen Falle können fie mit Urin, Waſſer 
se gereinigt und gelüftet und dann für rauen zur Seit der 
eit wieder benugt werden. Das Haus des PVerjtorbenen tft 
enn die Frift für die Löſchung des Feuers vorüber, die vor⸗ 
enen Gebete für den Todten gejprochen find, die Hausbewohner 
d Kleider dreimal gewaſchen und die heiligen Lieber gejungen 
S. 160). 
ir tie Zräger, welche die Leiche zum Dakhma getragen haben, 
‚ bie etwa fonft mit dem Leichnam in Berührung gelommen, 
13 bejondere Reinigungen erforverlih. Die Wafchungen der 
räger müffen fogleich nad) ver Niederfegung des Leichnams 
mmen werden. Für biefe ijt außer vem Urin „von Vieh und 
ren” auch der des nächiten männlichen und weiblichen Ver, 
ı des Berfiorbenen erforverlihd. Bei der legten Wafchung 


— — 


Bend. 7, 126—147. 
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em Tode hindurch täglich vor dem Eſſen ein Gebet an die Fra⸗ 
hi ver Reinen gefprochen !) une am Monatstage des Tores ein 
enft für den Verftorbenen gehalten. In den folgenden Jahren 
ten am vierten, zehnten und dreißigſten Zuge jedes Monats, wie 
das Geſetzbuch vorjchreibt, namentlich aber am Hefte aller Seelen, 
b. an dem ter zehn Nächte, in denen die Fravaſchi herabfommen 
;. 169), &ebete für die Topten gejprechen. 

Ordnung und Leben tes Staates laſſen fich aus den höchſt jpärlichen 
ddunkelen Zügen der erhaltenen Bruchftüde tes Geſetzes kaum errathen. 
ber tie Rechte und Pflichten des Königthums findet fich feinerlei 
zxſchrift. Sie fehlten ven Aveſta nicht, wenn wir jenem Inhalte: 
Reichniffe trauen dürfen (S. 39°). Aber ver Glanz der Wiajejtät, 
e er den Herrichern der Vorzeit, dem Jima, Thraetaona, Kere— 
(pa beigewohnt, wie er dem Cjavarjchana und Vistaçpa zu Theil 
verden jet, wird ſtark hervorgehoben, und wir fanden den Geijt 
: zuten Ordnung, der guten Herrichaft unter ten Ameſcha cpenta. 
n ter Stellung ter Stände erhellt nur jo viel, daß vie Priejter 
ı Vorrang vor den Ktriegern und Aderbauern beanjpruchten, Daß 
3 Aveita ihnen gewiſſe VBorrechte mäßiger Art beilegt (5.150), daß, 
an die priejterlichen Funktionen auch in den Familien dieſes Staudes 
terbten, dieſelben tech feine gejchleflene Kaſte bildeten. Noch 
niger erfahren wir von den Geſchlechtern der Krieger. Nirgend 
rd einer bevorzugten Stellung derjelben gedact; fie werten nur 
eren Bauern erwähnt, nur über die Rüftung der Krieger unter: 
het uns ter Vendidad. Wir erfahren, daß dieſe aus Panzer und 
Im, Gürtel und Beinjchienen, einem Bogen mit dreigig Pfeilen, 
er Schleuder mit dreißig Steinen, aus einem Schwert, einer 
ule und einer Yanze beitehen ſolls). Troß dieſes Schweigens 
ſerer Fragmente gab es in Baltrien und Sogdiana unter den Achue- 
niren eine Zahl beygüterter Familien, in denen wir wohl Nach— 
amen der alten Kriegergejchlechter jehen dürfen, in einer politijch 
dt einflußreichen Stellung. Auch das Aveſta jpricht von großen un 
I) Jacna 26. — 2) Der Mainyo-i-khard enthält einige Vorſchriiten über 
Bilihten des Königs. Der Fürſt fol Statt und Land vor Feinden und 
ruben fchügen, Waller und Feuer Hoch halten, ſchlechte Gelege und Gewohn⸗ 
en fern halten, den Dienft Auramazda's ımd gute Werke fürbern und die 
guten Weg verlafien, auf dieſen zurückiühren. Ein König biefer Art fer 
h den Jazata und Amefha çpenta; ce. 15. 20. 33. 65 ed. West. — 3) Send. 
32—- 40. 
Tuncker, Geichichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 12 
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ver erſten Begehung eintreten. Wer ven anderen nicht im Zorn, 

\ontern mit Vorbedacht angreift, ſoll beim erftenmal mit zweimal 

funfzehn und beim ſechstenmal mit 200 Streichen bejtraft werben 
falls er diejelben früheren Nergehen nicht gejühnt hat. Wer tem 
anderen eine Wunde gejchlagen, wirt das erjtemal mit zweimal dreißig, 
beim fünftenmal mit zweimal 200 Streichen bejtraft. Dieſelbe Strafe 
trifft ten, der dem anderen einen Knochen zerichlagen bat, wenn er 
dieſe Verlekung nicht fühne Wenn die beigebrachte Wunde den Tod 
zu Folge bat, ſoll fie mit zweimal neunzig und bei Wiederbegehung 
mt zweimal 21m Ztreichen geahndet werten ti. 

Auf ven Kulturſtand gejtatten nur wenige Andeutungen des 
Abeſia zu ſchließen. Die Sätze für die Belchnung des Neinigers, 
des Arztes, jind in Thieren angegeben; die Neibenfolge der Verträge 
wirt nach vem Werth des Kleinviehs, Des Zugviehs, Des Sklaven 
und des Yandgutes bejtimmt. Aber e8 ijt erlaubt, Statt jener Thiere 
anderes Gut zu geben; es wird auch tes Geldes (shaeta°) und, wie 
bemerkt, ver Handelsleute erwähnt; e8 werden Meatten und Teppiche, 
Gefüge ven Erde, Silber und Gold, reiche Gewänder, Paläſte mit 
Säulen und Binnen, Schmelzöfen une Glasöfen genannt. Die Kımft 
des Arztes kann nach jener breiten Behandlung der Heilmittel (S. 157), 
wie barnach, daß Die Aerzte, welche mit vem Meſſer heilen, als eine 
beſendere Klaſſe derſelben bezeichnet werten, nicht mehr auf ben erjten 
Etufen geſianden haben. Soviel ich zu jehen vermag, verräth das, 
Abeſia eine Kultur, welche von den Heerden ausgegangen iſt, welche 
in nichjter Beziehung zur Viehzucht und zum Acer geblieben, daneben 
aber eine vorgerüctere Ztufe erjtiegen dat. Die Stammverbindungen 


— —— — — — 


1) Vend. 4, 54113. Auch nach Dem, was von de Harlez (Aresta p. 101) 
beigebracht iſi, kaun ich mich nicht iberzeugen, daß die Bier wie ſonſt im Beu— 
didad verfügten Streiche nicht den Schuldigen, ſondern Thiere des Angromainju 
treffen ſollen. Es ſpricht dagegen, daß, wenn Thiere zu tödten find, dieſe 
im Vendidad ausdrüctlich, inbbeſondere auch neben den Schlägen bezeichnet wer— 
ben (S 155. 164). Zweimal neunzig oder zweihundert Fliegen oder Eidechſen 
zu tödten, iſt doch fein denbbares Aeganivalent Fr einen getödteten Menſchen. 
Daß bis zu Tauſenden geſteigerte Schläge Riemand aushalten kann, wenn ſie 
ernſihait ertheilt werden, gebe ich zn; indeß find bein Spießruthenlanien tinfe 
und ſechshundert jchr harte Hiebe überſianden warten. Es handelt ſich aber bei 

Strafen des Aveſta nad meiner Meinung niet um gerichtliche Strafvoll— 
dungen, ſondern um Die mac ter Anſicht der Priefter entſprechende Austrei⸗ 
ung der böſen Geſinnung, Die ſucceſſiv eriolgen konnte, — 2) Veud. 4, 120. 

Mad Jaſcht 1. Juſti Handbuch s. v. 
12* 
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der Erde erhöht, als das Heer Salmanaſſars II. von Afjur um die 
tte des neunten Jahrhunderts ten Titen Iran betrat. Um viefe 
t eter bald nad) dieſer Zeit ſchloß fich hier dann auch wohl der 
nd ber Athrava zufammen. Er mar einerfeitd aus ven alten 
hlecbtern der TFeuerpriefter, welche ten Opferbrauch veritanten 
die wirkſamen Gebete an ten Mithra, Verethragbna, Haoma und 
ja, an die Ardvigura und Drvaç—pa bis auf die Zeiten ber Re— 
n bewahrt hatten, jeweit fie zur neuen Yehre übertraten, und 
rerſeits aus dem Geſchlecht Zarathuſtra's, aus den Familien ber 
igen Anhänger der neuen Lehre, die ſich dem heiligen Dienſte 
meten, erwachſen. Dieſer Prieſterſtand, ter Die Sprüche Zara- 
ſtrass wie bie alten Sprüche, die alten Anrufungen neben ben 
en Yehren in feinen Gefchlechtern forterben ließ, nahm den Vor⸗ 
g vor ten Adelsgejchlechtern, den Kriegsleuten, vor den Bauern in 
pruc, ohne ſich durch das Eherecht oder untere Norrechte von 
en beiten Stänten jebarf zu jcheiden. Nach ver geſammten Ten> 
; ber Reform konnte er nicht Daran denken, eine ähnliche Stel- 
3 zu geiwinnen, wie fie Die Brahmanen, tie Erſtgeſchaffenen des 
ahman, unter ven Stänten Indiens erreichten. Als das Heer des 
iten Tiglath Pilefar um vie Mitte des achten Jahrhunderts v. Chr, 
ıbejien betrat, war die neue Yehre bereits nach Weiten bin vor- 
tungen. Sie fand bier bei ven Medern tur hervorragende 
rer Vertretung. Auch bier biltete jih nun, al® die Meder unter 
Obmacht Aſſyriens jtanden, aus den alten familien Der Priefter, 
Magiern, d. h. ven Dlächtigen, un Anhängern ter neuen Yehre 
Priefterftand, deſſen Yamilien aus den Stammperbünden ver 
ter austraten und bier ebenfalls einen erblichen gejchlojjenen 
nd bilteten, der den im Mejten bergebrachten Namen ver Prieſter 
nhrte und fo zahlreich wurde, daß er mit den übrigen Stänten 
Meder al8 gleichartig angejehen werben fonnte. Die Bildung dieſes 
mdes war bereit vollzogen, als jich die Meder nach rer Mitte Des 
enten Jahrhunderts v. Chr. gegen die Könige ven Ajjur erhoben. 
Inzwiichen waren die Athrana des Oſtens eifrig bejchäftigt ges 
en, Gehalt und Bedeutung des neuen Gottesbegriffs, ter neuen 
NE, Die fih aus viefem ergab, zu entiwideln und feftzujtellen, vie 
m Götter der neuen Yehre einzuordnen, ihr Verhältnig zu dem 
en höchſten Gott feitzuftellen, ven Himmel mit Geitalten, die der 
in Lehre entjprachen, zu bevölfern, den Mythus mit den Geſichts⸗ 
Aften der neuen Lehre in Uebereinſtimmung zu bringen, und aus 


184 Die Ethit der neuen Lehre. 


den Geboten der Reinheit im Sinne der Reform bie Regeln de 
KReinhaltung und der Auslöfhung von Befleckungen für alle Vor 
kommniſſe des Yebens zu entwideln. So entjtanden neben ten alten 
Anrufungen ver Götter Geſänge jpefulativer Tenvenz, welde bie 
Göttergeftalten als ethiſche Potenzen zu fajjen verjuchten, wie Gebete 
ſchematiſcher Art; jo entwidelte jich aus der Dialektik Der Prieiter: 
ichulen ein höchſt complicirte8 Syſtem des reinen Lebens, ter Zühne 
vorjchriften und Keinigungen, dem Formalismus und Kaſuiſtik nicht 

fehlten; jo unterjuchte man, wie ſich Geſetz und Recht nach den Ber: 

ichriften ver Religion zu gejtalten hätten, während andererieits be 

alten Opferlieter gefammelt, Die Yiturgie feftgejtellt, die Reihe ie 

Opfer und Feſte für die Neumonde und Vollmonde, für den Xerlauf 

des Jahres ſyſtematiſch geordnet, die Regeln der Heilkunde niert 

gefchrieben ımd jene cycliſchen Perioden gebildet wurten, die De 

Kampf zwifchen Auramazda und Angromainju bis zum endlichen eigen 

Siege des Lichts und Des Yebens umjchrieben. Nach manuigfachen 

Anfügen und Sammlungen gelangten die Priefter des Tftens endlih 

dazu, Die Geſammtheit Diefer Arbeiten zu einem großen Ganzen, ju 

dem Kanen ver heiligen Schriften zu vereinigen. ir purften m 

nehmen, daß Die mit dieſer Bereinigung abſchließenden Arbeiten re 

Priefterfchaft Baktriens etwa denſelben Zeitraum gefüllt haben, MP 

bie Bildung und Niederjchrift der Brabmana am Ganges erferten 

haben wird. Da gute Grünte wahrjcheinlich machen, daß rer Kane 

um das Jahr 600 v. Chr. zur Feſtſtellung und zum Abfchlufje gelangt, 

mußten wir nach jenem Maßſtabe vie Arbeiten ver Prieſter am bieien 

um das Jahr 800 v. Chr. beginnen laſſen. 

Den Ariern in Iran fehlte ein phantaftiiher Zug und die 
Tendenz zur Abjtraftion fe wenig al8 den verwandten Stümmed 
Indiens. Aber wenn dieje Anlagen bier von vornherein wurd die 
Natur des Yandes in engeren Örenzen gehalten waren, während if 
die Natur des Gangeslandes fteigerte, fo gab ihnen die Lehre Zara 
thuſtra's durch die praftifchen Forderungen, welche fie ftellte, noch 
ſtärkere Gegengewichte. Die Arbeit ſteht hier an der Stelle der 
müßigen Träumerei, der Kampf und energiſche Thätigkeit an der 
Stelle der Asceſe, und die Phantaſie erhält Antriebe zu einfacen 
und großen Anfchauungen. Die Ethik diefer Religion gewährte DIE 
Beringungen einer gefunden menjchlichen Exiſtenz; das Streben blieb 
weſentlich auf die gegenwärtige Welt gerichtet; es waren erreihbatt 
Aufgaben, die dem Dienfchen auferlegt waren. Ihre Erfüllung mubt 
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anderen Ergebniifen führen, als die Bejchaulichkeit, ver Dutetis- 
us, die Ascetik und die von dieſer unzertrennlichen Rüdfälle in ven 
innengenuß bet den Inbern. Die Lehre Zarathuftra’8 hat wefentlich 
zu beigetragen, die Stämme, welche ihr nuchlebten, zur Wuhrhaf- 
gleit und Mannhaftigkeit zu erzichen und zu einem tüchtigen Haus 
In zu befühigen. Im der nüchternen, verjtändigen Anfchauung ver 
beit, in dem SZurüdtreten ver Theorie gegen die Praxis, in ver Rich— 
mg auf tbatfräftiges Yeben find die Jranier den Indern jo weit 
prausgefommen, al& die Römer ten Griechen. Hatte ver Titen 
rans zunächſt die religiöje Miſſion erfüllt, ver Weiten übernahm 
ie politiiche Aufgabe. Aber vie Religion des Auramazda fiel nicht 
it tem Reiche der Achaemeniden. Sie erjtand vielmehr mit ver 
errichaft ver Arjafiven, mit der Herrichaft der Saſſaniden zu er: 
urem Yeben. Die nationale Reaktion gegen Das Weich der Seleus 
ven ging von den Parthern aus; die Herrichaft ver Saſſaniden, vie 
mach an deren Stelle trat, ſtützte jicb zunächjt auf vie Stämme ber 
erier, und fnüpfte an die Erinnerung an die Achaenteniden an. Bon 
m berein waren die Saſſaniden jedec) bereit, dem Oſten wie dem 
zeſten Irans gleichmäßig Rechnung zu tragen; den Verſuchen relis 
Ser Neuerung gegenüber nahmen fie feite Anlehnung an die Tra— 
tion des Titend. Als dann nach einer Herrichaft von mehr ale 
er Jahrhunderten die Saſſaniden dem Anfturm der Araber erlagen, 
juchte Jezdegerd IV., wie einft der dritte Dareios in Baftrien, einen 
ben Halt in Merv. Es war vergeben; Iran verfiel dem Islam. 
ber dennoch war es diejer Oſten, von dem, nicht volle zwei Jahr» 
mderte nach dem Falle der Safjuniden, eine Reaktion gegen tie 
errihaft ver Araber ausging, die allmählig eritarfend die Natio— 
lität und die Sprache Irans rettete. Es waren die Statthalter 
r öttlichen Landſchaften, Die fich gegen das Chalifat erhoben, die 
un Stügen in den Bevölferungen ihrer Provinzen fanden. Kin 
mliher Proceß wie ber, welcher vordem die Herrichaft der Seleu- 
wen über Iran gebrochen Hatte, zerjette auch die Derrichaft der 
bbaſiden. Der Anftop zu dieſer Bewegung ging von Taberiften 
is, wo bald nach Harun-ar-Raſchids Ende die Taheriten ſelbſt— 
dig auftraten; die Soffariven erhoben ſich einige Jahrzehnte fpäter 
Sepicheitan; die Macht der Samaniden nahın gegen Ende des 
unten Jahrhunderts n. Chr. von Sogdiana, Balkh und Merv ihren 
ang. Samarkand und Bochara wurden die Site ihrer Macht. 
cht lange nach ihnen gewannen die Zinden in Dilem und Dſchordſchan 


Azhi dahaka hatte drei Köpfe und drei Rachen; dem 206 
auf den Schultern zwei Schlangen gewachien, denen allmähli 
fende zum Opfer fallen. Die Schlangen werben mit Menſche 
gefüttert und zu dieſem Zweck täglich zwei Jünglinge geid 
Daß Zohal König von Babylon heißt, hat wohl in ber 
nerung an bie Herrfchaft ver Ajiprer über Perfer und Died 
bie der Seleuliven und Chalifen über Iran feinen Grund 
eifrigften verfolgt Zohak die Nachlommen Dſchemſchids. Au 
legte berjelben, Abtin, ift bereits in feine Gewalt gefallen; 
ihn für feine Schlangen fchlachten laſſen; aber Abtins Weib rettet 
jungen Sohn, den Ferivun, auf ven Elburs. ALS dieſer fer 
Jahre alt ift, enthüllt ihm feine Mutter das Geſchick feines * 
bie Unzufrievenen fammeln ſich um ihn, ver Engel Serofch let 
bie Kunſt, ven Zauberer Zohak zu überwinden. Im ver B— 
Babylon wirft Feridun den Zohak mit einem Streich der Ken 
ihm Save, der Schmied, gejchmiebet, zu Boden. Seroſch we 
Feridun jedoch, den Zohak zu töbten, der nun in einer tiefen 
im Elburs, unter dejjen höchſtem Gipfel, dem Demavend, ang 
wird. Der Nachkomme Dſchemſchids, Abtin, ift ber Athiwi 
Aveſta; Feridun ift Thraetaona, der Sohn des Athwja, ber 
des Dahaka der Engel Seroſch; der uns mwohlbelannte Gott Or 
Feridun darf den Zohak nicht töbten, weil Azhi dahaka eb 
Dämon ift. 

Feridun hat drei Söhne: Salm (Gairima), Zur (Tuirji 
Iredſch (Ari); ihm, dem jüngften, übergiebt Feridun ben 
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dauert die Schlacht, bis Minotſcher ven Tur mit eigener Hand 
st Hat. Auch ven Salm erreiht er auf ter Flucht und tödtet 

Feridun kann nun beruhigt jterben, nachden er das Reich dem 
noticher übergeben hat. Nach Minotſchers Tore fam vie Res 
rung an Naudar ), Minotfchers Sohn. Da brach Afrafinb von 
van, ver Urenfel tes Zur, ven Minotſcher erichlagen hat, in Iran 
‚den Tod feines Ahnen an den Nachkommen Minotſcher's zu 
ben. Das Heer Naudare wird gefchlagen, er ſelbſt mit vielen 
open Irans gefangen, und Afrajiab läßt den gefangenen König von 
an enthaupten. 

Dſchemſchid hat außer dem Stamme Abtins eine andere Nach» 
menſchaft binterlaffen. Mit der Tochter des Königs von Zabul, 
jen Reich von Boft am Hilmend bis Ghana reicht (darnach 
das Gebiet von Sedſcheſtan, das alte Haetumat umfaßt?), bat 
ben Gerſchasp erzeugt, der, ein gewaltiger Held, dem Minotſcher 
Kantpfe gegen Salm und Zur zur Seite ftand; des Gerſchasp 
ne find Neriman und Cam; fein Enfel ift Zul. Der Ger 
18p des Firduſi ijt ver Sterecacpa des Aveſta, ver Sohn des Thrita 
I dem Geſchlecht Cama (S. 27), der tie Schlange Cruvara und 
Rieſen Sandarewa fchlägt. Tas Aveſta giebt ihm ten Bei: 
nen Natrimanao, d. h. der mannherzige, der heivenmüthige, und 
t ihn den Glanz der Majeftät ergreifen, als dieſer zum drittenmal 
ı Jima wih (©. 23). Mit dieſer Andentung war die Königs— 
ribaft für Kerecacpa gegeben; jein Beiname wie jein Gejchlechts: 
ne wurden perjonificirt und zu feinen Nachlemmen: Neriman und 
m gemacht. Ihrer Abkunft gemäß find diefe Fürſten von Zabul 
Firdufi Die treueften Helfer für Feriduns Sejchlecht, welches jie 
der Herrichaft über den Süden belchnt hat. Auf diefe Weije 
d die Sage ton Sedſcheſtan mit ter Sage des Aveſta auf Das 
te verflochten. Die Kraft der Nachkommen Feriduns iſt mit 
wear erlojchen, von feinen Söhnen „Itrahlt ver Glanz der könig— 
ſen Majeftät nicht mehr”; Firduſi wiederholt dieſe dem Avefta 
äufige Wendung. Die Fürften von Zabul treten als Netter und 
hüger Irans für fie ein. König Sams von Zabul Sohn ift Zat. 
eftelt nach Naudar's traurigem Ausgang den Frieven zwifchen 
van und Zuran her, der Oxus wird zur Grenze beftimmt, Afrajiab 
hit in fein Neich zurüd, und Zal läßt ftatt ver Söhne Nautar’s 


— — — 


I) Nohodares bei Ammian 1, 14, 3. 25, 3. — 2) Spiegel Eran 1, 557. 
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den Zav zum König von Iran wählen. Schon hochbetagt, ftirb 
bald; Afrafiab füllt von Neuem in Iran ein. Da hält Zaln 
Mobers, vd. h. den Oberen ver Magier (©. 142), Rath, me 
König von Iran fein folle. Es wird beichlofien, den Kai 
auf den Thron zu erheben. Aber viejer weilt auf dem Elbur 
vordem Feridun. Zal fenvet feinen Sohn Ruſtem (Mofe 
Chorni erwähnt zuerft der Fabeln ver Perfer von Ruſtem) einen 
ling gewaltiger Stärfe, der fchon als Knabe einen müthente 
phanten erjchlagen hat, den Kai Kobad vom Elburs berbeizubt 
Ruſtem findet diefen, Der im Traume zwei weiße Falken gefehe 
bie ihm cine gelvene Krone aufs Haupt ſetzen, bereit; Afr 
Heere, die ſich entgegenjtellen, werden gejchlagen, Kat Kobub b 
den Thron von ran, die Zuranier werten in einer gem 
Schlacht befiegt, Ruſtem ergreift den Afrafiab an feinem ( 
und zieht ihn vom Pferde; aber der Gürtel reißt, Afrafiab fü 
Boden, und bie Seinen retten ihn. Der Oxus wird im Friede 
Neuem al8 Grenze zwifchen Iran und Zuran bejtimmt. Dei 
Kobap folgt jein Sohn Kai Haus. Wider ten Rath der Ba 
ben Rath Zal’s führt diefer fein Heer gegen Mazanderan. Abe 
Fand ijt von Dämonen bewohnt, fie nehmen den König mit 
ganzen Heere gefangen. Mur einer feiner Krieger entkommt 
Zal vie Schredensfunde zu bringen. Zal ijt bereits zweih 
Jahre alt; fo übernimmt es Ruſtem, ven König zu befreien. ( 
fieben ſchwere Abenteuer zu bejtehen, bevor er die Dämonen er 
kann. Allein auf feinem Hengjte Rekſch zerjtreut er Dann vat 
ber Dämonen. Darnach tödtet er deren Haupt, den weißen Z 
in ter dunklen Höhle und befreit Kai Kaus und Das Heer von 
Kai Kaus läßt ſich nun von den befiegten Dämonen am | 
prächtige Schlöſſer bauen und bejchliegt, zum Himmel empor zu | 
um den Yauf der Sonne zu ſehen. Bier Adler, an feinen Thr 
binden, tragen ibn empor, lajjen ihn dann aber zur Erbe heral 
Tief beſchämt über feinen Hochmuth, demütbigt fich Kai Kat 
jeine Buße verfühnt ben Himmel. Als Afrafiab ven Frieden 
und wieder in Iran einfällt, ſendet Kai Kaus feinen Sohn 
Siavakſch, von Ruſtem geleitet, gegen die Turanier. Drei Toy 
wiüthet die Schlacht an ven Thoren von Balkh: endlich bleibt 
vakſch Sieger. Afrafiab bittet um Frieden, Siavalſch ſchließ 
Vriedensvertrag ab; aber Kai Haus betätigt ihn nicht. Sein 
nicht zu brechen, liefert Siavakſch ſich jelbjt ten Turaniern 
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Trafiab nimmt ihn mir Ehren auf, ja er vermählt ihm fogar jeine 
rechter Feringis. Aber darnach wire ihm Argwohn gegen Siavafich 
ngeflößt; er läßt ihn Hinrichten, den Sohn, welchen die Feringis 
nah ter Hinrichtung des Siavakſch gebärt, unter den Hirten, chne 
Kunde jeiner Abkunft, aufziehen und weit ihm darnach feinen Aufent- 
halt in einem entfernten Gebiet Turans un. Die Hinrichtung bes 
Sinvatich zu rächen, bricht Rujtem in Zuran ein, Sieger in der. 
Echlacht, läßt er Surkha, den Sohn des Afrajiab, den er in ver 
Schlacht gefanzen, in derſelben Weife Hinrichten, wie Ziavatjch hin: 
gerichtet werden, jagt ven Afrafiab Bis zu den äußerſten Grenzen 
md febrt exit, nachdem ganz Turan verwüſtet iſt, mit unermeßlicher 
Beute heim. Viele Jahre darnach murte einem Nachkommen jenes 
Kare, ver einjt dem Feridun die Keule zum Kampfe gegen den Zohak 
geihmievet, dem Guderz, im Traum offenbart, daß ein Schu des 
Siovafih lebe. Ger, der Sohn des Guderz, macht ſich auf, den 
sehten Erben des Thrones von Iran in Turan zu juchen. Sieben 
dahre lang fucht er vergebene. Endlich findet er ven Kai Chösru, 
tem jeine Mutter Feringis bereits jeine Abkunft entdeckt bat. Trotz 
der beftigjten DBerfolgung Afraſiab's gelingt e8 tem Gen, Mutter 
m Schn nach Iran zu entführen; zu Pferde durchſchwimmen ſie 
den bochangefchwellenen Oxus. Doch als nun Kai Kaus ven glüclich 
wiedergefundenen Enkel zu feinen Nachfolger einjegen will, wider—⸗ 
richt Tus, ver Sohn König Naudar's, ver Erhebung eines Könige, 
der Turans Blut in feinen Adern babe Kai Chosru beweijt jein 
höheres Anrecht, intem er eine Burg ver Dämonen einnimmt und 
anf ihrer Stelle eine Feuerſtätte errichtet. Hierauf jchieft er ſich an, 
den Tod feines Vaters an Afrafiab zu rächen. Aber das erjte Heer 
der Iranier unter ber Führung Des Tus wird geſchlagen; auch als 
Feriborz den Befehl erhält, werden tie Streiter Irans im Ihale 
ton Peſchen zum zweitenmale hart gejchlagen; ein drittes Heer wird 
am Berge Hamaven eingejchlojfen. Zur Befreiung veijelben bricht 
Ruſtem auf und ſiegt in der jehredlichiten Schlacht, die er geichlagen. 
Curlih treten Afraſiab und Kai Chosru jelbjt am die Spike Der 
Heere. Nach blutigem Kampfe müjjen die Zuranier erjt über ven 
Orus, dann auch über den Jaxartes weichen. Afrajiab flieht in jeine 
feſte Burg Kang Bihiſt; ſie wird genommen, aber er rettet ſich in 
eine Höhle. Kai Kaus und Kai Chosrn flehen zum Feuer Adar 
Guichasp, daß ihnen Afraſiab nicht entgehe. Ein frommer Büßer 
hom, der die Klagen des Afraſiab in rer Höhle hört, erkennt ihn, 
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von jeinem Vater die hohe Miffion zu Theil, ven neuen Glauben 
verbreiten. Zartuſcht macht den Isfendjar durch eine Kette, d 
er ihm um ven Hals legt, unverwunbbar und legt den Zauber a 
ihn, daß, wer den Jsfendjar tödte, bald nach ihm fterben müſſe. 
Jofendjar nach langer Zeit, nach wohl vollbrachter Aufgabe, ba all 
das Geſetz des Zartufcht angenommen haben, heimkehrt, wird An 
Hage gegen ihn erhoben, daß er ein Heer ſammle, feinen Vater z 
entthronen. Auf diefe falfche Beſchuldigung läßt Gufchtasp ven Se 
fendjar in den Kerker werfen. Aber während Gufchtasp nun in Zabr 
weilt, überfallen die Zuranier Balkh. Der alte Lohrasp ergreii 
die Waffen: aber er kann die Turanier nicht aufhalten, er fällt, di 
Stabt wird genommen, im Feuertempel wird Zartufcht mit de 
Feuerprieſtern nievergemacht, das heilige Feuer mit ihrem Blu 
ausgelöfcht, und zwei Töchter des Königs Gufchtaep werben nat 
Zuran entführt. Wergebens eilt Gufchtasp, nachdem er fein Hee 
gejammelt, herbei; in der Schlacht gegen die Turanier fallen ve 
jeinen Söhnen achtundpreißig. Guſchtasp felbft wendet fich zur Fluch 
und findet mit feinen fliehenden Kriegern Zuflucht auf einem Berge 
ten Ardſchasp alsbald umlagert. Der treue Rathgeber des Gufchtas 
Dſchamasp, fchleicht fich verkleidet durch das Lager der Turanier, Jofendje 
aus dem Kerker zu löſen und ihn zu beſtimmen, feinen Vater m 
Iran zu retten. Der fchweren Kränkung und Schmach vergeffen, 
bricht fich Isfentjar Bahn durch das Lager res Ardſchasp und töhel 
biefem in ver folgenden Schlacht fo viele Krieger, daß er bie Fluch 
ergreift. Aber damit ijt das Werk noch nicht vollendet, noch fin 
Isfendjars beide Schweitern, die die Turanier aus Balkh entführt, 
die Arpfchasp in „ver chernen Feſte“ gefangen Hält, zu befreien 
Nach fieben Abenteuern, die denen entfprechen, welche Ruſtem zu be 
fteben hatte, al8 er den Kai Kaus aus ver Gewalt der Dümons 
befreite, erreicht Isfendjar die Felle. Er läßt feine Schar zu 
und findet in ver Verkleidung eines Handelsmannes Eingang in M 
Burg. Hier bittet er unerkannt ven Ardichasp um Erlaubniß, auf de 
Binnen der Burg den Hauptleuten ein Feft geben zu dürfen. Scheb 
ber Wein feine Wirkung gethan, giebt Isfendjar ven Seinen das verab 
redete Feuerzeichen; die Beſatzung wirb überwältigt, Ardſchasp erlitt 
dem Isfendjar im Zweikampf, und fiegreich kehrt Isfendjar mit fein® 
Schweftern nach Balkh zurüd. Bier wartet feiner eine neue, md 
ſchwerere Aufgabe. Ruſtem, ber den Kai Kobad Iran zum Gerrit 
gegeben und feitbem fo treue Dienfte geleitet, fo große Thater fir 
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a Haus und Kai Chosru verrichtet hat, hält fich fern vom Hofe 
a vom Heere König Gufchtasp’s. Cr verfchmäht die Lehre Des 
artuſcht. Isfendjar foll auf des Guſchtasp Geheiß fein Wider- 
neben brechen, ihn vor den König führen. Isfendjar zieht aus und 
eiſcht von Ruſtem, ihm in Feffeln an ven Hof zu folgen. Schweren 
Xrzens ſucht Ruſtem dem Kampfe auszumeichen; er verhandelt mit 
Miendjar, aber dieſer befteht hartnädig auf feiner Forderung. Da 
leibt dem alten Helven nichts übrig, als widerwillig zu kämpfen. 
jefendjars unverwundbarer Yeib widerfieht feinen Streichen, Ruſtems 
yengft Rekſch wird verivundet ; felbft verwundet, muß Ruſtem weichen. 
mbem weiteren Kampf, der mit dem nächften Tage beginnen fell, 
biufiegen, hat Ruſtem feine Hoffnung. Aus fo tiefer Noth ruft er 
udem Bogel Simurgh, ver herbeifommt, ihm das Blut aus der 
Bunde ſaugt und den Hengft heilt. Simurgh fennt die Zukunft, er 
th zum Vergleich: wohl gebe c8 ein Mittel, Nöfentjar zu zwingen; 
ver wer diejem das Veben raube, habe „Heil weder in dieſer noch 
I jener Welt zu erwarten.” Ruſtem kaun es nicht über fich ge: 
imen, im Kampfe unterliegen zu müjfen. Nun trägt ihn Simurgh 
Ider Nacht weit hinweg zu dem Yebensbaume am Deere von China, 
id heißt ihm, ven Zweig zu brechen, an ven Isfendjars Leben ge: 
mden ift. Aus dieſem Zweige wird ter Todespfeil für den Kampf 
® nächiten Tages gefchnitten. Ruſtem trifft mit ihm die Stelle 
n Auge, an welcher Isfendjar allein verwundbar ij. Damit ift 
8 Todesloos auch für Nuften geworfen. Bon dem Könige von 
abul, ver ihm tributpflichtig ift, zur Jagd gelaten, bereitet deſſen 
dam Scheghad, den alten Helven zu verderben, binterliftig eine mit 
chwertern und Yanzen gefüllte Grube. Ruſtems Roß ftürzt mit 
m hinein; aber noch im Sterben trifft fein Pfeil den Scheghat, 
Tfih in einem hohlen Baun verborgen bat, den Erfolg feiner Tücke 
I beebachten, zum Tode. Ruſtems Sohn Feramorz rächt den Mord 
ined Vaters an dem Könige von Kabul; König Guſchtasp aber ent: 
gt der Welt und übergiebt die Regierung feinem Sohne Bahman. 

Auch diefem Theile des Gerichts Liegen die Andentimgen des 
Kite zu Grunde. Auch im Aveita bilden Aurvatacpa, jegt Lohrasp, 
m Vistacpa, jet Gufchtasp, eine von den älteren Fürſten gefon- 
ete Gruppe. Firduſi läßt Kai Chosru ven Lohrasp zu feinem 
dachfolger, trotz des Murrens der Großen des Reiches, einſetzen. 
lredſchataçgpa, jetzt Ardſchasp, der Turanier, opfert im Aveſta, um 
M Sieg über Vistacpa und ben Kämpfer zu Pferde, den Zairivairi, 

13* 


196 Fortleben der Heldenfage. 


zu erfümpfen. Zairivairi ift der Bruder Vistagpa’s im Avefi 
Firduſi heißt diefer Bruter, der befte Känıpfer Irans gegen 
Zarir. Nach dem Avefta überwinvet Vistacpa den Aredſch 
bei Firduſi findet Ardſchasp jchliegfich in diefem Kampfe bei 
Dſchamagpa fteht im Aveſta in Anſehen bei König Bistac} 
Firduſi it er fein treuer Nathgeber. Im Avejta opfert Zara 
daß er fich einigen möge mit vem friegerijchen Vistagpa, dai 
Gattin Hutaoca das Geſetz ins Gedächtniß einpräge (S. 21 
Firduſi nimmt Gufchtasp und feine Gattin das neue Gef 
Nach dem Avefta ift Vistacpa Arm und Beiftand gemwefen tem 
bat er das Geſetz in die Melt gejtellt und body erhaben gema 
ber Reinheit weite Wege gebahnt (S. 98). Bei Firkufi wi 
fentjar ausgefendet, das neue Gejek über die Erbe zu verl 
Das Avefta nennt neunundzwanzig Söhne des Vistaçpa, 
ihrer mehrere, hier wie dort aber Hat ter ftarfe Opentobal 
Firduſi Isfendjar, den erſten Platz. Im Avefta ſpricht Zar 
ten Segen über Vistaçpa, bei Firduſi legt er ihm auf den 3 
Daß diefer auch im Avefta al8 Stübe und Verbreiter des ©I 
gepriefen war, wenn auch unfere Fragmente weiteren Aufjchlu 
über nicht gewähren, folgt aus ver Belenntnifformel der I 
„Ich verbleibe in dem Geſetz, welches der Herricher Ormuz 
Zartufht, Zartufcht dem König Guſchtasp, Gufchtasp dem TI 
oftra (S. 45), dem Dſchamasp und Jefendjar, dieſe aber allen 
bigen der Welt gelehrt haben.” Die Ausbreitung des neuen ( 
durch Isfendjar dat Firduſi benugt, bie von ihm mit ver 
lieferung des Avefta verbundene Suge Sedſcheſtans zum Sch 
führen, dem Untergange des gewaltigen Ruftem von Ghasn 
Nachkommen des gewaltigen Serecacpa ein durchſchlagendes 
unterzulegen. Isfendjar fordert im Eifer für ven Glauben m 
Ruſtem zugefteben. kann, der Glaubensſtreiter ift dann ftär 
Kampfe als Ruſtem; da ‚greift piefer, feine Waffenehre zu ı 
zu böfen Zauberkünften. Wir kennen das Gejchäft, welch 
beiden Adlern des Himmels, Amru und Tihamru, an jenem 
im Meere Vourufafcha, ver ven Samen alles Lebens trägt, 
(S. 127). Der Slaubensftreiter unterliegt ſolcher Kunft, al 
Sieger hat ſich mit ſolchem Siege das Urtheil ſelbſt gefproche 
Die Sagen von der Vorzeit Irans find in der Gefta 
ihnen Firduſi gegeben, in ver Bevölkerung Irans theils lebenl 
blieben, theil® lebendig geworden. Das Schahnameh feiert T 
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ſids (Jima's) glänzenten Palaft und prunfenten Königeftuhl; bar- 
ab haben die Zrümmer des jtelzen Palaſtes der Achnemeniden zu 
derjepolis ven Namen des Throns Des Dſchemſchid erhalten, Ruinen 
wi Bamijan im Hindukuſch an ver Straße von Balkh nad Kabul 
heißen Dagegen Zohaks Schloß. Ter aus dem Krater des Dema- 
vend auffteigende Rauch ift ver Athen des unten tief im Berge ge: 
rielten Zohak. Alljährlich, am legten Tage des Auguſt, feiern 
bie Bewohner des Elburs mit Freudenfeuern auf allen Zpiken, mit 
Imtem Jubel das Felt des Sturzes des Zohak. Die Ruinen von 
Zolt:i-Bojtan beißen Kai Chosru's Garten, und Balkh gilt in Iran 
ach immer für die Diutter ter Stärte!) Ein hoher und fteiler 
gelfen im See Zirreh in Sedſcheſtan ſoll Ruſtems Schloß getragen 
haben; eines zweiten Stelle wird bei Mivan gezeigt. Auch Wafjere 
leitungen und Dümme gelten bert für Werfe Ruſtems. In der 
Wüſte Beludſchiſtans, des alten Gedroſiens zeigt man an großen Steis 
nen im Sande tie Wegfpuren, welche Ruſtems Kameel binterlajjen 
nt In Mazanderan wird das Schlachtfeld gezeigt, wo Ruſtem bie 
dios geichlagen habe, Kai Kaus zu befreien (S. 190). Die Stulps 
tueen ver Achaemeniren an deu Orabjtätten bei Perjepolis werten 
Bilder Ruſtems (Nakſch-i-Ruſtem) genannt, und im Bette des Hil- 
mend wird die Stelle feines Grabes gewieſen. Als Timurs Dion: 
jolen Sedſcheſtan im vierzehnten Jahrhundert verwüfteten, rief bie 
Beröfferung:: Rujtem möge jein Haupt aus tem Grabe erheben und 
dran in der Hand feiner Todfeinde, ver Krieger von Turan erbliden. 
In jeltfamem Mißverſtändniß legen ſich die Erelfeute in Mazanderan 
die Benennung Dive als Ehrentitel bei. Kin zahlreiches Adels— 
zeſchlehht Sedſcheſtans nennt fih Kaianiven und rühmt fich der Ab- 
hmft von Dſchemſchid und ven alten Königen. Diefen Kaianiven 
gehörte bis in die neuefte Zeit die Stutthalterfchaft Sedſcheſtan's ale 
erblice Würde. Starb deren Juhaber, fo begab fich der ältefte 
des Sefchlehts an den Hof, tie Belchnung mit der Statthalter- 
haft nachzufuchen und erhielt diejelbe durch Ehrenkleid und Waffen» 
Tüftung 2). 

Die Die alte Sage in Iran, lebt die Religion Zoroajters außer: 
halb Irans auf der Dialabarküfte fort. Täglich halten die Briefter 
ver Barfen ihre Anrufungen vor dem heiligen Feuer, täglich erheben 


I) Ritter Erdkunde 8, 153. 183. 491. 561. — 2) Chanilof bei Spienel 
Iran 1, 556, 
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Die Herefchaft der Meder und das Reid 
der Perſer. 


1. Die Gründung des medifchen Neiches. 


Auf tem Nordrande des Hoclandes von Iran, da, wo veffen 
ze zum faspifchen Meere fich fenfen, fanden wir im Oſten die 
: ber Hyrkanier (Behrlana im Aveſta, Varkana in ten Infchriften 
Dareios !), deren Gebiet etwa ber heutigen Landſchaft Dſchord⸗ 
, tie den Namen der Hyrkanier bemahrt hat, entfprechen haben 

(S. 7). Weftwärts von ten Hyrkaniern, auf dem Abhange 
Elburs zum kaspiſchen Meere ſaßen die Zapuren, deren Name im 
igen Taberiſtan fortlebt, und wiederum weiter nach Welten auf 
Rüfte an ter Mündung tes Murdos (heute Safidrud) die Marder. 
: Nachbarn an ben Ufern des faspijchen Meeres bis zur Mün⸗ 
| tes Kyros Hin waren vie Kabufier ter Griechen, deren eins 
üscher Name Gaelen lautete 2); er ijt im Namen der Yandjchaft 
lan erhalten ). Südwärts von diefen Völkern: den Tapuren, 
ern und Katufiern, hatten die Meter ten gefammten Nord» 
en des Hochlandes inne. 

Das Yand der Meber, fügt Herotot, ift im Norden und nach 
Pontos Eureinos hin fehr Hoch und gebirgig und mit Berg⸗ 
tern bedeckt, das gefammte übrige Yand aber eben*). Ausführ: 
r ſchildert Polybios die Beſchaffenheit Mediens. „Bon der na⸗ 
chen Feſtigkeit und der Größe des mediſchen Landes iſt es ſchwer 
öpfend zu ſprechen. Medien liegt in ver Mitte Aſiens; es über: 
durch feine Größe und die Erhebung feines Bodens alle übrigen 
le Aſiens und beberricht durch feine Yage die ſtärkſten und zahl: 
ten Völkerſchaften. Gegen Often ift es durch die Wüfte, welche 
hen Perjis und Parthien liegt, gedeckt, es hat bie fogenannten 


1) Bend. 1, 42. Bog. 2, 92. — 2) Plin. h. n. 6, 18. -— 3) Alerander ge- 
von Hyrkanien und Parthien in da® Gebiet der Tapuren. Nach Arrians 
ben fanden Hyrkanier, Barther und Tapuren im Heere des dritten Da- 
unter Einem Führer; Anab. 3, 8, 4. 3, 11, 4. 3, 23, 4. Strabon p. 507. 
514. 524. Juſtin. 12, 3. 41, 5. — 4) Herod. I, 110. 


J 


204 Die Stämme der Meder. 


kaspiſchen Thore in ſeiner Gewalt und ſtößt an die Ber 
puren, die nicht weit vom hyrkaniſchen Meer entfernt fü 
Norden wird Medien von den Meatienern und Kabufier 
gegen Weften erreicht e8 die Saspeirer, die ven Stämmen 
nen, welche am Pontos Euxeinos figen. Gegen Süden rei 
bis nach Diefopotamien und ftößt an Perjien; es win 
Seite durch das vorliegende Gebirge Zagros geſchützt, ba 
fteigung von etwa hundert Stadien hat und in verſchieder 
und Gruppen zerfällt, die theils durch tiefe Thäler, tl 
offenes Gelände unterbrochen find, in welchen die Kofjaee 
hen und anvere Friegerifhe Stämme wohnen. Medien 

von mehreren Gebirgen vom Often bis zum Weften burch 
zwifchen dieſen liegen mit Städten und Dörfern erfüllte Eb 


treide und Vich befigen die Vieder in unzählbarer Men 


Betreff ver Pferde fteht Medien dem gefammten Ajien 
daß es nicht allein durch feine Größe, fondern auch dur 
und Züchtigfeit feiner Männer und Roſſe ven erſten Pla 
einnimmt ’).* Straben giebt dem Lande der Meder ein 
von je 4000 Stadien (100 Meilen) in ver Yänge und & 
erftrede fi) vom Zagros bie zu den kaspiſchen Thoren. 
Theil des Landes fei Hoch und kalt, aber der unter ber 
Thoren auf niedrigem Boden liegende Theil deſſelben fei fe 
Doch fei auch im übrigen Lande außer einigen Bergge 
Mangel an Lebensmitteln, und auf ten Höhen lügen i 
treffliche Weiden für Roſſe 2). 

Das Volf der Meder gehört ver Gruppe ver arijch 
an, bie das Hochland von Iran in Beſitz genommen ba 
bewies uns oben bereit8 Herodots Angabe, daß die Diet 
Zeit von Allen Arier genannt worten feien (S. 11), bi 
ber Kultus der Meder wie alle uns überlieferten medij 
und Namen. Das Volk beftand nach Herodots Bericht auß fi 
men: den Arizanten, Bufen, Struchaten, Bubeern, Pa 
und den Magiern. Ob dieſen Stämmen gewifle Theile 
als Wohnfig gehörten, erhellt aus diefer Notiz nicht. T 
haben wir bereits als erblichen Priefterftand erfannt (5.1 
biefe kann ſomit ein befonderer Landestheil als Wohnfik 
angenommen werden. Die Frage würde ſich demnach au 
gen fünf Stämme befchränfen. Den Namen der Parnetaf 


— — — — — — 


1) Polvb. 5, 44. 10, 27; vgl. Curt. 3, 2 ff. — 2) Strabon I 
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wir in der Berglandſchaft, welche die ſpäteren Griechen Paraetakene 
nemen, wieder. Dieſelbe ſchied Medien von Perſien; es kann ſomit 
nicht auffallen, wenn die Paragetakener auch zu ten Perſern gerechnet 
eder als unabhängiger Stamm bezeichnet werden!). Beſaßen Die 
Baraetafener ihr beſenderes Gebiet, jo werben wir auch ten Art: 
ginten, Budeern, Struchaten und Buſen ſolche um jo mehr zuzu- 
iprehen haben, al8 auch ter Stamm ter Matiener, ven Ztrabo den 
Metern zurechnet ?), feinen beſonderen Wohnſitz in ver Yanvichäft 
Matiene, d. h. in tem Gebiete, Tas ſonſt Atropatene heißt, fein 
eigenes Territorium bejaß, und Die Stämme der ven Medern nahe 
verwaneten Perjer ebenfalls in gejonterten Gebieten anjüjjig waren 
ever biefe mit ihren Neerten durchzogen 3), Ter Name des Stans 
mes ter Arizanten arizantu) fünnte die edlen Geſchlechter, d. h. 
einen bernorragenten Stamm bezeichnen, ohne dag damit ein bejon- 
derer Wehnfig für ihn ausgefchlejjen wäre. Auch unter ven Stäm— 
men der Perjer gab es einen bevorzugten Stanım, dem das Königs— 
geihleht, welches varnach über fünmtliche Stämme gebot, angehörte; 
auch Tiefer bejaß jein Gebiet neben denen der übrigen Stämme. 

Die Yandichaften Mediens, welche bie jpäteren Berichte der 
Abendländer erfennen laſſen, ſind Atrepatene und Raghiana im Nor: 
den, Cheromithrene und Niſaea im Deittel-Yande, Bagiſtana um 
Rambadene im Süden. Atropatene ift das Gebirgsland, das ſich um 
ten Salzſee Spauta (heut Urumiat) ausbreitet. Yon mächtigen 
Gipfeln, die über 12,100 Fuß einporfteigen, eingejchleffen, bilden hier 
ndte Kämme, Schneefelter, Bergweiden, grüne Wälter und Wieſen 
bie wilbefte, aber zugleich ſchönſte Alpennatur im Weſten Irans. Auf 
em Rücken ver Höhen lagert ter Schnee wehl neun Donate; aber 
in den Thälern herrſcht meiſt ununterbrochener Frühling; in den 
tieferen Spalten wird der Sommer heiß, und die Naphtaquellen bie: 
ſes Gebietes mußten tafjelbe jo eifrigen Tienern des Feuers, wie bie 
Atier Irans waren, als ein von ten Göttern beſonders beworzugtes 





1, Faraetafene ift wohl von parvata, Berg, oder parvataka, gebirgig, ab» 
leiten. Strabon bemerkt, daß tie Perfer, nachdem fie Medien unterworfen, 
Äniges Yand davon zu Perfien gerogen hätten. Die Entfernung zwiſchen Eg⸗ 
batana und Berfepolis betrug 20 Märſche; am zwöliten Marſchtage von Perſe— 
polis erreichte Alexander Die Grenze Mediens; Arrian. anal. 3, 10%. 2) p. TS. 
509. — 3) Herodot giebt den Matienern einen anſehnlichen Umfang, indem er bie 
Armenier wie die Bewohner Atropatene's unter dieſem Namen zuſammenfaßt. 
Ohitere beſchränken tie Matiener auf das Gebiet um den Urumiaſee; in dieſem 
Einne Eegrenzte Polybios, mie oben im Text angegeben, Dieien im Norden 
durch bie Katufier und die Diatiener. — 4) Bei Ptolemaeos .Varearn AMurn 
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erſcheinen laſſen. Daß. ver Name Atropata, welcher mittelperfit 
Atunpatakan, neuperſiſch Aderbeidſchan lautet, „vom Feuer beihükt' 
bebeutet, fanden wir bereits (S. 54). 

Südoſtwärts von Atropatene unter dem Elburs lag auf eimt 
Hochfläche das Gebiet Raghiana. Es führt feinen Namen nach ven 
Hauptorte Ragha, den fowohl das Aveſta al8 die Imfchriften te 
Dareios nennen. Unter den Arjafiden war Ragha die größte Statt 
Mediens. Ihr fpäterer Name lautet Rai; ihre Trümmer (bei dem 
heutigen Teheran) follen Das Land noch ftundenmeit bebeden. Art 
neben Ragha gab es einft in Raghiana zahlreiche und blüheme 
Städte). Oſtwärts ven den Fetten des Zagros, welche, ven im 
Alpen Atropatene’8 nad) Sütoften ziehent, das Hochland von Jr 
vom Thale des Tigris fcheiren — ihre Gipfel erheben ſich über m 
Hügellanre Aſſyriens bis zu 15,000 Fuß Höhe — müſſen wir ke 
Landſchaft fuchen, welche Ptolemaeos Choromithrene, d. 5. mit cinm 
Namen nennt, der wohl auf ten Dienjt bes Mithra zurüdget 
Weiter füröftlih lag die „nifaeifche Ebene” Herodots, auf der nad 
deſſen Angabe die fchönften und größten Pferde, welche bie der Inder 
überträfen, gehalten wurben %. Polybios fagte uns ſchon oben, Ki 
Medien, was die Roſſe betreffe, dem gefammten Aſien vorangeke; 
auch die Gejtüte der Bartherfönige befünden ſich der guten Weite wegen 
in Medien. Nach Strabons Berichte hätten auf den „Pferbewiefen'- 
wer von Babylenien und Perjien nach ven Faspifchen Pforten welt, 
d. h. nach dem Sardarra-Paß im Elburs, durchſchreite viefelben — 
unter den Achaemeniden 50,000 Stuten geweidet. Dioder legt dit 
Weiden fieben Tagemärſche oftwärts von Egbatana; es habe hir 
einst 160,000 wilde Pferde gegeben, Alexander habe nur ned 60,0 
angetroffen. Arrian giebt die frühere Zahl auf 150,000, die m 
Aleranver vorgefundenen auf 50,000 an, da die Dichrzahl von Kir 
bern entführt worden ſei). Daß Herodot den Namen dieſer Yan 
ſchaft richtig wieter gegeben, zeigen die Infchriften des Dareios, weißt 
die Provinz Nicaja in Medien anführen). Die Landſchaft Kamba 
bene 5) heißt in den Injchriften des Dareios Kampada; wir dürfen 


1) Diot. 19, 44. Alerander gelangte in 11 forcirten Märſchen von Es 
katana nach Nagha. — 2) Herod. 3, 106. 7, 40. — 3) Straben p. 528 
Died. 17, 110. Arrian. Anab. 7, 13. — 4) Bag. 1, 13. Strabons Aroa! 
(p. 509. 511), des Plinius Nisiaca (6, 29), des Sfibor von Charar Pa’ 
thaunisa fallen, wie oben bemerkt ift, mit dem Nica, das Der Benbibad wifd> 
Mouru und Balhdhi legt, zufammen. Diefes öſtliche Nica wird beim kuti 
Niſchapur zu fuchen fein. — 5) Isid. Ch. m. P. c. 5. 
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iefelbe wohl in dem heut Tſchamabatan genannten Bezirk fuchen !). 
fe Landſchaft Bagiftana breitete fich nach den Angaben der Griechen an 
mm Berge aus, der dem Zeus geheiligt fei. Sie war, wie Diodor 
ist, ein den Göttern ziemendes Gebiet, von fruchttragenden Bäu— 
en und allem andern erfüllt, was Freude und Genuß bringe ?). 
ee Name des dem Zeus geweihten Berges, Bagiſtanon, ver gleich- 
ntenbe Name der Landſchaft, geht auf die Bezeichnung zurüd, unter 
eher im Aveſta wie in ven Infchriften des Dareios die Götter 
sammengefaßt werben (altb. bagha, altp. baga, neup. bag), und 
em Diodor jagt, daß biefe Gegend ein ten Göttern geziemen- 
es Gebiet fei, fo beveutet der Name Bagiſtana vie Stätte der 
dötter, jet es, daß dieſe Yundichaft den Medern vorzugsweife ge- 
eiligt war oder diefer Name den Dank für die Fruchtfülle unn Schön- 
eit berfelben ausbrüden folltee Wir künnen die Lage dieſer Yand- 
daft nach jenem dem Zeus geheiligten Berge bei dem heutigen Be- 
iſum genau beftimmen. Es iſt ver Dijtrift von Kirmanfchah. 

Nah den Angaben des Gefchichtichreiber von Babylon, des 
derofos, hätten die Meder bereits in uralter Zeit länger als zwei 
hhrhunderte hindurch über Babylonien geboten. Sie hätten plötlich 
im Heer gefammelt, Babylonien bezwungen und bier Tyrannen aus 
ter Mitte eingefegt. Nach ver Folge der Dynaſtieen, die Beroſos 
ber Babylonien berrichen läßt, fiele, wie oben gezeigt ift (1, 183. 
88 ff.), der Beginn diefer Obmacht der Meder in das Jahr 2458 
Chr. Den erften der Meder, die nach dem Beroſos in Babylon 
eboten haben, nennt der Synkellos, dem Polyhiſtor folgend, Zoro— 
fer, die fieben Meder nach biefem regieren bis zum Jahre 2224 
. Chr. über Babylonien. Ob Berofos felbjt ven erften Mederkönig 
Babylon Zoroafter genannt hat, ob ter Polyhifter dieſem, als 
tm berühimteften over allein befannten Namen Irans aus alter Zeit, 
me Stellung gegeben hat, muß wie dieſe Herrichaft der Meder über 
Ibhlonien felbft bahingeftellt bleiben. 

Das meto:perfiihe Epos erzählte ung, daß König Ninos von 
(fur, nachvem er Babylonien und Armenien unterwerfen, bie Meder 
agegrifien habe. Der König ver Meter, Pharnos, ſei ihm mit 
arter Macht entgegengezogen, aber dennoch befiegt worden. Mit 
inem Weibe und feinen fieben Kindern habe Ninos ten Pharnos 
18 Kreuz fchlagen laſſen und einen feiner Vertrauten zum Statt- 

1) Mordtmann B. d. Bair. Alademie 1576 S. 364. — 2) Diod. 2, 13. 17, 


. Die Stadt Baptana, tie Iſidor (c. 51 „in Kambadene auf einem Berge 
end“ nennt, if jedenfalls Bagiſtana. 





was die Meder gethban. Als nun alle Völker des Teitla: 
ihrem eigenen Geſetze lebten, verfielen fie wieder der Tyr— 
zwar fo. Es war ein Huger Diann unter den Medern, 
mens Dejotes, ver Sohn des Phraortes. Diefer ftrebte nac 
rannis und that Folgendes. Da die Meder in Dörfern 
machte er fich, fchon zuvor bei ven Seinen angejehen, noch 
noch eifriger zur Aufgabe, Gerechtigkeit zu üben, da Geſetzl 
ganz Medien herrichte. Als nun die Meder feines Do 
Eigenschaften in ihm erfannten, wählten fie ihn zu ihren 
Und da er nun die Herrichaft im Sinne hatte, verfuhr erg 
gerecht und erlangte dadurch nicht geringes Xob bei feir 
bürgern, jo daß die aus den andern Dörfern, als fie erful 
Dejofes allein gerecht richte, gern zu biefem gingen, ta 
ungerechte Sprüche zu erbulden gehabt, und endlich wollten 
nem andern gehen. Da nun die Zahl der Kommenden imm 
wurde und Dejoles erfannte, daß Alles von ihm abhänge, 
nicht länger zu Gericht figen und Urtheile fprechen, indem 
es bringe ihm feinen Vortheil, das Eeine vernachläffigend 
hindurch für andere zu richten. Nun wurde Raub und Gef 
in den Dörfern noch größer als zuvor, und die Meder k 
jammen und beriethen über die Yage. Wie ich glaube, Ipr 
zumeift die Sreunde des Dejokes, es fei unmöglich, in t 
wärtigen Weife im Lanve zu leben; laßt uns einen von 
Könige erheben, fo wird das Yand gute Ordnung erhalten, 
fönnen uns mit dem Unferigen bejchäftigen und werben nich 
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wichnete, und geftatteten ihm, feine Yanzenträger aus dem geſammten 
Bolfe zu wählen. Sobald er num die Herrichaft bejaß, zwang er die 
Meder, eine große Statt zu erbauen, damit fie, hierdurch befchäftigt, 
fih weniger um Anderes fümmerten, und al® ihm die Meder auch 
hierin gehorchten, errichtete er die große und ſtarke Burg, welche jegt 
Ezbatana Heißt. Ihre Mauern bilveten fieben Kreife, jo daß der 
folgende ven vorhergehenven immer um bie Sinnen überragte, wobei 
ber Ort zu ftatten fam, indem die Anlage auf einem Hügel gemacht 
wor. In der fiebenten Dauer war der Palaft und ver Schat des 
Dejoles. Nachdem Dejokes dieſe DBefeftigung für fich und feinen 
Balaft errichtet Hatte, befahl er tem Volke, fih um die Burg her 
anbauen. Und als der Bau vollendet war, traf Dejokes zuerit 
bie Einrichtung, daß niemand Zutritt zum Könige habe, fonvern 
Mes durch Boten abgemacht würde, damit diejenigen, welche mit ihm 
aufgewachſen und gleichen Alters, gleicher Herkunft und gleicher Tapferkeit 
zit ihm waren, ihn nicht beneideten und ihm Nachitellungen bereiteten, 
ſendern daß er ihnen unfichtbar ein Anderer erfcheine, und fchimpflich 
follte es ſein, in feiner Gegenwart zu lachen oder auszufpeien oder 
etwas dergleichen zu thun. Nachdem er bies eingerichtet und dadurch 
feine Tyrannis gefeftigt hatte, hielt er ftreng auf Gerechtigfeit. Die 
gen aber mußten ihm jchriftlich hereingejentet werden, und er 
ſchikte dann das Urtheil hinaus. So ordnete er dies und alles An- 
dere, und wenn ererfuhr, daß Jemand Uebermuth übte und Anderen 
Gewalt that, ftrafte er ihn nach dem Maß feines Vergebene, und 
fine Späher und Horcher waren im ganzen Lande‘). Auf jelche 
Art vereinigte Dejokes tie Meder und beherrichte fie 53 Iahre hin- 
durch. Nach feinem Tode übernahm fein Sohn Phraortes tie Herr: 
Iheft. Nicht zufrieden, ven Medern allein zu gebieten, zog er gegen 
die Berfer aus und machte diefe zuerft den Medern unterthban. Da 
et num diefe beiden ftarken Völker beherrfchte, unterwarf er Aſien, 
indem er ein Volk nach dem andern angriff. Endlich zog er gegen 
die Aſſyrer, welche vordem Allen geboten hatten und damals von 
den Bundesgenofien, die von ihnen abgefallen, verlajfen, aber ſonſt 
noch in gutem Stande waren. Im Kriege gegen diefe fand Phraortes 
feinen Untergang und der größte Theil feines Heeres mit ihm, nach 
dem er zweiundzwanzig Jahre regiert hatte 2).” 

Billig abweichend von Herodot erzählt Ktefias die Geſchichte der 
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1) Serobot, 1, 95—101. — 2) Herodot 1, 1U2. 
Dumder, Geſchichte des Alterthums IV. 4. Aufl. 14 
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Jahre), ven Arbiunes (22 Jahre), den Artaeos (40 Jahre) unt 

Aspabas (38 Jahre) folgen, fo gelangt man zu einem Zeitraum 

178 Jahren für die Könige der Meder und hiermit freilich zu 
m dem Datum Herodots näher liegenden Beginn des mevifchen 
98, d. 5. zum Jahre 736 v. Chr. als dem erften des Arbafes, 
In keiner auch noch fo entfernten Webereinftimmung des Her: 
„s in ben beiden Relationen. 

Im Herodots Erzählung befrembet, daß die Meder ihre Be— 
ng von Aſſyrien ohne Zufammenhang ihres Volles, ohne ein» 
ide Führung erreicht und behauptet haben follen. Und doch läßt 
‚odot felbit den König Sanherib von Affyrien bald nach der Zeit, 
3 welcher ihm die Meder von Aſſyrien abgefallen find, gegen 
‚opten ausziehen, und doch fügt er uns ſelbſt, daß vie Aſſyrer 
+ und fiebenzig Jahre nach der Thronbefteigung des Dejokes ‚zwar 
æ Bunbesgenoffen, da diefe abgefallen, aber noch in gutem Stande 
„eien ſeien“, jo daß Phraortes und der größte Theil feines Heeres 
ı Untergang im SKampfe gegen fie finden fonnten. Blieben bie 
ver nach Erfämpfung ihrer Freiheit vereinzelt in ihren Dörfern, 
eHerodot will, follten die Aſſyrer es dann nicht vorgezogen haben, 
& nah Shrien und Aegypten zu ziehen, diefe Anarchie Hart an 
m Grenzen zur Wiederunterwerfung der Meder zu benugen ? 
ih Herodots Erzählung war es die Gerechtigkeit der Urtheilsſprüche 
Dejokes, die ihm weiter und weiter Anfehen gab und endlich zum 
RKone verhalf. Aber hatte Dejofes, der darnach 53 Jahre auf dem 
RKone fit, vorher, vor feiner Erhebung, ausreichente Zeit, fich 
ch feine Gerechtigfeitöliebe in ganz Medien befannt zu machen, 
an man ihm nicht ein ganz ungewöhnliches Alter beilegen will!) ? 
d berrichte in der That jo fchlimme Anarchie bei ven Medern, 
r fügt fich in ſolchen Zeiten auch dem gerechtejten Urtheil; bie 
shtigen und Starfen doch am wenigften. Woher nahm Dejofes 
: Mittel, die Trogigen zu zwingen, fich feinem Spruch zu unter- 
fen, wie vermochte er den DBerflagten, ten Bebrängten und 
wachen Schutz gegen ihre Dränger zu gewähren? Und wenn er 
vermochte, wäre er dann wohl einmüthig zum Berrfcher gewählt 
ren? Herodot bemerkt felbjt, daß Dejofes gewußt: „Daß bie 

1) Um diefen Einwand zu heben, müßte man die Zeiten des Dejoles und 
aortes vertaufchen und dem Erfteren die 22 Jahre des Phraortes, biefem 
53 Regterungsjahre des Dejoles geben. Phraortes wäre dann als hHoch- 
hrter Mann gegen bie Afiyrer ausgezogen und im Kampf geblieben. 

14* 
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Ungerechten die Feinde der Gerechten find !).” Lebten ferner die 
Meder damals in den einfachften Verbältniffen, wie konnte ein eben 
von ihnen erhobener Herrjcher dieje Zuftände auf Einen Schlag ter 
immerhin erft im Laufe einer, wenn auch langen Regierung fo tete 
umgeftalten, wie Herodot will? Das Dorfleben wird zum Sta 
leben, die Meder werben in Einer Stadt um die Königsburg = 
gefietelt, jtatt eines patriarchalen Negiments über einfache Landlen 
richtet Dejoles „als der erjte” ven ganzen Apparat morgenläntifde 
Herriherthums auf. Ungeheure Palaft:, Burg- und Meauerbauten, 
deren weite Umfaffungsmauern dazu überreichen Gold- und Silbe: 
ihmud erhalten, werben ausgeführt, das abgefchlojjene Leben bed 
Herrichers im Palafte wird zum Gefeg erhoben, das fchriftide 
Rechtöverfahren und ein über das ganze Land ausgebreitetes An 
ipürungsfoftem eingeführt. Offenbar find in diefer Erzählung Ele 
mente, welche der Zrabition ter Meder angehören, die Herodot ver 
nommen hat, mit Anfchauungen der Griechen vermifcht, denen I 
Vereinigung ver Dörfer zu Einem Kanton, die Zufammensziehung ber 
Tleden zu Einer Stadt, die Art der Gründung einer einheillch 
gefaßten Regierung durch Aufrichtung der Tyrannis in Folge vn 
Dienften, die der zur Tyrannis Aufftrebende der Menge leiftet, gr 
(äufig waren. Ausprüdlich nennt Herovot des Dejokes Herricaft Tr 
rannis. Daß Herodot den traditionellen Stoff nach folchen Borfeb 
ungen geformt und geftalter hat, wird nicht in Abrede zu jtelfen jn 

Abgejehen von feiner Motivirung der Erhebung des Dejcht; 
Herodot will zeigen, wie die Völker Aſiens ihre Freiheit erlangt m 
dann wieder verloren haben. Er beginnt mit der Angabe, daß de 
Meder von Aſſyrien abfallen und alle Völker Afiens diefem Beifpkl 
folgen. Nach den oben vermerften Zahlen Herodots wären bie Pr 
ber gerade zu der Zeit von Affyrien abgefallen, va Hier der zweit 
Tiglath PBilefar und König Sargon regierten, d. h. in dem Zeitram, 
ber zwifchen den Jahren 745 und 705 v. Ehr. liegt. Die Be 
freiung ter übrigen Völker müßte dann noch unter Sargon od 
unter beffen Nachfolgern, Sandherib und Aſſarhaddon, vd. 5. zwiſche 
ben Jahren 705 und 668 v. Chr., erfolgt fein. Daß dieſe allgeme 
Befreiung von dem Dominat ver Affyrer in Diefer Zeit nicht erfolgt 
ift, ergiebt fich jedoch mit völliger Sicherheit aus den Infchriften 
diefer Könige wie aus den Büchern der Hebraeer. Wir haben oa 


1) 1, 96. 
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geſehen, in welchem Maße Tiglath Pilefar das gefammte Syrien 
die Wucht der afiyrifchen Waffen fühlen ließ, daß er Babylonien bie 
zum perjiichen Meerbuſen hin abhängig machte, daß Sargon Babh- 
Imien beherrfchte, Syrien behauptete und die Hulbigung der Infel 
Kypros, der Infeln des perfiichen Meerbufens empfing. Nah ihm 
belt Sanherib, wenn er auch Syrien gegen Aegypten nicht behaupten 
founte, doch Babylonien und bie öftliche Hälfte Kleinaſiens unter 
feiner Herrſchaft. Aſſarhaddon vereinigte tie Kronen Affurs und 
Babeld,, ftellte die Obmacht Aſſyriens über Syrien wieder ber, 
wterwarf einen Theil Arabiens und das gefammte Aegypten !). 
Hiernach fteht feit, daß die Herrfchaft der Aſſyrer gerade in ber Zeit, 
in welcher nach Herodots Angabe die übrigen Völker, dem Beifpiele 
der Merer folgend, viefelbe abgeworfen haben follen, vielmehr weis 
sen Umfang als zuvor erlangt bat. Will man trogdem jene An⸗ 
gabe Herodots, daß die übrigen Völker dem Beiſpiele, welches die 
Meder angeblih um das Jahr 736 v. Chr. gegeben ?), gefolgt feien, 
halten, jo muß man dieſe Nachfolge in das legte Jahrzehnt ver Re⸗ 
sierung Affurbanipale, d. h. in vie Zeit zwifchen 636 bis 626 v. Chr., 
within um ein volles Jahrhundert zurücverlegen, was doch eine recht 
fräte Nachwirkung ergeben würde. 

Berfuchen wir, durch PVergleichung der Angaben ver aſſyriſchen 
Suihriften über die Ereigniffe auf dem Hochlande von Iran mit He- 
Todots Erzählung zu ermitteln, wie es fich mit der Befreiung ver 
Meder feldft verhalten haben kann. Daß König Salmanaſſars LI. 
von Aſſur (859—823 v. Chr.) Heereszüge bis in den Often Iran 
dordrangen, ſahen wir oben (Z. 15). Im Jahre 835 v. Chr. legte 
er fiebenundzwanzig Würjten des Landes Parſua Tribute auf und 
‚wendete jich gegen die Ebenen des Landes Amabai; im Jahre 828 
». Chr. ging fein Feldhauptmann, Dajan Affur, in das Land Parſua 
hinab und (egte dem Land Parſua, „welches ven Affur nicht verehrte”, 
Tribute auf, bemächtigte ſich der Städte und ſandte deren Leute und 
deren Schäge in das Land Affyrien?). Tiglath Pilefar II. (745 bis 
127 v. Chr.) unterwarf auf jenem Zuge, der ihn bis nach Aracho- 

1) ®b. 2, 251—250. — 2) Nah v. Gutſchmids Aufftellung; vgl. aud 
8, 211. — 3) ®b. 2, 208. Menant Annal. p. 101. 103. ‘Der Theorie, welche 
enormant auf geographifche Differenzen der Iufchriften Salmanaſſars II. und 
iglath Pileſars II. zu gründen verfucht hat, dag Meder und Perſer erft kurz vor 
r Mitte des achten Jahrhunderts Weſtiran in Befit genommen hätten (Lettres 
wyriolog. u. 3. Aegypt. Spr. 1870 ©. 48 ff.), vermag ich nicht zu folgen. 
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fien führte, „das Land Niſaa“ und „bie Städte des Landes I 
(Madai).“ Im folgenden Jahre befette er „das Land Parſu 
die Städte, „welche vom Lande Medien abbängen;“ auf feinem 
ten Feldzuge ift er wiederum „in das Land Medien“ gezogen 
einer Inſchrift, welche feine Thaten zujammenfaßt, rühmt e 
„dem: Lande Parſua“, der Stadt Zilruti, „welche vom Lant 
Meter abhängt,“ „den Häuptlingen des Landes Medien“ 2 
auferlegt zu haben ). Die Bücher der Hebraeer erzähle 
daß nach vem Falle Samaria’s (721 v. Chr.): „ver König von 
rien Iſrael weggeführt und ihnen in Chalah und am Ehabor 
den Städten der Meder Wohnung gegeben habe.“ &s-war 
Sargon (722—705 v. Chr.), dem Samaria erlag?) Daß 

Bewohner Samaria’s fortführte, berichtet auch er in feinen Rd 
ten, die ebenjo auch der Städte der Meder Erwähnung thun. 

dieſen Infchriften hat er im Jahre 716 ſtarke Tribute von ar 
zwanzig Häuptlingen der Meder erhalten und fein Lönigliches 
in Mitten ihrer Städte aufgeftelt. Im nächjten Jahre fül 
ven „Dajaufu mit den Seinen und feiner Familie gefangen fo 
ließ ihn mit diefen im Lande Amat wohnen“, erbaute vier Sei 
und bejegte 34 Städte in Medien, legte ihnen Zribut an 
den auf, und empfing Zribute von zwei und zwanzig Häup 
der Meter). Im Jahre 714 erhielt er wiederum ven Trib 
Landes Medien; das Jahr darauf zog er gegen „Beth Dajaulı 
empfing Zribut von fünf und vierzig Häuptlingen Mediens: 
Pferre, Eſel und Schafe in großer Menge %). Sargon rähı 
wiederholt, daß er „das ferne Land Medien, welches fich noc 
unterworfen, bis zu ven Grenzen des Landes Bilni beziwungen 
daß er es unter die Herrichaft Affurs gebracht, daß fich vie ! 
jeiner Hände bis zur Stadt Simafpati, die zum entfernten | 
im Djten gehöre, erftredt”, vaß er über Armenien, Medien und 
ſua“ Statthalter gefegt und ihnen gleich ven Bewohnern Af 
Tribute auferlegt habe?). Sargons Nachfolger, König Sı 
(705—681 v. Ehr.), erzählt, daß er den Tribut Mebiens in 
feiner Baläfte empfangen, daß er im Jahre 703 v. Chr. d 
legenen Gebieten Mediens, deren Namen man unter ven R 


1) 3b. 2, 218. Menant |. c. p. 139. 143. 146. 147. — 2) ®b. 
247. — 3) Menant ]. c. p. 164. 165. 183. 184. — 4) Menant |. c. 
167. G. Smith Disc. p. 288. — 5) Menant l. c. p. 192. 195. 20 
205. 207. 
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iemen Borfahren, nicht gehört, ſtarke Tribute auferlegt und fie feiner 
Gewalt unterworfen babe 1), König Aſſarhaddon (681—668 v. Ehr.), 
Sanheribs Nachfolger, verpflanzte, nach den Büchern der Hebraeer, 
beute aus PBerfien nad Samarien. Er felbft erzählt uns: „Das 
Bond Batufarra, ein Bezirk in ver Gegend von —, inmitten des fernen 
Landes Medien, an ver Örenze des Landes Bilni, ver Kupferberge. Keiner 
von den Königen, meinen Vorfahren, hatte dies Gebiet unterworfen. 
Gitirparna und Iparna, bie Häuptlinge ver feſten Pläte, hatten ſich mir 
wicht gebeugt; ich habe fie mit ihren Llnterthanen, Pferden, Wagen, 
Ochſen, Schafen, Efeln ald reiche Beute nad) Aſſyrien geführt.‘ „Die 
Häuptlinge der Städte Partakka, Partulfa und Urakazabarna wohnen 
am änßerften Ende Mediens. Bis dahin hatten fie fich gegen die Kö— 
nige, meine Vorfahren, nicht verbündet; fie griffen Aſſyrien an; aber 
bie Furcht Aſſurs, meines Herrn, warf fie zu Boden; fie brachten 
mir nach meiner Hauptſtadt Ninive ihre großen Thiere, Kupfer, das 
Frodaft ihrer Minen, beugten ſich mit gefalteten Händen vor mir 
md baten um Gnade. Ich fete meine Statthalter über fie, welche bie 
Vewohner dieſer Gegenden mit meinem Reiche vereinigten, ich legte 
ihnen Leiftungen und einen beträchtlichen Tribut auf?).” Die Zeit 
biefer ZTributleiftung des äußerſten Meviens läßt ſich nur fo weit 
beftimmen, daß fie zwifchen den Jahren 681 und 673 v. Chr. jtatt- 
gefunden haben muß. Aſſarhaddons Nachfolger, Affurbanipal (668 
bis 626 v. Chr), erzählt: „Ich habe ven Birizchadri, das Stabt- 
oberfaupt von Madai (?), gefangen; Sariti und Pariza, Söhne des 
Gagi, des Oberhauptes der Städte des Landes Safhi, und 75 Bur— 
gen hatten dae Joch meiner Herrichaft abgeworfen; ich habe bie 
Städte genommen, die Oberhäupter find lebend in meine Hand ge- 
fallen; ich habe fie nach Ninive, meiner Hauptftadt, gejendet.” Diefe 
Ereigniffe gehören dem Zeitraum zwifchen den Jahren 665 und 650 
dv. ehr. an?). 

Den Gegenſatz, in dem dieſe ganze Reihe von Angaben zu Hero— 
dot? Erzählung fteht, zu entlräften, kann man zunächft an die ftarfen 
Uebertreibungen erinnern, mit welchen die Könige Affyriens ihre 
Thaten und Erfolge zu berichten lieben, an jene Großſprecherei, die 
oben in der Darftellung ver afiyrifchen Gefchichte wiederholt bemerf- 
lich gemacht worben ift (2, 272. 285). Uber wie erfolgreich ober 
wie erfolglos die Kriegszüge Tiglath Pilefard II. Sargons, Sanhe- 


mn 


1) ®b. 2, 276 N. 5.— 2) Menant l. e. p. 244. — 3) ®b. 2, 318. 289. 





Aſſurs Hat, wie wir ausreichend gejehen, nach allen Seiten 
gefunden. Man könnte mit demſelben echte hieraus fchl 
überhaupt Feine affyrifche Herrichaft beftanden habe, were 
Yahre 736, noch nach bemfelben, weder über die Weber, 
andere Völker und Länder. Das aſſyriſche Reich ift eber 
nachgewiefen habe (2, 296 ff.), zu feiner feſten Verwaltu 
unterworfenen Völker, nicht entfernt zu einer Organi 
Herrichaft gelangt, wie nachmals das Weich der Ad 
Der Dominat der Aſſyrer beftand faft Durchgängig in | 
Eintreibung der Tribute, in ber Niederwerfung oder in 
jegung der Fürjten, Die ihn mweigerten, in der Einfegung a 
ihn ebenfall® bald wieder zurüdhielten. Höchſtens werben 
da aſſyriſche Beftungen angelegt, auch wohl aſſyriſche Statt 
Hleinere Gebiete eingefett. Genau daſſelbe Verfahren zeigı 
oben gegebenen Infchriften auch ven Medern gegenüber, 
man in dieſem eine Dberberrichaft Aſſyriens nicht erfenn: 
bat folhe auch vor Tiglath Pilefar nicht beftanden. Ri 
diefem Einwand gegenüber, das Beſtehen ver aliyrifchen 
in ihrer überall höchſt loſen Form ein, fo kann man wie 
berfelben Häufigfeit der Züge gegen Medien in entgegengefi 
tung den Schluß abzuleiten verfuchen, daß die Meder feh 
um ihre Freiheit gerungen hätten, daß etwa zunächſt die ei 
Stämme die Freiheit gewonnen, daß von biefen aus bie 
allmälig weiter vorgejchritten fein möchte, daß die Zra 
Meder den Anfang diefer Befreiung gleich für ven Vollzu 
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Rampfee um bie Freiheit kann auch von ber Zrabition boch nur 
dann al8 der Anfang der Befreiung gejegt werten, wenn mit jenem 
ver Kern feften Widerſtandes, fei es in einem bejtimmten Gebiet, 
ſei e8 in einer Dynaſtie, welche die Führung des Kampfes übernimmt 
war ihn Fortjeßt, gegeben ift. Herodot kennt und nennt keinen Führer 
des Befreiungsfampfes, und die Züge der Afiyrer treffen jtets auf 
mehr oder weniger Fürſten und Städte, bald auf biefen, bald auf 
jmen Häuptling ). Wenn ferner gerate der Umftand, daß König 
Sargon die Tribute einmal von 28, dann von 22, dann von 45 
Hänptlingen erhält, zur Beftätigung ver Erzählung Herodots von der bei 
ven Medern herrſchenden Anarchie hervorgehoben wird, fo ift nicht 
vie Getheiltheit ver Meder unter verjchievene Häuptlinge Die Anar- 
ie, welche Herodot ſchildert, ſondern die effective Gefeglofigkeit. Seine 
Darſtellung Eennt feine Däuptlinge in Medien, welche ihren Gebieten 
ald Führer im Kriege, als Richter im Frieden vorftehen. Die Meder 
wohnen ihm vereinzelt in Dörfern, deren Bewohner den Dorfrichter 
wählen, denen es freifteht, den Spruch eines anderen Dorfrichters 
einzuholen. Häuptlinge hätten, wenn fie es den Genoffen ihrer 
Stämme nicht überhaupt verwehrten, außerhalb des Stummes Recht 
m ſuchen, doch jedenfall den Spruch des Dejokes unbeachtet ge⸗ 
laſſen. 

Wie es ſich jedoch mit alle dem verhalte — über Einen ſehr 
arten Widerſpruch zwiſchen Herodots Erzählung und den Inſchriften 
vermag keine Auslegung und feine Schlußfolgerung hinwegzuhelfen. 
Rah Herodots Angaben regierte Dejokes vom Jahre 708 bis zum 
Jahre 655 v. Chr., Phraortes von 655 bis 633 v. Chr. über das 
gelammte Medien. Die Infchriften Sanheribs erwähnen der Tribut- 
kitung des Yandes Medien, ſowie der der früherhin nicht unter: 
worienen entfernten Gebiete Mediens (5. 214); Affarhatdon ver- 
bflangt zwei Häuptlinge mit ihren Heerden und Unterthanen aus Die- 
dien von der Grenze des Landes Bikni nach Affur, drei Häuptlinge 
as derſelben Gegend bringen ihre Tribute nach Ninive; er jegt feine 
Statthalter über fie, die dies Gebiet mit Ajfprien vereinigen, Affur: 

ipal will um das Jahr 660 einen Häuptling Mediens gefangen 


—— 


— — — 


1) Das iſt der Grund, weshalb ich die Parallelen v. Gutſchmids (Neue 
Beiträge S. 90 ff-): des Kampfes ber Arfaliden gegen die Seleufiden, der 
Berhältnifie zwiſchen dem Großmogul und den Mahratten bier nicht für zu- 
treffend erachten Tann, 





Zahl von Häuptlingen. Jene fünf Stämme des Mederr 
und? Herodot aufzählt, bildeten fomit, wenn fie auch Sor 
befaßen, nicht geſchloſſene Einheiten, waren vielmehr m 
in fich getheilt. Die Beute, welche vie Affyrer den Mede 
men, bie Tribute, vie biefen auferlegt werben, beftehen vo 
in Ochſen, Ejeln, Schafen und Pferden. Don der Pferbez 
die Häuptlinge Mediens dem Sargon liefern mußten, fal 
fchnittlich Hundert auf jeven derſelben; doch ift auch von anbeı 
von Schägen und dem Ertrage von Kupferminen die Rebe. 
bolt wird der Städte Mediens Erwähnung gethan und ih 
häupter; Sargon bejegt 34 Städte Mediens. Wenn wir 
auch wefentlich Burgen zu verftehen haben werden, fo fan 
doch das ftäbtifche Leben den Medern nicht mehr im t 
fremb gewefen fein, wie nad Herodots Erzählung an 
werben müßte. Auch andere Slemente ver Bildung find be 
in biefer Zeit, in ber zweiten Kälfte des achten, ver 
jiebenten Jahrhunderts v. Chr. nicht fremd geweſen. % 
oben erwiefen, daß die Lehre Zarathuftra’s im Beginn Diele 
zu den Medern gelangt fein muß, daß man die Männer % 
nennen wußte, welche biefelbe den Medern verkündigt hätte 
Priefter der neuen Lehre fi bier in dieſem Zeitraum 
Stande, der jeine Kenntniß der guten Sprüche und des Opfe 
in feinen Familien vererbte, zufammenfcloffen. ‘Diefe 
werben wir dann auch zurechnen bürfen, was fich bie 9 
der iberleaenen Bilduna und Qunftfertiafeit Aſſpriens 
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Der Herrſchaft der Häuptlinge, unter welchen die Meder ftanden, 
ft die Herrfchaft des Königthums gefolgt. Diefe muß fich demnach 
aus jener entwidelt haben. Es wird einem biefer Häuptkingsgefchlech- 
ter gelumgen fein, Anfehen und Macht über die anderen zu gewinnen. 
Die Stellung des Dejokes und Phraortes wird folchen Anfang ge- 
habt, ſolchen Bortichritt genommen haben. Ob der Dajaufu, ven 
Sargon im Jahre 715 v. Chr. mit den Seinen nach Amat gefangen 
fortführen Tieß, mit dem Fürſten von Beth Dajauku, gegen welchen 
Sargon im Jahre 713 v. Chr. ausgezogen ift (S. 214), ein un 
verielbe Dann war, dürfte fchwer zu enticheiden fein; auch würde 
ſelbſt ein ficheres Ergebniß kaum ins Gewicht fallen. Daß befiegte und 
gefangene Yürften wieder in ihre Herrſchaft eingefegt werben, ift ein 
diter vorlommendes Verfahren ver Könige von Affur. Bedeutſam 
fl dagegen, baß es ein Gebiet Mediens gab, welches von ven Aſſy⸗ 
rem im Sabre 713 v. Chr. Beth Dajaufu, d. h. das Land des Da⸗ 
jaufı, genannt werben konnte. Hiernach beſtand um biefe Zeit neben 
den anderen Häuptlingsherrichaften eine Derrichaft des Dejokes, de⸗ 
vn Beginn wir fonach früher als Herodot die Königswahl bes De⸗ 
joles anſetzt, d. h. fpäteftend vom Jahre 720 v. Chr. abwärts vatiren 
müflen. Diefes Gebiet des Dejoles mag dann im Verlaufe ber 
Zeit angewachjen und das Anfehen feines Fürften geftiegen fein, ohne 
daß diefer nach jenem SKonflift vom Jahre 713 v. Chr. heroorragen: 
deren Antbeil an den Tributweigerungen, ven Kämpfen und Erfolgen 
amderer Häuptlinge gegen die Aſſyrer genommen haben mag ; wenigftens 
geſchieht dieſes Gebietes in den Infchriften weiter nicht Erwähnung. 
Weder Dejokes' Name, noch ver feines Landes wird von Sanherib da 
genannt, wo dieſer von dem Tribut des gefammten Mediens, auch 
der entfernten, bisher nicht unterworfenen Gebiete Mediens be- 
Tihtet, noch da, wo Aſſarhaddon wiederholt von der Unterwerfung 
entfernter Häuptlinge Mediens erzählt. Wir fönnen fomit dem 
Bericht Herodots nicht mehr zugeben, als daß zu den Zeiten König 
Sanheribs und Aſſarhaddons Dejokes, res Phruortes Sohn, unter 
m Häuptlingen der Meder ein umfänglicheres Gebiet, ein größeres 
Infehen als andere Hänptlinge erworben hat, und wir haben ſchwer— 
5 Grund, feine Herrichaft anderswo als bei Egbatana zu fuchen. 
einem Sohn, dem Phraortes (Fravartis), der ihm vor 660 

Chr. gefolgt fein wird, muß es dann etiwa gegen das Jahr 640 
Chr. gelungen fein, die Häuptlinge der Meter unter feiner 
errihaft zu vereinigen und fich mit den Stämmen ver Berfer, 
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bei welchen eben damals das Gefchlecht der Achaemeniten eine herr: 
ragende Stellung erreichte !), zur Behauptung der Selbitftändigki 
gegen Aſſyrien zu verbinven. 

Erſt von diefem Zeitpunkt ab türfen wir Die Vereinigung m 
die Selbftjtändigfeit Mepiens datiren. Wäre Medien zu Sargen 
Sanheribs und Aſſarhaddons Zeit frei und vereinigt geweien, N 
Herrſcher Aſſyriens wären nicht gegen Syrien und Kilifien, nicht p 
Eroberung Aegyptens ausgezogen. Aſſurbanipal fonnte die Kräft 
des Neiches weder zur Behauptung Aegyptens noch zur Wiee 
bezwingung Babylons, zur Vernichtung Elams, noch endlich für Krieg 
züge nach den Fernen Arabiens einjegen, wenn die gefchloffene Med 
Mediens hinter dem Zayros, hart an ven Grenzen des Stammlande 
des Kerns der aflyrifchen Herrichaft, jtand. Noch weniger hätt 
Affurbanipal unthätig zufehen fünnen, daß Phraortes, wie Herode 
will, nach Befiegung der Berfer ein Volk nad) dem anderen ange 
griffen und Afien unterworfen hätte. Wohl aber konnte die Bernid 
tung Elams durch Affurbanipal, tie hieraus folgende Feſtigung dei 
affyriichen Herrichaft an ven Grenzen Perfiens die Perfer zur Verein 
gung mit den Metern, zur Unterorpnung unter den Phraortes beftimmen 

In Erwägung der Lage und des Gewichts. ver Machtverhältnif 
müffen wir annehmen, daß Phraortes zunächft mehr auf feine Ver 
theibigung, als auf den Angriff gegen Aſſyrien bedacht gemeft 
fein wird, daß die VBefeftigung Egbatana's in größerem Diafftab 
zu diefem Behufe ven ihm begonnen worden if. Was hätte ihn 
dem Verſuche beftimmen jellen, ven ſchützenden Wall des Zagroß y 
verlaffen, um eine Macht, die eben erft jo fchwere Schläge gegen i 
alte Staatsbildungen wie Babylonien und Elam vernichtend gefüht 
hatte, unter den gewaltigen Mauern ihrer Hauptſtadt aufzufucks 
wenn man dem Phraortes nicht die vermeſſenſte Tollkühnheit jı 
ichreiben will? Ebenſo wenig wird fich andererfeits vorausieke 
lafien, daß ein Herrſcher wie Afjurbanipal, der fich gegen den weit 
greifenten Aufftand feines Bruders fiegreich behauptet und danel 
große Erfolge davongetragen hatte, ver Bildung der mebifchen Mod 
in nächiter Nähe, ihrer Verbindung mit den Berfern ohne ven ern! 
haften Verſuch, dieſe Bildung zu ftören, zugefehen haben follte®). 5 
der Abwehr dieſes Angriffes fiel Phraortes. 

1) Bon Gutfhmid a. a. O. ©. 88. u. unten Kap. 3. — 2) Die affyrifh 
Infhriften fehweigen von 644 v. Ehr. abiwärts; von Gutſchmid N. Beiträ 
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Wenn wir nach dieſer Unterſuchung die Gründung einheitlicher 
Regierung, die Aufrichtung des Königtbums in Medien, den Anſchluß 
der Stämme der Perſer an Medien und deren Unterordnung unter 
bie mediſche Krone dem Phraortes zuſchreiben müſſen, fo läßt ſich 
doch begreifen, daß die Tradition der Meder im Eifer für den Ruhm 
mes Volles dazu gelangen konnte, vie Gründung der Monarchie 
weiter binaufzurüden, die Vereinigung des mediſchen Landes bereits 
des Phraortes Vater, dem Dejokes, zuzufchreiben und die Befreiung 
on ver aſſyriſchen Herrichaft der Gründung des Königthums voran- 
eben zu laſſen. Was meriihe Geſänge zur Verberrlichung ihres 
bolles auch gegen gefchichtlich ſehr ſtarke Thatfachen zu leiſten vermochten, 
vird bald noch deutlicher al8 oben bereit8 angebeutet erhellen. In wel- 
her Weife die Tradition der Meder die Erhebung des Dejokes motivirt 
nt, ift nicht mehr zu erkennen, jedoch unverkennbar, daß Herodot 
ieſelbe nach griechifcher Anfchauung herumgewendet (S. 212). Und 
denn die Trabition die weite und ftarfe Befeftigung Egbatana's, die 
m Bhraorte® und mehr noch deſſen Nachfolger gehört, bereit dem 
dejoles beilegt, fo ift e8 wohl Herodot, der die Erfindung ver 
jerricherweife des Orients dem Dejokes zugefchrieben hat. Das 
neboperfiiche Epos zeigt fchon die Nachfolger der Semiramis in ber 
Ihgefchloffenheit des Palaftes. Dagegen wird wieberum vie mebifche 
Erodition die Bezwingung Afiens dem Phraortes zugeeignet haben. 
Daß dem Volle der Meder gegen Ende des fechsten Jahrhundert nicht 
hraortes fondern Kyaxares als der Gründer der mebifhen Macht 
md Größe in Erinnerung war, ift oben bemerkt (2, 319). Herodot 
gt ſelbſt, daß Kyaxares „viel mächtiger geweſen fei als feine Vor— 
aͤnger“ Demnach hat die fpätere Legende, welche Herodot wieder⸗ 
tebt, dem Phraortes die Gründung und fodann dem Kyarares die 
erjtelung und Erweiterung der mediſchen Macht zugefchrieben. 
sollte Phraortes aber einmal der Beſieger Aſiens fein, fo mußte er, 
achdem er die übrigen Völfer „von einem zum andern übergehend 
gegriffen und befiegt”, zuletzt auch die Aſſyrer, gegen welche er ja 
atlächlich gekämpft, überzogen haben. 





89. Aus tiefem Schweigen babe ich gefchloffen und jchließe daraus, daß bie 
reißung ber Meder gegen das Jahr 640 erfolgt fein wird, und weiter, daß 
Sieg der Affgrer über Phraortes und beilen Tod in diefer Schlacht feine 
cheidende Wendung zu Gunften der Affyrer herbeigeführt haben. 
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2. Die Herrichaft der Meder. 


„Als Phraortes gefallen war, folgte ihm jein Sohn Ky 
Diefer fammelte Alle, die ihm unterthban waren, und zog gegen: 
um den Tod feines Vaters zu rächen und dieſe Stabt zu ze 
Er fchlug die Affyrer, und als er nun Ninive umlagerte, kam il 
große Heer ver Skythen, von veren König. Madyas, des 
thyas Sohn, geführt, welche in Verfolgung ver Kimmerier ir 
einbrachen und auf diefer nicht durch das Land der Saspeirer, | 
den Kaukaſus zur Rechten, in das mediſche Land gelangten. 
trafen die Skythen mit den Medern zufammen, und bieje ve 
in der Schlacht befiegt, die Herrichaft; die Skythen aber ı 
ganz Alien ein und geboten achtundzwanzig Jahre hindurd 
Afien. Frevelnd und mißachtend verwüjteten fie Alles, int 
nicht nur jedem Volke Tribut auferlegten, fondern herumſchi 
Allen nahmen, was fie befaßen. Kyaxrares aber und die Met: 
ben die Mehrzahl derſelben nieder, indem fie fie bewirtbett 
trunfen machten. So retteten die Meder ihre Herrichaft u 
boten wieder über die, welche ihnen früher unterworfen g 
waren. Und als eine Echar der Sküuthen, die fich von den « 
getrennt und in ben Schuß des Syarares begeben, bier abı 
Frevelthat an einem mediſchen Knaben, der ihr anvertraut wı 
gangen hatte, zum König Alyattes von Lydien entfloh und dieſ 
Auslieferung weigerte, fam es zum Kriege zwifchen Medien u 
bien, ber fünf Jahre dauerte und durch einen Vertrag beendet 
nach welchem Alyattes feine Tochter Aryanis dem Sohne des Ky 
zum Weibe gab. Kyarxrares beherrſchte ganz Afien, das jenfe 
Halys liegt, nahm Ninive und machte die Affyrer unterthar 
Ausnahme des babylonifchen Theiles.“ So erzählt Herodot t 
ſchichte des Kyarares, der nach feinen Angaben im Jahre 633 ı 
den Thron Meviens beftiegen bat. 

War Phraorte® mit dem größten Theile des 
in der Schlacht gegen die Affyrer gefallen, dann fonnte Ky 
(Uvakhſchathra) jchwerlich fogleich einen Angriff gegen Niniv 
Lob des Vaters durch die Zerftörung Ninive's zu rächen, untern 
feine nächte Aufgabe muß vielmehr die geweien fein, ven A 
die Benutung ihres großen Sieges zu wehren, weitere Fort 
berjelben zu verhüten, die Freiheit Mediens gegen Aſſyrien 
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ten. Diefen Kampf Hat Kyaxares glüdlich beitanden; daß ihn 
Frfolge defjelben bis unter die Mauern Ninive’s führten, ift 
ch, aber nicht wahrfcheinlich, das Zufammentreffen der Meder 
er Skythen erfolgte nach Herodots Erzählung nicht im Lande 
, jondern oftwärts in Medien. 

Welche Bewandtniß es mit jener Verfolgung der Kimmerier, mit 
Einbruch der Skythen bat, ift oben unterfucht und dort ber 
vei® geführt worden, daß Herobot die Einwanderung der Kim⸗ 
re in Kleinaſien, vie bereit8 im achten Jahrhundert v. Chr. er- 
‚ mit dem Einbruch farmatifcher und ftolotifcher Stämme von 
Ifern des Tanais in Medien, der gegen das Jahr 630 v. Chr. 
b, durch den Umſtand getäufcht, daß die Kimmerier von ihren 
ı am unteren Halys aus um diejelbe Zeit gegen Sardes und 
städte der Weſtküſte vorbrangen, in urjachliche Verbindung ge- 
: bat (2,330 ff.). Thatfache ift, daß die Scharen ver Skythen 
nur Medien zu Boden warfen; fie gelangten durch Mejopota- 
nah Syrien bie an die Grenzen Aegyptens; ihr Anfturm er 
erte und löfte den Zufammenhang des affyrilchen Reiches. 
Dem Kyarares gelang es bereitd um das Jahr 620, ben 
‚ der Skythen, der in Medien hauſte (ihre Scharen hatten fich 
weithin zeritreut), zu bewältigen und wiederum Herr in feinem 
» zu werden. Er benusgt ven Vortheil, als ver erjte wieder 
bie Kräfte feines Volles verfügen zu können; er zeigt fich den 
niern, den Kappadoken als Helfer und Netter vor der Plünde⸗ 
der Skythen und zugleich als Befreier von der Herrfchaft der 
er. Der Einbruch der Skythen hat ihm gut vorgearbeitet; 
lingt ihm, in wenigen Jahren feine Gewalt nach Weſten hin bis 
halys auszubehnen?). Und fchon hat ihm ver Statthalter Aſſyriens 
abylonien, Nabopolafjar, ver ben jchweren Stoß, welchen der 
uch der Skythen dem aſſyriſchen Reiche gegeben bat, zu benugen 
ft, jelbjtftändig über Babylon zu herrichen, die Hand zum Bünd⸗ 
jeboten , des Kyarares Tochter, Ambpite, ift die Gattin Nebukad⸗ 
8, des Sohnes des Nabopolaffar, geworden. Aber fern im 
en, in Kleinafien, haben die Fürjten der Luder ven Umfturz und 
jerwirrung, welche bier das Vorbringen der Kimmerier bis zur 





) Herod. 1, 72. Beim Xenophon, ber den Aftyages vor dem Kyarares 
m läßt, bat Aftyages den König von Armenien unterworfen, der Aufftand 
Könige wird dann unter Kyarares bezwungen; Cyri inst. 8, 1, 6 sqg. 
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Weſtküſte herbeigeführt, gleichfalls, nachdem fie zuerft Lydien wiede 
aufgerichtet, benußt, ihre Macht über Phrygien bis zum Balys } 
auszudehnen (2, 436 ff.). Bier trafen beide raſch emporſtreben 
Mächte aufeinander. Schwächer an Zahl, zeigten jich die Lyder ve 
noch den Metern gewachſen. Nach fünfjährigem Kriege vermittelt 
Nabopolaffar von Babylon und der Shennefis von Kiliften ben Fi 
den zwifchen Lydern und Mevern, um tie Kräfte der Meder gep 
Affyrien freizumachen. Der Halys wurbe die Grenzſcheide bei 
Reiche, deren Bündniß diefen Frieden. befeftigte. König Alyattes d 
vydien gab feine Tochter Aryanis dem Sohne des Kyarares, de 
Aftyages, zum Weibe (610 v. Chr... Nun erft glaubten jich Medi 


1) Auch nach den Ausführungen Gelzers (Rheiniſches Mujeum 18 
S. 264 ff.) über da8 Datum der Sonnenfinfterniß glaube ih, Oltmanns u 
Bailly's Berechnung für biefe gelten laſſen zu können, bis aftromomifd I 
wiefen ift, baß im Jahr 610 eine Sonnenfinfternig überhaupt in Kleinaß 
nicht fihtbar gewefen fein fan. Wäre dies erwiefen, fo müßten Herodots a 
len für den Styarares, der nicht nur bei Herobot, fondern auch nad Auf 
der Inſchrift von Bagiftan der Gründer der mebifhen Herrſchaft ift, um me 
als ein halbes Jahrhundert berabgebrüdt werden, was bie Zeiten des Kyr 
nit zulafien. Eine Verwechslung bes Kyarared mit dem Aftyages bei Herod 
anzunehmen, verbietet die zweimalige ausbrüdliche Nennung des Kyarares (1, 
und 1, 103) und daneben die Nennung des Aſtyages als des mit der Aryaa 
vermäblten Sohnes des Kyarares. Auch dafür, daß bie Doppelte Einnahme vı 
Sarbes lediglich auf Kallifihenes und einer Schlußfolge Strabons beruhe, la 
ih den Beweis nicht für erbracht halten. Gelzer ift einverfianten, daß d 
Einbruch der Kimmerier in Kleinafien, ihre Feſtſetzung in Kappadokien mim 
ſtens vor dem Jahr 705 v. Chr. liege (3. Aegypt. Sprade 1875 ©. 18); erk 
die Ueberziehung Phrygiens durch die Kimmerier in das 3. 696 ober 676 v. ¶ 
Nach den Zahlen bes Eufebius und Hieronymus hat Diivas (der Gemahl d 
Damobdile) Olymp. 10, 3 regiert und fid) Olymp. 23, 2 den Tod ge 
(Euseb. ed. Schöne 2, 82. 851, mithin von 738—693 v. Chr. regiert. | 
letsterem Jahr muß ſomit die leberziehung Phrygiens durch die Kimmerier e 
jolgt fein. Waren viefelben 693 Herren in Phrygien, fo ift nicht recht eim 
fehen, warum fie nit im Zuge folder Erfolge auch nad Lydien vorgedrung 
wären. Sachlich ift dies ficherlich nicht unmahrfcheinlich, und wenn das Ü 
von Nymfi ihr Werk wäre, fo hatten fie zu ſolchem 630 feine Zeit, da dieſer J 
nur „ein Raub im Anlauf“ war; nnd der Wechſel der Dynaftie Lybiene, d 
Thronbefteigung des Gyges im Jahr 689 v. Chr. (nach den Zahlen des Gel 
bins) Scheint mir immer noch für cine vorangegangene ftarfe Erfchütterung | 
iprehen. Zudem find Strabons Worte p. 61 und p. 647 deutlich und conllude 
genug, fo daß mir auf die Interpretation der Stelle p. 627 nicht viel a 
zufommen ſcheint; vergl. Caesar Ind. lect. Marb. sem. aestivum 1676. 
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Babylonien ftarf genug, den Kampf gegen ven Reſt des ajiy- 
n Reiches unternehmen zu können. SKyarares führte die Dieter, 
lajjar die Babylonier gegen König Afjursibil-ili heran. Lange 
artnaͤckig vertheidigte fich dieſer. Als enplich die Mauern 
»s gebrochen waren, verbrannte er fich mit ver Königsburg. 
fipriiche Land bis zum Tigris fiel an Medien, Mefopotamien 
mit dem neuen Reiche von Babylon vereinigt (606 v. Ehr.!). 
ten Medien und Babylonien an die Stelle Affyriens, und 
'n war nunmehr, wie Herodot jagt, die Hauptſtadt der Aſſyrer. 
ahdem das Reich gefallen war, welches drei Jahrhunderte 
h weithin nah Dft und Weft geboten, konnte Kyarares baran 
feine Herrſchaft auf dem Hochlanve von Iran vollftäntiger zu 
Nah ver Relation, welche uns Kteſias aus dem medo- 
en Epos von dem Untergang Ninive's aufbehalten hat (2, 345), 
fih die Baktrer beſtimmen laſſen, im Verlaufe des Krieges 
ever und Babylonier gegen Aſſyrien auf deren Seite zu treten, 
: perfiichen Geſänge, welche ven Kampf des Kyros gegen ven 
8 jchildern, laſſen die Hyrkanier, Parther, Baltrer und andere 
bes Oſtens von Statthaltern des Mederkönigs regiert wer: 
Wir dürfen für ficher Halten, daß e8 dem Kyaxares gelungen 
8 Hochland von Iran in weiterem Umfange untertban zu 
Tür das Wachsthum und bie Größe, welde das Meder— 
ter Kyarares erlangt bat, jprechen nicht zum wenigften bie 
ine Sorgfalt und tie großen Anftrengungen, welche Nabopo- 
Nachfolger machte, Babylonien und Babel durch Befeſtigungen 
Maßſtabes für den Fall zu ficbern, daß es einſt zum Kampfe 
ı den beiten Mächten kommen follte, deren vereinte Anjtren- 
Allyrien vernichtet hatten (2, 406). 
ie Stellung, welche die meboperjifchen Gejänge dem Oberhaupt 
bulonier an ter Seite des Hauptes ver Meder während und 
m gemeinſamen Kampfe gegen Afiyrien anmweifen, ift oben 
erläutert. Der Babylonier ift ter Sterndeuter, der Rath- 
der Helfer; ver Meder ijt ver Mann der That. Tiefer hat 
ibylonier für ven Tall des Erfolges gegen Aſſyrien die Statt- 
haft Babylons verfprechen und ihm dieſelbe bereits ohne Tribut 
iden, als der Betrug entvedt wird, durch ten ber jchlaue 
nier fich den beiten Theil ver Beute Ninive’8 angeeignet hat. 


BD. 2, 343—354. — 2) Diod. 2, 34. Nicol. Damasc. fragm. 66. 
ker, Geſchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 15 
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Für dieſes Vergehen wird das Oberhaupt ber Babylonter zum Ter 
verurtheilt; aber der Meder begnabigt ihn und läßt ihm, im Hinkli 
auf feine früheren Verdienſte und jenes Verfprechen, auch bie Stat 
halterfchaft Babylons. So eifrig waren die mediſchen Sänger bemil 
die Selbitftändigfeit Babyloniens neben Medien zu verdeden und ein 
jo mächtigen Staat, wie Babylon unter Nebufapnezar war, ale € 
trapie ihrer Könige binzuftellen. Auch weitere Epifoben ber mei 
perjiihen Gejänge, die uns erhalten find, halten dieſe Fiction fi 
Eine derfelben erzählt uns von dem hartnädigen Widerſtande, t 
die Kabufier den Medern geleiſtet; fie will erklären, wie dies we 
bebeutende Volk am Ufer des Faspifchen Meeres (S. 203) verme 
babe, den gewaltigen Reiche der Meder zu widerſtehen. Diele 
iſt in perſiſcher Verſion auf uns gekommen. Es iſt die Schuld } 
Meverkönigs ſelbſt, daß ihm bie Kaduſier hartnädige und we 
bafte Feinde geworben find. Er hat einem tüchtigen Kriegsmam 
jeinem Dienft nicht zu feinem Recht verholfen; diefer bat fi zu ti 
Kaduſiern gewendet, iſt ihr Oberhaupt geworben, hat fie gut gefül 
und feinen Durft nach Rache auf feine Nachlommen vererbt. Z& 
fonnte auch ein mediſcher Sänger von ſolchem Gefichtepunfte a 
den Mißgriff des Mederkönigs, die Macht des babylonifchen Golb 
deffen Fülle die Erzählung ſtark bervorhebt, beflagen und bie a 
Einfachheit der Meder preijen, „die Silber nicht achten und an &ı 
feine Luft haben“, wie e8 in den Büchern ber Hebräer heißt, t 
Sieg des Goldes über das ftrenge Recht brandmarken. Aber es 
ein perjiicher Dann, dem Unrecht gejchieht, der die Kabufier zur dr 
heit aufruft; und der Widerſtand ver Kabufier gegen das mediß 
Reich, ven diefer herbeigeführt hat, giebt nachmals dem Kyros mi 
bloß Vorwand, die Perjer zu bewaffnen, fondern auch Bunveszenefl 
an den Kaduſiern. Es war das Verdienſt eines waderen Perle 
feinem Volt dieſe Hülfe von langer Hand her bereitet zu haben. 7 
König der Meter, der jenen Mißgriff begangen hat, beißt bei Ktefi 
Artaeos; wir haben oben gejehen, daß Artaeos und Aitibaras, | 
jeber vierzig Jahre regieren, nur Eine Perjon fein iverben, umd 
die Regierungszeit des Kyaxares bei Herodot vierzig Jahre beträ 
werten wir viefen hinter tem Artaeog-Ajtibaras des Kteſiaë v 
mutben bürfen. Der König von Babylon, in der Epifode der Sat 
von Babylon, wird als ein Nachlomme des Beleſys (Nabopolafla 
eingeführt und als weichlicher Mann bezeichnet. Er heißt im 
dichte, wie Ktefiad den Namen faßte, Annaros. Evilmerodach 
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Rerigliifar von Babylon müßten gemeint fein; aber wir haben wohl 
frete Fiction vor uns. 

Die Epijote lautet: Es war ein perfiiher Dann, des Namens 
Bariondes, im Dienfte tes Königs der Meter, ein eifriger Jäger 
ud rüftiger Kämpfer zu Fuß und zu Wagen, ausgezeichnet im Rath 
mb im Felde und angejehen bei tem Könige. Parſondes bat dieſen 
pieberholt, ihm an Stelle des Annaros, ver mweibifche Kleitung und 
deibiſchen Schmud trug, die Satrapie Babylons zu geben; aber der 
tonig lehnte dieſe Bitte beftänvig ab, ta deren Erfüllung vem Ber» 
prehen entgegen jein würde, welches jein Vorfahr tem Beleſys er: 
heilt Babe (S. 225). Annaros erfuhr die Abfichten des Parſondes 
md juchte jich gegen ihm zu jichern und an ihm zu rächen. Er ver: 
prach ten Köchen, welche im Gefolge des Königs waren, großen 
hm, wenn e8 ihnen gelänge, ten Parjondes zu greifen und ihm zu 
berliefern. Eines Tages kam Parſondes im Eifer der Jagd weit 
d vom Könige. Er hatte bereits viele Eber und Hirſche getöbtet, 
16 ihn tie Verfolgung eines wilden Eſels noch weiter abführte. 
mblich gelangte er an einen Ort, an welchem zufällig die Köche be> 
häftigt waren, für die Tafel des Könige zu jorgen. Durjtig fors 
erte Parfondes Wein. Sie jchenkten ihm ein, forgten für das Pferd 
md baten ihn, ein Mahl zu nehmen. Dem Purfondes, der ben 
nuen Tag über gejagt hatte, war die Einladung genehm; er befahl 
foen, den Eſel, welchen er gefangen hatte, dem Könige zu fenven 
me feinen Dienern fügen zu laffen, wo er je. Dann aß er von 
vn mannichfaltigen Speijen, welche jie ihm vorjegten, und tranf 
ihlih von dem trefflihen Wein; endlich verlangte er fein Pferd, 
m zum Könige zurüdzufcehren. Aber jene führten jchöne Weiber 
wrbei und buten ihn, über Nacht zu bleiben. Cr willigte ein, und 
ſebald er nun, von ver Jagd, dem Wein und der Yiebe müte, im tiefen 
Echlaf gefunten war, banven ihn die Köche und brachten ihn zum 
AUnnaros. Diefer warf dem Parſondes vor, daß er ihn einen wei: 
hiſchen Mann genannt, daß er nach feiner Satrapie getrachtet habe; 
wre dem Könige babe er es zu danken, dag die feinem Xorfahren 
Ageitandene Satrapie ihn nicht entzogen ſei. Parjondes antwortete, 
ap er fich des Amtes würbiger geachtet, weil er männlicher jei und 
em Könige nügliher. Aber Annaros ſchwur bein Bel und der 
Rylitta: Parſondes jolle bald weichlicher und meifer als ein Weib 
n, rief den Eunuchen, welcher jeinen Zitherjpielerinnen vorftand, 
d befahl ihm, den Parſondes am Xeibe zu febeeren und täglich zu 
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baten und zu falben, ihm weibliche Kleider anzulegen und das f 
nach ter Weife ber Weiber zu flechten und fein Geſicht zu jhmi 
und ihn unter Die Weiber zur jteden, welche die Zither fptelten 
fängen und ihm deren Künfte zu fehren. So geſchah es, und 

ipielte und jung Parſondes bei ver Tafel des Annaros beſſer ald 
übrigen Weiber. Indeß Hatte ver König der Meder den Parſo 
überall fuchen laſſen, und ta er nirgend gefunden wurte und m 
von ihm zu erfahren war, glaubte er, baß ihn ein Löwe ober 
anderes wildes Thier auf der Jagd zerriffen Hätte, und betra 
ihn fehr. Schon fieben Jahre Hatte Parfondes als Weib in Bab 
gelebt, als Annaros einen Eunuchen geißeln und ſchwer mifhen 
ließ. Dieſen bewog Parfontes durch große VBerfprechungen, 

Medien zu entweichen und dem Könige das Schickſal zu melden, 
ihn getroffen babe. Alsbald fandte ver König dem Annaros ! 
ichaft, ven Parjondes herauszugeben. Annaros feugnete, ihn je 
gefehen zu haben. Darnach ſandte der König einen zweiten © 
mit tem Auftrage, ven Annaros zum Tode zu bringen, wenn er 
Parjontes nicht herausgebe. Annaros fpeifte ven Boten tes Küı 
und als das Mahl aufgetragen war, traten hundert und fü 
Frauen herein, von venen dieſe die Zither fpielten, jene bie i 
bliefen. Am Ende des Mahles fragte Annaros ven Abgejan 
des Königs, welches non den Weibern bie ſchönſte ſei und am bi 
muficirt babe. Der Gefandte wies auf ten Parſondes. Am 
(achte fange und ſagte: das ijt der, welchen vu juchit, und entließ 
Parſondes, ver anderen Tages mit dem Abgefandten zum Könige 
Wagen zurüdfehrte. Der König jtaunte, al8 er Parjondes erbl 
und fragte ihn, warum er fich folder Schmach nicht durch ten 
entzogen. Parſondes antwortete: Damit es mir gelinge, dich wi 
zu erbliden und durch dich Rache an Annaros zu nehmen, die mir ı 
werben fonnte, wenn ich mir ven Tod gegeben hätte Der Hi 
verjprach ihm, daß feine Hoffnung nicht getäufcht werden würde, 
bald er nach Babylon fomme. Hier nun vertheidigte ſich Annı 
vor dem Könige damit, daß Parjondes, obwohl von ihm durch m 
verlegt, ihn verleumbet und nach der Satrapie über Babhle 
getrachtet habe. Der König wies ihn darauf hin, daß er fü 
eigener Sache zum Richter gemacht und eine Strafe fchmählicher 
auferlegt habe, in zehn Tagen werde er ihm das Urtheil verfü 
das ihm tafür zukomme. Erſchrocken eilte Annaros zu Mitrape 
tem Eunuchen, welcher am meiften beim Könige galt und veri 
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im den reichſten Lohn (zehn Talente Gold und hundert Talente 
Silber, zehn goldene und zweihundert filberne Schalen), wenn ev ihm 
beim Könige das Leben und die Herrichaft über Babylonien erhalte. 
Er fei bereit, dem Könige hundert Talente Gold, taujend Talente 
Silber, hundert golvene und breihundert filberne Schalen une foit: 
bare Gewänder fammt anderen Gaben zu geben; auch Parſondes jolle 
zur Sühne hundert Talente Silber und koſtbare Gewänter erhalten. 
Rah vielem Bitten bewegte Mitraphernes den König, ben Annaros 
nicht hinrichten zu laſſen, da Liefer ja auch den Parſondes nicht ge: 
tödtet babe, ſondern ihm zu der Buße zu verurtheilen, welche er fo: 
wohl dem Könige als dem Parfondes zu zahlen bereit fei. Dankbar 
warf fi Annaros dem Könige zu Füßen; aber Parſondes jagte: 
Berflucht fei ber, welcher zuerit daS Gold ten Menſchen gebracht 
bat; des Goldes wegen bin ich nun dein Bubylonier ein Spott ge: 
weren! Der Cunuch rietd ihm zwar, den Zorn abzuthun, fich 
sit Annaros zu verföhnen, denn fo wolle e8 ver König; aber Pur: 
ſondes gebuchte, ven Spruch des Königs zu rächen und wartete einen 
gänftigen Zeitpunft ab, um mit tauſend Neitern und breitaufene Fuß— 
gingern zu ten Kaduſiern zu fliehen, deren angejeheuften Häuptling 
fine Schwefter vermählt war. Er überrekete kann vie Kabufier, 
don ben Medern abzufallen, und wurte von ihnen zu ihrem Heer: 
führer erhoben. ALS nun ver König ver Meder gegen Die Kaduſier 
Tüflete, bewaffnete Parſondes viejelben und bejegte mit 200,000 
Kimpfern Die Eingänge der Landes. Obwohl ver König der Meder 
0,000 Mann beranführte, trieb ihn Parjonves dennoch in die Flucht 
um erſchlug 50,000 Meder. So große Thaten bewundernd, erhoben 
die Kadufier den Parſondes zu ihrem Könige und fielen feitvem be: 
fändig verheerend in Medien ein. Und am Ente feiner Tage gebot 
Parfondes feinem Nachfolger, den Mietern Feind zu bleiben un 
jptach den Fluch aus, dag, wenn jemals Friede -zwifchen den Medern 
md Kabufiern gefchlojjen würde, jein Gejchlecht une Das geſammte 
Lot der Kaduſier verderben folle. Das fei der Grund, warum bie 
Kabufier Die Gegner der Meder geblieben und biefen niemals unter- 
than geworden feien !). 

Eine andere Epiſode der medoperſiſchen Geſänge erzählt uns 
on den Kämpfen, welche vie Dieter unter ver Herrichaft des Afti- 


1) Nicol. Damasc. fragm. 9. 10 ed. Müller. Diod. 2, 33. Üten. 
sgm. 52 ed. Müller. 
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baras-Artaeos, d.h. des Kyaxares, gegen die Parther und vie Sal 
zu beftehen hatten. ‘Die Parther, deren Oberhaupt Marmares mer, 
fielen von ven Medern ab und übergaben ihr Land unt ihre Staht 
tem Könige der Salen, dem Kydraeos, daß biefer ihnen gegen dir 
Mever Schuß gewähre, und die Schwefter des Kydracos, Zarinate 
(Zaranja, d. i. die Goldene), welche durch Schönheit und Einfiht 
Kühnheit und Tapferkeit (die Weiber der Safen zogen mit ven Min 
nern ins Feld) weit hervorragte, wurde die Frau des Marmareb 
Da die Meder die Parther wieder zu unterwerfen gedachten, kam «i 
zmm Kriege zwifchen ihnen und ven Parthern und Safen, ber mehren 
Jahre lang dauerte und zu Schlachten führte, in denen viele vn 
biefer und von jener Seite blieben. Im einer dieſer Schlachte 
wurde Zarinaea verwundet. Der Meder Stryangaeos, tem Khazarel 
feine Tochter Rhoetaea zum Weibe gegeben, verfolgt fie, ereilt fü 
und wirft fie vom Pferde. Aber der Anblid ihrer Schönheit mi 
Jugend, ihre Bitte rührt ihn, er läßt fie entlommen. Nicht langı 
darnach wurde Stryangaeos mit andern Medern von ven Parthen 
gefangen. Marmares wollte den Stryangaeos tödten lajfen. Zar 
naea bat ihren Gemahl um das Leben des Stryangaeoe ; aber bie 
bejtand auf deſſen Tod. Da löfte Zarinaca die Bande ber gefan 
genen Mever, ließ den Diarmares durch diefe umbringen und entlie 
den Stryangaeod. Nachdem Zarinaen dann nach dem Tore ihre 
Bruders Kydraeos die Herrfchaft über die Saken angetreten, Ind 
fie Boten an den König der Meder, Frieden und Freundſchaft mi 
den Mevern zu fohließen. Die Parther follten unter vie Botmäßlg 
feit ver Meder zurüdkehren, Saufen und Meder jollten behalten, we 
ihnen zuvor gehört habe und für immer Freunde und Yundesgenefk 
jein. So gefchah es. Stryangaeos, der eigentliche Urheber dieſe 
Bundes, war fchon feit jener Schlacht, in der er die Zurinaea zum 
erblict, von heftiger Liebe zu ihr entzündet und ging nach Aeraml 
(d. h. die Glänzeude i), wo vie Königsburg der Saken ſtand, M 
geliebte Fürftin wiederzuſehen. Zarinaca, die feine Neigung em 
berte, fam ihm voll Freude entgegen, empfing ihn und fein Cfekd 
auf das Feierlichfte, küßte ihm im Angeficht Aller, ftieg auf jem 
Wagen hinüber, und im Gefpräch miteinander gelangten fie in E 
Balaft. Hier feufzte Stryangaeos in dem ihm angemwiejenen Ge 


1 Vom Altbaltr. raokhshng ift ſowohl Roxane als Roranak ge 
Müllenbof Monatsberichte Berl. Atadem. 1866 S. 562. 
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and konnte der Gewalt feiner Liebe nicht widerſtehen. Er vertraute 
ic endlich dem treueften feiner Eunuchen, und diefer machte ihm 
Muth, der Zarinaea feine Leidenſchaft zu entdecken. Leicht überrebet, 
eilte Stryangaeos zur Königin und wagte nach vielem Zögern und 
Seufzen, indem er bald erröthete, bald erblaßte, zu befennen, daß 
im Liebe zu ihr verzehre. Zarinaea antwortete ruhig und mild, daß 
es für fie jchimpflich und jchadenbringend fein würde, fich ihm zu er- 
geben, für ihn aber noch viel fchimpflicher und gefährlicher, va jein 
Weib die Tochter des Könige der Meder fei, von ver fie höre, daß 
ſie viel ſchöner ale fie felbft und viele andere Weiber ſei. Er müſſe 
nicht allein tapfer gegen bie Feinde, ſondern auch gegen jich felbit 
jein und nicht um einer kurzen Freude willen langes Unheil herbeiführen. 
Wenn er dies bei Seite lajje, werde fein anterer Wunſch von ihr 
erfüllt bleiben. Stryangaeos fchwieg lange Zeit, dann umarmte 
und küßte er die Königin und eilte von bannen. Er war uoch viel 
trauriger als zuvor und befchloß, fich zu töbten. Du bijt durch 
mid gerettet worden, ich aber gehe durch Dich zu Grunde, fehrieb 
er ver Zarinaea. Haft du hierin gerecht gehandelt, jo möge bir 
led Gute zu Theil werden, und tu mögeft glüdjelig fein; haft du 
ungerecht gehandelt, jo mögeft du eine gleiche Leidenschaft erfahren wie 
id. Nachdem er den Eunuchen durch einen Schwur verpflichtet 
hatte, Dies Schreiben ver Zarinaca gleich nach jeinem Tode zu über: 
geben, legte er es unter fein Kopffiffen und forberte fein Schwert. 
Da der Eunuch ihm daſſelbe vorenthielt, tödtete ſich Stryangaeos 
durch Hunger. Zarinaer aber berrichte weile und fräftig über bie 
Salen. Sie bejiegte die benachbarten Völker, welde die Saken zu 
unterwerfen trachteten, ließ einen großen Theil Landes urbar machen, 
bante nicht wenige Städte und brachte die Saufen zu größerem Wohl: 
befinden. Zum Dante für die von ihr empfangenen Wohlthaten und 
zum Gedächtniß ihrer Tugend errichteten die Safen auf ihrem Grabe 
eine dreifeitige Pyramide, deren Umfang drei Stadien an jener Seite 
maß. Die Spige, in welche die Pyramide endete, war ein Stadium 
doch; auf diefe wurde eine folofjale golvene Bildſäule der Königin 
geſtell. Auch der Kultus ver Heroen wurde ihr gewitmet, jo daß 
fie größere Ehren empfing, als einem ihrer Vorfahren zu Theil ge- 
worden waren '). 





I) Ctes. fragm. 25—25 ed. Müller. Nic. Damasc. fragm. 12 ed. 
Müller. 
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Das xand der Parther haben wir oben (S. 8) kennen ge 
lernt. Die Safen ſaßen den Hyrkaniern, Parthern und Baltren 
benachbart in den Steppen des Orus. Herodot jagt, die Salen ſeie 
ein Volk des Stammes ter Skythen und hießen eigentlicy Anzyrgier 
die Perſer nennten alle Skythen Saken. Die Infchriften des Dareiol 
nennen Cala Humavarka; in der babyloniſch⸗-aſſyriſchen Berfion laute 
der Name Umurga. Nach Heropots Bericht trugen die Safen Bein 
Kleider, gerade aufrechtitehenve, ſpitze Mützen und führten eigenthüm 
liche Bogen, Streitärte und Dolce. Site fochten als reitende Bogen 
ſchützen. Auf dem Denkmal des Dareios zu Bagiftan trägt Cafulı 
der Führer der Salen, eine hohe jpige Müge. Im Deere des Terxe 
waren die Saken ven Baltrern zugeortnet. Was unſere Epijehi 
über die Königsburg und die Städte, bie Zarinaean erbaut habe, er: 
zählt, jtimmt nicht recht zu dem Steppenlande der Saken, zu ve 
Angaben ver Griechen, daß die Saufen unter bunten Zelten geleh, 
daß ihr Reichtum in Schafheerven beitanden habe, wohl aber ta, 
daß die Weiber mit den Männern zu Roß in den Krieg gezogen 
jeien. Die Begleiter Aleranders jchildern die Suten als kräftige, 
friegerifche, Hochgewachjene Männer mit fliegendem Haar, denen bit 
Makedonier nur bis an die Schultern reichten. Nach fpäteren Be 
richten gab e8 auch fchwergerüjtete Reiter bei den Safen; Roß mt 
Reiter wären durch Harnijche gevedt, und lange Yanzen die Angriffe 
waffe diejer Neiter!). Bon den Erzählungen der Epifoden werden 
wir fejthalten können, daß es, wenn auch feit König Phraortes dit 
Berjer der Führung ver Meder folgten, felbft nach dem falle X 
nive's, dem Kyaxares nicht ohne Kämpfe gelungen ift, vie übrigen 
Völker Irans jeiner Herrfchaft zu unterwerfen. Es befteht fen 
Grund, zu bezweifeln, daß die Kadufier langen und hartnädigen Wirer 
itand geleiitet, daß fie ihre Selbſtändigkeit behauptet haben, daß fd 
die Barther, ihre Freiheit zu wahren, mit ven Sabken verbünde 
fonnten, daß die erjteren jodann nach langen Kämpfen Lnterthan® 
des Kyaxares geworben find. Daß die Sagartier am Rande Wi 
großen Wüſte (5. 5) dem Kyarares gehorchten, ergiebt jich aus bei 
Dareios Injchrift zu Bagijtan. Hatten die Meder mit den Salm 
die am Oxus faßen, zu kämpfen, fo muß auch Baltrien ihrer Her! 


1) Nakſch⸗i⸗-Ruſtem 14. Choerilos bei Strab. p. 303. Herod. 3, 93- 
64. 9, 71. Btolem. 6, 13. Gnrtius 7, 4, 6. Arrian. anab. 3, 13; € 
Plut. Crassus 24. 
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ihaft unterworfen geweſen jein. Neben ven Hyrkaniern, Barthern 
und „den anderen Völkern“ werden auch die Baktrer und Saufen als 
ven Mederkönigen unterworfen ausprüdlich bezeichnet 1); und Arrian 
verſichert, daß die Acvala, welche wir nörblich vom Kabul am rechten 
Ufer des Indus kennen gelernt haben (3, 301), Untertbanen ber 
Meter geweien feien 2). 

Herodot berichtet vom Kyarares, daß er zuerft Die Kanzenträger, 
Bogenihügen und Weiter geſondert und zu gewiſſen Abtheilungen 
vereinigt, alfo eine befjere und beweglichere Ordnung des Heerweſens 
eingeführt habe. Wie die bejjere Organifation der Kriegsmacht, 
gehört ficherlich auch die Vollendung der Befeitigung Egbatana's, deren 
berſtärkung wir des Kyaxares Vorgänger, dem Phraortes, beilegen 
aubten, dem Lepteren. Als die Befeitigung dieſer Statt begonnen 
wurde, Tonnte jie nur der Gegenwehr gegen Aſſyrien gelten; zur Be: 
kuptung der Selbftänpigfeit beftimmt, follte jie dem mediſchen Heere 
m Nothfall Zuflucht und Stützpunkt bieten. Die Berge des Zagros 
bildeten den Grenzwall und damit zugleich die natürliche Vertheini- 
gingslinie der Meder gegen die Afiyrer. Es war, wie und Polybios 
oben fagte, eine Aufiteigung von zwei und einer halben Meile (S. 204), 
lo etwa vier Stunven bis zur Paßhöhe. Gelang e8 den Medern 
nicht, dieſe Päjje zu halten, kämpften fie dann auch auf ihrem Hoch- 
ande nicht glücklich, fo gaben weiterhin die Berge des Orontes ihrem 
Rödzuge einen neuen Stützpunkt. Der Drontes (altperjifch Urvanda, 
rute Elvend) ift eim fchreffes Gebirge, ta® Medien von Nordweit 
ah Südoſt durchzieht; die Paßhöhe deſſelben wird von unjeren Rei— 
enden, von einigen auf 7000, von anderen auf 10,000 Fuß ange- 
eben; Kteſias giebt der Steigung 25 Stadien), die Neueren die 
fit von vier Stunden. Am Djtgehänge dieſes Bergwalles lag in 
iner fruchtbaren, ſechs Stunden langen und vier Stunden breiten 
Ebene Egbatana, altperjifch Hangmatana, d. i. Verfammlungsort, bei 
en Hebräern Achmeta. War auch der Drontes nicht zu halten, 
 jollten dann die VBefeftigungen Egbatana's dem Heere der Meder 
inen legten Stügpuntt gewähren. Von ven Aſſyrern war nad) dem 
falle Ninive’8 nichts mehr zu fürchten; aber Kyaxares hatte wohl 
ei der Ueberfluthung Mediens durch die Sarmaten und Sfoloten, 
am im Enticheidungsfampfe gegen Ajjur erfahren, welchen Halt 


1) Nicol. Damasc. fragm. 66 ed. Müller. — 2) Ind. 1. 1.— 3) Diot. 2 
3. 17, 110. Strabon p. 127. 
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eine fejte Hauptitabt gewährte, welche guten Dienfte bie M 
Ninive's noch dem jinfenden Gegner geleitet Hatten. Er 
welche Anftalten Nebulannezar, jein Schwiegerfohn, traf, 
Hauptſtadt unüberwindlich zu machen. Auch feinem Reiche, t 
jo raſch und glänzend aufgerichtet hatte und erweiterte, folli 
Kern einer unangreifbaren Feſtung und Königsburg nicht fehlen. 
ungebeuere Beute an Silber und Gold, welche die Meder in! 
gemacht hatten (2, 355), gewährte ficherlich fehr ausreichende | 
zur Errichtung der ftärkiten Werke, wie zu deren Schmude un 
der Königsburg. 

Ktefins erzählt, daß die Semiramis bei Egbatana, einer | 
Ebene gelegenen Statt, einen prachtvollen PBalaft erbaut babe 
da Quellen in ber Nähe gefehlt hätten, habe fie, dieſem Uebel 
abzubelfen, das zwölf Stadien von der Stabt entfernte Gebirge 
Orontes), an deſſen ver Stadt abgewendeter Seite ein See g 
war, der fein Waffer in einen Fluß ergoß, an der Wurzel 
brechen laſſen, um das Waſſer dieſes Fluſſes in die Stadt zu br 
Zu diejem Zweck fei ein Tunnel von 15 Fuß Breite und 4 
Höhe durch das Gebirge gehauen und der Fluß durch dieſer 
Egbatana geleitet worvden!). Wenn Kteſias den Palaſt Egbat 
diefen Tunnel wie andere Denkmale Mediens ver Semirami 
legt, jo bat fich ung jene Königin in eine poetifche Fiktion anfı 
auch von den Herrfchern, dieje thatjächlich über Ajiyrien geboten | 
fonnte e8 feinem in den Sinn kommen, ven Medern Königet 
und Wafjerleitungen zu bauen. Dieſe wie jene fönnen nur vo 
Meberfönigen herrühren, die in Egbatana refipirten; und dx 
Phraortes faum Mittel und Raum zu gewaltigen Bauwerken ge 
waren, werden wir bie Vollendung und Ausichmüdung ver 8 
burg, wie ten Zunnel dem Kharares beilegen müſſen, wen 
legteren nicht fchlechthin als Fabel verwerfen wollen, wae mit 
angezeigt erfcheint. 

„Nachdem der Palaft zu Egbatana gebaut war, wurte ı 
großen und jtarlen Mauern umgeben, fo jagt und Herodot, 
eine immer im Kreife die andere umgab, fo daß die innere bie 
um bie Höhe der Zinnen überragte. Dierzu half der Ort, t 
Hügel war und dazu noch mehr hergerichtet wurde. Es mar 
Ganzen fieben Kreife; in dem legten waren bie Königewohnu 
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vie Schätze; die weitelte Dauer hatte etwa den Umfang Athens. 
Die Zinnen des erjten äußeren Dlauerkreifes find weiß, bie des 
weiten ſchwarz, Die des dritten dunkelroth, tie des vierten dunkel⸗ 
blau, die des fünften hellroth, vie des jechsten verfilbert, endlich bie 
bes fiebenten, ver die Palaſtgebäude umgiebt, vergoldet. Die Stadt 
war um bie äußerfte Mauer herum gebaut !).“ Polybios befchreibt 
die Lage Egbatana's und den Palaft in ver Geftalt, die derfelbe dar- 
nah unter den Achaemeniden, die einige heiße Sommermonate in der 
Kühle und friſchen Luft Egbatana's zuzubringen pflegten, erhalten 
hatte. „Egbatana liegt in den nörblichen Gebieten Mediens und 
beberricht die Theile Ajiens, welche der Maeotis und dem Euxeinos 
zugewenbet fint. Die Stadt war von vorn herein der Königsſitz 
ver Meder und jcheint durch Reichthum und Pracht ihrer Bauwerke 
bie übrigen Städte weit übertroffen zu haben. Sie ift unter den 
Abhängen des Orontes erbaut. Bon feiner Mauer umgeben, beſitzt 
fie dagegen eine Burg von Menfchenhand, die wunderbar ftarf be: 
feſtigt iſt. Unter diefer Burg liegt ver Balaft, von dem fowohl im 
Einzelnen zu fprechen, als ihn mit Schweigen zu übergeben bevenflich 
ft. Denen, welche Exftaunen erregende Dinge mit Ausfchmüdung 
und Uebertreibung zu erzählen lieben, gewährt Egbatana das fchönfte 
Thema; die aber, welche vorfichtig an alles berantreten, was über 
das gewohnte Verſtändniß hinausgeht, befinden fich in Verlegenheit 
und Schwierigkeit. Der Umfang des Palaftes beträgt faſt fieben 
Stadien, und außerdem zeigt ber reiche Schmud der einzelnen Theile, 
in wie glänzenver Lage fich die befanden, welche ihn gründeten. Ob- 
wohl das geſammte Holzwerk aus Cedern und Cypreſſen befteht, kam 
Dies dennoch nirgend zum Vorſchein; vielmehr waren die Balken 
der Dede und das Getäfel, die Säulen in ven Gemächern und Hallen 
bier mit goldenen, dort mit filbernen Blechen umgeben; die Bedachung 
aber beftand ganz aus filbernen Ziegeln. Von biefen wurden bie 
meilten zur Zeit des Heranzuges Aleranvers vom Makedonien ge- 
raubt, die übrigen, als Antigonos und Seleutus Nilanor geboten. 
Dennoch hatte der Tempel der Aine (b. h. der Anahita) zu der Zeit, 
als Antiochos Theos (262—247 v. Chr.) nach Egbatana fam, ringsum 
vergoldete Säulen; von ven Goldblechen der Seitenwände waren nur 
noch wenige, von den Silberblechen derjelben die meiften vorhanden; 
auch bie filbernen Dachziegel waren in großer Zahl übrig?).” Diodor 
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giebt der Stadt Egbatana zur Zeit Aleranders einen Umfang wı 
250 Stadien, d. h. von über ſechs beutfchen Meilen?). Iſidor m 
Charax erwähnt des Schathaufes zu Egbatana, der Hauptftabt Me 
diene, und des HeiligthHums der Anaitis (Anahita) dafelbft, in welde 
beftändig geopfert werde ?). 

Ob die Befeftigung Egbatana’3 jemals die gefammte Stat 
umfaßt Bat, erhellt aus diefen Bejchreibungen nicht. Herodot fprid 
nur von ber Befeitigung der Burg und läßt die Stadt an ver 
Mauern angebaut werden. Wir dürfen jeboch wohl annchmen, da 
Phraortes und Kyarared nad) dem Vorbilde der Hauptſtädte Affı 
riens und Babyloniens auch eine ftarke Ningmauer um ihre Stat 
gelegt haben werben. Eine ſpäte und ſehr unfichere Quelle, das Axt 
Judith, giebt an, daß die Mauer Egbatana's aus ftattlichen Quaben 
beftanden und eine Höhe von fiebenzig Ellen (etwa 110 Fuß) gehaf 
hätte; die Thürme dieſer Mauer feien Hundert Ellen hoch geweien 
und in biefen hätten fich die Thore befunden d). Als Die Meder di 
Herrihaft verloren hatten und den Achaemeniden gehorchten, gehe 
e8 deren Intereſſe, daß die Hauptſtadt ber Meder unbefejtigt, bi 
Burg aber in den Hänten einer perfiihen Bejatung ſei. So my 
ihon Kyros felbjt nach der Ueberwältigung des Aftyages, ober Da 
reios, nachdem er ten Aufitand der Meder niebergeworfen, wi 
Dauer, welche die Stadt Egbatana umgab, gebrochen haben. Hew 
dots Schweigen von der Stadtmauer erklärte fich dann dadurch, daj 
Diefelbe zu feiner Zeit nicht mehr beftand. Den Umfang der äußerfi 
Burgmauer (S. 235) fett Herodot dem Umfang ver Start Aka 
gleich. Der Umfang Athens, ohne die Hafenſtädte, einſchließlih 
jedoch des Raumes zwifchen ber phalerifchen und ver langen Maset, 
betrug ſechszig Stadien oder anderthalb veutfche Meilen 4). Wolle 
man annehmen, daß Herodot unter dem Umfange Athens vie pie 
lerifche und lange Mauer mit verjtanden hätte, fo handelte es fi 
um einen Umkreis von vier und einer halben Meile, der für die 
Burgmauern jevenfall® unglaublih wäre. Diodor giebt den Um 
fafjungsmauern ver Königsburgen zu Babylon, der auf dem einen Ufet 
des Euphrat dreißig Stadien, der auf dem anderen Ufer fett 


1) 17, 110. — 2) Mans. Parth. c. 6. — 3) Iubith 1, 2—4. Ueber v 
Zeit der Abfaffung dieſes Buches f. Volklmar, Rheiniſches Muſenm, 12, 48 
Jedenfalls datirt dafjelbe erft aus dem Ende des erfien oder dem zweiten Ja 
hundert unferer Zeitrechnung. — 4) Thutod. 2, 13 und bie Scholien. 
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Stadien und von den beiden inneren Mauern ber Ietteren, ber erften 
bierzig, der zweiten zwanzig Stadien‘). Der Umfang von vier und 
emer halben Meile könnte demnach nur auf den gejammten Umfang 
vr Burg und Stadt Egbatana’S bezogen werten und fäme dann ver 
Angabe Diodor's, der dem Umfange Egbatana's zweihundertfunfzig 
Stadien giebt, näher. 

Die Königsburg der Achaemeniven zu Perfepoli8 war nach Dio— 
ders Befchreibung dreifach ummauert; die erjte Mauer war fcche: 
zehn, die zweite zweiunbbreißig, die britte ſechszig Ellen hoch. Dieſe 
Manern waren mit vielem Aufwand geſchmückt und mit Zinnen ge: 
zert). Die Burg Egbatana's joll fiebenfah ummauert geweſen 
ſein. Wie auffallend dies erfcheint, jo können ſowohl religiöfe ale 
miitärifche Motive zu jieben Bnrgmauern geführt haben. Wir kennen 
dad Gewicht, welches das Avejta auf die Siebenzahl legt, vie fieben 
höchſten Geifter deſſelben, die fieben Gürtel der Erde. Andererfeits 
gab es auf ver Hochebene von Egbatana außer dem Hügel, auf dem 
die Burg erbaut war, natürliche Hinderniſſe, wie Flußläufe und 
Hohenzüge, nicht, welche die Befeftigung der aſſyriſchen Hauptſtadt 
verftärt Hatten, die Mauern Babels verftärkten; demnach mochte 
man bier im Auge haben, diefem Mangel tur die Zahl der Burg⸗ 
mern abzubelfen. Die einander folgenten Mauern wären von ges 
tingem Nuten gewefen, wenn die nach innen liegenve nicht ſtets die 
nähft vorbere überragte; fie wären einander jogar höchſt nachtheilig 
geweſen, wenn jie nicht fo weit von einander entfernt angelegt waren, 
daß Pfeile und Wurfgefchoffe des Feindes, der die Äußere Mauer 
genommen hatte, von diefer her die nächit innere nicht erreichten, 
wenn der Belagerer nicht gezwungen war, nach ber Bewältigung 
jedes Mauerrings die Berennung des nächjten wiederum ohne Dedung 
beginnen zu müjfen. Dürfen wir annehmen, daß des Polybios Worte: 
„die Palaſtgebäude, deren Umfang etwa fieben Stadien beträgt, Liegen 
unter der Burg”, dahin zu verjtehen find, daß diefe Gebäude unter 
dem Echuge der Vurgmauern, d. h. Hinter ihmen lagen — und es 
wäre ſchwer begreiflich, daß die Achnemeniten in Medien einen un- 
bewehrten Palaft zur vegelmäßig wiederkehrenden Reſidenz erwählt 
md in ſolchem große Schäte und das Archiv des Reichs niedergelegt 
hätten — jo würde nach jenem Umfange ter Palaſtgebäude und dem 
Umfange bes äußerſten Mauerrings von ſechszig Stadien die Entfer- 
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nung jeter Dauer von der anderen etwa taujend Fuß betragen 
haben, was nicht viel mehr als das gerade erforkerliche Maß tet 
Abſtandes gemwefen wäre. Der Umfang von fechszig Stadien für bie 
äufßerfte Ringmauer erſcheint hiernach nicht zu groß. Noch befremd⸗ 
licher Däucht, was Herodot von vem Schmud ber Zinnen Nele 
Mauerringe berichtet, von den Yurben der Sinnen ver fünf ernten 
Mauern, von dem Silber und Gold der beiden letzten. Man ift 
verjucht, diefe Angaben für einen fagenhaften Nachflang des Rufe 
von Egbatana's Pracht zur Zeit des Kyaxares und jeines Nachfolgend 
Altyages zu halten. Aber Polybios fagt ung fehr bejtimmt, vaß die 
Bedachung ver Pulajtgebüude, wie die des Tempels der Anahite 
zur Zeit der Achaemeniden aus jilbernen Ziegeln beitanden hat, daß 
Balkenwerk und Getäfel ver Deden wie die Säulen burchmeg mit 
Silber- und Goldblech überzogen gewejen, daß folder Schmud rem 
Tempel der Anahita auch noch zur Zeit des Antiochos Theos ge 
blieben war. Dean konnte dieſen Schmud auch auf vie Zinnen der 
inneren Mauern ausdehnen. Es fann, im Hinblid auf die Beute von 
Ninive, nicht für unausführbar gelten, die Brujtwehr ter imneriten 
Mauer, teren Länge nach jener Angabe des Polybios nicht übe 
4200 Fuß betragen hätte, mit Goldblechen, die der nächſtfolgenden 
mit Silberblechen zu belegen, wenn man den Palaft mit jilbernen 
Ziegeln zu deden vermochte. Daß die Nieberwerfung des aſſyriſchen 
Reiches und die Plünverung feiner Städte dem merifchen Volle ur 
jehnliche Beſitzthümer zugebracht, vürfen wir aus Herodots Bemerkung 
ichließen: die Perjer hätten von ten Medern reichere Kleidung um 
üppigere Zitten angenommen; ven Königen aber war chne Zreifel 
ver reichjte Theil ver Beute zugefallen. Jener Schmud der Zinm 
war eine etwas rohe, aber doch nachtrüdliche Weije, Hoheit um 
Glanz des Königthums zu bezeichnen, indem man es in Colt m 
Silber einfaßte, indem man den Gebieter in golvenen und filbernel 
Gemächern wohnen lief. Dem Charakter des alten Orients wenig 
ſtens widerfpricht eine ſolche Schauftellung tes föniglichen Pruntet 
nicht. Dieſe Zinnen zeigten auch denen, welchen es nicht gejtatlel 
war, ten Hof des Palajtes, die hohe Pforte zu betreten, der St. 
und dem Lande weithin ven Glanz ber Königsburg. Die darber 
der Binnen der fünf äußeren Mauern werden durch glafirte Ziegel 
wie fie in den Trümmern von Ninive und Chalah, von Babylen 
und Mugbeir gefunden find, bewirkt worden fein. Wir bürfen jihe! 
annehmen, daß Siyazares darnach trachtete, feinem Palajt und jene 
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rg nicht minderen Glanz zu geben, als ihn die Paläfte Ninive’s 
eigt, als ihn die Königsburg Nebukadnezars zu Babylon, die 
dene Burg zu Sardes darlegte. Auch können, wie für die Sieben- 
I der Mauerringe der Burg, fo für diefe Verzierung ihrer Zinnen 
igiöſe Vorftellungen maßgebend gewefeu fein. Wie Auramazpa auf 
n goldenen Hufairja in reinem Xichte auf goldenem Throne ſaß, 
follte auch der Herricher auf Erven im Palaſt von Egbatana in 
denen ®emächern, von goldener Mauer umgeben, wohnen. Den 
itbra zeigt und das Avefta in goldenem Helm und filbernem Panzer; 
Räder feines Wagen ſind goldene, feine Roſſe jind Schimmel, an 
ı Borverhufen mit Gold befchlagen, an den hinteren mit Silber 
.81); jo follten wohl auch die oberen Zinnen der Königsburg 
Silber, tie böchften in Gold leuchten. Wir haben gefehen, daß 
Metalle nach dem Glauben der Iranier eben wegen des ihnen 
ewehnenden Glanzes ven guten Geiftern gehörten. Und wie ver 
anz des Goldes und Silbers den höchſten Göttern, jo werden Die 
tben der übrigen Zinnen guten Geiftern minderen Ranges gehört 
ben, deren Schuße jede einzelne Mauer anvertraut war’). 

Was Polybios von der Bauart des Palaftes ſelbſt, von dem 
bern» und Cypreſſenholz berichtet, aus dem Pfoten, Säulen, Deden, 
:täfel der Wände beitanden, zeigt uns, daß ver Holzbau in Medien 
wäuchlich war, der der Sitte von Gebirgsvölkern zu entfprechen 

1) Ich fehe hiernach feinen Grund, bie Farben ber Zinnen auf babvlo- 
ben Seftirndienft zu beziehen. Nur die ſchwarze Farbe der zweiten Mauer 
t außen könnte etwa baflir fpredhen; da jedoch die böchften Sinnen bie beiden 
Men Metalle zeigten, können auch die anderen die Farben ver Übrigen fünf 
talle getragen haben, denen allen Khſchathra vairja vorftand, und zwar in 
im Aveſta üblichen Orduung, nach welcher den Gold das Silber und Kupfer 
t, Eifen und Stahl aber den Schluß maden. Daß babvloniſcher Stern- 
ft zur Zeit des Kyarares maßgebeuden Einfluß bei ven Medern gehabt, 
d fchmerlich nachzumeifen fein. Gegen die Reichthümer Egbatana's könnte 
uias 13, 17 fprechen; aber diefe Ztelle enthält doc nur die Vorjtellung des 
reibers, daß ſich die Meber nicht burch babvlonifches Geld ablaufen laſſen, der 
ſtörung Babels des Golde wegen nicht entjagen würden. Abgelehen davon, 
ten uns aber die oben mitgetbeilten Epiſoden metoperfifcher Gefünge, daß 
ı in Medien zur Zeit des Aftyages der alten Einfachheit gedachte, dag man 
Preifend geltend ınachte gegen das Gold, das von Ninive nah Egbatana 
mmen war, gegen das Gold Babylons (SZ. 229). Auch konnte das Volk in 
acheren Verhältniſſen bleiben, fo glänzend die Königsburg außgeftattet fein 
bte Indeß ift bereits im Xerte bemertt, baß zur Zeit bes Kyarares und 
ages die höheren Klaſſen reich und bequem lebten. 
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pflegt. In Teheran und Jepahan find noch heute Holzbauten tieier 
Art üblich, zu denen die Bergwälber des nörblichen Mediens (S. XW) 
damals wohl noch ſchöneres Material gewährten als heute. Für das 
Königshaus wurben bie eveljten Stämme, vie beften Holzarten an 
gejucht. Die Könige Aſſurs wie Nebufapnezar ſagen uns in ihren Je 
ichriften, vaß fie auf diefem und jenem Gebirge Bäume für ihre 
Bauten füllen liefen. Der Holzpalajt, welchen Dejokes, vielleicht 
erst Phraortes errichtet, wird von Kyarares erweitert worden fein 
und konnte nun von dieſem ober feinem Nachfolger mit jenem blen 
denden Schmuck verſehen werden. Auch die inneren Wände tes Po 
laſtes der Achaemeniten zu Perfepolis waren, wenn aus Metallftiften, 
bie jich in den Ueberreften feiner Steinmauern finden, zu ſchließen 
erlaubt ift, mit folhen Schmud verjehen. Nachdem der Palaft ver 
Mererkünige zu Egbatana Sommerrefidenz und Schaghaus der Perſer⸗ 
fönige geworden war, werben bieje ohne Zweifel deſſen weitere Be 
reicherung und Ausſchmückung betrieben haben. Der mit dem Palaft 
verbundene Tempel der Anahita, den uns Polybios oben jchilverte, 
ift das Werk des zweiten Artaxerres. Alexander von Maferenien 
lief, was er in Babylon, Sufa, Perjepolis und Pafargarae erbeute 
hatte, nach Egbatana bringen, wo er 180,000 Talente an Gelb m 
Silber aufgchäuft haben fell!). Im fpäterer Zeit follen die Arie 
fiven dann wieder, wie Die Achaemeniden, zur Sommerzeit in &y 
batana reſidirt haben 2). Heute bezeichnet Hamadan, das den Abhanz 
des Elvend hinauf gebaut ijt, die Stätte des alten Egbatanı U 
zählt etwa 40,000 Einwohner; die Nuinenhügel der alten Stabe ji 
noch nicht ausreichend unterfucht, die fehlanfen Säulen mit Iete® 
artigen Knäufen, die ſich hier gefunden, gleichen ven Säulen von Fr 
jepelis und fünnten fomit von den Achaemeniden herrühren, mad @ 
gejchnittenen Steinen und Münzen zu Tage gekommen, ftammt auf 
der Zeit der Arſakiden und Saffaniven. Einige mit Keiljchrift be 
deckte Cylinder find noch nicht unterfucht. 

Nyarares hatte Medien aus ten jchwerften Gefahren gerettl 
Die Folgen jener Nieterlage, in welcher fein Vater mit dem größte 
Theile des merifchen Heeres ben Aſſyrern erlegen war, hatte er ab 
gewendet. Darnach ſelbſt von den Skythen überwältigt, war er zuem 
wieber Herr in feinem Yante geworben. Diefe Aufrichtung Mebient 


1) Died. 17, 66. 71. 19, 48. Strabon p. 731. Plut. Alex. 72. —2 
Strabon p. 523. 
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Schwächung bes aſſyriſchen Reiches durch die Ueberſchwemmung 
+ Sktythen benugte er, Armenien und Kappadokien zu unterwerfen. 
m wenn er gegen bie Lyder Entſcheidendes nicht auszurichten ver« 
ochte, das Größere gelang ihm; im Bunde mit Babylon vergalt er 
m Aſſyrern endlich tie Obmacht, die fie über Medien geübt; er 
arf den Ueberreft dieſes Reichs nieder, deifen zähe Kraft jich noch) 
ı fegter Stunde in hartnäckigem Widerjtande bewährte. Es war 
n gewaltiger Erfolg und zugleih eine wichtige Erweiterung des 
ediichen Gebietes, nicht jowohl durch ven Umfang des aſſyriſchen 
tammlandes am linlen Ufer des Tigris, das un Medien fiel, als 
irch die beifere Verbindung, welche Kyaxares hierdurch mit ten ihm 
erthänigen Ländern im Weiten, mit Armenien und Kappadokien, 
langte. Darnach erfolgte die Ausdehnung der medijchen Herrſchaft 
er bie ftammperwandten Völker im Norden und Oſten Irans. 
atten fich Die Perjer bereits ten Phraortes unterwerfen, Kyaxares 
achte tie Sagartier, die Hyrkanier, die Parther, die Baltrer unter 
ne Betmäßigfeit; er muchte auch wohl die Saufen abhängig und 
hute feine Hoheit im Oſten vielleicht bis zum Indus aus. Von 
aer ſtolzen Burg zu Egbatana gebot er vom Halys bis zum Drug. 
z war eine gewaltige Herrichaft. Herodot charafterifirt vie We: 
rung des Kyarares, indem er fagt: „daß er viel jtärfer geweſen 
. a8 jeine Vorfahren.“ Den Mevern galt er als Gründer ihrer 
bmacht; aber nicht bloß bei ihnen, auch bei den unteriworfenen 
ölfern muß jeine Regierung in gutem Gedächtniß gewejen fein. 
ie, welche es nachmale unternahmen, die Meder und Sagartier 
gen die Herrichaft der Perjer unter vie Waffen zu bringen, nannten 
h Nachkommen des Kyarares, Ter eine Togar unter Ablegung feines 
cherigen Namens Phraortes. 

Nah rem Falle Ajiyriens war die Vormacht auf Medien, Bu: 
onen und Yyrien übergegangen. Wie fich die beiven erjten zum 
iturz Aſſyriens verbunden, mit Yybien über dieſen verjtäntigt hatten, 
men fie auch weiterhin freundlich gejinnt neben einander: des 
harared Tochter war Nebukadnezars von Babylon Gemahlin; dee 
Önige Alyattes von Lydien Tochter war feinem Sohn Ajtyages 
mählt. Seitdem hatte Babylonien ven Verſuch Acgyptens, Syrien 
it dem Nillande zu vereinigen, abgewiejen; es war eifrig bemüht, 
teiopotamien und Syrien feiner Herrichaft zu unterwerfen, während 
pdien feine Macht über die Städte und die Stämme Stleinajiens, 
8 zum Halys Hin befeitigte. Weder Medien noch Lydien dachten 
Tunder, Geſchichte des Alterthums IV. +. Aufl. 16 
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daran, der Erweiterung ver babylonifchen Herrſchaft über St 
Phoenikien Hinderniffe in den Weg zu legen. Bon viejen t 
Wechjelheiratben verbundenen Staaten war Medien der ftärfitı 
(onien und Lydien famen dem Reiche des Kiyarares werer at 
noch an Volkszahl gleich, Lydien faum an Tüchtigfeit des | 
den Stammes, Babylonien ficher nicht an Friegerifcher Kro 
Bevölkerung. Selbft vereinigt erreichten fie weder tie & 
bie Stärke der mediſchen Herrſchaft, deren Heerwejen Kya 
ordnet, der er zugleich einen wohlbefeftigten Mittelpunkt, 
vom Halys wie vom Oxus, in Egbatana gegeben hatte. Als 
nah dem Tode feines Vaters, im Jahre 593 v. Ehr., di 
Meviens bejtieg, trat er das Erbe einer geficherten &£ 
frieplicher und freundfchaftlicher Beziehungen zu den Nachba 
an, Während fein Schwiegervater, Alyattes von Lydien, u 
Sohn Kroefos bemüht waren, die Karer und die Griechenf 
der Weftfüfte Anatoliens untertban zu machen (2, 439), Nebı 
Feldzug auf Feldzug folgen ließ, die großen Handelsplätze ber 
Küfte feinem Reiche einzuverleiben, konnte Aſthages mehr al: 
Jahre hindurch die Früchte der Anftrengungen genießen, bur 
fein Vater das mediſche Reich gegründet und gefeitigt Hatte 


3. Die Stämme der Berier. 


Die älteften Unterthanen des medifchen Reiches waren di 
Ihr Gebiet lag in der ſüdweſtlichen Ede des Hochlandes vı 
Die Höhen des Zagros, die fich in füröftlicher Nichtung zum 
hinabziehen, ſchieden daſſelbe von dem alten Reiche von Ela 
Stromthale des Tigris, wie fie das Land der Meder im No 
tem Thale der beiven Flüſſe trennten. Die Oftgrenze des | 
Landes bildete, fat bis zur Küfte hinab, die große Wüſte, u 
Mitte Irans füllt; die Nordgrenze gegen das Gebiet der V 
zeichnete da8 Gebirge, das die Griechen PBarachoatras nen 
Name wird altperfiih Kuruhvathra, d. h. fehr glänzend, 
haben. Die Süpgrenze Perſiens war das Meer. Nearch, 
Küfte Perſiens beichifft hat, giebt ihr eine Ausvehnung x 
Stabien, d. h. 110 Meilen; das Gebiet ver Perfer begann 
Küfte im Weften mit der Müntung ter Oroatis (altperfifch 
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dd. die Schnelle’) ; e8 ift der Tſab, der unter dem heutigen Hinbian 
in den perfifchen Meerbuſen fällt, unt reichte oftwärts faft bis zur 
Einfahrt in diejen Buſen. Es endete hier ver Infel Koloe (Kiſchm) 
gegenüber 2). Dem winterlichen Lande Mediens und den Burgen 
Bahriens ftellt Euripices die von der Sonne bejchienenen DBerg- 
Rächen Perfiens entgegen’). Nach Strabons Angabe war tie Küſte 
Perfiens heiß und fandig und trug, außer einigen Palmen, feine 
fucht. Aber über der Küfte liege ein überaus ergiebiger Landſtrich, 
er mit Seen und Flüſſen erfüllt fei und die trefflichiten Weiden 
mähre. Weiter gegen Norten werde das perjiiche Land falt und 
birgig und ernähre nur Heerven von Stameelen und deren Hirten. 
rrian fagt, norbwärts von der Küfte Perfiens fei vie Luft wohl- 
mijcht und das Land von ven klarſten Bächen durchſtrömt, neben 
wen es auch Seen gebe; vie Wiejen feien grasreich und wohlbe⸗ 
öffert und böten ven Pferden und anderem Zugvieh die beiten 
ziften dar; der Boden trage alle Früchte, auh Wein, nur den Del- 
um nicht. Die Wälder feien ausgedehnt und reih an Wild, und 
le Sattungen von Vögeln, die am Waſſer wohnten, feien vorhanden. 
loch weiter gegen Norden aber fei das Gebiet ver Perfer winterlich und 
ol Schnee 4). Was die Griechen von der Dede des perjiichen Küften- 
ındes berichten, iſt auch heut noch zutreffend; es beſteht aus nadten 
Sanbflächen, die nur von fpärlichen Pulmenhainen unterbrochen 
verten. Ueber viefem Strand hebt fih der Boden zu Terraſſen 
mper, die durch höher aufiteigende Bergzüge von einander gejchieden 
verden. Weiter nach Norden gewähren die Bergrüden treffliche 
Anger und Weiden, bis ver Boden nach Mevien hin einen Tahleren 
Sharakter annimmt, während er oftwärts allmälig in die große Wüſte 
det Mittenlanvdes übergebt. Auf jenen Bergterraffen aber und 
zwiſchen ihnen eingefenkt liegen einige begünftigte Gebiete und Thäler. 
Die Wärme ihrer fünlichen Lage ift durch Die Erhebung des Bodens 
ud die vom Meere ber wehenden Winde gemäßigt. Dies glücliche 
Klima läßt bier einen bejtändigen Frühling herrfchen und erhöht bie 
druhtbarfeit, welche reichlich ſprudelnde Gebirgsquellen in dem 
Mae gewähren, daß Haine von Obftbäumen, Cypreſſen und Myrten 
mt Weinreben und Blumenteppichen mwechfeln. Die landfchaftliche 


—— - — — — — — 


I Burnouf commentaire sur le Yacna p. 251. — 2) Arrian Ind. 
40. Strabon p. 727. 725. 738. Plin. h. n. 6, 26; vgl. Ptol. 6, 4, 1. 
3) Bacch. 14--16. — 4) Arrian. Ind. 40. 
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Schönheit Perfiens wie die Ergiebigkeit feiner Vegetation iſt in den 
Thälern von Kazerun, Schiras undMerdaſcht zufammengedrängt, welde 
zwifchen Bergwänden, die bis zur Höhe von 8000 Fuß emporfteigen, 
jtufenartig übereinanter liegen. Die ausgebehntefte und zugleich hechſ⸗ 
gelegene Thalfohle ift Die von Merdaſcht. Sie wird vom Murghab 
durchſtrömt, der aus Nordweſt von fchnecbededten Gipfeln herabflieft, 
die ihm reichliches Waffer zuführen. Sein oberer Lauf ijt von 
ſchroffen Kegeln und zadigen Felswänden umgeben; in feinem unteren 
Yaufe wechjelt er den Namen, er heißt bier Pulvar. Noch weiter 
abwärts vereinigt er fich mit dem Kum⸗i-Firuz (dem Kyros eder 
Arares der Griechen) und führt von diefer Vereinigung bis zu jeiner 
Mündung in den großen Bafhteganfee ven Namen Bendemir. Tie 
Griechen nennen den Pulvar Medos. 

Nach Herodots Angabe hielten tie Perjer ihr Yand für em 
dürftig ausgeftattetes, von Felſen erfüllte Gebiet von nicht großem 
Umfange. In ven Büchern ver Gefege, die dem Platon beigelegt 
werden, beißt es, Daß die Natur des perjifchen Landes geeignet jei, 
fräftige Hirten zu erziehen, und da dieſe die Heerden Tag und Nacht 
zu bewachen hätten, feien fie dadurch auch im Stande, den Krieg 
dienft gut zu thun. Im der That iſt Perfien ein Gebirgsland, deſſen 
Yergrüden zwar für Viehzucht trefflich geeignet waren, das aber 
tem Aderban nicht allzu großen Raum und Gunft gewährte. Rob 
Xenophons Schilderung waren die Perſer Der alten Zeit viel auf der 
Jagd und viel zu Pferde; fie aßen nur Ein Mal des Tages, un 
bei ihren Gaftmahlen habe man wohl Becher gefehen, aber kin 
Weinkannen. Straben bemerft auch für die fpätere Zeit, dab bi 
jungen Perſer lange bei den Heerden im Freien ausdauerten und die 
Jagd fleißig übten, wobei fie nur Waffer zum Getränt und Bret, 


Fleiſch und Salz zur Speife erhielten. Uebereinſtimmend ſchiltem 


tie Griechen die Perſer der alten Zeit als einfache, abgehärtelt, 
enthaltfane Männer, von Ausdauer und Kriegstüchtigfeit, vie weni 
bedürften. Auch „Zerebintheneffer“ werben fie genannt, vie Dürftiz 
feit ihrer Nahrung zu bezeichnen; dazu hätten fie Waſſer getrunken, 
und ihre Kleidung, Röcke wie Beinfleider, feien von Leder geweſen) 


1; Herod. 9, 122. 1, 171. XNicol. Damasc. fragm. 66 ed. Müller. 
Xeuoph. Cyr. iust. 6, 2, 22. 8, S, 5--12. Plat. legg. p. 695. Straben p '* 
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8 Volk der Perfer beftand aus verfchiedenen Stämmen. 
bebt drei dieſer Stämme hervor, von denen die anderen ab- 
ı hätten: die Pafargaben, vie Maraphier und die Maspier. 
Stämme find die Panthialaeer, die ‘Derufineer, die ©er- 
welche ſämmtlich ven Ader bauen; die übrigen aber, die Daer, 
. Dropifer und Sagartier find Nomaden !).” Hiernach wären 
ämme der Perſer Aderbauer gemwejen, vier hätten ihre Heerden 
hend geweibet. Aber die Germanier und Sagartier werben 
Stämmen der Perfer in engerem Sinne auszufcheiden fein. 
gartier (Acagarta) bezeichnen die Infchriften des Dareios, 
odot felbft an anderen Stellen, als ein befonderes Bolt; wir 
fen Gebiet am Wejtrande ver großen Wüſte und deſſen Art 
oben fennen gelernt (©. 5). Die Germanier Herobots 
Karmanen ber fpäteren Griechen, die dieſen ebenfalls für 
ndertes, den Perſern und Medern aber nahe vermanbtes 
ten?). Sie wanterten oftwärts von ber Perfis im Gebiete 
igen Kirman. Die Zahl ver von Herodot genannten Stämme 
‘er würbe fich demgemäß auf die Pafargaden, die Maraphier, 
spier, die PBanthialaeer, Derufiaeer, ‘Daer, Murder und 
» rebuciren, wenn und die Inſchriften des Dareios nicht 
dere perjifhe Stämme, die Jutija und Patiſuvari, kennen 
deren Namen in den Formen Utier und Pateischoreer auch 
teren Griechen befannt find. Dieſe nennen und dann noch 
Stämme des perfiichen Volfes: Kyrtier, Nhapfaeer, Stobaeer, 
und andere; jie zählen auch vie Paraetafer oder Paraeta- 
den Stämmen der Perfer (S. 205°). Die Marder Hero- 
ßen bei Späteren, die deren Site in den Weften, in bie 
welche Berjien von Elam feheiven, legen, auch Amarber ®). 
Sigen der Übrigen Stämme können wir nur feftjtellen, daß 
rgaden ven beiten Theil des perfifchen Landes, das Thal des 
innebatten, daß die Maraphierd) und Maspier ihnen be- 
wohnten, daß das Gebiet der Bateischoreer dem der Pafar- 
ah Dften gegen Karmanien bin folgte. Neben dieſen drei 
immen ver Paſargaden, Marapbier und Maspier beitand das 
Volt nah jenen Angaben aus einer anjehnlichen Zahl klei— 


erod. 1, 125. — 2) Strabon p. 727. — 3) Strabon p. 728. 730. 
3, 4. — 4) Arrian. Ind. 40. Strabon p. 727. — 5) Aeſchylos 
en Marapbis unter den Königen ber Perſer; Pers. 778. 
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nerer oder minder mächtiger Stämme, beren jeber, 
Hauptftämme felbft, fein befonderes Gebiet oder eine 
für jeime Heerben bejeffen haben muß. 

Die Infchriften der Könige von Affur würden 
der Perfer in mehrere Stämme beftätigen, wenn ber 
bie Berfer bezeichnet. Salmanafjar II. erzählt, daß 
833 v. Chr. von den Häuptern ver Parfun, wie bie 
von 27 Fürften ver Parſua, Tribut erhoben babe. 
trat Tiglath Pilefar II. das Land der Parſua ur 
Tribut auf (744 v. Chr.!). Weber ſechszig Jahre Ipi 
Aſſarhaddon zwei Däuptlinge des Stammes ver ' 
ihren Unterthanen, Pferden, Wagen, Rindern und Sch 
rien (5.215). Aſſarhaddons Heereszüge müßten bemn 
Patufarra die Patiſuvari des Dareios, die Pateischore 
find, ten Süboften Perfiend erreicht haben. Die Büche 
behaupten Aſſarhaddons Herrichaft über Perfien, fie 
Aſſarhaddon Perfer und Daer (Daha; ©. 245) in € 
fievelt Habe (2, 280). 

Es muß in der Zeit der Uebermacht Affyriens 
der erjten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts v. Chr 
baß der Dienft der Götter, den die Perſer mit aller 
genofjfen auf dem Hochlande von Iran jeit Alters the 
des Mithra, des Vaju, der Anabita, des Feuers, 
erfuhr, welche ven Namen Zarathuftra’s trägt. Br 
war die neue Lehre zuerjt zu den Medern gelany 
(S. 66 ff.) guten Grund fanden anzunehmen; von 
fie dann zu den Perjern. Wenn Herodot zwar un 
ber Meder den Priefterftand, Die Magier, bejonde 
unter denen der Perfer, wenn uns erft Strabon 
Stämmen ver Perjer nennt, fo iſt bereit8 genüge 
aus Herodots Schweigen nicht geſchloſſen wert 
Perjer vor und nach der Reform feine Priefter 
mehr nur, daß die Prieftergefchlechter der Perfe 
form nicht aus ihren natürlichen Geſchlechtsverb 
find, daß fie fich nicht zu einem befonderen € 
ichloffen haben (©. 143). 

Die Obmacht der Aſſyrer über den Weiten 


1) Menant ]. c. p. 139. 143. 
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als Phraorted die Stämme der Mieter unter feiner Führung vereinigt 
hatte und gegen das Jahr 640 v. Chr. die Selbitjtänbigfeit Mediens 
zegen Aſſarhaddons Nachfolger, König Aliurbanipal, zu behaupten 
unternahm. Die Perfer jchloifen ſich den Mevern in diefem Kampfe 
an und ordneten jich ihnen unter. Herodot, welcher fichtlich ber 
tradition der Meder folgt, läßt freilich ven Phraortes gegen bie 
Perier ausziehen, dieſe befiegen und zu Unterthanen machen; nach 
ber perfiichen Verſion, die und durch Kteſias erhalten ift, bewegte das 
Oberhaupt der Meder die Perjer zum Abfall von ven Aſſyrern uno 
zum Anſchluß an ihn durch die Zuſage, daß fie unter feiner Führung 
mei bleiben follten (2, 347. 355). Der Lage der Dinge entipricht 
die legtere Verſion mehr als vie erfte. Bei der gewaltigen Dlacht, 
bie Ajigrien unter Ajjurbanipal 618 über vie Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts hinaus beſaß, iſt e8 wenig wahrjcheinlich, daß Phraortes 
die junge Selbftftändigfeit Mediens durch einen Angriff auf pie Perjer, 
welher tiefe in die Arme Aſſyriens treiben konnte over mußte, 
inaugurirt hätte; viel wahrfcheinlicher ift ein Bündniß beider Völker 
gegen Aſſyrien. Wie fchon oben bemerkt, konnte gerate in der Ver: 
nihtung Des Neiches Elam, tie Aljurbanipal im Jahre 645 v. Chr. 
bemerfftelligte, ein ſtarkes Motiv für die Perſer liegen, ſich vem jo 
nabe verwandten ftärferen Volke ver Meder anzufchließen. 

Bon ven drei Stämmen der Pafargaden, Diaraphier und Mas—⸗ 
pier ift der vornehmfte der der Bafargaven !) — fo ſagt Herodot — 
dieſem gehört das Gejchlecht der Achaemeniten an, dem die Könige 
ver Perſer entfprungen find. In der Infchrift von Bagiſtan jagt 
König Dareios: „Won Alters her waren wir Könige; acht meiner 
damilie waren vor mir Könige (Kichajathija), ich bin der neunte; 
von jehr langer Zeit her find wir Könige.” Er zählt viele feine 
Ahnen auf: „Dein Vater war Bistacpa, der Vater des Vistacpa 
war Arſama, ver Vater des Arfama Arijaramna, der Vater des 
Arijaramna Tſchaispis, ver Vater des Tichaispis war Hakhamanis; 
darum werben wir Halhamanifija (Achaemeniden) genannt.” Dareios 
giebt Hier bie zum Tſchaispis hinauf ven Stammbaum feiner eigenen, 
der jüngeren Linie der Achaemeniven. Der Sohn des Achaemenes, 

ispes (Tſchaispis), hatte zwei Söhne; der ältere war Kambyſes 
dambudſchija, der jüngere Ariaramnes; des Kambyſes Sohn war 


I; Der Ort diefes Namens wiederholt den Namen des Stanımes; Pafargadae 
n in feinem alle, wie Anarimenes bei Stephanos behauptet, Perferlager 
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Kyros Kurus), des Kyros Sohn wiederum Kambyſes 1). Dareie 
fonnte hiernach wohl behaupten, daß ihm acht Fürften feiner Famili 
vorangegangen jeien, doch nur uneigentlich verfichern, daß bieje m 
ihm Könige gewejen, daß er der neunte König fei?). 

In diefer Namenreihe ter Vorfahren des Dareiod treffen wi 
nicht bloß dem Oſten Irans, fondern auch ten Ariern Indiens m 
wantte Bezeichnungen. Der Name Kambyjes (Kambudjchija) weil 
auf tie Kambodſcha zurüd, auf das Volk dieſes Namens, das wir ir 
Norpweiten Indiens fanden (3, 191), ver Name Kyros (Kurus) u 
den Ahnherrn des alten Fürjtengeichlechtes, das die erjte größer 
Herrſchaft im Gangeslande am oberen Lauf dieſes Fluſſes gründen 
deſſen Kampf und Untergang gegen vie Pandu das Epos der Inde 
feiert, während ber Name Vistagpa ven des Königs ven Baktrie 
wiederholt, den die Gebete des Aveſta als ten Beſchützer Zara 
thuſtra's preiſen (S. 98). Von Achaemenes wird erzählt, daß ei 
Adler ihm genährt habe 3); ein Prophet ver Hebraeer nennt Kyret 
„den Adler“; wir fennen Die Bereutung, welche das Avefta den beider 
Aplern des Himmels, das neuperjifche Epos dem Simurgh beilegt 
und jahen jchon, daß das Feldzeichen ter Achaemeniven ein Akln 
war (S. 1281. Sonach werden wir aus jener Notiz mit Sicberkeii 
ichliegen fünnen, daß vie Tradition der Perſer dem Ahnherrn ihm 
Könige eine durch die Gunſt des Himmels bezeichnete Jugend beilegte. 

In der Gefchlechtsfolge ver Achnemeniten muß, da Stambyie, 
der Vater res Kyros, dem Aftyages von Medien als Zeitgenog zur 
Seite ſteht, des Kambyſes Vater Teispes des Kyarares, und dei 


1) Die Folge der Achaemeniden, wie fie fih aus ber Vergleichung Herotatd 
(6, 11) mit der Inſchrift von Bagiftan 1, 3—8 ergiebt, ift: 
Achaemenes (Halhamanis) 


Feispes (Tſchaispis) 


(Kambudihija) Kamkvfes Ariaramned (Arijaramna) 
(Kurus) Koros Arſames (Arſama) 
Kambudſchija) Kambyſes Hyſtaspes (Vistaçpa) 


Dareios (Darajavus) 
2) Wenn ſich Dareios den neunten Achaemeniden nennt, fo führt auch ar) 
bei Herodot neun Achaemeniden als feine Vorgänger auf, in welcher Aurä 
allerdings Kambyſes ftatt zweimal nur einmal, dagegen Teispes zweimal RM 
einmal aufgeführt ift, einmal als Ahnherr der älteren, unb dann als Mk 
berr ber jüngeren Linie zum zweiten Dial. — 3) Aelian. hist. anim. 12, 2 
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eispes Vater Achaemenes des Phraortes Zeitgenojje gewejen fein !). 
Bir werben biernach annehmen müſſen, entweder daß Achnemenes 
meitd? an der Spike ter Perſer ſtand, als deren Anſchluß an 
Retien erfolgte, oder aber, daß Achaemenes von Phraortes zum 
Yerhaupt Perfiens, zu jeinem Unterkönig in Perſien eingeſetzt worden 
üre und diefe Würde mit feiner Vajallenpfliht dann auf feine 
tahlonımen, den Teispes und Kambyſes, vererbt hätte. Es iſt nicht 
ht wahrſcheinlich, daß die Tradition der Perfer vie Jugend eines 
Rammes, ver ihnen nach ihrer Nieverwerfung ale Statthalter Mediens 
orgejeigt worden wäre, mit Zeichen gättlicher Gunſt umgeben hätte. 
mer finten wir darnach bie Stämme ter Perſer in einer Verfaſſung, 
elhe ein mebijcher Statthalter, e8 jei tenn zum Zweck des Sturzes 
er mebifchen Herrichaft, jchwerlich aufgerichtet haben würre. Das 
richlecht der Achnemeniden gehörte dem Stamme ter Paſargaden 
. Wir dürfen hiernach annehmen, daß Achaemenes zunächjt zur 
erherrfchaft viejes Stammes gelangt jein wirt. Joſephos jagt, 
re „jieben Häujer” ter PBerjer ven Dareios zum König ernannt 
itten; weiter finden wir, al8 Dareios nach tem Grlöfchen ber 
teren Yinte der Nachlommenfchaft des Achaemenes fich anfchickt, ben 
hron zu bejteigen, ſechs Männer an feiner Eeite, welche Herobot als 
e, Erſten der Perjer” bezeichnet. Die Bücher von ven Geſetzen fügen, 
damals die Herrichaft im jieben Theile zwijchen dem Dareios 
» jenen Sechs getheilt gewejen, daß von dieſer Theilung noch 
a Meberreft vorhanden ſei?). Bon den Vorrechten ver Sechs 
w ihrer Nachlommen erfahren wir tann, daß fie in dem echte 
8 freien Zutritts zum Könige und darin beftanten hätten, daß ver 
ig nur aus jeiner und ven Familien dieſer Sechs feine Ehefrau 
ihlen zürfe 3), daß die Nachlommen ter Sechs das Recht gehabt, 
: Kopfberefung des Königs, die aufrechtitehende Kidaris, Das Ab- 
hen ver königlichen Würde, zu tragen. Hiernach werben mir in 
uſechs Eriten der Perjer neben und unter tem Fürſten der Paſar⸗ 
en Fürſten der übrigen Stämme vorausjegen bürfen. Auch 
ſchylos zählt Sieben als dem Könige der Perjer „zur Seite Ge» 
lte“ auft); ter Siebente müßte ter Vertreter des Königs ale 





1) Kyros foll 555 v. Chr. vierzig Jahre alt gewefen fein; er muß bann 
geboren fein, woraus wiederum folgt, daß fein Bater Kamkufes fpäteftens 
geboren war. Aftuaged wirb im Jahre 610 verheirathet, muß alfo um 
geboren fein. — 2) Joseph. Antiq. 11, 2. Herod. 3, 77. Plat. legg. 
95. — 3) Herobot 3, 54. — 4) Persae 9565—Y6U. 
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Stammbaupt ver Pafargaten fein. Im Hinblid auf jene Bor 
Sechs Tönnen wir annehmen, daß dieſe Stammfürften urir 
eine dem Könige nahekommende Stellung eingenommen haben 
daß fie den Rath und das Gericht des Oberftammfürjten 
haben werden !). Die Griechen leiten dieſe Vorrechte aus d 
dienfte ber, welches fich jene Sechs um die Thronerlang: 
Dareios erworben hätten. Da die jieben Häufer aber ſchon 3 
ſtanden, wie die Sechs ſchon zuvor „die Erjten ver Perſer“ fü 
1) Das Buch Efther, deſſen 127 Provinzen bes Perſerreichs aus 
ter Seleuliden erwachſen find, nennt die fieben Oberften ter Perfer un 
„die das Antlig des Königs fehen Dürfen und ben erſten Sig haben im 
1, 14. Die Erblichleit der Vorrechte der Sechs ift in ber angeführt 
ter Gefete angebeutet. Ferner fagt Etrabon p. 733: Bacrierorras 
ano yErous. Die Namen ber Sechs, weldhe mit dem Dareios ben | 
töüdteten, fliimmen in der Angabe HerobotS mit der Inſchrift von Ba 
auf Einen Namen. Für ten Arbumanis des Dareio8 nennt Herodot 
pathines. Völlig abweichend ift die Liſte des Kteſias. Unterfuht m: 
biefelbe näher, fo zeigt fih, Daß Ktefiad bie Namen ber Zähne ber ' 
führten des Tareios für dieſe felpft aufgeführt hat. Statt bed Got 
Kteſias den Mardonios, ben Cohn des Gobryas, ftatt des Otanes ben 
(fo muß für Onophes gelefen werben); Anaphes mar nach Herodot 
Sohn des Otanes. Stimmt der Name des Hubarnes mit Herodot und der 
von Bagiſian, fo bieß der Sohn des Hydarnes ebenfalls Hydarnes (Her 
211). Der Bariffes tes Kteſias wird der von Dareios verfchonte äftefte | 
Sntapbernes fein, der den Namen des Großvaters, Vajaçpara, ben 
häufig bei den Perſern führen, getragen haben wird. Die Artararhel 
nachmals Kappabotien beberrichten, wollten von Anaphes abftammen, 
reios die Statthalterfchaft oder die Herrichaft Kappadokiens anvertre 
Den Anaphes fei ein Sohn deflelben Namens gefolgt, biefem Datame 
Ariammes, diefem Artarathes I, der zur Zeit des Artarerre® Ochos Kay 
verwaltet babe; deſſen Sohn Ariarathes II. ließ Perdikkas im Ja 
v. Chr. nachdem er ihn überwunden, in feinem 82. Lebensjahre u 
ſchlagen; Droyfen Hellenismus 1, 103. Den Norondobate® bed Kte 
ich nicht unterzubringen, wenn nicht etwa Nhobobateß zu lefen if. Dei 
Dates, der zu Xenophons Zeit Lylaonien etwa feit 420 v. Chr. vermalt: 
Sohn des Rhodobates (Diogen. Yaert. 3, 25), deſſen Vater und G 
bereit8 Statthalter von Pontus gemefen fein follen. Der Stammvater 
ber Sieben geweſen, für befien Berbienft ihnen die Herrfchaft von Von 
lieben worden fei: Polvb. 5, 43. Mithridates Eupator bezeichnet ſich 
den fechszehnten nad Dareios; Appian. bell. Mithrid. c. 112, vgl. 3 
7. Diefe Anführungen werben genügen, zu zeigen, daß die Würbe I 
Stammfürften der Berfer gleich der des Cherftammfürften urfprüng 
ebenfo erblide war, wie die ihren Nachkommen übertragenen Statthaltı 
außerhalb der Perfis in ihren Gefchlechtern erblich geworben fein follen 
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ite bevorzugte Stellung älteren Datums fein, mithin von Kyros 
eingeführt oder noch früheren Urfprungs fein. Daß ein fo gewaltiger 
Kiegsfürft wie Kyros nach der Bezwingung ver Meder feiner Herr- 
ſchergewalt durch Ertheilung königlicher Abzeichen und erblicher Bevor- 
rehtungen Schranfen gezogen haben jollte, ift nicht jehr wahrjcheinlich. 
Rah Herodots Erzählung befieglt Kyros den Perſern nicht einfach, 
vie Waffen gegen die Meder zu ergreifen, jonvern verfammelt bie 
Stämme und holt ihre Willensmeinung ein. Im Hinblid auf bie 
agenthümliche Stellung jener ſechs Gefchlechter wirt jich wohl an- 
nehmen laſſen, daß es bereits unter den Vorfahren nes Kyros „Erite“ 
mter den Perfern gab, mit denen die Achaemeniten zu rechnen hatten. 
Boren die Achaemeniden die Häupter des Stammes der Pafargabden, 
jo werden auch die übrigen Stämme ver Perfer ihre Häuptlinge ge> 
habt haben. Doch ijt neben den Achaenıeniten jtetS nur von „ſechs 
Fürſten“ ver Perſer die Rede, während wir, ganz abgejehen von jenen 
27 Fürften der Parjua, oben fanten, daß die Zahl ver perfiichen 
Stimme anfehnlich über fieben binausging. 

Nach ven hierdurch gegebenen Anzeichen haben wir uns den Gang 
der Dinge wohl in folgender Weife zu denken. Nachdem Achaemenes 
zur Cherhauptfchaft des Stammes der Pafargaren gelangt, muß es 
ihm gelungen jein, die den Paſargaden benachbarten beiten Stämme 
ter Maraphier und Maspier, die Herovot mit vem ver Pajargaden 
a8 die vornehmften ver Perſer bezeichnet, zu näherer Vereinigung, 
vielleicht Durch Verftändigung mit deren Stammbäuptern heranzuziehen. 
Auf diefe drei Stämme geftügt, welche jene begünftigten Gebiete von 
Kazerun, Schiras und Merdafcht innehatten, muß Achaemenes dann 
ad die übrigen feiner Gewalt unterworfen haben. Herodot 
legte ung oben, daß von ben genannten drei Stämmen die übrigen 
abhingen. Dieje leßteren müfjen dann weiter zu größeren Stamm- 
derbindungen vereinigt worden fein und zwar zu vier Gemeinfchaften 
tiefer Art. Den Fürſten, welche die Oberhäupter dieſer neuen Ver— 
Bände wurden, muß eine ähnliche Stellung wie ven Häuptlingen ber 
“aTaphier und Maspier neben tem Achaemenes zugetheilt worben 
im, nor allem das Necht, die Oberhauptichaft auf ihre Nachkommen 
zu vererben. Indem die nunmehr fieben Oberhäupter ver Berfer fich 
ihre Stellung gegenſeitig verbürgten, war eine Gemeinſchaft ihrer 
datereſſen und mit dieſer vie Gemeinſchaft des perſiſchen Volkes be- 
gründet. Daß bie Fürften der neuen vier Stammverbintungen biefen, 
nicht den drei erſten Stänmen angehörten, beweift die Infchrift des 
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Dareiod zu Nakſch-i-Ruſtem. wo einer der Stammfürften aus es 
Dareios Zeit al8 Pateischoreer bezeichnet iſt. Etwa in folcher Weit 
fünnte Achaemenes die Vereinigung der perfiichen Stämme beiiet 
und bamit zugleich die Führung derfelben gewonnen haben. St 
berubte bieruach wejentlich auf dem Verhältniß der Fürften der Paſar 
gaden zu ven anderen ſechs Stammhäuptern, einem Verhältniß, von ven 
uns bei ven Medern feine Spur begegnet. Daß gerade die Zahl 
von Sieben Stammverbänden bei ten Perjern maßgebend wur, 
werden wir dem Eindrude zufchreiben türfen, welchen die unlängi 
überfommene Yehre Zarathuſtra's übte, wie fih uns Anklünge an 
biejelbe jchen in ver Sage vom Achaemenes zeigten. 

Achaemenes und nah ihm jein.Geichlecht werben ihren Wohufik 
im Bezirke des Stammes gehabt haben, dem fie angehörten, ca 
dem Berjammlungsplage der Pafurgaden, in dem Hauptorte berjelben, 


ber den Namen des Stammes trug, zu Paſargadae. Auf ven Stamm : 


ver Paſargaden gejtügt, hatte Achaemenes die Vereinigung des Bells 
erreicht, auf dieſem und den ihm benachbarten Stämmen der Mut 
phier une Maspier beruhte das Anfehen ver Achaemeniden. Straben 
nennt Paſargadae den alten Sig und neben Perſepolis den verelte- 
lihen Ort der perjiichen Könige !), welche hier die Weihe ihre 
Würde beim Regierungsantritt erhielten. Hier legte nachmals Ayres 
feine Schäge nieter, bier fand er feine Ruheſtatt. Wir haben biejen 
Drt im „hohlen Perſien“, wie bie Griechen jagen, auf ter Ebene vn 
Merbafcht, öſtlich ven dem ſpäteren Iſtakhr, der Stabt ter Safe 
niden, am Pulvar, der unterhalb dieſer Stadt den Namen Bendemit 
führt (S. 244), zu ſuchen ?). 


I) p. 728. 729. — 2) Stephano8 (Tuooapyadeı) läßt nad Anarimenet vor 
Lampſakos Bafargadae erft von Kyros erbaut werden; ebenfo Kurt. 5, 11: Cyr® 
Pasargadum urbem condiderat. Dat Kyros bier gebaut bat, wird widt # 
bezweifeln fein. Alerander fand Bier nach Arrian (3, 18) die Schätze det Kork 
Auch Strabon fagt, daß Kyros die Stadt und die Burg erbaut habe; p. 730. E 
legt Paſargadae oftwärts vom Zufanmenfluß des Medos und Arazes (S. 24) 
oſtwärts von Berfepolis. Aus allen Berichten über Aleranders Märfche von Per 
fepolis nad Pafargabae, mie bei ver Rückkehr vom Indus nad Pafargahet 
und Perfepolis, ergiebt fi, daß Paſargadae öſtlich oder ſüdöſtlich von Perfepoit 
lag. Wenn PBafargadae dennoch bei Murghab angenommen worben ift, fo get 
e8 dafür feinen anderen Grund als die Angabe, daß des Kyros Grabfitt 
bei Pafargadae geweſen und daß diefe Grabftätte in dem Bauwert der Stufe 
Pyramibe von Murgbab, in deren unmittelbarer Nähe ein Relief das Bil ii 
Kyros zeigt, vermuthet worden ift. Aber die Darftellung bes Kyros auf ku 
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Nachdem Achgemenes die Stämme der Perjer vermitteljt ver 
uen erblichen Stammhauptſchaften vereinigt, nachdem er die oberfte 
malt unter Mitwirkung der ſechs Stammfürften im Rath wie im 
ericht in feine Hand gebracht, trat er nach dem Jahre 645 v. Chr., 
e wir annehmen mußten (S. 220), mit dem Könige der Meder, 
geben auch die Stämme jeines Volfes vereinigt hatte, zu gemein- 
ner Abwehr gegen Aliyrien zuſammen. Schwächer ald ver Meder⸗ 
ig, orbnete er fih der Führung und Obergewalt vefjelben unter, 
ftand er fich zur Kriegsfolge, bekannte er fic) als feinen Unter— 
dheren und Vaſallen. Es wird ein Verhältniß gewefen jein, wie 
Firbufi zwijchen feinen Königen und ven Fürjten von Sedſcheſtan 
ſtehen läßt (S. 189). In dieſer Gemeinfchaft werden die Perſer 
: Gefahren des Krieges gegen König Afjurbanipal, die Niederlage 
5 Phraorted gegen diefen, die Niederlage des Kyaxares gegen bie 
iythen getheilt, darnach aber auch tie Gefährten der Kämpfe bes 
jaxares gegen bie Lyder, die Gefährten feines Sieges über Aſſyrien 
id bei ver Vernichtung Ninive’8 thätig gewefen fein. Ebenfo fünnen 
ir annehmen, daß ihre Abhängigkeit mit ver ſteigenden Macht Mediens 
ne ftrengere geworben fein wirt, und dem Herorot unbedingt glauben, 
iß ihre Kriegsleute auch zur Unterwerfung der übrigen Völfer auf dem 
ohlande von Iran mitgewirkt haben, daß fie zuden Kriegen, die Kyaxares 
a im Oſten führte, mit dem Heere der Meder ausgezogen find. 
ene Epifode vom Parſondes zeigt uns einen perfiichen Deann am 
ofe, im Rathe und im Heere des Miederkönigs, und die Stellung 
er Berfer wird unter ven Nachfolgern des Achaemenes, dem Teispes 
m Kambyſes, ter Stellung ter übrigen ver mebijchen Oberherr- 
haft unterwerfenen Völker ziemlich nahe gekommen fein. Kyaxares 
nd jein Nachfolger Altyages werden den Xeispes und Kambyſes 
ir nicht mehr als ihre Statthalter über Berfien angefehen haben, 
bwol fie die Erbfolge im Stamme res Achaemenes nicht an: 
fteten. Wenn Dareios alle feine Vorfahren trogdem Könige nenut 
nd in diefe Bezeichnung auch jeinen Vater, Großvater und Urgroß- 
ıter einbegreift, die das ftatthalteriiche Fürftenthum nicht innehatten, 
'ift das Gebrauch und Anjchanung des Orients, auch unter dem 
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Tief iſt doch verſchieden von der des Dareios und feiner Nachfolger auf den 
übern zu Perſepolis und Naffh-isdtuften, und der Bau von Murghab kann 
em anderen Zmed gedient haben. Nach Plinius (h. n. 6, 26) wäre Palar- 
ae bei Tarabgerb zu ſuchen. 
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Großkönig, dem König ver Könige, bleibt man König. Der Statt: 
balter Perjiens unter den Arfafiven, Artarares, nennt fich „Küng, 
König aus göttlihem Stamme”, noch bevor er jeinen Oberkerig 
ben Artabanos, niedergeworfen; er bezeichnet feinen Vater und Ber 
gänger in der Statthalterfchaft Perjiens in derſelben Weije S. 4), 
diefer Vorgänger des Artaxares und deſſen Vorfahren, die unter kr 
Dberhoheit der Arjafiden an ver Spige Perſiens ftanden, legen fib 
ſämmtlich auf ihren Münzen den Titel „Könige“ bei!) Wie me 
Nugend des Achaemenes, hat bie fpütere Tradition auch Das Yeben 
bes Stammvaters der Saſſaniden mit Wunderzeichen umgeben. 


4. Der Fall des mediſchen Reiches. 


„In der Königswürde über vie Meder folgte dem Kyayures ſen 
Sohn Aſtyages“, To erzählt Herodot. „Diejer hatte eine Xechter, 
der er den Namen Mandane gegeben, Einjt ſah er fie im Tram, 
und es ging jo viel Waffer von ihr, daß Egbatana und ganz en 
überijhwemmt wurden. Died Gefiht theilte Aſthages den Traum 
beutern unter den Magiern mit, und deren Auslegung erichredte ia 
Dem vorzubeugen, gab er die jchon mannbare Zochter Teinem ihr 
würdigen Meder zur Ehe, jondern einem Berjer, des Namens Km 
byfes, dem Sohne des Kyros, der aus einem guten Haufe aber ven 
ruhiger Art war; er hielt ihn für geringer als einen Meder mittlerer 
Stellung. Mandane war diefem im erften Jahre vermählt, al 
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Aſtyages ein zweites Geficht hatte: aus feiner Tochter Schooß wu 


ein Weinftod hervor, welcher ganz Afien überichattete. Auch riet 
theilte er den Traumdeutern mit und ließ feine Tochter, melde 
Ihwanger war, aus dem Yante der Berfer fonımen und in Gemabr 
ſam halten: er wollte ihr Kind tödten, da ihm die Magier gelagt 
baffelbe werte ftatt feiner herrſchen. Als Mandane num eine 
Knaben gebar, ließ er ven Harpagos, einen dem Haufe des Künigh 
verwandten Mann ?), den treueften, deſſen Fürſorge er alle jem 
Angelegenheiten anvertraute, fommen und befahl ihm, das Kirdlein 
der Mantane in fein Haus zu tragen, zu töbten und, auf weldt 
Weife er wolle, zu begraben. Nachtem ihm der Knabe wie zum Ze 
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1) Mordtmann Perſepolitaniſche Münzen; Zeitſchrift für Numiemart! 1576 
©. 152 ff. 168 ff. — D Hero. 1, 08. 99. 
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efhmücdt übergeben war, ging Darpagos weinent in fein Haus, . 
nählte feiner Frau, was ihm Aſtyages gefagt, und fügte hinzu, daß 
r biefes Mordes VBollbringer nicht jein werve, jelbjt wenn Aſtyages 
en Verſtand noch mehr verlieren und noch jchlimmer wüthen follte, 
(8 er jet wüthe: das Kind iſt mir anverwandt, Aftyages iſt alt 
ud ohne männliche Erben; wenn nun die Thrannis auf die Tochter 
bergebt,, deren Kind er jett durch mich tödtet, fo wird mir daraus 
ie größte Gefahr entitehen. Das Kind muß meiner Sicherung 
gen jterben; aber nicht durch einen meiner Yeute darf der Mord 
sihehn, fondern durch einen von denen des Ajtyages. So ſandte er 
ine Lerzug einen Boten zu einem der Rinderhirten des Aſtyages, 
es Namens Mithradates, deſſen Weiden nordwärts von Egbatanı 
uf Bergen lagen, bie reich an wilden Thieren waren. Als der Hirt 
m, fand er das ganze Haus des Harpagos von Wehllagen erfüllt 
m ſah ein zappelndes und jchreiennes Kind mit Gold und bunten 
deivern geichmüdt, und Darpagos fagte ihm: Aftyages befiehlt bir, 
ieſen Anaben auf dem ödeſten Berge auszufegen, damit er fehleunigft 
m. Der Dirt glaubte, das Kind gehöre einem der Hausgenoffen 
8 Harpagos und nahm ed. Von dem Diener, der ihn aus ber 
ftabt geleitete, erfuhr er, daß cs das Kind ver Mandane und des 
ambyſes fei. Auf feinen Hof zurüdgelehrt, fand er, daß feine Frau, 
en Name Spalo war (die Wieder nennen ven Hund Spalo), eben 
uen toten Stnaben geboren hatte, und als fie das aroße und fchöne 
ind fah, welches ihr Dann ihr zeigte, umfaßte fie weinend deſſen 
nie und bat ihn, dieſes nicht auszufegen, fondern an tejjen Stelle 
t todtes Kind hinauszutragen, jene® aber als ihr Kind aufzuziehen: 
wirft du nicht im Anrecht dem Herrn gegenüber gefunden 
"den; dem todten Kinde wird eine fönigliche Beftattung zu Theil 
ren, das andere aber das Leben nicht verlieren. Der Hirt that, 
e jeine Frau gebeten und geratben. Er legte feinen todten Knaben 
ben Korb, that ihm ben ganzen Schmud des andern an und jeßte 
ı auf dem ödeſten Berge aus. ‘Drei Tage darauf meldete er dem 
Tpagos, daß er bereit fei, vie Leiche des Kindes zu zeigen. Har—⸗ 
308 jandte die zuverläffigiten feiner Yeibwächter !) und bejtattete das 
nd des Hirten. Die Frau deſſelben aber 303 das andere auf und 
> ihm, ver nachmal8 Kyros genannt wurde, einen anderen Namen. 


— 





I) Herod. 1, 112: zuororerors Tor donryooom, während es in der 
apitulation (1, 117): meororerors 1@r erroryor beißt. 
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Als er zehn Jahre alt war, geſchah etwas, Tas ihn bekannt machte, 
In dem Dorfe, in welchen die Rinderheerden waren, fpielte er mit 
Alterögenojien auf tem Wege. Und die Knaben, welche mit ibm 
jpielten, erwählten ten, welden jie den Sohn des Rinverbirten nannten, 
zum Könige. Da jchrieb er jedem jein Werk vor und befahl va 
einen, Häufer zu bauen, ten anteren, Yanzenträger zu fein; tieim 
machte er zum „Auge des Königs”, jenen zum „Träger ver Bet: 
ihaften.” Unter ven mitjpielenden Kindern war ter Schn tet 
Artenıbares, eines angejehenen Mannes in Medien. Tiefer that 
nicht, was Kyros ihn hie. Da befahl Kyros Den anderen, ih 
zu ergreifen, und peitfchte ihm tüchtig aus. Der Knabe eilte in de 
Stadt, Hagte jeinem Vater, was er vom Sohne des Ninderhirtn 
gelitten, und diefer ging mit ihm zum Könige und zeigte demjelben die 
Schultern jeines Sohnes und ſagte: von deinem Ainechte, dem Sohn 
des Ninderhirten, haben wir dieſe Schmad erlitten! Aſtyages lie 
ven Mithradates und jeinen Knaben herbeiholen. Als dieſen nm 
Aityages fragte, wie er gewagt, dem Eohne eines Dlannes, der Mi 
ihm im höchſten Anjehen jtehe, ſolche Schmach anzuthun, behauptete 
der Knabe, in feinen Recht geweſen zu ſein; wenn er fich aber ſchuldiz 
gemacht, fei er bereit, die Strafe zu tragen. Dem Ajtyages fiel ie 
Hchnlichkeit des Knaben mit ven Zügen feines Geſchlechts und die 
Keckheit der Antwort auf. Bald erfuhr er, nachdem er den Mithta— 
dates hatte martern lajfen, die Wahrheit. Aſtyages zürnte vem dar: 
pagos mehr als dem Mithradates, verbarg aber dieſem feinen Ummile. 
Nachdem ibm auch Harpagos auf fein Verlangen geftanden, wie er dt 
fahren, fagte Ajtyages: der Knabe jei am eben und was gefcheben ji 
gut; Harpagos möge feinen Sohn zu dem neuen Antömmlinge jhiden 
und jelbjt zum Weahle fommen. Sobald des Harpagos Knabe, der ei 
dreizehn Jahre alt war, in ven Palaſt kam, ließ ihm Aſtyageh 
ichlachten und vie zerftüdten Glieder theils kochen, theils hratel, 
Kopf, Hände und Füße aber in einen verdeckten Korb thun. Tem 
Harpagos wurde dann beim Mahle das Fleiich feines Sohnes ver 
gejett, mährenn tie anderen Gäſte Schaffleifch afen. Als Harpazı? 
gegejlen, fragte Ajtyages, ob ihm das Mahl geſchmeckt, und va jenf 
verjicherte, ehr gut, brachten ihm Diener des Königs jenen Kork 
und hießen ihn denſelben aufdecken und nehmen, was er wolle. Par 
pagos beherrichte fich und fagte: was ter König thue, fei ſtets dad 
Beite. Daruach berieth ſich Aſtyages mit jenen Magiern, vie ihm 
die Träume gebeuter, fie möchten Alles wohl erwägen und ihm rather. 
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nem Hauſe und ihnen das Sicherjte jei. Die Magier erllärten, 
ege jehr viel Daran, daß jeine (des Aſtyages) Herrichaft be⸗ 
enn, wenn das Neich auf jenen Knaben, der ein Perjer fei, 
e, würden die Meder von Anderen beberricht werden: „wenn 
re König bleibft, Herrfchen auch wir an unjerem Theil und 
roße Ehre von dir,“ aber da der Knabe bereits im Spiele 
jewejen, feien die Träume erfüllt, der König möge ihn nad 
zu feinen Eltern jenden. Aſtyages that aljo. ALS Kyros 
haujung des Kambyſes fam, empfingen ihn die Eltern mit 
Freude, nachdem fie erfahren, wer er jei, da fie geglaubt 
er babe damals geendet und verlangten zu willen, auf welche 
7 erhalten werden ſei. Er jagte ihnen, daß er gemeint habe, 
bh des Rinderhirten zu fein; aber von ven ©eleitern, bie 
8 ihm mitgegeben, babe er unterwegs Alles erfahren. Er er- 
‚ daß ihn des Rinderhirten Weib aufgezogen, und lobte dieſe 
8, und bie Hündin (tie Spufo) war die Hauptſache in jeinen 
Diejen Namen griffen die Eltern auf, damit ven Perjern 
wltung des Kindes von den Göttern bewirkt ericheine, und 
ten Grund zu der Sage, daß eine Hündin den ausgejetten 
zefäugt babe.” 
(8 Kyros zum Dlanne heranreifte und der tapferjte und be> 
jeiner Genofjen geworden war, juchte Harpagos ihn durch 
fe zu gewinnen, in ver Abficht, ſich an dem Aftyages zu 
da er, was Kyros erlitten, dem, was ihm felbft gefchehen 
leich achtete. Er batte vie Rache bereits vorbereitet. Ta 
3 hart gegen die Meder war, hatte er die erjten ver Mieter, 
inzeln, heimlich überredet, daß ter Negierumg des Ajtyages 
e gemacht und Kyros an die Spike gejtellt werden müffe. 
n er dies vollbracht und bereit war, wollte er jeine Abficht 
Perjien weilenden Kyros eröffnen. Da die Wege bewacht 
erjann er Folgendes: er bereitete einen Haſen, indem er 
Jauch auffchnitt, ohne das Fell weiter zu verlegen, ein Schreiben 
at und dann den Bauch wierer zunähte. So übergab er ihn 
Neßen dem treueiten feiner Sflaven und ſchickte diefen, als 
in Jäger wäre, nach Perjien, ‚mit dem Gebote, ben Hafen 
08 zu bringen und zugleich zu jagen, daß er ihn mit eigener 
uffchneide und dabei niemand zugegen fein vürfe. Kyros öffnete 
fen und las: O Sohn des Kambpyſes, dich begünjtigen Die 
jonjt wäreft tu nicht zu jolchem Gejchik gelangt. Räche nun 
der, Geſchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 17 
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deinen Mord an Altyages; denn nad feinem Willen wäre 
jtorben, durch die Götter und durch mich bift du am Le 
wirft alles längſt erfahren haben, was mit dir gefchehen ift 
ih von Aſtyages erlitten, weil ich dich nicht getäbtet, fon 
Rinverbirten gegeben. Wenn du nun meinem Rathe fol; 
du das ganze Land beherrichen, dem Aftyages gebietet. 
die Perjer, abzufallen, und ziehe gegen Medien, und went 
Altyages die Führung des Heeres gegen dich erhalte ober e 
der vornehmen Meder, jo wird bir werden, was bu will! 
biefe werben von Aftyages abfallen und zu dir übergehenp 
ages zu jtürzen verfuchen. Da es nun bier bereit tft, jo Ba 
handele ſchnell.“ 

„Kyros überlegte, auf welche Weife er die Perjer ar 
zum Abfall bereven könnte, und als er dieſe gefunden 
glaubte, ſchrieb er, was er beabfichtigte‘, in einen Brief u 
eine Verſammlung ber Berjer. Vor biefer öffnete er den! 
las, daß Altyages ihn zum Feldherrn der Perfer ernaı 
dann fügte er hinzu: nun aber befehle ich euch, daß jever 
Sichel fomme. Und als fie nın alle mit folchen bei einand 
hieß fie Kyros einen bornigen Landſtrich von etwa vie 
zwanzig Stabien in der Länge und Breite an einem Xi 
machen. Nachdem fie diefe Arbeit vollbracht, gebot er i 
anderen Tage gebabet wieder zu fommen. Alle Ziegen, S 
Rinderheerden ſeines Vaters ließ Kyros zujammentreiben, 
und zubereiten und dazu Wein und andere gute Speijen berl 
und bewirthete die Gefammtheit ver Perfer auf einer W 
fragte fie nach dem Mahle, ob das, was fie geftern gehabt, 
was fie heute Hätten, ihmen befjer gefiele.. Sie jagten: ı 
großer Abſtand; geftern hätten fie nur Schlimmes gehabt, 
Gutes. Dies Wort nahm Kyros auf und enthüllte feine 
indem er fagte: Perjifche Deänner, fo verhält es fich mit eut 
ihr mir folgen wollt, werbet ihr dieſes und viel taufen! 
Gute und feine Kinechtsarbeit haben; folgt ihr mir nicht, 
ihr zahllofe, den gejtrigen ähnliche Weühen haben. Mi 
werdet ihr frei jein. Ich glaube, durch Göttergefchid g 
fein, die® in die Hand zu nehmen, und halte euch nicht für 
Männer als die Meder, weder ſonſt noch im Kriegswefen. 
bied nun fo verhält, füllt unverzüglich von Aftyages a 
Perjer waren gern bereit, fich zu befreien, ta fie num eine 
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langt Hatten und längft tie Herrichaft ver Meder umwillig er- 
nugen.” 

„Als Aſtyages erfuhr, was Kyros gethan, rief er ihn durch einen 
Boten vor ſich. Diefem gebot Kyros, zu melten, daß er eher zu ihm 
men werde, als Ajtyages wünſche. Da bewaffnete Aſtyages alle 
Meder und ernannte, wie von ven Göttern verblendet, ven Harpagos, 
ergeſſend, was er ihm zugefügt, zum Feldherrn. Als die Meter 
nit den Perfern zufammentrafen, kämpften wohl einige Meder, vie 
nht in der Verabredung waren, die meiften aber waren übler Ge- 
innung und flohen. So wurde das mebifche Heer ſchmählich aufgelöft. 
Aſthages aber, dem Kyros drohend, fagte: e8 foll ihm dennoch nicht 
jlingen, ließ bie Traumbeuter ver Diagier, vie ihm gerathen hatten, 
den Kyros zu entlajjen, pfählen und bewaffnete Alle, vie in der Stabt 
xblteben waren, Jünglinge und Greiſe und führte fie hinaus. Er 
surde gefchlagen, verlor die, welche er führte, und gerieth felbft in 
Sefangenichaft. Und Harpagos jprach harte Worte zu ihm und fragte 
hm, wie fich die Snechtfchaft ftatt des Königthums zu jenem Mahle 
erhalte. Aſtyages fragte ihm dagegen, ob er das Werk des Kyros 
dem feinigen made. Harpagos antwortete, er babe gefchrieben, 
md jo gehöre ihm in ver That die Sache. Ta bewies ihm Ajtyages, 
ap er ber thörichtſte und ungerechteſte aller Menſchen fei; ver thö⸗ 
ähtjte, weil er, da er felbft habe König werben fönnen, wenn er 
sllbrucht, waß gejchehen, die Gewalt einem Anderen zugemwenbet habe; 
ver ungerechtefte, weil er wegen jenes Mahles vie Meter in Knecht— 
haft gebracht habe; wenn die Herrichaft einem Anderen übergeben 
Derven mußte, wäre es gerechter gewefen, dies Gut einem Meder, 
ls einem Perjer zu geben; nun feien vie ſchuldloſen Meder ftatt 
Derren Knechte, vie Perfer aber, vordem Knechte der Meder, Herren 
jeivorten. So verlor Ajtyages die Herrichaft, nachdem er fünfund- 
weißig Jahre regiert, und die Meter kamen in Yolge feiner Grau- 
hmfeit unter die Perſer. Kyros aber that dem Aſtyages nichts 
Uebeles, fondern behielt ihn bis zu deſſen Ende bei fich.“ 

Die Erzählung vom Sturz des Altyages füllte in des Ktefiae 
perfüüchen Gejchichten mehr al8 ein Buch. Wir erfahren von dieſer 
Koh nur, daß fie der des Herobot entgegengefegt war, taß bes 
Mihages Tochter bei Ktefias nicht Mandane, ſondern Amytis hieß, 
aß fie nicht dem Perſer Kambyſes, fondern dem Meder Spitamas 
Mählt war, daß nicht der Meder Harpagos, jondern der Perjer 
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Tebares Rathgeber tes Kvres war!). Der Verluſt dieſer Vücher 
tes Ateſias wird durch ein Fragment tes Nikolaos ven Damasks 
ausgeglichen, welches, wie es ſcheint, vie Erzählung des Kteſias p 
ſammenfaſſend wiedergiebt. Nur in einem wenig erheblichen Funke 
am Zchluite meicht Das Fragment ven unjerem Auszuge der 6: 
zählang tes Kteſias aß. 

„Atyazes“, ic beißt e& bei Nikolaos, „joll der edelſte Ku 
ter Merer nach dein Arbafes geweſen jein. Unter jeiner Regiermz 
geſchah die greße Umwandlung, durch welche vie Herrichaft von te 
Metern an tie Perſer fam, und zwar aus folgender Urjade. & 
war ein Gefeg bei ven Medern, daß ter Arme, melcher des Unter 
baites megen zum Reichen gebt und ſich ihm übergiebt, ven dieſen 
ernäbrt und gefleiret und einem Sklaven gleichgehalten werte; jr 
währt Der Reiche das nicht, Te ſteht es tem Armen frei, zu einem 
Anteren zu geben. So fam cin Knabe, des Namens Kyros, vm 
Geburt ein Marder, zu vem Diener des Königs, der über die Palaft- 
fehrer gejegt war. Kuros wur der Zohn des Atrabates, ver u 
Armuth vom Naube, und dejjen Frau, Argofte, des Kyros Mutter. 
vavon lebte, daß fie Ziegen hütete. Kyros übergab fich jenem de 
Brotes wegen, reinigte im Palaſte, und da er fleißig war, gab im 
ter Vorjteher beſſere Kleidung und brachte ihn von denen, weldt 
außen fehrten, zu tenen, vie im Innern beim Könige reinigten, m 
jtellte ihm unter deren Auffeher. Der aber war jtreng und peitjält 
ten Kyros oft. Kyros verließ dieſen und ging zum Lichtanzünder, 
ter ibn gern hatte und dem Könige näher brachte, indem er ihn unter 
deſſen Yichtträger ſetzte. Da Kyros fich auch unter dieſen auszeichnet, 
kam er zum Artenibares, der ten Weinfchenfen vorjtand und DM 
Ktönige felbjt vie Schale darreichte. Diefer nahm ven Kyros gem 
an und ließ ihn den Tiſchgenoſſen des Königs einfchenken. Nidt 
[ange darauf bemerkte Ajtyages, wie gefchidt und gewandt Kyros af 
wartete und wie jtattlich er die Schale tarreichte, und fragte Dei 
Yrtembares, woher ber Jüngling fei, der fo gut einſchenke. O Hen, 
jügte jener, er ijt dein Sklave, ein Perſer von Gejchledht, aus DeM 
Stamme ber Marter, der ſich mir, um fein Leben zu frijten, über 
aeben hat. Arteinbares war alt, und einft, als er vom Fieber er⸗ 
griffen war, bat er ven König, zu Haufe bleiben zu dürfen, bis © 
genejen ſei. Statt meiner wird der Jüngling, welchen ru EN. 


I) tes. fraum. Pers 2. 5 


nn — — ————— A En BESTE en ern A —— —— — — — — m —— 


Des Nikolaos Bericht vom Aufftand bes Kyros. 961 


Wein ſchenken, und wenn er bir, dem Herrn, als Schenfe ge- 
n follte, fo werde ich, der Eunuch, ihn zum Sohn annehmen. 
iges war es zufrieden, jener aber empfahl dem Kyros vieles wie 
ı Sohne. Kyros ftand nun an ber Seite des Königs und 
fte ihm bei Tage und zur Nacht ein und zeigte viel Befonnen- 
und Tüchtigkeit. Und Altyages gab ihn, ald tem Sohne des 
nbares, deſſen Einkünfte und fügte noch viele Gefchenfe Hinzu, 
Kyros war groß, und man börte feinen Namen überall.” 
„Altyages hatte eine jehr edle und ſchöne Tochter. Dieje gab 
m Meter Spitamad und fügte ganz Medien als Mitgift Hinzu. 
ließ Khros feinen Vater und jeine Mutter aus dem Lande ver 
der fommen, und fie freuten fih des Anjehens ihres Sohnes, 
feine Mutter erzählte ihm den Traum, welchen fie gehabt, als 
m im Schooße getragen und, die Ziegen hütend, im Heiligthum 
Ihlafen fei. Es ſei fo viel Waſſer von ihr gegangen, daß es 
ı großen Strom gleich geworden und ganz Aſien überſchwemmt 
und bis zum Meere gefloffen ſei. Als ver Vater dies hörte, 
er, ven Zraum ben Chaldaeern in Babylon vorzulegen. Kyros 
ten Geſcheuteſten verfelben fommen und theilte ihm den Traum 
Diefer erklärte, daß der Traum ihm großes Glück anzeige und 
öchhte Würte in Ajien. Aftyages dürfe nichts davon erfahren; 
würde er dich ſchmählich umbringen und mich, den Ausleger, 
fagte ber Babylonier. Sie ſchworen fich gegenfeitig zu, dies 
und feinem gleiche Geficht Niemandem mitzutheilen. Kyros 
darnach zu noch größeren Ehren und machte feinen Vater zum 
apen von Perfien und feine Mutter an Befig und Anfehen zur 
; unter den rauen Perjiens.” 
„Die Kadufier ftanden in Feindſchaft gegen den Aftyages. Die 
haft bei ihnen führte Onaphernes, welcher, fein Volk verrathent, 
en Aftyages war und einen Boten an diefen fandte: er möge 
inen vertrauten Mann fchiefen, mit biefen wegen der Uebergabe 
zu pflegen. Aſtyages ſandte ven Kyros, mit dem Onaphernes 
vereinbaren möge, nachdem er dem Kyros geboten, am vierzigften 
wiever in Egbatana zu fein. Der Traumdeuter ermunterte 
tyros, zu den Kadufiern zu geben, und erfüllte ihn mit Zuver- 
Kyros aber, von Natur evel und auf Großes gerichtet, ge- 
mit göttlicher Hülfe die Perſer zum Abfall zu bringen, ven 
ich zu machen, den Ajiyages zu ftürzen, une dem Babylonier, 
ie göttlichen Dinge am beiten fannte, Vertrauen zu fchenten. 
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Sie machten einanter Muth, ver Babylonier dem Kyros, daß ihm be 
ftimmt fei, den Ajtyages und deſſen Herrichaft zu ſtürzen; er wille vis 
ganz jicher; Kyros aber dem Babylonier, daß, wenn folche® eintreffe w 
er König fein werde, ihm großer Lohn zu Theil werben würbe. Kl 
erinnerte fich, wie vordem Arbafes den Sartanapal geftürzt und. deſſe 
Herrſchaft gewonnen, und doch feien die Meder, auf welche fic jem 
jtügte, nicht ftärfer als vie Perfer, und Arbakes fei nicht mächtig 
geweien al8 er, und wie jenem, jo fer auch ihm jein Schidjal ver 
fündigt worden. In ſolchen Gedanken überfchritt Kyros die Grey 
bes Gebietes der Kaduſier. Hier begegnete ihm ein Dann, der je 
peitjcht worden war und Mift in einem Korbe trug. Kyros nam 
e8 für eine Vorbeveutung und fragte den Babylonier. Dieſer hei 
ihn den Dann ausforjchen, wer und woher er fei. Jener ermibert, 
er ei ein Perfer, des Namens Oebares. Ta freute fich Kyros jet; 
denn Oebares beveutet einen, ber gute Botſchaft bringt. Une der 
Babylonier fagte dem Kyros, daß auch die anderen Zeichen die beit 
feien, fowohl daß jener ein Yandsmann des Kyros, als das i 
Pferdemift trage, wodurch Neichthum und Mlacht angezeigt werde. 
Kyros nahm den Mann unverzüglich mit fi), und jener folgte.” 
„Darnach fam Kyros zum Onaphernes, und nachdem er WI 
Verrath durch gegenfeitige Zufage mit ihm verabredet, machte € 
fih auf den Rückweg nach Berfien. Dem Tebares hatte er Pet 
und perfifche Kleidung gegeben, und va er deſſen gute Gefinnun 
wahrnahm, unterrebete er fich öfter mit ihm. So fagte er einm 
ben Debares: wie hart ift es, die Perfer von ven Medern mi 
bandelt zu fehen, da fie doch nicht geringerer Art find! O Kyre 
entgegnete jener, es giebt jett feinen großherzigen und großgefinntı 
Mann, ver der Herrichaft ver Meder über Beſſere ein Ende mad 
will. Warum follte e8 folhen nicht geben, ſagte Kyros. Vielleic 
ilt er da, antwortete Debares; aber Muthlofigkeit läßt ihn nid; 
thun, obwohl er e8 vermöchte. Ihn erforfchenn, fragte Kyros weite 
wenn nun ein wagender Mann erjchiene, wie vermöchte er Died; 
vollbringen? Das erfte wäre, entgegnete Debares, daß er ſich m 
ven Kabufiern verbände, vie willig fein würden, denn fie lieben E 
Perſer und baffen die Meder ſehr; dann müßte er die Perjer, welc 
gegen vierzig Myriaden zählen, aufregen und fie bewaffnen; was ‘ 
unter den Mevern erlitten, muche fie bereit dazu. Zudem fa b 
Land dafür das geeignetfte, da es von Bergen und Zelfen erfüht * 
und wenn bie Meder einbrechen wollten, würben jie übel zuricll 
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lagen werden. Da fragte Kyros: und wenn nun biefer Dann 
nihiene, würbeft bu die Gefahr mit ihm theilen? Debares erwiberte: 
am liebften, wenn bu der Mann wäreft, ver dies in die Hand 
sähme, da dein Vater in. Perfien gebietet, vu vie befte Zuflucht hajt 
mb der ftärkfte bift. Wenn nicht du, wer follte es fonft ſein? Da 
Rores hieraus fah, daß Debares ein einfichtiger und tapferer Mann 
var, der alle feine Hoffnungen auf ihn fege, eröffnete er ihm feine 
Mit und berietb jich mit ihm. Debares aber trieb ihn an und 
ab gute Rathſchläge an die Hand. Er rieth dem Kyros, feinen 
Bater Atradates zu beſchicken, daß diefer Die Perſer bewaffne, jcheinbar 
m Könige gegen die Kabufier bereit zu fein, in Wahrheit zum 
Abfall von Altyages; dann möge er Altyages um Erlaubniß bitten, 
af einige Tage nach Perfien zu gehen, um die Opfer, die er für Das 
Deil des Könige gelobt habe, zu bringen und zugleich für feinen 
Bater, der frank fei. Sei dies erreicht, tannmüjje vie Sache mann 
Haft angefaßt werden: wer Großes beginnt, dem ift es auch nicht 
ſchwer, das Leben zu wagen und, wenn es fein foll, zu verlieren, da 
ed auch denen, bie nichts thun, widerfährt. Kyros freute fich der 
Kfinnung des Mannes und erzählte ihm nun ven Traum feiner 
Mutter und die Auslegung des Babyloniers. Da feuerte ihn 
Sebares noch mehr an; aber, fcharfjinnig, wie er war, ermahnte er 
fn, auf den Babylonier Acht zu haben, daß er den Traum dem 
Ünige nicht melde: wenn bu feinen Tod nicht zulaffen willft, was 
a beſte wäre. Das jei fern, entgegnete Kyros. Don Furcht er- 
üllt, daß der Babylonier ven Traum dem Ajtyages anzeige, gab 
"bares vor, nach väterlichem Brauch der Mondgöttin ein Opfer 
ur Nachtzeit zu bringen, erbat und erhielt von Kyros alles, deſſen 
dazu bedurfte, Rauchwerf, Wein, Bolfter, und richtete e8 fo ein, 
5 Kyros an dem Opfer nicht Theil nahm. In feinem Zelte grub 
eine tiefe Grube, legte ftarfe Polfter parüber, (ud den Babylonier 
n Mahle und machte ihn trunfen. Sobald er auf die Polſter 
derſank, ftieß er ihn in die Grube und warf veifen ‘Diener eben- 
8 in dieſelbe hinab. Am Morgen zog Debares ruhig mit dem 
O8 weiter. Bald fragte viefer nad) dem Babylonier; Debares 
and was er getban; er babe feinen andern Weg des Heild für 
"8 und des Kyros Kinder zu finden vermodt. Kyros war fehr 
"übt und noch mehr erzürnt und wollte den Debares gar nicht 
XT sehen; enplich aber mentete er ihm doch jein Vertrauen 
Der zu.“ 
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„Nachdem Kyros wieder beim Ajtyages eingetroffen war, 
innerte ihn Vebares an den ertheilten Rath. Kyros befolgte d 
feiben, fendete nach Perſien, und ſobald er erfuhr, daß Alles ber 
fei, bat er den Ajtyages unter dem Vorwande, ven Oebares ihm a 
bie Hand gegeben, um Erlaubniß, nach Perfien zu gehen. Ter Kin 
wollte ihn nicht von ſich laſſen. Da wendete ſich Kyros an ben va 
trauteften ber Eunuchen: er möge ihm bei dem Könige, ſobald di 
günftiger Augenblick komme, die Neije nach Perjien auswirken. U 
Kyros nun eines Tages ven König in befter Yaune und vom Ba 
erk:eitert Jah, gab er dem Eunuchen einen Wink und biejer ſagte den 
Könige: Kyros, dein Knecht, bittet um Gejtattung des Opfers, welche 
er für Dich in Perjien zu bringen gelobt bat, damit du ihm wohlgeſim 
bleibejt, und zugleich um Erlaubniß, jeinen kranken Vater zu pflege 
Der König rief den Kyros heran und gewährte ihm freunnlich lächeln 
fünf Monate Urlaub; im ſechsten jolle er zurüdfchren. Kyres mr 
fih dankbar vor dem Könige niever, beitellte den Tiridates zu 
Mundſchenken des Königs für die Zeit feiner Abweſenheit und reift 
am nächſten Morgen in aller Frühe nach Perſien ab.“ 

„Vergebens hatte das Weib des getödteten Babyloniers deſſe 
Rückkehr nach Egbatana erwartet, Debares jagte ihr Dann, daß if 
Räuber getüptet hätten. Darauf war fie die Frau des Bratel 
ihres Manunes geworten, und als fie hörte, daß Kyros nach Perſir 
abgereift jet, fiel ihr ein, daß ihr eriter Mann ihr einft jenen Tram 
ber Diutter des Kyros und dejjen Vereutung anvertraut hatte. & 
erzählte dies nun ihrem Manne und diefer ging fogleich zum Aftıyazet 
fügte ihm Alles und fügte hinzu, daß Kyros offenbar in der Abfiet 
die Ausführung deſſen, was der Traum ihm angezeigt, vorzubereitel 
nach Perfien gegangen jei. Der König verfiel in große Beſorzui 
und ter Babylonier rieth ihm, den Kyros tödten zu laffen, job 
er zurückkehre. Gegen Abend ließ Aſtyages beim Weine feine Kebt 
weiber zu Tanz und Zitherfpiel fommen. Kine von ven Zitheripid 
rinnen fang: „Der Löwe bat ben Eber, welchen er in feiner Gew 
batte, entlaffen auf feine Weide. Dort wird er ſtark werben m 
dem Yöwen viel zu jchaffen machen, und am Ende wird er, t 
Schwächere, den Stärferen überwinden.“ Aſtyages bezog ten Geſa 
auf jich felbit und den Kyros und ſandte auf der Stelle dreihunde 
Reiter ab, ihn zurüdzuholen; gehorche er nicht, jo jollten fie ihmd 
Kopr abbauen und dieſen bringen. Als die Reiter dem Kyree t 
Befehl des Aſtyages überbracten, antwortete diefer Müglich, wiellei 
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uch auf ven Rath des Debares: warum jollte ich nicht zurüdfehren, 
a mein Herr mich ruft? Heute wollen wir ung des Mahles freuen, 
gen früh aber aufbrechen. Das gefiel ihnen. Nach perfifcher 
Sitte ließ Khros Ochfen und viele antere Thiere zum Opfer fchlachten, 
nifte die Reiter und machte fie trunfen. Seinem Vater aber ließ 
r fagen, fogleich 1000 Weiter und 5000 Fußgänger nach der Stabt 
jorba zu fchiden, welche auf vem Wege lag, vie anderen Perfer 
ber jo jchnell al8 möglich zu bewaffnen und zwar fo, als ob dies 
uf ven Befehl des Königs geichehe. Seine wahre Abſicht theilte 
tihm nicht mit. Er felbjt warf ſich noch in ver Nacht mit vem 
sebared, wie fie waren, aufs Pferd, eilte nah Hyrba, bewaffnete 
it Bewohner und ordnete auch die, welche Atradates ſchickte, zum 
tampfe. ALS vie Reiter des Aftyages am folgenden Morgen ihren 
Ranih ausgeichlafen hatten une bemerkten, daß Kyros verſchwunden 
var, verfolgten jie ihn und gelangten nach Hyrba. Hier zeigte Kyros 
uerit feine Tapferkeit, indem er mit feinen Periern 250 von ben 
keitern des Aſtyages töbtete. Die Uebrigen entlamen und brachten 
em Ajtyages die Kunte. „Wehe mir“, fprach viefer und ſchlug 
af jeinen Schenkel, „daß ih, wohl wilfend, daß man den Böfen 
ichts Gutes ermweifen fol, mich von gejchidten Reden habe fangen 
ln und diefen Marder mir zu folchem Unheil erhoben habe. Aber 
8 foll ihm dennoch nicht gelingen.” Er ließ die Feldherren rufen 
u befahl, das Heer zu jammeln, und führte gegen 1,000,000 Fuß- 
änger, 200,000 Reiter und 3000 Streitwagen gegen die Perfer.“ 
„Inzwiſchen war auch hier das Heer unter Atradates, der nun 
om Allem unterrichtet war, gefammelt: 300,000 Fußgänger, 50,000 
leiter und 100 Streitwagen. Kyros ermahnte die Perjer, und 
Rbares lie die Päſſe des Gebirges und die Höhen befegen, Ber: 
fanzungen anlegen und führte das Volk aus ven offenen Städten 
I die wohlbefeftigten.. Aſtyages brannte die verlaflenen Städte 
ieber, forderte ven Atradates und ten Kyros zur Unterwerfung 
f und hielt ihnen ihre frühere Bettelhaftigkeit vor. Kyros ant- 
tete: Aſtyages verkenne die Macht der Götter, welche fie, bie 
egenbirten, zu dem getrieben, was fie zu Eube bringen würden. 
a er ihnen Wohlthaten erwiefen, bäten jie ihn, vie Meder zurüd- 
führen und ven Berfern, die tüchtiger feien als vie Meder, die 
eiheit zu laſſen; verjuche er dennoch deren Unterjochung, fo werbe 
auh des Webrigen beraubt werden. So kam es zur Schlacht. 
tyages ſah verfelben, von 20,000 Peibwächtern umgeben, zu; bei 


welches der höchſte Berg ift, zurüdzufchiden, die Schladhi 
folgenden Tage zu erneuern: wenn wir gefchlagen werbei 
wir alle fterben; muß dies fein, fo ift es fchöner, im Sieg 
die Freiheit des Vaterlandes zu fallen. Da wurden alle 


‚und Haß gegen die Meder ergriffen, und ald am Morgen 


geöffnet wurden, zogen alle aus; nur Atradates blich zu: 
tigung der Mauern mit ben Greifen in der Stabt zur 
während Kyros und Debares im Felde fämpfen, läßt Aft 
perfiiche Heer durch 100,000 Dann umgehen und im 9 
greifen. Der Angriff gelingt, die Stabt wird genommen, 
fält, mit vielen Wunden bededt, in die Hände ber Meber. 
fagte ihm: bu bift mir ein treffliher Satrap; fo dankt if 
und bein Sohn, das, was ich an euch gethan habe! Atravı 
in ven legten Zügen, erwiberte: ich weiß nicht, o Herr, we 
meinem Sohne dieſen Wahnjinn erregt hat; laß mich nich 
denn ich werde bald enden. Aſtyages Hatte Mitleid mil 
ſprach: ich laſſe dich nicht martern, denn ich weiß, wen 
Sohn gefolgt wäre, hätte er folhe Dinge nicht gethan. 

ftarb, und Aftyages gewährte ihm eine ſchöne und ehrenvol 
tung. Inzwiſchen hatten auch Kyros und Debares nad 
Kampfe nach Pafargabae weichen müfjen. Der Berg war 
und fteil abgeriffen, und der Weg zu ihm führte durch En, 
bier und da von hohen Felswänden überragt waren. Del 
theidigte die Päſſe mit 10,000 Schwerbewaffneten. Es 
möglich, hier burchzubringen; deshalb befahl Aftyages, daf 


Der Kampf der Meder und Berfer. 267 


ſchwierig war. Die Perſer aber kämpften noch tapferer; Kyros brach 
bier, Debares, der fie ermahnte, ihre Weiber, Mütter und Greiſe 
ht von den Medern niederhauen und quälen zu laflen, dort vor. 
En gingen fie mit Geſchrei abwärts, und da fie feine Wurfſpieße 
mehr hatten, warfen fie Steine in ungeheuerer Menge herab. Die 
Meder wurden zurücgetrieben und Kyros gelangte zufällig zu dem 
danfe, wo er einft bei feinem Vater als Knabe gelebt, da er die 
Ziegen weitete. Alsbald entzündete er Feuer von Cypreſſen- und 
Yorbeerhol; und brachte das Opfer des bebrängten und in verzivei- 
felter Yage befindlichen Mannes. Da blikte und donnerte es, und 
als Kyros anbetend nieverfiel, fegten fich glückverheißende Vögel auf 
das Tach, zum Zeichen, daß er wieder nad) Pajargatae gelangen 
were. So ruhten die Perjer vie Nacht Hinburch auf dem Berge, 
ten fie behauptet hatten und fümpften, als die Meder am folgenden 
Morgen ven Angriff auf dieſen erneuerten, ven glüdlichen Zeichen 
vertrauend,, noch mutbiger. Aber Aſtyages ftellte 50,000 Mann 
jeineg Heeres an den Fuß des Berges hinter Die Angreifenden und 
befahl ihnen, alle, vie den Berg herab wichen, zu töbten. Dadurch 
gezwungen, fochten die Meder noch eifriger als Tags zuvor, und Die 
Perjer flüchteten auf den Gipfel: des Berges, auf welchem fich 
bie Kinder und Weiber befanden. Diefe gingen ven Fliehenden ent» 
gegen, hoben ihre Gewänder in vie Höhe und riefen ihnen zu: bie 
wohin wollt ihr Feiglinge venn fliehen, wollt ihr in den Schooß 
eurer Mütter zurüdweihen? Bon Scham ergriffen, wendeten fich 
bie Perfer und warfen in einem Anfalle die Feinde den Berg wieder 
Munter und tödteten ihrer fechzig Tauſende.“ 

„Altyages aber ftand dennoch von der Belagerung dieſes Berges 
icht ab. Kyros bedurfte noch vieler Lift und Tapferkeit, ehe es 
Mm gelang, ven Aftyages zu jchlagen und das Lager der Meder 
Zunehmen. An dieſem Zage ging dann Kyros in das Zelt des 
Ihages, ſetzte fich auf deſſen Thron und ergriff deſſen Scepter unter 
n Zuruf der Perjer; und Debares feste ihm die Kidaris des 
Dages aufs Haupt mit den Worten: bu bijt würbiger, fie zu 
Ben; die Gottheit giebt jie dir deiner Tugend wegen und gewährt 

Berfern, über die Meder zu herrſchen. Die Schäte des Aſty⸗ 
3 , welche die Perfer im Lager der Meder erbeuteten, wurden 
ex Aufficht des Debares nach Paſargadae gebracht; aber auch das, 
3 fie in den Zelten ver übrigen Meder fanden, war unermeßlich. 

währte nicht lange, daß fich die Kunde von der Niederlage und 
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Flucht des Aſtyages verbreitete, und bie Völker wie die Einzel 
fielen von ihm ab. Zuerſt kam das Oberhaupt der Hyrkanier, Ir 
-tafyras, mit 50,000 Mann und erkannte den Kyros als König an; 
darnach famen die Oberhäupter ver Parther, ver Salen, der Yaltın 
und bie der übrigen Völfer, und einer fuchte dem anderen zuverw 
fommen. Nur wenige Getreue hielten bei Aſtyages aus, umd al 
Kyros Heranzog, wurde er mit leichter Mühe befiegt. Darnach ze 
wann Kyros auch Eybatana. Hier wurde des Aſtyages Tochter und 
beren Mann Spitamas ſammt ihren beiden Söhnen gefangen. Aber 
Afıyages felbjt war nicht zu finden, Amytis und Spitamas hatten 
ihn im Palajte, im Gebülf des Daches, veritedt. Da habe Kür 
befohlen, vie Amptis, ihren Daun und die Kinder zu foltern, hamit 
fie gejtänven, wo Ajtyages ſei; dieſer aber fei freiwillig hernorg 
fommen, damit die Seinen nicht feinetwegen gefoltert würden. Te 
Spitamas nun babe Kyros binrichten laffen, weil er gelogen, indem 
er ten Verſteck des Ajtyages nicht zu fennen behauptet babe; die 
Amytis aber habe er jelbit zum Weibe genommen. ‘Den Atyazes, 
welchen Debares mit jchweren Banten gefellelt hatte, löſte er m 
ehrte ihn wie einen Vater und machte ihn zum Satrapen der 
Barkanier ).“ 


Einer ähnlichen Verſion muß Deinon, der in ber erſten Hälfte 
des vierten Jahrhunderte v. Chr. jchrieb, gefolgt fein. Nach Deinont 
Angabe war Kyros zuerjt Oberfter der Stabträger des Aftyages, dam 
feiner Leibwächter. Im Traum habe er dreimal die Sonne zu jenen 
Füßen geſehen und dreimal die Arme ausgeftredt, fie zu ergreifen, 
und die Magier hätten diefen Traum dahin gedeutet, daß er breit 
Sahre herrſchen werde. ALS Ajtyages tem Kyros Erlaubniß zu 
Reife nach PBerfien gegeben, und Kyros dieſe angetreten hatte, ba 
der König den Angares, den berühmtejten der mediſchen Sünzet, 
rufen lafjen, ihm und ven Genoſſen bei feftlicher Tafel zu fingen 
Nachdem Angares die üblichen Heldenlieder worgetragen, habe er 
zulett gejagt: „Das große Raubthier, gewaltiger als ein wilder Ehe, 
ift in den Eumpf entlajfen. Sobald es fein Gebiet beherrfcht, mi 
es bald mit Leichtigleit Viele bekämpfen.“ Und als Aftyages mi 
fragte, welches Thier, erwiederte Angares: „Kyros, der Perſer 


1) Nicol. Damascen. fragm. 66. Utes. fragm. Pers, 2. 5. Tzetz. Ci 
1, 1, 82 sqgq. 
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ftyages, ven Verdacht für begründet haltend, ausgefenvet, 
zurüdzubolen, aber nichts ausgerichtet '). 
jus Trogus erzählte, daß Aſtyages zwar eine Tochter, 
männlihen Erben gehabt. Er ſah im Traum aus ihrem 
nen Weinſtock aufmachjen, deſſen Schößlinge ganz Aſien 
en. Die Traumdeuter erklärten, daß das Geficht die 
Entels, den feine Tochter gebären werde, ihm aber ben 
Herrichaft bedeute. Dieſer Furcht ledig zu werden, habe 
ine Zochter weder einem hervorragenden Marne, noch 
er zur Frau gegeben, damit nicht das väterliche neben 
lien Anfehen den Sinn des Enkels erhebe, ſondern dem 
einem mittleren Manne aus dem damals unbelaunten 
Perjer. Aber auch Dies habe des Aftyages Furcht 
igt: er babe die jchwangere Tochter zu fich bejchieden, 
Frucht unter feinen Augen tödten zu laffen. Als 
geboren war, gab er ihn dem Harpagos, feinem Freunde 
uten, um ihn zu töbten. Aus Furcht, daß tes Altyages 
enn die Regierung nach dem Tode des Vaters an dieſe 
e den Tod ihres Knaben an ihm Rache nehmen würde, 
fer das Kind dem Hirten des Königs zur Ausfegung. 
gehorchte. Aber al8 deſſen Weib dies vernahm, bat fie 
n inftändigft, den Knaben zu holen und ihr zu zeigen. 
Bitten ermüdet, ging ter Hirt in den Wald zurüd 
ine Hündin neben tem Kinde, die e8 fäugte und ihm bie 
und Vögel abwehrte. Der Hirt hob den Knaben auf 
m zu ten Ställen, tie Hündin folgte ängftlih. ALS ihn 
es Hirten in den Arm nahm, ſchmiegte fich der Knabe 
ob er jie ferine, und e8 war folches Veben und ſüßes Lächeln 
8 die Hirtin ihren Mann bewog, ihr eigenes Kind ftatt 
des Königs auszufegen. Darnach erzählt unfer Auszug 
Herodot, vom Spiele der Knaben, von des Kyros Ant- 
yer Rache des Aftyages an Harpagos, von deſſen Schreiben 
des Hafen, in welchem Harpagos ven Webergang ber 
ı Kyros in Ausficht ftellt. Nachdem Kyros dieſen Brief 
is erhalten und gelefen, gebietet ihm ein Traum das gleiche 
n, zugleich aber: den Mann, welcher ihm am anderen 
t begegnen werde, zum Genojjen des Unternehmend zu 


t. p. 633. Cic. de divin. 1, 23. 
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machen. Kyros trat anderen Tages vor der Morgendämmerung cm 
Reiſe an und traf einen Sklaven des Namens Debares, aus dem Ur, 
beitöbauje eines Dievers. ALS Kyros vernahm, daß diefer ein Perier 
von Geburt jei, nahm er ihm die Feſſeln ab und kehrte mit ihm nd 
Perjepolis zurüd. Hierher ruft Kyros die Perfer zufanmen, lit 
jie ven eriten Tag einen Wald am Wege niederhauen und beiirtke 
fie am zweiten. Ajtyages fenvet ten Harpagos gegen die Berkr, 
ber mit tem ihm anvertrauten Heere zum Kyros ‚übergeht. Au 
zieht Aftyages jelbjt, nachdem er alle Hülfsvölker aufgebeten hat, 
gegen Perjien. Der Kampf wird ernjt. Bet der Heftigeren Erneuerug 
deſſelben jtellt Ajtyages einen Theil des Heeres im Rüden der eigene 
Truppen auf und fagt diefen, fie möchten verjuchen, ob fie mät 
eher im Kampfe die Schlachtreihe ver Feinde als im fliehen vie u 
ihrem Nüden befindliche turchbrecyen fünnten. Mit großem Cie 
greifen die Meder an, die Perfer werden bis zu ihren Weibern und 
Kindern zurüdgetrieben und von dieſen unter dem Zurufe, ob fie m 
den Schooß ihrer Mütter und Weiber fliehen wollten, wieber in iM 
Kampf gebracht, in welchem fie nun Die Meder in die Flucht fchlagen 
Hier bricht der Auszug Juſtins kurz ab, indem er ven Afiyages und 
in diefer Schlacht, nach der Wendung derfelben, gefangen nehm 
läßt. Kyros entzieht ihm nur die Herrſchaft, hält ihn als jeimn 
Großvater und macht ihn zum Satrapen ver Hhrfanier '). 
Polyaenos wiederholt vie Erzählung Herodot's von ber Art mi 
MWeife, wie Kyros die Perfer zum Abfalle von den Medern bewegt 
habe. Darnach ſei e8 zum Kriege zwifchen ven Medern und Periert 
gefommen, und Kyros fei dreimal gefchlagen worden. Da die Weikt 
und Kinder der Perſer in Paſargadae waren, habe Kyros in M 
Nähe viejes Ortes die vierte Schlacht fchlagen müffen. Und wiederum 
feien die Perſer geflohen, fogar Debares ſei gewichen, bis die pe 
fifchen Weiber den Fliehenden entgegengefommen, die Kleiver empol- 
gehoben und ihnen jene Worte zugerufen hätten. Das habe IE 
Perfer zum Stanvhalten gebracht, und da die Meder ohne Ortmp 
verfolgten, hätten tie Perſer einen fo großen Sieg erfochten, daß e⸗ 
weiter feiner Schlacht zur Entſcheidung über die Herrſchaft bett 
habe 2). Im allen diefen Relationen ift das Land der Perjer M 


— — — — — — 


1) Zuſtin 1, 47; vgl. 44, 4. — 2) Polyaen. Strat. 7, 6. Aber and und 
anf andere Weife erklärt er die Wendung des Glückes bei Bafargabar. I 
Kyros gefhlagen nach Pafargapae floh und viele Perfer zu ben Mebern uker 
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uplag des entjcheidenden Kampfes. Auch Anaximenes von Yamp- 
} berichtet, daß Kyros Pafargadae an dem Orte erbaut habe, 
x ben Aſtyages in der Schlacht überwunden, und Strabon jagt: 
(08 ehrte Pafargadae, weil er bier in der legten Schlacht ben 
er Aſthages befiegte und die Herrichaft Aliens an deſſen Stelle 
ma, und erbaute eine Stadt und einen Palajt zum Andenken 
Sieges ).“ 

Bon Diodors Darjtellung des Sturzes des Aftyages find nur 
paar kurze Bruchftüde übrig. Kyros iſt dem Diodor der Sohn 
Mandane, ver Tochter des Aftyages, und des Kambyſes. ‘Diefer 
Bater habe ihn „Löniglich erzogen und den Eifer für die gemwal- 
n Thaten in ihm entzündet. So habe er ſchon als Jüngling 
über fein Alter hinausreichende Tüchtigfeit gezeigt und damit 
ih offenbart, daß er die größten Dinge unternehmen werke. 
ch Zapferleit, Einfiht und alle anderen Tugenden fei cr ver 
unter feinen Zeitgenofjen geworten.” Kin anderes Fragment 
: offenbar jeine Stelle nach der Niederlage, vie Aftyages nach 
Relation des Nikolaos im legten Kampfe bei Paſargadae erlitt. 
blagen, babe Ajtyages, nachdem er jelbit ſchmählich geflohen fei, 
n jein Heer gewüthet. Sümmtliche Befehlshaber des Heeres 
er abgefegt und andere an deren Stelle ernannt. Die Urheber 
Sucht Habe er ohne Ausnahme Hinrichten laſſen, in der Mei- 
z, durch deren Beitrafung vie übrigen zu zwingen, fich in der 
ihr al8 tapfere Männer zu zeigen. „Denn er war graujam und 
Charakter umerbittlih. Aber er fchredte die Menge durch jene 
enge nicht; vielmehr reizte er durch die Entrüjtung, die folche 
altiamkeit und Willfür bei jedem hervorriefen, zu Veränderung und 
turz. Die Truppen liefen nach ihren Abtheilungen zufammen, 
ielen aufrührerifche NReten, die Mehrzahl ermahnte einander zur 
er). 

Dem Xenophon, ver freilich feine Geſchichte des Kyros gefchrie- 
\ondern deſſen Lebensbeſchreibung nach feiner Kenntniß des per- 





‚ babe er bie Nachricht verbreitet, daß 100,000 Feinde der Meder (die Ka⸗ 
te?) am nädften Tage ihm zu Hülfe kommen würden. Jeder möge ein 
gbündel für die Bundesgenofjen bereiten. Dies hätten die Leberläufer den 
tn gemeldet, und al® num Kyros in der Nacht alle jene Bündel hätte an» 
ı laffen, wären bie Meder, in der Meinung, daß die Perſer ftarte Hülfe 
ten, zurüdgegangen. — 1) Strab. p. 727. ‘30. Steph. Byzant. 77«0- 
ade. — 2) Diod. exc. de virt. et vit. p. 552. 553; cf. 4, 30. 
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ſiſchen Wejens und feinen daraus hergeleiteten Vorſtellungen, we 
dieſes Neich entitanden jein möchte, fonjiruirt bat, um den Griechen 
das ihnen jchwer verſtändliche Problem zu erklären und zu vera 


ihaulichen, wie große Völker Ein Gemeinwejen bilden und von Ein ! 


beherricht werben fünnten, ift Kyros ter Sohn res Kambyſee, vr 
aber bei ihm König ver Perfer ift, und ver Mandane, ter Zodter 
des Königs Altyages von Medien, ven Xenophon vor dem Khayuted 
regieren läßt. Als Kyros zwölf Iahre alt ijt, reift tie Mutter mit 
ihm nach Medien, um tem Großvater ven Enkel zu zeigen, und ber 
Knabe fett dieſen durch feine treffenten Antwerten in Erſtamen 
Sechszehn Jahre alt, verrichtet Kyros jeine erften Waffenthaten 
Nachdem Ajtyages geftorben, folgt ihm Kyaxares, fein Schn, der 
Mantane Bruder, in der Herrichaft über Medien. Diefer bittet 
ben Kambyjes um Hülfe gegen die Aſſyrer; Kambyſes fenber den 
Kyros, durch deſſen Verdienſt die Aſſyrer gefchlagen werden. Nab- 
dem Kyros dann die Lyder bejiegt, Die den Aſſyrern gegen die Diever 


zu Hülfe gefeommen waren, und Babylon eingenommen bat, giebt if Ä 


fein Oheim Styarares, ven Xenophon im Uebrigen nicht als Mufter: 
bild eines Herrſchers zeichnet, jeine Tochter zum Weibe und Dievien 
zur Mitgift; denn er war ohne männliche Nachkommen. Und N 
Stambyfes un? Mandane ihre Zuftimmung gaben, gejchah es al. 
Nah dem Zore des Kambyſes wurde Kyros König von Perlen; 
nach dem des Kyarares fiel ihm auch Medien zu. 

Auch die Armenier wijjen vom Falle des Aftyages zu erzähle. 
Diojes von Chorni (1, 376) jagt, daß er nur feinem Gönner Sal 
(Saat) Bagratuni zu Liebe tie Fabeln der Perſer erzähle und ifms 
einen Sinn gebe, den fie nicht hätten. Zur Zeit des Nimrod kat 
Biurasp Asdahag gelebt, und der, welchen die Perfer in ihren Fahel 
das Kind des Satan nennen, habe ihm gebient, und was bie Traden 
betreffe oder tie Verwandlung bes Biurasp in einen Draden, IE 
verhalte es ſich Damit fo, daß er dem Daemen Dienfchen in unm 
licher Zahl geopfert, bis die Menge, feiner überbrüffig, ihm übt 
wältigt und in eine mit Schwefel erfüllte Grube geworfen tat 
Weiter erzählt Mojes: Der neunte Nachlomme Baroir's ven Ar 
menien (1, 377), König Tigran, jet der mächtigjte von allen Het 
ſchern Armeniens gewefen und babe dem Kyros geholfen, das Rerh 
der Meder umzuſtürzen. Tigran war dem Asdahag (Aſtyages), MW 
Könige der Meder, durch Verträge verpflichtet. Als ſich nun Tige® 
mit dem Kyros verbant, hatte Altyages einen ſchweren Traum. u 


— — — — — 


— —— 


Der Bericht des Mofes von Chomi. 273 


y.einen hohen Berg, von Schnee und Eis umgeben, wie im Lande 
r Söhne Haile (1, 378). Auf dem Gipfel des Berges gebar eine 
mm in PBurpur, mit einem bimmelblauen Schleier bevedt, brei 
even zugleich, ber eine, von einem Löwen getragen,. ftürmte nach 
eften, der zweite auf einem Leoparden nach Norven, der dritte auf 
um ungebeuren Drachen gegen Medien. Mit viefem kämpfte A8- 
hhag im Traum; fie vergoffen ein Meer von Blut und durchbohrten 
tander mit ihren Ranzen. Astahag legte fich tiefen Traum babin 
$, daß er von Zigran, dem Könige von Armenien, Angriff und 
ieg zu erwarten habe. Diefen zu verhindern und Zigran hinter: 
ig zu verberben, warb Asbahag um Tigran's Schweiter Tigranuhi 
d erhielt fie von biefem zur Ehe und ehrte fie hoch. Dann ließ 
Zigran um eine Zuſammenkunft bitten. Aber Tigranuhi hatte 
dalſchheit des Asdahag durchſchaut und warnte ihren Bruder. 
eſer ſammelte die beſten Krieger von Groß⸗ und Klein⸗Armenien 
d zog gegen das Land der Meder. Fünf Monate dauerte der 
ieg, bis Tigran in der Schlacht im Zweikampfe die Eiſenrüſtung 
Asdahag mit feiner Lanze durchbohrte. Der Tod des Aſtyages 
te der Schlacht und dem Kriege ein Ende, und Tigran führte 
se Schwefter nach Armenien zurüd, wo fie dann dem Gejchlecht 
dan den Urfprung gab. Anuiſch (Aryanis), die erjte Frau des 
Yages, und eine Anzahl von jungen Prinzeffinnen mit jungen 
iaben, mehr al8 10,000 Gefangene im Ganzen führte Tigran eben- 
[8 nach Armenien und fievelte fie oftwärts des großen Berges 
jen das Gebiet von Koghten bin in ber Ebene von Adjchtnajan bis 
Uhdſchevan an. „In ven Gefängen ver Yeute von Koghten ijt von 
ı Nachlommen des Ajtyages in allegorifcher Weife unter dem 
men ter Nachlommen des Drachen bie Rede; denn Aſtyages (As⸗ 
bag) bebeutet in unferer Sprache ven Drachen!).” Die Armenier 
ten den Völkern Irans, wie oben nachgewiefen ift, in Sprache, Art 
d Rultus nahe verwandt. Daß ihnen die Sagen Irans bekannt 
ten, fann fomit nicht befremden. Was Moſes von Biurasp AS- 
hag und teffen Schlangen erzählt, beruht auf dem Mythus des 
Eita von der Schlange Azhi dahaka, dem Zohak in ber fpäteren 
m ber iraniichen Sage (S. 188). ‘Der Beiname, den Mofes dem 
dahag giebt: Biurasp, ift ebenfalls iranifchen Urfprungs; Buevaracpa 


1) Moses Choren. 1, 24—30 und Anhang zum erften Buch, nad le 


ante Ueberſetzung. 
"under, Geſchichte bes Alterthums IV. 4. Aufl. 18 
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bedeutet ven Herrn von zehntaufend Roſſen. Daß in der Bolktieg 
Armenien die Nachlommen des Aſtyages als Nachkommen it 
Drachen bezeichnet find, zeigt, daß tie Armenier ven Aftyages we 
Medien mit dem Azhi dahaka, mit dem Zohak zufammengeworfen haben 
Eigener Bejig der Armenier ift nur die Sage von ihrem Key 
Zigran, der ven Asdahag von Mevien überwindet und töbtet. Se 
jchreiben ihrem Fürften den Sturz der Meeverherrfchaft zu. Ei 
ihon bemerkt, wird die Sage vom Helden Tigran bei den Armenien 
aus Älterer Zeit ftammen. Xenophon macht den Tigranes, ben Sole 
bes Königs von Armenien, zum treueften Helfer und Genoffen vet 
Kyros!). 

Laſſen wir Xenophon’d Roman und die armenifche Trabitim, 
bie ihre beſonderen Vorausfegungen haben, bei Seite, fo gehen we 
Berichte des Abendlandes über den Fall des Aſtyages auf yei 
wejentlich unterjchievene Berfionen zurüd, deren eine in Herobett 
Erzählung, die andere in ver des Kteſias⸗Nikolaos vorliegt, auf welche 
auch des Deinon und des Polyaenos Angaben zurückweiſen; PBompejal 
Trogus verfucht, die beiden Relationen zu verbinden. Seine Er 
leitung unterfcheivet fich von Herodot's Erzählung nur dadurch, def 
Kyros bereitd ausgeſetzt ift und eine Hündin ihn fäugt, ehe We 
„Hündin“ genannte Hirtin ihn aufzieht, dann folgt Herodot's Verfien 
einjchließlich des Briefes, den Harpagos im Bauche des Hafen a 
ben Kyros richtet. Hier angelommen, lenkt Rompejus in bie Re 
lation des Nikolaos ein, indem er den Kyros zugleich im Tram 
die Aufforderung empfangen läßt, fich gegen ven Aſtyages zu erheben 
und den zuerjt Begegnenden zum Genoſſen des Unternehmens A 
machen. Kyros trifft nun ven Debares, aber freilich nicht an Mi 
Grenze der Kabufier. Die Stelle des Neiterzuges, den Aſtyages be 
Nilolaos zuerft ausfendet, vertritt bei Pompejus Trogus der Zu 
be8 Harpagos und deſſen Uebergang zum Kyros; dann aber frli 
bei ihm die Erzählung des Krieges wiederum nach der Berfien v 


1) Die Faſſung und Erklärung der Sage von Asdahag bei Mofeb, ' 
die Erwähnung des Ruſtem Saldſchig, der die Stärke von 120 Elephanten Kr 
(2, 8), d. 5. des Ruſtem von Sedſcheſtan, beweifen, baß bie ofliraniihe S 
in ber Form, wie fie bei Firbufi vorliegt, fpäteftens im vierten Sabrhum! 
n. Chr. in Wefliran in Geltung gewejen fein muß, wenn man biefelbe 
fünften Jahrhundert in Armenien kannte. Daß Mofes die Sage von Zie 
auf Xenophons Erzählung Hin gemacht, ift mir nicht wahrfcheinlih. Das Tra 
geficht und der Zmeilampf deuten auf armenifche Zrabition. 
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Kteſias⸗Nikolaos. Die Ausführung und Lebendigkeit der Züge in 
kiven Kelationen, die Vorbeveutungen, die Gejpräche und Neben ber 
Handelnden, die Schreiben — alles dies weift auf poetifche Quellen 
für beide Berichte bin. Wie wir die Relationen bes Kteſias von 
ver Öründung und Erhebung, vom Falle des aſſyriſchen, von der 
Arfrihtung des mediſchen Reiches auf Gefängen beruhend fanden, fo 
liegen auch hier unzweifelhaft poetifch gefärbte Traditionen zu Grunde, 
Herodot jagt im Eingang feiner Erzählung: „Ich fchreibe diefe Dinge 
fo, wie einige der Perſer fagen, die des Kyros Leben nicht in das Er- 
babene ziehen, jondern den wirklichen Dergang erzählen wollen; ich 
weiß, daß über das Leben des Kyros noch drei Erzählungen anderer 
Art beftehen 1).” Xenophon berichtet, daß Kyros „auch jetzt noch bei 
den Barbaren befungen werve ?)“ ; in Deinon's Relation ift es ber 
berühmtefte der mebifchen Sänger, Angares, welcher bei der Tafel 
fingend ven Aftyages durch ein poetifches Bild vor dem Kyros warnt 
(8.268); in der Relation des Nikolaos ift e8 eine der Sängerinnen 
des Königs, von welcher viefelbe Warnung in ähnlichem Bilde und 
ebenfalls Hei der Tafel des Königs ausgeht. Auch am Hofe ver 
Saſſaniden gab e8 Sängerinnen, welche ven Königen die Thaten ber 
Bereit fangen. Ibn⸗al-Hareth brachte ſolche Sängerinnen vom Hofe 
Chosru Nuſchirwan's zu den Koreifchiten, welche diefen die Thaten 
Ruſtem's ſangenꝰ). Nach diefen Angaben und Anzeichen dürfen wir 
als fiher annehmen, daß die Erhebung des Kyros, der Zall bes 
Aſthages bei den Perſern und Metern in Lievern gefungen worden 
fd. Trog der Verſchiedenheit der beiden Relationen find gewiſſe 
Züge venfelben gemeinfam. Träume verkünden in beiten die zu- 
fünftige Größe des Kyros. Diefe werben bei Herodot dem Afttyages, 
bei Nikolaos der Mutter des Kyros, bei Deinon und Pompejus auch) 
dem Kyros felbft zu Theil. Kambyſes erfcheint bei Herodot reich 
an Heerben; bei Nikolaos weidet des Kyros Mutter die Ziegen; bei 
derodot ift Kambyſes ruhiger Gemüthsart, bei Nilolaos wird er 
on feinem Sohne zum Aufftand gedrängt und verleugnet endlich das 
Internehmen. Beibe Erzählungen betonen vie Warnungen vor bem 
hros, die dem Aſtyages zu Theil werden, wenn auch in verſchie⸗ 
Der Weiſe. Beide Erzählungen heben die frühzeitige perſönliche 
Üchtigleit des Kyros hervor, welche auch Zenophon ftark betont. 


— — — 


1) 1, 95. — 2) Cyri inst. 1, 2,1. — 3) J. Mohl Livre des rois In- 


'd.p. 29. ige 





276 Prüfung der Erzählung Herodot's. 


Der Meder Artembares gehört beiden Erzählungen, wenn aud iz 
entgegengefegter Beziehung zum Kyros, an. In beiden Erzählunge 
hat ein Nathgeber, hier Harpagos, dort Debares, den größten Ci 
fluß auf die Entjchließungen des Kyros. Beide machen bie Lift di 
Kyros dem Aftyages gegenüber bemerflich, in beiden giebt Kyıd 
vor, auf deſſen Befehl zu handeln, als er vie Berfer bewaffnet. Ba 
Herodot jagt Kyros den Perfern, er halte fie nicht für fchledhtm 
Männer al8 die Meder, und fie fallen ab, „va fie num in Km 
einen Führer erlangt Haben.” Beim Nilolaos fragt Kyros, ob fh 
denn fein Führer finde, welcher der Herrichaft ver Meder über beſſer 
Männer ein Ende mache? In beiden Erzählungen ift vie Herrigekt 
ber Meder ven Berjern längft verhaßt. In beiden Relatican 
fordert Aftyages vor dem Beginn des Kampfes ven Kyros vor fi. 
Bei Heropot jagt Aftyages, nachdem Harpagos zum Kyros über 
gegangen und das mebifche Heer fich aufgelöft hat: „es foll ihm dei 
nicht gelingen ;“ bei Nikolaos braucht Aſtyages nach der erften Nieder 
lage jener Reiter viefelben Worte. Bei Herodot ift es bie Gr 
jamfeit des Aftyages gegen den Harpagos, feine Strenge gegen ie 
Meder, die ihm ven Thron koſtet; nach ver anderen Relation fült 
das Heer ber Meder nach tapferen Thaten von Aftyages ab, weil 
er die bei Pafargabae verlorene Schlacht graufam an demſelben ir 
itraft. Nach beiden Erzählungen fügt Kyros dem Aftyages nad ir 
Befiegung fein Leid zu. Aus diefen übereinftimmenden Zügen fol, 
daß eine biefer beiden Melationen die Grundlage gebildet haben, deh 
einer bereit8 vorhandenen eine zweite abweichende zur Seite getreitt 
jein muß. 

Sehen wir von den poetifchen Farben der Relation Herotsfl 
ab, um deren Zufammenhang zu prüfen. Was konnte Schredäaftl 
für den Aftyages, der ohne männliche Erben ift, darin liegen, dej 
ihm verkündigt wird, der Sohn jeiner Tochter werbe einft ganz A 
beherrſchen, d. b. das Meich der Meder noch weiter vergrößern | 
Erſt bei dem zweiten Traum, der nicht mehr fagt als der erfte, md 
bies dadurch motivirt, daß die Traumbeuter erflären, der Tram 
bedeute dem Aſtyages ven Verluft der Herrichaft. Hatte Aftyaged . 
Grund, den noch ungebornen Sohn feiner Tochter zu fürchten, 9 
wäre geboten gewefen, vie Tochter nicht zu verbeirathen. Sta® 
bejfen wird fie dennoch verheirathet und zwar nicht einem Meere 
fondern einem Manne aus ven unterworfenen Völkern, einem Perſe 
zwar aus gutem Haufe, d. h. von edler Abkunft, zwar reich begüte”” 


ne — 
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er „von ruhiger Art." Das hieß doch in der That, diefen Perier 
das Konigshaus aufnehmen, das Erbrecht auf ihn oder feinen 
nhn übertragen, die mebijche Krone an einen Fremden bringen und 
8 Reich von ven Metern auf die Perfer übergehen laflen. Selbft 
mm ſolche Verlehrtheit dem Aftyages in ven Sinn gelommen wäre, 
it Merer würden dies fchwerlich zugelajfen haben, deren Magier 
ei Herodot felbft dem Aftyages fagen, wie ſehr e8 ihnen am Herzen 
ge, daß die Herrichaft nicht auf einen Perfer übergehe, Herodot 
it freilich trotzdem zwanzig oder breizig Jahre fpäter den Bar» 
0908 die Eriten der Meder und zwar jeden einzeln überreven, daß 
ſſhages geftürzt, daß ver Perſer König werden müſſe, was einfach 
nglaublich ift. Nach jener höchſt wunderbaren Verheirathung ber 
Ttochter an einen Perfer ift Kambyſes nicht etwa an den Hof nad) 
gbatana gezogen worden, fondern in Perfien geblieben, und dem 
fürhteten Sohn dieſer Ehe geichieht, auch nachdem fein mahrer 
fprung entdeckt ift, fein Leid. Noch mehr, viefer Knabe, ver frühr 
ifig große Anlagen und einen fejten Willen zeigt, wird nicht einmal 
n Hofe des Aftyages unter Aufficht gehalten, ſondern feinem Vater 
 Berfien zurücgejchidt, und Harpıgos vermag nun durch ihn 
erfien zum Aufftande zu bringen. ‘Der im Bauche des Hafen ver- 
ngene Brief beruht fichtlich auf einer Vorausbatirung ver Beauf- 
Ötigung des Verkehrs auf ven großen Straßen, welche vie Achaeme- 
den jpäterhin eingeführt haben. Aber welchen Grund hatte Kyros, 
e Berfer zum Aufitande zu bringen? Kambyſes ift nach Herodot's 
nählung der Schwiegerjohn und damit der Erbe des Aftyages, 
yr08 der nach feinem Vater erbberechtigte Enkel des Königs von 
Redien — wozu erhebt Kyros den Aufftand gegen einen reis, 
men Großvater ; weshalb durch Wagniß, Gefahr und Blut eine 
tone juchen, die im Erbgange dem Kambyſes oder dem Kyros bald 
fallen mußte 2)? 

1) Gegen dieſe Ausführung ift eingewendet worden, baß die Berbeirathung 
e Erbtochter ihrem Manne den Thron nicht ohne Weiteres eingetragen haben 
Ihte, da ten Stamnıhäuptern der Dieber bie Wahl aus ben Mitgliedern ber 
nigefamilie freigeftanden Haben würde. Es mag dies heute für die Wahl 
afghaniſchen Stanımbäupter durch die Vorſteher der Geſchlechter richtig fein. 
e die Feſtſtellung der Succeffion im Reiche der Meder geordnet war, willen 
im Befonderen freilich nicht, eben fo wenig, ob beren Stammhäupter itber- 
pt noch eine Bedeutung hatten; wir fehen aber, daß die Krone von Dejokes 
dom Vater auf den Sohn erbte. Jedenfalls erhielt ter Mann der Erb- 
er auch unter jener Vorausfegung ein nahes Anrecht. 
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In der Erzählung Herodot's ift Kyros nicht viel mehr ı 
Werkzeug in der Hand des Harpagos. Der Frevel des Aftta 
biefem, die wohlverbiente Strafe dieſes Frevels durch die eige 
fangenfchaft, durch ven Verluft der Herrſchaft bilden den Ang 
der Erzählung, neben der Hervorhebung der Lehre, daß auch g 
niemand bem Schidjal zu entgehen vermöge. Es iſt nicht 
icheinlih, vaß es Geſänge bei ten Perfern oder Medern ge 
Herodot's Anſchauung von der unabwendbaren Vergeltung, wel 
Thaten und Geſchicke der Menfchen beherricht, zur Darftellung bi 
daß e8 Gefänge der Perjer gab, denen Kyros der Sohn einer I 
war. Die Berfer haben in ihren Gefängen ven Gründer ihrer i 
une Obmacht, dem fie, wie wir beftimmt wiffen, das dankbar 
denken bewahrten, ficherlich nur verberrlicht. Aber die Mieber 
biefen Gefängen Lieder gegenüberjtellen, welche den Wechſel de: 
ichaft in ihrem Sinne behandelten; viefe mochten verfuchen, de 
luft der Obmacht weniger ſchmerzlich, die Unehre des Unter 
ber Mieter ven Perjern gegenüber weniger fchimpflich erjchei 
laſſen. Bon einem Manne, der einem ter Unterthanenväll 
gehörte, unterworfen werben zu fein, war empfindlid So! 
die Meder mit einer im Trient öfter wiederkehrenden Wenbu 
Kyros zu einem Sprößling ihres Königshauſes machen. Die A 
behaupteten, daß des Kyros Sohn Kambufes, ver fie untı 
ber Ehe des Kyros mit der Tochter ihres Pharao Hophra entſp 
jet). Es war freie Zabel, während den Medern dieſe Verfi 
burch erleichtert wurbe, daß Kyros den Aſtyages nach der Be 
ichonte und deſſen Zochter in fein Weiberhaus nahm. Unt 
dann nicht fowohl die Waffen ver Perfer, als der Verrath eir 
gefehbenen Mevers, die Unzufriedenheit der Großen Mebieı 
einem graufamen Herricher ven Kampf zwiſchen Perſern und ! 
entjcbieden hatten, fo war bamit das Unterliegen dem Selbftgef 
Meder erträglicer. War ein angefehener Meder mit dem A 
zerfallen und etwa im legten Moment des Kampfes zu Kyro 
getreten, jo konnten mediſche Gefänge dies ausipinnen. Gt 
Kyros einem hervorragenden Meder nach feinem Siege befi 
Vertrauen, jo mochte aus folchem vorgängiger Verrath gey 
Aſtyages gedichtet werben. Kyros bat wenige Jahre nach 


— —— — — — 


1) Herod. 3, 2. Ebenſo Deinon und Lykeas von Naukratis 5 
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Siege dem Meder Harpagoß die Führung des Heeres, die Unter- 
werfung und Behauptung weit entfernter Gebiete anvertraut. Wenn 
ve Sage der Berfer den Ahnherrn ihres Türftengefchlechtes, ven 
Ichaemenes, von einem Adler ernähren ließ (S. 248), werten ihre 
Gefänge auch den Gründer ihrer Herrichaft von ven Göttern be: 
günftigt gezeigt und jeine Geburt und Jugend mit glüdlichen Vor: 
bereutungen umgeben haben. Dieje Züge konnte dann die medijche 
Dihtung in ihrem Sinne al8 Warnungen, die dem Aſtyages zu 
Theil werben, verwerthen. Ließen die Gefünge der Perfer den Kyros 
buch eine Hündin, das bevorzugte Thier des Auramazta, füugen, fo 
führte bie die Meder weiter auf eine Ausfegung des Kyros, die 
dam mit der Feindſchaft des Harpagos gegen Aſtyages fombinirt 
wurde, deren Urſprung nun bie Nichttödtung des perſiſchen Knaben 
ſein ſollte, für welche Aſtyages jenen durch ein Thyeſtesmahl ſtraft. 
Ihr Landsmann Harpagos wurde fo durch Aſtyages' Schuld rachedür⸗ 
ftend Berather des Kyros, Urheber und Leiter des Aufſtandes. 
Einer ſolchen Dichtung der Meter ijt Herodot gefolgt. Er jagte 
me ihon, daß er das Yeben des Kyros erzählen wolle, wie Die 
Berier fagten, welche dieſe Gejchichte nicht in's Erhabene ziehen 
wollten, dies aber waren ficherlich vie Meter. ‘Der mediſche Urſprung 
der Verfion Herodot's ift überdies durch die Worte, welche ver ge- 
fangene Aftyages an den Harpagos richtet, wie dadurch außer Zweifel 
geitellt, daß bei ihm ein Meter, in der anderen Verjion ein Perfer 
ber entſcheidende Ratbgeber und Leiter des Kyros iſt. Neben jenem 
don Herodot jelbjt angegebenen Grunde, der ihn eben dieſe mediſche 
Lerfion wählen ließ, wirkten ohne Zweifel auf ihn noch einige andere. 
Das delphiſche Orakel hatte dem Kroeſos verkündet: „zu fliehen, 
Kenn ein Diaulthier vereinft die Diever beherriche.” Nach der mediſchen 
Lerfion war Kyros der Sohn eincd Perjerd und einer Mederin. 
Teg Harpagos Yeiden und Thaten bildeten den Mittelpunkt ver 
mediſchen Berjion, und dieſer Harpagos war den Griechen auf der 
Veftküfte SHeinafiens nur zu wohl befannt geworben. Mit ihren 
warnenden Vorbebeutungen, mit der Ausjegung tes Kyros führte Die 
mediiche Verfion ven Herodot auf ven ihm vertrauten Boden grie- 
chiſcher Sagen, - denen warnende Orakel, vergebliche Ausjegungen, 
tünfchenne Auslegungen geläufig waren. Endlich entſprach die Ver— 
geltumg, welche den Aftyages erreicht, Herodot's fittlicher Anſchauung. 
Piernad dürfen wir annehmen, daß Herodot's Erzählung den Inhalt 
mediſcher Gefänge treulich wiebergiebt. Ob bereitd tiefe Geſänge 


rer Wrasz2d turh dae Weis 


I) sorean 2,7. 5 11. 


» 
„u 


TIL 120 Lamm. ILICH 

- Zn mir "nun oz 2 Seemm welche pumi 

_ =. „m 22222 92 SSMeRUMmg rorgenene 

ulm, rer Dem 6: Pointe des Ku 

= mm oem I 2 z mm, rap „Me Dim 

TIL Tom Ilm 8 ıT2 mem, 2uE „ne Jim 
20mm om 1 mau: 3 ıurre aa Kerf ser ie . 
-.uun_ mio ll. 02T memmm emerdr. „Nas ei | 
20. - — m zur a2 mem Menicen gebaln | 
= re 2 Fmmenimer were Tradetien meblim | 

- Tre mitm Namen manscee, Qnroe ser in Verne 

- or m Temroım zımmeiz ınE are Das Mebzge 

oo eo: Srımı: 2.2 907 3 mume Damm Der mebtiden 

- = oT ITmLIIT 02 ıurza lem erste m Juhre I 

- ml. arı ı7 ı7 ZDroemerssrzumg des Atmogi 

— — 2.22 m mumasicıt Is iebres zugetheil 

- mır "merıız om vır Sertalmg Der ımabıne: 

un I meins: 22mm 7 nr STounen des fol 

008 Bemmmiznm ma Srunizzzr meersiter Abkunfe turh 

..ecteoo7 = use „.uze: mr Imferier, durch I 

om on 2.2mun wann mm aniıben Sieg im da 

Lumen R,TıUn om ziımmnrzaimn Naden Kyoroes tt M 

2: - I.TT eo. mis Monzite is Kor amd einer Zieʒen⸗ 

18 eo m gereum Zamm: no Serien, dem >er rüukertidt 

- Ian 2 2.02% 2 22 Berna des türmenlim 

“en Ir Furzir zer 2m {mac Sen Der Alk 

eo rm Zırmunmz Sem Sansrsomır arbeiter er fih Schir 
onen rn „mnmofzer m Homeramier zu Den heile 
f “om Zr rn 2 28 07 onen Vater zum Zutrrapeb 
. 3 ma Dame ae mmenften ‚rau Verſiens mudbe? 
oo Nam meorem Zum orzer Dumm. Ne Auslegung. zit 
onen meer per Jar Sorgen ın fette Seele. Tiefe! 
. getasen ums va „Ifıze Bermzeuueg, die ihm bei r® 
nit, gar Lieriausse mr griler zu Theil wird, ind E 
Penn 33 Leisred, 83 22.27 om. ten Almages zu beſtic 

mau. hr vn Bess Se ren Zuerm ın Ferfien zu gewähren; 


des Babvloniers, turd 


— 2 Cicero de divinat. 1, 23. 


Die Gefänge ver Berfer. | 281 


und bes Angares oder jener Sängerin gewarnt. Kin gewaltiger 
ieg entbrennt. Des Kyros Vater wird gefangen und verleugnet 
jeiner legten Stunde das Unternehmen des Sohnes. Mehrfach 
ſchlagen, gerathen die Perjer in ihrer legten Zuflucht bei Paſargadae 
die äußerfte Not. Nun erjt wendet fi das Glück. Die Meder 
erden zurückgetrieben, unterliegen in wiederholten Kämpfen, und 
kbares kann dem Kyros im Zelte des Ajtyages vie Krone aufs 
aupt ſetzen. 

Wenn Xenophon in feinen Büchern vom Kyros den Griechen er- 
irlich zur machen fucht, durch welche perjönlichen und fachlichen Mittel 
os After zu erobern und zu beherrichen vermochte, Kteſias oder 
itolao8 will pragmatifch zeigen, wie ein Bettellnabe von Stufe zu 
tufe zum Deren Afiens emporgeftiegen iſt. Er jagt nichts von 
erwandtſchaft des Aftyages und des Kyros, nichts von fürftlicher 
bſtammung des Kyros, nichts von der Ausſetzung deſſelben, nichts 
m ber Hündin; Kyros ift ein Dann, ver jeine Erfolge jich felbft 
db den Göttern verdankt. So unmöglich es ift, daß dieſe Ein- 
tung, die gefammte Tendenz tiefer Erzählung ter Trabition ber 
erier entnommen wäre, fo gewiß ber Bettelfnabe Kyros Erfindung 
t Öriehen ift, den Gegenſatz zwilhen Anfang und Ausgang zu 
ſärfen, das Thema interejlanter zu machen, jo haben wir dennoch, 
mm wir die Einleitung nur anders wenven, in ver Erzählung des 
ilolaos die perfiiche Relation vor uns, wie die der Meder in ver 
rzäͤhlung Herodot's. ‘Der Parallelismus zwifchen dem Falle des aſſy⸗ 
ſchen und dem des mediſchen Reichs iſt in des Nikolaos Erzählung 
werlennbar. „Die große Veränderung, welche ſich durch den Ueber— 
23 der Herrichaft auf die Perſer vollzogen, fol erzählt werben ;" 

beginnt der Bericht des Nikolaos. Diefe Parallele fonnte nur 
n perfifchen Sängern gezogen werben. Sie hatten zu zeigen, daß 
: Aufgabe des Kyros größer und ſchwerer geweſen fei, als die tes 
bales. Sie mußten das größte Gewicht auf Die perfönliche Tüchtig- 
t des Kyros legen, um ihn über das Niveau des Arbafes hinaus⸗ 
eben. Arbales hatte, vom Nathe des Statthalter von Babylon 
eitet, mit Hülfe der Babylonier gefiegt. Die Künfte ver Chalpaeer 
den ficherlich auch in Iran angejtaunt und benutzt, fie werben 
poetifches Motiv erwünfcht und gebräuchlich gewefen fein. Es 
d zur Durchführung jenes Parallelismus gefchehen fein, daß bie 
ifchen Gefänge auch dem Kyros einen Babhlonier zur Seite 
ten; fie ließen dann aber deſſen Rath und deſſen Gewicht durch 
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einen Perſer ganz anderer Bedeutung befeitigen und tief : 
Schatten ftellen. Der Nachprud, welchen die perfifchen Gefän 
die perjönliche Tüchtigkeit des Kyros legten, wird die Grie 
dem Verſuch der Biographie des Bettelknaben verführt unl 
Wendung wefentlich erleichtert haben. Der Name, welce 
folao8 dem Vater des Kyros beilegt, Atradates, ift wohl einen 
namen bes Kyros jelbjt entnommen. Strabon fagt, daß Kyr 
ſprünglich Atrabates geheißen. Atrabates ift altperfiich atrij 
altbaktriſch ataredata; das Avefta empfiehlt dieſe Namen al 
und heilfam (S. 165). Die Eltern des Kyros follen dem S 
der Marder angehören; aber weiterhin zeigt fich bei Nikolaos 
vaß das Elternhaus des Kyros bei Pafargadae fteht (S. 267 
verächtlichem Sinne konnten die Meder die Geſammtheit des 
ichen Volles mit dem Namen des ärmften feiner Stämme beze 
„Warum babe ich mir dieſe Marder zu folchem Unheil erh 
jagt Aftyages beim Nikolaos. Das Ziegenhüten der Mutt 
Kyros bat einen ähnlihen Grund. In der Relation Herobo 
icheint Kambyſes als ein heerbenreicher Mann. Die Pile 
Heerden nahm bei den Stämmen der Perjer einen breiten 
ein; auch fpäterhin gehörte die Bewachung, der Schuß der $ 
zu den Erziehungs- und Abhärtungsmitteln ber perfiichen 9 
Kyros jelbft nennt in ver Erzählung des Nikolaos die Perſer 
birten” (©. 265). Als König Arfafes von Armenien ven $ı 
Saſſaniden Schapur IL. bejuchte, fagte einer der erften Hofbı 
Schapur’s ftolz: „will ter König der Ziegen unfere Trifte 
weiden 1?” Solche Züge der perfifchen Geſänge, verbunten n 
auf Grund ihrer Ueberlieferung auch bei Nilolaos ftark herve 
benen Armuth nnd Einfachheit des Lebens der Perfer, ber. 
binthenefjer”, gewährten der griechifchen Bearbeitung die nöthi 
lehnung, den Kyros zum mardiſchen Dirten» und Bettelfnaf 
machen. Die wahre Stellung der Eltern des Kyros bricht 
bald wieder in der Angabe durch, daß der Vater des Kyros € 
von Perfien und feine Mutter die angefehenfte Frau Perfiend 
wie fie auch in Herodot's Relation in der edlen Abkunft um! 
Reichtum des Kambyſes vurchicheint und bei Herobot an a 
Stellen noch deutlicher hervortritt, in benen er dem Kyros 3 
läßt: daß der Sohn des Kambyſes nor einem Weibe wicht u 


1) St. Martin zu Lebeau Bas Empire 2, 221. 
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„in denen er den Stamm bes Kyros zum Achaemenes hinauf: 
‚ während er in vem Bericht vom Aufitande des Kyros deſſen 
lihen Großvater Kyros nennt. 

Einem anderen Zuge ber perfiichen Geſänge hat die griechifche 
beitung dann weiter das Emporjteigen des Kyros am Hofe bes 
iges entlehnt. Die Sitte des Orients, daß tie Söhne der unter- 
enen Fürften und Edlen an der Pforte des Oberkönigs Hof- und 
ntienfte thaten, wirb auch im mediſchen Reiche gegolten haben- 
perfifchen Geſänge werben gerühmt haben, wie Kyros fich dert in 
n Jahren im Hof: und Waffendienft hervorgethan. Dieſe Aus: 
ng verwandelt die Bearbeitung in die Stufenleiter, auf welcher 
Bettelfnabe amı Hofe des Aftyages zu ven höchſten Würden 
titeigt.. Nachdem Kyros die Gunft des Aſtyages geivonnen, 
bie Bearbeitung den perfiichen Gefängen erfichtlich treuer. Dem 
7 Arbakes verkündete Pferdeipreu einjt feine Erhöhung, dem 
s Pferdemift, ver ihm von einem Perjer, nem eben gegeißelten 
sen eines Meders, entgegengetragen wird; wie jenem, erflärt 
n ein Babylonier, daß ihm die Herrichaft beftimmt ſei. Wie 
fe8 durch Beleſys, wird Kyros durch den Traumdeuter au 
lon angetrieben und ermuthigt. Wie Arbales dem Beleſys, ver: 
t Kyros feinem Babylonier großen Lohn, fall® er zur Herr- 
gelange. ‘Die Unterredungen des Arbakes mit dem Beleſys 
rechen genau den Unterredungen bes Kyros mit dem Ba— 
ier und bem Debares. Kyros felbit jagt fich beim Nitolaos, 
Arbakes, der ven Sartanapal geftürzt, weder klüger geweſen 
r, noch die Meder tüchtiger al8 die Perjer. War aber vie me- 
Herrichaft mit Hülfe des Babylonierd gegründet worden, bie 
he jollte ohne ſolche Hülfe emportommen. Arbakes Hatte dem 
98 und feinen Nachkommen die erbliche Herrihaft über Baby: 
ı einräumen müſſen; diesmal jorgt Debares dafür, daß 
wlünftigen Reiche der Perſer Babylonien nicht wieder zur Be⸗ 
ng geleifteter Dienfte als Erbfönigthum im Wege ftehe, wider 
tyros Willen fchafft er den Babylonier bei Seite. Haben die 
r Aſſyrien damals nur mit Hülfe der Babylonier befiegen 
n, jo fchlagen jegt die Perfer allein die Meder, und war Sar⸗ 
al ein weibifcher Mann gewejen, jo beißt Ajtyages bei Nikolaos 
tüchtigſte König der Meter nach dem Arbakes. Den Kampf 
jo kurz zu behandeln wie Herobot, verbot dem Nikolaos bie auf 
ayros Tüchtigkeit zugejpigte Tendenz feines Berichts. So können 
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wir ihm entnesmen, daß die perſiſchen Geſänge tie Kämpfe ver 
Ninive und Paſargadae in analoger Weiſe zugeſpitzt haben. Arbald 
iſt dreimal vor Ninive geſchlagen und im Begriff, abzuziehen. Gezgen 
ten Kyres führt Aſtyages tie geſammte Macht des Reiches, über 

eine Million Streiter. Trotz ter trefflichen Anſtalten des Oebare 

trotz aller Tapferkeit wird Kyros dreimal geſchlagen; ja, er iſt be— 

reits in ter vierten Schlacht auf das Aeußerſte gebracht, als der 

Zuruf der Weiber viefelbe beritellt. Endlich kann Debares dem Kur 

im Zelte des Aſtvages deſſen eigene Krone auf das Haupt ferem. 

Mir jelchen Dienern ijt Thren une Reich der Perſer fejter gegrünkt 

als Tas rer Meter. 

Die angeftellte Unterfuchung jett uns in den Stand, bie im 
dition ter Perjer von Kyros in ihren Hauptzügen wieberaufzuhum. 
Der Nachkomme tes Achaemenes, Kambyſes, war Das Therhamt 
ber Perjer. Seine Gattin träumt vor des Kyros Geburt, es ginx 
jo viel Wafjer von ihr, „daß die Menge deijelben einem großen 
Strome gleich wurde, ter ganz Aſien überfluthete und bie m 
Meere floß.“ Welche Ehrfurcht das Avefta vem Hunde zollt, welche 
Bedeutung e8 dem Blick des Hundes beilegt, wiſſen wir (S. 132. 1%) 
Die Säugung des Knaben Kyros durch die Hündin bebeutete vie 
reichfte Gnade und ben ftärkjten Schuß der Götter. Herodot jagt 
uns febon, daß Kyros fih durch feine Herkunft für mehr als einm 
Menſchen gehalten habe, und Xenophon läßt ten Kyros von Göttem 
erzeugt, einer Reihe von Königen entfproffen und von Jugend mi 
in Tapferkeit und Jugend geübt fein!). Der Sitte der Perjer je 
mäß wächſt auch der Sohn ihres Fürften bei ven Heerden auf. Ze 
Name des Hirten, dem der Stnabe bei Herodot anvertraut ii 
Mithradates, bedeutet: von Mithra gegeben; ver Schügling, der Br 
günftigte des Gottes, der die Heerten ber Höfe, die ihn verehtn, 
mehrt, der den Sieg in der Schlacht verleiht, ift ber Hüter ved 
Sthros. Im Spiele der Knaben zeigt dieſer dann bereits Durch klugen 
und unerjchrodenen Sinn feine große Bejtimmung Dann geht er 
zum Dienft an den Hof des Mederkönigs, mo die Gefünge der Perie! 
vordem fchon feinen Landsmann Parfondes uns zur Zeit des Kyarare 
zeigten, ber dann bie Kabufier den Mebern zu Feinden gemacht 
hatte®), In allen Stüden hervorragend, gewinnt Kyros das Bet 
trauen des Aſtyages, wird er der Oberſte feiner Leibwache. — 


1) Cyr. inst. 7, 3, 24. — 2) Oben ©. 227 fr. 
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t er im Traume bie Sonne fih dreimal gegen ihn neigen. Es 
td ber Glanz, die Majeftät des Königs geweſen fein, welche bie 
fiihen Geſänge ven Kyros erbliden ließen. Im Avefta ergreifen 
waetaona und Kerecaspa die Majeftät, als fie von Jima weicht, 
b der Turanier Franghragçjan verfucht dreimal, ven Glanz ver 
Iajeftät zu fallen). Darnach bringt dem Kyros, fern vom Vater: 
ide, an der Grenze ber Katufier, ein Perfer, ver Sklave eines 
Iebers, ein neues Zeiches des Glücks. Debares Hubara, d. i. ber 
te Träger) ijt der erjte Perjer, ven Kyros aus ter Knechtichaft 
re Meder befreit; er bat damit feinen treuften Helfer gewonnen. 
er Meder Angares, der den Ajtyages warnt, nennt ben Kyros 
ewaltiger als einen wilden Eber.” Auch die Sängerin nennt 
vos den „Eber.” Wir ſahen oben, daß der fiegreiche Gott Bere: 
aghna in Geftalt des Ebers ericheint, daß er den Wagen Mithra’s 
Geſtalt des Ebers begleitet 2). Auch der Kampf in den Bergen 
siens, wie Nikolaos venfelben befchreibt, gehört wohl iu allen 
ientlichen Zügen der perfifhen Sage an. Gerade in der Nähe 
I Hauptortes des Stammes ver Pafargaven, bei Paſargadae, beim 
je des Kyros, d. h. dem Haufe des Achaemenes, wendet fich das 
affenglück. Die Proklamation de8 Kyros im eroberten Lager der 
ever, im Zelte des Aſtyages, feine Krönung durch den Perfer, 
(hen er zuerft aus einem mediſchen Sklaven zum freien Manne 
naht hat, liegen durchaus in Sinn und SZendenz perjifcher 
ge. Die Milde des Kyros gegen ven Ajtyages fteht danı jenem 
elmuthe gegenüber, welchen ber mediſche König, ber Ninive er- 
tie, vormal® gegen ven Beleſys übte. Unzweifelhaft gehört dem 
fühen Epos die Geftalt tes Debares, jenes bankbarften und 
keiten Dieners, ter auch wider ven Willen des Königs und auf 
fahr feines Zornes für das Beſte des Neiches forgt, ver fich für 
’ Wohl des Reiches felbjt zum Tpfer bringt. Die Perſer der 
en Zeit hielten es für Pflicht, fich für ihre Könige zu opfern. 
Zwiſchen der Erhebung des Oberhauptes der Stämme der Perjer 
en bie Herrichaft der Meder und ver Erhebung ver Saffaniden gegen 
Derrichaft der Parther, die faft 800 Jahre jpäter erfolgte, be- 
t eine gewiſſe Analogie. In weit längerer Reihe als tie Ahnen 
Kyros hatten die Vorfahren des Artarares (Ardeſchir) Das Unter- 





1) Oben ©. 27. 29. 193. — 2) Oben S. s1. 85; vgl. Windifhmann 
afrifge Studien ©. 277. 
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4 Abkunft beſteht fein Zweifel. Er war ber Sohn des Kam⸗ 
3, der Enkel des Teispes, der Urenfel des Achaemenes, ber Die 
ſchen Stämme unter feiner Führung vereinigt und bie Ober- 
Ihaft des Mederkönigs, des Phraortes, anerkannt hatte. Wie 
Phraortes Kyarares und Aftyages auf dem Throne Medien, 
aren dem Achaemenes Teispes und Kambyſes al8 veren Statthalter, 
n Unterfönige in Perfien gefolgt. Es mag jein, daß, wie ſchon 
erit, mit der Befejtigung des mediſchen Reiches die Oberherrichaft 
die Perſer brüdender, die Bande ihrer Abhängigkeit fefter an- 
gen wurden. Die Stattbalterfchaft Perfiens mußte nach ber 
erigen Uebung mit dem Ableben des Kambyfes auf deſſen Sohn 
os übergehen. Wenn die Söhne der Satrapen, der Fürften ber 
rthäntgen Länder, wie nachmal® im perjifchen Reiche, auch im 
hen dem Oberkönig an feiner Pforte aufzumwarten, ihm Hof— 
Waffendienſt zu thun hatten al8 Geißeln für vie Treue ihrer 
er und zugleich, um in unmittelbarer Nähe tes Oberberrn, von 
Glanze feiner Macht überftrahlt, veflen Gunft und GOnade zu 
en, Sehorfam und Unterwürfigfeit zu lernen, fo wird auch Kyros 
Hofe des Aſtyages gedient, fo fann er hier das Amt des Oberften 
Stabträger, ver Leibwächter, des Mundſchenken, am Hofe ber 
ver und Perfer ein angejehenes Ehrenamt, verjehen haben. Hier 
Fgbatana Hatte Kyros wohl Anlaß, die einfachen Sitten, die Tüch- 
it und Kraft jeiner Perfer mit der Pracht dieſes Hofes, mit 
üppigen Leben der mediſchen Großen zu vergleihen. Dazu fam, 
der große Vorzug, welcher dem Spitames durch die Verheirathung 
ber Tochter des Königs zu Theil wurde, die Eiferfucht und den 
geiz anderer Mieter, die fich näher berechtigt glauben mochten 
: jelbft den Blick nach der Krone erhoben, erwedt haben wirt. 
Herodots Relation ift Harpagos als ver Familie des Aftyages 
thärig bezeichnet. Es ift möglich, daß des Kyros Abjichten fich 
uf richteten, die Losreißung Perfiens erjt beim Ableben des 
ges in Anlaß einer bejtreitbaren und vorausfichtlich beftrittenen 
‚onfolge zu verfuchen. Es fann fein, daß Aftyages Verdacht faßte, 
er den bereit8 vom Hofe entlaffenen Kyros vor fich forberte, 
Kyros dadurch genöthigt wurte, früher loszubrechen, als er be- 
chtigte. Sicher feheint, daß Kambyfes noch am Leben war, als 





Sturz wohl ver Mann der Amytis, aber nicht biefer angebliche Bruder, von 
6 aus dem Wege geräumt wird, fo wird hierauf kein Gewicht zu legen fein. 
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5. Die Aufrichtung des perfiihen Reichs. 


Dem mepdiſchen Reiche war teine lange Dauer beſchieden ge- 
en. Nicht viel mehr als ein Jahrhundert war vergangen, feit dem 
joles Bhraortes in ver Herrſchaft des Gebiets von Egbatana gefolgt 
r, wenig über achtzig Jahre, daß diejer die Stämme der Wieder 
er feiner Führung vereinigt, etwa ſechszig Jahre, daß Kyaxares die 
then überwältigt und aus Medien getrieben, und nicht volle 
hig Iahre, daß Ninive den Waffen der Meder und Babylonier 
gen war. 

In der Nieverwerfung einer fo gewaltigen Macht wie Medien 
te Kyhros einen überaus großen und, joweit wir ſehen können, un- 
nrteten Erfolg davongetragen. Wie ſpärlich unfere Kunde ijt, 
gewahren dennoch, tag er diefen Sieg mit Umficht und nicht ohne 
ißigung verwerthete. Herodot fügte und jchon, taß er dem ge- 
genen Aftyages Fein Leid zugefügt, taß er ihn bis an deſſen Ende 
fih behalten habe. Kteſias erzählt, daß auf des Kyres Befehl 
ı Ajtyages die jchweren Ketten, vie Debares ihm hätte anlegen 
en, bald darnach abgenommen worden jeien, daß er ihn wie einen 
ter geehrt, daß er ihm die Verwaltung ter Barkanier anvertraut 
e. Nach des Pompejus Trogus Angabe übergab ihm Kyros die 
atthalterſchaft der Hyrkanier. Unter den Barfaniern und Hyr- 
tern könnte daſſelbe Volk veritanden fein; Hyrkanien heißt in den 
ihriften des Dareios Varkana, im Aveſta Vehrkana!). Weiter 


ı berrfchte der Magier fieben Monate und Kambyſes fieben Jahre und fünf 
nate (Herod. 3, 66. 67.). Der Kanon des Btolemaeos läßt den Magier meg 
giebt dem Kambyſes act Jahre, weil er nach vollen Jahren rechnet; Kam⸗ 
8 heftieg mithin 529 den Ihren. Da nun Kyros, nad Herobot, nad der 
“gung des Aftyages neunundzwanzig Jahre regiert (1, 214), jo muß ber 
ang feiner Herrfchaft über Medien 55% fallen. Wenn Kteſias dem Kyros 
Regierung von dreißig Jahren giebt (Pers. 3), ebenfo Deinon (S. 230) 
Zuftin (1, 9), Eufebios aber einunddreißig, fo werden diefe Angaben fo 
ugleichen fein, daß Kyros einunddreißig oder dreißig Jahre vor feinem Tode 
Waffen gegen Metien erhoben, neunundzwanzig Jahre nad dem Sturze bes 
iges regiert haben wird. Diodor fette den Anfang des Kyros Olymp. 
I=556 v. Chr.; Afrikanus bei Euseb. praep. evangel. 10 p. 468. — 1) 
‚ Pers. Ecl. 5. Tzetz. Chil. 1, 1, 83. Juſtin 1, 6. Jedoch nennt 
or die Barlanier neben den Hyrlaniern (2, 2), Curtius (3, 2) läßt die Bar- 
under, Geſchichte des Altertyums IV. 4. Aufl. 19 


290 Kyros und das Hans des Aftyages. 


erzählt Kteſias, daß Khros zwar ven Meder Spitamas, welchen Aj 
mit feiner Tochter Amytis vermählt und damit zu jeinem Nad 
erhoben Hatte, tödten ließ, die Amytis aber zuerft wie feine 
geehrt und barnach zur Frau genommen babe. Den Söhnen 
Ehe mit dem Spitamas, dem Diegabernes und Spitakes, fei fein 
gefchehen; vielmehr Habe jener fpäterhin nach dem Willen res | 
die Satrapie der Barkanier, tiefer die Satrapie der Derbift 
balten. 

Dem Kyros mußte daran gelegen jein, die Meder mit 
Niederlage, mit dem Berlufte der Herrichaft auszuſöhnen. K 
er das Haus bes Aftyages zu dem feinigen machen, nahm e 
Tochter des Aftyages in fein Haus, fo verlor der eingetretene W 
an Schärfe, und je mehr feine Verbindung mit der Tochter 
Aſtyages den Schein gewann, mit dem Willen des Aftyages 
vollzogen zu fein, um fo legitimer wurde feine Regierung ven Mi 
um fo weniger fonnte fie ihnen nur eine Fremdherrſchaft fein. 
war gewiß von Werth, dem neuen Reiche die Zuftunmung ver I 
zu erwerben, daſſelbe wenn möglich auf die vereinigte Kraft 
Meder und Perfer zu fügen. Auch vie verwandtſchaftlichen 
ziehungen, in welchen Aſtyages zu den Fürjtenhäufern von ! 
und Babplonien ſtand, riethen zu rüdfichtsvoller Behandlung 
Aſtyages und der Seinen. Nach Herodots und Kteſias' Angaben 
Aſtyages im Jahre 549 v. Chr. noch am Leben !). Wie es fih m 
Berbindung des Kyros mit der Amytis verbalte, jeine vechte Fra 
Kaſſandane, die Zochter des Perſers Pharnaspes. Herodot 
biefen einen Achaemeniden; in ver That gehörte er zu ten 
Stammfürften. Die Kaffandane gebar dem Kyros zwei Söhne 
Kambyſes und den Barbija, den Herodot Smerdis, Kteſias Tanyor 
Renophon Tanaoxares nennt. Der Tod der Kaſſandane bei 
den Kyros tief; er ließ das ganze Reich um fie trauern ?). 

Ueber die Stellung, tie Kyros der mepifchen Köntgsfamilie, 
befonvere der Amytis, gewährte, hat Ktefias eine wenig glaub 
Relation aufbewahrt. Diefe Erzählung, welche erfichtlich wied 


fanier dem legten Dareios 12,000 Dann ftellen; Stephanos von 8 
(Baoxıerso) fest diefe neben die Hprlanier. Indeß können alle diefe An 
ſämmtlich auf demſelben Mißverſtändniß beruben. — I) Herod. 1, 73. 
S. 286 N. 2. -- 2) Serod. 2. 1. 3, 2. 7, 11. 
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oetiſchen Quellen entjprungen ift, fehreibt dem Oebares, welchem 
dyros nach Yuftins Angabe als Lohn für die geleifteten Dienfte 
ne Statthafterfchaft Perfiens und eine feiner Töchter zur Ehe ge- 
geben hatte, der im Anfange feiner Regierung der Genoffe aller 
feiner Unternehmungen war, vem er nach des Kteſias Bericht weiter: 
Kin auch die Einnahme von Sardes zu danken hatte, die Tödtung des 
Aftyages zu. Das Motiv derfelben fann jenen Gejängen nach dem 
Zuſammenhang nur die Beforgniß des Debares geweſen jein, daß 
der Einfluß des Aftyages und der Seinen die Thronfolge des Haufee 
des Kyros im perfiichen Reiche, vie Herrichaft der Perfer geführte. 
Die Debares vordem den Babhlonier als Meitwiffer eines Geheim- 
niffee, daS über die Zukunft Perfiens entfcheivet, wider Willen und 
ohne Willen des Kyros morbete (S. 263), fo verfährt er jegt gegen 
ven Aftyages. Kyros janbte, fo heißt es in unjerem Auszuge aue 
Kteſias 1), nach dem lydiſchen Kriege den Eunuchen Peteſakes, ven 
Atyages von den Barlaniern zu holen, da er wie Amytis biejen zu 
ſehen wünſchten. Debares aber rieth dem Peteſakes, den Aſtyages 
mterwegs an einem wüſten Ort zurückzulaſſen, daß er dort durch 
Hunger und Durſt umkomme. So ſei es geſchehen. Der Frevel fei 
durch Träume angezeigt worden, und Kyros habe der Amytis auf 
deren häufige Bitten den Peteſakes zur Beftrafung übergeben. Sie habe 
ihn blenden, ihm die Haut abziehen und ihn freuzigen laffen. Debares 
habe in der Beſorgniß, daß ihm ein ähnliches Loos bevorftehe, ob- 
wohl ihn Kyros verfichert, daß er nichts von dem zulaſſen werde, 
fih zehn Tage hindurch ver Nahrung enthalten une fo feinem Leben 
ein Ende gemacht. Die Leiche des Aftyages aber fei prächtig beftattet 
Worten. In der Einöde, in welcher Peteſakes ven Aftyages ver- 
laſſen, Hätten xöwen beifen Leib bewacht, bis Peteſakes zurückgekehrt 
fei und den Leichnam aufgehoben habe. In jenem Yiede, in welchem die 
Sängerin den Aſtyages vor dem Kyros warnt (5. 264), wird dieſer 
Mt dem Löwen verglichen. Ob die Löwen an ber Leiche des Aftyages 
M Der Quelle des Kteſias verrichteten, was unfer Auszug angiebt, 
(fe tonnte ihm dadurch faum als einen gottgeliebten Mann bezeichnen) 
der ob dieſe Löwen ihr der Anſchauung Oſtirans Gemäßeres voll» 


— 


I Ctes. Pers. 8. Die Erzählung vom Tode des Aſtyages folgt der 
Erzäffung von ben Kriegen gegen die Yattrer und Saken, gegen Kroeſos und gebt 
Kriegen gegen bie Derbikker voran. 
19* 
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vers verlaufen zu fein. Wenn die den Medern unterthänigen 
irften und Völler, fobald die Meder in Nachtheil gegen die Perfer 
men, auch bereit gewefen fein werden, die Berrichaft der Meder 
yuichütteln, jo waren fie doch fehwerlich zugleich ver Meinung, ven 
wos an Stelle des Aſtyages als Oberherrn anzuerkennen. Derodot 
st, daß Kyros vie Baltrer und die Saufen, das obere Ajien, ein 
zoll nach vem anderen unterworfen babe, und legt dieſe Eroberungen 
ah dem lydiſchen Krieg‘). Xenophon läßt die Hyrkanier fich früh- 
ftig dem Kyros anfchließen und die Kadufier ihrem Beiſpiel folgen, 
ns der Anfchauung der perfiichen Gefänge von dem Haß ter Ra- 
ufier gegen bie Wieder entſpricht. Die Saufen find bereits im 
are 549 v. Chr. bei Xenophon wie bei Kteſias Bundesge— 
ofien des Khros ). Wenn Aftyages bei Yujtin die Satrapie ver 
Irlanier erhält, fo muß dieſes Volk und die Medien noch näher 
mahbarten Parther zu ten Völkern gehören, die dem Kyros zuerft 
ntertban wurden. Bei Ktefins zieht Kyros nach ber Beſiegung bes 
ſſthages gegen die Baltrer; die Schlacht jei unentjchieren geblieben. 
Iber al8 die Baltrer erfahren, daß Aftvages der Vater und Amytis 
ie grau des Kyros geworven, hätten fie jich freiwillig der Amytis 
m dem Kyros unterworfen. Darnach habe Kyros tie Saken befriegt 
ab deren König Amorges gefangen genommen. Wir erinnern uns, 
of Herodots Angabe zu Folge der eigentlihe Name der Salen 
mhrgier war und der Cala Humavarfa der Infchriften des Dareios. 
%r Name des Könige Amorges jcheint dem Namen Amyrgier ent- 
ommen. Nachdem Amorges von Kyros geichlagen und gefangen 
ar, habe deſſen Weib Sparethra, jo heißt es beim Kteſias, bie 
ialen gefammelt und fei mit ihnen ins Feld gezogen. Wenn vor- 
m Zarinaea aus dem Königshaufe der Saken tapfer gegen bie 
leder gefochten hatte, der Sparethra Thaten ließen die ver Zarinaea 
it hinter fich zurüd. Die Sparethra zog mit 300,000 Männern 
d 200,000 bewehrten Weibern gegen vie Perjer aus und fchlug 
t diefer Streitmacht den Kyros und nahm in diefer Schlacht fehr 
le und unter diefen angefehene Meder gefangen. Gegen deren 
eigebung fei Amorges der Sparethra zurüdgegeben worden, und 
tdem fei Freundichaft zwifchen dem Kyros und dem Könige ber 
iken gemwefen, und biefer fei mit Kyros in den Krieg gegen bie 
er gezogen. Auch Strabon jpricyt von einer Schlacht, die Kyros 
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un) Die Brüfung ber Oratkel 


"uote Kroeſes vem Sohne eine Frau und liek = dis meter. nu 
23 sıeber zeichehen war, mit tem Deere auezieben, = le Ze 
zurten aus Sen Wemädern in tie Rüftfammern zetrst:, dit mt 
ne zeracfallene ven Attys treffe. Als Kreeick eher vom .2 Seiädfig 
zar dem Arps vie Hochzeit auszurichten, dam ein Trauer cd 
Sardes Adraftos. ver Schn tes Gordioes, ter Enkel des Mimi, 
"er sene 'emen Willen einen Bruder erihlagen buzte or 30 
"verem Suter verbannt mar, und Kroeſes nahm Dieien be: nd ui. 
zu Serfeiben Zert zeigte Tich ein großer Eber im myñichen Tiompe, 
Ser ne Hefer Der Myſer vermwüjtete, und da Die Vinier teiner nice 
Sir rersen !onrten. ſandten jie Abgeordnete zum Nroeics mu der 
Fe :bren Sen Attys une erlefene Jünglinge mit unter u 
wıden fe sen sem Eber ;u befreien. Kroeſes weite ten Sch 
not ausienden, da er eben vermäblt war: aber ter Zchn Teibir Haze 
ven Baur. daß er super im Kriege und auf ter Jagd Rubdm er— 
rer. vesi ecite er ihn ven beiten zurüd,; mie werde man ik 
un ur nem Ülarite anteben; in welchen Yicbte werte er Den Vürzem 
zn feinen zungen Werbe ericheinen? Kroeſos erzählte ibm nm ha 
Zzzum. A:ıye aber erwiderte, Daß ter Eber feine Hände une kim 
arteze Seize mie und Kroeſos lich ihn ziehen und gebot m 
Adrzites 'emen Sehn zu begleiten une teilen Wächter zu iem. 
sh. zum Danke für vie Wohlthaten, die er ven 
*5 ſertei an ibm ſei, ten Sohn unverletzt zurüd 
“er wurde auf tem Olympos umjtellt und tie 
: sen Zeiten auf das Ibier geworfen; des Adraſtos url 
sen Eher aa traf den Attvs. So murde ver Traum be 
Kraeios erfäut. Adraſtes folgte der Leiche des Attys zum Kreoeſes 
un> bar den Kroeſes. ibn dem Zodten al8 Opfer zu Tchlachten. Aber 
Kreeſes ermwirerte, er babe vie Vergeltung dadurch empfangen, ta 
Adraſtos ſich ſelbſt zum Tede verurtbeile. Er lieg den Schn ge 
siement beitatten, und Adraſtes gab jich nun dennoch auf dem Grakt 
tes Attys Den Ted.” 

„Kroeſos brachte zwei Jahre in tiefer Trauer um ben Sohn } 
Darnach aber machten tie Vernichtung der Herrichaft des Aftyaget 
durch ven Kyros und Die wachfende Macht der Perſer viejer Tran 
ein Ente und ließen ihn erwägen, ob er deren &Emporfteigen veV 
hindern könne, ehe fie groß geworben jei. In dieſem Gedanken unte‘ 
nahm er, fogleich die Orakel zu verjuchen, fowohl die ver Gried>" 
als das in Libyen, um zu erfahren, ob fie die Wahrheit kennt ® 
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rafel, das er als folches fände, wollte er dann die Frage vor⸗ 
ob er den Kriegezug gegen die Perfer unternehmen folle In 
Abficht jendete er zu den Weiffagungen der Griechen: nach Milet, 
Jelphi, nach Abae, zum Trophonios, zum Heiligthum des Am- 
‚6 bei heben und nach Dodona, nady Libyen aber zum Tempel 
mmen Boten mit der Weifung, am hundertſten Tage nad) 
Abreife von Sardes zu fragen, was der König der Lyder 
8, Des Alyattes Sohn, an diefem Tage thue. Die Antworten 
fie aufichreiben und ihm überbringen. Was nun bie übrigen 
verlündeten, wird von Niemandem erzählt; die Pythia aber 
fobald die Lyder, die Weiſſagung zu vernehmen, in den Tempel 
und bie ihnen gebotene Frage ftellten: „Ich kenne vie Zahl 
andes und die Maße des Meeres; ven Stummen verftche ich 
re den, welcher nicht ſpricht. Starkjichaliger Schildkröte Geruch 
mir in die Sinne, weldhe in Erz zugleich mit Yammfleifch ge- 
ird; Erz ift untergefegt und darüber gedeckt. Nachdem die 
dies aufgefchrieben, fehrten fie nah Sardes zurüd, und ale 
ıh die übrigen Boten zurüdtsmen, entfaltete Kroeſos ihre 
ten und beachtete die übrigen nicht, als cr aber das von 
vernahm, erkannte er den Gott und ſah, daß das velphifche 
allein gewußt, was er gethan. Denn an dem beftimmten Tage 
7 Schildkröten und Yanımfleifh in einem ehernen Keffel zu- 
n gefocht und einen ehernen Dedel darauf gebedt, in der 
ng, Daß es unmöglich wäre, dies zu finden und zu errathen. 
te Weiffagung des Amphiaraos ten Lydern geantwortet hat, 
hd nicht fagen; denn es wird darüber nichts erzählt, es ſei denn, 
oeſos auch dieſe Werffagung für truglos hielt. Darnach machte 
oeſos den Gott von Delphi durch große Opfer gewogen. Bon 
(rt ven Opferthieren brachte er je dreitaufend dar und errichtete 
zroßen Holzſtoß, auf dem er mit Gold und Eilber überzogene 
tten umd goldene Schalen und Purpurmäntel und Gewänder 
inte, in ber Hoffnung, den Gott dadurch noch mehr zu ges 
„und allen Lydern gebot er, diejem Gotte gleichfall® zu opfern, 
ver beſitze. Und nachdem nun bei diefem Opfer eine ungeheure 
Goldes zufammengefchmolzen war, ließ Kroeſos Ziegel daraus 
‚ jehs Hantbreiten lang, drei Handbreiten breit und eine Hand⸗ 
boch, zufammen Huntertjiebzehn Ziegel. Bon diefen waren vier 
m reinften Gold, je zwei und ein halbes Talent fchwer, Die 
ı aus Weißgold (v. h. aus zufammengefchmelzenem Gold und 
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Silber), je zwei Talente ſchwer. Dazu kam nod ein goldener 
Löwe, ver zehn Talente wog. Sobald dies vollendet war, ſandte « 
Kroefos nah Delphi und fügte zwei fehr große Miſchkeſſel Kia, 
einen von Gold, acht und ein halbes Talent und zwölf Minen ſcheer, 
und einen von Silber, eine Arbeit des Theodoros von Samos, wie 
die Delpher jagen und auch ich glaube, denn es fcheint mir ken 
Wert gewöhnlicher Arbeit, vier filberne Fäſſer und zwei Gefäße fir 
Weihwaſſer, das eine aus Gold, das andere aus Silber, dazu uf 
andere Weihgeſchenke, Freisförmige Gußwerke von Silber un de 
goldene Bild einer Frau, prei Ellen hoch, und das Haldgejchmeide 
und die Gürtel feiner Gattin. Das fchidte er nach Delphi, dem 
Amphiaraos aber einen goldenen Schild und eine Lanze, Schaft md 
Spite von Gold. Den Abgejandten, welche dieſe Geſchenke über: 
brachten, trug Kroeſos auf, die Frage an die Weilfagungen zu richten: 
ob er gegen die Perjer ausziehen und ob er Verbündete hinzunehmen 
ſolle. Die Antworten beider Orakel trafen zufammen; fie ver 
findigten dent Kroeſos: er werde eine große Herrſchaft zerflören, 
wenn cr gegen die Perfer ziehe, und riethen ihm zugleich, die mid 
tigften der Hellenen zu ermitteln und zu Bundesgenoſſen zu nehmen. 
ALS Kroeſos diefe Antworten vernahm, war er hoch erfreut, und fider 
boffend, die Herrichaft des Kyros umzuftürzen, ſandte er wiederum 
nach Delphi und befchenfte jeden Delpher mit zwei Stateren. Die 
Delpher dagegen ertheilten den Lydern für alle Zukunft das Net, 
die Pythia zuerft zu befragen, den Vorfig, die Freiheit von Abgaben 
und das Bürgerrecht ihrer Stadt jedem Lyder, der Delpher wer 
wolle. Kroeſos aber befragte das Drafel zum dritten Male: ob jeine 
Negierung lange Dauer haben werde, und die Pythia ermirerte: 
„Wenn ein DMaulthier König der Diever wird, dann, zurıfüßiger 
Lyder, fliche vom jteinigen Hermos, halte nicht Stand und fine 
bich nicht, feig zu fein.” Da freute fich Kroeſos noch mehr; dem 
er meinte, daß niemals ftatt des Mannes ein Maulthier über ie 
Meder herrichen werde und darum weber er noch feine Nachkommen 
der Herrichaft beraubt werben würden. Darnach unterfuchte ef, 
welche von den Hellenen die mächtigften feien, und als er in (r= 
fahrung gebracht, daß den Lakedaemoniern ber größte Theil NS 
Peloponnefos gehorche, ſandte er Boten mit Geſchenken nad Spark. 
das Bündniß zu fließen. Die Lakedaemonier waren erfreut; ſte 
fannten ven Epruch, welcher dem Kroeſos geworden war, und ſchleſſen 
Freundſchaft und Bundesgenoffenichaft mit ihm, da fie zurer [hen 
Wohlthaten von Kroeſos empfangen hatten.” 
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„Kroeſos z0g nun nach Kappabofien in ver Hoffnung, den Kyros 
m die Macht ber Perfer zu ftürzen; theil® hatte er die Abficht, 
Rappabolien feinem Reiche hinzuzufügen, am meiften aber verlangte 
iin, Rache zu nehmen an Kyros, der feinen Schwager Aftyages ge- 
Hit und in feiner Gewalt Hatte. Als Kroefos zum Halys kam, 
der bie Grenze des lydiſchen und perfiichen Reiches war, überfchritt 
er iin auf den vorhandenen Brüden, gelangte in ven Theil Kappa- 
doliens, ver Pteria heißt (dies Gebiet, das feitejte jenes Landes, ift 
gegen Sinope und ven Pontos Euxeinos hin gelegen), fchlug fein vager 
auf, verwüftete die Aeder, nahm die Stadt der Pterier und machte 
bie Bewohner zu Sklaven, eroberte die in der Nähe gelegenen Städte 
und verjagte die Syrer, welche toch ganz ſchuldlos waren. Kyros 
aber ſammelte fein Heer, zog alle, welche dazwiſchen wohnten, an fich 
und ftellte fich dem Kroeſos entgegen. Bevor er auszog, hatte er 
Serolde zu den Ioniern gefendet, dieſe aufzufordern, von Kroeſos 
abzufallen. Die Ionier folgten dieſer Aufforderung nicht. Kyros 
aber Iagerte dem Kroeſos gegenüber und fie verjuchten dort im Lande 
Bteria ihre Kräfte gegeneinander. Cine gewaltige Schlacht wurde 
geihlagen, viele von beiden Seiten fielen, feiner fiegte, und ba bie 
Naht Fam, ftanden fie vom Kampfe ab. Kroefos fand, daß feine 
Macht zu ſchwach fei; fein Heer war viel geringer an Zahl als das 
det Kyros, und als ihn dieſer am folgenden Tage nicht anzugreifen 
tagte, kehrte er nach Sardes zurüd. Es war jeine Abjicht, vie 
Aeghpter herbeizurufen, denn er hatte mit Amaſis, dem Könige ter 
Aeghpter, fchon früher als mit ven Lafedaemoniern Bündniß ges 
ſchloſſen, und vie Babylonier zu beichiden (denn auch mit biefen, 
veren König damals Yabynetos war, hatte er YBuntesgenojjenfchaft 
jeichlofien), und die Lakedaemonier aufzufordern, zur beftimmten Zeit 
ur Stelle zu fein. Dieje vereinigend und feine Streitkräfte ſam— 
ıelnd gedachte Kroejus, fobald ver Winter vorüber fei, gegen bie 
zerſer aufzubrechen. So fandte er, als er nach Sardes kam, ben 
Iundesgenofien Herolde, im fünften Monat bei Surdes zujammen- 
treffen, das Heer aber, welches gegen die Perjer gefochten, entließ 
°, joweit ed aus Söldnern beſtand, Daß Kyros, ver ohne Erfolg 
‚gen ihn geftritten, gegen Sardes heramziehen könnte, erwartete 
roeſos nicht. ALS diefer nun unmittelbar nach der Schlacht im 
ande Pteria zurüdzog und Kyros erfuhr, daß Kroeſos fein Heer 
-Tiplittern wolle, fand Kyros, daß es eine große Sache für ihn fei, 
enn er fo ſchnell ald möglich auf Sardes ziehe, bevor das Indijche 
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Heer zum zweiten Male gefammelt fei. Er führte dies jo jchleum 
aus, daß er jelbft vem Kroefos als Bote Fam. Obwohl in große 
BVerlegenheit, da die Dinge ganz wider fein Erwarten gegangm 
waren, führte Kroejos vie Lyder zur Schlacht. Und es war bamalı 
fein Bolt in Afien mannhajter und tüchtiger al® die Lyder. Be 
fochten zu Roß mit langen Lanzen bewehrt und waren treffliche Neiter. 
In dem großen und freien Felde vor Sardes trafen Die Heere af 
einander. Vor den Reitern des Kroeſos beforgt, ließ Kyros auf kei 
Rath des Meders Harpagos alle Kameele, welche die Xebensmittd 
_ und das Gepäd jeines Heeres trugen, ſammeln, ihre Ladungen ab: 
nehmen und durch als Reiter bewaffnete Männer befteigen. Tief 
ließ er dem Heere voranziehen, dann folgte das Fußvolf, hinter tiefem 
bie perfiiche Reiterei. Er gebot, ven Kroejos nicht zu tödten, jelk 
wenn dieſer gefangen ſich noch zur Wehre fegen ſollte. Als es nın 
zur Schlacht Fam, feheuten die Pferde der Lyder vor dem Gerd 
und dem Anblid der Kameele und wendeten um, und des Krorieh 
Hoffnung war vernichtet. Doch liefen die Lyder darum ben Muth 
nicht ſinken, fie fprangen von ven Pferden und begegneten ben Periem 
zu Fuß. Endlich aber, nachdem von beiden Seiten viele gefallen, 
wendeten jich bie vyder zur Flucht, fie wurden in die Mauern ge 
trieben und von den Perſern belagert. Da dem Kroeſus jcien, 
daß die Belagerung lange Zeit tauern werte, fo jandte er nen 
Boten an die Bundesgenofjen, auch an die Yalcdaemonier, ihm ſchler⸗ 
nigſt zu Hülfe zu kommen. AS viefe nah Sparta famen, war 
hier eben ten Spartanern dreihundert Männer von den Argivem et 
jchlagen worden, aber fie fchieften fich trogdem an, dem Kreoeſes 3 
helfen; ihre Mannfchaft war gerüftet und die Schiffe ſchon bereit, 
als wieterum Botſchaft fam: Sardes fei genommen und Kroeſel 
gefangen. Sardes war vierzehn Tage eingefchoffen, als Kyros feinem 
Heere verkünden ließ, daß der, welcher Die Dauer zuerit eriteigt, 
Geſchenke erhalten werte. Es wurde verjucht, aber da die Verfudt 
mißlangen, jtanden bie übrigen ab. Jedoch ein Marder, Hyreeades, 
unternahm e8, die Burg an der Stelle zu erfteigen, wo feine Ad 
gejtellt waren. Dean hatte nicht bejorgt, daß dic Burg hier genemme 
werben fünne; benn hier, an der dem Tmolos gegenüber Liegent® 
Seite, war der Berg abgeriffen und nicht zu erftürmen. Hyroeadti 
hatte Tags zuvor gefehen, das hier ein Lyder, dem der Helm herab⸗ 
gefallen, nieder» und dann mit dieſem wieder emporgejtiegen m 
So that auch er, andere folgten und als die Perfer zahlreich obe 
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wıren, wurde Sardes genommen und bie ganze Stabt geplündert. 
Nachdem die Burg erobert war, drang ein Perjer auf ben Kroeſos 
en, den er nicht Fannte, ihn niederzumachen. Da der ftumme Sohn 
des Kroeſos dies ſah, Tieß Furcht und Entfegen die Sprache burch- 
brechen, und er rief: Menſch, tödte den Kroeſos nicht! Und ſeitdem 
ionnte ex fprechen.“ 

„Die Perjer führten ven Kroefos zum .Kyros, der einen großen 
Scheiterhaufen errichten und den Kroeſos in Feſſeln mit zweimal 
heben lydiſchen Knaben auf dieſen binaufführen ließ, fei e8, weil er 
gend einem Gotte die Erftlinge des Sieges Darbringen oder irgend 
ein Gelübde erfüllen wollte, oder weil er erfahren hatte, daß Kroeſos 
in frommer Dann fet und erproben wollte, ob irgend ein Gott ihn 
ewahren würde, lebendig verbrannt zu werben. Als nun Kroeſos 
m dem Scheiterhaufen ftand, fei ihm, obwohl in folder Noth, das 
Vort des Solon in den Sinn gelommen, daß niemand unter ben 
tebenden glücklich ſei. Und als ihm dies gegenwärtig geworben, ath- 
nete er nach langem Schweigen tief auf und feufzte und rief drei⸗ 
nal: Solon! Dies hörend, habe Kyros ten Dolmetfchern befehlen, 
en Kroeſos zu fragen, wen er rufe. Diefer babe zuerjt gefchwiegen, 
ann, als er gedrängt wurde, gejagt: den, welchen von allen Herrſchern 
ebört zu werben ich höher geachtet haben würde als große Schätze. 
da er Unverftändliches gejagt, wurde er wieder gefragt, und als fie 
eharrten und ihm Noth machten, erzählte er, während der Scheiters 
anfen bereits am äußerjten Rande entzüntet war, was Solon, der 
Üthener, ihm gejagt. ALS dies Kyros von den Dolmetfchern vernommen, 
abe er bedacht, daß er, jelbit ein Menſch, einen anderen Menjchen 
iht geringerer Diacht lebend dem Feuer übergebe, und dazu die Ver: 
eltung fürchtend und erwägend, daß unter ven Menfchen nichts feft 
ehe, jei er anderen Sinnes geworben und habe geboten, das Feuer 
a Bichen und den Kroejos und die mit ihm herabjteigen zu lafjen. 
% fi nun alle vergeblih mühten, der Flammen Herr zu werben, 
abe Kroeſos, wie die Lyder erzählen, ven Apollon angerufen, wenn 
Fihm jemals genehme Gaben dargebradt, ihm nun zur Ceite zu 
eben und aus der Noth zu retten. Als Kroeſos unter Thränen 
a Gott anrief, feien plößlich, während bis dahin der Himmel heil 
ud windftill gewejen, Wolfen heraufgezogen; der Sturm jei losge⸗ 
ochen und turch heftigen Negenguß das Feuer gelöjcht worden. 
ad Kyros habe hierin erkannt, daß Kroeſos ein von den Göttern 
liebter und tüchtiger Mann fei, und ihn gefragt, meehalb er gegen 
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WAS Treidt dieſer groBe Vauſen mit ſoihem wırerr unt 
antwortete: fie plündern beine Stadt und rauben beine ! 
widerte Kroeſos: mir gehört nichts mehr; das Deine 

fchleppen fie fort. Die Berfer, von Natur hochmüthig, 
Täffeft du fie plündern und viel bavontragen, fo Fanuft 
gefaßt fein, daß der, welcher fich des Meiften bemächtigt 
dich aufftehen wird. Deshalb tue dies, wenn bir gefäll 
rede. Stelle deine Leibwächter an bie Thore, laß den 
abnehmen, was fie herausbringen und biefen fagen, da 
wendig fei, den Zehnten dem Zeus tarzubringen. So u 
ihnen nicht verhaßt und fie werben willig folgen. Der 
dem Kyros, er führte ihn aus und verfprach dem Kroeſos, 
eine Bitte zu gewähren. Diefer bat, Kyros möge ihr 
die Ketten, welche er getragen, dem belphifchen Gotte zu 
ihn zu fragen, ob es feine Art fei, die ihm Wohlthaten 

täufchen. Und als Kyros dies lächelnd gewährt und a 
zu weigern verfprochen, gingen Lyder mit den. Feffeln ı 
nad Delphi und fragten den Gott, ob er ſich nicht fi 
Kroeſos zum Kriege gegen den Kyros getrieben zu habeı 
ſolche Beute eingetragen habe, und zeigten zugleich bie Ft 
Pythia aber antwortete, wie erzählt wirb: dem beftimmtı 
könne ſelbſt fein Gott entfliehen; Kroeſos büße den Fe 
fünften Vorfahren, ver fi der Herrſchaft bemächtigte, di 
zukam. Der Gott habe ſich bemüht, daß das verhäng 
nicht den Kroeſos felbft, ſondern erft deſſen Kinder träfe; a 
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hier, der Sohn eine Berferd und einer Mederin, eines LUnter- 
vorfenen umd feiner Herrin. Als Kroefos dieſe Antwort vernahm, 
ab er ein, daß die Schuld nicht die des Gottes, fondern feine 
igene fei.“ 

Bon dem Bericht des Kteſias über ven Kampf des Kyros und 
xs Kroeſos ift nur ein fehr bürftiger Auszug erhalten. Mit dem 
dyros fei der König der Salen, Amorges, gegen den Kroeſos und 
ie Stadt Sardes gezogen. ALS die Lyder in Sardes eingefchloffen 
sten, habe Kroefos, durch die Zeichen der Götter getäufcht, feinen 
Sohn dem Kyros als Beifel übergeben. Da Kroeſos dann in ber 
Interhandlung Liſten verfucht, Habe Kyros den Sohn vor den Augen 
“8 Baters tödten laſſen. Die Hinrichtung des Sohnes erblidend, 
mbe fich die Mutter von der Zinne der Mauer binabgeftürzt. Dar: 
uch habe Kyros auf den Rath des Debares in der Nacht hölzerne 
Bilder von Perfern auf langen Stangen an die Zinnen ber Burg 
mlehnen laſſen, fo daß die Lyder, als fie diefe Bilder erblickten, von 
Furcht ergriffen wurden. So feien die Burg und die Stabt felbft 
nommen worden. Kroeſos fei in den Tempel des Apollon geflüchtet. 
dier habe ihn Kyros in Ketten legen laffen; aber obwohl die Siegel 
gelegt gewejen und Oebares mit deren Bewachung betraut worden, 
kien vem Kroeſos dreimal die Ketten auf wunderbare Weife abge- 
lin. Darauf feien die, welche mit dem Kroeſos gefeffelt waren, 
mtkauptet worden, als ob fie fich zur Befreiung tes Kroeſos ver- 
ſchworen hätten, und Kyros habe biefen in ven Balaft führen und 
tärter feſſeln laſſen; aber die Ketten feien wiederum und zwar bies- 
nal unter Donner und Blik zu Boden gefallen. Da habe Kyros 
ndlih den Kroeſos freigelaffen, ihm Milde erwiefen und ihm die 
Toße Stadt Barene bei Egbatana gefchentt, deren Befagung 5000 
teiter und 10,000 Fußgänger gebilvet hätten 2). 

Polyaenos erzählt, daß Kroefos, nachdem er in Kappadokien von 
hros gefchlagen worden fei, in ver Nacht feine Truppen durch einen 
Ugweg zurückgeführt habe. Diefen habe er mit einer großen Maife 
u Holzwerk anfüllen laſſen, welches dann entzündet vie Perjer an 
© Verfolgung gehindert habe. ALS e8 darauf wieder zur Schlacht 
ızı, babe Kyros die zahlreiche Reiterei der Lyder, auf welde fie 
Ttrauten, unwirkſam gemacht, indem er terfelben viele Kameelreiter 
IEgegengeftellt babe. Durch dieſe wären die lydiſchen Reiter fogleich 


I) Ctes. Pers. 4. Fragm. 31 ed. Müller. 
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voffneten Fußgängern und Bogenſchützen. Aber das vereinigte 
er der Babylonier und Lyder, obiwohl gegen 60,000 Reiter und 
m 200,000 Fußgänger ftart!), wird gefchlagen. Kyros wenbet 
b gegen Lydien, und Kroefos fammelt ein neues Heer am Paltolos 
Sven Lydern, Phrhgern, Paphlagonen, Lykaonen, denen die Kilikier 
b Kappabofen fich anfchließen. Die Aegypter und bie Kyprier 
nmen zu Schiffe; nach Lakedämon gehen Geſandte um Hülfstruppen. 
it diefem Heere marfchirt Kroeſos dem Kyros entgegen nach Thym⸗ 
wa. Hier kommt e8 zur Schladht. Kyros hat je zwei Bogen⸗ 
iten auf vie Kameele feten laſſen; dieſe werben den feinplichen 
itern entgegengeftellt, und die Pferde der Luder jcheuen fchon aus 
Her Entfernung vor den Kameelen; einige fehren um, andere 
den Säge und brängen einander. So gelingt es ven Perfern, 
in Unordnung gebrachten Weiter zu werfen. Dennod muß die 
blaht mit dem Wurfjpieß, der Lanze und dem Schwerte durdh- 
impft werden; erjt nach einem großen Blutbade find die Perfer 
tger. Kroeſos flieht nach Sardes; nur die Lyder halten bei ihm 
), die übrigen zerjtreuen ji. Kyros folgt mit dem Anbruch des 
diten Tages und fchließt alsbald Sardes ein. Und ſchon in der 
bt, nachdem er das Lager vor Sardes aufgefchlagen, erjteigen Chal- 
er (d. h. Gordyaeer, Karbuchen ?) und Perjer die Befeſtigung ba, 
fie am fteifften ſchien. Sie wurden von einem Perjer geführt, 
‚ früher in Sarves Knecht eine® der Burgmwächter, die Stelle 
nte, an welcher der Burgfelſen vom Fluſſe Her zu erklettern war. 
eLyder verließen die Mauern, fobald fie die Burg erftiegen fahen, 
veio8 ſchloß fich in den Palaft ein und bat um Schonung. Kyros 
ihn vor fich führen und fagte ihm, daß es nicht feine Abficht 
feinen Soldaten die nächſt Babylon reichjte Stadt Aſiens preis- 
eben; aber einen Lohn für ihre Anftrengungen und vie Gefahren, 
he fie beftanden, müßten fie haben. Kroeſos antwortet, die Plüns 
mg würde die Quelle des Reichthums, das Gewerbe und bie 
zuftrie der Stadt vernichten, vie Lyder würten, wenn fie von 
uderung verfchont blieben, freiwillig das Bejte bringen, was fie 
gen, und über's Jahr werde die Stadt wieder in vollem Wohl: 
te fein. Darnach fragte Kyros den Kroeſos, wie er, der ein fo 
tger Diener des Apollon fei, ver alles auf veffen Weifungen 
nm, ind Verderben geratben fei. Kroeſos erwiberte, daß er fich 





I) Cyri inst. 2, 1, 5. 6. — 2) Xenoph. anab. 5, 5, 17. 3b. 1, 195. 
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ihm anzukündigen, daß Kyros feine früheren Vergehen verzeihe und 
in zum Satrapen Lydiens ernenne, wenn er an feiner Pforte er- 
ſcheine und bier erkläre, wie vie übrigen Knecht zu fein. Kroeſos er- 
widerte, daß Kyros und bie Perjer eher ihm zu dienen aushalten 
würden, da fie ja in der früheren Zeit ertragen hätten, Knechte der 
Meder zu fein; was ihn betreffe, fo babe er niemals vie Befehle 
eines anderen ausgeführt. Nachdem Kroeſos danach gefangen, nachdem 
bie Flammen des Scheiterhaufens wieder geldjcht find, läßt Diodor 
ven Kroeſos diejelbe Frage wie Herodot, wegen der Plünderung ber 
Stadt, an Kyros richten (S. 306) und dieſen dann die Plünderung 
hindern und gebieten, bie Befigthümer ver Bewohner von Sarves in 
ven Balaft zufammenzubringen. Da der Regen plöglich herabgejtrömt 
ki, heißt e8 dann weiter, und die Flammen gelöfcht habe, erachtete 
Ryros den Kroefos für einen frommen Mann, und da er zutem Eolone 
Ausipruch im Sinne behielt, ehrte er den Kroejos und führte ihn 
mit fih und ließ ihn auch am Rathe Theil nehmen, ta Kyros den, 
er mit fo vielen fundigen und weiſen Männern verfehrt habe, für 
Ang und einjichtig bielt?). 

Bon dem Berichte des Nikolaos von Damaskus ijt uns nur 
vr Echluß, die Darftellung ver beabjichtigten Verbrennung des 
Rroefos, aufbehalten. Hier heißt es, daß Kyros mit dem Gejchid 
des Kroeſos Mitleid empfunden habe; aber die Perſer hätten darauf 
seitanden, den Kroejos als ihren Feind zu verbrennen. Inter einer 
Döhe ſei ein großer Scheiterhaufen errichtet worden; Kyros fei mit 
dem ganzen Heere ausgerüdt, eine große Menge Einheimijcher und 
dremder ſei zufammengeftrömt. Als nun Kroeſos und zweimal 
eben Lyder in Feſſeln herbeigeführt wurden, feien alle Lyder in 
Seufzen und Wehllagen ausgebrochen und hätten die Häupter ge— 
Hagen, und das Weinen und Jammergeſchrei der Männer und 
Ötauen jei ftärfer gewefen als bei ver Einnahme der Stadt. Es 
jtigte, welche Liebe Kroeſos bei feinen Unterthanen befaß. „Sie zer 
fen ihre SMleiver, und Taufende von Weibern gingen wehllagend 
orauf. Kroeſos "Ichritt ohne Thränen und erniten Antlies einher, 
ud als er den Kyros erreichte, bat er mit lauter Stimme, daß fein 
Sohn herbeigeführt werde. Es gefchah. Der Sohn umarmte wei- 
end den Bater und fagte: wehe mir, mein Vater! Wozu nügte dir 
ine Frömmigkeit, wann werden die Götter uns helfen? Haben fie 





1) Excerpt. vatic. p. 26; de virtut. et vitiis p. 553. 
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mir nur die Sprache gegeben, um unjer Gejchid zu beklagen? Un 
su ten Perjern gewendet, ſprach er: verbrennt mich mit, ich bin end 
nicht weniger feintlich al8 mein Bater! Aber Kroeſos wehrte im 
mit ten Worten: ich allein babe ren Krieg befchloffen und ven ve 
mern feiner: deshalb muß ich allein die Strafe tragen. Nachdem 
dann zublreihe Tienerinnen der lydiſchen Frauen reiche Gewänder 
un? Schmuck aller Art, welche mit verbrannt werden foflten, gebradt 
batten, küßte Kroeſos feinen Sohn und die zunächftitehenden Loder 
und bejtieg den Scheiterhaufen: aber ver Sohn erhob vie Hände zum 
Dimmel une rief: O König Apellon und ihr Sötter alle, welde 
mein Vater Ebre erwieſen, fommt jett wenigiten® zu Hülfe, auf da} 
nicht mit dem Kroeſos auch die Frömmigkeit der Menſchen zu Ormte 
gehe! Une kaum gelang es den Freunden, ihn mit Gewalt ;zurüd: 
zubalten, daß er ſich nicht auf den Scheiterhaufen warf. Plöglis 
aber erſchien die Zibnlle von Epheſos, die Herophile, ſtieg von ver 
Höbe herab und rief: Ihr Thoren, was treibt ihr Ungerechtes? Nick 
wirt der höchſte Zeus und Phoebos und ver ruhmreiche Arphiarae 
es zulaffen. Folgt meiner Worte untrüglichen Sprüchen, auf ti 
die Gettheit eurem Wahnſinn nicht ſchlimmes Verderben bereite. 
Kyros ließ den Perjern das Orakel dolmetſchen, daß ſie von ihren 
Vorhaben abjtänten: aber viefe jegten die Scheiter ringsum mi 
Fackeln in Brand. Da rief Kroeſes dreimal den Namen Solen, un 
Kyros meinte, daß er, gezwungen von ten Perjern, eine Miſſethat be 
gebe, indem er einen König, nicht geringer als er jelbit, verbrennt. 
Als nun die Perfer, auf ven Kuros blidend, tie Betrübuiß ihre 
Königs gewabrten, wendete jich ihr Zinn, und Kuros befahl denen, 
welche um ibn waren, das Feuer zu löfchen. Aber die Scheiter 
brannten, une niemand fonnte heran. Da foll Kroeſos zum Apollen 
gerufen haben, zu belfen, weil feine Feinde ihn retten wollten unt es 
boch nicht vermöcdhten. Es war trübes Wetter an jenem Tage vem 
Morgen an, aber fein Regen. Als Kroeſos nun gebetet hatte, zogen 
fih plöglih ven allen Zeiten dunkle Wolfen zufammen, Donner ınE 
Blitze folgten einander bejtändig, und es ſtrömte ein folcher Rezgen 
nieder, dag nicht allein der Scheiterhaufen gelöſcht wurde, ſendern 
auch die Menfchen fich kaum halten fonnten. Dem Stroejes wırbe 
Ichnell eine Purpurtede übergebreitet; die Perſer aber, erjchredt nem 
Wetter, von ber Dunfelheit, von ver Unruhe ver durch das Gemitter 
fcheu gemachten Pferte, ergriff die Furcht vor den Göttern. Sie 
gedachten des Spruches ter Sibylle und der Gebote Zoroaſtere 
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fen ſich zur Erde und riefen tie Gnade der Gottheit an. Bon 
dem Tage an brachten die Perfer die Vorfchrift Zoroafter’8, welche 
t alter Zeit bei ihnen beftand: weber die Topten zu verbrennen, 
qh fonft das euer zu verunreinigen, zu fefterer Geltung. Kyros 
xt führte den Kroeſos in ven Palaft und begegnete ihm freundlich, 
er erlannt, daß er ein frommer Mann fei, und gebot ihm, ohne 
ögern zur erbitten, was er wolle. Kroejos bat, daß er ihm erlaube, 
me Feſſeln nach Delphi zu jchiden und ven Gott zu fragen, warum 
ihn durch feine Sprüche getäufcht und zum Kriege getrieben, der 
m ſolche Trophaeen eingetragen habe; auch follten die Boten fragen, 
ı die Götter der Griechen der dargebrachten Geſchenke nicht ge- 
ten. Kyros aber habe Lächeln diefe Bitte gewährt und ver- 
toben, daß dem Kroeſos auch Größeres nicht vorenthalten werben 
le; er habe ihn bald zu feinem Freunde gemacht und ihm bein: 
huge aus Sarbes feine Weiber und Kinder wiedergegeben und ihn 
it fi genommen. Auch jagen Einige, daß er ihn zum Statthalter 
n Sarded gemacht haben würde, wenn er nicht gefürchtet hätte, 
8 dies Die Lyder wieder zum Aufftand verloden fünnte.” 

Juſtin's Auszug aus dem Pompejus Trogus berichtet kurz über 
n Ball des lydiſchen Neiches: Nachdem Kyros die meiften Völker 
terworfen hatte, die zuvor ven Medern gehorcht, kam den Baby- 
niern Kroeſos, ter König der Luder, deſſen Macht und Schäge 
mald bervorragten, zu Hülfe. Beſiegt und gebeugt wich er in fein 
eich zurüd. Nachdem Kyros ven Zwiſt mit Babylon verglichen, 
13 er ten Krieg nach Lydien. Hier trieb er das durch ven Aus» 
ng ter früheren Schlacht entmuthigte Heer des Kroeſos mit leichter 
übe in die Flucht. Kroeſos jelbft wurde gefangen. „Aber ic geringer 
: Sefahr Des Krieges geweſen, um jo milder war auch ter Sieg. 
em Kroeſos wurden das Leben und Theile feines Vermögens und 
: Stadt Barka gewährt, in welcher ex, wenn auch nicht das Leben 
8 Königs, doch ein der Majejtät nahe kommendes führte !).” 

Es ijt oben hervorgehoben, wie jehr die Größe und der Glanz 
8 Indischen Neiches den Griechen imponirten. Yydien war die Macht 
6 Drients, mit der fie zuerft in unmittelbare Berührung fumen, 
F erite Hof tes Oriente, den fie vor Augen hatten. Der König 
diene, welcher tie Griechenftädte ber Küſte unterworfen hatte, deſſen 

1) Juſtin 1, 7. Lukianos (Contemplant. 2) läßt den Kyros Babylonien 

und dann gegen Lodien zieben. 
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; nur Kroeſos Hatte ihren Sinn in feiner vom 
en Verblenbung nicht zu faſſen vermocht. Von ven 
htöpuntten geleitet, läßt Herodot's Daritellung, ım- 
Kroeſos dem Solon prahlend die Herrlichleiten 
gezeigt und fich in thörichtem Hochmuth für ven 
denſchen erflärt Hat, das Unheil Schlag für Schlag 
hen. Daß Kroeſos zwei Söhne hatte, einen vielver- 
inen tauben, daß er jenen in der Blüthe der Jahre 
ud) Xenophon Y). Ein Traum zeigt dem Kroeſos bie 
tem tüchtigen Sohne beftimmt ift; gerade die Ver- 
€ dann trifft, ihm vor diefer zu bewahren, führt 

Jener Adraftos, welcher zuerſt feinen eigenen 
Kroeſos Sohn, endlich fich felbit auf deſſen Grabe 
Sprößling des alten phrygiſchen Königsgeſchlechts 
dordies; der Untergang des phrygiſchen und lydi⸗ 
3 trat damit in nahen Zufammenhang. Die Grie⸗ 
Nemefis Adrafteia, d. h. das unentfliehbare Ver⸗ 
nikos und auf einem Berge bei Kyzifos®). In der 
r Lyder war Attys ihr erfter König, ten Herodot 
ottes Manes nennt; nach der Sage der Phryger 
er durch einen Eber den Tod gefunben®); vie 
‚ wie wir fahen, alljährlich vie Trauerfeier des 
‚ der in der Blüthe der Jugend bahingerafft war 
‚m ber Tod feinen tüchtigen Sohn ereilt hat, fendet 
phi, um zu erfahren, ob dem ihm übriggebliebenen 
me bie Gabe der Rede zu Theil werden könne; 
aer Sprudh: der Sohn werte am unglüdlichften 
rmit ift die Zufunftsfunde der Pythia von vorn⸗ 
rhärtet. Die Nachricht vom Sturze des Aſtyages 
‚efo8 dann, eine ganze Anzahl von Orakeln auszu⸗ 
virflich da® Verborgene zu fehen vermöchten, bevor 
b er gegen ven Ayros ausziehen folle. Kroeſos 
ceits vor biefer Prüfung Weiffagungen in Delphi 
en, und jet verfucht er nun erft nicht nur biefes 
uch viele andere. Die Miſchung von Glauben und 
welche folche Prüfung motivirt gewefen fein könnte, 


» 2, 20. — 2) Strabon p. 575. 587. — 3) Pauſan. 7, 
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wäre an fich nicht unglaublich ; die Art, in der Kroeſos dieſelbe, ned 
Herodot’8 Erzählung oder 'vielmehr nach Erzählung der delphiſcher 
Priefter, ausgeführt haben foll, ift fchlechthin unglaublich. Die fir 
vole Frage, was der König der Lyder an einem gewilfen Tage ver: 
richte, deren Abficht nur zu deutlich war, mußte jedes Orafel, vet 
in dem ehrlichen Glauben ftand, Dffenbarungen von ven Göttern x 
empfangen, zurückweiſen. Bet der Haltung der delphiſchen Weiffagum, 
bie vielmehr darauf hinging, Weifungen des Apollon zu ertheilen, alt 
Vergangenes und Zulünftiges zu enthüllen, bei dem religiöjen Craft 
der Vorbereitungen, denen fich die Fragenden zu unterziehen hatten, 
bei der Seltenheit der Tage, an denen vie Pythia fprach, dürfen mit 
gewiß fein, daß bie Priefter jene Frage abgewieſen hätten. Herodet 
weiß auch die Antworten ver übrigen Orakel nicht anzugeben, nich 
einmal tie ver Weiffagung des Amphiaraos (auf welche auch vie Re 
lation des Nikolaos Bezug nimmt), und doch müßte diefer die Pri 
fung ebenfo beftanden haben wie Delphi, da Kroeſos auch ihm Weik 
geichente zufommen und die Hauptfrage vorlegen läßt. Tem Apollen 
von Milet, dejien Antwort auf die Prüfungsfrage Heropot gleichfalt 
nicht kennt und dem die Hauptfrage gar nicht vorgelegt wird, wei 
Kroeſos genau diefelben Gejchenfe, wie die, welche dem Apollen 
von Delphi als Belohnung der beitandenen Prüfung zu Theil wer: 
den. Hieraus erhellt veutlich, daß Die angebliche Prüfung der Orakel 
eine zur Verberrlichung der velphifchen Weiffagung nachmals von be 
Griechen erfundene Gefchichte ift. Kroeſos war gefallen, obwohl er 
dem delphiſchen Gotte fo reiche Geſchenke gebracht und auf deſſen 
Rath gehandelt hatte; um die göttliche Wiſſenſchaft des Orakelb 
gegen diefen Einwand aufrechtzubalten, foll deifen Kenntnig and 
des Verborgenſten erwiejen werben. Und eine gewiſſe Prüfung dieſet 
Drafels, freilich anderer Art, hatte Kroeſos allerdings dadurch ein 
treten laffen, daß er der Antwort auf die Hauptfrage, ob er gegen 
bie Perfer ausziehen folle, die zweite Frage folgen ließ: ch fein 
Herrichaft beftehen werde. Die Erzählung, wie glänzend Delphi jen 
Prüfung beftanten, erhielt dann eine anfcheinend fehr fichere Baſil 
durch jene Herameter vom Lammfleifh und ver Schildkröte, bie in 
Namen der Pythia nachträglich in Delphi fabricirt fein werden. Beide 
Erzählung des Feldzuges jelbft ift Herodot fichtbar bemüht, ven Aroefel 
ing Unrecht zu fegen und ihm neben ver Schuld des Ahnherrn auf 
eigene Verſchuldung aufzubürten. Sandanis warnt ihn vergeben? 
(S. 299). Kyros hat dem Kroeſos nichts zu Leide gethan; vennd 
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Rroejo® der Angreifer. Er geht über den Halys; er bricht in 
Gebiet des Kyros ein, um KRappabolien für fich zu erobern und 
Altyages an Kyros zu rächen; er läßt das Yand der Kappadoken 
ſeeren; Herodot hebt hervor, daß dieſe doch ganz unfchulbig ges 
m feien. Der Verſchuldung folgt die Unklugheit; nach der un» 
hiedenen Schlacht entläßt Kroefos fein Heer aus fonderbarer Urſach: 
il e& geringer an Zahl war als das des Kyros.“ Er wird dann in 
des überrajcht, die Burg natürlich gerave an ver Stelle erftiegen, 
er vormals König Meles von Lydien, ter den Löwen um die Mauer 
Sartes tragen ließ, diejelbe uneinnehmbar zu machen, dies unter- 
n bat, weil e8 hier überflüffig und vie Stelle an fi unnahbar 
en (1, 410). Bor dem nun unmittelbar drohenden Tode wird 
eſos gerettet, indem der taubftumme Sohn, wie Delphi verkündet 
. am Tage des Unheild vie Sprache erhält. Er kann nicht nur 
n, der bisher Zaubjtumme weiß auch auf der Stelle feinen Vater 
ennen. Es ift die Gunft der Bötter, die fich dem Kroejos, nach⸗ 
er mit feinem Fall das Unrecht des Gyges und fein eigenes 
ißt hat, wieder zumwendet, bie fich in biefem Wunver, und tann 
deutlicher an dem Scheiterhaufen zeigt. Die Weisheit ver 
schen, die Weisheit Solons trat in das hellfte Xicht, wenn ſich 
eſos in ter höchſten Noth, an der Schwelle des grauenvolliten 
es der Warnung erinnerte, die ihm Solon einſt zugerufen. ®ab 
e Erinnerung der Einficht des Griechen das glänzendſte Zeugniß, 
onnte fie dann ja auch wohl den Anftoß zur Rettung des 
eſos gegeben haben. 

Die Erzählung von der Verbrennung des Kroeſos verirrt fi 
tarf in das Wunderbare, daß Herodot jelbft jtugig wird. Welchen 
uflihen Grund konnte Kyros, deſſen Milde fonjt auch Herodot 
at, haben, ven Kroeſos gerade zum Feuertode zu verurtheilen und 
ihm zweimal fieben (ydifche Jünglinge? Herodot weiß, daß das 
er ven Perjern ein Gott ijt, daß Yeichen nicht verbranut werben 
en‘), Er fagt: „entwever wollte Kyros irgend einem Gotte Erft- 
e darbringen, over ein ®elübde erfüllen oder verjuchen, ob dem 
esfürchtigen Kroejos ein Gott zu Hülfe fommen werde.” Er läßt 
den erjtaunlichen Dergängen auf dem Scheiterhaufen die pofitive 
ihlung fallen und führt viejelbe durch ein: „die Luder fagen“ 
er fort. Der Scheiterhaufen ift bereitd entzündet, al8 mehrmals 
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veginnt der Verſuch des xojchens. So unmoglich Dies Al 
hat doch Kroeſos im letzten Augenblicke erlannt, wie ſehr S 
hatte, fo hat doch Solon's tiefe Einſicht auch das Herz 
Herrſchers der Perſer gerührt und dem einſt fo glückliche 
tief geftürzten Könige Rettung gebracht. 

Nikolaos von Damaskus hat hei feiner ausführlichen Rı 
der Verbrennung, welche in der ihm eigenen rhetorifchen 
Wunder des wieder redend gemorbenen taubftummen S 
Breiteren verwerthet, ähnliche Anſtöße empfunden wie Here 
Gefeg der Perjer, weder fonft das Feuer zu verunreinig 
Todte zu verbrennen,“ ift ihm fehr wohl befannt. Er hil 
mit, baß er die Perſer bie Verbrennung gegen ben Willen 
erzwingen läßt, daß er bemerkt, jenes Gebot fei erft n 
Ereigniß ftrenger befolgt worden. Auch bei ihm motiviri 
nung des Solon die Wendung. Nachdem Kyros erfahren, ı 
dem Kroeſos gejagt, beginnt er zu weinen und einzufehen, b 
Miffethat begeht, und diefer Schmerz ihres Könige rührt 
die Herzen der Perfer. Diefer Regung kommt bei Nik 
die Sibylle von Epheſos zu Hülfe, wohl nach der Le 
Ephefos, deſſen Artemistempel Kroeſos fo große Zumenbung 
Hatte (2, 448). 

Bei Herobot wie beim Diodor und Nilolaos ift ei 
Sceiterhaufen löſchende Regen, der ven Kyros zu weite 
gegen ben Kroeſos beftimmt. Berner haben dann bie treffe 
ſchläge, die diefer nun, auf der Stelle forglic, für die Si 
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bare Loͤſung der Ketten, das endliche Abfallen derſelben unter Donner 
mb Blitz, die den Kyros beftimmen, ven Kroejos freizulaffen und 
ifm eine Dotation zu gewähren. 

Schließlich lag Herovot, den Darftellungen der Briechen, die 
Pücht ob, das delphiſche Orakel wegen der Sprüche, die es dem 
Kreeſos ertheilt, zu rechtfertigen. Diefe Rechtfertigung wird bei He- 
zoret und Nikolaos Durch die Sendung der Ketten, die Kroeſos getragen, 
ds der Erftlinge des verheißenen Sieges, nach ‘Delphi, durch die 
Frage, ob es die Art der griechifchen Götter fet, die welche ihnen Gutes 
erwiefen, zu täufchen, eingeleitet und pointirt. Sicherlich nach der 
gende ver delphiſchen Priefterichaft giebt Herodot dann die Ver: 
theidigung der Pythia: Kroeſos Hat die Orakel unrichtig verftanven, 
obmohl er fie, wie fich zeigen wirt, ganz richtig verftanden hatte. 
Die Pythia ſagt dem Kroeſos weiter, daß er für das Verbrechen 
"Büßen müffe, welches fein Ahnherr Gyges an Kandaule® begangen, 
obwohl das delphiſche Orakel felbit dieſes Verbrechen fanktionirt und 
zum Ziele geführt hatte. Endlich trägt das Verhängniß die Schuld. 
Dem ihm beſtimmten Geſchicke kann niemand entgehen. Doch hat 
der Gott von Delphi des Kroeſos Fall um drei Jahre verzögert 
md ihn aus den Flammen des Scheiterhaufens gerettet. Der Gott 
der Hellenen bat alfo die Wuhrheit verkündet (um dies evident zu 
beweifen, wurde Khros dann zum Sohn einer Meverin gemacht), und 
eenfowenig hat er fich durch Verzögerung des Sturzes, durch Nettung 
ms den Flammen undankbar für die Gaben des Kroeſos gezeigt, was 
dam Kroeſos auch anerkennen muß. RXenophon faßt die Rechtfertigung 
des Orakels etwas innerlicher. Kroeſos hat fich gegen den Gott ing 
Unrecht gejegt, indem er ihn erjt verfucht hat, ob er die Wahrheit 
zu ſagen vermöge; er hofft darnach, ihm durch reiche Gefchenfe verfähnt 
zu haben, mißverſteht aber dann den weiteren Spruch des Gottes: 
„et werbe glücklich fein, wenn er fich felbft erkenne”, durchaus, indem 
er fih an Abkunft, Tüchtigfeit und Feldherrntalent dem Kyros gleich- 
fellt, Bei Herodot und Nikolaos führen die Verleihung der Rede an 
ben taubftummen Sohn, die Löſchung des Scheiterhaufene, bei He- 
Todot außerdem der Aufihub des Geſchicks und bei Kteſias jene 
Bunberzeichen den Beweis, daß vie Weihgefchenfe des Kroefos und 
feine Frömmigkeit doch nicht vergebens gewejen. Sein Gefchie hatten 
diefelben von ihm nicht abzuwenden vermocht, aber fie hatten es 
gemildert; der Gott der Griechen, dem er gedient, hat fchließlich 
doch das Aeußerſte von ihm abgewehrt und bewirkt, daß Kroeſos feine 
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Tage, wenn nicht als Herrfcher, doch in Ruhe und in Amnſehen 
jchließen kann. 

Trotz ter nationalen und individuellen Gefichtspuntte, welde 
Herodot in feine Darftellung des Falles des Kroeſos getragen, top 
aller Legenden, die er in dieſe verwoben und für fie verwerthet hat, 
trog aller Spiegelungen und Färbungen, die berfelben den Stempel 
ver Babel aufdrücken, birgt fie dennoch einen Hiftorifchen Kern, we. 
cher es erlaubt, thren thatfüchlichen Zügen ben Vorrang vor der 
übrigen Berichten zuzugeftcehen. Oben ift hervorgehoben (S. 2%), 
wie plöglich der glüdliche Aufjtand des Kyros die nahen Beziehunges 
zwifchen Babylonien, Lydien und Medien über den Haufen warf, u 
welchem Maße Lydien von dieſem Wechjel berührt, wie beitinmt 
jeine Intervention angezeigt war, welche Gründe ven Kroeſos verun 
(affen Tonnten, viefe hinauszufchieben. Von diefem Zögern abe 
gehen, wurde Kroeſos offenbar durch die Erfolge bewogen, welde dem 
Kyros in der Befeftigung feiner Herrſchaft über pie Meder, in dei 
Ausdehnung derfelben nach Norden und Oſten hin zu Theil wurden, in» 
beſondere aber ohne Zweifel Durch diejenigen, die er im Welten bar 
trug, durch die Vorjchiebung der perjifchen Grenze bis zum Halys. Ge 
rodot's Darjtellung zeigt fehr beftimmt, daß Kappatofien dem Kyreb 
unterthan geworten war. Als vortem die Eroberungen der Diet 
den Halys erreichten, hatte des Kroeſos Vater, Alyattes, die Waffen er 
hoben; ſollte er hinter deſſen Vorbilde zurüdbleiben, einer Macht geget- 
über, welche fchneller „und bedrohlicher anwuchs als damals bie ri 
Merer? Es war jeine Abficht, wie Herodot ung jagte, ven Kyros an 
greifen, che er zu jtarf wurde. Kroeſos verbarg fich, wie wir aus Herr 
dot's Erzählung mit Sicherheit ſchließen Dürfen, Die Größe und Schwelt 
des Unternehmens nicht. Vor Allem fuchte er die Gunft des Yantek 
gottes, des Sandon, zu gewinnen (1, 413). Diefem ihrem Gott te 
Sonne brachten die Lyder große Brandopfer; auf gewaltigen Schei— 
terhaufen verbrammten jie ihm zahlreiche Opferthiere, gelvene um 
jilberne Geräthe, koſtbare Gewänder. Herodot beinerkt, daß Kroeiet 
bie Lyder veranlaft hätte, auch von dem Ihrigen zu opfern; jen# 
große Opfer, veffen Gold Kroeſos tem Gotte von Milet und vren 
Delphi weihte, war mithin ein Yantesopfer, das Kroeſos dem Sun? 
darbrachte. Oben ijt nachgewiejen, daß die Griechen in dem Senne 
gott der Lyder ihren Apollen und Herakles, die vyder in dem Apelles 
der Griechen ihren Sonnengott wiederfanden. Als Gyges das alt 
Königshaus, das von diefem Sonnengott abftammıen follte, zu fin? 
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ernahm und nicht durchzudringen vermochte, fam man überein, ven 
ruh des Sonnengottes von Telphi einzuholen. Der Lichtgott der 
iehen hatte damals die Nachkommen des lydiſchen Sonnengottes 
thront. Kroeſos hatte bereits im Jahre 556 v. Ehr.!) nach Delphi 
mdet und dem Gotte von ‘Delphi wie Dem ismenifchen Apollon 
Theben Weihgeſchenke targebracht. Auch jegt, wo er in einen 
veren Kampf um Krone und Reich einzutreten fich entjchloffen, 
merte er fich des Gottes, teilen Spruce fein Haus ten Thron 
dankte; er follte ihm jeßt Krone und Reich gnädig erhalten. So 
ielten ver Apollon von Milet und der von Delphi das durch das 
er des großen Landesopfers geheiligte Silber und Gold. Jene 
ıtten, in welche es geformt wurde, waren bejtimmt, ven ebenfalls 
I diejem Golde gefertigten Löwen, das Symbol der verzehrenven 
amengluth, das Bild des lydiſchen Sonnengottes, zu tragen; die 
r Platten von reinem Golde (S. 301) bilteten die oberjte Stufe. 
weren an Gold allein je 270 Talente, die nach Delphi und 
let geweiht murten. Für die Weihgejchenfe nach Milet hatte 
beſos die Habe des Satyattes, die er im Beginn jeiner Regierung 
gezogen (2, 444), gleichfall® geweiht und zum Opfer verwendet °). 
I Kroeſos jene Gaben nach Delphi ſendete, befragte er das Oratel, 
einst Gyges gethan. Damals, vor etwa hundertundvierzig Sahren, 
weite e8 ſich darum, wer den Thron Lydiens befteigen folle; heute, 
ver Nachlomme des Guges ihn im Kampfe gegen Perfien be- 
ıpten werde. Die Antwort der Pythia, welche Arijtoteles und 
odor uns metriich aufbehalten haben; „Kroeſos wird, den Halys 
tihreitend, eine große Herrfchaft zerftören ?),” iſt echt und war 
mweifelhaft in dem Sinne gemeint, daß Kroeſos den Krieg unter- 
men könne, daß er das Neich des Gegners zerjtören werde. Die 
ge des Kroeſos ging tarauf, ob er im Angriffsfriege gegen Perſien 
ich fein werde. War es die Abficht des Drafels, die Antwort 
rauf zweifelhaft zu laffen, jo hätte vie delphiſche Priefterfchaft die 
tere Frage, ob Kroeſos Buntesgenojjen zu Hülfe nehmen folle, 
nöglih mit ver Weifung „die Mächtigften ver Dellenen“ be— 
worten können. Die Mächtigiten ver Hellenen waren unbejtritten 
unbeftreitbar tanınla tie Spartaner. Wie wären die Priejter 
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lonier. 

Dem Kyros kam der Angriff des Kroeſos uneriwartei 
wohl, als daß er mit einem anderen Gegner beſchäftigt 
muß, ift daraus zu fchließen, daß nach Herodots Angabe er| 
die Heere einander gegenüberftanden. Auch bemerkt Herı 
bin, daß Babylon, die Baktrer und die Saken ven Kyro 
kehr aus Kleinafien veranlaßt hätten!). Des Kroefos Zög 
pabofien gewährte dem Kyros Zeit, fein Heer zu famm 
dem Marche nach Weften die Mannfchaft der unterthäni 
welche er durchzog, dieſem anzufchließen. Umfichtig, u 
fuchte er zugleich die Schwächen feines Gegners zu bi 
ſchictte Gefandte an die dem Kroefos unterthänigen Griech 

Weſtküſte, welche dieſe zum Abfall von Lydien antreiben 
dem Kroeſos Gegner im Rüden zu erweden. Kroefos er 
Angriff ter Perfer in der Nähe des eroberten Pteria. 

Schlacht wurde gefchlagen, jagt Herodot. Trog ber wohl 
Ueberzahl bes perfifchen Heeres wichen bie Lyder nicht. 
war unentſchieden, als die Nacht hereinbrach. In Wahrh 
Sieg bei den Lydern, deren Tapferkeit auf Kyros foldı 
gemacht hatte, daß er ven Angriff nicht zu erneuern w 
Kroefos Kleinmuth gab ihm jedoch bald alle Vortheile ei 
nenen Schlacht in die Hand. Unter dem Einbrud bi 
Tages ſchien es dem Kroeſos, wie ſchwächere Gemüther 
Lagen zu ſehen pflegen, beſſer, nicht Alles aufs Spiel zı 
hie fette Entſcheidung fieher au nertanen. Ea fchien il 
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zuüdzugehen, um das Heer zu verftärken und dann mit gleicher 
Zahl Schlagen zu können. In der Vorausfekung, Kyros werte es 
siht wagen, weiter vorzubringen, „da der Winter vor der Thür jei”, 
kihloß er ven Rückzug nach Lydien. Den Winter wollte er benugen, 
bie Streitfräfte ver Bundesgenoſſen bei Sardes zufammenzubringen. 
Gr fieß den König Nabonetos von Babylon, die Lakedaemonier und 
den Pharao auffordern, ihre Truppen an der fyriichen Küfte, im 
Itoniichen Meerbufen, in den Mündungen des Nils, rechtzeitig fo 
einzuſchiffen, daß fie im fünften Monat, d. h. im erjten Frühjahr, in 
Sardes einträfen. Dem Mangel an Entjchlojjenheit, welcher ihm 
ven Gedanken des Rückzuges eingegeben hatte, fügte Kroefos währent 
veilelben noch eine große Unbefonnenbeit hinzu. Er entließ auf dem 
Rückmarſch „die Söldner“ feines Heeres, d. h. wohl die Kontingente 
ver unterthänigen Völker, mit der Weifung, jich im Frühjahr wieder 
bei Sarbes einzufinden, und kam mit den Lydern allein in die Hei- 
math. Einem Feldherrn wie Kyros gegenüber durfte man eine folche 
Reihe von Fehlern nicht ungejtraft begehen. In dem vermüfteten 
Lappadokien konnte Kyros in feinem Falle ftehen bleiben. Er hatte 
mm bie Wahl, vorwärt3= over zurüdzugehen. Das Letzte wählen 
hieß auf vie Vortheile, welche ver Rückzug des Kroeſos bot, freiwillig 
berichten. Kyros begnügte fich jedoch nicht, dem unerwarteten Ab- 
jüge der Lyder langjam zu folgen. Wie e8 fcheint, war er von ben 
Plänen des Kroefos durch jenen Eurybatos von Ephefos unterrichtet; 
nicht allein Diodor fpricht von deſſen Schandthat, von beffen Ver: 
rath, ſondern lange vor ihm Platon, Demofthened, Aeſchines und 
Ephoros 1). Durch einen ſchnellen Marſch auf die feindliche Haupt: 
Nadt gedachte Kyros die Kräfte ves lydiſchen Reiches zu lähmen, den 
Rroejos in vem Mittelpunkt feiner Macht zu treffen und ven Krieg 
Mt einem Schlage zu entfcheiden. Kyros kam fo ſchnell, daß er, 
ne Herodot jagt, der Bote feiner eigenen Ankunft war. ‘Die plöß- 
de Erſcheinung des perfifchen Heeres in der Nähe von Sardes 
erraſchte und erjchredte den Kroejos vollſtändig. Wenn er zurüd- 
gangen war, um bem Heere des Kyros eine gleiche Zahl von 
treitern gegenüberjtellen zu können, jo mußte er fich jegt in bie 
auern von Sardes einfchließen oder mit einer noch viel geringeren 
ahl als bei Pteria im Felde fümpfen. Er wählte das Legtere und 


1) Protagoras p. 327; Dem. pro corona 24. Aesch. in Ctesiph. 137 
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erwartete den Angriff auf der Ebene des Hermos, welche groß genuz 
war, feinen tüchtigen NReitern wenigſtens ein gutes Schlachtfeld zu 
gewähren. Obwohl meit überlegen an Streitfräften und im Getühl 
nes Vortheils über den Feind, verfäumte Kyros fein Mittel, ſich ven 
Sieg zu fihern. Er hatte den Angriff der lydiſchen Reiter, ihr 
Veberlegenheit über feine Kavallerie, troß aller Uebung im Reiten, 
welche die Perſer von Jugend auf trieben, troßg der Trefflichlkeit ver 
mebifchen Roſſe, bei Pteria kennen gelernt. Ten Reiterangriff ie 
Lyder unwirkſam zu machen, ließ Kyros die Kameele, welche das &e: 
päd und den Proviant feines Heeres trugen, von Weitern beiteigen 
und ftellte fie in bie erfte Schlachtlinie. Nicht nur Herodot, auf 
Xenophon fpricht von diefer Veranftaltung (S. 309). Wohl wmochten 
bie Pferde der Lyder vor der Witterung und dem ungewohnten Ar 
bli ver Kameele fcheuen. Ihrer beiten Waffe und Fechtart beraubt, 
entfchleffen fich die Lyder, abzujigen und ven Kampf zu Fuß zu führe. 
Auch fo drangen fie muthig auf die Berjer ein und konnten erjt ned 
einer blutigen Schlacht in die Thore von Sardes getrieben werden 
Kroeſos war auf die Mauern feiner Hauptſtadt befchränt ud 
auf deren Vertheidigung angemwiejen. Er hoffte die Stadt halten p 
können, bis bie Bundesgenoſſen erjcheinen würden, welche er bein 
Herannahen des Kyros neh einmal mit der Bitte um fchleunigfte 
Hülfe befchieft hatte. Aber ſchon an vierzehnten Tage nach der Ei- 
i&hließung der Stadt, wie Herobot behauptet, drängte Kyroe zm 
Entjcheivung. Nachdem Hyroegades den fteilen Felſen am Ratolet, 
auf welchem die Burg lag, an einer unbewachten Stelle eritiegen, 
wurden Burg und Stabt genommen und Kroeſos gefangen. Ci 
Wandgemälde zu Pompeji zeigt den Kyros vor feinem Zelte, neben 
ihm den Harpagos in dem Augenblid, da Kroeſos herbeigeführt wirt. 

Herodot8 Erzählung von der Erfteigung der Burg von Sardes 
wird dur ein völlig analoges Ereignig beftätigt, welches jich meit 
als drei Jahrhunderte ſpäter zutrug. ‘Der dritte Antiochos belagert 
jeinen Vetter Achaeos bereits länger als ein Jahr vergebens in Sardet. 
Jede Hoffnung, die Stadt auf anderem Wege ale dem der Aue⸗ 
hungerung bezwingen zu können, war aufgegeben, als Lagoras, ein 
Nreter, bemerkte, daß die Dauer da, wo die Burg mit ver Stud! 
zufanmenftich, unbewacht fein müſſe. Die Mauer ſtand hier auf 
jteil abgeriffenen Felſen über einer Tiefe, in welche die Belageriet 
die Veichen jammt den Kadavern gefallener Laſtthiere und Pferde von 
den Zinnen herabzumerfen pflegten. Da nun die Raubvrögel, nad’ 
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fie an den Leichen gefreflen, fich nachher auf die Mauer ſetzten, 
Lagoras, daß bort feine Wachen ftänden. Er unterfuchte zur 
tzeit, ob e8 ganz unmöglich fei, Hier hinaufzuklimmen unt bie 
mleitern anzufegen. Nachdem er eine Schlucht gefunden, in 
er dies thunlich fchien, fegte er den König in Kenntniß. Die 
ereitungen wurden getroffen; Lagoras ftieg mit jechzehn Ge— 
en nächtlicher Weile, gegen Morgen, nachdem ver Mond unter: 
ıgen war, den Felſen empor, 2000 Mann ftanden zur Unter- 
ng bereit. Der Abbang, der die Mauer trug, war fo jteil, daß 
eroorragendes Feleſtück, auch nachdem ber Tag angebrochen war, 
Befatung der Burg jede Möglichkeit nahm, zu fehen, was dort 
ng. So wurde, al® nun Antiocho® fein Heer gegen das per- 
Thor führte, die Bejagung dorthin dirigirt. Inzwiſchen hatten 
mittelft zweier Yeitern auch die Mauer hart unter der Burg über: 
n und das nächte Thor geöffnet; die einbrechende Verwirrung 
em Antioches die Stadt nach leichtem Kampfe in die Hand. 
behauptete Achaeos bie Burg; auf einem verborgenen, fteilen 
gefährlichen Pfade an ver Binterfeite derjelben unterhielt er 
8 Verlehr mit dem Könige von Aegypten und fuchte fich jchliep: 
uf biefem Wege zu retten, fiel aber dabei durch Verrath in die 
bes Antiochos (213 v. Chr.!). 
Kroeſos wollte feinen tiefen Tall, das jähe Unheil, das er durch 
Beginnen, durch feine Heerführung über Lydien gebracht Hatte, 
überleben. Die Lyder waren die Knechte der Perfer geworben ; 
vielleicht war e8 möglich, den Zorn des Sandon, der all dies 
il verhängt baten mußte, zu fühnen; vielleicht, daß der Gott 
zann wieder gnädig feinem Wolfe zuneigte, daß er Unheil unt 
tichaft wenbete und das Neich aus dem Abgrund wieder empor- 
Bergebens hatte Kroejos durch die reichten Gaben die Onabe des 
on-Apollon zu erwerben gefucht, das lette größte Opfer blieb 
. So kam er zu dem Entfchluß, fich felbft als Sühnopfer für 
Sand und fein Voll dem Sandon darzubringen. Vielleicht, daß 
m auf diefe Weife gelang, ven Grund zur zufünftigen Befreiung 
Wiederheritellung Lydiens zu legen, ven glüdlichen Gegner noch 
ode zu überwinden. Das Opfer des Zhronerben, des Königs 
im Burpur zur Abwendung des Zornes des Sonnengottes war 
jemitifchen Dienften nicht fremd. König Simri von Israel hatte 
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fih mit der Königsburg in Thirza verbrannt; König A 
Juda opferte, von den Damaskenern gefchlagen, feinen € 
Brandopfer; König Manaſſe von Juda „weihte feinen € 
Thale Ben Hinnom durch das euer“ (2, 238. 358); der legı 
von Affur Hatte ſich im Jahre 606 mit feinem Balafte ve: 
Hamilkar, Hanno’8 Sohn, warf fich felbit in die Ylamı 
Dpferfeuers, um die Schlaht am Himera zu wenden. D 
des Gegners zu hindern, wenn biejer ſelbſt zu fterben begehr 
Kyros feinen Grund. Mochte er fich immerhin feinen Göttern zu 
bringen, nach dem Glauben der Perfer waren dieſe Götte 
Götter, böfe Geifter, Dämonen. Der PBerferlönig wird ven G 
des Kroeſos, ven Sturz eines blühenden und mächtigen Neid 
zu überleben, einer langen Gefangenfchaft ficy zu entziehen, be 
und vielleicht eines tüchtigen Mannes würdig befunden haben 
weniger fonnte er dagegen einwenden, daß ein König im Bi 
Schmude zu fterben begehrte. Daß es ſich um ein Opfer, ı 
eine Hinrichtung handelte, beweift auch der Umftand, daß 
von zweimal fieben Sünglingen begleitet wird. PVierzehn I 
berauszugreifen und binrichten zu laſſen, konnte Kyros nicht 
Sinn fommen; wohl aber konnten fich diefe mit ihrem Kö 
Lydien opfern wollen, Dem Adar Sandon, d. b. dem zi 
Sonnengotte, gehörte ver fiebente Planet, und Kroeſos hatte 
Jahre auf dem Throne gefeifen. Ebenfo beftimmt zeugen bie 
welche die Weiber ver Lyder auf den Holzſtoß tragen ober 
laffen (foftbare Gewänder und Schmud aller Art, wie es bei be 
Dpfern des Sandon übli war) für ein Sühnopfer; das gar 
jammelt fich um ven Holzftoß, Kroefos befteigt Diefen im König 
Auf jenem Wandgemälde von Pompeji trägt Kroeſos Lorbeerzu 
das Haupt, ein Xorbeerreis in der Nechten, er ift Damit, wenn 
griechifcher Weife, al8 dem Sandon geweiht bezeichnet, und ein V 
im Louvre zeigt ihn auf dem Holzftoß figend, im Königsgew 
Lorbeerkrone auf dem Haupt, das Scepter in der Rechten, mit di 
aus einer Schale ſpendend, während ein Opferbiener ven ſchon bre 
Holzſtoß mit dem Weihwaſſer befprengt!). Aber der Sor 
wollte das große königliche Selbft- und Sühnopfer nicht an 
Es war jchon Fein günftiges Zeichen, daß an jenem Tage 
Wetter war (xeıumv), wie Nitolaos, bier wohl Xantho8 ver 


— — — — — 


1) Raoul Rochette Mémoires de l'inſtitut 17, 2 p. 278 600. 
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berzäßfend, berichtet, jetoch fein Regen. Der Scheiterhaufen 
tee entzündet; Aroefos betete, daß Sandon das Opfer gnädig an- 
men möchte — die Anrufung des Gottes unter Thränen durch den 
:0efo8 führt Herodot auf die Angabe der Lyder zurüd!) — ; aber ftatt 
r Erhörung bricht ein Regenwetter los, das die Flammen des Scheiter- 
wiens auslöſcht. Das war ein untrügliches Zeichen, der deutlich 
nsgeiprochene Wille des Gottes, daß er das Opfer nicht annehme, 
ist wolle. Kroefos mußte von feinem Vorhaben abftehen. 

Kyros hat fchwerlich jemal® die Abficht gehabt, den gefangenen 
zuig der Lyder über dies Geſchick hinaus zu ſchädigen; Herodot 
iſte uns oben (S. 304), daß er vor der Schlacht bei Sardes ven 
einen geboten, des Kroeſos zu fchonen. Einem Manne, deſſen Tor 
x Himmel fichtbar verhindert Hatte, wir er um fo gemeigter ge- 
eien fein, Gunft und Gnade zu gewähren. Er wies vem Kroeſos, 
ie und Kteſias oben fagte (S. 307), die Stadt Barene, die bei 
ghatana gelegen haben joll, zum Wohnfig cder zum Unterhalt an?). 
reeſos felbft bat fich nach jenem Zage in fein Schickſal ergeben; mir 
den ihn am Hofe des Kyros wie an dem des Kambyſes als einen 
eachteten Dann, deſſen Rath Kyros und des Kyros Nachfolger zu- 
rilen eingeholt haben follen. 

Die Ummälzung, welche Kyros innerhalb des medifchen Reiches 
ollzogen hatte, hätte dabei ftehen bleiben können, die Perfer ftatt 
er Meter an deſſen Spitze zu ftellen, vie Gewalt des Kyros inner- 
ald der früheren Grenzen des mebifchen Reiches aufzurichten. Meinten 
bien und Babylonien dieſe Veränderung anerkennen zu können, 
atten fie Grund zu der Annahme, daß Kyros nicht über jene 
tenzen hinausgehen werde, fo hätte das frühere Verhältniß ber drei 
Rächte wieder eintreten können, wenn es auch nicht mehr durch ver- 
Andtichaftliche Bande gefeftigt war. Aber Yydien wie Babylonien 
weten fich durch die Fortichritte des Kyros bebroht. Kyros be- 
ichtigte zu ver Zeit, als Kroeſos losbrach, ficherlich nicht, über die 
enzen Stappadofiens weiter nach Welten zu greifen. Daß er am 
lys inne gehalten, nachdem er Kappadokien unterworfen, fpricht beut- 

biefür. Seine Macht im Often mußte feititehen, che er den 
ten Weiten, Kleinafien, ind Auge faſſen konnte. Wiel eher war 
nals Babylonien von Kyros bebroht, wenn nicht bereit8 angegriffen. 
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1) Herod. 1, 87. — 2) Steph. Byz. Baonrn. Des Juſtin Barka (1, 7) 
d dieſelbe Stadt meinen. 
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Das Vorbringen der Perfer nah Weiten, dem Kroeſos burch fen 
Singreifen vorbeugen wollte, bat er durch daſſelbe bervorgenufen. 
Das Ungewitter, welches erim Entftehen beſchwören, deſſen Ausbrude 
er zuvorkommen wollte, er felbft hatte deſſen Entladung herbeigeführt 
Indem er ſich aufmachte, ven Fortjchritten des Kyros mitten in 
Aſien Einhalt zu thun, Hatte er ihn nach Sarbes gerufen. Die 
Herrichaft der Mermnaten war zu Ente. Hundertundvierzig Jahn, 
nachdem fein Vorfahr Gyges den Thron Lydiens gewonnen, hatte ihe 
Kroeſos verloren. Selten ift ein Herrfcher von der Höhe ver Madt 
und tes Glücks jo jäh herabgeſtürzt worden wie Kroeſos; felten fteht 
der Glanz der Hoheit und des Glücks fo nahe und fo ergreifend 
neben tiefjter Demüthigung. Kaum jemals ift ein kriegeriſches mb 
tapferes Volk fo fehnell und fo fpurlo® in das Dunkel zurüchgetrete 
wie die Lyder. Niemals ift ein fo altes, fo blühenves und fo mäd 
tiges und eben noch im Vorfchreiten begriffenes Reich fo vafch nierer 
geworfen worden, um nicht wieder zu erjtehen, wie das der Lyder. 


7. Die Unterwerfung Kleinaflens. 


Wie unerwartet der Angriff der Puder dem Herricher Perfiend 
und Mediens gelommen war, wie ungelegen ihm dieſer Krieg geweſen 
fein mochte, er hatte ihm zur fchnelfften und glücklichſten Entjcheidum 
gebracht. So wenig er vor der Waffenerhebung des Kroeſos Cr: 
oberungen im fernen Weiten im Auge gehabt, war er och, was ihn 
der Erfolg des Krieges in überrafchentem Umfange eingetragen, zu be 
haupten entjchloffen. Wie weite Räume Sardes auch von Pafargabet 
trennten, Lydien follte feinem Neiche einverleibt, das aegaeifche Meer 
die Weftgrenze feiner Herrjchaft fein. Sein Heer nahm das Winter 
quartier in Lydien; von Sardes aus orenete er felbft vie nat 
Berwaltung des Landes, das Geſchick der Völfer, welche ven Lyden 
unterthan gewefen waren. Wir wiffen nicht, ob die Phryger, die 
Bithyner und die Paphlagonen ſich dem Wechfel der Herrichaft ofat 
Wiverftand fügten. Aeſchylos läßt den Kyros Phrygien unterwerfen. 
Nach Xenophons Angabe wurde Phrygien von Kyros auf dem Rib 
marfche von Sardes bezwungen; die Baphlagonen hätten ſich frei 
willig gefügt, wie die Kilifier; vice fei ver Grund, weshalb hier fein 
Satrapen eingefegt worden feien, doch feien die Feſten mit perfiſchen 
Sarnifonen belegt worden, und die Paphlagonen und die Kililier 
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ten Zribute zahlen und Kriegsfolge leiften müffen !). Kilikien war 
n Igbiichen Reihe nicht unterthan geweſen; jeitvem der Einbruch 
Skythen ven Zuſammenhang der aſſyriſchen Macht zerriffen, waren 
ne Fürſten, die noch dem Aſſurbanipal Tribute gezahlt Hatten 
‚ 392), unabhängig. Sie führten den ſtändigen Titel Shennefis, 
emeinfam mit Nabopolajfar von Babylon hatte der Syenneſis von 
lifien vor mehr als jechzig Jahren Friede und Bündniß zwilchen 
harares von Medien und Alyattes von Lydien vermittelt (2, 336). 
ſaß Kilikien ſich jett, wenn dies nicht jchen früher gefchehen war, 
m Kyros, jedenfalls freiwillig, unterworfen hat, kann daraus mit 
icherheit gejchloffen werden, daß wir auch weiterhin Syenneſis an 
x Spige Kilikiens finden, die dem Perferreih zu Zributzahlung 
ad Kriegsfolge verbunden find 2). 

Ernſterem Widerjtande begegnete Kyros im Weiten Kleinafieng. 
ie Lylier, welche fich hier im Süden auf ihren Bergen von der 
yerrichaft der Lyder freigehalten, waren nicht gemeint, fich jegt den 
erjern zu fügen, ebenfowenig ihre Nachbarn im Südweſten, die 
ter. Die Städte der Griechen, welche tie gefammte Weſtküſte 
mebatten, ſchwankten, welchen Entſchluß fie zu faſſen hätten. Nach: 
em ihre Borfahren vor einem halben Jahrtauſend an dieſer Küſte 
fuß gefaßt, war es ihnen gelungen, fich faft anderthalb Jahrhunderte 
indurch gegen vie unter den Mermnaden aufftrebende Macht der 
wer zu behaupten, ja gerade während biejer Zeit ihren Handels 
ertehr und ihre Kolonifation anszudehnen und ſich neben den Phoe- 
ülern zur zweiten Seemacht zu erheben, vie Mittelpunkte eines 
mertehrs zu werben, ver einerfeits das ſchwarze Meer und bie 
Raeotis, andererſeits faft das ganze Mittelmeer umfpannte, ver 
ypros wie Eicilien und Korſika, Aegypten wie die Mündungen des 
jo und ter Rhone in feinen Bereich ſchloß und fich bi® zu ben 
deitaden des Bactis erftredte. Mit tem Handel und dem Reich— 
um der Stäbte war in diefen Zeiten die Poefie zu neuer Blüthe 
"x ihnen erwacht, waren Bildnerei und Baukunſt in lebhaften Auf- 
unge, wurden bier die Grundlagen griechifcher Wiffenfchaft, die 
Tundlagen zu ihrer Naturkunde, zu ihrer Erdkunde, zu ihrer ®e- 

1) Aesch. Pers. 770. Xenoph. (yr. inst. 7, 4, 2. 16. 8, 6, 8. — 
Herod. 9, 107 bemerkt, daß Xerres dem Xenagoras von Halifarnaß die Sa- 
ipie Kilitiens verlieben babe; mir finden jedoch auch nach diefer Zeit Syen- 
WW an der Epige Stilifiens, welches nach der Lifte Herodots tie vierte Sa- 
ipie bildete. 





dittatoriſcher Wollmacpt an die Spige zu ftellen (Z, 447) 
Oberhoheit des Kroejos, der fie vor nicht viel mehr als 
zehnt ſich gefügt Hatten, war nicht drückender Art geweſen 
die Städte in ihren inneren, nach außen in ihren Handels 
unangetaftet gelaffen, ja bie leteren wohl eher gefördert 
Kroeſos hatte ſich mit jährlichen Tributzahlungen der Stäl 
und wir haben gefehen, in welchem Maße griechiſche 
griechiſche Art Schug, Gunft und Förderung am Hofe ı 
fanden. Jetzt fahen ſich diefe Städte plöglich einer Machi 
deren Namen fie faum vernonmen, bie bas glänzende 
Kroefos mit gewaltigem Schlage niedergeworfen Hatte. 2 
der Lyder nicht zur Heeresfolge verpflichtet, hatten fie | 
in unfchlüffiger Neutralität zugefehen. Jener Aufforterung 
fi gegen Kroefos auf feine Seite zu ftellen, hatten fie 
gegeben. Hätte es vordem in ihrem Intereffe gelegen, 
der Lyder zu ſchwächen, um wiederum zu” voller Selbftftä 
langen zu können, fo war ihnen, als Kyros gegen Sarde 
viel dringenber geboten, zu hindern, daß eine ftärfere M 
Stelle der Lyder trat. Eine Diverfion der Griechenftädte 
Sarbes belagerte, hätte den Fall biefer Stadt immerhü 
die Ankunft der Bundesgenoffen des Kroefos ermöglid 
Sie hatten nichts gethan und fahen ſich nun dem ©i 
gegenüber. Diefe ſchwere Gefahr ließ fie zu dem Entfchl 
dem Könige der Perfer ihre Unterwerfung unter ben 
dingungen anzubieten, unter benen fie dem Kroeſos geho 
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er größten und mächtigften, Milet, Fortbauer der Sonbervertrages, 
en fie mit Kroeſos gejchlojfen. Da Milet hierauf, wie Herodot be- 
uerft, „aus Furcht“ einging, hatte Kyros ven Sieg faft ſchon in der 
Yan. Die Städte waren getrennt, ihrer beften Kraft und ihres 
ntürlichen Hauptes beraubt. 

In Kenntniß der Ablehnung ihrer Unterwerfung unter jenen 
Bedingungen hielten die Städte des ionifchen Stammes Rath auf 
brer alten gemeinfamen Opferftätte am Etrande bes Meeres, Samos 
egenüber, unter bem Berge Mykale. Freilich fehlte Milet; aber es 
ar doch zu viel Stolz und Freiheitsgefühl in den Joniern, als daß 
e dem Kyros ihre Unterwerfung auf jeve Bedingung angeboten 
ötten. Der Ausfall Milets fchien erfettt zu werden, als Gefanbte 
er Städte des aeoliihen Stammes auf dem Tage ber Vonier 
fhienen — was niemals zuvor gefchehen war — die deren gemein- 
men Entſchluß anzeigten: „den Joniern zu folgen, wohin biefe 
ührten)).“ Es wurde bejchloffen, die Städte zu befeftigen, ben 
zerſern Widerftand zu leiften und zu dieſem Behufe die Hülfe des 
Rutterlandes fchleunigft in Anfpruch zu nehmen. Eine gemeinfame 
Sefandtichaft der ionifchen und aeolifhen Städte ging nach Eparta 
b, um Hülfe zu erbitten. Aber vergebens Tegte ber Sprecher der 
Belanttfchaft, Phthermos von Phokaea, um den Spartanern die Be- 
wutung und den Reichthum ter Stätte vor Augen zu halten, fein 
Pirpurfleid an dem Tage an, als die Ephoren Sparta's die Ge- 
andten vor tie Verfammlung der Gemeinde führten. Obwohl bie 
Spartaner damals auf ter Höhe ihrer Macht ſtanden, obwohl fie 
vom Kroeſos Hülfe zugefagt, obwohl fie die Schiffe ausgerüſtet hatten 
md ihr Kontingent zur Einfchiffung bereit war, als die Nachricht 
bon der Einnahme von Sardes dieſelbe zwecklos machte, verweigerte 
Sparta jetzt, unbekümmert um das Schidjal der Yanpsleute, die 
Unterftügung. Der Befchluß ver Spartaner ging nicht weiter, als 
Geſandte an den Kyros zu ſchicken mit der Aufforderung: die grie- 
Gihen Stätte in Frieren zu laffen. Ein Fünfzigruderer trug bie 
Geſandtſchaft Sparta’s, deren eigentliche Aufgabe, wie Herobot ver- 
mutbet, darin beftanden haben werte, die Lage der Dinge in Jonien 
md die bes Kyros auszuforſchen, nach Afien. Sie landete in Phokaea. 
der Sprecher der Geſandtſchaft, der Spartaner Lakrines, fand den 
kyros in Sardes. Hier erklärte er dieſem im Namen Sparta's: 


— 
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„feine hellenifche Stadt zu ſchädigen, da8 würde Sparta nic 
geitraft dulden.” Won Heeresmacht nicht unterjtügt, war bi 
mahnung nur eine leere und thörichte Drohung, welde 
gebührend abwies '). 

Es müffen dringende Aufgaben gewefen fein, welche ben 
nach Often riefen, bevor bie Lykier, die Karer, die Gried 
Küfte überwältigt waren. Herodot fagt, Daß er Babylon, das bi 
Bolt, die Safen und Aegypter zu befriegen im Sinne gehal 
brach im Frühjahr mit ver Maffe des Heeres nach Egbatanı 
Kroefos war im Zuge des Königs. Die Statthalterjchaft 
hatte Kyros dem Perſer Tabalos übertragen, bie Verwalti 
Einkünfte Lydiens aber einem Lyder, dem Palthas®). Er 
Xodien für berubigter ober durch fein mildes Verfahren ge; 
Kroeſos, durch die Ernennung eines Lyders zur Verwaltung ver! 
für verföhnter halten, al8 e& war. Die Herrichaft der Perf 
den Lydern über Nacht gelommen. Sie fträubten ji, vie üb: 
Kraft ver Berfer anzuerkennen und wollten ven raſchen Wed) 
ihr altes Reich und ihren Waffenruhm fo plöglich über den 
geworfen hatte, nicht für immer gelten laſſen. Sie hielten fi 
faum ervnftlich für gefchlagen, geſchweige denn für übermunver 
rafche Enticheidung, welcher fie jähling® unterlegen waren, mod) 
mehr als ein glücklicher Ueberfall, venn als ein von ten Per] 
rungener Sieg ericheinen. Es mar der von Kyros felbft 
Verwalter der Finanzen, jener Paktyas, der das Zeichen zu 
jtande gab. Er fammelte die Lyder und bewog die Bewoh 
Küfte, d. h. die Städte der Griechen, fich ihm anzufchließen. 5 
vermochte dem raſchen Auflovern ver Empörung im offene 
nicht zu widerſtehen. Als Paktyas gegen Sardes heranzog, 
ſich Tabalos in die Burg einfchlichen und wurde nun hier E 
Noch auf dem Wege wurde Kyros von viefen Nachrichten 
Seine Gegenwart in Oberafien muß jedoch fo nothwendig 
fein, daß er nicht felbft umfehrte; er fendete den Mazares 
Meder, mit einem Theile des Heeres zurüd, die Lyder wict 
Gehorſam zu bringen. Der Aufftand ſcheint übereilt, ohne ge! 
Vorbereitung unternommen worten und Paltyas nicht der M 
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1) Herod. 1, 152. Diod. exc. vatic. p. 27. — 2) Herod. 1, 
157 Heißt es dagegen „zu den Perfern‘‘; vgl. 1, 177. — 3) Heinrich 
Herod. 1, 153. 
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weien zu fein, ihn energifch zu leiten. Er wagte nicht, ven Anzug 
des Mazares zu erwarten, die Burg von Sardes war entjekt, 
Tabalos befreit, ver Aufruhr wurde unterdrückt. Paltyas floh an 
vie Küfte zu den Griechen, in vie angejehenfte Stadt der Aeoler, 
uch Kyme. Als Mazares deifen Auslieferung verlangte, gebot Die 
Beilfagung des Apollon zu Milet ven Kymaeern auf ihre wiederholte 
Anfrage, ob fie den Luder ausliefern follten, zweimal: dies zu thun. 
Die Priefter des Apollon zu Milet, die Branchiden, meinten wohl, 
aß ter Vertrag, den ihre Stadt mit tem Kyros gefchlojjen hatte, ſie 
erpflichte, fich ven Perfern gefällig zu ermweifen. Die Kymaeer ge: 
orchten auch vem zweiten Spruche nicht, fontern brachten ven Bultyas 
uerft nach Mytilene auf Lesbos in Sicherheit und, als fie fahen, 
aß ich die Diytilenaeer zu deffen Auslieferung bereit zeigten, nach 
his. Aber die Chier, welche auf ihrer Infel jo wenig wie Die 
bier von den Perfern zu fürchten hatten, übergaben ihn dennoch 
m Mazares !). 

Die Hoffnungen, welche die Griechenjtäpte auf den Aufitand ber 
per bauen konnten, waren raſch zuſammengebrochen. Das Mutter- 
and hatte ihnen Hülfe verfagt. Sparta wollte, Athen, von Parteis 
impfen zerrijfen, fonnte keine Hülfe gewähren. Niemand regte jich 
a den Bauen ver griechifchen Halbinfel, einem bedeutenden Theil 
x belleniichen Volkes, dieſen Kolonieen, welche dem Mutterlande 
a ihrer Entwidlung vorangeeilt waren, Hülfe zu bringen, die lebens- 
rollſte Stätte des griechifchen Volksthums vor ter Unterwerfung 
mter ein frembes Volk, das aus dem fernen Afien gefommen war, 
u bewahren. Wenn die Stimme des Blutes, der nationale Trieb 
He Öriechen jenfeit des Meeres nicht mahnte, fo reiche und blühende 
Städte den Fremden nicht zum Raube zu geben, — war niemand in 
Jellas, ter vorausjah, dag, wenn man die Befeftigung der perfilchen 
)errſchaft an der Küſte Kleinaſiens nicht hinverte, wenn man mit 
en Küftenftärten auch deren Marine in vie Hände ver Perfer fallen 
ieß, Griechenland felbft vor einem Angriff ver Perſer nicht ficher 
fin würde, daß diefe dann auf griechifchen Schiffen die Küſten von 
Jellas heimfuchen könnten? Trotzdem hätte die Kraft ter hellenifchen 
Stätte auch allein Hingereicht, ven Perfern einen nachdrücklichen 
Diderftand entgegenzujegen — die Lage ter Dinge in Afien erlaubte 
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I, Herod. 1, 161. Was Plutarch (de malign. Her. p. 859) gegen Herodot 
us Charon von Lampfatos beibringt, beweiſt nichts. 
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dem Kyros vorerft nicht, große Kräfte an dieſer fernen Küfte 
wenden — wenn fie die Lehren ihrer eigenen Vergangenheit ve 
und beberzigt hätten. Datten fie e8 ven Lydern gegemüber v 
ihre Kräfte zufammenzunehmen, fo war jett doppelt gebote 
Bereinigung herzuftellen. Sie waren um bie ſchwere Erfahı 
Verſäumniſſes reicher, und die Gefahr war heute größer ale 
Die Griechenftädte waren im unbeftrittenen Beſitz des Meer 
dadurch im Stande, gemeinfam jeder einzelnen Stabt zu helfe 
welche die Perfer ihre Angriffe richteten. Eine Organifattoı 
die Gefammtmacht der Städte für jede eintreten lich, hätte i 
Ausficht auf erfolgreichen Widerftand gewährt. Nicht rer 
Schritt in dieſer Richtung geſchah. Jede Stat ließ ee ! 
menden, ihre Mauern zu verftärfen und den Angriff ter P 
erwarten. 

Nach ver Niederwerfung ver Lyder wendete fih Maza 
Herodot fagt, gegen die, „welche mit dem Paktyas ven Tab 
lagert hatten.” Er fchlog Priene ein, nahm die Stadt un! 
die Einwohner zu SHaven, dann wurde bie Ebene des M 
verheert, tie Statt Magneſia genommen und deren Bewohn 
falls zu Haven gemacht. Nach ver Einnahme Magnefic 
Mazares einer Krankheit. Kyros ſandte als feinen Nachfe 
Meder Harpagos hinab. Dieſer wendete fich nordwärts vı 
des Maeandros zunächſt gegen Pholaea, welches, wie es jch 
eifrigiten zum Widerftande gewejen, wenigftens fid am me 
bie Unterftügung Sparta’s bemüht hatte, es war nah 9 
mächtigjte Stadt der Ionier. Der Verkehr auf bem abriatif 
tem tyrrhenifchen Meer, an den Küften Gallien und Iberi 
in ven Händen der Phokaeer. Kine ftarfe und ftattlihe Dia 
großen Steinen wohl zufammengefügt, umgab die Studt, dei 
fang, wie Herobot bemerkt, „nicht wenige Stadien“ betrug. H 
ihloß Phokaea ein und ließ eine Umwallung gegen die Maı 
werfen; ven Pholaeern that er dann zu wiffen, daß er fich I 
wolle, wenn fie eine Zinne nieverwürfen und ihm feierlich bi 
eines Hauſes zugeftännen. Die Pholaeer müſſen der Meir 
wejen fein, daß fie die Stadt nicht länger zu balten, ven 
nicht abzufchlagen vermöchten. Sie erwiderten nach Herod 
zählung ten Vorichlag des Harpagos mit der Aufforberung 


1) Thulyd. 1, 12. 14. 


Die Bezwingung der aeoliihen Städte. 337 


yie Friit eines Tages zuzugeftehen, um Rath zu halten, und für 
Hein Tag das Heer von der Mauer abzuführen. Harpagos habe 
ntgegnet, er wiſſe jehr wohl, was fie beabfichtigten; aber er wolle 
nen die Berathung zugeftehen. Während nun Harpagos das Heer 
m ver Mauer wegführte, hätten die Pholaeer die Fünfzigruberer 
3 Meer gezogen, ihre Frauen und Kinder und alles, was fie fort- 
ingen konnten, auch die Götterbilder und Weihgefchenfe auf die 
hiffe gebracht; dann hätten fie bieje ſelbſt bejtiegen und wären 
ftwärts nach Chios gefteuert. Es fei ihre Abficht geweſen, die bei 
08 liegenden Eilande, die Oenuſſen, den Chiern abzufaufen und 
b bier niederzulaſſen. Dieſe aber Hätten das in ber Bejorgniß 
rweigert, daß fi der Handelsverkehr hierher ziehen fünnte Da 
tten bie Phokaeer ihre Schiffe wierer nach Pholaea gewendet. 
ırpagos hatte tie leere Stadt bejett und eine Beſatzung zurüd- 
laſſen. Diefe bieben die Phokaeer nieder, verjenkten einen großen 
Iumpen Eifen unter dem Schwure in's Meer, nicht eher wieder 
ch Phokaea zurüdzufehren, bis dieſes Eiſen wieder aufgetaucht 
in werde und fteuerten in das ferne Weftmeer hinaus nach ver 
nel Kyrnos (Korſika), wo fie zwanzig Jahre vorher eine Kolonie 
lalia gegründet hatten. Harpagos foll, ven Weberfall an ven 
äufern und Tempeln zu ftrafen, Phokaea niedergebrannt haben !). 
tah der Einnahme Phokaea's belagerte Harpagos Teos und gewann 
mh die Werke, welche er gegen die Start aufführte, vie Mauer. 
sa gingen auch die Tejer ſämmtlich auf die Schiffe, jteuerten norb- 
Arts, ließen fich auf ver Küfte ver Thraker, Thaſos gegenüber, 
ider und gründeten hier Abdera?). „So kümpften alle Jonier, wie 
jerobot jagt, mit Auenahme ter Milefier, vie fich mit Kyros ver- 
togen hätten, gegen ven Harpagos und wehrten fich tapfer, jeder 
m feine Stadt; Harpagos aber nahm eine nach ver andern, indem 
tie einfchloß und Umwallungen gegen tie Mauern aufjchüttete. 
Beflegt und erobert, blieben fie bis auf jene Auegewanverten in ihren 
Stäbten und thaten, was ihnen befohlen wurde.” Nach den Städten 
“ Jonier wandte fi) Harpagos nordwärts, bezwang auch bie 
Städte der Aeoler und bot dann jogleich tas Kriegevolf ver eroberten 
Städte auf, zu feinem Heere zu ftoßen. 


nn 
— —— 


1) Herod. 1, 164. 165. Plutarch. Aristid. c. 25. Pauſan. 7, 5, 4. — 
Ein Theil ber auswandernden Tejer foll Phanagoria gegründet haben; Scymn. 
A. 888. Corp. inscript. gr. 2, 98. 

Zunder, Gefchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 22 
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Die Reihe ver Ueberziehung war nun am bie borijchen Stäkt 
der Küfte, an die Karer und Lylier gefommen. ‘Die Stübte ta 
Dorer leifteten fo wenig wie die Karer namhaften Widerftam') 
Die Griechen Afiens waren nicht nur von ihren Landsleuten jene 
bes Meeres verlaffen worben, auch von ihren Göttern, wentgfal 
von deren Orakeln. Wie der Apollon von Milet ven Kymaeern ꝙ 
boten hatte, den Paltyas auszuliefern, jo verbot der Apollon m 
Delphi ven Knidiern, ihre Stadt unnahbar zu machen. Knives la 
auf dem Wejtrande einer weit vorjpringenden fchmalen Landung 
Die Knidier hatten angefangen, dieſe gegen das Feſtland bin zu mh 
graben, um fich gegen ven Angriff der Perfer jicherzuftellen. Abe 
obwohl viele Hände thätig waren, rüdte die Arbeit in dem harte 
Felsboden nicht vor; da nun auch mehrere Arbeiter verlegt wurde 
ſandte die Stadt nach Delphi, die Urjache dieſer Unfälle zu erforſche 
Die Pythia antwortete, wie die Knidier erzählten: „ihr follt be 
Iſthmus weder befeftigen noch burchgraben, Zeus machte ihn p 
Infel, wenn er e& gewollt 2).” Die Knidier ftanden ab und ergabe 
fih dem heranziehenden Harpagos ohne Kampf. Von ven Kamm 
(eifteten nur die Bewohner von Pedaſos, welche den Berg Lida be 
feftigt hatten, nachrrüdlichen Widerjtand; die Einnahme dieſer & 
feftigung verurfachte dem Harpagos viele Mühe. Die Lhplier, wei 
den Königen der Lyder niemals gehorcht hatten, zogen dem Harpaze 
entgegen. Im offenen Felde ftritten fie tapfer, wenige gegen viel 
Befiegt und in die Stadt Xanthos (Arna; 1, 422) zurückgetriebe 
brachten fie ihre Weiber und Kinder, ihre Knechte und ihre dah 
in die Burg und zündeten biefe an; fie felbft aber, nachdem jie ff 
durch Eidſchwur gebunden, fielen gegen das perfiiche Heer aus m 
blieben bis auf den legten Dann. Die übrigen Orte der öykier, M 
beften Vertheidiger beraubt, werben ſich darnach unterworfen habt 
Nur die Kaunier folgten, wie Herodot fagt, faft ganz dem Beilpk 
der Stadt Zunthos?). Selbſt das Meer fette der Obmacht Mi 
Perſer keine Grenze. Die Griechen der Inſeln Chios und Yelkel 
machten ſich freiwillig zu Unterthanen der Perfer, obwohl fie, mt 
Herodot bezeugt, „gar nichts zu fürchten hatten“: „denn vie Perf! 


1) Herod. 1, 174. — 2) Herod. 1, 174. — 3) Die nachmaligen Einnoher 
von Zantho8 erklärt Herodot für Antömmlinge, bis auf 80 Familien, die de 
mals gerade abwefend gewefen wären; auch Kaunier erwähnt er wieder um MI 
Jahr 500 v. Ehr. Die Stadt mirb auch fonft in fpäterer Zeit genannt. 
Fortbeftand des Bundes der Lylier Bd. 1, 420. 
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waren feine Seeleute und tie Phoeniker diejen Damals noch nicht 
mterworfen ?).” Die beiten Injeln wollten auf ven Beſitz der Heinen 
Kantitriche, die fie auf Der gegenüber liegenten Küſte bejaßen, nicht 
bersichten. 

Etwa drei Jahre, nachtem Kyros Sardes im Frühlinge ves 
Jahre 548 v. Chr. verlaffen, war jeine Gewalt in Lydien nicht nur 
feiter gegründet, auch die geſammte Weſtküſte mit allen ihren Hafen- 
md Handelsplätzen nebjt zwei anfehnlichen Injeln geborchte ihn. Kyros 
hatte Ionien, wie Aeſchhlos fügt, mit Gemalt bezwungen. Der Orient 
hatte die Koloniſten des Occidents an feiner wejtlichen Küſte wieder 
überwältigt. Stleinafien jenjeit dee Halya war dem Kyros in weiterem 
Umfange als zunor vem Kroejog, es war ihm rollſtändig unterthan *.. 
Er ſetzte zwei Statthalter über daſſelbe. Ter eine, der Statthalter 
von Phrygien, follte die norböftliche, ber untere, der Stattbalter 
von Lydien, die füdweftliche Hälfte dieſes weiten Yüntergebiets regieren. 
Jener nahm feinen Sig zu Daskyleion, unfern des Ufers ver Pro- 
pontis, Diefer auf der Burg zu Sardes?). Von ten Städten ter 
Griechen waren nur Priene und Magneſia am Maeandros ;zerjtört, 
ihre Bewohner zu SHaven gemacht, Phokaea niedergebrannt worden. 
Die übrigen hatte Harpagos nach ter Einnahme weder geichirigt, 
ach ihnen perjiiche Vorſteher gejekt oder Beſatzungen eingelegt. 
Keinerlei Vernichtuug ihrer Nationalität oder ihres Kultus wurde 
beabjichtigt. Ihr Gemeindeleben, ihre Verfaſſungen, ihre Selbft- 
tegierung beftanden fort; jogar die gemeinjchaftlichen Opfer und Ver⸗ 
ſammlungen der ionitchen Städte zu Mykale wurden nicht behinvert, 
Sie hatten nur des Königs ter Verjer und feiner Statthalter höchfte 
Autorität anzuerkennen, dem Könige jährlich Tribut zu bringen, deſſen 


1) Hero. 1, 143. 160. — 2) Tas Jahr 545 v. Chr. ift wohl über Tem 
Anffande des Paltyas vergangen. Die Griechenftädte hatten Zeit, ihre Mauern 
in bauen oder zu verftärten, bevor fie angegrifien wurten. Pholaca verhundelte 
nah dem Falle des Kroeſos bierüber mit tem Arganthonios von Xartejlos 
(erst. 1, 163), und die große Mauer um Pholacn ınittelft des von dieſem 
gen Annäherung ber Meder bewilligten Geldes war fertig, als Harpagos 
Bhofaen angriff. Diefer Angriff kann ſomit nicht vor 547 v. Chr. erfolgt fein. 
Die Belagerungen der ionifben und aeolifhen Städte nahmen doch menigftend 
m Jahr weg; ber Feldzug gegen die torifhen Städte, Die Narer und Volier, 
lann demnach erſt 546, wenn nicht noch ein Jahr ſpäter, erfolgt fein. Hiero— 
Amos fest den Kampf des Harpagos gegen Jonien Olymp. 56, 3 = 54 
d. Chr. — 3) Oroetes refidirt unter de8 Kambyſes Regierung zu Sardes, Dii« 
throbates in Daskyleion; Herod. 3, 120. 

22” 


340 Stütung ber perſiſchen Oberhoheit. 


Betrag jede Stadt felbjt beftimmen follte, und dem Yufge 
Statthalter zum Kriege Folge zu leiften. Als vie Jonit 
ihrer Unterwerfung zum erſten Dale wierer zum gemeinjame 
am Berge Myhkale zufammenfamen, jchlug Bias von Priene, ! 
Untergange jeiner Vaterftabt entgangen war, vor: daß alle i 
Städte dem Beiſpiel der Pholaeer und Tejer folgen, daß e 
gemeine Auswanderung ftattfinden folle und zwar nad So 
um bier gemeinfam ein neues Vaterland zu erwerben. Es fol 
Ein großes Gemeinweſen, eine einzige Stadt von Allen geı 
gegründet werden. Die Ausführung dieſes Vorjchlages wi 
Fortwirkung der Thaten des Kyros nach dem fernen Weften 
viel eingreifenver geftaltet Haben, als jene Anfiedlung der ] 
auf Alalia, die fich zudem hier nicht zu halten vermochten; | 
ven Kern ter helleniichen Kolonifation von Often nach Wei 
pflanzt und den Gejchiden Italiens eine andere Wenbung ( 
man wäre vor ber Uebermacht des Dftens gewichen, um einen 
infularen Staat unter den fchwachen Gemeinwefen des Weſte 
zurichten. Aber vie Jonier fonnten fich nicht zur Höhe eines 
Entjchluffes erheben. Die Anhänglichfeit an ven alten Bor 
die Heimath und vie Tempel der Götter war bei den Griedei 
ordentlich ftarf. Die Oberhoheit der Perſer erjchien nicht jehr t 
wenn man die Selbſtſtändigkeit vergeffen wollte und konnte. € 
wie das Gemeindeleben ter Griechen bejchräntte dieſe Herrſcha 
Hantel und Verkehr; ja, dieſer erfuhr vielmehr wohl eine Fö 
baburch, daß er nunmehr unter dem Schuge des Perſerkönigs 
gejammten Gebiete feines weiten Reiches ftand, und der Ri 
Phokaea fam dem Handel Milets zu Gute, das feinen Kri 
feine Belagerung zu ertragen gehabt hatte. 

Dennoch waren die Griechenftädte durch ven Krieg wi 
die Unterwerfung wefentlich geſchwächt. Zwar wurbe felbft i 
faea wieder ein Gemeinweſen aufgerichtet. Ueber die Hil 
Auswanderer ergriff, troß jenes feierlichen Gelübdes, Sehnfu 
ber alten Heimath; fie fehrten in ihre verödete Stadt zurüd. 
das neue Phokaea konnte oder wollte funfzig Jahre nach die] 
nicht mehr al8 drei volle Kriegsfchiffe ausrüften. Auch in Prü 
Teos famen allmählig Bewohner genug zufammen, um küm 
Gemeinweſen aufrichten zu können !), Schwerer als die mat 

1; Herod. 1, 168. Leber den Befig von Priene flritten im Jal 
Milet und Samos. 
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jerlufte fielen andere Lmjtände ins Gewicht. Kyros erkannte deutlich, 
aß es nicht ganz leicht jein werbe, jo weit entlegene, an Vollszahl 
m Streitmitteln nicht unbedeutende Städte in ficherem Gehorſam 
ı halten. Bereinzelte Garnifonen waren in ſolcher Ferne jehr aus: 
jegt- und geführdet. Ohne folche fonnten aber viefe Städte jeten 
ugenblid den Perfern die Thore fchließen, ihre Mauern bejegen 
w Verbindungen jenſeit des Meeres anknüpfen. Gebe Erhebung 
r Art zwang zu neuen Belagerungen, die um fo jchwieriger waren, 
9 Perfien feine Flotte beſaß und höchitens tie Schiffe der grie- 
iſchen Landsleute zu ſolchen verwenden fonnte; am äußerjten Weit 
de des Meiches gelegen, vom jenfeitigen Ufer des aegaeifchen Meeres 
terjtügt, fonnte jeve ver größeren Städte einen langen Widerſtand 
ften. Mit dem ficheren politiichen Blick, der ihn auszeichnet, er: 
mte Kyros, daß er innerhalb ver Städte Anhänger, daß er einfluß- 
ihe Intereffen gewinnen müſſe, deren Gewicht ausreiche, die Städte 
borfam zu halten. Er befchloß, nicht etwa Die eine oder die andere 
ıttei, Die in ven griechiichen Städten um die Yeitung des Gemeinweſens 
mpiten, unterftügen zu laffen; vielmehr jollte feine Gunſt, die feiner 
tatthalter tiefem oder jenem Parteiführer zugewendet werten. Es 
llten deſſen Anliegen gewährt und der Stadt durch feine Yeitung Vor: 
eile in Ausficht gejtellt werten. Kyros wollte die Städte der Griechen 
sh riechen regieren. Dieje aber follten nicht feine Beamten fein, 
ndern die Städte zu eigenem Nuten und Gewinn als deren Herren 
d Fürften verwalten. Durch ihre Stellung, welche jie der Gunſt 
erfiens verdankten und nur durch dieſe gegen ihre Mitbürger zu 
haupten vermöchten, durch das Interejje, ihre Herrichaft zu erhalten 
d in ihren Familien zu vererben, durch die Sclitarität der fürft- 
hen Tendenzen, ten republifanijchen Inftitutionen und dem republi- 
aiihen Geijte ihrer Städte gegenüber, an den perfiihen Hof ge: 
efen und fejt an diefen gebunden, mußten diefe Fürften im Verein 
it den Statthaltern und deren Truppen im Stante fein, die Unter- 
inigkeit ver Städte zu jichern. So geſchah es, daß nicht nur in 
me, der angeſehenſten Stadt der Aeoler, fendern faft in allen 
tüdten der Griechen durch die Gunſt und Unterjtügung ber perfijchen 
atrapen Männer emporfamen, vie deren Angelegenheiten leiteten, 
Ban die Stelle ver fich felbjt regierenden Gemeinwefen Alleinherr- 
aften, Fürſtenthümer, wenn nicht überall ter Form, doch der Sache 
ch traten. Wie richtig Kyros gejehen hat, follte die Folge Ichren !,. 
1) Serob. 5, 37. 38. Heracl. Pont. fragm. 11, 5 ed. Müller. 
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Auch den Gehorjam der Lyder verjtand Kyros zu jichern. 
das Land entwaffnen und fteigerte diefe Entwaffnung bie 3 
führung der Streitroffel); er verzichtete damit auf die Ki— 
ber Lyder. Die Entwöhnung von den Waffen und die Ze 
in Verbindung mit lebhaftem Handel und Verkehr, die in % 
dem natürlichen Reichtum und den Golpfchägen des Bodens, 
alter und geſchickter Inbuftrie beruhten, ihr Werl. Die A 
gaßen in dieſem Xreiben, in üppigem Genuß des Lebens t 
Zage und ber alten Thaten. Perjien hat niemals wieber ei 
ftand ver Lyder zu befämpfen gehabt. 

Die Trapition der Griechen hat nicht unterlaffen, bi 
ſchweren Ereigniffe der Ausdehnung und Befeitigung ver : 
Herrſchaft in Kleinafien durch amefootifhe Erzählungen : 
jpigungen zu verbeutlichen. Diefen gehört die Antwort, wel 
ben Griechenftäbten gegeben haben foll, al8 fie nach dem i 
Sardes ihre Unterwerfung boten (S. 332). Damals Hab 
wie Herobot berichtet, ven Abgeſandten der Städte, darauf aı 
daß fie feiner erjten Aufforderung nicht nachgelommen jeien 
daß einjt ein Flötenfpieler den Fiſchen im Meere vorgeblafen 
- berauszuloden. ‘Da fie nicht famen, habe er fie mit dem 9 
ausgezogen und al® fie nun fprangen, fagte er: hört nu 
tanzen, ba ihr nicht herausgetanzt jeid, als ich blies. Bi 
die Unterhandlung fpäter und läßt nicht den Kyros, fondern 
Meter Karpagos, der, wie wir fahen, nach dem Mazares d 
mando gegen die Städte erhielt, ven Abgeſandten derjelben 
er babe einft ein Mädchen von deren Vater zur Ehe begehr 
aber habe feine Tochter einem angefeheneren Manne verlof 
ale er darnach gewahrte, daß der, welchen er als Eitam ve 
bei dem Könige in Gunſt ftehe, Habe er ihm felbjt die Tı 
bracht. Er habe fie genommen, aber nicht zum Weibe, fon 
Kebsweibe. Damit habe Harpagos fagen wollen, daß, da bie 
ben Berfern nicht Freunde geworben feien, als Kyros Dies 
ſie jegt nicht mehr deren Bundesgenoſſen, fondern nur n 
Kinechte fein könnten?). Jenem Lakrines, ver dem K 
Mahnung der Spartaner überbrachte, keine Hellenifche St« 
greifen, läßt Herodot den Kyros im Selbitgefühl des Allein 
antworten: er babe fich noch nie vor Leuten gefürchtet, u 


1) Suftin. 1, 7. — 2) Excerpt. vatic. p. 27. 
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dem Markt zufammenfümen und fi) durch Neben und Verheißungen 
ketrögen; wenn er gejund bleibe, follten fie nicht über bie Leiden ver 
Jenier, ſondern über ihre eigenen zu Hagen haben’). Diodor giebt 
ud bier eine andere Verfion. Kyros habe der Aborbnung der Spar: 
taner, bie ihm unterfagte, die Hellenen in Afien, welche ihre Bluts⸗ 
vrivandten jeien, anzugreifen, geantwortet: er werde die Tapferkeit 
er Spartaner fennen lernen, wenn er einen feiner Stnechte zur Unter⸗ 
verfung von Hellas ausfenve 2). 

Auch der Bericht Herodot's über die Verhandlung des Harpagos 
nit den Pholaeern ijt Hiftorijch unhaltbar. War der Widerftanp ver 
Pholueer jo wenig zu überwinten, daß Harpagos fich zu dem Zuge: 
tineniß Herbeiließ, daß nur eine Zinne gebrochen und eine Behau⸗ 
mg überliefert werde, fo hatten tie Phofaeer feine Urfache, die Statt 
» verlaffen. Waren fie aber in ber Yage, die Bertheidigung auf: 
eben zu müfjen, fo genügte die Friſt eines Zuges gewiß nicht, Die 
Schiffe in Stand zu jegen und tie gefammte Bevölkerung vollends 
nit ver Habe, den Götterbilvern und den Weihgefchenten an Bord 
a bringen. Noch unmöglicher freilich wäre des Harpagos Thorheit, 
ein Heer von der Statt zurüdzuführen und damit den Phokaeern 
u geftatten, feine Belagerungsarbeiten zu zerftüren, um fie alsdann 
on Neuem beginnen zu müſſen. 

Die auffallende Veränderung, die nach Nieterwerfung des Auf: 
landes des Paktyas in bein Verhalten der Luder eintrat, ven Gegen- 
38 zwiichen ven roſſebändigenden Lydern ver bomerifchen Gejänge, 
en reifigen Scharen ber Lyder, welche einjt bie Griechenſtädte fo 
hwer bebrängt, Kleinafien bezwungen, ven Metern und Perſern fo 
ıpfer widerftanden hatten, und ten Ruhe Liebenden, weichlichen, höchſt 
borjamen Lydern des fünften Jahrhunderts v. Chr. weiß die Tra- 
tion der Griechen in ihrer Weife zu erklären. Als Kyros auf 
nem Rückmarſch von Sardes nah Egbatana die Nachricht von 
n Aufitand der Lyder erhielt, eröffnete er, wie Herodot erzählt, 
n Kroeſos, daß er es für das Beſte halte, vie Kyder ſämmtlich zu 
laven zu machen. Ich bin mit ihnen verfahren, jo füßt Herodot 
t Khro® fagen, wie einer, welcher die Kinder fchont, nachbem er 
en den Vater getürtet hat. Ich Habe did), ver bu ihnen mehr 
zit al8 ein Vater, genommen und habe ihnen ihre Stadt gelafjen 
D wundere mich nun, daß fie aufftehen. Kroeſos antwortete: du 


—— — 


1) Serod. 1, 153. — 2) Diod. exc. vatic. p. 27. 
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redeft Geziemenves; aber lafje veinem Zorn nicht den Yauf und yr 
ftöre eine uralte und ſchuldloſe Stadt nicht. Denn was früher je 
ſchehen it, Habe ich gethan und deſſen Schuld liegt auf meinem 
Haupte; was jett gejchieht, ijt Des Paktyas Schule, dem vu jeltit 
Sardes anvertraut haft. Diefen ftrafe, fchone aber ver ober. Unter: 
jage ihnen für die Zufunft, Waffen zu bejigen, befiehl ihnen, Ride 
unter ven Mänteln anzuziehen, Schuhe mit hohen Abfügen zu trage, 
ihre Knaben im Saitenfpiel und im Geſang und im Krambandel ya | 
unterweijen, jo wirft du bald aus Männern Weiber gemacht ha 
und fie werden niemals mehr von dir abfallen oder zu fürchten jr 
Sc habe Kroejos gerathen in ver toppelten Abjicht, ſowohl von vn 
Lydern tie Rache des Kyros abzuwenden, — denn ein folches Leben 
werde für bie Lyder immer noch bejfer als die Sklaverei jein, — U 
auch die Lyder felbft in Zukunft davor zu bewahren, daß tie fid 
durch neue Aufftände ins Verderben jtürzten. Und Kyros habe md 
dem Rathe des Kroefos gehandelt. Polyaenos wiederholt dieſe Er 
zählung. Als die Lyder aufgeſtanden wären, habe Kyros dem Mr 
zares geboten, ihnen vie Waffen und Pferte zu nehmen, feinerle 
Vebung im Speerwurf und Reiten mehr zu gejtatten; dagegen jele 
er fie zwingen, Weiberkleiter zu tragen, zu weben und die Laute zu 
ichlagen. Auf dieſe Weife feien vie Lyder das unkriegerijchefte Tell 
geworden, nachdem fie vorher das friegstüchtigfte geweſen waren!) 
Jene angeblich neue Tracht, in welche Kroeſos den Kyros die Lydet ja 
ſtecken räth, war die hergebrachte ver Lyder (jener Spruch der Pylſhia 
(S. 302) nennt fie zartfüßig, weil fie Schuhe trugen), und vie Uebung 
des Suitenfpiel® und des Geſanges waren altlydiſche Sitten, he 
ihrer Kriegstüchtigfeit vordem feinen Scharen gethan hatten. Die 
Erzählung ift erfunden, wenn auch gewiß nicht von Herodot erfunden, 
bie Klugheit des Kroeſos zu verherrlichen, die Milde zu motiviten, 
die Kyros nach jenem Aufftande walten ließ, und das Räthſel Det 


Gegenſatzes zwiichen ven Lydern ter alten Zeit und ihren Nach⸗ 
kommen zu löſen. 


nn —— Der nn — 


8 Der Fall Babylons. 


Nachdem das Reich ver Lyder ven Waffen des Kyros erlay €! 
war von den drei Staaten, die fich zur Niedermerfung Aſſyriens D 


m — — — — 


1) Herod. 1, 155. 156. Polyaen. strateg. 7, 6, 4. 
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mb gereicht Hatten, Babylonien allein übrig. Von anjehnlichiter 
sbehnung — fein Gebiet erſtreckte jih vom Tigris bis zu den 
fen Syriens, vom Fuße der armenijchen und kilikiſchen Berge bie 
die Wüften Arabiens Hinein — fehlte ihm weder Zufammen: 
örigfeit ber Bevölkerung, noch ein fefter Kern. Nebukadnezar 
te, wie wir fahen, nicht nur den Anbau, den Handel und Verkehr 
' Reiches in hohem Maße gefördert, er hatte zur Sicherung des 
ammlandes, zur Sicherung der Hauptjtabt die jtärkiten Schuß- 
ſten errichtet. Hatte er dabei nur die mebiihe Macht im Auge 
abt — an die Stelle Meriend war mit dem Siege des Kyros 
T ben Aſtyages eine ftärfere Macht getreten, und weber feine Um: 
t noch feine Energie war auf feine Nuchfolger übergegangen. 
in Schn Evilmerodach fand nach zweijühriger Negierung den Tod 
den eigenen Schwager, den Neriglijfar. Auch dieſer jaß nur 
t Jahre auf dem fo gewonnenen Throne; ven Knaben, welchen er 
terließ, brachten Verſchworene ums Leben, welche den Nabonetog, 
en Mann, von tem wir nur erfahren, daß er dem Gefchleht Na⸗ 
olajiar’8 nicht angehörte, im Jahre 555 dv. Chr. auf ren Thron 
ten. Wie Neriglijfar die Fortführung der Befeftigung der Haupt- 
t betrieben, vollendete Nabonetos vie Mauern, welche die beiden 
ıdttheile Babylons im Oſten und Weften des Euphrat gegen ten 
8 bin fchließen follten. Die Bauten Nebukadnezar's an den 
npeln zu Ur (Mugheir) fegte er fort; er jtellte bier auch ven 
u Zempel der Bilit (Mylitta) her. Seine Injchriften zu Ur 
en ven Gott Sin, daß jeine Werfe jo dauernd fein möchten wie 
Himmel, und empfehlen feinen erjtgeborenen Sohn, ven Beljazar 
\-sar-ussur), ter Gnade des Mondgottes. Der Stadt Tyros 
er im Jahre 551 v. Chr. einen neuen König, den Hiram, aus 
Geſchlecht des Ethbaal!). 

Welche Haltung Nabonetos der wachſenden Macht des Kyros 
»nüber eingenommen hat, vermögen wir nicht feſtzuſtellen. Nach 
Trogus Bompejus Angabe war Babylon im Kriege gegen Kyros, 
Kroejos ten Babhloniern zu Hülfe zog. Kyros fchlug dieſen An« 
f zurück, verglich ſich mit Babhlonien und trug ten Krieg nach 
inafien. Xenophon läßt ven Kroeſos ten Krieg gegen ven Kyros 
die Aufforderung des Könige von Babylon beginnen (S. 308). 
:0dot verfichert, wie oben erwähnt ijt, wiederholt, daß Kroeſos mit 
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dem Könige von Babylon, den er Labynetos nennt, im Bunde ge 
itanten babe (S. 303). Kyros verließ Sardes und Kleinafien, me 
wir jahen, im Frühling des Jahres 548, bevor die Wejtküfte, die 
Karer und die Lykier unterworfen waren; Herodot bemerkt take, 
daß Kyros im Sinne gehabt habe, gegen Babylon zu ziehen. dir 
Babylenien fonnte es gewiß feinen günftigeren Moment geben, den 
Kampf mit ven Perſern aufzunehmen, als zu ber Zeit, ba Ayr 
dem Heere des Kroeſos in Kappabolien bei Pteria gegemüberitun, 
al8 er nach Sardes vordrang. Ein Marjch des babyloniſchen Heer 
am Euphrat aufwärts fchnitt dem perjiichen Heere die Werbindun 
mit ber Heimath ab und zwang den Kyros, von ten Lydern ab 
laſſen und fich gegen die Babylonier zu wenden. Wir wiljen nicht, 
ob Nabonetos dem Falle des Kroeſos troß des Bündniſſes unthaͤti 
zugejchen bat, ob etwa ein zweites perjifches Heer ihn nöthigte, te 
Ereigniffen in Ktleinafien den Lauf zu laſſen, ob Kyros nuch Nieder: 
werfung des Kroejos auf jenem Rückmarſche, den Herobot ihn na 
Egbatana nehmen läßt, fich gegen den Nabonetos gewendet hat. He⸗ 
robot fügt und nur, daß Harpagos Das untere Alien, d. h. Rleinafien, 
Kyros ſelbſt das obere Ajien bezwungen babe, ein Volk nah dem 
andern, ohne eines auszulaffen. 

„Das Meijte von dieſem werde ich, fo führt Herodot fort, ii 
Seite laſſen; das aber, was ihm vie größte Mühe machte und am 
denkwürdigſten iſt, will ich erzählen. Nachdem Kyros das gan 
Feſtland bezwungen, griff er die Ajiyrer an. Aſſyrien hat viele 
andere große Städte; die berühmtejte und fejtefte von dieſen ijt Dr 
bylon, wo nach der Zerftörung Ninive's ihrer Könige Sig war. Die 
Herrſchaft der Aſſyrer hatte Labynetos; gegen ihn 309 Kyros and.“ 
Nach diefer genaueren Angabe ijt Kyros gegen Babylon nicht um‘ 
mittelbar nach dem lydiſchen Kriege gezogen, ſondern erft, „nachdent 
das ganze obere Afien unterworfen war.” Noch beftimmter jagt 
Berofos: „Nachdem Kyros das gefammte Afien unterworfen, brach 
er mit großer Macht im fiebzehnten Iahre der Regierung des Ne’ 
bonetos aus Perfien gegen Babylon auf!)," Wir können andernet‘ 
feſtſtellen, daß dieſe Zeitbeſtimmung zutrifft, daß der Krieg wilde? 
Babylon und Perfien, welchen Herodot mit jenen Worten zu befchreibe 3 
ſich anfchidt, erft zehn Jahre nach dem lydiſchen Kriege ftattgefunne1 
bat. Zweifelhaft bleibt, ob vor, während oder unmittelbar nah de 
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en Kriege Babylonien und Perjien einander bereitd mit ven 
n begegnet find. Nur fo viel ift ficher, daß, wenn ein Zus 
enſtoß dieſer Art ſchon vor jener Zeit ftattgefunden bat, jolcher 
Sntfcheivung geblieben iſt. Ebenſo wenig ijt aufzuhellen, welche 
se den Nabonetos veranlaßt haben könnten, dem Kyros ben 
ff gegen Babylonien zu dem ihm gelegenjten Zeitpunfte zu 
fen, ob dieſe Haltung durch die Erfahrung früheren Mißlingens 
acht war, ob fie auf dem Bertrauen berubte, daß die natür: 
und künſtlichen Schugwehren des babyleniſchen Stammlandes 
jertheitigung unter allen Umſtänden beſſere Ausfichten böten, 
n Angriff gegen Perjien. 

Bie treu und feit vie Juden, welche Nebufannezar im Jahre 
. Chr. und dann, nachtem er 586 v. Chr. Jerufalem erobert 
erftört, nach Mefopotamien und Babylonien verpflanzt hatte, 
rem Gott und ihrem Glauben hielten, jahen wir oben (2, 421). 
paren der fejten Hoffnung, daß das Strafgericht, da8 Juda und 
lem getroffen, enten, Daß Jehova's Zorn fidy wenden werke, 
die Yäuterung vollbracht fei, daß das Reich Davids hergejtellt 
Habylon vergolten werden würbe, was e8 an Serufalem gethan. 
ven Zeiten des Hoſeas und Jeſaias hatten ihre Propheten den 
liten hinter ven Strafen, vie Jehova ihren Sünden verhängen 
, ſtets die Herftellung als beglüdende Fernjicht gezeigt. So 
ihnen Jeremias fchon in ben erften Jahren ver Regierung Ne: 
nezars verkündet, daß Jehova ten König von Babel über Juda 
jerufalem kommen laffen, daß die Dienjtbarfeit Juda's aber 
ine gewiſſe Zeit, fiebzig Jahre, dauern werte (2, 381;, und 
el hatte dann in Mefopotamien die Herjtellung des nationalen 
thums feinen Yandsleuten beftimmt und feierlich verheigen (2, 422). 
‚ dem Tienfte des Gottes zugewendet, deſſen ftarfe Hand allein 
ıchte, ihr Doch zu zerbrechen und ihre ſchwachen Scharen in bie 
ıth zurüchzuführen, erwarteten die Verpflanzten ungeduldig den 
Babylons. Es war ihre feite Hoffnung, daß, wie Aſſyrien ge: 
‚ welches Israel vernichtet und Juda die jchwerjten Schläge bei- 
ht hatte, fo tie Reihe ver Vernichtung auch an Babylon kom⸗ 
verde, daß die Vergeltung nicht zögern würde. „An den Waffer- 
ı Babels jagen wir und weinten, wenn wir an Zion dachten. 
en Weiden im Lande hängten wir unfere Darfen auf. Unfere 
r forderten Gejang von und, unjere Quäler Freudenlieder. 
fofften wir Jehova's Geſang im Yande der Fremde fingen? 
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Tochter Babels, du Verwüjterin, Heil vem, ber beine Kinder ergreift 
und zerjehmettert am Felſen )?“ „Warum geye ich trauernd einher 
unter Feindes Drud? Nicht durch ihr Schwert nahmen jie ein dad 
Rand, und ihr Arın fchaffte ihnen den Sieg nicht, jontern vu, %: 
bova, warft ihnen hold. Alles dies traf und, und doch waren im 
nicht treulog, doch bog unjer Schritt nicht aus deinem Pfar! Wir 
find meine Thränen Speife Tag und Nacht, ta man mir jagt, m 
ift dein Gott? Daran venfe ich, wie ich einherzog in Haufen zum 
Haufe Gottes unter Jubel und Lobgefang in feiernder Menge. Tu 
bift mein König, Jehova (2, 422), ſende Jakob Hülfe, mit deinem 
Namen treten wir unfere Gegner nieder. Nicht meinen Bogen wer 
traue ich, fonvern du fchaffit uns Sieg über unjere Dränger. Sende 
bein Xicht und deine Zreue, daß jie mich bringen zu deinem heiligen 
Berge, zum Gott meiner Jubelfreude, Daß ich dich preife auf de 
Yaute! Warum jchläfjt vu, Herr, erwadhe! Verwirf uns mitt . 
immerfort. Zum Staube gebeugt ift unſre Seele, zu Boden gebrüd 
unfer Yeib. Nette uns um deiner Önade willen. Noch merd' ich 
ihn preifen, meinen Netter und meinen Gott.“ 

Schon in ten legten Jahren der Regierung Nebukadnezut 
hoben fih, gerade im Angeficht der mächtigen Werfe, mit denen ht 
Zerftörer Jeruſalems feine Hauptſtadt umgab, Die Hoffnungen der 
Juden. Sie mochten aus viefen ungeheuren Arbeiten jchließen, wit 
unficher man fich in Babylon ven Medern gegenüber fühle. leid 
nach dem Tode des großen und gefürchteten Königs träumten die 
Juden ven einem Angriff der Meder auf Babylonien. „Ein wr 
Iprengtes Schaf war Israel,” ruft ein Prophet dieſer Zeit, „weldet 
vöwen gejcheucht. Zuerſt fraß es der König von Ajiyrien, und zr⸗ 
legt nagte ihm die Knochen ab Nebularnezar, König von Babel 
Aber der Gott Israels fpricht: ich ahnde c8 an dem König ven 
Babel, wie ich es geahndet an tem König von Affyrien, und id 
führe Israel zurüd, daß es weide auf dem Karmel und Bajın un 
auf dem Gebirge Ephraim und Gilead fich füttige?).” „Bel mir 
zu Schanden und ich nehme ihm aus dem Munde, was er verjehlun 
gen, und Merodach ijt beftürzt, ihre Abgötter und ihre Götzen ). 
„Die tu wohneft an den großen Wajfern, es kommt bein Eme! CT! 
Babel zum Himmel ſich höbe und unüberfteiglich machte Die Hebe 

1) Pſalm 137. — 2) Pſalm 53. 54. — 3) Ierem. 50, 17-1. — 1 
Seren. 50, 2. 51, 4. 
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wer Feſtung, die Mauern, bie breiten. jollen gejchleift, vie Thore, 
hehen, jollen vom euer verzehrt werden !).” „Richtet ein Punier 
gegen Babeld Mauern, ruft gegen fie die Königreiche Ararat, 
nm (Armenien) und Aſchenas, rüftet wider fie alle Statthalter 
Könige der Meder und alle Yande ihrer Herrſchaft. Rufet wider 
bel alle, vie ven Bozen fpannen; ftellet euch um Babel, ihr Bogen- 
nner, ſparet die Pfeile nicht?)!" Von ähnlichen Anſchauungen 
teine andere Prophezeiung aus, welche aus dem Hochmuth Babels 
deſſen baldigen Fall ſchließt. „Babel fprach in feinem Herzen: 
ı Himmel will ich aufiteigen, über Die Sterne Gottes meinen 
ton erhöhen und wohnen auf tem VBerfammlungsberge im äußerjten 
ten. Ich fteige auf bie Höhen der Wolfen und ftelle mich tem 
hiten gleich. Aber Ichova erweckt gegen jie die Meter, vie 
ber nicht achten und an Gold Feine Yujt habens). Rufet ihnen 
t, fehwinget die Hand, daß fie einzichen in die Thore der Ty— 
nen. Ihre Bogen werben Iünglinge hinjchmettern, und der Kinder 
mert fie nicht. Und jo wird Babel, tie Zierde der Königreiche, 
Sodom und Gomorra. Sie wird nicht bemohnt in Ewigkeit; 
t zeltet ein Araber noch lagern Hirten dort. Steppenthiere lagern 
ist, Uhu's füllen ihre Häufer, Straufe wehnen va, und Wald—⸗ 
fel tanzen daſelbſt; Schakale heulen in ihren Paläften und Gold» 
Ne in ven Luſtgebäuden. Ich mache Babel zur Wohnung tes 
{8, jpricht Jehova, und fege e8 aus mit dem Fegewijch ver Ver- 
tung. Nahe ijt die Zeit und ihre Friſt wirb nicht verlängert. 
nd zur Unterwelt gefahren ift beine Herrlichkeit, das Rauſchen 
er Harfen. Gebettet iſt unter dir mit Gewürm, unt beine Dede 
»Maden. Wie bift tu vom Himmel gefallen, Glanzſtern, Sohn 
Morgenröthe, zu Boden gejchmettert, ver du bie Völker nieter- 
dtejt 2)!” 

Ter gefpannten und ungeduldigen Erwartung ber Juden fonnte 
Veränderung nicht entgehen, welche drei Jahre nach dem Tode 
ufadnezars mit dem Siege des Kyros über den Aftyages und 
Meder in dem Staatenſyſtem Afiens eintrat. Als Kyros tann 
Völker im Oſten und Wejten Mediens unterwerfen, als das 
htige Reich ver Lyder vor feinen Streichen zuſammenbrach und 
Ruf feiner Eiege ten Orient erfüllte, als man vorauejegen 
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durfte, daß feine Waffen ſich bald gegen Babylon wenden würde, 
hielten fich die Juden ver Rettung gewiß. Mit verboppeltem Eifer 
riefen fie nun Die Rache Jehova's auf Babylon herab und freuten 
fich im Voraus ver Vergeltung. Kyros war das Werkzeug, welhtt 
Jehova fich ermählt, die Babylonier zu ftrafen. Wie die alten Fro 
pheten in den Königen Ajiyriens, wie Jeremias in Nebufapnezar die 
Beauftragten Jehova's erkannt hatten, feinen Willen an ven Zölle 
zu vollziehen, das Strafgericht, den Gerichtötag des Herrn zu Halten, 
jo jahen bie Juden nun in Kyros den zu gleichem Zweck DBerufenen, 
ihren Retter und Befreier; ja, er erſchien ihnen als ein Geſalbtet 
Jehova's. Mochte der bildloje Dienjt der Perjer, tie Verehrung 
Auramazda's, des Schöpfers des Himmels und ber Erpe, dem Glan 
ben ter Juden näher ftehen, al8 die Opfer, welche tie Babylonier 
vor den Bilvern des Bel und ver Bilit-Iftar, des Adar, Sum 
und Sin, des Merodach und des Nebo vollzogen, als ver Auls, 
welchen viefe den waltenden Mächten ver Sternbilter wirmeten, ti 
luft, Die auch jenen von dem ihrigen trennte, überjaben fie nicht, abet 
fie waren überzeugt, daß Jehova ben Kyros erwählt als die Ruthe 
jeines Zornes und den Steden feines Grimmes, ven Hochmuth un 
Frevel Babylons zu Strafen. In dieſem Sinne beißt es bei einem 
Propheten mit ganz bejtimmter Beziehung auf die Verheißungen tet 
Jeremias: „Wer erwedte von Often her ihn, dem Sieg begegnet uf 
jedem Tritt? Wer giebt ihm Völker preis und unterjecht Könige 
und macht ihr Schwert wie Staub und wie verwehte Spreu ihren 
Bogen? Er verfolgt fie und ziehet ficher ven Pfad, ven jein du 
niemal8 betreten. Ich, Jehova, erwedte ihn von Mitternacht, und 
er Fam von Sonnenaufgang, der meinen Namen anruft. Er zeit 
über ©ewaltige wie über Lehm, wie ein Töpfer Thon zertrit 
Ich erwedte ihn zum Heil, und alle feine Wege will ich chnen; et 
ſoll meine Stadt bauen und meine Gefangenen entlaffen, nicht ım 
Kaufpreis und nicht um Löſegeld. Ich fpreche zu Koreſch (Kurel): 
„mein Hirt“; al mein Geſchäft foll er vollbringen, daß er vr 
Jerufalem fage: es werde erbaut, und vom Xempel: cr werte 
gegründet. Und ich ſpreche zu Koreſch, meinem Gefalbten, den ich 
halte bei feiner Rechten, um vor ihm die Völker zu ftürzen und der 
Könige Lenden zu entgürten und die Pforten und Thore zu öffnen 
ich vief Dich, ohne daß du mich erfannteft ). Sch will ver dir bet 


1) Dent.-Zefaiag 41, 2. 3. 41, 25. 44, 23. Kohut Antivarfigmus 1 
Deut.-Ief. 3. D. M. ©. 1576 ©. 711 fi. 
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gehen und bie Wälle ebenen; vie ehernen Thore will ich zerichlagen, 
und tie eifernen Riegel will ich fprengen (Babylons Thore waren 
von Erz ?), der ich fpreche zur Tiefe: trodne aus, und beine Ströme 
fafie ich verfiegen. Höre diefes, Ueppige, Tochter der Chaldaeer, die 
du bein Boch gar ſchwer auf mein Boll, auf den Greis legtejt, bie 
du jpracheit: ewig werbe ich Herrin jein, kommen wird über Dich 
plötzich an einem Tage Kinverlojigkeit und Wittwenthum. Beharre 
doch bei deinen Bannfprücen, bei ter Beichwörungen Menge, womit 
du dich gemühet von deiner Jugend auf! Mögen doch aufftehen und 
bir helfen die Himmelstheiler, die nach ven Sternen fehauen, die un 
ven Neumonden Kunde geben, was über dich fommen wird! Es 
finfet Bel, es ftürzet Mebo. Nicht wire man wich fürter nennen 
Herrin ber Neiche, Tochter der Chaltäer. Herunter fee dich zur 
Erde ohne Thron, ſetze Dich in den Staub, verkrieche dich ins Duntel, 
Jungfrau, Zochter Babeld. Nimm vie Mühle und mahle Diehl, 
bede deinen Schleier auf, hebe deine Schleppe empor, entblöße deinen 
Schenkel, wate Durch die Ströme; denn nicht wird man dich fürber 
nennen bie Zarte und Weichlihe ?)! Zion ſprach, Yehova hat mich 
verfaffen und ber Herr mein vergejien. Kann auch ein Weib ihres 
Säuglings vergeifen, daß fie ſich nicht erbarme ihrer Leibesfrucht? 
Une ob fie ſolcher vergäße, fo vergeſſe ich, Icheva, deiner nicht. Auf 
neine Hände habe ich dich gezeichnet, und beine Mauern ſind mir ftetg 
or Augen. Löſe dir die Feſſeln deines Halſes, gefangene Tochter 
zions! Entſchüttle Dich des Staubes, Jeruſalem; jteh’ auf, Jeruſalem, 
ie du getrunken des Zornes Becher aus Jehova's Hand *). Siehe, ich 
ehme aus deiner Hand den Kelchbecher meines Grimmes, tu follit 
a nicht mehr trinken; ich gebe ihn in vie Hand berer, bie Dir Sammer 
reiteten. DBrechet in Jubel aus allzumal, Trümmer Jeruſalems; 
uchzet, ihr Himmel, frohlede, Erte; denn Jehova erbarmet fich 
nes Volkes 6). Er rief vom Aufgang ber ven Adler {ver Atler war 
8 Felvzeihen der Achaemenivden), aus fernem Yante ven Mann 
res Rathes. Jehova ſprach es und berief ihn; er führt ihn ber, 
D ihm joll es gelingen; er vollzieht Jehova's Willen an Babel 
D jeine Macht an ven Chalpaeern 6)!" 

Herodot befchreibt den Anzug und ven Krieg des Kyros gegen 
zbhylon in folgender Weile: „ALS Kyros auf dem Zuge gegen Ba- 





1) Deut.Jeſaias 45, 1.2 3 Band 2, 412. — 2) 47, 1—13. — 3) 49, 14 
L6. — 4) 51, 17. Band 2, 231. — 5) 49, 13. — 6) 46, 11. 48, 14. 15. 
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mas geicheben mäte, that er ‚yolgendes. Er ftellte das Heer gm 
Tbeil dabin, we ter Fuß in die Stadt einſtrömt, zum Theil dahin, 
wo er aus derielben ausitremt, une befahl ihnen, ſodald ſie de 
Fluß gangbar gererten ſehen würden, tur Diejen in vie Zratt 
einzutringen. Nachdem er dies vorgefchrieben, ging er mit dem Irf 
tes Heeres zu Dem Beden, welches vie Königin ver Babylonier je 
graben hatte, une was jie mit viefem und dem Fluſſe gemadt, 
das muchte er ebenfalls. Indem er ten Fluß tur tie Tel 
nung in Dies Reden, welches ein Zumpf war, hineinführt, 
machte er das alte Flußbett durchwatbar. Als Dies geichchen und du 
Waſſer tes Fluſſes jemweit gefallen war, daß e8 einem Manne etwa 
bis zur Diitte des Schenkels reichte, drangen die Perjer, welche ver 
ver Stadt aufgeitellt waren, im Flußbette in Babylon ein. Wenn 
tie Babylonier verher gewußt oder geahnt hätten, mas Kyros ver 
habe, jo wären bie Perjer nicht unbemerkt in die Mauern gekommen; 
wenn jie die Pforten jchlojfen, welche aus ver Statt an ten Huf 
führten und die Mauern, welche ihn einfaßten, bejtiegen, je hatten 
fie vie Perjer wie in der Reuſe gefangen, und dieſe während elen 
zu Grunde gegangen. Aber die Perfer waren ganz unerwartet N. 
Schen waren die äußeren Statttheile genommen, als bie in if 
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itte, die, wie die Bewohner Babylon erzählen, wegen ver Aus— 
mung der Stadt nichts davon wußten, noch in Tanz und Yuftbarfeit 
wen da es fich traf, Daß gerade ein Feſt gefeiert wurde, bis fie 
endlich erfuhren.” - 

Zenophon erzählt, die Bewohner Babylons hätten der Ein- 
Hießung gelacht, weil die ftarfen und hohen Mauern nicht mit 
turm genommen werden fonnten und die Einjchließung ihnen nicht 
haben vermochte, da fie auf mehr al8 zwanzig Jahre mit Lebens— 
ttefn verjehen gewefen feien. Auch Kyros habe fich bald überzeugt, 
8 die Stadt durch diefe Mittel nicht genommen werden könne, und 
Ihloffen, den Euphrat, ver dieſelbe in einer Breite von zwei 
tabien (1200 Fuß) und einer Tiefe von zwei Mannshöhen durch: 
dme, abzuleiten. Zu diefem Zmwede habe er um bie ganze Aus- 
nung der Stadt eine Ummwallung mit einem fehr breiten und 
fen Öraben vor verjelben nach ver Staptfeite hin aufwerfen laſſen. 
iefe gewaltige Arbeit wurde auf bie einzelnen Theile des Heeres 
theilt, und ihre Dauer wurde auf ein ganzes Jahr berechnet. Da, 
ı bie Gräben ſich tem Fluſſe näherten, wurde die Erde nicht aus— 
joben, damit derfelbe nicht in die Gräben jtröme. Als nun Kyros 
mahm, daß die Babylonier zu einer bejtimmten Zeit ein Zeit 
ersten, bei welchem fie vie ganze Nacht hindurch ſchmauſten und 
nen, babe er, fobald e8 dunkel geworden, durch eine große Dienge 
ı Arbeitern das Erpreich, welches oberhalb der Stadt ten Strom 
ı den Gräben getrennt hielt, fchnell durchſtechen laſſen; ver Fluß 
fogleich in die Gräben eingejtrömt und in ſeinem Bett jo weit 
allen, daß er durchwatet werden konnte. Da nun der Fluß den 
g in die Stadt geöffnet, habe Kyros feinen Truppen durch deſſen 
tt einzubringen geboten. Sie würden die Einwohner trunfen over 
Schlafe, ohne Ordnung zum Widerſtande, treffen, und jobald dieſe 
Feind in ter Stadt gewahrten, würben jie völlig muthlos fein. 
tjuchten die Babylonier jedoch, Geſchoſſe von den Dächern herab» 
verfen, fo jollten tie Häuſer angezünret werden, bie bald genug 
Flammen ftehen würden, da deren Pforten aus Palmenholz be: 
nden und mit Asphalt bejtrichen feien. Eine bejendere Schaar 
8 perfiichen Heeres, die Gobryas führte, hatte Befeyl, jo ſchnell 
e möglich ven Palaſt des Königs zu erreichen. Die eindringenten 
eier ftießen die Einwohner nieder, auf welche fie trafen, andere 
tteten ſich durch die Flucht. Die Wuche des Palaſtes zechte bei 
lem euer vor ven Thoren deſſelben, welche verfchloffen waren. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 23 


354 Berichte Ser Zeizazer. 


Sie wınte Eberfzlen ce> niedergenacht We man tee 
Laͤrm tes :veicches hörte, ierdete ver König binaus, m zr 
was rer Tumult bederte. Aber ickuir fich das Ther u 
ſeien tie Perier zu in den Bacit gedrurgen: der König 5 
jener Umaebum tus Schwert zezegen, jet aber Der lieber 
legen und zetöttet werten JImjwtiden bube Koros ijeime 
durch Die Gañſen geiender une ihner Der Torben Sprache 
Mirrer beigegeben, welbe uzäriefen. daß jeder, der ih ir 
Dauie balte, ungefäbrdet bleiben werte: wer fib auf Der 
zeige, jet tes Iored. Se te Me Stadt bald in ten Din 
Terier geweſen. Tie Burgen ter Stadt aber cimeten am 
Dierzen, ale ter anbrecderte Tag ihnen rie Perfer im Bei 
bolens zeigte, tie There!:. 

Polvaenes ziebt zwei Nerfienen über die Einnahme B 
Tie Babplenier bütten ver Belagerung gelacht, Du ſie Yebe 
auf viele Jahre gehabt. Aber Kyres babe den Cuphrat, ie 
turb tie Starr fliege, aufgefangen une in einen nabeg 
Zumrf abgeleitet. Une ta nun bierturh ten Baknleni 
Trinkwaſſer entzogen werten ſei, bütten ſie alsbald tem fı 
There geöffnet. Daneben ſiellt er eine abweichente Nett. 
babe, nachdem er, um Wukvlen einzmehmen, eine Abgrab 
turb die Stadt fließenden Qupbrat vorbereitet, das 9 
ren ter Dauer hinweggeführt. Ta nun tie Babylonier 
tag Kores Die Belagerung aufgegeben, hätten jie in ter De 
ter Diauern nachgelaiten. Jener aber babe, nachdem er d 
abgeleitet, Die Perier durch das alte Betr vejlelben berangefi 
ſich unvermuther ver Start bemüchtigt. 

Neben tiejen Berichten ter Griechen geben auch Verküm 
ber Hebraeer, tie ven Propbezeiungen des Jeſaias und Jeren 
gereiht find, Anteutungen über ten Fall Babels: „Siehe, fpı 
hova, ib will ihr Meer austrocknen und ibre Tuelle verfiegei 
Wenn fie erhigt find, will ich ihnen ein Trinfgelag bereiten 
berauſchen, daß jie frohlocken und dann entichlafen zum ewigen 
daß fie nicht wieder erwachen. Und ſieh, es kamen reifige | 
Die Nacht meiner Luſt wird mir zum Schrecken. Es w 
Wache, man rüſtet ven Tiſch, man ißt, man trinkt; auf, ifrC 
ſalbet ven Schild! Angezündet find ihre Wohnungen, erbred 


1) Xenoph. Cyri inst. 7, 5. 
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kiegel. Läufer entgegen Läufer läuft und Bote entgegen Bote, Bot- 
haft zu bringen dem Könige von Babel, daß feine Stadt erobert 
Ran allen Enden; die Furthen find eingenommen, und bie Seen 
ben fie ausgebrannt mit euer. Gefallen, gefallen ift Babel, und 
be feine Götzenbilder find zu Boden gefchmettert. Nun ruhet und 
aftet die ganze Erde, die Länder brechen in Jubel aus. Auch die 
hprefien freuen fich über dich, die Cedern des Libanon: feit du das 
egft, fommt niemand mehr, uns abzuhauen!)." Die Könige Ba- 
bons wie die Aſſurs verwenteten die Cedern des Libanon zu ihren 
klaftbauten,; Nebulapnezar fagte uns felbft, daß er für feinen Palaſt 
ern im Libanon gefällt habe (2, 416). Ein jüngeres Buch der 
wbraeer, das Buch Daniel, welches in der erften Hälfte des zweiten 
ſahrhunderts v. Chr. unter Antiochos Epiphanes (176—164 v. Chr.) 
m das Jahr 167 v. Chr. gefchrieben tit, läßt Babylon eben: 
als in der Nacht eines Feſtes von ven Perjern, uber freilich nicht 
on Kyros, ſondern von Dareios, einnehmen. Belfazar, Nebulap- 
wars Sohn, ift König von Batel. Er giebt feinen taufend Ge- 
raltigen ein großes Gaftmahl und läßt, vom Weine erhigt, bie 
plvenen und filbernen Gefüße, die Nebufapnezar aus dem Tempel 
jeruſalems weggeführt, herbeibringen, und feine Gewaltigen, feine 
Beier und Kebsweiber trinken daraus und fingen Yoblieder auf 
hre Bötter von Gold und Silber, Erz, Eifen, Stein und Hol. Da 
chreibt plöglich eine Hand Schriftzüge auf ten Kalt der Wand des 
Palajtes. Der König verändert feine Farbe, läßt die Weifen Babel, 
ne Chaldaeer, vie Befchwörer und Wahrſager fommen: aber fie ver- 
nögen die Schrift nicht zu lejfen. Da wird Daniel, einer der Juden, 
ne Nebukadnezar nach Babylon geführt, der ſchon dem Nebufap- 
ſezar Träume gedeutet, welche die Weiſen Babylons nicht auslegen 
ennten, ver bem Geſetz und dem Slauben Jehova's unter allen Ver: 
uchungen treu geblieben war, gerufen. Daniel las die hebraeifchen 
Borte: Mene, Tekel, Beres, und gab die Auslegung: „Gezählt“ ift 
eine Regierung; „gewogen“ bift tu und zu leicht befunden, weil bu 
“in Herz nicht gedemüthigt und den Gott nicht geehrt, in deſſen 
dand dein Odem und alle deine Echidjale find; „getheilt” wird bein 
Reih an die Meder und Berfer. Da befahl der König, dem Daniel 
Mn Burpurmantel anzulegen, ihm die goldene Kette um den Hals 
A geben und auszurufen, daß er der Dritte im Reiche fein folle. 


I) Ierem. 51, 31. 32. 39. Deut.» Iefaia® 14, 7—Y. 21, 4—9. 
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auer, lag am Euphrat bei Sepharvaim jene NRefervoir, burch 
(ches der Stand des Euphrat gehoben oder gefenft, die Kanäle 
peift werten konnten, jenes Becken, veijen ſich Nebukadnezar zur 
eichterung feines Brüdenbaues über den Euphrat bevient haben 
te: Werke, die Herodot, wir willen nicht auf welche Autorität 
‚ aber fehr irrthümlich einer Königin Babylons zufchreibt, die er 
ofris nennt. Durch jene Mauer, die anzuftauenten Kanäle war 
Angriff auf das Kernland des babylonifchen Reiches von Meſopo⸗ 
ien ber fo gut wie unmöglich gemacht. War der Zigrie, nachdem 
die Berge Armeniens verlafen, oberhalb ver Trümmer Ninive’s 
Sommer nicht ſchwer zu überjchreiten, fo ftieß der Angriff von 
er Seite ber immer auf jene fo gut wie unüberwindlichen Hinder⸗ 
e, und felbjt, wenn dieſe überwunden waren, verwidelte fich das 
reifende Heer in das Labyrinth der Bemwäfferungsgräben, in welchen 
Neiterei der Perſer am wenigften Verwendung finden konnte. 
bylonien war fomit nur durch einen immerhin jchwierigen Ueber» 
g über den Zigris oder über den Eupbrat unterhalb jener Be—⸗ 
gung und ber Kanäle zu erreichen. Wollte Kyros oberhalb derjelben 
e beide Flüße, zuerft über ven Zigrie, dann über den Euphrat, 
m und weiter am MWeftufer des Euphrat bis unter die „mebdifche 
mer” binabziehen, fo gab er feine Verbindungen mit Perfien und 
bien völlig preis, jo mußte er bier durch die ſyriſche Wülte ſüdwärts 
sichieren und hatte ben Uebergang über ven Euphrat nahe der Haupts 
t, d. h. im Angeficht der Hauptmacht des Feindes zu erzwingen, wo 
zugleich auf weitläufige Kanalanlagen und Sümpfe traf, welche den 
phrat unterhalb Babylons bis ans Meer begleiteten(1, 224. 2,406). 
Unter foldhen Umftänven konnte Kyros nur von Oſten her über 
Zigris und zwar unterhalb der Verbindungsmauer zwiſchen 
phrat und Zigris feinen Angriff verjuchen. Er bat in ver That 
je Richtung eingefchlagen. Berofos fagte und, „aus der Perfis 
Kyros gegen den Naboneto® aufgebrochen,“ und Herobot zeigt ihn 
3 einen ganzen Eommer über am Diala bejchäftigt. Was freilich 
vodot ihn hier vornehmen läßt, ijt fehr unverftändlich: der Diala 
id zur Strafe in 360 Kanäle abgeleitet und dadurch burchwatbar 
nacht. Daß Kyros die Beitrafung eines Fluſſes unternommen, ift 
dohl am fich als der religiöfen Anfchauung Irans gegenüber, welche 
t bie Slüffe, wie wir willen, hohe Verehrung verlangte, unwahr⸗ 
einfih, am unwahrfcheinlichften und geradezu unmöglich mitten im 
iege gegen Babylon. Will man nicht annehmen, daß Herodots 





des Nubonetes tem Kyros hier an ter Münbung de 
Uebergang ftreitig gemacht hat, wie fpäterhin die Bal 
Dareios diejen Uebergang zu mehren fuchten, daß fie 
zur Zeit tes Dareios Kriegefahrzeuge auf dem Tigri— 
fönnte man vermuthen, daß Kyros oberhalb der Mündu 
in ben Tigris an biefen gelangte und, außer Stante, de 
zu erzwingen, ten Tigris oberhalb feines Lagers und hin 
fort in ven Diala abzuleiten verfucht und dies endlich e 
Aud dann bleibt die Zahl ver hundertundachtzig, der dri 
ſechszig Kanäle höchſt auffällig. Mag die Vermuthung : 
ober nicht, jedenfalls muß auf Grund ber Erzählung | 
genommen werten, daß Kyros den Krieg gegen Babylen 
des Jahres 539 v. Chr. begonnen, daß er den Tigris 
ver Mündung des Diata überjpritten, daß ihm dieſer 
feinen weiteren Erfolg eingetragen hat, als den: ben Ue 
ven Tigris zu bemwerfftelligen und denfelben in feiner 
balten. Bon hier führte er dann erſt im nädjten Fr 
Herodot ſelbſt angiebt, fein Heer quer durch Babylonie 
Hauptſtadt. Nabonetos verlor die Schlacht, die, wie ! 
fagt, in ver Nähe von Babylon gefchlagen wurde. Boı 
und feinem Geſchick ſchweigt Herodot volljtändig. Wir h 
feinen Grund, bes Beroſos Angabe zu bezweifeln, da 
nicht wieber nach Babylon gelangte, daß er, von Wenij 
Zuflucht in Borſippa fuchte und hier eingeſchloſſen wur 
offenbar ber arökte Vortbeil für ben Auros. wenn es 
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jenſeit des Euphrat in ver Babylon zunächitgelegenen Stadt, d. 5. 
in Borfippa, bei jenem großen Tempel des Nebo (1, 216), des 
Gottes, deſſen Namen er trug, Schutz fuchen!). Der Befehl in 
Babylon fiel dann feinem erjtgebornen Sohne, dem Bil-far:uffur, zu. 
Aus der Erzählung des Beroſos folgt, daß Kyros dem gejchlagenen 
deere der Babylonier raſch nachgeeilt ift, daß ein Theil ver Berfer, 
be Flüchtigen auf den Terjen verfolgend, unterhalb der Stadt den 
Enphrat überichritten hat, fowehl die Hauptſtadt auch auf ter Weſt⸗ 
kite al8 Borſippa einzufchließen. Beroſos fügte und, daß Kyros mit 
emer großen Macht gegen Babylon gezogen fei. Sein Heer muß in 
der That ftark genug gewejen fein, um den weiten Umfang ver 
Stadt, jieben bis acht Meilen (2, 410), eingefchlojfen zu halten 
ud dennoch auf jedem Flußufer dem Ausfall der Geſammtkraft 
ver Belagerten gewachjen zu fein und vabei zugleich Borſippa zu 
bloliren. 

Aber die Belagerten „ſpotteten der Belagerung“, und Kyros kam 
nicht vorwärts, jo verſichern Herodot und Xenophon. Wei den ter 
Stadt zur Verfügung ſtehenden Subſiſtenzmitteln fonnte in der That 
die Einſchließung feinen Erfolg verjprechen, und die Berennung ter 
Mauern gab ebenfalls wenig Aueficht. Der breite und tiefe Wajler- 
graben vor ven Mauern geftattete deren Untergrabung nicht, war 
verielbe auch unter den Geſchoſſen der Belagerten an zwei, drei 
Stellen jo weit auszufüllen, daß die Mauerbrecher herangeführt wers 
ten konnten, die Stärke der Staptmauer war jo mächtig, daß fie 
diefelbe nicht zu ftürzen vermochten. Noch weniger möglich war 
der Sturm. Die Mauer war fo bed, daß der Pfeilſchuß der Be— 
lagerer die Zinne nur unwirkſam erreichte, und gelangte ver Angriff 
ſelbſt durch den Graben, fein Balkenthurm, feine Yeiter war hoch und 
zugleih tragfühig genug, bie Stürmenten auf die Zinnen zu bringen. 
Nah Herodots Angabe war bereits längere Zeit verjtrichen, ule 
Kyros feinen großen Plan faßte. Er gedachte jenes Bafjin, welches 
Nebuladnezar bei Sepharvaim zur Regulirung der Ueberſchwemmungen 
des Euphrat, zur Epeifung und Etauung der Kanäle hatte ausgraben 
laffen, viefes zur Wohlfahrt und zum Schuge des Landes errichtete 
Bauwerk, zum Verderben der Hauptſtadt zu benutzen. Der Euphrat 
'Olfte wenigſtens fo weit in dieſes Becken abgeleitet werden, daß fein 
Bett hei Babylon durchwatet werben fönne. Vom Flußbett aus follte 





1) Ueber die Lage Borſippa's Bd. 1, 219. 
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dann der Sturm verfucht werben; die Mauern, welche ten Strom 
einjchlofjen, waren weniger hoch und ſtark. Es kam darauf an, ih 
des befejtigten Sepharvaim zn bemäcdhtigen, in deſſen Schup die 
Schleufen des Beckens lagen, das Balfin zu vertiefen oder zu der⸗ 
größern, damit baffelbe die ganze Waffermaffe für eine gewiſſe Jeit 
aufnehmen könne; ebenjo wird e8 nöthig gewejen fein, daß der Kanal, 
der in dajjelbe führte, erweitert und tiefer gelegt wurde; endlich 
mußte ver Lauf des Stromes unterhalb des Beckens, oder vielmeht 
erft unterhalb ter großen Kanäle, die zum Tigris hinüberliefen, durd 
einen vorgelegten Damm gefperrt werten, wenn ver Euphrat im 
daſſelbe abfließen follte. Des Kyros Heer muß fo ftark gewejen fein, 
daß es nah Zurücklaſſung einer genügenden Menge zuverläfige 
Streiter auf beiden Seiten des Euphrat zur Fortjegung der Blolade 
der Stadt wie der von Borfippa, die ausreichende Zahl von Truppen 
und Arbeitern nach Sepharvaim abgeben fonnte. Die Ueberjchwenmung 
mußte worüber fein, welche ver Euphrat im Juni und Yuli über die 
babylonijche Ebene ergießt, um dieſe Arbeiten beginnen zu koͤnnen; 
vor der Wiederkehr der Ueberſchwemmung im Herbfte, die alles = 
Trage geftellt haben würde, mußte Sepharpaim genommen, ber dl 
abgeleitet und Babylon erobert fein. War Sepharvaim in ir 
Hand des Kyros, fo mußte ver Strom, nachdem er zunor bi6 anf 
einen Durchlaß eingevämmt war, raſch geſchloſſen werben, tummt 
die Babylonier nicht aus dem Fallen res Waſſers Argmwohn jchöpften 
und die Mauern am Fluſſe nicht mit doppelter Aufmerkjamteit ber 
wachten. Die Zeit war fnapp bemeſſen. Plinius hat ung vie An 
gabe aufbewahrt, vaß vie fehr große Stabt Agranis, die am Euphrat 
ba gelegen habe, wo der Kanal Nahr Malka (1, 400) aus dieſem abfliehe, 
von den Perfern zerjtört worden fei; ebenfo feien die Mauern der 
durch die Weisheit der Chaldaeer berühmten Stadt Sepharrain 
(Sippara; 1, 195) von den Berfern zerjtört worben, und Gebams 
(Gobryas, habe, wie einige fagen, den Euphrat abgeleitet!). Dem 
Gobryas theilt auch Zenophon einen hervorragenden Antheil an ter 
Einnahme Babylons zu (S. 353). Selbft ohme jene Angaben dei 
Plinius, welche die Relation Herodots unterftügen und bie Kämpfe 
errathen laſſen, welche vie Perſer oberhalb Babylons am Euphrat za 
beftehen hatten, um ſich an ver Ableitung des Nahr Malkla jet“ 
zujegen und ben Eingang des Beckens in ihre Gewalt zm bringerz 


— — — — 


1) Plin. h. n. 6, 30. 
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auch ohne jene Andeutungen ver Propheten ber Hebraeer vom „Ver⸗ 
fiegen der Quelle” und dem „Austrodnen ver Furthen,“ auch ohne 
Bolgaenos’ Bemerkung von der Ableitung tes Euphrat in einen Sumpf 
(md Beden von Eepharvaim war, wenn nicht gefüllt, ein Sumpf) 
müßten wir Xenophbons Erzählung von ber Ableitung des Euphrat 
verwerfen.. Sie hätte bei dem Umfange ver Mauern Babylons, 
ſelbſt auf das eine Ufer des Fluſſes befchränft, auch in Yahresfrift 
nicht vollzogen werden können; überdies hätte ihre Ausführung unter 
den Augen ter Belagerten dieſen jeren Tag deutlicher gezeigt, worauf 
es abgejehen jei. 

Der Plan des Kyros gelang. Die Wegnahme von Agranis 
mb Sepharvaim gab vie Möglichkeit ver Ausführung; die Zahl ber 
Hände, über die er verfügte, muß alle Arbeiten rechtzeitig, d. h. vor 
ber Ueberſchwemmung des Derbites, haben zu Stande fommen lafjen. 
Bon oberhalb und von unterhalb der Stadt her, wie Herodot be 
ſenders hervorhebt, konnte der Sturm vom Flußbette aus unter: 
nommen werben. Daß bverjelbe in ter Nacht eines Feſtes geichehen 
md zum Ziele gelommen fei, jagen fowohl die Nelationen Herodots 
und XZenophons, als es tie Propheten ter Hebracer in den Worten 
„die Nacht meiner Luft wird zum Echreden” und anderen Wendungen 
amdenten (S. 354); endlich behauptet das Buch Daniel tafjelbe. 
Ariftotele8 meint, ein Theil ver Einwohner Babylons habe aın dritten 
Zage noch nicht gewußt, daß die Stadt genommen fei!). Xenophon 
läßt Die Abtheilung des Gobryas zuerft zum Palaft verbringen; in 
ver Vertheidigung gegen dieſe füllt ter König. Unter dem Palaft 
Xenophons könnte eine ter beiden Königsburgen, entweder die ältere 
auf dem Weftufer oder bie jüngere auf dem Djtufer des Euphrat, 
er Palaſt Nabopolafjars und Nebufapnezars (2, 416) verjtanten 
verden, und ber König, der nach feiner Darftellung bier getöbtet 
dird, müßte des Nabonetos Sohn und Thronerbe Bil-farsuflur ges 
veien fein. Das Buch Daniel nennt, wie bemerkt, ven König 
Babylons, der in der Nacht des Feſtmahles Thron und Leben verlor, 
helſazar. Nabonetos Hatte aufer diefem einen zweiten Sohn, bes 
damens Nebukadnezar (unten Kap. 14). Neben dem Palaſte bes 
Önigs erwähnt Xenophon Burgen Babylons, welche ſich am folgenven 
dorgen dem Sieger ergeben hätten. 

Nach der Einnahme der Hauptſtadt, der die Uebergabe Bor⸗ 


on. 
— — — 


1) Polit. 3, 1, 12. 
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fippa’s, die Gefangennahme des Nabonetos folgte (538 v. Chr.) hat 
Kyros, foweit wir fehen können, gegen ben König, den er mä 
Karmanien abführen ließ, wie gegen die Statt Babylon fich fchonen 
verhalten. Die Könige Afjurs verfuhren gegen befiegte Fürſten 
und eroberte Städte anders als Kyros gegen ven Ajtyages, gegen den 
Kroejos und Sardes, gegen den Nabonetos und Babylon. Babylen 
erfuhr feine Zerftörung. Es bewahrte feine Tempel und Paläſt, 
feine gewaltigen Mauern. Herodot fagt ausprüdlich, daß Kyred 
weder vie Mauern noch die Thore Babylons bejchädigt habe), m 
wir finden die Stadt denn auch zwanzig Jahre darnach im Veit 
ihrer uneinnehmbaren Werke. Xenophbon bemerkt, daß Kyros Br 
fagungen in die Burgen gelegt, Befehlshaber für viefe beftellt, eine 
binreichente Garnifon in Babylon zurücgelaffen und ver Stabt tie 
Unterhaltung verjelben auferlegt habe, und was damals in Betrref 
der Bewachung angeordnet worden fei, beftehe auch noch heute?). Wenn 
demnach der Auszug des Joſephos aus dem Beroſos fügt, daß Kytol 
die Mauern „außerhalb der Stadt“ habe zerjtören laffen, fo fanı fih 
bies nur auf jene große Mauer beziehen, ‚welche Nebukadnezar gegen 
einen Angriff von Norden ber, oberhalb Sepharvaim vom Euphtat 
zum Tigris hatte ziehen laſſen. Es wäre eine gewaltige Arbeit ge 
wefen, tieje Beſeſtigung in ihrer ganzen Auspehnung von 12 bi 1 
Meilen überall tem Boden gleichzumachen; die Perſer begnägten 
ſich deshalb, große Breſchen in Diejelbe zu legen. Im dieſem dw 
ftande war die Mauer noch, als Zenophon mit den Zehntaufend nah 
Babylonien kam 3). 

Der Fall der Hauptftant Hat zugleich das Schidjal des bar 
loniſchen Reiches, das Schidfal feiner Provinzen entfchieren. Syrim 
mit den großen Danvelsplägen der Phoenifer am Mitttelmeer wor 
beren wichtigfte; wir erinnern uns, wie viele und wie ſchwere Kämpfe 
bie Unterwerfung Syriens dem Nebukadnezar geloftet hatte. Jet 
genügte der Anzug der Perfer, um Syrien faft ohne Schwertihla 
bie Herrichaft des Kyros anerkennen zu laffen. Herobot fagt, die 
Phoeniker feien freiwillig Unterthanen der Berfer geworden; Tenephen 
erwähnt, daß Kyros die Phoenifer unterworfen habe; Polybios K- 
merkt, von allen Städten Spriens babe nur Gaza Widerfim 
geleiftet; bie übrigen hätten beim Herannahen ver Perfer, erſchred T 


1) Herod. 3, 159. — 2) Cyr. inst. 7, 5, 34. 69. 70. — 3) Xenoph. auak>. 
2, 4. Bd. 2, 406. 
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such die Größe ihrer Macht, fich felbft und ihre Gebiete den Per: 
jern übergeben. Mit ver Einnahme Gaza's ftand Kyro® an ben 
Grenzen Aegyptens. Nebulapnezar hatte, wie wir oben jahen, ben 
Staaten und Städten Shriend ihre angeftammten Bürften gelaffen, 
folange ihm biefelben die Treue bewahrten, auch den Städten der 
phoeniler jegten er und feine Nachfolger Männer aus deren Königs» 
oder Prieftergefchlechtern zu Richtern oder Fürſten, die zugleich 
Etatthalter Babylon waren. Daß Tyros, wie Herodot und Poly⸗ 
fish von Syrien berichten, fih ohne Kampf dem Kyros unterworfen 
at, dab Kyros hier, wie vor ihm Nebulabnezar, die Fürjten, die fich 
fügten, am Ruder ließ, folgt darans, daß jener Hiram, den Nabonetos 
m Tyros zum König eingejegt hatte, auch unter ver Herrichaft bes 
kyros bier weiter regierte !). Wenn Kyros in den griechifchen See- 
fäbten erſt Yürften emporbringen laffen mußte, die ihm ihre Stellung 
bertankten und diejelbe ohne den Perſerkönig nicht zu behaupten ver: 
mohten, fo waren bie Städte der Phoeniler Tängjt gewohnt, ihre 
Büriten von entfernten Oberherren zu empfangen. Auch Kyros und 
jeine Nachfolger hielten fich hier an die alten KRönigsgefchlechter ver 
phoeniliſchen Städte; wenigitens finden wir auch unter den Achae» 
meniden Männer mit den bergebrachten Namen an ver Spike von 
Thros und Sivon. Doch blieben die Verhältniffe ver phoenikiſchen 
Städte nicht ohne alle Ummandlung. Wie ed feheint, benutte Kyros 
ie alte Rivalität zwifchen Tyros und Sivon, um eine weitere 
stüge für feine Herrichaft zu gewinnen. Seit der Gründung von 
abe, feit den Zeiten des erften Hiram von Tyros, nes Zeitgenoffen 
salomo’s, war Sidon allmälig durch Tyros auf die zweite Stelle 





1) Xenoph. Cyr. inst. 1, 1,4. 7,4, 1. Ueber Hiram (ob. &. 345) Joseph. 
Apion. 1, 21. Bolybios 16, 40. Des Polybios Angabe könnte auf den 
ug des Kambyſes gegen Aegypten gebeutet werden, wenn bed Kyros Herr 
Haft in Syrien nicht durch andere Zeugniffe, wie durch Esra 3, 7 und bie 
Uchſendung der Juden, felbft Binreichend feſtſtände. Wuch hätte Herobot bei 
X ausführlichen Beſchreibung des Zuges des Kambyſes gegen Acgypten Gaza's 
elagerung nicht ausgelaſſen, wenn dieſe erft damals ſtattgefunden hätte. Die 
Igemeine Wendung bei Herodot (3, 34) kann gegen alle diefe Beweiſe kaum 
Itend gemacht werben; fie fagt nur mit der übermäßigen Betonung, die ber 
chmeichelei angehört, daß Kambyſes zuerſt eine Kriegsflotte auf das Meer ge— 
idt habe und vinbicirt_die Unterwerſung von Kypros dem Kambyſes. In 
That hatte Kyros die Inſeln Anatoliens bis auf Chios und Lesbos, die 
freiwillig unterworfen hatten, ungeftört gelafien und teine Flotte aufge- 
em , wofür aud vom Stanbpunfte eines Perſerkönigs viele Gründe ſprachen. 


364 Die Berreiung ter Juden. 


beraßgetrüdt; unter tem perjiihen Reiche erjcheint Siden wit 
als vie erjte Start Phoenikiens, und ihre Könige baben ren Torımy : 
vor denen von Tyros, vor denen der übrigen Städte!) Ter de 
völferung wire im Ganzen ver Uebergang aus der babyleniſchen 
Oberhoheit unter die perjiiche gleichgültig, wenn nicht erwünſcht ze⸗ 
wejen jein; tie Zugehörigkeit zum perjiichen Reiche eröffnete tem 
Handel einen noch bei weitem größeren Markt, ficherte und jchükt 
ven Verkehr in nech weit größerem Umfange ald das Reich Nebr⸗ 
fabnezare. 

Das alte Neid von Babylon, in welchem bie Kultur dee df⸗ 
lichen Zweiges tes jemitifchen Stammes vor anderthalb Jahrtauſenden 
Wurzel gefaßt und zu fo eigenthümlicher Entwidlung gelangt mn, 
welches jo lange und bartnädig gegen das jüngere Reich von Aflır 
gerungen und, nachdem e8 tiejem endlich erlegen, ven Nabopelaffet 
und Nebukadnezar glänzend wiereraufgerichtet zu höherer Macht alt 
jemal8 in der alten Zeit erhoben worden war, das die Stämme hr 
Semiten vom Tigris bis zum Mittelmeer, vom Fuße der armenticen 
Derge bis in die Wüſte Arabiens hinein zujammengefaßt hatte, war 
nach kurzer Dauer, achtundjechzig Iahre nach dem Falle Ninieet, 
dem Angriff des Kyros erlegen. Die Vormacht, welche ſemitiſche 
Bildung und femitiihe Wafſen turh das altbabylonifche, d4 
affyriiche, endlich turch das erneute Neid von Babylon in Vorder 
afien fo viele Jahrhunderte Hindurch geübt, war auf einen Stamm 
anderer Art, anderer Sprade und Bildung, auf bie Arier von Jr 
übergegangen. Diefe gewaltige Ummandelung war ee, bie auch iM 
Juden Befreiung von der Herrichaft ihrer Stammgenoffen bradtt. 
Ihre Hoffnungen waren endlich in Erfüllung gegangen. Der zul 
Babylons hatte den Fall Ierufalems vergolten, und die Unterwerfung 
Syriens unter die Herrichaft des Kyros öffnete ihnen ven Weg zu 
Heimkehr. Kyros täufchte das Vertrauen nicht, das ihm vie Juden 
jo begeiftert entgegen getragen hatten; ohne Zögern ertheilte er ti 
Verpflanzten Crlaubniß zur Heimkehr, zur Wiedererrichtung ihtet 
Heiligthbums zu Serufalem. Die Rückkehr ver Weggeführten, die 
Gründung eines neuen Gemeinweſens ber Juden lag in feinem Inter 
effe; fie fonnten dazu beitragen, feine Herrſchaft in Syrien zu ſtützen; 


1) Herod. 3, 19. 5, 104. 110. 7, 96. 98. 128. Xenoph. Agesil. 2, # 
Diod. 16, 41. Der Aufftand Sidons 351 v. Chr. kehrte dann das Fr 
hältniß wieder um. 
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sicht bloß durch die Dankbarkeit der Heimgelehrten — jede Er- 
senerung des babyloniſchen Reiches, jede Erhebung ver Shrer gegen 
das Perſerreich berrohte die Fortdauer dieſes neu zu biltenten 
mb auch in Zukunft nicht allzu ftarfen Gemeinweſens; es mußte 
ih demnach folhen Verſuchen witerjegen. Neunundvierzig Jahre 
(? Sabbatjahre ftatt der von Jeremias vorausgefagten zehn Sabbat- 
jahre) waren ſeit ver Zerſtörung Jeruſalems verflojjen, über ſechszig 
Jahre, nachdem Jeremias zuerft die fiebzigjährige Knechtichaft unter 
Babel verkündigt hatte. Kyros betraute Serubabel, den Sohn 
Sealthiele, einen Enkel des weggeführten Königs Jechonja, fomit einen 
Eprofien des alten Königshaufes, einen Nachlommen Davids, mit 
ver Führung ber Heimlehrenven, mit ihrer Anfieblung und der Leitung 
res Semeinwefens !), und ließ demſelben durch feinen Schagmeifter 
Mithrivates die Heiligen Gefäße aushändigen, die Nebukadnezar als 
Troppaeen nach Babel geführt und im Tempel des Bel aufgeftellt 
hatte; es follen über 5000 Geräthe von Gold und Silber: Körbe, 
Beden, Becher, Meſſer u. a. gemwejen fein. Nicht alle Yuden in 
Babylonien machten von der ertheilten Erlaubniß Gebrauch. Wie die 
von König Sargon vor etwa Hundertundachtzig Jahren verpflanzten 
deraeliten in Metien und Ajiyrien, fo hatten auch viele terer, welche 
im Zeit Iechonja’8 und Zedekias' nach Diefopotamien und Babylonien 
zeführt worden waren, hier eine neue Heimath gefunden, weldye fie 
sem Rande der Väter vorzogen. Aber vie Priefter (angeblich mehr 
d8 3000 2), viele aus den Gefchlechtern der Stammhäupter, alle, 
nen das Heiligthum und das alte Vaterland am Herzen lagen, alle, 
wnen Jehova „den Geift erwedte,” wie das Auch Esra fugt, traten 
en Zug über ven Euphrat an. Neben Serubabel war Joſua, der 
dohepriefter, der angejehenjte im Zuge ter Juden, ein Enkel des 
)ohenprieſters Seraja, welchen Nebukadnezar nah der Einnahme 
eruſalems hatte hinrichten laſſen. Das Anfehen ver Priefter war 
I der Verbannung gewadfen; fie waren hier die natürlichen Häupter 
1d Echiebsrichter der Juden gewejen, und das Volk hatte fich nad) 
Hleitung der Propheten gewühnt, Jehova als feinen eigentlichen 
Ton und König zu betrachten. Es war eine anſehnliche Zahl, 
Iche das Land „jenfeit des Stromes," die Waſſerbäche Babylons 
"ließ, um in ver alten Heimath wieder unter dem Feigenbaum 
figen und vie Stadt Davids und den Tempel Jehova's aus ihren 
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1) Chron. 1, 3, 17—19. — 2) Esra 2, 36—39. 
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Trümmern wieder erftehen zu laffen: 42,360 Freie mil 
hebraeifchen Knechten und Mägden. 435 Kameele, 736 Per: 
Maulthiere und 6720 Efel follen vie Habe ver Heimlehren 
tragen haben (537 v. Chr!). Den Auszug der Juden aus | 
begleitet ein Prophet mit Freudenrufen und Verkündigungen, 
von ben kühnſten Hoffnungen überjtirömen.. War nit d 
Babylons, die Heimkehr ein ficheres Pfand, daß der Zorn \ 
verföhnt fei? | Sollte nun nicht der Anbruch jener glänzent 
getommen fein, welche die Propheten immer hinter der Vol 
des Strafgerichts gezeigt hatten; durfte num nicht die freudi 
verjicht herrichen, daß Jehova's Gnade fortan größer fein werde 
dem fein Zorn? So ſah der Prophet im Geiſte alle Verſpren 
Volkes Israel, die feit den Zeiten Tiglath Pilefars II. wegg 
oder geflohen waren, aus fernen Landen, von Aegypten und 
Infeln wieder herbeifommen, Ierufalem in neuem Glanze, der 
Herrlichkeit weit hinter fich zurüdließ, wieder erſtehen; jo ga 
Zuverficht Ausdrud, daß das Volk Jehova's das erfte Volk! 
werben und das wietererftantene Zion zum Mittelpunkt u 
aller Nationen erhoben werden würde. „Ziehet aus von Bab 
er aus, „fliehet aus der Chaldacer Lande! Mit Jubeljtimmer 
ed fund, verbreitet e& bis an tas Ente der Erbe, fprechet: 
bat erlöft feinen Knecht Jakob?). Wie fchön find auf den 
die Füße des Glücksboten, ter Frieden verfündet, ver gute X 
bringt, der zu Zion fpricht: dein Gott ift König®)l Hinweg, 
ziebet aus von dannen, feinen Unreinen rühret an; ziehet 
ihrer Mitte. Reiniget euch, die ihr Jehova's Gefäße traget 
Freuden follt ihr ausziehen und in Frieden geleitet werben; d 
und bie Hügel werten vor euch in Jubel ausbrechen und alle 
in die Hänte flatichend). Jehova geht vor euch ber, und eu 
bejchließt Israels Gott. War es Jehova nicht, der die Ti 
Meeres zum Wege machte, auf daß durchzogen die Erlöjter 
dürften nicht in den Steppen, durch die er fie leitet, er Im 
Fels und es flieht Waſſer 5). So kehren die DBefreiten : 
zurüd und fommen gen Zion mit Jubel, ewige rende at 
Haupt; es fliehen Kummer und Sorgen‘). Arme, vom Stu 


1) Esra c. 2. Da Babylon im Sommer 538 erobert wurde, 1 
erfte Jahr des Kyros in Babylon bis zum Sommer 537; Esra }, 1.3. 
fragm. 15 ed. Müller. — 2) Dent.-3efaias 45, 20. — 3) 52, 7. — 4 
— 5) 55, 12. — 6) 48, 21. — 7) 51, 11. 
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rgeinorfene, Troftlofel Einen Heinen Augenblid verließ dich Jehova; 
er mit großer Liebe nimmt er dich wieder auf, und mit ewiger 
nid erbarm’ ich mich bein, ſpricht Jehova. Wie ich ſchwur, daß 
e Gewäſſer Noahs nicht wieder über die Erde kommen follten, 
fo ſchwöre ich, nicht mehr auf dich zu zümen. Die Berge mögen 
eihen umb bie Hügel wanken, meine Huld weicht nicht mehr von 
1. Als ein vertriebenes, berzbetrübtes Weib beruft dich Jehova 
ad wie zu einer Jugendgemahlin, die verftoßen war, fpricht bein 
htt?): beine Trümmer und deine Oeden und dein zerftörtes Land, 
8 bis auf den Grund zerjtört war von Geſchlecht zu Gefchlecht, 
ie beinigen bauen die alten Trümmer und fie erneuern bie alten 
städte 2). Siehe ich mache deine Wüfte wie Eden und deine Einöde 
ie ven Garten Jehova's, ich lege in Bleiglanz beine Steine und 
rimbe dich mit Saphiren und mache von Rubin veine Sinnen und 
ine Thore von Sarfunfelfteinen ®). Freude und Wonne ift darinnen, 
obgefang und Saitenſpiel. Dir wendet ſich zu des Meeres Reich» 
um, und ter Völker Schäte kommen zu bir‘); wie einen Strom 
fe ich das Heil nach Jeruſalem und wie einen überjtrömenden 
Kh der Völker Schäge5). Deine Söhne eilen herbei, und beine 
serwüfter ziehen aus ®). Erhebe rings deine Augen und fchaue, beine 
he kommen von fern; und ich werde fammeln zu den Gefammelten. 
8 harren bie Infeln und Tarjisfchiffe voran, zu bringen veine 
inber aus der Ferne, ihr Gold und Silber mit ihnen”). Zu enge 
rd das Yand den Bewohnern fein, erweitere den Pla deines Zeltes, 
'd die Teppiche deiner Wohnung faß ausjpannen, wehre es nicht! 
ehe lang bie Seile; zur Rechten und zur Yinfen ſollſt tu Dich aus—⸗ 
etten®). Für vie Nationen errichte ich mein Panier, taß jie beine 
3hne auf dem Arme bringen und deine Töchter auf den Schultern 
egetragen werden. Könige follen deine Wärter fein und ihre 
Ixftinnen teine Säugammen; zur Erde follen fie fich vor dir beugen 
d den Staub deiner Füße leden, und du fellft erfennen, daß ich 
hova bin, daß nicht zu Schanden werben, die auf mich harren ?).* 

Es fehlte viel, daß folche Ausfichten und Hoffnungen fich ver: 
rlichten. Die Edomiter hatten ihre Grenzen ınzwifchen weiter 
Sgedehnt und den Süden Juda's in Befit genommen; aber das 
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I) Teut.-Zefaias 54, 6—10. — 2) 49, 19. 59, 12. —3) 54, 11. — 4) 60, 
— 5) 66, 12. - 6) 49, 17. — 7) 60, 4—9. - 8) 54, 2. — 9) 49 
. 23. 
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Land zunächſt um Jeruſalem war frei und wohl noch ziemlich ent 
völfert. Da fih die Rückkehrenden nun mit der Niederlafjung in 
Serufalem jelbit, ven nördlich davon gelegenen Orten: Anathot, Gebe, 
Michmas, Kiriath-Iearim und einigen anteren (von füdlichen Orten 
wird nur Bethlehem genannt !) begnügten, fand die Anfierlung jelht 
kein Hinderniß. Die nächte Sorge war die Wiederherſtellung tes 
Kultus nach dem Geſetz und der Sitte der Väter, zu welchem Ente | 
fogleih auf der Stätte des Tempels ein Brandopferaltar errichtet 
wurde, um bie vorgefchricebenen Opfer des Morgens und tes Abende 
zu bringen. Die Priejter, Sänger und Xeviten wurten wieber nub 
ihren Geſchlechtern georpnet, und biejenigen, welche ihre priejterlice 
Abjtammung nicht nachweifen konnten, wurden vom heiligen Tienft 
zurücgewiefen ®), wie man denn auch die übrigen Heimgelehrten 
möglichjt wieder nach ihren alten Geſchlechtern zu orbnen juchte, um 
ben Anjpruch und die Berechtigung auf bejtimmten Beſitz und be 
ftimmte Xanpjtriche feftzuftelen.. Dann wurden von allen Heim 
gefehrten freiwillige Gaben zum Wiederaufbau des Tempels erheben; 
auch von tenen, die in Babylonien zurüdgeblieben waren, fumen 
Beiträge, fo daß angeblich fiebzigtaufend Golpftüde und an Silbe 
fünftaufend Minen zufammengelommen fein follen. Hierauf wurten 
Kontrafte mit tyriichen Steinhauern, beſonders aber mit Zimmer 
leuten abgefchloffen, Cedern auf dem Libanon zu fällen une md 
Joppe flößen zu lajien, wozu Kyros Erlaubniß gegeben hatte. \m 
zweiten Jahre der Rückkehr konnte der Grund zum Qempel gelegt 
werben (536 v. Chr.). Die Priefter in ihrer Kleidung mit Pojaunen, 
Leviten mit Cymbeln waren zur Stelle, Jehovah zu loben: „daß er 
gütig und jeine Gnade über Israel ewig ſei.“ ‘Die ven ven Prieſiem 
und Gejchlechtshäuptern, welche das alte Haus noch gejehen, jelin 
laut geweint haben; „viele aber erhoben die Stimme zum Freuden 
gefchrei, vaß der Schall in der Ferne gehört wurbe?).” Ben M 
dankbaren und gehobenen Stimmung, welche in jenen Tagen di 
Heimgefehrten erfüllt, zeugen Geſänge, in denen es heißt: „Wenugiat 
drängten fie mich in meiner Sugend; doch überwältigten jie mich mit. 
Auf meinem Rücken pflügten Pflüger, zogen fang ihre Furchen, 
Jehova iſt gerecht, er zerichnitt der Frevler Bande. Gepriejen ii 
Zehova, der und nicht zur Beute gab ihren Zähnen; unſre Seele 
entrann wie ein Vogel dem Stride ver Vogeljteller. Als Jehera 





1) Ewald Volt Israel 3, 91. — 2) Esra 2, 59—63. — 3) Era 3, 81 
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ions Gefangenfchaft zurücdführte, war unfer Zug voll Jubel, und 
van Sprach unter den Böllern: Großes bat Jehova gethan an 
ieſen! Ja, erwählt hat Iehova Zion, erloren zu feiner Wohnung, 
ı feinem Ruheort für und für. Hier wird er feine Priefter Heiden 
it Heil, hier wird er Davids Macht erhöhen und feine Feinde mit 
chmach Heiden ?) 1“ 

Der glüdlich begonnene Bau des Tempels fand bald Hinvernifie. 
de Bevölkerung Samariens, welche aus den Reiten der Israeliten 
ud ben Fremdlingen, bie Sargon nach der Einnahme Samaria’s 
2, 247) und darnach Aſſarhaddon Hierher verpflanzt hatten (2, 281), 
skmmengewachjen war, kam ven Zurückgekehrten freundlich entgegen 
ad bot ihre Unterftügung an, woraus gejchlojjen werden muß, daß 
 israelitiiche Blut und der Jehovadienſt troß jener fremden 
zeimiſchung das entichiedene Uebergewicht in Samarien behauptet 
stten. Der neue Tempel wäre damit das gemeinfame Heiligthum 
6 wieder vereinigten Volles Israel geworden. Aber die „Söhne 
er Wegführung” waren zu ſtolz auf die Leiden, welche fie er- 
ulbet, auf die Treue, welche fie Jehova bewahrt, auf ihren reinen 
Stammbaum, um viefes Anerbieten anzunehmen. So erwachte ver alte 
Streit zwifchen Israel und Juda von neuem, und die Heimgefehrten 
atten deſſen Folgen bald zu empfinden. Zurückgewieſen, drohten 
te Samariter, ven begonnenen Bau gewaltfam zu bindern, und 
äbrten Beſchwerde bei Kyros. Kyros wollte Feine Streitigkeiten 
mter der Bevölkerung Syriens; da der Bau des Tempels die Ur: 
ade des Zwiſtes war, verbot er bie Fortfegung veffelben 2). 


9. Das Reich des Kyros. 


Wir konnten oben feſtſtellen, daß Kyhros alsbald nach der Be- 
iegung des Aſtyages und der Meder die Parther und Hyrkanier 
einer Herrſchaft unterwarf, daß die Kaduſier, die Armenier, die 
!Ppabofen vor dem lydiſchen Kriege feine Unterthanen wurden, daß 

"dor defjen Beginn bis zum Halys geboten hat. Wie weit er fchon 
mals auch gegen die Baktrer und Saken gelommen fei, mußte bet 
m Widerfprudh, der hierüber zwijchen Herodots freilich fehr ſum⸗ 
irischer Erzählung und dem Auszuge des Kteſias befteht, ungewiß 





1) Pſalm 129-192. — 2) Esra 4, 1. 2. 5. 
Dunder, Geſchichte bes Alterthums. IV. 4. Aufl. 24 


welche die Perfer mit den blutsverwandten Völtern des 
von Iran, am nächften mit den Völkern Weftirans, mit d 
verbanden. Bon biefer Empfindung wie von fehr wohl 
politifcher Erwägung aus hatte es ſich Kyros angelegen 
das nächftverwandte und zahlreichere Volt als die Perſer, 
feinem Reiche zu gewinnen. Im dieſer Abficht hatte er d 
geſchont und geehrt, hatte er deſſen Tochter in fein Haus 
und zu feiner Frau gemacht, trug er ſchon im erften Jahr; 
Herrſchaft fein Bedenken, Mever in wichtigen Befehle 
und Statthalterfchaften zu verwenden, und bie Sitte ſi 
folger, einige Zeit im Jahre in Egbatana zu reſidiren 
hierdurch die Meder für den Beſtand bes Meiches zu gewi 
wohl auf Kyros zurüdgehen. 

Aber auch gegen die bezwungenen Völter anderen 
anderer Sprache und anderer Religion verfuhr Kyros in e 
die von dem Verfahren, das bie Könige Affurs vor ihm 
hatten, jehr weit abwich. Weber ihre Fürften wurden | 
noch ihre Städte verbrannt, noch Ölaube und Kultus 
Andererſeits begnügte fich Kyhros auch nicht mit der Hul 
befiegten Fürſten, noch ließ er etwa, wie die Aſſhrer getha 
deſſelben Volles an deren Stelle treten. Hinrichtung, 
Behandlung, Gefangenhaltung ver überwunbenen Fürften, 
mit ben Ihren, mußte deren Völker gegen’ den Sieger er! 
Fortregierung ber befiegten Fürften gab ihnen Antrieb ı 
die frühere Selbftftändigleit wiederzuerlangen, und E 
aus der Mitte der Befiegten erhoben, mußten fehr bald 
her nationalen Tendenzen. dem eiaenen Ebraefühl Folae ael 
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Städten die Negierung in ven Samilien der einheimifchen Gefchlechter 
blieb, wie in Kilifien, in den Städten der Phoenifer, geſchah Dies 
bob nicht ohne Einfchränkung und fichernde Maßnahmen. Ueber 
die Ränder feiner Herrichaft ſetzte Kyros Statthalter, denen Truppen 
in nicht zu großer Zahl beigegeben waren. Die Sauptftäbte, wie 
Sardes und Babylon, waren wie die Grenzfeften durch Garnifonen 
perfiicher Zruppen gefihert. Schwere Xaften den: überwundenen 
Bölkern aufzulegen, vermieb Kyros; er überließ es ihnen, felbft bie 
höhe des jährlichen Tributs zu beftimmen, ven fie an feinen Schat 
führen wollten; aber freilich Hing von der Höhe deſſelben die größere 
Seneigtheit ab, deren fie fich vom Könige zu verjehen hatten. Dem 
önige untergeorbnet, hatten die Statthalter im Uebrigen in ven 
Hebieten, welchen fie vorgeſetzt wurden, vie höchſte Autorität zu üben. 
Ihre wejentliche Aufgabe beftand darin, den Gehorfam der Provinz 
mb den Frieden innerhalb derſelben zu erhalten. Db die Vorjchrift 
ür die Statthalter, für Mehrung des Anbaues und der Bevölkerung 
m ihren Bezirken zu forgen, auf den Kyros zurüdgeht (S. 153), 
Kömmen wir nicht entfcheiven; deutlich aber fehen wir, daß die Bezirke 
und Gemeinden ihre bejenderen Angelegenheiten felbftitändig orbneten 
und fich ſelbſt vegierten. So wenig wie bie religiöfen wurden vie 
lolalen politifchen Inftitutionen angegriffen und befeitigt. Ob die 
lolale Organifation dynaſtiſch oder republifanifch war, fiel an ſich 
nicht ins Gewicht. Doch gab für beveutendere Gemeinwejen, wie 
bie Städte der Griechen an der anatoliichen, die Städte der Phoe- 
niler an der ſyriſchen Küſte, Kyros der dynaſtiſchen Form den Vor⸗ 
zug, ſofern dieſe Dynaſtien ſich genöthigt fanden, die zur Aufrecht- 
haltung ihrer Gewalt erforderliche Anlehnung und Stütze bei dem 
Könige zu ſuchen. Wenn den Städten der Phoeniker Fürſten aus 
isren alten Königsgefchlechtern gejett wurden, in ven Stübten der 
Öriehen ward das Emporfteigen von Parteihäuptern zu fürſtlichen 
Stellungen begünftigt. Auch fonft wurden lokale Interefien der Einen 
gegen die Andern, wie 3. B. die Intereffen von Sivon gegenüber 
been von Tyros, die Intereffen Milets denen ver übrigen Stäbte 
jmer Küfte gegenüber, begünftigt. Die Begünjtigten wurden bamit 
dem Reiche enger verbunden; im Fall eines Wechjeld der Herrichaft 
hatten fie den Verluft der erlangten Vortheile zu fürchten. Weiter 
satte Kyros nicht bloß für die Perſer, jondern auch für die Unter: 
vorfenen Belohnungen und Auszeichnungen für Verbienfte um das 
Reich. Xenophon hebt die Freigebigkeit des Kyros gegen die, welche 
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ihm gute Dienfte geleiftet, als das vorzüglichfte Meittel hervor, vırd 
welches er feine Herrichaft gegründet und befeftigt habe; und wen. 
er fagt, daß die Könige Perfiens fortgefekt,. was Kyros begomm, 
fo dürfen wir wohl annehmen, daß die ftattliche Reihe der Auszeich 
nungen und Ehrengeſchenke, die wir fpäterhin im perfifchen Reich 
in Anwendung finden, auf den Kyros zurücdgehen wird. Auch de 
Verdienſte, welche fich ganze Gebiete und Stämme um ven Kay 
und das Neich erwarben, wurben belohnt. Daß der Titel der „Um 
thäter”, mit welchem Dotationen in Land verbunden waren!), nid 
nur verdienten Männern, jondern auch Stämmen verliehen wur, 
fahen wir bereits. „Welcher Eroberer außer Kyros,“ fo fragt ine 
pbon, „ift von feinen Untertanen Vater genannt worten, ein Nam, 
der offenbar nicht dem Räuber, fontern dem Wohlthäter gegeben 
wird?“ Dur Milde und Freigebigfeit habe er es dahin gebradt, 
daß man ihn dem Sohne, dem Bruder, dem Vater vorgezogen habe. 
Indem er für feine Unterthanen geforgt und fie wie ein Vater ge 
halten, hätten fie ihn wie einen Bater verehrt. So Habe er jen 
Reich, das größte und fchönfte, allein und nach feinem Willen ru 
gieren können ?). 

Wenn diefe Schilderung Xenophons auch ivealifirt, wenn jelhl 
bie nüchterneren Angaben und Urtheile anderer Griechen, bie bereit# 
angeführten Worte des Platon, die Angaben Herovots, daß die Perſet 
. dem Kyros niemanden gleichftellten, daß fie ihn Vater nennten, wei 
er mild und väterlid regiert und ihnen alles Gute verfchafft habe?) 
die Meinung des Aeſchylos, der den Kyros einen weifen und wohb 
gefinnten Mann nennt‘), zunächſt das dankbare Andenken wierer 
ipiegeln werben, das bie Berjer dem Gründer ihres Reichs bemahrten 
— Kyros ift unzweifelhaft der am wenigjten blutige Eroberer um 
Neichögründer, den die Geſchichte des Drients fennt. Er will bie 
Beſiegten nicht bloß ſchrecken und durch die Waffen im Zaum halten, 
er will fie mit dem neuen Regimente verföhnen. Er läßt ihnen nicht 
nur ihren Glauben, ihren Kultus, wie ihr Rechtsweſen völfig unge 
ftört, er gewährt ihnen Selbjtverwaltung in möglichft weiten Um 
fange. Er dachte nicht daran, fie auszupreffen, vielmehr wurde Ar⸗ 
bau und Handel begünftigt, und wo ein Aufjtand verfucht und nieder» 
geworfen ift, da folgt der Unterbrüdung deſſelben feine blutige Ver» 


1) Herod. 3, 154. 8, 85. — 2) Cyri inst. 8,8, 1. 8, 3, 7.— 93 15- 
86. 160. — 4) Persae 768—770. 
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rolgung. Die Schärfe und Sicherheit feines politifchen Blickes Lafien 
trez der Dürftigfeit unferer Runde mehrere Züge unwiderleglich er» 
femen. Die Art, in der er fein Reich ordnete, ift um fo höher ans» 
zuſchlagen, als fie one Vorbild war, als fie feinen Gedanken allein 
entiprungen if. Die Grundlagen der Milde und Mäßigung, bie er 
walten ließ, werben wir nicht allein in ber religidfen Anichauung 
Stans, jondern noch in höherem Maße in feinem Charakter und feiner 
volttiichen Anfchauung zu fuchen haben. Daß er neben dem Streben, 
ne Berjer zu befriedigen und die Gemüther der Unterthanen zu ge- 
binnen, neben klugen Gegenftellungen ver Interefjen und reichlichiter 
Inwendung von Belohnungen und Ehrenzeichen die realen Stützen 
mb Mittel der Macht nicht geringfchägte, dafür giebt die Sorge 
jenguig, die Xenophon ihn dem SHeerwefen wipmen läßt, bafür 
engen bie DBefeftigung von Pafargadae, die Garniſonen in ben 
Suuptftäbten der unterworfenen Länder, die Befeftigungen an ben 
Brenzen des Meiches. Die Kommandanten aller dieſer Pläge wie 
ne „Chiliarchen” ver Beſatzungen ernannte Kyros unmittelbar; vie 
äften der Beſatzungen wurden beim Könige geführt. Die Einthei- 
mg des perfifchen Heeres in Divifionen zu zehn Bataillonen von 
je taufend Mann, die in zehn Kompagnien und in Korporalichaften 
von je fieben Dann zerfielen, führt Xenophon auf den Kyros zurüd. 
Dem Gefecht aus der Ferne habe er bei den Reitern ein Ende ge- 
macht, indem er Weiter und Roſſe gepanzert und jedem nur einen 
Burfipieß gegeben habe, damit fie Mann gegen Mann föchten; das 
Fußvolk habe er mit dem geflochtenen, leverbezogenen Schilde, mit 
Streitart und Meſſer bewaffnet, ebenfalls zum Kampf in der Nähe). 
Bür den Bedarf der Verwaltung und des Heeres fammelte Kyros 
finen gewaltigen Schag, den er in feinem Palaft zu Pafargabae 
tederlegte. Plinius hat die Angabe aufbehalten, daß die Beſiegung 
fiens dem Khros 24,000 Pfund an Gold aufer dem verarbeiteten 
md den goldenen Gefäßen, an Silber aber 500,000 Talente ein» 
etragen babe ?). Mögen diefe Angaben übertrieben fein, unbedeutend 
ar das in Sardes aufgehäufte Gold des Alyattes und Kroeſos, uns 
ebeutend waren bie Schäte der Königsburg zu Egbatana, die ber 
Jurg zu Babylon nicht, die dem Kyros in die Hand fielen. Dort 
te bier lag die Beute ber aſſyriſchen Hauptftädte, zu ber in Ba⸗ 
hlon die Beute Syriens, die Tribute der Phoenifer hinzugelommen 





1) Cyri inst. 8, 6, 9. 8, 8, 22. 23. — 2) Plin. hist. n. 33, 15. 
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waren. Jedenfalls befaß der Schag, ven Kyros in Pafargabae ı 
legte, auf lange Zeit hinaus und im Uebermaße Mittel, w 
weitgebenditen Bebürfniffen des Reichs, des Hofes und des 
zu genügen und jeden Dienft mit Gold aufzuwiegen Die & 
berechnen die Schäge, welche Alexander nach einem langen Gie 
des Perſerreichs in Sufa, Perfepolis, Egbatana und Pafargadı 
fand, auf 180,000 Talente, d. 5. auf 270 Millionen | 
und daneben war noch jener Gold» und Silberihmud ber Bu 
Egbatana (S. 235) und viel verarbeiteted Gold und Silbe 
handen. Was Alerander von legterem in Sufa allein zurüch 
batte, gewährte dem Antigonos nachmals noch 15,000 Talent 

„Ueber das Ende des Kyros,“ fo jagt Herobot, „giebt e 
Erzählungen, viefe aber ijt mir die wahricheinlichite. Nachdem 
die Babylonier bezwungen, wollte er auch die Maſſageten 
werfen. Es war Vieles und Großes, was ihn dazu anreg 
veizte, zuerft feine Geburt, durch welche er ſich für mehr alı 
Menichen bielt, dann aber das Glück, welches er in allen ! 
gehabt; denn gegen welches Volk er ven Aug feines Heeres g 
— es war unmöglich gewejen, ihm zu widerftehen. Die Mai 
jollen ein großes und tapferes Volk fein; einige fagen, daß 
ſtythiſches ſei. Sie wohnen jenjeit des Arares (Iarartes; | 
wirft diefen Fluß mit dem Aras zufammen), gegen Morgen u 
Aufgang der Sonne hin. Das kaspiſche Meer ift ein Meer fı 
fünfzehn Zagefahrten lang und acht Zagefahrten breit, und an 
lichen Theil dieſes Meeres erjtredt fich der Kaukaſos, gegen 9 
aber ftößt an daſſelbe eine Fläche von unbegrenzter Ausde 
Nicht den geringften Theil diefer großen Ebene hatten die 
geten inne. Sie baben eine den Sltythen ähnliche Kleidur 
Lebensweife, kämpfen zu Pferde und zu Fuß, brauchen ven 
und die Lanze und führen auch Streitärte. Ihre Ranzen» und 
ſpitzen und Streitärte machen fie aus Erz, wie die Panzer der ‘ 
Zu den Gürteln aber, dem Schmud des Kopfes und ver 9 
wie für die Gebilje, die Badenftüde und pas Zaumzeug der 
verwenden fie Gold. Silber und Eifen haben fie nicht, ben 
find nicht im Lande, aber Gold und Erz in Fülle. Jeder von 
freit ein Weib; aber fie gebrauchen die Weiber gemeinfam. 


1) Arrian. anab. 3, 16, Curtius 5, 2, 11. 6, 9, 6. 10. Dieb. 
11. Straß. p. 731. 
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Maffaget, der eines Weibes begehrt, hängt feinen Köcher an deren 
Wagen und thut dann ftrafle®, was ihn gelüfte. Die, welche zu 
bobem Alter gelangen, werden von ihren Verwandten, die fich 
dazu verſammlen, getöptet, mit Schaffleifch zufammen gekocht und 
völlig verfpeift, und dies halten fie für das glüdlichfte Loos. Die 
aber an Krankheiten fterben, werden nicht gegeffen, fondern begraben, 
und fie halten es für ein Unglüd, nicht zur Schladhtung zu gelangen. 
Eie bauen den Ader nicht, fondern leben von ihren Heerden und den 
Shen, welche der Araxes in großer Menge bat, und trinken Milch. 
Bon den Göttern verehren fie den Helios allein und opfern ihm 
Pferde, weil fie dem jchnellften Gotte das fchnellfte Thier darbringen 
gi müffen glauben. Zu jener Zeit war nad) dem Tode ihres Mannes 
eine Frau Königin der Maffageten; Tomyris war ihr Name. Zu 
biefer fandte Khros zum Schein die Werbung: er wolle fie zur Frau 
haben. Aber die Tomyris durchſchaute, daß er nicht um fie, jondern 
um die Herrichaft der Maffageten werbe, und lehnte ab. Da nun 
bie Lift nicht vorwärts half, zog Kyros offen gegen vie Maffageten 
mb legte Schiffbrüden über den Arares, um das Heer binüberzu- 
führen, und ließ Thürme auf den Fahrzeugen erbauen, die ven Strom 
überbrüden follten. Während er hiermit befchäftigt war, ſandte ihm 
bie Tomyris einen Herold, welcher fagte: O König der Perjer, höre 
auf, zu betreiben, was du betreibit; denn bu weißt nicht, ob du dies 
glülfih vollenden wirft. Stehe ab und beherrfche, was dir gehört, 
und laß uns über die berrichen, denen wir gebieten. Aber du wirft 
dir diefe Mahnungen nicht zu Nugen machen, fondern eher alles 
andere thun, als Ruhe halten. Wenn bu eifrig wünfcheft, es gegen 
bie Maffageten zu verjuchen, fo ftehe von ver Arbeit ab, ven Fluß 
zu überbrüden; betritt unſer Pand, wir weichen drei Tagemärſche 
vom Fluffe zurüd. Willſt du uns aber lieber in eurem Lande haben, 
fo thue daffelbe. Nachdem Kyros dies gehört, verfammelte er bie 
Erſten ver Berfer, mit ihnen zu berathen, welches von beidem zu thun 
fi. Ihre Meinungen liefen auf dafjelbe Hinaus; fie riethen, bie 
Tomyris und ihr Heer in das Land zu laffen. Aber Kroeſos, ber 

ber, welcher gegenwärtig war, tadelte dieſen Rath. Wenn wir die 
jeinde in das Sand (affen, fagte er dem Kyros, fo liegt die Gefahr 
Mn. Wirft du gefchlagen, fo fannft du deine ganze Herrſchaſt 
qzu verlieren, denn die fiegenden Maffageten werben nicht rüdwärts 
teden, fondern in beine Ränder einbrechen, und wenn du fiegft, wirft 
micht folhen Erfolg haben, al8 wenn bu jenfeit des Fluſſes bie 
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Egbatana (S. 235) und viel verarbeitete Gold und 
handen. Was Alerander von legterem in Sufa allein | 
hatte, gewährte dem Antigonos nachmals noch 15,000 | 

„Ueber das Ende des Kyros,“ fo jagt Herobot, „g 
Erzählungen, dieſe aber ift mir die wahrſcheinlichſte. No 
die Babylonier bezwungen, wollte er auch die Mafia 
werfen. Es war Vieles und Großes, was ihn dazu 
reizte, zuerft feine Geburt, durch welche er ſich für me 
Menſchen hielt, dann aber das Glück, welches er in « 
gehabt; denn gegen welches Voll er ven Zug feines Ha 
— es war unmöglich gewefen, ihm zu wiberftehen. Die 
follen ein große® und tapferes Volk fein; einige fagen, 
ſtythiſches fei. Sie wohnen jenfeit des Araxes (Iarari 
wirft diefen Fluß mit dem Aras zufammen), gegen Moı 
Aufgang der Sonne hin. Das kaspiſche Meer ift ein D 
fünfzehn Tagefahrten lang und acht Tagefahrten breit, u 
lichen Theil dieſes Meeres erftredt fich der Kaukaſoe, ge 
aber ftößt am daſſelbe eine Fläche von unbegrenzter 
Nicht den geringften Theil biefer großen Ebene hatten 
geten inne. Sie haben.eine ven Skythen ähnliche 9 
Lebensweife, Tämpfen zu Pferde und zu Fuß, brauchen 
und die Lanze unb führen auch Streitärte. Ihre Lanzeı 
fpigen und Streitärte machen fie aus Erz, wie die Panze 
Zu ven Gürteln aber, dem Schmud des Kopfes und 
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Maflaget, der eines Weibes begehrt, hängt feinen Köcher an deren 
Bogen und thut dann ſtraflos, was ihm gelüftet. Die, welche zu 
hehem Alter gelangen, werben von ihren Verwandten, bie fich 
dazu verfammlen, getöbtet, mit Schaffleifch zuſammen gelocht und 
Billig verfpeift, und dies Halten fie für das glüdlichite Loos. Die 
aber an Krankheiten fterben, werben nicht gegeffen, fondern begraben, 
md fie Halten es für ein Unglüd, nicht zur Schlachtung zu gelangen. 
Eie bauen den Ader nicht, fondern leben von ihren Heerden und den 
Siihen, welche der Arares in großer Menge bat, und trinten Wild). 
Ben den Göttern verehrten fie den Helios allein und opfern ihm 
Pferde, weil fie dem fchnellften Gotte das ſchnellſte Thier darbringen 
ja müfjen glauben. Zu jener Zeit war nach dem Tode ihres Mannes 
eine Frau Königin der Maffageten; Tomyris war ihr Name. Zu 
biefer fandte Khros zum Schein die Werbung: er wolle fie zur Frau 
haben. Aber die Tomyris durchfchaute, dag er nicht um fie, ſondern 
bie Herrichaft der Maſſageten werbe, und lehnte ab. Da nun 
die Lift nicht vorwärts half, zog Kyros offen gegen tie DMaffageten 
md legte Schiffbrüden über den Araxes, um das Heer hinüberzu- 
führen, und ließ Thürme auf den Fahrzeugen erbauen, die den Strom 
iberbrũcken jollten. Während er hiermit beichäftigt war, fanbte ihm 
bie Tomyris einen Herold, welcher fagte: O König der Perſer, höre 
auf, zu betreiben, was bu betreibit; denn bu weißt nicht, ob bu dies 
glädlich vollenden wirft. Stehe ab und beherriche, was dir gehört, 
uud laß und über bie berrichen, denen wir gebieten. Aber du wirft 
dir diefe Mahnungen nicht zu Nutzen machen, fonbern eher alles 
andere thun, al8 Ruhe halten. Wenn du eifrig wünfcheit, e8 gegen 
bie Maffageten zu verfuchen, fo ftehe von ver Arbeit ab, ven Fluß 
im überbrüden; betritt unfer Land, wir weichen drei Tagemärſche 
dom Fluſſe zurück. Willft du uns aber lieber in eurem Lande haben, 
fo thue vaffelbe. Nachdem Kyros dies gehört, verfammelte er die 
Erſten ver Perfer, mit ihnen zu berathen, welches von beivem zu thun 
fi Ihre Meinungen liefen auf daſſelbe Hinaus; fie riethen, bie 
Tomyris und ihr Heer in das Rand zu laffen. Aber Kroefos, ver 
Ehder, welcher gegenwärtig war, tabelte biefen Rath. Wenn wir bie 
Feinde in das Land laffen, fagte er dem Kyros, fo liegt die Gefahr 
darin, Wirft du gefchlagen, fo fannft du deine ganze Herricaft 
dazu verlieren, denn die fiegenden Maffageten werben nicht rückwärts 
fiehen, fondern in deine Ränder einbrechen, und wenn du fiegft, wirft 
du nicht ſolchen Erfolg haben, als wenn bu jenfeit des Fluſſes die 
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Mafjageten jchlägft, denn dort fiegend wirft du in bie Herricaft ver 
Tomyris eindringen. Bon dem Gefagten abgejehen, ift es ſchmählich 
und unerträglich, daß der Sohn des Kambyjes vor einem Weihe 
weichend zurüdgehen fol. Demnach ſcheint es mir richtig, ven Fluß 
zu überjchreiten und fo weit vorzurüden, als jene zurüdgehen, un 
bort zu verfuchen, die Oberhand über fie zu gewinnen. Wie id 
böre, kennen die Maſſageten die Güter nicht, welche die Perjer be 
figen, und find ver beften Genüffe unerfahren. Diefen Männen 
ift in unferem Lager ein Mahl zu bereiten, indem Schafe in Meng 
geichlachtet und zugerichtet werden, und dazu Gefäße mit ungemifchten 
Wein und mannigfache Speifen, ſodann bleibt ver jchlechtefte Theil 
des Heeres zurüd, und bie übrigen gehen wieder an ben Fluß em 
ih mich nun nicht täufche, werben jene, fo viele gute Dinge er⸗ 
blickend, darnach greifen und wir dadurch im Stande fein, aroft 
Thaten zu volibringen. Kyros entjchied fich für den Rath des Kroeſol 
und ließ der Tomyris melden: fie möge zurücdiweichen, er werbe jew 
feit des Fluſſes gegen fie vorrüden. Wie fie verfprochen, ging ft 
zurüd. Kyros aber übergab tem Kroejos feinen Sohn Kambyſet, 
ber die Herrichaft haben follte, und ermahnte dieſen inftändig, jenem 
zu ehren und wohl zu balten, wenn der Zug über den Fluß nit | 
glüdlic enden follte. Dann fandte er biefe nach Perſien und über 
jchritt mit dem Heere ven Fluß. Und in der erften Nacht im Kante 
ber Mafjageten fah er im Traume ven älteften Sohn des Hhstaspeh 
Flügel an den Schultern, deren einer Afien, deren anderer Euren 
überfchattete. Des Hystaspes ältefter Sohn war Dareios, damald 
ein Jüngling von etwa zwanzig Jahren, der in Perfien zurüdgelafie 
worden war, weil er das Alter zum Kriege noch nicht erreicht 
Kyros ließ den Hystaspes rufen, nahm ihn bei Seite und fagtt 
ihm allein: Hystaspes, dein Sohn ift auf böfen Abfichten gegen mid 
und meine Herrichaft betroffen. Für mich forgen die Götter mb 
zeigen mir an, was mich bedroht. Kehre nun jchnell nach Perfien 
zurüd und verfahre fo, daß, wenn ich dies vollendet habe und nad 
Berfien heimlomme, du mir den Sohn zur Unterfuchung ftellen fannfl. 
Hystaspes erwiderte: wenn dir der Traum anzeigt, daß mein Soße 
auf Neuerungen gegen dich finnt, jo werde ich ihn bir übergeben, mit 
ihm zu tbun, was du willft. Darauf ging Hystaspes über di 
Arares nach Perfien zurüd, feinen Sohn dem Kyros zu bewachen 
Diefer aber that, nachdem er einen Tagemarjch vom Arares vorgerült 
war, wie Kroeſos gerathen; er ließ die Unbrauchbaren im Lager un 


Diodors, des Pompejus Trogus und Polyaeno®’' Berichte. 98] 


zing mit ven Brauchbaren wieder an den Arares zurüd. “Der dritte 
Theil des Heeres der Maffageten fam an das Lager, töbtete die 
Burüdgelaffenen troß ihrer Gegenwehr, und da fie das Mahl bereit 
aben und bie Feinde befiegt hatten, fchmauften fie und fchliefen ein, 
füllt von Speife und Wein. Heranziehend töbteten vie Perfer viele 
von ihnen und nahmen noch mehrere gefangen, unter dieſen auch ben 
führer der Maflageten, ven Sohn der Tomyris, Spargapifes. ALS 
ieſe erfuhr, wa® dem Heere und ihrem Sohne gefchehen war, fanbte 
te dem Kyros einen Herold, welcher ſprach: Kyros, unerfättlich in 
Aut, erhebe dich nicht diefer That wegen, daß du durch bie Frucht 
er Rebe, von welcher erfüllt ihr rafet und fchlechte Worte ausjtrömt, 
aß du durch folches Gift Hinterliftig meines Sohnes mächtig ge- 
vorden bift, nicht durch Tapferkeit in ver Schladht. Nimm jett, ich 
athe dir wohl, meinen Vorfjchlag an. Gieb mir meinen Sohn zurüd 
md weiche aus viefem Lande, ohne Strafe dafür, daß bu dem dritten 
Eheile des Heeres der Maſſageten Schmach bereitet haft. Thuft bu 
nes nicht, fo ſchwöre ich bei der Sonne, dem Herrn der Mafjageten, 
aß ich Dich mit Blut fättigen werde, wie unerfättlich du bift. Kyros 
wWtete dieſer Botſchaft nicht. Spargapifes gewahrte, als der Wein 
In verlafjen, wohin er gerathen war. Er bat den Kyros, losgebunden 
m werden. Sobald er dies erlangt und feiner Hände Herr war, 
Wbtete er fich ſelbſt. Die Tomyris aber fammelte, da Kyros nicht 
mf fie börte, ihre gefammte Macht und traf mit dem Kyros zu: 
mmen. Ich erachte diefe Schlacht von denen, welche die Barbaren 
jeihlagen, für die Härtefte und erfahre, daß es fo hergegangen fei. 
Zuerft, jo wird erzählt, hätten fie ſich aus der Entfernung befchoffen, 
md als die Geſchoſſe verbraudht waren, hätten fie, aufeinander 
teffend, fich mit den Ranzen und Schwertern belämpft. So hätten 
fe lange Zeit kämpfend gegeneinander geftanden, da feiner von beiden 
fiehen wollte; endlich aber hätten die Maffageten die Oberhand ge- 
Sonnen. Der größte Theil des perfiichen Heeres ging dort zu Grunde 
md Kyros felbft endete, nachdem er zufammen neunundzwanzig Jahre 
egiert. Tomyris fuchte die Leiche des Kyros unter ben Todten, 
nd als fie ihn gefunden, ftedte fie feinen Kopf in einen Schlauch, 
fie mit Menfchenblut gefüllt, und fagte, ven Todten ſchmähend: 
wohl ich lebe und dich in der Schlacht befiegt habe, haft du mich 
uno unglüdlich gemacht, da du mir meinen Sohn liftig entriffen, 
h aber will ich, wie ich gebroht habe, mit Blut fättigen.” 
Derfelben Erzählung, die Herodot wiedergiebt, ift Diodor ge- 
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folgt, nur daß er das Ende des Kyros noch fchärfer bezeichnet; fe 
liegt auch dem Bericht des Pompejus Trogus zu Grunde, m 
jedoch einige Abweichungen enthält. Nach der Unterwerfung wm 
Babylonier habe Kyros, jo heißt es bei Diovor, ven ganzen Erdkreil 
zu unterwerfen getrachtet. Nachdem er die größten und mächtigen 
Völker bezwungen, babe er gemeint, daß weder ein Herrſcher nd 
ein Volk feiner Macht wiberftehen könne. Auch Kyros babe, we 
mancher von denen, bie eine unverantwortlicde Gewalt übten, dei 
Glück nicht zu ertragen vermocht, wie e8 dem Menſchen zieme. & 
führte ein fehr ftarkes Heer nach Skythien; aber die Königin ie 
Skythen nahm ihn gefangen und ließ ihn and Kreuz fchlagen. ya 
Auszuge aus Pompejus Trogus beißt es, daß Kyros, nachdem a 
Alien unterworfen und den Orient in feine Gewalt gebracht, di 
Skythen mit Krieg überzog. Deren Königin aber, die Tombhris, fi 
durch den Anzug der Perſer nicht erfchredt worden. Sie hätte ihm 
ben Uebergang über den Iarartes wehren können; aber fie habe W 
Flucht des Feindes für fchwieriger gehalten, wenn er den Fluß a 
Rüden Habe. So gelangte Kyros über den Iarartes und fchlug & 
Lager auf, nachdem er eine Strede im Skythenlande vorgebrungen wit. 
Am folgenden Tage verließ er es wie aus Furcht und ging zurik 
“nachdem er hinreichend Wein und was fonft zum Mahle gehört, a 
demfelben zurüdgelaffen. Die Königin fendete auf diefe Kunde im 
jungen Sohn zur Verfolgung des Feindes mit dem dritten Theil 
des Heeres ab. ALS dieſer das Lager des Kyros erreichte, ließ e 
der Jüngling, unerfahren im Kriege, unbejorgt um den Feind, gl 
ſchehen, daß feine Leute fih in dem ungewohnten Wein beraufchten 
Kyros aber kehrte in der Nacht zurüd, und alle Skythen, ſammt bei 
Sohne der Königin, wurden niedergehauen. Trotz des Berluft 
eines folchen Heeres und des größeren, des einzigen Sohnes, bad 
die Tomyris nur der Rache und darauf, die übermüthigen Sieg 
gleichfalls durch eine Lift zu verderben. Als ob fie nach dem ci 
littenen Schlage nicht mehr im Stande fei, eine Schlacht anzunehmeı 
lodte fie den Khros zurüdweichend in Engwege, nachdem fie in de 
Dergen einen Hinterhalt aufgeftellt hatte. So gelang es ihr, da 
gefammte perfiiche Heer, 200,000 Dann, mit dem Könige felbit 3 
erichlagen. Nicht ein Bote der Niederlage kam tavon. Dem Leid 
nam des Kyros Tieß fie das Haupt abfchlagen und in einen = 
Menſchenblut gefüllten Schlauch fteden, mit dem Ausrufe: Eättig 
dich an dem Blute, nach welchem du gebürftet, an dem bu immer zn 
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erfättlih warft! Auch dem Polyaenos Haben Relationen analoger 
Art vorgelegen; aber bei ihm wirb bie Lift, welche beim Herodot Kyros 
gegen die Tomyris anwendet, vielmehr gegen ihn gebraucht und ba- 
durch die große Niederlage der Perfer, der Tod des Kyros motivirt. 
Die Tomyris fei, als Kyros gegen fie herangezogen, in verftellter 
Sucht mit ihrem Heere gewichen. Die Perfer hätten verfolgt, im 
&oger der Königin einen großen Vorrath von Wein, Lebensmitteln 
wid Schlachtvieh gefunden und die ganze Nacht hindurch gezecht und 
seihmauft, als ob fie bereit gefiegt Hätten. Da habe Tomyhris die 
Berjer überfallen, welche fich faum zu bewegen vermochten, und alle 
mit dem Kyros felbft nievergehauen '). 

Die Erzählung Herodots leidet an den härteften Wiberfprüchen. 
Der Hinterlift, der Eroberungsfucht und dem Blutdurſt des Kyros 
ſtellt ſie als Mufter ver Ehrlichkeit, Friedensliebe, Beſonnenheit und 
Maͤßigung die Königin eines wilden Volkes von Menfchenfrefiern gegen- 
über, die dem Kyros die empfindlichften Lehren ertheilt, bevor fie 
das .Strafgericht über den Unerfättlichen vollzieht. Die Lift feiner 
Berbung durchſchaut fie. Als er dann mit offener Gewalt fommt, 
ermahnt fie ihn, fich mit dem zu begnügen, was er befige, erleichtert 
ſie ihm den Kampf durch Geftattung ungehinderten Uebergangs, übers 
lift fie ihm die Wahl des Kampfplates. Nachdem Kyros Hinter- 
Üftig benugt hat, was fie ehrlich und offen geboten, ſchildert fie ihm, 
weiche üblen Folgen ver Genuß des Weins auch auf die Perjer übe, 
md bietet unter den billigften Bedingungen wiederum Frieden; gegen 
die Freigebung des Sohnes und den Nüdzug aus ihrem Lande will 
fie die Niederlage ihres Heeres ungeftraft laſſen. Diefe Mäßigung 
Bleiht ohne Wirkung, Kyros geht blind in fein Ververben. Aber die 
Königin der Wilden felbft freut fich dieſes Erfolges nicht, ihre Trauer 
über den Berluft des Sohnes, der ſich in edler Scham darüber, daß 
er im Raufche fein Heer ins Verderben gebracht und ein Gefangener 
Beiworben ift, jelbft den Tod gegeben hat, ift größer als vie Sieges- 
freude. Kaum weniger wunterbar ift das Verhalten des Kyros. 
Der Velbherr, welcher Medien, Lydien und Babylonien, welcher bie 
Söller Aſiens befiegt: Bat, ift ungewiß, wie ver Feldzug gegen bie 
Naſſageten zu führen iſt, er holt ſich darüber Rath bei dem Fürſten, 
en er trotz der Tapferkeit feines Volkes am raſcheſten und ent- 


1) Herod. 1, 201—216. Diod. exc. vat. p. 33. 2, 44. Juſtin 1, 8. 2, 
- 37, 3. Polyaen. strateg. 8, 28. 
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Icheidenbften geichlagen bat; er läßt fi von biefem fagen, d 
Sohn des Kambyſes vor einem Weibe nicht weichen bürfe un 
defien Rath gegen die einftimmige Meinung der Perfer. Da 
er zugleich üble Ahnungen über den Ausgang dieſes Entfchluf 
jendet den Thronfolger zurück. Dann rühmt er fich, daß i 
Götter alles Unheil verlündeten, pas ihn bedrohe, während i 
Zraum zwar die Größe des Dareios gezeigt bat, die ihn 
nicht bedroht, nicht aber den ihm am zweiten Tage barnadı 
ftehenden Untergang. 

Es berarf feiner Ausführung, daß diefer Erzählung eine ] 
Quelle zu Grunde liegt. Die bervorgehobenen Züge, die 4 
lichkeit der Reden und Gegenreven, die Klage der Mutter, ber 
Schlauch weijen unverlennbar auf Dichtung. Daß perfifche | 
dem großen Srünter ihrer Herrichaft, den bie Perſer zuglı 
Vater verehrten, der Königin eines wilden Volles gegenüb 
die Rolle zutbeilen fonnten, welche ihm die Relation des 
giebt, daß fie am wenigften ben ıumerfättlichen Blutdurſt des 
anflagen und ihn durch dieſen den fchmählichiten Untergang 
laſſen konnten, iſt evident. Wohl aber konnten die Meder, 
den Geſängen der Perſer über die Geburt, die Jugend und 
hebung des Kyros Lieder entgegenſtellten, welche ſeinen Urſpru 
Geſchick und den Sturz des Aſtyages in ihrem Sinne ſchi 
auch das Ende des Kyros in ihrer Weiſe darſtellen. Sie 
ihre Unterwerfung nicht rückgängig machen; aber fie konnten 
Genugthuung geben, ven Ehrgeiz und ven Blutdurſt ihres Be 
der das mediſche Kriegsvolf zu unabläffigen Deereszügen auf 
hatte, zu brandmarken, und den Beſieger Aſiens gerade hierdi 
elendes Ende, den Ueberwältiger der beften Männer fchlie 
einem Weibe feinen Meifter finden zu laſſen. Es paßte üi 
Zujammenhang und enthielt eine poetifche Vergeltung, wenn 
Rath eines befiegten und gefangenen Königs war, ber ven 
Ichlieplich ins Verberben führte. Der Traum des Kyros gel 
fihtlich einem anderen Zufammenhange an; er war hier wı 
eingefchoben, um zu motiviren, wie Kambyſes und Hystas 
großen Niederlage im Mafjagetenlande entgangen feien. Die 
des Dareios haben die Meder fpäterhin ſchwer genug emy 
Wie die medifchen Gefänge über den Aufitanp des Kyres 
Uebergange des Harpagos zu diefem eine gewiſſe thatfächliche 
lage bejaßen, jo mag ſolche Anlehnung auch ihrer Dichtung t 
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Tomyris nicht gefehlt haben. Kteſias erzählte uns oben, daß Kyros 
zwar den König der Salen befiegt und gefangen genommen, dann 
aber von deſſen Weibe, der Sparethra, eine ſchwere Nieverlage er- 
festen habe, bei welcher fehr viele, unter ihnen die vornehmften 
Meder, gefangen worben feien. Auch Strabon berichtet von einer 
Schlacht, die Kyros gegen die Salen verloren. Auf dem Rückzuge 
gerrängt, babe er fein Lager mit allen Vorräthen preisgegeben und 
als die Salen fich hieran gütlich thaten, habe er fie überfallen und 
wiedergemadht. Dieje Ereigniffe mögen der Dichtung von der Tomyris 
3a Gruude Liegen. 

Aus den verſchiedenen Erzählungen, die nach Herodots eigener 
Angabe über die Erhebung und über ven Ausgang des Kyros um⸗ 
Befen, hat Herobot wie für jene fo für dieſen die gewählt, bie er, 
wie er jagt, für „die wahrfcheinlichfte” hielt, d. h. diejenige, welche bier 
wie dort feiner Anfchauung am meiften entſprach und die ihm eben 
darum am glaublichjten erſchien. Es ift Herodots fefte Weberzeugung, 
es it der Gedanke, den er feinem großen Gefchichtewerk zu Grunde 
gelegt bat, daß jedem Unrecht, jever Ueberhebung die Vergeltung 
folgt. Kyros hat fich für mehr als einen Menjchen gehalten; er hat 
feinen Eroberungen feine Grenze, kein Ziel zu fteden gewußt. Dafür 
bat ihn dann endlich die Vergeltung im Kampfe gegen ein Weib er- 
reicht. Die Schilderung der wilden Sitten der Maffageten war ber 
Quelle, ver Herotot über das Ente des Kyros folgte, offenbar fremd; 
fe ſtammt aus anberweiter Erkundigung. Von Herodot nicht be 
merkt, ift dadurch ein ftarker Widerfpruch in den Zufammenhang ver 
Dichtung gelommen. Diefer waren, wenn aus dem Namen Spar- 
gapifes, d. h. jugendliche Geftalt, gefchlofjen werben darf, die Mafia- 
deten ariichen Stammes t). 

Nach der Relation des Kteſias fand Kyros den Tod im Kriege 
jegen die Derbilter. Diefe ſaßen nach einigen in ver Nachbarjchaft 
er Margianer, nach anderen auf beiden Seiten oder an der Mündung 
es Drus; da Kteſias Inder als ihre Kampfgenojjen nennt und bie 
Saten nicht zu weit von ihnen wohnen läßt, werben wir fie am mitt- 
Ten Drus in ber Nähe Baltriens zu fuchen haben. Nach Strabong 
Schilderung verehrten die Derbikker die Erde, der fie männliche 
Hiere opferten, wie fie auch nur männliche Thiere äßen. Das 





1) Cparheghapaega von cpareg fprofien unb paeca, piça Geftalt; Mül- 
hof Monatsberichte Berl. Alad. 1866 ©. 567. 
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DET :VETDIITET, gegen DIEIEN zog xytos aus umD es amp 
meinfam mit den Derbiltern. Die Elephanten, welche die 
den Indern hatten, ftellten fie in den Hinterhalt. Dieſ 
perfiichen Reiter zur Umkehr. Kyros felbft ftürzte vor 
ein inbifher Mann traf ven König, da er am Boten 
Wurffpieß nnter dem Hüftgelenk in ven Schenkel Bon 
aufgehoben, wurde Kyros ins perfifhe Lager zurüdg 
fielen in biefer Schlacht viele von ben Perfern un 
von ben Derbiltern, zehntauſend auf jeber Seite. Au 
eifte Amorges, der König der Saken, mit 20,000 Reite 
zu Hülfe. Und als die Schlacht wieder losbrach, fämpf 
und bie Safen tapfer und fiegten. König Amoraeos fa 
beiden Söhnen den Tod; 30,000 Derbilter und 9000 ' 
geblieben, und das Sand ver Derbiffer unterwarf fig 
Kyros aber fühlte fein Enbe nahen; er ernannte ſ 
Sohn Kambyfes zu feinem Nachfolger, den jüngeren, 
machte er zum Herrn über die Baltrer, die Chorasi 
und Karmanen, indem er beftimmte, daß fein Tribut fü 
geleiftet werde. Den beiden Söhnen des Spitames, ' 
und Megabernes (5. 290), gab er die Satrapieen ber ! 
Hyrkanier (Barkanier) und ermahnte fie, ihrer Mutter 
in allem zu gehorchen. Auch mußten fie dem Amorges 
bie Hand darauf geben, den Amorges als Freund zu E 
einander Freunde zu fein: und dem, welder gegen bi 
Wohlwollen verharren würde, erflehte Kyros Gutes, a 
welcher Uebles begönne, rief er Böſes herab. Go fpr 
Kyros am dritten Zage, nachdem er verwundet worden 
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mmendrängung der Ereigniffe in wenige Tage, die Zufpigung auf 
e raſche umd eifrige Hülfe des Könige der Salen, ven Kyros einit 
ı der Schlacht gefangen und dann zum Freunde gewonnen bat, ver 
nt, den er dafür noch in feinen leßten Tagen erntet, vie harte 
he, welche den Derbiltern für die Verwundung des Kyros durch 
en Hall ihres Könige, feiner Söhne und ihre fofortige Unterwerfung 
zerlegt wird, das Ende des Kyros nach ſchwerer Gefährbung mitten 
u Siege, die Einfegung des Thronfolgers, die Empfehlung dee 
Imorges, die Ermahnungen des fterbenden Kyros an die Söhne zur 
Antracht, fein Segen für ven, ver fie bewahren, fein Fluch über ben, 
et fie brechen wird, laffen über eine urfprünglich poetiſche Faſſung 
inen Zweifel. Wie in den einander entgegenftehenden Relationen 
8 Herodot und Kteſias über die Erhebung des Kyros, finden fich 
sh bier in beiven Verfionen übereinftimmende Züge. Ob die Namen 
embris und Amoraeos zufammenhängen Fönnten, laſſe ich bei Seite; 
reitägige Friſten haben beide Verfionen, beide haben die Einfegung 
8 Thronfolgers und Ermahnungen an diejen, beide die Empfehlung 
mes Dritten an biefen, jene die des Kroeſos, dieſe des Amorges 
Bie in den Relationen dey Erhebung an Stelle des Harpagos des 
xrodot der Debares des Kteſias fteht, fo Hier an Stelle des Lyders 
hoefos der Sale Amorges, jener freilich mit verderblichem Nath, 
ieſer mit thätiger und rettender Hülfe. Wie in des Kteſias Nela- 
in von der Erhebung des Kyros die perfiihe Tradition enthalten 
ft, der die Meder ihre abweichenden Gefänge entgegenfteliten, fo liegt 
ms auch in des Ktefind Relation von dem Ausgang des. Kyros bie 
Irodition ber Perfer unzweifelhaft vor. Das Gebiet, welches bei 
Kefins dem zweiten Sohne zu Theil wird, der Accent, der auf 
tt Eintracht der Söhne gelegt wird, ber Tod des Kyros im Siege, 
eweiſt, wie die Haltung der ganzen Erzählung, den perfifchen Ur- 
Prung diefer Verſion. An der Spige feiner Leute im Reitergefecht 
rd der greife Perferfürft verwundet; aber die Seinen rächen ihn; 
T mdet wie er gelebt in Sieg und Erfolg, von feinen Söhnen 
nd Stiefföhnen umgeben. Diefer Verherrlichung feines Ausgangs 
Kllten die Meder danach jene Dichtung entgegen, aus welcher 
Rrorots Erzählung entjprungen ift. 
Xenophon läßt den Kyros bochbetagt in Frieden fterben, nach 
em er zum fiebenten Mat, feit er die Berrichaft erlangt, nad 
erfien gekommen ift. Im Palaſt hat er einen Traum, der ihm fein 
ahes Ende verkündet. Er läßt feine Söhne fommen, bie ihn nad) 
25* 
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Zrram werteite: Buben, feine Freunde und tie Vorſteher der Berie, 
Dre: oil, ir ing er ihnen, habe mit dem Alter nicht abgenomme; 
Tr un. mm Se ur nichts verſucht, das er nicht erreicht hai, 
U nie Tr zemmmer ven dem habe er nichts verloren. Und ob 
önz zite men ums zelumgen, habe er fich dennoch niemals eriank, 
mon Wcıter mn zmichweifender Freude zu fein, du die Furl 
m eurertet. Sup m Mer femimenden Zeit ibn Unheil treffen Tue 
Arr ı ur Same.“ Fur er fort, „nimm das Konigthum, weide 
me Fer ze m mel zu mir ift, bir geben; dir aber, Zame 
ze wm 02 2e Summer über die Meter und die Armenier m 
um ernten iber me Suniter Indem ich bir die® gebe, halte 
ür meer m Metern me größere Herrſchaft und ten Ramen Wi 
löncp u rurertüfen. ne der ein minder beichwerliches Glüͤt 
Tom mumme 7 de. ır der engfien Frempdſchaft zu verharte, 
“ ie wer ner Muer zemüder sub im Einem Hauſe aufgewache 
wer. mer er mer Tune ame füirfere Stüge als am jeimn 
Sruder inden. Der mer Büteer ver Bürer beſchwor er fie, M 
zuemetig :n Ehren zu %uner: am im Bimuten fie feine größt 
Heie Xweiſen. ais Mutund. Äufesc eimmerte er fie, daß fie bu 
Bovimollen gegen me Norunte ud her Seinbe zu züchtigen me 
möchten, reichte allen vie Rote ermilte fein Antlig und ftarb'). 

Nach com Berichte ver Feuer Yemnner'd von Mafevenit 
rabte die Leiche ees Lyros r Ze wuer Ihnen, bei feiner Haur 
hart Kaiargarae im Vereiche ner „uber dünigäburg” Ueber ds 
Grasmal ift uns ver Bericht vet Zoiinmalo#, ver bafjelbe ſah, « 
Alerancer Kaiarzarae erteihte ner be rien Rüfehr aus Judie 
ben Auftzag erhielt, vie inzwijchen zenlinterte @rabftätte wieber ' 
Lrenumg zu Sringen, im zwei Aus;sner. «men Hirzeren bei Straße 
uno einem ausführliheren bei Itaca miter Su lepterem beil 
e6: „Zu Paiargarae in rem fürizixher Kurzer (Purabeifoß) fei ds 
Grab res Kyroo Um ras Grab ter er Fur wem Bäumen manch 
Arı gzepflanzt; von Waſſer turdriefelt. jr ter Deven mit bichte 
Graje bewahfen. Tas Grub felkit jei uuuz mem Ouaberjteinen i 
vierediger Geftalt errichtet, oben taranf ſtebe ein bedecktes Gemach 
Bei Strabon heißt e6: „das Grab ift ein wicht greßer Thurm, Dr 
unten maſſiv, oben ein Stockwerk und ein Gemach hat.” „Die Tyil 
bie in dieſes führe (jo fährt Arrian fort), ſei jo ſchmal, daß azı 


1) Cyri inst. 8, 7. 
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- ein mäßig ſtarker Mann ſich kaum bindurchbrängen könne. In 
3 dieſem Gemach befinde ſich ein Ruhebett mit Füßen von getriebenem 
- Geb, mit Burpurbeden und darüber mit Teppichen in babhlonifchen 
E: Muftern bedeckt. Auch Liege hier ein Obergewand (Kandys) und 
z &£, Interlleiver babylonifcher Arbeit und mediſche Beinkleiver und blau 
-z gärbte Sewänder, einige in PBurpur gefärbt, andere in dieſer und 
— mer Farbe, dazu Ketten und Schwerter und Halsgeſchmeide von 
— eb und Edelſteinen, und ein Tiſch (mit Bechern, fügt Strabon 
- . Ei). In der Mitte des Ruhebettes ftehe der Sarg mit der Leiche 
— 6 Kyroß, von einem Dedel bedeckt. Die Inſchrift des Grabmale 
s fie in perfiichen Buchitaben in perſiſcher Sprade: O Menich, ich 
— Hi Kyros, des Kambyſes Sohn, der den Perjern die Herrichaft 
= „ fiöndete und Aſien beberrichte, neide mir dieſes Denkmal nicht. 
— merbalb der Umfaſſungsmauer des Grabmals, bei der Treppe, bie 
— m Grabgemach hinaufführe, befinde fich ein Feines Haus für die 
Magier, die feit des Kambyſes Zeit das Grab bewachten und dieſe 
- Bade vom Bater auf den Sohn vererbten. Sie erhielten täglich 
— _ iM Schaf und das Beſtimmte an Kom und Weizen und monatlich 
em Pferd zum Opfer für den Kyros.“ Die Leiche felbjt foll nad) 
yeri Jahrhunderten vollftändig erhalten gewejen fein. Oneſikritos 
— berichtet, Daß der Thurm des Grabmals zehn Stodwerfe habe; bie 
— uihrift fei perſiſch und helleniſch in perfiichen Buchftaben und fage: 
— hier liege ich, Kyros, der Könige König!).“ 
=: Bei ver heutigen Stadt Murghab erhebt fich in einer mit Trüm⸗ 
Bern von Thurmbauten, großen Marmorquadern, Säulenjchäften und 
Mauerreſien bedeckten Ebene auf einem teraffenartigen Unterbau von 
Reben hohen Stufen (der immer wiederkehrenden heiligen Zahl) ein 
ſchmudloſes, oblonges Gebäude von großen, genau in einander ge⸗ 
fügten Quadern bes ichönften weißen Marmor, von einem wenig 
gehobenen Giebeldach übervedt. Die maßvollen und ſchönen Verhält⸗ 
niſſe, pie ruhigen, einfachen Formen des Baues machen den Eindrud 
des Ernſtes und ſcheinen eine geweihte Stätte zu verkünden. Dies 
Bäupe ift von Säulenfchaften und Pilaſtern umgeben, welche einem 
grſzeren Bauwerke angehört haben, vielleicht einer Halle, die das 
— —— 
1) Ctes. Pers. 7. Arrian. anab. 6, 28. Strabon p. 730. Plin. h.n. 
6, 28. Piut. Alex. 69. Curtius (10, 1) fagt, daß Alerander, ale er das 
tan des Ayro® auf der Rückkehr aus Indien beſuchte, nur noch ben worſch 
RD rdenen Schild des Kyros, zwei ftythifche Bogen und ein Schwert im Grab» 
DAL gefchen Habe. 





Rande, mit rungen bejegt ift. Die Haltung der entb 
arme fcheint eine betende Stellung anzubeuten. Der 
einer eng anliegenven geftreiften Kappe bebedt, weldy 
Noden reicht. Auf dem Scheitel ragen aus berfelben 
hervor, welche ſich nach beiten Seiten ausdehnen unt 
Schmud von Ferern und Blättern tragen. Das Antlik 
vollen aber kurzen Bart umgeben; die Nafe ift am ı 
mäßig abgerunbet, bie Linie des Profil gerade und ı 
ver Auserud ruhig und milde. Es ift das Bild d 
Könige. Ueber dem Haupte find im Keilzeichen die ! 
graben: „Adam Kurus Khsajathija Hakhamanisija“ 
Kurus, ter König, Achaemenite Y1.“ 

So weit wir zu fehen vermögen, ift Khros langjam 
und erft in ven Mannesjahren zu voller Entfaltung feir 
tommen. Dem Fürſtenhauſe der Perfer entiprofien, 
Achaemenes, zu Pafargadae aufgewachien, leiftet er 
Oberherrn tie Bafalfenpflict. Als er zu Egbatana Hofe 
dienſte thut, zeigt ſich ihm in dem bevorſtehenden Ertöſche 
lichen Linie des Hauſes bes Dejokes, in ven rivaliſirenden 
die das Ableben des Afipages hervorrufen wird, bie 9 


1) Dur die Flügel, durch bie Beifeibumg, den eigentgühnfid 
weicht dies Bild (Texier descript. pl. 94) von ber Dorftellun; 
und feiner Nachfolger zu Perkepolis und Raffh-i-Rußem mefeni 
adros felhR, fonbern deſſen Fravaſchi iA mit biefer Darfielung | 
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Selbſtſtändigkeit für fi) und die Perfer zu gewinnen. Wieder bei den 
Seinen, zwingt das erwachte Miftrauen des Ajtyages feinem Vater 
md ihm die Waffen in die Hand. Aſtyages bringt tief in die Berge 
Berfiens, Kambyſes findet ven Tod; erſt nach ſchwerem Kampfe gelingt 
&, die Meder zurüdzumwerfen. Kyros benugt dieſen Erfolg, ben 
Krieg nach Medien zu tragen. Etwa achtzig Iahre, nachdem Achae- 
menes fich dem Phraortes angeichlojjen, zieht Kyros fiegreich in Eg⸗ 
batana ein. Sofort ftedt er das Ziel höher. Auch die Herrichaft, 
welhe die Meder geübt haben, foll auf die Perjer übergehen. Baby» 
lenien und Lydien gewähren ihm Zeit, die Parther und die Hyrkanier 
feiner Gewalt zu unterwerfen, mit ven Safen und Baltrern zu kriegen, 
bie Rabufier, die Armenier, die Kappadoken zu bezwingen. Unvor- 
bereitet oder mit anderen Gegnern im Kampfe, trifft ihn der Angriff 
des Kroeſos. Ein glänzender Feldzug führt ihn über bie Abwehr 
weit hinaus, zur Niederwerfung des lydiſchen Heiches, an den Strand 
des aegaeifchen Meeres. Während feine Feldherren die Bezwingung 
Aeinaſiens vollenden, wendet er ſelbſt fich wierer nad) Often; wiederum 
gewährt ihm Babylonien Friſt, feine Herrichaft auf dem Hochlande 
von Iran zu befejtigen und auszudehnen. Im Weften und Oſten 
gefihert, wendet fi Khros zum Entfcheidungstampfe gegen Babylon. 
Der Bewinnung und Sicherung des Ueberganges über den Tigris 
im erften, folgt im zweiten Feldzuge bie Niederlage des Nabonetog, 
vie Einnahme von Sepharvaim, die Erftürmung Babylons, die Ueber- 
gabe von Borfippa, die ‚Unterwerfung Syriens, der phoenitifchen 
Staäͤdte. Nach der Vernichtung des babyloniſchen Reiches, dehnt 
Kyros die Grenzen feiner Herrihaft im Oſten weiterhin aus; bie 
Voller auf dem rechten Ufer des Indus, die Chorasmier und die Sog- 
bianer werben beziwungen, ber Iarartes wird die Grenze des Reiches. 
So hatte Kyros in unermüblicher Thatkraft, raftlofer Anftrengung 
und zäher Ausdauer eine Laufbahn fonder Gleichen zurüdgelegt, war 
er vom Haupte der perfiiden Stämme zum 'Herricher Aſiens empor- 
geſtiegen. Sein Reich erftredte ſich, wie Xenophon fagt, von ben 
Gebieten, die ber Hige wegen nicht bewohnt werben fännten, bis zu 
denen, in welchen die Kälte dies nicht geſtatte. Kyros hatte dies 
Ziel ohne Ungeftüm, in befonnener Ruhe verfolgt. Ein Feldherr von 
Tafhem Entfchluß und zähem Willen, hat er es verftanden, auch 
Sißerfolgen zu begegnen und ber fchwerften Aufgaben Herr zu wer- 
en. Haben antere Kriegsfürften des Orients weitere Eroberungen 
und in kürzerer Zeit vollbracht, als Kyros, feiner hat der Herrichaft, 





Rgrone. 


10. Der Fall Aeghptens. 


Nach dem Tode des großen Königs, der den Perſer 
ſchaft gegründet, beftieg der ältere der beiven Söhne, we 
dane dem Kyros geboren hatte, Kambyſes (Kambudſchija 
529 v. Chr. den Thron des neuen Reiches. Herodot beric 
„die Völker wieberum bezwungen Babe, bie Kyros 
hatte“, und dann gegen Aegypten ausgezogen fei. Aegyp 
ältefte der Großmächte des alten Drients, und jegt, 
Falle Mediens, Lydiens und Babyloniens bie legte, 
felbftändig neben dem Neiche ſtand, das ſich fo ra 
glänzend auf deren Trümmern erhoben Hatte. Schon 
Sahrhunderte zuvor war Aegypten ven Waffen ver Aſſh 
wie hätte ein thatbegieriger Herrſcher Perfiens mei 
daß es jegt ben umvergleichlich größeren Kräften, über 
gebot, zu wiberftehen vermöge? Wir kennen die R 
durch welche Pfammetich und feine Nachfommen das al 
wieder aufgerichtet hatten, ven Pla, welchen fie den C 
gricchifchem Wefen in ihrem Staate gewäßrten, ven a 
obwol er fich durch eine Revolution, die das Haus Pfan 
feitigte, auf den Thron ber Pharaonen geſchwungen 
dv. Ehr.), denfelben nicht verkürzt hatte. Der Verſuch 9 
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Gefahr nicht. Herodot fagte uns oben, daß Amafis fi) mit Lydien 
gegen den Kyros verblndet hatte, daß Kroeſos die aegyptifchen Hülfs⸗ 
trappen für ben zweiten Feldzug, endlich für die Rettung von Sardes 
entsoten babe. Der raſche Verlauf des Krieges, ver jähe Fall von 
Gorves vereitelte des Amaſis Abſicht. Dann verging, wie wir fahen, 
ein Jahrzehnt, bevor Kyros feine Waffen gegen Babylon richtete. 
Daß Amafis einen Verſuch gemacht hätte, ven Nabonetas gegen bie 
Berfer zu unterflägen, ift wenigften® nicht überliefert, wenn man 
Zenophon’8 Erzählung, der Lyder und Aegypter mit den Babploniern 
gegen die Perſer fechten läßt (S. 309), nicht hierher ziehen will. 
Dem Falle Babylons folgte unmittelbar die Unterwerfung Syriens, 
bie Eroberung Gaza's (S. 362), die Vorſchiebung der perfifchen 
Grenze bis an bie Wüfte. Der nun fo nahe gerüdten Bebrohung 
gegenũüber ſcheint Amaſis doch nicht ganz unthätig geblieben zu fein. 
Derodot berichtet, daß Amafis die Infel Kypros genommen und fidy - 
dieſe tributpflichtig gemacht habe, und Diodor erzählt, daß er bie 
Städte auf Kypros unterworfen und dort viele der Tempel mit ftatt- 
Bien Weihgeſchenken geſchmückt habe‘). Wir werden annehmen kön⸗ 
en, daß die Unternehmung des Amafis gegen Kypros der Einver- 
kibung Syriens in das perfiihe Reich ein Gegengewicht zu geben 
beftimmt war. Den Fürften der kypriſchen Städte mag e8 ermwünfchter 
geweſen fein, Bafallen des entfernteren und ſchwächeren Aeghten, als 
des eben mächtig aufitrebenden Perjerreich8 zu werben. Jedenfalls 
hinderte Amaſis, indem er auf Kypros Fuß faßte, daß auch biefe 
tie, mit Städten bebedte Inſel, in vie Gewalt ver Berfer fiel, 
und die Schiffe der Städte von Kypros konnten ihm helfen, die Flotte 
ver Bhoeniler an ihrer Küfte zurüdzubalten, wenn der Perferkönig 
dieſelbe etwa gegen Aegypten aufbieten ſollte. Dieſer Zwed ver 
Oftupation von Kypros von Seiten des Amaſis wird dadurch be 
Rätigt, daß er wenige Jahre nach dem Falle Babylons auch mit ber 
daſel Samos in Verbindung trat. Während Chios und Lesbos fich, 
wie bemerkt ift, ohne Noth den Perfern unterworfen hatten, war 
Samos felbftändig geblieben. Polyfrates, des Aeales Sohn, der fich 
m Sabre 536 v. Ehr. der Herrfchaft über die Inſel bemächtigte *), 
uf eine ftattlice Flotte von wohl achtzig fehweren und hundert 
eichten Kriegsichiffen, mit welcher er feine Unabhängigfeit gegen bie 
berſer ſchon behaupten mochte. Des Polykrates Flotte konnte die Schiffe 





1) Herod. 2, 182. Diod. 1, 68. — 2) ©. unten Bd. 6. 
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behaupten, daß er der Sohn dieſer Tochter des Hophra 
Nicht Kambyſes, fondern Kyros habe des Hophra Tochter 

Sie fagen dies aber mit Unrecht. Das Gefeg der Perſer 

“ micht verborgen (denn wenn irgend wer bie Geſetze ver 
‘nnt, fo find es die Aegypter), daß der Sohn des Kebs⸗ 
nicht König wird, wenn Söhne der Frau da find, und daß 

es der Sohn der Kaflandane, der Tochter des PBharnaspes, 

r Aeghpterin war. Sie kehren die Sade um, indem fie dem 
oes Kyros verwandt zu fein vorgeben. Unter ven Hülfs- 
„des Amaſis war ein Mann von Halilarnaß, des Namens 
v, von guter Einficht und gewaltig im Kriege. Bon Amafis 
wie beleidigt, entfloh diefer zu Schiffe aus Aegypten, mit dem 
„ed zu reden. Da er unter ben Hülfsvölfern von nicht ges 
Anſehen gewejen und über Aeghpten auf das genaueite unter- 
. war, fandte Amafis, eifrig, ihn ergreifen zu laffen, den ver» 
‚en feiner Eunuchen auf einer Triere nad. Diefer ergriff ihn 
3 in 2ylien; aber er brachte ihn nicht nach Aegypten zurüd. 
.8 überliftete ihn, indem er feine Wächter trunfen machte, und 
a zu ben Perjern. Zum Kambhyſes gelangt, ver, im Begriff, 
Aegypten aufzubrechen, noch ungewiß war, wie er durch das 
rloſe Gebiet fommen würde, jagte Phanes dieſem ‘alle Dinge 
Amafis und wie der March einzurichten wäre, indem er ibm 
5, zu dem Könige der Araber zu fchiden und diefen zu bitten, 
ven Durchzug zu gewähren. Nur auf diefer Seite ift der Zu- 
3 Aegyptens offenkundig. Bon Phoenikien bis zu den Grenzen 
Stadt Gaza!), die, wie mir fcheint, nicht viel Heiner ift als 
des, gehört das Land ven Syrern, welche PBalaeftiner (Belifchtim) 
en; von biefer Stadt aber bis nach Jenyſos find die Häfen des 
eres den Arabern unterworfen, von Jenyſos bis zum Serbonifchen 
—gehören fie wierer den Syrern, vom Serbonifchen See an be- 
u Aegypten. Die Strede zwifchen ver Stabt Jenyſos und dem 
fbonischen See, ein Weg von drei Tagen, ift ganz ohne Waffer. 
ı dem Halikarnaſſer belehrt, funbte Kambyſes Boten zu dem 
ber und erlangte auf feine Bitte freien Durchzug, und nachdem 
Araber den Boten des Kambyſes die feierliche Zufage unter 
fung des Urotal und ver Alilat und Beftreichung der fieben 


1) Herodot fchreibt nah dem aegyptiſchen Namen Kazatu Kabytis; 
1, 100. " 
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Steine mit Blut (1, 228) ertheilt hatte, ließ er bie Schläu 
Kameelfellen mit Waffer füllen, belud mit dieſen alle feine $ 
zog in das wafjerlofe Gebiet und erwartete hier das Beer bı 
byſes. Pſammenit aber, des Amafis Sohn, lagerte an vi 
fiihen Mündung des Nil. Denn, ald Kambyſes fowohl m 
übrigen, über welche er berrichte, als auch mit den Hellene 
die er GOewalt hattet), gegen Aegypten auszog, fand er den 
nicht mehr unter den Lebenden; er war geftorben, nachbem 

undvierzig Jahre geberrfcht, ohne daß ihm ein größerer U 
diefer Zeit zugeftoßen wäre. Nachdem nun die Berjer das 
loſe Gebiet purchfchritten und den Aegypten gegenüber zur | 
fagerten, da vollbrachten die Hülfsvölfer des Aegypters, he 
Männer und Karer, die dem Phares zürnten, weil er ein 
Heer gegen Aegypten führe, folgende That gegen ihn. Die 
bes Phanes waren in Aegypten zurüdgeblieben. Dieje braı 
ins Lager, führten fie dann mitten zwifchen beide Lager 

Augen des Vaters und fchlachteten die Kinder eines nach dem 
über einem Keſſel. Nachdem fie ſämmtlich getödtet waren, tr 
Waſſer und Wein in den Kefjel; alle Hülfevölker tranten r 
Dlut und gingen fo in die Schlacht. Es wurde ein gel 
Kampf, und nachdem von beiden Seiten eine große Menge 
war, wurden die Aegypter in die Flucht gefchlagen. Bier 
von den Einheimischen aufmerffam gemacht, ein großes 1 
Die Gebeine der in ver Schlacht Gefallenen find geſondert gef 
bie der Berfer liegen für fi, auf der anderen Seite 

Aegypter, und die Schädel der Perjer find fo dünn, daß, ı 
einen Kleinen Stein darauf wirfft, fie zerbrechen, die der U 
aber fo feit, daß fie faum brechen, wenn man mit dem Stein 
ſchlägt. Die Aegypter waren ohne Ordnung aus der Schl 
flohen. Denen, die in Memphis eingefchlojfen wurden, ſandt 
byſes auf einer Triere von Mytilene einen Herold, einen p 
Mann, um fie zur Uebergabe aufzufordern. Als aber die 9 
das Schiff in Memphis einfahren fahen, eilten fie von de 
berab, vernichteten das Schiff, riffen die Manfchaft in Sti 
trugen diefe in die Burg. Darauf wurten bie Aegypter 
und ergaben fich endlih. Am zehnten Tage, nachdem Kamb 
Durg von Memphis eingenommen hatte, that er, um den Pfaı 


1) Serod. 2, 1. 3, 44. 
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den er jegt mit anderen Aeguptern in der Vorſtadt gefangen bielt, 
— ſechs Donate hatte er regiert — zu verfuchen, Folgendes. Er 
ſchikte deſſen Tochter in Sklavenkleidern mit dem Waflergefäß, zus 
gleich mit anderen Jungfrauen ber erften Aegypter, vie ebenjo ge- 
Beitet waren, zum Waflerholen aus. Als dieſe nun mit Wehruf 
mb Seufzen bei ihren Bätern vorübergingen, jammerten und feufzten 
auch diefe beim Anblid der Schmach ihrer Töchter, Pjammenit aber 
bite, nachdem er es gefehen und wahrgenommen, zur Erde. Nach⸗ 
tem die Wafferträgerinnen vorüber waren, ließ Kambyſes den Sohn 
des Pfammenit mit zweitaufend Aegyptern deſſelben Alters mit 
Gtriden um den Hals und Striden durch ven Mund vorüberführen. 
Sie follten Sühne für die Miütilenaeer fein, welche in Memphis 
auf dem Schiffe umgebracht waren: die königlichen Nichter der Perſer 
(8. 373) Hatten entjchieven, daß für jeden Todten zehn ber vor» 
nehmften Aegypter fterben müßten. Pſammenit fah den Zug und 
erfannte, daß fein Sohn zum Tode geführt wurde, und die Aegypter, 
weiche um ibn ber faßen, weinten und wehllagten; er aber that wie 
zuvor bei der Tochter. Ale nun auch diefe vorüber waren, traf es 
Kb, daß ein älterer Dann, der XTifchgenojje des Könige geweſen 
Bor, nun aber Alles verloren und nicht mehr hatte als ein Bettler 
mb die Soldaten um Almoſen bat, bei dem Pjammenit und den 
Aegyptern in der Vorſtadt vorüberging. Als Pfammenit dies fah, 
wehllagte er laut, rief ven Freund bei defjen Namen und fchlug fich 
das Haupt. Die Wachen, welche ihm zur Seite ftanden, meldeten, 
wos er bei jedem Borbeigang getban, dem Kambyſes. Kambyſes 
eftaunte und ließ den Pfammenit durch einen Boten fragen, warum 
er beim Anbli feiner Tochter in Schmach und feines Sohnes auf 
dem Wege zum Tode weder Wehe gerufen noch gefeufzt, ven Bettler 
aber, der ihn, wie Kambyſes anderweit erfahren, nichts angehe, ge- 
ehrt habe. Pfammenit antwortete: D Sohn des Kyros, mein eigenes 
Ungläd war zu groß, um zu feufzen; das Leiden des Freundes aber 
war der Thränen werth, da er auf der Schwelle des Greijenalters 
ms großem und reichem Befig an den Betteljtab gelommen ift. Ale 
dies dem Kambyſes hinterbracht war, babe es wohl gefagt zu fein 
geichienen, wie aber von ven Aegyptern erzählt wird, habe Kroeſos 
geweint (denn auch diefer war dem Kambyſes nach Aegypten gefolgt), 
und die Berfer, welche zugegen waren, hätten geweint und dem Kam⸗ 
byſes fei ein gewiſſes Mitgefühl gefommen ;-er habe fogleich befohlen, 
des Pſammenit Sohn nicht hinzurichten, ihn aus der Vorftabt zurück⸗ 


Uebles ind Werk zu fegen begann, empfing er den Kohn. 
betroffen, die Aegyhpter zum Abfall zu erregen. Als bie 
erfahren Hatte, mußte er Stierblut trinten und ftarb auf 
So endete biefer.“ . 

„Kambyfes aber fam von Memphis nach Said, un 
des Amafis Palaft trat, befahl er, die Leiche deſſelbe 
Grabe zu nehmen, und als dies gejchehen war, ließ er 
geißeln, ihm die Haare ausreißen und ihn ftacheln und au| 
Weiſe beichimpfen. Und als die, welche dies ausfüh 
wurden, benn ber balfamirte Leichnam leiftete Widerſta 
nicht auseinanver, befahl Kambyſes, ihn zu verbrennen. 
Unpeiliges. Denn die Perſer halten das Feuer für eineı 
die Verbrennung der Todten ift weber Geſetz bei den 9 
bei ben Aegypten. Die Perfer halten es, nach dem, wc 
ift, nicht für gerecht, eine Leiche dem Gotte barzubringen; | 
aber halten das Feuer für ein befeeltes, alles verzehre 
und da es bei ihnen in feiner Weife Gefeg ift, die Leichen 
zu überlafjen, balfamiren fie diefelben, bamit fie nicht vo 
verzehrt werden. So hatte Kambyſes beiden VWöltern I 
befoplen. Wie aber die Aegppter fagen, war es nicht 
dieſes erduldete, fonbern ein anderer Aeghpter befielben 
bie Perfer in dem Wahne, den Amafis zu befchimpfen, I 
Amaſis habe durch eine Weiffagung erfannt, wa® ihm na 
bevorftehe; tem zu entgehen, habe er jenen, der damals | 
dem Grabe, das er ſich beim Tempel der Neith zu S 
(2, 483), an den Thüren beifegen laffen, feinem Sohne al 
ihn felbft im Innerſten der Grabkammer zu beftatten. 
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mier, Barther und Karmanen fein folle und alles Uebrige (S. 386) 
füllt und die Leiche feines Vaters zur Beitattung nach Perfien 
geſendet. Als er erfahren, daß die aegyptiſchen Weiber in der Liebes⸗ 
gemeinfchaft den anderen voranftänden, habe er von Amafis eine 
feiner Töchter verlangt, der ihm dafür des Hophra Tochter, Nitetis, 
geſandt. Kambyſes habe ſich fehr an dieſer erfreut und fie fehr . 
geliebt, und nachdem er von ihr Alles erfahren, babe er ihrer Bitte 
mchgegeben, den Mord ihres Vaters zu rächen. Als er fich nun 
zum Kriege gegen Aegypten und deſſen König Amyrtaeos gerüftet, 
babe der Eunuch Kombaphes, welcher bei Amprtaeos in großem An- 
jeden geitanden, die Uebergänge und alle übrigen Dinge Aegyptens 
wrrathen, um Statthalter Aegyptens zu werden. Darnach fei Kam⸗ 
bgied ausgezogen; in der Schlacht feien 50,000 Aegypter und 20,000 
Berfer 1) geblieben, Amyrtaeos ſei lebend gefangen und ganz Aegypten 
usterworfen worden. Dem Amyrtaeos babe Kambyſes fein anderes 
Kid zugefügt, als daß er ihn mit 6000 anderen Aegyptern, welche 
er jelbft ausgewählt, nach Sufa verpflanzt habe; Kombaphes aber 
fi Vorſteher Aeghptens geworben, wie es ihm Kambyſes zuerft 
durch feinen vertrauten Eunuchen, den Izabates, den Better des 
Kombaphes, nachher aber mit eigenem Munde verfprochen hatte 2). 
Herodot’8 Erzählung ift wiederum von dem Zuge beherricht, 
die Bergeltung des Freveld, welchen Amafis dadurch begangen, daß 
er feinen Herrn, den Hophra, verrathen und diejen, den legitimen 
derriher Aegyptens, vom Throne geftoßen (2, 480), hervortreten zu 
laſſen. Was dem Amafis felbft erijpart.geblieben, trifft den Sohn, 
der für die Sünde des Vaters zu büßen bat. Die Quellen, welche 
Herodot zu Gebote ‚ftanden, waren Erzählungen ver Perſer, Erzäh- 
lungen der Aegypter, endlich Erzählungen feiner Landsleute. Die 
Griechen Kleinaſiens hatten am Zuge des Kambyſes gegen Aeghpten 
Zeil genommen; griechiiche Sölpner hatten Aegypten vertheidigen 
helfen, Griechen waren, wie wir gefehen, in anfehnlicher Zahl in 
Aeghpten anſäſſig. Daß Kambyſes ver Sohn der Tochter des Hophra 
geweſen, wie tie Aegypter zu ihrer Tröftung behaupteten, weift He- 
rodot ſelbſt zurüd, wie eine andere Euzählung, daß Kambyfes, um 
den Vorzug, den Kyros der Tochter Hophra's vor der Kaſſandane, 
einer Mutter, gegeben, zu rächen, in Aegypten eingebrochen fei. 
Dagegen nimmt er, wenn auch zweifelnd, die Erzählung ver Perfer 





1) Belter Tieft 7000.— 2) Athenaeos p. 560. Ctes. Pers, 9. 


400 Die Thatfacgen. 


von der Brautwerbung des Kambyſes beim Amafis auf, weil es je- 
nem Gedanken entipricht, daß das Verderben über Amaſis durch feine 
eigene Lift und die Tochter des von ihm gejtürzten Hophra beranf- 
geführt wird. Deinon in feiner perjiichen Geſchichte und Lyfeas von 
Naukratis hielten diefe beiden Erzählungen zufammen in der yorm : 
feft, vaß Amafis die Nitetid dem Kyros gejendet, daß fie dieſem den 
Kambyſes geboren, der, um den Hophra zu rächen, gegen Aegypten 
gezogen fei. Die Werbung des Kambyſes und ver Betrug bed 
Amafis bei Herodot und in zugeipigterer Faſſung bei Ktefind, als 
deren Quelle Herodot felbft die Erzählung ver Perſer nennt, iſt er⸗ 
fichtlih aus perſiſchen Gefängen von Kambyſes gefloffen, die einer 
poetiihen Motivirung des Zuges gegen Aegypten beburften; wir 
ſahen, daß die merifche Verfion der Gefänge von Kyros veflen Zuz 
gegen die Tomyris ebenfall8 durch eine Brautwerbung einleitete, 
Hophra Hatte im Jahre 570 geendet; als Kambyſes ven Thron be 
ftieg, mußte auch das jüngfte feiner Kinder das vierzigfte Jahr hinter 
fih haben. Es beburfte feiner Motive diefer Art, Kambyſes gegen 
Aegypten zu reizen, wie oben gezeigt ift; nach tem Falle Lydien 
und Babyloniens war Aegypten das gegebene Ziel für vie perfiicen 
Waffen. 

Kambyſes hat den Krieg gegen Aegypten nicht unmittelbar nad 
feiner Thronbejteigung begonnen. Wie ung Ktefias fagte, ſetzte er 
zuerjt feinen Bruder über die Baltrer, Chorasmier, Parther md 
Rarmanen. Daß der Tod des Kyros den unterworfenen Voöllem 
Hoffnung gab, das Joch wieder abwerfen zu können, dürfen wir Herodet 
gewiß glauben. Nach Bezwingung diefer Aufftände (S. 392), in 
fünften Jahre feiner Herrfchaft, zog Kambyſes gegen Aegypten. Amapt 
batte fich, wie bemerft, der Infel Kypros bemächtigt und war mit 
dem Fürften von Samos, dem Polyfrates, in Verbindung getreten, 
um Aegypten gegen einen Angriff von der See ber veden und be 
Seemacht der Ionier und ver Phoeniker nöthigenfalls Gegengewichte 
entgegenjtellen zu fönnen. Kyros hatte feine Herrichaft an der Meere 
fülte enden laſſen, wenn er auch die freiwillige Unterwerfung ve 
Chios und Lesbos nicht zurückwies. Kambyſes ging weiter, E 
wollte ſeinem Reiche auch eine Flotte ſchaffen: auch auf dem Bert 
follte Berjien gebieten. Dies konnte freilich nur dadurch gefchehen, dab 
er felbft unterworfenen Stämmen und Städten die Waffen in ht 
Hand drüdte und zwar auf einem Elemente, auf welches ihnen die 
Berfer nicht zu folgen vermocten. Es war ein kühner Gkebunki 
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ihn zu faſſen, muß fi) Kambyſes des Gehorſams ver griechifchen 
amd phoeniliichen Städte fehr ficher gefühlt haben, der Anhänglichkeit 
der alten Fürftenhäufer, die in dieſen, ber neuen, die in jenen ge: 
beten. Zum erftenmale erging die Weifung an die Hafenſtädte ver 
ſgriſchen und anatolifchen Küfte, ihre Schiffe für den König zu rüften. 
Diefe Flotte follte den Angriff des Landheeres unterjtügen und dann, 
den Nil binauffahrend, die Bewegungen des Heeres in Aegypten 
felkft erleichtern. Die Schiffe der Griechen follten fi mit denen 
der Phoeniker im Hafen von Alto ſüdwärts vom Karmel vereinigen!). 
Der Entfchluß des Kambyſes, die Sammlung einer fo ftattlichen 
Flotte an der Küfte Phoenikiens trug fogleih Früchte. Die Fürften 
der Igprifchen Städte ließen bie Unterthänigfeit gegen Aegypten 
halfen, erfannten die perfifche Herrichaft an und machten ihre Schiffe 
fofort zum Zuge gegen Acgypten bereit. Tür dieſe rafche und bereit- 
willige Unterwerfung blieben fie an der Spike ihrer Stäbte; nur 
Tribut follten fie zahlen und Kriegsfolge leiften 2). Auch auf den 
Bolpkrates von Samos machte die Seerüftung des Kambyſes den 
größten Eindrud. Einmal im Befig einer ftarten Flotte, fonnte Kam⸗ 
byſes dieſe auch gegen Samos wenden. Sollte Polykrates für 
Aeghpten fechten, deſſen Seemacht ihn gegen viefe Flotte doch nicht 
zu ſchützen vermochte, follte er neutral bleiben? Polyhkrates hielt 
biefen Weg für den fchlechteften; die Neutralität während des Krieges 
des Kyhros gegen Kroejos war den Städten ver Küjte übel genug 
ansgeſchlagen. Er beichloß, die Front zu wecjeln. Als nun die 
ioniſchen Städte ihre Schiffe in See brachten, als die Schiffe von 
beebos und Chios nach der ſyriſchen Küjte fteuerten, erbot auch er 
fi, vem Könige von Perfien Schiffe gegen Aegypten zur Verfügung 
m Stellen. Kambyſes nahm die ‚Unterwerfung des Polykrates an 
und diefer fenvete vierzig wohlbemannte Linienjchiffe 3). 

Sp hatte Kambyſes den Pharao bereit8 um zwei wichtige Stüß- 
punkte gebracht, bevor noch der Krieg begonnen hatte. Ob Amafis 





1) Strabon p. 758. — 2) Bei Herobot (3, 19) ftebt die freiwillige Unter- 
werfung ber Kyprier in unmittelbarer Berbindung mit ihrer Theilnahme am 
Feldzuge gegen Aegypten; dieſelbe kann ſomit nicht wohl früher angeſetzt werden. 
Wenn Zenophon (inst. Cyr. 1, 1) bie Kyprier ſchon von Kyros unterworfen 
Kennt, jo behauptet er daſſelbe auch von Aegypten. Dagegen iſt durch die ſpä— 
exen Ereigniſſe bie Angabe Zenophons, daß die Kyprier ihre einheimiſchen 
Könige behalten hätten wegen ihrer freiwilligen Unterwerfung (inst. Cyr. 7, 4, 
8, 6, 8), ausreichend beftätigt. — 3) Herob. 3, 44. 
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mauer für Aeghpten. Folgte auch die Flotte dem Hee 
Küfte, fie fand bier nur fehr ſchwierige Landungsplätze; | 
gehenden Schiffe unferer Tage giebt es dort gar feine 
mußte für ein fehr zahfreiches Heer, wie es Lambyſes 
führte, für dveffen Pferde und Kameele Vorſorge getrı 
Nicht, daß Kambyſes den König der Araber um frei 
gebeten hat; es handelte fi um die Häuptlinge der Ar 
Sinaihalbinfel, d. h. der Midianiter und Amaleliter 

Berforgung des Heeres mit Waffer, welche diefe © 
nahmen. Nach Vollendung der Vorbereitungen wirb . 
Jahre 525 v. Chr. frühzeitig aufgebrochen fein, um vo 
heißeften Zeit die Wüfte zu durchziehen und früh genug ı 
tritt der Ueberſchwemmung in Aegypten zu fein‘). 

Wie der Webergang des Eurhbatos dem Kyros für 
Krieg zu Gute gelommen (©. 325), war dem Kaml 
Vorbereitung des Feldzugs gegen Aegypten nad) Heroboi 
der Rath des Phanes, nach Ktefias’ Angabe der Rai 
baphes von Nuten... Wir dürfen hier Herodot's beftimm 
die feinen Landsmann von Halikarnaß betreffen, unbebi 
fchenten. Des Phanes Entfernung aus Aeghpten wir 
des Jahres 526 dv. Chr. ftattgefunden haben, da es noc 
der ihn durch feinen vertrauten Eunuchen bie nach 2yl 
folgen läßt. Das Fragment des Kteſias giebt ftatt 
des Pfammenit den faljhen Namen Amyrtaeos (wenn 
nit Amyrtaeos für Amafis verichrieben ft); es fu 
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vie Statthalterfchaft Aegyptens übertragen worben fei, davon findet 
fh fonft nirgend auch nur Die geringfte Spur; dagegen veuten bie 
Angoben des Auszugs von ber Vetterfchaft zwifchen dem erften Eu- 
suchen des Pharao und dem erften Eunuchen des Kambyſes, von 
dem wiederholten Verſprechen der Statthalterfchaft, welches dem Kom⸗ 
baphes zu Theil wird, auf jene perfifchen Gefänge, die einen Vorgang 
dieſer Art poetifch einzukleiven hatten; analogen Verſprechungen bes 
Arbakes an ven Beleſys, des Kyros an den Traumdeuter von Babylon 
find wir bei ihnen öfters begegnet. 

Ueber den Berlauf des Krieges felbit können wir nur feititellen, 
bdaß Pfammenit offenbar mit feiner gefammten Macht, d. h. ver Krieger: 
lafte und feinen ionifchen und farifchen Truppen und, wie es fcheint, 
uch durch libyſche Stämme und griehiihe Mannſchaft von Kyrene 
erjtärkt, ven Angriff der Perſer da erwartete, wo noch heute bie 
Raravauenftraße von Gaza her Aegypten erreicht, bei der alten Grenz. 
efte Aeghptens, dem von Wüftenfand und weiten Schlammflächen 
amgebenen Pelufion. Wir erfahren von dem Verlauf viefer Ent» 
heidungsichlacht nur durch Kteſias, daß 50,000 Aegypter und 
20,000 Berfer geblieben feien, fei es, daß dieſe Zahlen aus den per- 
ſiſchen Gefängen ftammen, ſei es, daß fie dem offiziellen perfifchen Bericht 
angehört haben. Ein Theil des aegyptiſchen Heeres warf ſich nach 
Pelufion; mit einer anderen flüchtigen Schaar gelangte Pjammenit 
nach Memphis. Nachdem die Perſer dann Belufion, welches tapfere 
Gegenwehr leiſtete, belagert und erobert hatten, ftand ihnen Aegypten 
offen. Kambyſes wendete fich gegen Memphis. Hier hatte das 
Reich der Pharaonen einft feinen Urfprung genommen, hier ftand ver 
Tempel des Ptah, das höchſte Heiligtfum des Landes, den Menes 
jelbft erbaut haben follte, welchen alle feine Nachfolger, auch Amafis, 
erweitert und verfchönert hatten. Memphis fchloß den Zugang zum 
oberen Flußthale, das ven Berjern gefperrt blieb, jo lange tiefe Stadt 
Rh hielt. Hierauf fcheint der Entfchluß des Pfammenit beruht zu 
haben, das Delta den Perſern zu überlaffen, Memphis zu vertheis 
bigen, ſich in deſſen Mauern einzufchließen. Die Stadt hatte ans 
geblich vier Meilen im Umfange (1, 65); fie lag auf dem weſtlichen 
Ufer des Nils, und Kambyſes hatte den höchſt fchwierigen Uebergang 
über den Nil zu bewerfitelligen, ehe er die Stabt zu umlagern ver- 
mochte. Aber es zeigte ſich auch Hier, zu welcher Unterftügung ihm 
die flotte gereichte. Die aegyptiſchen Schiffe müffen vor biefer ge- 
wichen fein; Die Vereinigung des perfifchen Heeres mit feiner Flotte 
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reiche Linienfchiffe zu halten die Befagung verzweifelte. ( 
und berannt, mußte die Burg enblich die Thore dffn 
Burg fiel Pfammenit in vie Hände ver Perfer). Na 
von Memphis ſcheint Kambyſes nirgend mehr Widerfti 
zu haben. Es ift indeß möglich, daß fi Sais, bie 
Pſammetich und feiner Nachlommen wie des Amafis uni 
die Grabjtätte ver Erfteren und des Amafis, noch zur ! 
hat. Jedenfalls hat dann die Unterwerfung von S 
aeghptifchen Landes vollendet. Eine Inſchrift der.Aegypte 
der große Fürſt, der Herr ver Welt, Kambathet, geg 
308, waren alle Völker der Erde mit ihm. Er wın! 
ganzen Landes und ließ fie bier nieberfigen N.“ Im 
von wenigen Monaten hatte Kambyſes ein Reich nieverg 
nah Yahrtaufenden zählte und das Staunen der Welt 
Was Herobot von dem Geſchick Pſammenits und ven 
Sohnes berichtet, erinnert in auffallender Weiſe an jene 
Griechen von der Noth und der Rettung des Kroeſos, 
diefer Erzählung wiederum auftritt. In dieſer wie in 
Herodot gegen den Schluß ungewiß und läßt bie indirı 
die Stelle ver direkten treten, bie Vermuthung an bi 
Verfiherung. Als Kyros die Verbrennung des Kroefos I 
er, nach Herodots Angabe, verfuchen, ob ein Gott dieſ 
kommen werde; Kambyſes will die Seelenftärke des Pi 
die Probe ftellen. Es werben zu biefem Zwede zwei ! 
aeſtellt. ein britter findet ficb bin. und wenn Stroef 
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Sohnes, der zum Tode geht, ſtumm und findet Klagelaute erft bei 
Anblid des zum Bettler geworbenen Freundes. Wie Kyros zu 
Sardes, läßt ſich Kambyſes zu Memphis nach dem Grunde fo auf 
fallenden DBenehmens erkundigen. Und wenn dann Kyros am Holz: 
Hofe weint und den Kroeſos zu retten begehrt, den enplich der Gott 
vettet, fo weinen bier alle Perſer, welche gegenwärtig find, auch 
kroeſos weint, und Kambyſes felbft wird von Mitleid ergriffen: er 
will den Sohn des Pſammenit retten; er vermag es nicht mehr, 
aber er löſt nun wenigftens den Vater aus der GBefangenfchaft und 
simmt ihn an feinen Hof. Es liegt ein Widerſpruch darin, daß es 
Kambyſes auf eine Probe abgefehen haben foll und der Sohn doch 
thatſächlich nach Richterſpruch bingerichtet wird, daß das Mitleid des 
Kambyſes nicht durch das, was er über Pfammenit verhängt, fondern 
buch deſſen Verhalten erwedt wird. Wie in jener Erzählung von 
Kroeſos und Kyros, haben wir ficherlich auch hier eine Legende ber 
Griechen, und zwar der Griechen in Aegypten, vor uns. Iſt jene 
aus der Abſicht des Kroeſos erwachfen, ven Fall des Reiches nicht zu 
überleben, fich jelbft dem Lydien zürnenvden Gotte zum Opfer zu 
bringen, fo hat diefe wohl keine andere Grundlage, als die von Kam⸗ 
Wied nach dem Spruche ver fieben Nichter (S. 373) verhängte 
Eühne für die Ermordung feines Herolos, der Memphis zur Ueber- 
gabe aufzuforvern hatte, und für die Nievdermekelung der Mannſchaft 
des Schiffes, das diefen nach Memphis gebracht. Wenn die fieben 
Richter zehn Aegypter für jeden Getöbteten fordern, fo war bies 
Urtheil, mochte es auch die angefehenften Familien Aegyptens treffen, 
nach dem Maßſtabe des Orients mild genug, und da biernach 2000 
Kegppter zum Tode geführt wurben, fo hat jenes Schiff die übliche 
Jahl der Bemannung griechifcher Trieren getragen. Ob wirklich ber 
Sohn des Pfammenit für den Herold gebüßt hat, müffen wir ber 
egende gegenüber bahingeftellt fein laſſen; Kteſias ſpricht nur von 
T Abführung des Pfammenit und jener 6000 Negypter nah Sufa. 
icher ift, daß Kambyſes gegen Pfammenit und Aegypten nicht anders 
Verfahren gedachte, als fein Vater gegen den Kroeſos und Lydien, 
Jen Nabonetos und Babylonien verfahren war. &8 ift nicht über- 
"ext, daß der Stadt Memphis ein Leid gejchehen wäre, und He- 
ot fagt und ſelbſt, daß, wenn Pfammenit veritanden hätte, fich 
dig zu verhalten, Kambyſes ihm wohl die Verwaltung Aegyptens 
ertragen haben würde. Zur Ausführung folder Abficht wäre jene 
handlung der Tochter und die Hinrichtung des Sohnes doch eine 
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wenig angemeffene Einleitung gewefen. Noch unglaublicher freilich 
ift die Mißhandlung und Verbrennung der Leiche des Amafis, wozu 
Kambyſes nicht den geringften Grund hatte; zumal ba neben biefer 
Mißhandlung bei Herodot die Angabe fteht, daß Kambhfes bie 
Wittwe des Amafis, die Ladike, unverjehrt in ihre Vaterſtadt Kyrene 
zurüdgefandt Habe!). Die Fabel der Mißhandlung gehört in ben 

Zuſammenhang der Erzählung, welche ven Kambyſes um die Tochter 

des Amaſis werben, durch die Tochter Hophra's betrogen werben 

läßt, nach welcher Kambyſes dann die Rache dieſer Tochter an dem 

Amafis vollzieht; da verfelbe nun nicht mehr am Leben ift, trifft die 

Nache nicht nur feinen Sohn und Enkel, fondern fogar noch ſein 

Leiche. Eben dieſes leßteren Zuges wegen hat Herodot, ver befonders 

hervorhebt, daß dem Amafis bei feinem Leben nichts Größeres mij⸗ 

(ungen fei, diefe Fabel aufgenommen, obwohl er die aegpptifche Verfion, 

daß Amafis im Voraus feiner Leiche die eines Altersgenoffen fub 

jtituirt habe, zurüdweilt. Leiſtete Sais Widerftand, wurde die Stadt 

mit Sturm genommen, fo fonnten freilich der Tempel ver Neil 

geſchädigt, die Königsgräber verlegt und die Mumien beramsgerifien 

werben, ohne daß dies dem Kambyſes weiter zur Laft fiele, als def 

zu Memphis in gleichem Anlaß alte Gräber geöffnet und Leichen in 

ihrer Ruhe geftört wurden, was Herodot ebenfalls rem Kambhſeb 

porwirft 2). Jene aegpptifche Infchrift belehrt uns, Daß Kambpſeb 

zu Sais und im Tempel der Neith, an deſſen Säulenhofe Amafit 

die Grabkammer erbaut hatte, in ver er beftattet war, eim anberei 

Verfahren beobachtet bat, als jene Legende ihm beimißt. Er lieh 

fein Kriegsvolf aus dem Tempel entfernen, biefen reinigen und be 
wies dem Kultus der Acgypter hier und andern Orts feine Achtung 

wie dies Kyros dem Kultus ver Babylonier, dem Kultus ver do 
braeer gegenüber gethan. Aus Herobots Darftellung wie aus be 

jpäteren Zuftänden Aegyptens erhellt, daß in Kultus, Verwaltg, 
Geſetz und Recht nichts geändert wurbe, als daß darnach ein perflder 

Satrap an die Spige des Landes geftellt, als daß Befatzungen im 
bie Citadellen der wichtigften Pläte gelegt wurden. Selbft bie aeg 
tifche Kriegerkaſte blieb unangetaftet und unvermindert; fie trat de 
fach aus dem Dienft ber Pharaonen in den der Achaemeniden MD 
zählte um die Mitte des fünften Jahrhunderts v. Chr. noch über 
400,000 Dienftpflichtige. 


1) Herod. 2, 181. — 2) 8, 37. 
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Bohl hatte das alte Aegypten ſchon mehr al8 zwei Jahrhunderte, 
Kambyſes feinen Boden betrat, die Fremdherrſchaft erfahren. 
Hertſchaft der Wethiopenkönige von Napata über Aegypten 
-6172 v. Chr.) war die bärtere der’ Aſſyrer gefolgt. Aber 
netich hatte das Neich doch wieder aufrichten fünnen und vie 
rung feines Hauſes, die Regierung des Amafis hatte eine fchöne 
lüthe aegyptifcher Kunft, einen lebhaften Aufichwung des Ver- 
und bed Wohlftandes Heraufgeführt. Jetzt hatten der Tag von 
on, der Fall von Memphis das Schickſal Aegyptens unwider- 
' und für alle Zukunft entichieven. Bon Memphis aus war 
ret Yahrtaufenden das Neich gegründet worden, zu Memphis 
e8 jett fein Ende gefunden. Von der Herrichaft der Perfer 
te fich Aegypten, troß wiederholter und hartnädig feitgehaltener 
he, nicht wieder aufzurichten, und felbft der Fall des Perjer- 
3 ließ das Aeghpten der Aegypter nicht wieder erftehen. 
Der raſche und große Erfolg, den Kambyſes davongetragen, 
über die Grenzen Aegyptens hinaus. Herodot erzählt, daß 
byer, das Geſchick der Aegypter beforgend, fich dem Kambyſes 
Rampf unterworfen, Tribut zu zahlen verjprochen und Geſchenke 
et hätten. Auch die Khyrenaeer und Barfaeer hätten, Aehnliches 
h fürchtend, das Eine wie das Andere gethan. Die Gefchente 
byer habe Kambyſes wohlwollend aufgenommen; die 500 Minen 
welche bie Khyrenaeer gefendet, warf er, wie Herodot meint, 
e8 wenig war”, mit eigener Hand dem Heere bin!). Diodor 
rt die Beforgniß der Libyer und Kyrengeer, „nachdem Kam 
Herr des gefammten Aegnptensd geworben,” und die in Folge 
Furcht vollzogene freiwillige Unterwerfung dadurch, daß bie 
: und Syrenaeer mit den Aeghptern gegen Kambyſes gekämpft 
Daß die Fürften von Kyrene mit Amafis in naher Ver: 
ıg und Freundfchaft waren, wiffen wir auch fonjt 2). “Die Un- 
fung der Libyer wird fich nicht weiter als auf die dem Delta 
barten und weitlich etwa bis Barka hin wohnenden Stämme 
et haben. Ueber Kyrene gebot damals der dritte Arkeſilaos. 





derod. 3, 18. — 2) Diod. exc. de legat. p. 619. ®b. 2, 481. 
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Etwas mehr als hundert Jahre zuvor hatten Griechen von der Juſel 
Thera an den quellen= und weibereichen Abhängen der Hochfläche 
der Barkaeer gegen das Mittelmeer hin die Stadt Kyrene gegründet. 
Geit diefer Zeit behauptete das Gefchlecht ter Battos und Arkefilaos 
die Königswürde über diefe durch die Gunft ihrer Lage und lebhaften 
Handelsverkehr fchnell zu Reichthum und Macht erblühte Anſiedelung 
Den Angriff, welhen Pharao Hophra im Jahre 571 v. Chr. gegen | 
fie verfuchte, hatten die Kyrenaeer glüclich zurüdgefchlagen (2, 480). 
Der dritte Battos hatte ſich darnach um das Jahr 545 einer Ber- 
faffung fügen müffen, welche das Königthum auf eine erbliche Pri- 
fiventfchaft beſchränkte. Unzufrieden mit diefer Stellung, hatte ber 
dritte Arkefilao® verfucht, die alte Macht wieder zu erringen. De 
Verſuch war mißlungen; Arkefilaos hatte, flüchtig geworben, Schut 
beim Polyfrates, dem Herrn von Samos, gejucht und gefunden. 
Nachdem er hier eine Schar von Abenteurern gefammelt, war er 
an deren Epite zurüdgelehrt, hatte die Verfaflung über den Haufen 
geworfen und graufame Verfolgung gegen alle, welche zu viefer ges 
halten, geübt. Er mochte in der Stadt den Boden umter feinen 
Füßen wanten fühlen; der Fall Aegyptens beraubte ihm der Anleh⸗ 
nung, die er an dieſem befeflen; hatte er wirklich dem Pfanmenit 
Hülfsvolk geftellt, fo hatte er dazu des Kambyſes Rache zu fürdten 
— Gründe genug, den Schuß des fiegreichen Perferfönigs zu ſuchen 
Er erkannte die Souveränetät des Kambyſes an und fenvete alb 
erjte8 Zeichen feiner Unterwerfung jene Summe. 

„Kambyſes zog nun eine dreifache Kriegsunternehmung in Er⸗ 
wägung,“ fo erzählt Herobot, „eine gegen die Karthager, eine andere 
gegen bie Ammonier und eine dritte gegen bie langlebenden Aethio⸗ 
pen, welche Libyen am Süpmeere bewohnen. Es fchien ihm am 
bejten, vie Flotte gegen die Karthager zu fchiden und einen Theil 
des Landheeres gegen die Ammonier, zu ven Aethiopen aber vorerſt 
Kundichafter. Und ale er dies befohlen, ließ er Fifcheffer ans Ele⸗ 
phantine (jener Infel im Nil an der Südgrenze Aegyptens) holen, 
welche die Sprache der Aethiopen verftanden. Während biefe herbei⸗ 
geholt wurven, befahl er der Flotte, gegen Karthago auszulaft- 
Die Phoeniler aber weigerten fi: fie feien durch große Eide ge= 
bunden, und fie würden einen Frevel begehen, wenn fie gegen ie 
Kinder kämpften. Da die Phoeniker nun nicht wollten, waren DE 
übrigen (d. h. die Griechen) zum Kampfe nicht ſtark genug, und ſo 
entgingen die Karthager ter Knechtfchaft der Berfer. Denn Gemit 
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ollte Kambyſes den Phoenikern nicht anthun, weil fie fich freiwillig 
m Berfern unterworfen (S. 362) und die gefammte Seemacht auf 
en Phoenitern beruhte. Nachdem vie Bifcheffer gefommen waren, 
zurden fie angewiejen, was fie dem Aethiopen zu fagen hätten, un 
zielten bie Geſchenke, die fie zu überbringen hatten: ein Purpurge- 
vanb, eine goldene Halskette und Armbänder, eine Alabafterbüchje, mit 
Salbe gefüllt, und ein Gefäß mit Palmmwein. Die Aethiopen, zu 
ꝛenen fie abgeſandt wurden, follen bie größten und fchönften aller 
Nenſchen fein, und wie fie nach Geſetzen leben, bie von denen ber 
isrigen Dienfchen verſchieden find, fo follen fie auch ven der Königs⸗ 
jerrſchaft würdig halten, welcher der größte und ſtärkſte unter 
ihnen if. 

As die Fifcheffer nun zu dieſen kamen und deren Könige die 
deſchenke übergaben, Iprachen fie: ver König ver Perfer, Kambyſes, 
vänfcht dir Freund und Genofje zu werden und fchickt dir dieſe 
Saben, deren Gebrauch ihn jelbft am meiften erfreut. Der Aethiope 
minortete: Weber darum bat euch der Perfer König mit Geſchenken 
jefanbt, weil ihm baran gelegen wäre, mir Genoffe zu werden, noch 
precht ihr die Wahrheit, denn ihr fein als Ausipäher meines Reiches 
xlommen, noch ift jener ein gerechter Mann. Wäre er gerecht, fo 
wgehrte er nicht eines anderen Landes als des feinen, noch hätte er 
Denihen in Knechtſchaft gebracht, von denen ihm fein Leid gefchehen 
f. Nun übergebt ihm viefen Bogen (die Bogen der Aethiopen waren 
28 Palmenholz und über vier Ellen hoch!) und fagt dem Könige 
er Berjer, wenn die Berjer einen Bogen folcher Größe leicht fpannen 
'nnten, dann möge er gegen bie langlebenden Aethiopen mit an Zahl 
erwiegendem Deere ausziehen, bis dahin aber den Göttern Dank 
fen, vaß es den Söhnen ver Aethiopen nicht in den Sinn fommt, 

ihrem Lande antere® binzu zu erobern. Darauf gab er ven 
Igen, nahm das PBurpurgewand und fragte, was dies jei und wie 
Nacht. Und als die Filcheffer von dem Purpur und ter Färbung 
5 Wahre berichteten, fagte er, daß die Menſchen beuchlerifch feien 
d beuchlerifch ihre Gewänder. Als er die Halskette und die Arm⸗ 
der fah, lachte der König, da er glaubte, daß es Feſſeln feien, 
d fagte: bei ihnen feien die Feſſeln ſtärker. Dann fragte er wegen 
e Salbe, und als fie die Bereitung und ben Gebrauch erklärt, 
Ite er bafjelbe wie beim Gewande. Den Wein aber trank er, und 


1) Herod. 7, 69. Bgl. Strabon p. 802. 
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biefer fchmedte ihm jehr, und er fragte, wa® ber König ter Perle 
effe und welches die höchfte Lebenszeit des Perfers fei. Jene fapten, 
daß er Brot efje, und erllärten die Art des Weizens und gaben 
achtzig Jahre als die höchſte Erfüllung des Lebens an. Da aut 
wortete der Aethiope: es fei nicht zu verwundern, daß fie nur wenige 
Jahre lebten, da fie Koth äßen, und fie würden auch nicht einmal 
fo lange leben, wenn fie der Trank nicht ſtärkte; in dieſem jeien bw 
Perfer ihnen überlegen. ‘Die Aethiopen lebten die meilten Bunberk 
undzwanzig Jahre und einige noch länger: ihre Speije fei gelochtel 
Fleifh und ihr Geträuk Milch. ALS die Kundſchafter zurücktehrte 
und Kambyſes ihren Bericht vernahm, geriet er in Zorn und 9 
gegen die Aethiopen aus, ohne Vorforge für die Beſchaffung be 
Lebensmittel und ohne ſich Rechenſchaft zu geben, daß er bis an dat 
Ende ter Welt ziehen wolle, fondern wie wahnfinnig und nicht ei 
Sinnen zog er aus, jobald er die Fifchefler gehört Hatte. Den Bogen 
der Aethiopen hatte fein Perfer fpannen können; nur Smerbis, te 
Bruder des Kambyſes, hatte ihn bis auf zwei Singerbreiten geſpamt) 
Den Griechen, welche bei ihm waren (d. h. ven Mannfchaften der 
griehifchen Schiffe), befahl Kambyfes, in Aegypten zu bleiben; das 
geſammte übrige Heer aber nahm er mit fi. ALS er nach Theben 
gelangte, fandte er 50,000 Mann ab mit dem Befehl, die Ammoniet 
zu Sklaven zu machen und den Oraleltempel des Zeus zu verbrennen; 
mit dem übrigen Deere z0g er gegen bie Xethiopen. Allein bevor 
das Keer ven fünften Theil des Weges zurüdgelegt hatte, war ſchon 
alles, was an Lebensmitteln geblieben, verzehrt, und bald baramf 
waren auch die Xaftthiere verzehrt. Wenn nun Kambyſes, dies er⸗ 
fennend, feine Abſicht aufgegeben und das Heer zurüdgeführt, hätte 
er ſich nach dem erjten Fehler als kluger Mann gezeigt, aber er ging 
ohne Ueberlegung immer weiter. So lange die Krieger nun noch 
Wuchs aus der Erde fanden, aßen fie Kräuter und Gras; als fie 
aber in den Sand gelangten, vollbrachten einige von ihnen eine grauſe 
That: fie loften den zehnten Mann aus und aßen ihn. Als Kane 
byſes dies vernahm, beforgte er, daß das Heer einander aufzehte 
gab den Krieg gegen die Aethiopen auf, zog rüdwärts und gelangte 
nach Theben, nachdem er viele verloren. Das war der Ausgang ei 
Zuges gegen die Aethiopen. Die aber gegen bie Ammoenier ar 
gefandt waren, von biefen ift befannt, baß fie in die Stabt Oil, 


1) Herod. 3, 30.. 
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die Samier wohnen,. gelangten, die fieben Tagemärfche durch die 
züfte von Theben entfernt liegt; in der Sprache ver Dellenen heißt 
efer Ort die Infel der Seligen. Bis hierher foll das Heer ge- 
mmen fein; von Weiterem aber weiß Niemand außer dem, was bie 
mmonier erzählen. Dieſe aber fagen, als jene aus der Dafid durch 
m Sand zogen und etwa in der Mitte zwifchen dieſer und ihnen, 
en Ammoniern, waren und das Frühſtück aßen, babe ein mächtiger 
Kadwind Haufen von Sand herangeweht und fie verfchüttet, und 
af diefe Weife feien fie umgelommen.” Diodor läßt den Kambyſes 
zit großer Macht den Verfuch machen, die Aethiopen zu unterwerfen, 
wbei aber das gefammte Heer verlieren und in die höchite Gefahr 
rrathen '). 

Wenn die Legende der Griechen vom Gefchid des Pſammenit 
ich feiner Niederlage analoge Züge mit der ebenfall® den Griechen 
yhörigen Erzählung von dem Gefchid des Kroefos nach feiner Ge⸗ 
ſangennehmung zeigt, jo erinnert Herodots Bericht vom Zuge des 
Rombyjes gegen die langlebenden Yethiopen an feinen Bericht vom 
Auge des Kyros gegen die Maffageten. Bier wie dort iſt die Ab» 
Acht gegen unbekannte, fremde Völker gerichtet, die zu befriegen fein 
rund vorliegt; bier wie dort ift gefunder Sinn, Mäßigung, Be- 
omenbeit, Friedensliebe bei den Fürſten ver Wilden; hier wie dort 
dird zuerft unter heuchleriichem Schein ausgekundſchaftet; hier wie 
ort ift Rede und Gegenreve genau befannt. Dort ift e8 ein uns 
luger Entfchluß, der den Untergang bringt, bier der Aerger bes 
ambyſes über die Antwort des Aethiopen, ber Herger, den Bogen 
ex Aethiopen nicht fpannen zu können, ber ihn unbedacht fein Heer 
8 Verderben führen läßt. Neben allen übrigen Anzeichen weift 
er die Probe des Bogens wie bort jener Schlauch wiederum auf 
ne poetifche Quelle. 

Wir haben gefeben, wie die alten Pharaonen, die Sefurtefen 
ID Amenemba, die Tuthmofis und Amenophis, und nach ihnen 
ethos und der zweite Ramſes die Herrichaft Aegyptens nilaufwärts 
Ich Semne und Kumne, dann bis zum Berge Barkal hin erweitert 
ittten, wie aegyptiſche Sprache, Kultus und Kunft hierher verbreitet 
urden, wie fich dann bier mit dem Sinfen der aegyptifchen Macht 
ach der Zeit der Rameſſiden ein ſelbſtſtändiges Staatsweſen ge⸗ 
pet hatte, deſſen Hauptſtadt Napata bei dem heutigen Meravi am 





1) Herod. 3, 1T-26. Diod. 8, 1. 
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Berge Barkal war, befien. Fürften dann ihrerfeits nilabwärte vor 
drangen. Sabalo, Sevecho8 und Tirhaka hatten Napata und Aegypten 
beherricht. Nachdem Sevechos und Tirhaka mit ven Aſſyrern u 
Syrien bei Raphia (720 v. Chr.) und Altaku (701 v. Ehr.) zuſammes 
getroffen waren, erlag Tirhaka im Jahre 672 v. Ehr. den Waffer 
Aſſarhaddons. Wieverholte Verfuche Tirhaka's und feines Sohne 
Urdamane von Napata aus auf Aegypten fcheiterten; Afjurbanipd 
rühmt fich fogar, daß er den Urvamane bis in das Land Kuſch habe 
verfolgen, die Schätze feines Balaftes habe wegführen laſſen (2, 469) 
Aber das Reich Napata, welches die Infchriften Sargons, Sanheribt, 
Aſſarhaddons und Ajfurbanipald® Miluhhi (Meroe !) nennen (in 3 
Schriften am Berge Barkal finden fih die Namen Meru und, Meru), 
beitand fort und behauptete fich weiter neben dem burch Pjammetid 
und feine Nachfolger hergejtellten Aegupten. Wir dürfen wohl wid 
zweifeln, daß Kambyſes nilaufmärts mindeſtens eben fo weit vor 
bringen wollte, wie das Heer der Affyrer, daß er feine Herricaft 
in Aegypten gegen Anfälle von Napata aus ficher ftellen wollte un 
mußte, daß es ihm im Sinne lag, wenn Napata genommen wat, 
bie Herrfchaft am Nil ebenfo weit hinauf auszubehnen, als bie altes 
Pharaonen hier geboten hatten. Daß derſelbe Fürft, der, wie mi 
ſahen, die forgfältigiten Vorbereitungen zum Zuge gegen Aepypte 
getroffen hatte, fich höchſt leichtfinnig und unbedachtſam in dies Us 
ternehmen gejtürzt habe, wie Herodot will, ift unglaublich und ſichet 
auf bejondere Tendenzen feiner Quellen zurüdzufübren. Bis zu 
Stadt Meroe halte fi) ver Weg dorthin, fo fagt uns Herodoh 
nah tem, was er an ber Sübgrenze Aegyptens, zu Elephantin, 
erfahren babe, auf und an dem Nil. Es feien von Elephantine po 
nächft vier Tagefahrten (gegen ven Strom), dann vierzig Tagemärfde 
am Nil zurüdzulegen, da bier vie Felfen im Fluſſe tie Fahrt nict 
geftatteten; darnach komme man nach zwölf Tagefahrten zu ber großen 
Stadt Meroe, der Hauptftant der übrigen Aethiopen. Ebenſo wei 
wie von Elephantine nach Meroe fei e8 dann bis dahin, wo die 


— — — —— — 


1) Der Name Miluhhi wird in den Juſchriften dieſer Könige doch eh 


und in fo naher Verbindung mit Xegypten genannt, daß Iebiglich das Kai 
von Napata unter bemfelben verftanden werben kann; vgl. Bd. 1, 12. R. Dr 
gegen kann nur die Angabe Aflurbanipals angeführt werben, daß fein Insel 
„die Fürften von Miluhhi“ zum Aufftande verleitet habe, da zur Zeit Dieb 
Aufftandes Aegypten den Afiyrerm nicht mehr gehorchte; Bd. 2, 469. 
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eghpter wohnten, bie unter Pſammetich ausgewandert feien (2, 473), 
ad von da noch fehr weit zu den langlebenven Aethiopen. Die 
jumme von fechsundfünfzig Tagereifen für ven Weg von Elephantine 
ah Meroe auf oder längs dem Nil deutet auf einen hoch über 
tapata hinauf am Nil liegenden Ort. Es ift das neue Meroe, das 
ie Fürſten von Napata, vor den Perſern weichend, vor Herodots 
reiten dort gegründet haben). Herodots Angaben, daß die Aethiopen 
on Meroe von allen Göttern den Zeus und den Dionyfos allein 
erehrten, biefe aber auch ſehr eifrig, daß eine Weiffagung des Zeus 
ei ihnen beftehe und daß fie nur auf deren Geheiß in den Krieg 
dgen, werben burch die Denkmale Napata’8 durchweg bejtätigt. Sie 
tigen, daß hier einft der Kultus des Ammon, des Gottes von Theben 
ub Oberaegypten, und der des Oſiris, den die Griechen, wie wir 
nffen, ihrem Dionyſos verglichen, eifrig gepflegt worven ift, und 
eben auch von der Bebentung, von dem politiichen Einfluß jenes 
Rakels ausreichend Kunde. 

Nachdem fih Kambyſes, fo berichtet Strabon, Aegyptens bes 
aächtigt hatte, drang er bis nach Meroe vor, und es heißt, daß er 
er Stadt den Namen gegeben, um feine Frau oder feine Schweiter, 
sie andere fagen, welche Meroe hieß und daſelbſt geftorben fei, zu 
sten. Diodor fagt fogar, daß Kambyſes die berühmte Stabt 
Beroe gegründet und verfelben nach feiner Mutter den Namen 
Meroe beigelegt habe?). Auch Joſephos bemerkt, daß Kambyſes 
ne Königsftadt der Wethiopen umgenannt, daß er ihr den Namen 
Neroe beigelegt babe. So wenig begründet es ift, daß ber 
Rome Dieroe von Kambyſes ausgegangen, denn wir fanden ihn 
weihundert Jahre vor Kambyſes bereit® gebraucht (1, 12), fo be— 
timmt erhellt vennoch aus viefen Angaben, daß Kambyſes bis zur 





1) Herod. 2, 29. Strabon p. 786. Herodots Angaben wie die ber fpä- 
tem Berichterftatter, von Eratoſthenes an bis zu Strabon und Plinius, haben 
is zweite, füdlicher gelegene Meroe im Auge, befien Trümmer ſich bei Bege- 
wieh finden, oberhalb ber Einmündung des Atbara, über breisig Meilen in 
F Luftlinie gemeflen, füdlich von Napata. Sie bezeihnen dieſes Dieroe als 
f einer Infel gelegen, weil ihnen ber Atbara für einen Nilarm galt. Die 
tinen bei Begerauieh find unbebeutender, kunftlofer als zu Napata, bie Hiero- 
Phen anderer Art. Da die Perſer Napata bauernd behaupteten, bat ſich 
T offenbar nad den Zeiten des Kambyſes und Dareioß eine neue Haupt⸗ 
%t des Aethiopenreihs, die ben Namen und die Kultur der alten annahm, 
det. — 2) Sirabon p. 790. Diod. 1, 33. — 3) Antiq. 2, 10. 
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alten Hauptftadt der Aethiopen vorgedrungen ift und dieſelbe in fein 
Gewalt gebracht, daß er Stadt und Reich Napata erobert und befaupiet 
bat. Ja, Herodot berichtet anderswo felbft, daß Kambyſes nod weit 
über Napata Hinaus nach Süden vorgebrungen ift. „Auf jenen 
Zuge gegen die langlebenden Aethiopen unterwarf Kambyſes“ fo heikt 
e8 in dieſer Stelle, „die Aethiopen, welche um das Heilige Nyſa wohnen 
und dem Dionyſos Feſte feiern.” Die Lage des heiligen Nyſa men 
wir freilich nicht weiter beftimmen, als daß ein homerifcher Hummus 
bafjelbe unfern der Strömungen des Nil® legt !), daß Herodot jet _ 
es über Aegypten in Aethiopien feßt?); aber ta dieſe Aethiopen von 
Nyfa nach Herodots Angabe Parbel- und !Röwenfelle trugen umd mit 
Keulen bewehrt waren, da ihre Pfeilfpigen aus jcharfen Steinen fe 
ftanden, ihre Lanzenfpigen Antilopenhörner waren, ba fie fih pu 
Kampfe halb weiß, halb roth bemalten °), da fie den Perſern in jeden 
britten Jahre zweihundert Ebenholzftämme, zwanzig große Elephanten 
zähne, fünf Knaben und zwei Choenix ungereinigten Goldes zu ſtenern 
batten®), fo muß Kambyſes bis in das Land der Neger, bis in vie 
Zone des Ebenholzes und der Elephanten vorgebrungen fein. Am 
mittleren Nillauf in Nubien und weit über Napata hinauf fahem 
ben Aegyptern verwandte Stämme; erft gegen bie Vereinigung 6 
weißen und blauen Nils Hin begann das Land der Neger. Tie 
Denkmale Aegyptens faffen beide Bevölkerungen unter dem Namen 
bes Südlandes Kufch zufammen, zeichnen aber dieſe Südvölker theilb 
roth, theils ſchwarz; die Griechen nennen die Rothen und Schwarz 
bes oberen Nilthal8 Aethiopen. Nach den Angaben des Artemidered 
von Epheſos und des Agatharchives, die Strabon und Diodor anf 
bewahrt haben, begann das Land der Elephantenjäger und Straufer 
effer, welche mit den Aethiopen, die die Hörner der Antilope als Wafk 
führten, kämpften, fürwärts des Einfluffes des Atbara und des Baht 
el Azrek, des blauen Fluffes, in ven Nild). Die Region ver Ebenkely 
wälder und Elephanten beginnt heut erft im Sumpflande am de 
der abpffinifchen Alpen; nur in einigen etwa® nördlicher gelegenen 
Gegenden am rothen Meere trifft man außerdem auf Elephanten, um 
daß jene Aethiopen die Clephantenzähne und Ebenholzſtämme mit 
im Danbelöwege erwerben fonnten, zeigt das geringe Goldquantin 
das fie abzufiefern Hatten. Da fich in den Reliefs von Perfepeil 
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1) 5, 8. — 2) 2, 146. — 3) 7, 69. — 4) 3, 97. — 5) Din , 2.3 
Strabon p. 772. 
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wu Nakſch⸗i⸗Ruſtem unter den Geftalten der Völfer des Perferreiches, 
weiche den Dareios tragen, einige finden, die das bide, Fraufe Haar, 
We aufgeworfene Nafe, die entblößte Bruft und das Thierfell um 
ve Schultern als Neger Teunzeichnen, da die Aethiopen von Nyſa 
mb deren Nachbarn nach Herodots Angabe zu dem Deere des Kerres 
-Keßen, da fie den erwähnten Tribut noch zu feiner Zeit, wie He- 
set ausdrücklich verfichert, dem Perſerkönige abtrugen, muß ber 
Bug des Kambyſes noch über die Mündung des Atbara hinaus 
vorgedrungen und Napata dauernd behauptet worden fein, .fonft 
hatten weit entfernte Negerftämme fünfzig Jahre Danach feine Kriegs⸗ 
folge geleiftet und ihre Tributentrichtung lange vor der Zeit Hervdots 
eingeftellt. 
gambyſes ift mithin nicht, wie jene Erzählung den Hergang 
ſchildert, unverrichteter Dinge vom oberen Nil nach Aegypten zurück⸗ 
gelehrt. Er ijt bier vielmehr fehr viel weiter gefommen, als bie 
Aſſyrer, und fein Zug bat dauerndere Wirkungen geübt, als die Er- 
oberungen des britten Tuthmoſis und des zweiten Ramſes im oberen 
Nilthal. Mit folhen Erfolgen und fo wohl feftgeftellter Obmacht 
in diefen Gebieten ift Herodots Angabe, daß das Heer des Kambyſes 
in die größte Noth gerathen, daß vie Krieger einander aufgezehrt 
(mas ebenfo von dem Zuge des Kyros an den Indus berichtet wird) 
md dadurch die Rückkehr nach Aegypten erzwungen worben jet, ſchwer 
bereinbar. Indeß könnte man annehmen, taß Kambyſes etwa noch 
äber die Vereinigung des weißen und blauen Nils hinaus habe vor- 
dringen wollen und bier in jene Bedrängniß gefommen fei. Aber, 
wie es fcheint, liegt der Sage von der Bebrängniß des Kambyſes 
‚im Sande” ein ganz anderer Vorfall zu Grunde. BPlinius nennt 
uns bei Premnis am Nil: „ven Markt des Kambyſes“; bei Ptole- 
maeo® heißt derſelbe Ort „vie Magazine des Kambyſes.“ Strabon 
fagt, indem-er den Zug, welchen Petronius im Jahre 24 v. Chr. 
gegen Napata unternahm, erzählt: „nachdem Petronius Pſelchis 
(28 Deeilen oberhalb Klephantine) genommen, kam er von Pſelchis 
nach Premnis” (20 Meilen weiter am Nil hinauf, unterhalb 
Abufimbel und der Fälle von Wadi Halfa), „nachdem er die 
Sanphügel durchzogen, in welchen das Heer des Kambyſes bei 
einfallendem Winde verfchüttet worden war." Fünfhundert Jahre 
nach dem Zuge des Kambyſes beftand fonach die Ueberlieferung, daß 
beffen Heer bier verjchüttet worven fei. Alfo auf dem Rückwege 
aus dem oberen Nilthal, nach ver Eroberung Napata’8 und der Un- 
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terwerfung jener Negerftämme, nachdem die Fälle von Wabt Halle 
und Premnis fchon hinter dem Heere lagen, am Nil felbit mb in 
der Nähe Aegyptens wäre daſſelbe von einem Sandfturme überfallen 
und gewiß nicht das ganze Heer, aber doch ein Theil beffelben ver 
fchüttet worden H. | 


Herodot fagte uns oben, daß Kambyſes beim Auszuge gegen 
die Aethiopen von Theben aus eine Abtheilung feines Heeres gegen 
bie Ammonter gefchidt, um dieſe zu Sklaven zu machen und ven 
Drafeltempel dort zu verbrennen. Diodor wiederholt Herodots An 
gabe faft mit venfelben Worten. Yuftin bemerkt: Kambyſes habe 
ein Heer zur Eroberung des hochberühmten Tempels des Ammer 
auegefendet; durh Sturm und Mailen von Sand fei e8 verfchättet 
worven. Herodots Erzählung von diefem Zuge entitammt jener 
Duelle nicht, aus welcher die marlanten Züge feine® Berichte vom 
Zuge gegen bie langlebenden Aethiopen gefloffen find. Behanbelte 
diefe auch den Zug gegen die Ammonier, jo hätte fie auch von befien 
Ausgang berichtet; Herodot fagt aber ausprüdlich, daß nur bie Am 
monier von biefem zu erzählen wüßten. Seine Quelle war font 
eine aeghptiich - griechifche Tradition. Die Ammonier bewohnten bie 
weitwärts von Aegypten in der Wüfte liegende Dafe Siwah; vırd 
aegyptiſchen Einfluß und aeghptifche Anfiedler?) war der Kultus dei 
Ammon hierher gebrungen. Daß Kambyſes eine Heeresabtheilung 
ausgeſchickt, um fich dieſer Dafe zu bemächtigen, nachdem fich Kyrem, 
Barka und die Stämme der Xibyer zwifchen Aegypten und Kyrene 
ihm unterworfen, ift nicht in Zweifel zu ziehen. Die Dafis tet 
Ammon war geeignet, die Libyer der Küfte, Khrene und Barla in 
Unterthänigfeit zu halten, und zubem eine wichtige Station für den 
Handel und ein erwünfchter Stützpunkt für weitere Unternehmungen 
im Weften. Die Einwohner der Dafe zu Sklaven zu machen um 
den Tempel zu verbrennen, gehört berfelben Auffaffung an, die ben 
Kambyſes in höchftem Unbebacht und rafendem Zorn gegen bie lany 
lebenden Aethiopen aufbrechen läßt. Der Zug gegen Siwah erreichte 
nad) Herodot® Bericht in fieben Tagen von Theben die „Inſel ver 
Seligen“, d. h. die Dafe el Charigeh, die in ver That fieben ftark 
Tagemärfche weftlich von Theben in ver Wüfte liegt ®). Von fit 


1) Plin. h. n. 6, 35. Strabon p. 822. — 2) Herod. 2, 42. — 3) Ar 
then die Dafe des Jupiter Ammon Abd. Berl. Alab. 1862 ©. 159 ff. 
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ren noch gegen hundert Meilen zurüdzulegen; bie Karavanen 
enden fich heute von el Charigeh nörblich, dann von der Oufe Kasr 
veftlich nach Siwmah. Was auf viefem oder anderem Wege aus dem 
Deere geworben, wiſſe, wie ung Herodot fagte, niemand; nur baß bie 
Ammonier erzählten, vafjelbe fei halbwegs zwijchen el Charigeh und 
Siwah verfchüttet worden. Die Knochenhaufen, welche ein Reifenver 
mierer Zeit in der Nähe der Daje Kasr gefehen bat, auf den Unter: 
gang der Krieger des Kambyſes zurüdzuführen ?), ift mehr als be- 
denllich, und es bleibt auffaliend, daß vie Berfer ven Weg von Theben 
a genommen haben follen, während der viel nähere Weg, ter von 
Demphis nach Siwah führte, doch auch damals fchon betreten ge- 
weſen fein wirt. Alerander von Makedonien marfchirte, um die 
Ammonier zu erreichen, vom mareotifchen See längs ber Meeresküſte 
Beftwärts bis Paraetonion, wendete fich hier geraden Weges nach Süden 
md erreichte num in acht Märfchen die Dafe. Einer unferer Rei- 
enden erreichte fie im Jahre 1809 vom Fajum ber in fünfzehn, vie 
Eruppen Mehmet Ali's, welche Siwah im Jahre 1820 Aegypten 
mterwarfen (2000 Dann mit 500 Waffer- Kameelen) in vierzehn 
Engemärfchen. Am befremblichften erfcheint, daß beide Heereszüge 
es Kambyſes von vemfelben Unheil betroffen worden wären. Beide 
Infälle in einen zufammenzuziehen, gejtatten bie Richtungen nicht: 
ur Dafe Siwah konnte ver Weg nicht über Pſelchis und Premnis 
enommen werden. Trotz diefer Doppelheit tft weber Die eine noch 
te andere Verſchüttung an fich unglaublich, wenn auch nicht fünfzig 
‚anfende untergegangen fein werden. Vor etiva jiebzig Jahren wurbe 
ine Raravane von 2000 Köpfen auf dem Wege von Darfur nad 
legypten in Sanvwirbeln begraben ?).. Wenn aber auch die Abthei- 
mg, die gegen die Dafe des Ammon beitimmt war, den Stürmen 
er Wüfte erlegen ift, die Dafe el Eharigeh, welche Herodot die 
Stadt Oaſis und die Infel der Seligen nennt, behauptete Kambyſes, 
te die bier mit dem Namen des Dareios Hhstaspis bezeichneten 
-empelruinen beweifen 3). 

Wie die Unternehmung gegen die Ammonier, fpricht die Abficht 
es Kambyſes, die Flotte gegen Karthago zu fenden, für deſſen 
laͤne, feine Macht nach Weiten hin auszubehnen, um in Afrifa dem 
mie zu erreichen, was jeinem Vater in Ajien gelungen war. 





1) Belzoni Narrative p. 398. — 2) Ritter Erbfunde 1, 397. — 3) Lep⸗ 
8 Trinuthis 3, Aegypt. Sprache 1874 ©. 76 ff. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 27 
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Herodot erzühlt uns von der Befehligung ver Flotte gegen Kaı 
von ber Weigerung der Phoeniker und tem Abſtehen des Ka 
jedenfalls nach der Ueberlieferung ver Griechen, Die mit den 
nitern die Slotte des Kambyſes bildeten, und der Griechen in Xe; 
Es liegt fein Grund vor, diefe Angaben in Zweifel zu ziehen. 
der Unterwerfung der Khrenaecr und Barlaeer war Kambyſi 
Nachbar Karthago's geworden, das gerade damals die phoem 
Pflanzjtirte Weſtafrika's unter feiner Leitung vereinigt hatte m 
bemühte, dem Vorrüden der Griechen in den Weiten ves I 
meeres, der Anlage von Pilanzjtäbten derfelben wejtlich der 
Syrte, ihrem Fortjchreiten nach Sardinien und Korſika wie au 
cilien entgegenzutreten. War jener Verjuch, auf dem Landweg 
Meiten, nah Siwah vorzudringen, bereit gefcheitert, war Ka 
bereitö von Napata zurüdgelehrt, al8 er der Flotte befahl, 
Karthago auezulaufen, fo dedte man jenes Mißlingen wie de 
fall von Premnis durch neue Erfolge, und ver Gewinn Karl 
fiel jchwerer ind Gewicht, als ter der Dafe Siwah. Da 
Phoenikien des Oſtens follte im Verein mit der Seemacht de 
tolifchen Städte das neue, eben erſtehende Phoenikien ves X 
unterwerfen. Die Griechen werden wohl bereit geweien fein: 
die Phoeniker weigerten fih. Sie hätten mit der Schäbigumg 
Kolonien im Weiten der rivalijirenden See» und Handelsmat 
Hellenen, dem Handel ter anatolifchen Städte, ven Griechen 
auf Sicilten den größten Dienft geleiftet, ihrer eigenen Se 
einen vielleicht tödtlichen Stoß gegeben. Ob Kambyfes dieſe 
jammenbang ver Dinge begriff, ob er gewahrte, daß die Nieberbr 
Karthago's die unabhängigen Griechen von einem gefährlichen E 
pie abhängigen von einem Handelskonkurrenten befreien würbe, 
allein der Weigerung der Phoeniker wich, können wir nicht entid 
Wir erfahren nur, daß, da die Flotte von den Phoenilern abhi 
fie bildeten jedenfall veren überwiegenden Beftandtheil — e 
. möglich gewejen fei, jie zu zwingen. 


12. Der Ausgang des Kambyſes. 


„Als Kambyſes von Theben nad) Memphis herabkam, erſchie 
Aegyptern,“ jo erzählt Herodot, „ver Apis. Sie legten ihre ſch 
“Kleider an und waren in Feftlichfeit. ALS Kambyſes vies fah 
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e der feiten Meinung, daß fie ein Freudenfeſt abhielten, weil es 
hm übel ergangen; er rief die Vorſteher von Memphis vor jich, 
md als fie famen, fragte er fie, warum die Aeghpter, da er zuvor 
m Memphis gewejen, nicht8 der Art gethan, jetzt aber, nachdem er 
ven größten Theil feines Heeres verloren. Sie erwiberten, daß 
ihnen der Gott erichienen jei, ver feit langer Zeit gewohnt jei, zu 
eriheinen, und wenn er ericheine, feierten alle Aegypter in Freuden. 
Da Kambyſes dies hörte, jugte er: fie lögen, und bejtrafte fie mit 
dem Tote. Darnach ließ er die Priefter vor jich fommen, und als 
dieſe daſſelbe ſagten, erwiderte er, er werde bald willen, ob ein 
ahmer Gott den Aegyptern gelommen jei, und befahl den Priejtern, 
ven Apis herbeizuführen. ALS dieſe nun den Apis Herbeiführten, 
zeg Kambyſes, faſt wahnfinnig wie er war, das Schwert. Er wollte 
6 dem Apis in den Bauch jtoßen, traf aber den Schentel und ſprach 
lachend zu den Prieſtern: ihr Elenven, jind das Götter, welche Blut 
und ;leifch Haben und das Eiſen fühlen? Solcher Gott ijt der 
Aegypter werth. Ihr aber jolit mich nicht ungejtraft zum Gejpött 
machen. Er befahl, die Priejter auszupeitichen und jeden Aegypter, 
ver feiernd getroffen würde, zu töbten. So envete den Aegyptern 
dat Feſt, die Priejter erlitten die Strafe, der Apis endete im Tempel 
der Wunde im Schenfel, und die Prieſter beftatteten ihn heimlich 
ter Kambyſes). Diejer aber blieb in Memphis und wüthete gegen 
Ne Aegypter, die Bundesgenoſſen und die Perſer. Er ließ die alten 
Grabkammern öffnen und bejah die Leichen; er ging in den Tempel 
des Hephaeſtos (Ptah; 1, 34) und verhöhnte das Bild des Gottes 
a mannigfache Art. Auch das Heiligthum der Kabeiren (e8 ge- 
forte den Phoenifern zu Memphis; 2, 472), das nur dem Briejter 
zu betreten erlaubt ift, betrat er und höhnte auch deren Bilder und 
erbrannte fie ?).” Diodor bemerkt, Kambyſes habe, wie erzählt werde, 
en goldenen Reifen auf dem Rameſſeum, welcher 365 Ellen nach 
en Tagen des Jahres maß und eine Elle ſtark war, geraubt?). 
Endlich behauptet Zuftin ganz allgemein, daß Kambyſes, erzürnt über 
en Aberglauben ver Aegypter, den Tempel bed Apis und die der 
ibrigen Götter zu zerſtören befohlen habe *). 

Die Verwundung des Apis durch den Kambyjes ijt in der Er- 
üblung Herodots anfcheinend auf das Beſte durch den Ingrimm 


mn m nn 


1} Herod. 3, 27— 30. — 2) 3, 37. — 3) Bd. 1, 132. Diod. 1, 49. — 4) 1,8. 
27 * 


mrugsugvaman me une wyepuenge Sun wer Aamyegeee 
chender Zug zu fein. Es gab nicht leicht einen fchärfe 
als ben zwifchen ben bildloſen Dienften des Yırcamazda, 
des Himmels und ber Erde, und ber lichten @eifter 
und jenen Dienften der Aeghpter, der Verehrung zahlı 
bilder wunberlichfter Geftaltung in den prächtigſten 

Anbetung ver Heiligen Thiere, in denen biefe Götter 
denen fie gegenwärtig fein follten, zwiſchen der äng 
für die Erhaltung der Leichen und vem Eifer der Ira 
reinen Ueberreſte des Menichen zu bejeitigen. Kambh 
in gutem Glauben einem verftodten Götzendienſt, eineı 
Kultus von Kälbern, Krofodilen und Schlangen, ein 
„Lügnern“ gegenüber glauben. 

Hegte er folde Meinung — er hat ihr nicht 
Hätte Kambyſes gegen den Kultus der Aeghpter gewüth 
genben ber Aeghpter bei Herobot und Yuftin wollen, Aegh 
feinem Tode ſchwerlich ruhig geblieben, als faft alle 
gegen die Perfer aufftanden. Aegyptifche Infchriften ben 
unter Kambyſes Herrichaft keine Art religidſer Verfolg 
mehr das Gegentheil ftattgefunden bat. In ven A 
dem Plateau von Memphis, in dem Vorraum ber ı 
welche Pfammetich für jene hatte aushöhlen laſſen, 
Ramſes II. gefüllt war (2, 472), fieht man auf einer 
König Kambufes in Anbetung vor tem Apis. Die { 
im Jahre vier, im Monat Epiphi, unter ber Herrid 
byſes (Kambathet), des Ewiglebenven, fei der Gott in I 
der König ihm gemacht, hierher gebracht worden. Ein 
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8 Kambyſes geboren‘). Inſchriften, welche fich auf der Statue 
eines Aegypters, des Uzahorjun (gegenwärtig im Vatikan), befinden, 
ergeben, daß diefer Mann unter Amafis und Pjammenit (Pſamtik ILL), 
darnach unter Kambyſes und Dareios ald Beamter gedient bat. „ALS 
ver große Fürſt, ver Herr der Welt, Kambathet ?),“ fo heißt es in 
dieſen, „gegen Aegypten zog, waren alle Völker ver Erde mit ihm. 
&r wurde Herr des ganzen Landes und ließ fie bier nieberjigen. 
Er war der große Herr Aegyptens, der große Fürft der ganzen Welt, 
ver König des oberen und unteren Aegyptens, Ra⸗meſut fv. h. der 
wiedergeborne Ra). Und feine Beiligleit übertrug mir die Würde 
eines Rathes und Vorſtehers der Föniglichen Pforte und befahl, daß 
ih überall fei, wo er fein werde. Ich brachte Klage vor feine Hei: 
Ggfeit wegen ver Völker, welche im Tempel der Neith waren, bu- 
mit fie aus demfelben vertrieben würden, daß ber Tempel der Neith 
fh wieder in feiner ganzen Reinheit befände, wie zuvor. Seine 
deiligteit befahl, den Tempel der Neith zu reinigen und ver Neith, 
ver großen Mutter der großen Götter, welche in Sais wohnen, bie 
eiligen Gaben zu bringen wie zuvor. Und feine Heiligkeit befahl, 
ale großen und Heinen Fefte zu feiern, wie dies zuvor gejchehen 
war. Seine Beiligkeit that dies, weil er mir befohlen hatte, ihm 
die Größe von Sais fund zu machen, welche die Stadt aller Gott: 
beiten ift, welche dort auf ihren Sigen in Ewigfeit thronen. Als 
der König von Ober- und Unteraegypten nach Sais gelangt war, 
ttat er felbft in den Tempel der Neith. Er bejuchte vie heilige 
Stätte ihrer Heiligkeit, der Göttin, wie jeder König getfan. Seine 
deiligfeit that dies auf die Kunde, die feine Heiligkeit von ver 
Größe ihrer Heiligkeit vernommen, welche die Mutter ver Sonne 
Daft ift. Seine Heiligkeit vollzog alle Gebräuche im Tempel ber 

Reith. Ex vollzog eine Spende für den Herrn der Emigfeit (Ofirie) 
2 der inneren Sammer des Tempels der Neith, wie alle Könige 
Ndor gethan hatten. Auf Befehl feiner Heiligkeit wurde der Dienſt 
er Neith, der großen Mutter der Götter, in ſeinem ganzen Umfange 
Heder hergeſtellt für immer. Ich habe ven heiligen Dienſt ber 
— U0 — 

1) Mariette Athen. franc. Mai 1855 p. 48. Brugsch histoire d’Egypte 
' 266 sgg. Lepfius (Momatsberichte Berliner Alademie 1854 ©. 224. 495) 
RR die Schwierigkeiten erörtert, welche fich für die Zeit des Zuges des Kambyſes 
ach Aegypten aus diefen Datirungen den Angaben ber Griechen gegenüber er- 
ben. — 2) Die Infcriften geben den Namen Kambyſes aud in der Form 
dambuza wieber. — 3) Lepfins 3. Aegypt. Spr. 1874 ©. 76. 





ber Zeit, al das fehr große Unheil im ganzen X 
Niemals hatte ein folches Unheil in dieſem Lande ft 

Diefe Inſchrift wie jene der Apisgräber beweift 
Kambyſes in Aegypten, wie jein Vater in Babylon, 
der alten Lanbesfürften treten wollte und getreten il 
Zitel ver alten Pharaonen führte, daß feinem Namen, 
Vorgänger in Xegypten, ein Thronname Ra-mefut Hin; 
daß er den Schuß des Dienftes der alten Lanbesgött: 
Hat, daß er Aegypter, Beamte der früheren Könige, 
mittelbaren Dienft treten ließ, daß er von ihnen Rı 
er ihre Klagen über Verlegungen der Tempel, wie fie 
pation faum fehlen fonnten (5. 406), hörte und abfte: 
Prieſter in den Genuß ihrer Einkünfte jegte, ihren Ku 
in vollem Umfange fortbauern ließ. Wie hoch man 
mag, daß die Infchriften ver Uegnpter Bedacht darauf 
ten, die Könige ber Perjer nicht zu verlegen, welchee 
darauf legen mag, baß, nachdem die Perfer einmal bie 
die Priefter nach der Hergebrachten Art der Yegupi 
der Perfer mit den Titeln ihrer Pharaonen bezeichn 
Bebeutung man dem naheliegenven Intereije der Prie 
mag, bie religiöfen Dinge auch nach ber Veränderung 
möglichft unverändert erfcheinen zu lafjen, wie viel mı 
diefer Umjtände ihrem Kanzleiſtil abziehen will, es ft 
Inſchriften dennoch fo viel feit, daß Kambyjes web 
Moon nah noanntiiche Mionfte ımterhrüct hat SM 
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ujhreiben, wenn das Gegentheil offenkundig der Fall gewefen wäre. 
Bielmehr läßt uns die Erzählung des Uzahorjun den natürlichen 
Berlauf der Dinge erfennen. Wenn er von einem großen Unheil 
piht, wie e8 den Bezirk von Sais und das ganze Land noch nie: 
nals getroffen, je wird dies auf die Ereberung Aegyptens durch Die 
Berfer zu berieben fein, da cr fich das Verdienſt zufchreibt, in biefem 
Ingeil die Bevölkerung von Said gerettet zu haben. Wir fahen 
den aus Herodots Erzählung, daß Kambyjes fi nach der Einnahme 
on Memphis gegen Sais wendete. Die Inſchrift zeigt, daß Die 
Briefter aus dem Tempel ver Neith vertrieben waren, daß dus 
driegsvolk in bemfelben fagerte, daß Opfer und Kultus aufgehört 
jatten. Aber fie belehrt uns au, wie Kambyſes dieſe Lebelftänve 
bdieder bejeitigte. Ob er fich felbjt berbeigelafien hat, Gaben im 
Tempel der Neith darzubringen und Spenven zu ftiften, ob bie von 
hm in den Beſitz des Tempelgutes wieder eingejegten Priefter nach 
hrer Reftitution dies für ihn thaten, tit gleichgültig, daß er ben 
Lempel jelbjt betrat, ſagt die Infchrift wie Herodot. Von den beiben 
Ipis, deren bie Injchriften ver Apisgräber aus der Regierungszeit 
es Kambyſes gedenken, könnte der erjte, welcher im Epiphi tes 
ierten Jahres tes Kambyſes beitattet wird, ver fein, welchen ber 
töinig nach feiner Rüdfehr von Napata verwundet haben foll. Aber 
jerodot bemerkt, daß die Priefter dies Thier „heimlich“ bejtattet 
ätten. Damit fteht die Grabfäule in Widerſpruch, indem jie den 
ambufes dieſem Apis einen Sig zur Beftattung machen läßt und 
n Kambyſes felbft anbetend eben vor tiefem Apis darſtellt. Die 
dpothefe, welche man aufftellen könnte, taß die Briefter fich die 
enugthuung gegeben hätten, den Kambyſes an heiliger, von ten 
rjern wohl kaum befuchter Stätte im Bilde die Verzeihung des 
u ihm umgebrachten Gottes erflehen zu lajfen, wäre jehr fünjtlich 
D genügte dennoch nicht zur Aufflärung dieſes harten Widerſpruchs. 
te aegyptiſch-griechiſche Tradition von Kambyſes iſt biernach in 
Ir wejentlichen Punkten zu berichtigen. Mochten die Aegypter, wie 
x jaben, den Kambyſes zum Enkel ihres Pharao Hophra umzu— 
wmpeln verjuchen, dem Manne, der ihrem Lande die Selbftjtändig- 
t geraubt, veren Verluft ihr Stolz auf das Alter und die Denk⸗ 
le ihrer Gefchichte, auf ihre Weisheit und Kunſt jehr empfinplich 
ıchte, den fie, wie ihre jpäteren wiederholten und hartnädigen 
ıfitände beweifen, ſchwer ertrugen, üble Thaten und böfe Frevel 
zubängen konnte der Mund des Volles faum unterlajfen. Herodot 
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'rte und fragte, weshalb fie weine, habe jie erwibert, weil jie des 
dis gedacht, als fie den Bruder dem Bruder zu Hülfe eilen 
a, und wiſſe, daß ihm (dem Kambyfes) niemand zu Bülfe 
en werde. Wegen biejes Wortes, fagen die Griechen, babe 
yſes die Schweſter getöbtet. Die Aegypter erzählen, fie habe 
iſche einen Lattich ergriffen, vie Blätter abgepflüdt und ven 
yſes gefragt, ob ver Table over volle Lattich fchöner fei, und 
: fagte, der volle, Habe fie erwivert: und doch Haft du ihn Zahl 
ht, indem du das Haus des Kyros leerteft. Zornig habe Kam⸗ 
ihr einen Fußtritt gegeben; fie war ſchwanger, that eine Fehl⸗ 
und ftarb. So rafte Kambyſes gegen die Seinen, und auch 
die Perfer verübte er folhe Thaten. Die Perfer, welche bei 
gen, und ven Kroeſos fragte er, wel ein Mann er ihnen 
gleich zu feinem Vater zu fein fcheine? Jene antworteten: 
größer als der Vater, denn er babe alles, was biefer bejeflen, 
azu Aegypten und das Meer. Dem Kroejos gefiel diefe Arts 
nicht, und er fagte: o Sohn des Kyros, du ſcheinſt mir dem 
noch nicht gleich zu fein, denn du hajt noch feinen Sohn, wie 
en in dir hinterließ; und Kambyſes freute ſich, als er bies 
und [obte die Antwort des Kroejos. ‘Den Prexaspes, ven er 
eiften ehrte, und der ihm die Botſchaften hereintrug — fein 
war Weinfchen! des Kambyjes, ein Ehrenamt, das ebenfalls 
gering war — foll er einft gefragt haben: was haften bie 
von mir und was reden fie über mich? Jener antwortete: 
r, fie loben dich fonft fehr, aber fie fagen, vu feiejt ber Liebe 
Bein zu ſehr ergeben. Unwillig habe Kambyjes erwibert: jegt 
agen die Perjer, daß ich, dem Wein ergeben, toll ſei und nicht 
eritand; dann war ihre frühere Rede unwahr. Er erinnerte 
ner Antwort und fagte dem Preraspes im Zorn: nun erienne 
ob bie Perjer die Wahrheit fprechen, oder ob fie unfjinnig 
ſolche Reden zu führen. Dort im Vorbofe fteht dein Sohn; 
ih ihn mitten in's Herz treffe, dann ift es Har, baß bie 
Unrichtiges reden; fehle ich aber, fo follen die Perſer die 
heit gejagt haben und ich nicht bei Sinnen fein. Der König 
e den Bogen, traf den Sohn und befahl, den Leichnam auf: 
eiden und bie Wunde zu unterfuchen. Und als fi fand, daß 
feil im Herzen faß, habe er lachend und hoch erfreut dem Vater 
: daß ich nicht rafe, die Perſer aber von Sinnen find, habe ich 
wiejen, Prexaspes. Nun aber jage mir, ob du fchon einen folchen 
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dann noch weitere Strafen für ven bereit, der den Sohn des Kytet 
aus der Welt gefchafft hat. Aber nicht nur ver Mord bes junge 
Prexaspes gehört der poetifchen Quelle an. Sie läßt den Kambyſes 
fih noch tiefer in Schuld und Frevel gegen fein Haus verftriden 
Seine Schweiter erinnert ihn beim Anblid ver beiden Humde, br 
des Löwen Herr werben, an ven Tod des Bruders. Er mißhandelt 
fie im Jähzorn und bringt fi) damit jelbft um tie langerſehnte 
Nachlommenfchaft. Das Haus bes Kyros veröbet. Seinem Brude 
- hat er ohne Urfache mißtraut, der Mann, welchem er getraut hat, 
den er zum Verwalter feines Palaftes beftellt hat, erhebt den Ayf 
ftand: er jeßt feinen Bruder als den jüngeren Sohn des Kyros uf 
den Thron und läßt ihn zum König ausrufen. Verzweifelnd übe 
fo viele8 Unheil, über das Zuſammenbrechen des Reiches, welde 
er thöricht felbft verjchulpet, endet Kambyſes. Er büßt feine ſchwer 
Schuld, indem er fein Verbrechen vor der Verſammlung ber ange 
ſehenſten Perfer befennt, beweint und bereut. Der Fluch des Knrel 
ift in Erfüllung gegangen. Wenn Herodot vie Todesart des Kam 
byſes nach griechifch-aegyptifcher Legende berichtet, in den begleitenven 
Umftänden, in ver Rede des fterbenden Kambyſes folgt er erfichtlid 
iranifcher Dichtung. Es find iraniſche Anfchauungen, wenn Preraspt 
dem Kambyſes erwidert: „wenn die Todten auferftehen, dann wit 
auch dein Bruder wiederkommen;“ wenn Kambyſes den Perjern jagt: 
„leid ihr ernftlich bemüht, die Herrfchaft wieberzugewinnen, fo jel 
vie Erde euch Frucht bringen und eure Weiber Kinder, und eu 
Heerden werden fich mehren." Auffafjungen und Wendungen dieſer 
Art find wir oben häufig und faſt in venfelben Worten in den Jrap 
menten des Aveſta begegnet. Der Schluß der Rebe des Kambyie 
fühnt dann zugleich die Schuld und weift auf die Zukunft hin, w 
dem er bie Berfer, vor allen die Achaemeniden, auffordert, Alle 
daran zu fegen, daß die Herrfchaft nicht wieder auf bie Meder über 
gehe. Wenn die Perfer tapfer, mit allen Mitteln für die Hertſchaf 
kämpften, werbe es ihnen wohlgehen, wenn nicht, fo bitte er bi 
Götter um das Gegentheil, und dazu möge jeder Perſer wie er ii 
elenbeften Todes fterben, d. 5. durch Selbftmord, den bie Lehre Ze 
rathuſtra's nach ihrer gefammten Haltung am fchärfften verurteilen 
mußte. 

Wohl hatte auch das perjifche Epos den Gegenfag zu erllaͤren 
in welchem die Regierung des Kambyſes zu der des Kyroß fan: 
wohl war e8 Thatfache, daß das Haus des Kyros durch feine Schub 
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ı Mannesitamme mit ihm endete, feine Schuld, daß feiner Herr- 
aft die eines Uſurpators folgte, daß die Empörung aller Orten 
8 Haupt erhob, das Reich in völlige Auflöfung gerietb und vie 
ründung bes Kyros verloren fchien. Die Gefänge ber Berfer 
otivirten den jähen Umfchwung, wie eben angeveutet tft, Durch ven 
rudermord und deſſen Folgen. Aber fie werben ben Kambyſes 
der mit Wahnfinn noch mit anderen Vergehen belaftet haben, ale 
ser Zuſammenhang forderte. Sie werden gewiß Daneben die Ver- 
emfte des Kambyſes um Perfien nicht vergeflen haben, die Grün⸗ 
ng ber perfiihen Macht auf dem Mittelmeer, den Sieg über 
gupten, ben Sieg über die Aethiopen von Napata und über vie 
eger. Nicht fie waren e8, die feinen Zug nach Süden als wahn- 
miges Unternehmen brandmarken und mißlingen laſſen konnten, 
ht fie konnten ven Kroeſos dem Kambyſes ald Warner gegenüber: 
len, nicht fie den Kamıbufes von dem jchmählichen Ende des Kyros 
ı Maffagetenlanve jprechen laſſen. Wären diefe Elemente der Er⸗ 
hlung Herodots nicht aus griechifch-aegyptifcher Tradition gefloffen, 
ire die Warnung des Kroefos in der vorliegenden Form nicht von 
m feiner Relation vom Ende des Kyros angefchloffen, jo müßten 
is annehmen, daß auch hier dem Herodot bie perfifchen Gefänge 
mediſchen Gegenftropben zugelommen wären, was jedoch durch 
a entfchieden antimediſchen, perfiich-achaemenibifchen Zug der letzten 
eve des Kambyſes ausgejchlofjen ijt. 

Prüfen wir, ob anderweite Nachrichten uns in den Stand fegen, 
a thatfächlihen Zujammenhang frei von griechifch-aegyptifcher Tra⸗ 
tion und perfifcher Dichtung herzuftellen. Kteſias hat die Regie- 
ng des Kambyjes im zwölften Buche feiner perfifchen Geſchichten 
sführlic behandelt. Nur ein magerer Auszug deſſelben ift uns 
halten. Nach diefem begann die Erzählung damit, daß Kambyſes, 
m leßten Befehle des Vaters gemäß, feinem Bruder Tanyoxarkes, 
heißt dieſer bei Ktefias, Chorasmien, Baltrien, Parthien und Kar- 
mien übergiebt Dann folgt die Eroberung Aegyptens in ber 
en gegebenen Weife. Darauf heißt e8 weiter: „Es war ein Magier 
z Namens Sphendabates, welcher gefehlt hatte und von Tanyo— 
kes auögepeitjcht worden war. Diefer ging zum Kambyſes, ven 
uder zu verleumden: er babe Uebles im Sinn. Als Beweis des 
falls führte er an, Tanyoxarkes werde nicht kommen, auch wenn 
gerufen werde. Nun eröffnete Kambyſes dem Bruder, er möge 


imen; aber viefer, durch ein anteres Gejchäft in Anſpruch ge⸗ 
Duncker, Geſchichte bed Alterthums. IV. 4. Aufl. 





der König möge öffentlich befehlen, vaß ihm, tem Wi 
ſchem Ankfäger feines Bruders ber Kopf abgehaueı 
Tanyoxarkes aber heimlich umbringen laſſen, ihn (bei 
deſſen Gewand befleiden, jo daß er auch nach der Klı 
Tanyorarfes gehalten werde. So geihah es. Tan 
an Stierblut, das er tranf, und der Magier wurde w 
getleivet und genannt. Lange blieb dies allen verbı 
Artajyras, den Hyrkanier, und die Eunuchen Bagap 
Bates, bie beim Kambyſes am meijten galten; biejı 
Kambyſes die Sache zu fagen gewagt. Er ließ bie 
Tanyoxarkes und Labyzos, den erften derſelben, rufer 
ven Magier in jener Geftalt und fagte: glaubt ihr, 1 
nyoxarkes ift? Labyzos ftaunte und fagte: für wen 
wir ihn halten? So fehr täufchte der Magier durch I 
Nun wurde der Magier nach Baltrien geſchickt und ve 
in Allem wie Tanyoxarkes. Nachdem fünf Iahre x 
erfuhr Amytis den Hergang durch den Eunuchen Tibe 
Magier Hatte fehlagen laſſen. Sie verlangte ven Spi 
Kambyſes, aber biefer weigerte ihn. Da ſprach fie di 
Gift und ftard. AS Kambyſes opferte, floß das B 
thiere nit. Er wurde muthlos, und ba ihm bie 
Knaben ohne Kopf gebar, wurde er noch muthlofer u 
teuteten ihm bie Zeichen dahin, daß er feinen Thro 
laſſen werde. Und ba ihm bie Mutter im Traum er 
des Mordes wegen drohte, verlor er den Muth nod 
Babylon gelangt, fchabte er Hier zum Zeitvertreibe « 
itüd mit dem Schwerte ımb traf ben Mustel dea 
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daß der Magier regieren jolle, und er berrichte nach dem Tode des 
Lambyſes.“ 

Die Regierungszeit des Kambyſes iſt falſch angegeben, wie faſt 
alle Zahlen des Kteſias unrichtig find. Es ift unrichtig, wenn fein 
Beriht ven Kambyſes und deſſen Bruder zu Söhnen des Kyros 
md ver Amptis, der Tochter des Aſthages macht. Sie waren, wie 
oben gezeigt, Söhne des Kyros und ver Kaffandane,: die vor dem 
Kyros ſtarb (OS, 290). Kteſias ging tarauf aus, den Angaben He- 
rodots durchweg anbere gegenüber zu ftellen, um jene als unrichtig 
apumeifen. Die Erhebung der Amytis zur Mutter der Brüber, 
die Rolle, welche des Kteſias Bericht diefer angeblichen Mutter zu- 
teilt, zeigt, daß Kteſias hier einer mediſchen Verſion gefolgt ift, 
weihe die Tochter des Aftyages zwar nicht zur Mutter dee Kyros, 
aber zur Mutter feines Thronerben, des Herrichers über Perfien und 
Medien, machte, verfelben Verjion, welche, wie wir bereit fahen, der 
Amptis den größten Einfluß auf ven Kyros und hier nun auch auf 
ihren Sohn Kambyſes beilegt. Unzweifelhaft liegt auch diefer Ver⸗ 
fim eine poetiiche Faffung zu Grunde, wie eine ganze Weihe von 
Zügen: die Verleumtung des Bruders, die zweimalige Verwendung 
des Auspeitfchens, die breimalige Citation des Bruders ver ben 
König, die Unterredung des Kambyſes mit dem Eunuchen, die dreifache 
Steigerung des Kummers des Kambhfes, durch den Selbſtmord und 
Fluch der Amytis, durch Opferzeichen und Fehlgeburt, endlich durch 
die Ericheinung der Todten, die das Maß voll macht und ten Kam— 
byſes in den Tod treibt, deutlich erfennen läßt. Die Mederin war 
66, die in diefer Faffung der Gefänge, wie fie zuvor. den Debares, 
der den Kyros zum Aufftand angeftiftet, dafür und für den Tod ihres 
vaters beſtraft Hat (S. 291), fo jegt ven Herrſcher ver Perſer und 
Meder für feine Frevel heimſucht. Gegen dieſe Auffaffung der Re 
tion des Kteſias fönnte eingewendet werben, daß fie für den Magier 
lebhafter hätte Partei nehmen müffen als für die Amytis, ba biefer 
Magier angeblich ein Meder war. Herodot läßt diefen allerdings ein- 
mal von dem Gobryas einen mediſchen Mann nennen !), Kambyſes jelbit 
Bent ihm nicht fo, ſondern ermahnt, wie wir ſahen, in feiner legten 

die Perfer nur, zu hindern, daß die Herrichaft nicht wieder auf 
Ne Meder übergehe — was boch nichts weiter jagt, als daß fie zu 
jindern hätten, bag mit dem Ausfterben des Haufes des Kyros, im 
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Zufammenbredden ter Gründung des Kyros die Derrichaft nik 
wieder auf tie Merer übergefe. Es wird fich weiterhin zeigen, ta 
der Ufurpator fein Mever war unb wohl von Herodot nur deshal 
al8 Meder bezeichnet wire, weil er irrthümlich tie Magier auf 
ichließlih ven Medern zuzählt (S. 143). Da die Relation tes Kt 
ſias ebenfalld auf eine. poetiſche Quelle zurüdgebt, Hilft und au 
tiefe für vie Herfiellung des thatjächlihen Zuſammenhanges mid 
viel weiter. 

In größerer Uebereinftimmung mit Herodots Relation, ab 
doch zugleich in ſtarker Abweichung erzählte Trogus Pompejus m 
tem Geichid tes Kambyſes. Auch von feiner Darftellung ift m 
ein kurzer Auszug erhalten: „Kambyſes fügte dem Weiche fein 
Vaters Aegypten hinzu. Empört über den Aberglauben der Aegypt 
befahl er, ven Tempel des Apis und die der übrigen Götter zu zeritöre 
Auch zur Eroberung des hochberühmten Tempels des Ammon ſaut 
er ein Heer aus, welches durch Stürme und Maſſen von Sand u 
jhüttet wurde. Danach fah er im Traume feinen Bruder Smert 
als zufünftigen König. Durch dieſes Geficht erfchredt, ftand er mi 
an, der Tempelſchändung ven Brubermord folgen zu laſſen. ; 
tiefem fo graufamen Dienft fanbte er einen feiner Vertrauten, ein 
Magier, ven Kometes. Inzwiſchen verwundete er fich felbft, da je 
Schwert zufällig aus der Scheide fuhr, jchwer in den Schenfel und fta 
zur Strafe entweber für den befohlenen Brudermord oder für die Zei 
pelfhäntung, die er verübt. Als der Magier diefe Nachricht erhie 
beeilt er, bevor fich da8 Gerücht vom Tode des Königs verbrei 
den Frevel, und nachdem er den Smerbis, welchem das Weich ; 
bührte, getöbtet, fchiebt er feinen Bruder Dropaftes unter. Die| 
war in Zügen und Geftalt dem Smerbis fehr ähnlich, und da mi 
mand die Hinterlift dabei vermuthete, wurde Oropaftes als Kön 
für Smerdis eingefegt. Die Sache blieb um fo verborgener, ale E 
ven Perſern die Perfon des Könige der Majeftät wegen in Zumdı 
gezogenheit gehalten wird !).“ 

Die authentifche aber freilich fehr gebrängte Geſchichte dr 
Kambyſes hat uns König Dareios ſelbſt in den Infchriften zu ® 
giſtan Hinterlaffen. „Kambudſchija, ver Sohn des Kurus,“ fo ja 
Dareios, „war von unferem Geflecht, war vorher hier Kai 
Diefer Kambudſchija Hatte einen Bruder, Bardija mit Namen, Dr 
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gleichem Bater und gleicher Mutter wie Kambudſchija. Darauf 
töbtete Kambudſchija jenen Bardija. Als Kambudſchija ven Barbija 
getöbtet, wußte das Volk nicht, daß Bardija getöbtet war. Darauf 
zog Kambudſchija gegen Aegypten. Als Kambudſchija nach Aegypten 
gezogen war, wurde das Volk aufrühriih, und die Lüge nahm zu, 
ſowohl in Berfien als in Medien und den übrigen Provinzen. Da 
wor ein Mann, ein Magier, Gaumata mit Namen; von Pifijauvada 
aus lehnte er ſich auf, vom Gebirge Aralabris, das bort iſt. Es 
war im Monat Vijakhna, am vierzehnten Tage, als er fich auflehnte. 
Er log gegen die Leute: ich bin Bardija, Sohn des Kurus, Bruver 
des Rambudichiia Darauf wurde das ganze Reich aufrührifch 
gegen Kambudſchija; e8 trat zu jenem über, fowohl Perfien als Die- 
dien und die übrigen Provinzen. Er eignete fie fi an, er war 
König, er ergriff die Herrfchaft. Im Monat Garmapada, am neunten 
Tage, da war es, da ergriff er die Herrichaft. Darauf ftarb Kam⸗ 
budſchija, indem ex fich felbft tödtete i).“ 

Hiernach werben wir den thatlächlichen Hergang ber Dinge etwa 
in folgender Geftalt berftellen können. Kyros hatte eine gewiſſe 
Theilung des Reiches eintreten laflen, er hatte unter der Oberherr- 
haft des älteren dem jüngeren Sohne CHorasmien, Baltrien, Par- 
dien und Rarmanien bejtimmt und damit den Heim des Zwiefpalts 
Diichen ven Brüdern gelegt. Der jüngere Bruder hieß Barbija. 
ie Griechen hörten Berdis, das bei ihnen dann in Smerbis über- 
ng, wie Bagabukhſa in Megabyzos). Wenn Xenophon den Smerbie 
Naorares, Kteſias Tanyoxarkes nennt, fo muß dies ein Beiname 
veſen fein, den vie Perjer dem Smerdis gegeben hatten. Das 
baftriiche thanvarakhshathra würde König des Bogens beteuten. 
' Bonnten die Berfer ven Bardija nennen, da ihre Dichtung ihn ale 

beiten Bogenfpanner feiert; dieſe Weberlegenbeit des Smerdis 
E es, die nach den Gefängen der Perjer die Eiferfucht des Kam⸗ 
ES erwachen ließ, der nach derſelben Quelle Gewicht darauf legte, 
It ein unübertroffener Bogenfhüge zu fein. 

Nah Aegypten bat Bardija feinen Bruder nicht begleitet; er iſt 
thin auch nicht von hier zurücgefchiett werden. Vielmehr hat Kam- 





2% Oppert im Journal Asiatique 4, 17, 385. 366 unb nad ihm 
'piegel Keilinſchriften S. 5. — 2) Im babylonifhen Tert Barzija. Der Edel⸗ 
iabe des Polykrates, Smerbi® (Anacreon. fragm. 4 ed. Bergk.) ift bod 
Od nach dem Bruder des Kambyſes benannt. 
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byſes bereit vor tem Zuge gegen Aegypten Argwohn gegen ih 
gefaßt, er fürdhtete wohl, fein Bruder könne von Baktrien ber tr 
weite Entfernung, in tie er fich zu begeben gedachte, benugen, dahein 
bie Herrichaft zu ergreifen, und je weitere Eroberungen Kambyiei 
in Afrifa zu machen gedachte, um fo drohender wird ihm tieje Ri 
(ichfeit erfchienen fein. Er ließ ihn töbten, bevor er nach Aegypten 
aufbrah. Sein Tod blieb verborgen. Durch wen und wie Bardis 
getöbtet, wie die Geheimhaltung bewirkt wurbe, ob durch eine Ber . 
anftaltung, wie fie Kteſias befchreibt, oder_auf welche andere Beil, 
ijt nicht zu entfcheidven. Das Reich, bie Berjer, die Fürſten m 
Perfer wußten nicht anders, als daß Bardija am Leben fei. Zr 
Magier Gaumata fennt vie That. Don ven Berichterftattern ii 
Abenplandes giebt Trogus Pompejus allein in der gräcifirten dom 
Kometes den wahren Namen des Ujurpatord. Da diejer Nume Mi 


Trogus der zutreffende tft, fönnte auch der des Bruders des Kometts: 
Dropaftes bei ihm richtig fein. Nur müßte dann die Erzählung im 
Auszuge des Trogus nach Herodot's Verfion dahin modificirt wert, 
dag Kambyſes den Dropaftes als Auffeher ver Paläfte zurüchgelaſſen 
und daß tiefer dann feinen Bruder Gaumata auf den Thron jeptt. 
Dei Ktejins ift der Anjtifter des Mordes felbft der faljche Yartiı 
und der Ffünftige König. Die Injchrift des Dareios ſpricht mm 
von „dem Magier Gaumata” und „feinen vornehmften Anhänger.‘ 
Die Auflehnung des Gaumata erfolgte nicht erft, wie Kteſias wi 
nah dem Zope tes Kambyjes. Sie erfolgte, wie die Infchrift zeigt. 
als diefer noh am Nil war: während der Abwefenheit des Kambyie 
babe tie Yüge in Perfien, in Medien, in den übrigen Lündern je 
genommen. Die Infchrift nennt den Tag, an dem Gaumata ib 
auffehnte und den Ort, wo dies gefhah: zu Pifijauvara am Bert 
Arakapris ſei ter falfhe Bardija aufgetreten. Da die Lage tief 
Orte, über die wir andermweite Nachrichten nicht bejigen, in DM 
Infhriften des Dareios nicht wie fonft in diefen durch Hinzufügen 
bes Landesnamens näher bezeichnet ift, werden wir annehmen dürfen 
daß fie in Perfien felbft lagen, daß ver falfche Barbija, mie died Mit 
Yage der Dinge und fein Intereffe gebot, in Berfien auftrat, vb ei 
zuerft bie Perſer aufgefordert bat, ihn als König und Herm de 
Reiches anzuerkennen. Die Injchrift fagt nicht, daß Gaumata M 
Meder war, auch nicht, daß die Merer ihn zuerft als ihren Ki 
anerlannt hätten; fie jagt nur: nach dem vierzehnten des Menu 
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jatfna jet das ganze Reich gegen Kambyſes aufrühriſch geworden, 
wohl Perfien als Medien, als die übrigen Länder; wir werten 
ten jehen, daß auch nach dem Hall des Gaumata nicht etwa Medien 
s Zeichen zum Aufftande gegen bejlen Mörder gab, vielmehr erft 
m Beifpiele der Elamiten und Babylonier folgte, und zwar unter 
r Führung eine& Mannes aus dem Stamme des Upakhſchathra folgte. 
ie lange Abwejenheit des Kambyſes hatte den Zufammenhang tes 
ches gelodert. Perſien, Medien, vie übrigen Länder erkannten 
n falfhen Bardija als ihren König: „er nahm dem Kambyſes 
jien, Medien und die übrigen Provinzen“, fagt die Inſchrift. Se 
mte der faljche Bardija am neunten Garmapada die Köntgsweihe 
Pafargadae empfangen (S. 252). Auf die Kunde der Empörung 
tellte Kambyjes den Aryandes zum Satrapen Negpptens!) und 
ih gegen den Ujurpator auf. Auf dieſem Zuge, zu Egbatana in 
ien, wie Herodot will, d. 5. zu Bataneia oder Hamath, zu Ba: 
on, wie Kteſias behauptet, „auf ver Rüdkehr zu Damaskus“, wie 
ſephos angiebt ?), endete er. 

Wie dunkel die Schatten find, welche auf die Geftalt des Kam- 
ſes fallen, fie hat in ver griechifch-aegyptijchen Legente, zum Theil 
hin ben perfomebijchen Gefüngen noch ſchwärzere als bie that: 
blihen Züge erhalten. Iener Erzählung ijt erwähut, welche ihın 
m in den Knabenjahren große Pläne beilegt; in der Schäßung, 
(he die Perjer nach den Gefängen ihm zutbeilen, wird ihm 
t jeine Liebe zum Wein zum Vorwurf gemadt. ©ewichtiger ijt 
} Urtbeil, das die Perſer wirklich über Kambyſes gefällt haben, 
em fie, wie Herodot berichtet, ven Kyros Water, ven Kambyjes 
r, weil er ftreng und hochmüthig gewejen, Herrn genannt hätten 3). 
n diefem Urtbeil, von despotifcher Härte und Jähzorn, wie jtarf 
: fie annehmen wollen, ift es doch immer noch weit zu dem Bilde 
ed verrückten Tyrannen, das Herodot auf Grund jener Yegenden 
» Gejänge gezeichnet hat. Was von des Kambyſes Freveln, ab: 
ben von der That gegen feinen Bruder und dem angeblichen 
ithausbruch gegen vie Schwejter glaubhaft überliefert iſt, bejchränft 
auf die Strafe, die er den Memphiten für ven Mord tes Herolds 


ı der Schiffsmannfchaft auflegen läßt, auf die Beitrafung eines _ 


fieben Richter, des Siſamnes, ven er, betroffen, gegen Geld ein 
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des Kyros fortzujegen, und er zeigt Kraft und Entſchli 
Streben. Der Gedanke, dem perfifchen Reiche eine Flott 
war fühn und glüdlih und trug in der Unterwerfung 
und Samos ohne Schwertitreich fogleich feine Früchte. 
begeitungen zum Zuge gegen Aegypten wurden mit gr 
getroffen und erwiefen fich zweckmäßig und wirkfam. 

bevor er gegen Aeghpten aufbrach, hatte er das Loos üb 
geworfen. Wie weit feines Bruder Verhalten, auf we 
Kteſias aufbewahrte Verfion Hinbeutet, ten Verdacht d 
entſchuldigte, Können wir nicht enticheiden. Genug, er 
das Reich zu verlaffen, bevor er feinen Bruder aus de 
räumt hatte. Die ängftlihe Geheimhaltung des Fre 
daß Kambyfes von Reue und Scham über dieſe That 
An den Thoren Xegyptens fiegte er dann in einer gewalti 
Er benugte ven Sieg zu nachbrüdlicher Berennung der ſ 
felte Aegyptens und wandte fi) dann fofort gegen bie 
Stabt und Feſte des Feindes, gegen Memphis. Die 
des gefangenen Pfammenit wiederholt die milde Art bes 
bie befiegten Fürften; wie fchonend und achtend Kambyſ 
brachter Eroberung gegen die Aeghpter und ihre Tei 
fahen wir oben. Im Befig Aegyptens, gedachte er in 

veihen, was feinem Vater in Aſien gelungen war; weit! 
und Weit follte auch Afrika ven Perfern unterthan werd⸗ 
gegen Napata führte zur Eroberung dieſes Reiches. St 
Behauptung ftellte Perſiens Herrihaft über Aegypten g 
von hier aus fiher und hielt bie Negerftämme im Süden 
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anen Erben, durch feinen eigenen brutalen Zorn, wie die Gefänge 
wollen, al8 ihn die Schwefter an ven Mord des Bruders erinnerte. 
Aber Straben und Diodor bemerken, wie oben angeführt ift, Daß 
er ber Stadt, „die Schwefter zu ehren”, nach diefer den Namen ge⸗ 
geben. Wohl wird fich die Unruhe feines Gewiljens gejteigert haben, 
je länger er kinderlos blieb. Was follte nach feinem Tode aus dem 
Reiche werden? Der Bruder, den er getöbtet, hatte nur eine Toch⸗ 
ter hinterlaſſen )). Wenn nicht mit neuer Schuld, doch mit neuem 
Kummer beladen, kehrte er von Napata zurüd. Der Unfall, wel: 
den das Heer bei Premnis erlitt, der Unfall der Expedition 
gegen die Daſe Siwah, wenn er auch nicht funfzig Tauſende traf, 
ionnten ihm als Beweiſe erfcheinen, daß er den Zorn Auramazpa’s 
md Mithra's auf fich geladen. Dazu weigerten fich die Phoenifer, 
gegen bie Karthager auszulaufen und er vermochte nicht, fie zu 
jwingen. Das Ausbleiben des Erben, das Mißgeſchick, welches ihn 
getroffen, mehrten feine inneren Qualen. Er wurde mißtrauifcher, 
gereizter und wilder. Er mag Vergefjenheit im Wein gejucht haben, 
aber der Wein erhitte feinen Fähzorn. Er fcheute es, die Heimath 
und das veröbete Haus des Kyros wieder zu fehen und blieb ohne 
Entihluß und That wohl noch zwei Jahre in Aeghpten, fo gefährlich 
es war, bem weiten Reiche den Herricher dauernd vorzuenthalten. 
In Berfien, in den Provinzen wußte man nichts von dem Tode 
des Bardija. Die Vernachläffigung des Reiches, die vierjährige 
Abweſenheit des Königs geben dem Gaumata den Muth, diefe zu 
benugen, die Geheimhaltung des Mordes gegen ven Kambyſes zu 
wenden. Die Perſer und Meder erklären fih für den Bruder in 
ihrer Mitte gegen ven entfernten, ver Perfien in Aegypten vergefjen 
zu haben jcheint, auch die Satrapen ver übrigen Länder entſcheiden 
ich alsbald für Bardija gegen Kambyſes, von dem fie wohl feit Jahren 
icht8 mehr vernommen. Gaumata erreicht es, fich zwei, drei Deonate . 
sach feinem Auftreten die Krone förmlich auffegen zu können. Die 
Nachricht vom Aufftande fchredt den Kambyſes aus feinem Hinbrüten 
m Aegypten auf; er beitellt einen Satrapen für bie Eroberungen, 
die er gemacht bat und eilt nah Syrien; bier vernimmt er den 
yollen Erfolg des Empörers. Ingrimmig ſieht er die Krone des 
Ryros auf dem Haupte eincd elenden Betrüger. Will er ven 
Begner, ber fchon zu mächtig geworben ift, wirffam bekämpfen, To 
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muß er ſich als Brudermörder vor den Perſern, vor dem Reiche 
befennen,, und wenn er dies fchmachvolle Bekenntniß ablegt, werten 
die Perjer ihm glauben, werben fie ihm folgen? Werben fie nicht 
annehmen, daß er ven Tod des Bruders vorgebe, um biejen wieder 
vom Throne zu ſtoßen? Werzweifelnd gewahrt er, daß er das Haut 
bes Kyros vernichtet und das Werk feines Vaters, die Frucht dreißig 
jähriger Anftrengungen und Kämpfe zeritört hat. Er fieht feinen 
Ausweg, ven Gang der Dinge, das Verberben des Neiches, welchet 
er jelbjt verfchulpdet Hat, zu wenden. Er befennt ven Fürſten ber 
Perjer, was er gethan, er befiehlt ihnen, wieder gut zu machen, mod 
er verborben und befiegelt feine Ausfage, indem er fich felbjt ben 
Top giebt. Das war das tragifche Ende des Sohnes des großen 
Kyros. 


13. Die Erhebung des Dareios. 


„Die Perſer, welche die Worte des Kambyſes vernommen, 
glaubten nicht, daß die Magier ſich der Herrſchaft bemächtigt hätten’ 
— fo fährt Herovot_in feiner Erzählung fort — „vielmehr meinten 
fie, Kambyſes Habe, was er vom Tode des Smerdis gejagt, zu ihrer 
Täuſchung gefprochen, damit das gefammte Berfien gegen ven Smerdid 
aufftche. So waren fie'des Glaubens, daß Smerbis, des Kyrod 
Sohn, König geworben ſei; denn auch Preraspes leugnete feierlid, 
den Smerdis getöbtet zu haben; e8 war ihm nach des Kambyied 
Zod gefährlich, zu geftehen, ven Sohn des Kyros mit eigener Han 
getöbtet zu haben. Der Magier, der den Namen bed Smerdis ar 
genommen, regierte in Sicherheit und erwies allen Unterthanen groß 
Wohlthaten. Gleich, nachdem er fich ver Herridaft bemächtigt, hatte 
er allen Völkern, über die-er gebot, Freiheit von jedem Kriegezuge 
und jedem Tribut für drei Jahre verfünbigen laflen. Im achten 
Monat jeiner Regierung aber wurbe befannt, wer er jet. tan, 
der Sohn des Pharnaspes, war an Geſchlecht und Vermögen tem 
Erften unter den Berfern gleich. Diefer faßte zuerjt Verdacht gegen 
den Magier, weil er niemal® aus der Burg ging und feinen if 
angefehenen Perſer vor ſich kommen ließ. Des Dtanes Zocken, 
Phaedyme, war des Kambyſes Weib gewefen; mit allen übrige 
Frauen des Kambyſes hatte fie jegt ver Magier. Diefer ließ Otaret 
die Frage zugehen, ob der, bei welchem fie ruhe, Smerbis, des Kyreb— 
Sohn fei oder ein anderer. Sie antwortete, daß fie den Smei® 
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niemal8 gefehen und nicht wiſſe, bei wem fie rube, Da jchidte 
Dtanes zum zweiten Male: wenn tu ten Smerbis nicht kennſt, fc 
erforihe von ber Atoffa, bei wem fie und du ruheſt, denn Atoffa 
fmmt doch ihren Bruder. Jene antwortete: weder die Atojja kann 
ih iprechen, noch eine andere der Frauen fehen, denn feitvem dieſer 
Mann, wer er auch ift, die Herrichaft antrat, trennte er und und 
wies die eine hierhin, bie andere dorthin. Als Otanes dies hörte, 
vurde ihm die Sache noch klarer. Zum dritten Male fandte er 
kiner Tochter Botſchaft: o Tochter, ta du aus edlem Gefchlecht 
fammft, mußt du vie Gefahr auf dich nehmen, welche bir dein Vater 
wferlegt. Wenn jener nicht des Kyros Sohn Smerbis, fondern der 
ft, den ich vermuthe, dann darf er fich nicht ungeftraft ber Gemein: 
daft mit dir und der Gewalt über die Perjer erfreuen. Thue nun 
folgendes: ſobald du merkſt, vaß er eingefchlafen ift, fo tajte nach 
einen Ohren. Hat er Ohren, fo weißt du, daß er der Sohn bes 
dyros ift, bat er Feine, fo ift er der Dlagier Smerdis. Phaedyme 
ieß ihrem Vater fagen: fie werde bie größte Gefahr laufen, wenn 
ie die8 thue, denn, wenn er feine Ohren habe, und fie beim Taſten 
etroffen würde, werde er fie über die Seite fchaffen; dennoch werke 
e e8 thun. Und als nun bie Reihe an fie fam, zu dem Dlagier 
u geben, vollbrachte fie alles, was fie dem Vater zugejagt; fie ruhte 
it ihm, und als er feſt eingefchlafen war, taftete fie nach ven Ohren 
nd fand nicht fehwer, fondern leicht, daß der König feine Ohren 
be, Als Kyros regierte, hatte er diefem Manne wegen nicht ge- 
nger Urfache die Ohren abfchneiven laſſen. Und ſobald es Tag ge- 
rden war, ließ fie ihrem Vater melten, wie ſich die Sache 
"balte.“ 

„Dtanes erzählte tem Aspathines und dem Gobryas, welche 

erften der PBerjer und ihm die des Vertrauens würbigiten waren, 
R ganzen Hergang, und da diefe auch fchen ſelbſt argwöhnten, daß 
» die Suche jo verhalte, nahmen fie des Otanes Vorfchläge an. 
© Drei waren ter Meinung, daß jeder von ihnen fich den Perfer 
sejelle, den er für den zuverläffigiten halte. Otanes brachte ven 
taphernes, Gobryas den Megabyzos, Aspathines den Hydarnes. 

dieſen Sechs kam aus Perſien nah Suſa Dareios, ter Sohn 
Hystaspes; denn Hhötaspes war Vorſteher Perſiens. ALS Da— 
os ankam, beſchloſſen die Sechs, ihn zum Genoſſen zu nehmen. 
e traten zuſammen, gelobten einander Treue und hielten Rath. 
d als die Reihe an den Dareios kam, ſeine Meinung zu ſagen, 
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nicht gelingt, einen fehöneren Tod finden. Werben wir Perfer denn 
= Wu don einem Meder beherricht, von einem Magier, der noch bazu 
Kine Ohren bat? Wer aber von euch bei dem fiehen Kambyſes 
wer, der erinnere fich nun doch, was er den Perfern verhieß, wenn 
Fe nicht verfuchten, die Herrſchaft wieder zu gewinnen. Damals 
gaubten wir das nicht, jondern meinten, Kambyſes fage das zur 
Vuſchung. Nun aber ftimme ich dafür, dem Dareios beizutreten 
md gleich aus dieſer Berathung geraden Weges auf den Dlagier 
“ Isbzugeben. So ſprach Gobryas und alle ftimmten ihm bei.“ 
„Während dieſe folches beichloffen, geſchah zufällig Folgendes. 
Rach gepflogener Erwägung fchien e8 den Magiern räthlich, fich den 
Prexaspes zum Freunde zu machen, da er Unwürdiges von Kambyſes 
erduldet und allein den Tod des Smerdis kannte und bei den Per- 
fen in größtem Anfehen ſtand. Deswegen riefen fie ihn nun und 
juchten ihn durch Gelöbniß und Eidſchwüre zu binden, baß er ven 
Betrug, welchen fie gegen vie Perjer übten, bei ſich behalte und 
kinem Menichen eröffne, und veriprachen ihm alles Mögliche. ALS 
um Breraspes zu thun auf fich nahm wie die Magier ihm zurebeten, 
Mugen fie ihm weiter vor, fie wollten die Berjer unter den Mauern 
= der Burg zufammenrufen;, er möge einen Thurm befteigen und ver: 
Mindigen, daß fie von Smerbis beherricht würden und feinem Anderen. 
Dies trugen ihm die Magier auf, weil ihm vie Perſer am meiften 
Glauben jchenkten und er oftmals verfihert hatte, Smerdis lebe, 
md den Mord veilelben geleugnet hatte. Und als nun Preraspes 
erflärte, daß er bazu bereit fei, riefen. fie die Perſer zufammen, 
führten ihn auf ven Thurm und biegen ihn reden. Er aber, ab: 
fichtlich vergeffend, was jene von ihm verlangten, begann vom Ge- 
ſchlechte des Kyros zu fprechen und als er auf biefen felbft kam, 
zaͤhlte er auf, wie viel Gutes Kyros ven Perfern gethan, und weiter: 
gehend offenbarte er die Wahrheit, indem er geitand, daß er fie 
früher verbehlt, weil e8 ihm gefährlich geweſen, was gefchehen zu 
lagen, gegenwärtig aber babe ihn die Noth ergriffen, es zu offen- 
baren. Und nun fagte er, daß er, von Kambyſes gezwungen, felbft 
den Smerdis getöbtet habe und daß die Magier berrichten. Und 
nachdem er jchwere Flüche gegen die Perjer ausgeſprochen, wenn fie 
das Meich nicht wiebergewännen und Rache an ven Magiern nähmen, 
ftürgte er fih, den Kopf voran, vom Thurme herab. Wie er fein 
Leben bindurch ein achtungswerther Dann gewefen, fo ftarb er.“ 
„Die fieben Perſer hatten, nachdem fie befchloffen, vie Magier 
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ohne Verzug anzugreifen, die Götter angerufen und fich auf ven On 
gemacht, ohne zu willen, was mit dem Preraspes gejchehen war, 
ALS fie die Hälfte des Weges zurüdgelegt, geichah es, daß fie diet 
vernahmen. Sie traten bei Seite, um zu berathen, und Otanes wır 
mit Einigen ver Meinung: man müffe durchaus warten, da Alles u. 
Gährung ſei; Dareios mit den Anderen: man müſſe ohne Saum 
das, was befchloffen jei, ausführen. Während fie ftritten, zeigten fih 
jieben Paar Habichte, welche zwei Paar Geier verfolgten und yr- 
rijjen. Als die Sieben dies ſahen, traten alle der Anficht des Dr 
reios bei und jehritten, durch Die Vögel ermuthigt, auf den Balıft 
zu. Als fie die Thore erreichten, geſchah, was Dareios eriartet. 
Die Wachen ließen bie eriten Männer der Perſer ehrerbietig du); 
wie durch göttliche Führung hatte niemand Verdacht gegen fie, me 
mand fragte. ALS fie jedoch in den Hof famen, trafen fie auf die 
Verſchnittenen, welche die Botfchaften dem Könige hineinbrachten. 
Dieſe fragten, was fie begehrten, drohten ven Wachen, daß fie jm 
eingelafjen und bielten fie an. Die Verſchworenen ermahnten rm 
ander, zogen ihre Schwerter, ftießen bie nieder, die fie aufzuhalten 
juchten, und ftürzten im Laufe nach dem Saal ver Männer. Drime 
waren gerade die beiden Magier und beriethen über das, was vm 
Preraspes gethban war. ALS fie das Getümmel und das Geſchrei 
der Verjchnittenen hörten, fprangen fie auf, zu fehen, was es gäh, 
eilten dann wieder zurück und machten fich zur Abwehr bereit. Te 
eine ergriff einen Bogen, ber andere eine Yanze. Jenem nügte mM 
der Bogen nichts, da die Verjchworenen ſchon vicht bei ihnen wart, 
biefer aber verwundete den Aspathines in ven Schenkel und traf en 
Intaphernes mit der Lanze ing Auge. Der mit dem Bogen entwich 
in ein dunkles Gemach neben dem Saal und wollte die Thür ſchließen- 
Dareios und Gobryas eilten ihm nad, Gobryas faßte und hielt ihc⸗a 
und als Dareios zauderte, zuzuſtoßen, um nicht in der Dunkelhet! 
den Gobryas zu treffen, rief Gobryas: ſtoß zu, wenn bu uns auck 
beide durchbohrſt. Dareios that e8 und traf nur den Magier. AA 
Beide getöbtet waren, wurben ihnen bie Köpfe abgefchnitten; bF« 
beiden Verwundeten blieben zur Bewachung der Burg zurüd, bee 
übrigen fünf liefen hinaus, riefen die Perfer mit lautem Ruf zu⸗ 
ſammen und zeigten ihnen die Köpfe. ALS die Perfer den Trug der 
Magier und was gefchehen war vernahmen, hielten fie für vecht, bes 
Gleiche zu thun, zogen die Schwerter und töbteten, wo fie ein 
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Diogier fanden, und wenn bie herauflommenve Nacht es nicht ge- 
jinert, hätten fie wohl feinen Magier übrig gelaifen.“ 

Pompejus Trogus folgte, wie der Auszug Juſtins zeigt, ber 
Inählung Herodots mit einigen Abweichungen. Die Gunft bes 
bolles zu erlangen, erlaffen die Magier auf drei Jahre Tribut umd 
Rriegevienft. Dadurch wurde einem vornehmen Perfer, ver fcharf- 
imig in Vermuthungen war, dem Otanes, zuerft Verdacht erwedt. 
Er befichlt feiner Tochter, die unter den königlichen Kebsweibern 
sat — jie wurden einzeln eingefchloffen gehalten — dem Schlafenben 
en Kopf zu befühlen, denn Kambyſes hatte vem Magier beive Ohren 
ibſchneiden laſſen. „Durch feine Tochter unterrichtet, daß der König 
‚one Ohren ift, theilt er den Großen ter Perfer die Sache mit, 
rebt fie zum Morde des falfchen Königs und bindet fie durch ven 
Ed, Es waren nur fieben Theilnehmer der Verſchwörung, welche 
m der Etelle, Damit nicht durch Zeitgewährung Aenderung des 
Sinnes einträte und die Sache bekannt würde, die Schwerter unter 
un Gewändern, nach dem Balajt aufbrechen. Die ihnen in ben 
Beg treten, ftoßen fie nieder und gelangen zu den Magiern, denen 
uch felbft der Muth zur Abwehr nicht fehlt. Mit gezücdter Waffe 
Ödten fie zwei ver Verfchworenen. Aber fie werden von der Mehr- 
ahl überwältigt. Den einen hat Gobryas umfaßt, und da die Ge⸗ 
offen zaubern, weil der Kampf in einem dunkeln Raume gefchab, 
m ihn nicht mit dem Magier zu durchbohren, heißt er fie, auch 
uch feinen Leib den Magier zu treffen. Aber das Glück gewährte, 
iß er unverlegt blieb und der Magier getöbtet wurde.“ 

Des Kteſias Relation fennt, wie wir ſahen (S. 433), nur einen 
tagier, den Sphentatates, den Kambyſes ſelbſt an die Stelle des 
tödteten Bruders in Baltrien gefegt und deſſen Rolle zu fpielen 
Beißen hat. Artafyras, Bagapates und Izabates wiſſen um das Ge- 
imniß. Nach des Kambyſes Ende herrſcht Sphendubates, dem zum 
Brone zu helfen Artafyras und Bagapates ſchon vor Kambyſes 
ode beichleffen Haben. „AL nun der Magier unter dem Namen 
8 Tanyoxarkes herrichte, kam Izabates aus Perfien, wohin er ven 
1b des Kambyſes gebracht, und offenbarte dem Heere Alles, und 
ymäbhte den Magier. Dann flüchtete er in das Heiligthum. Hier 
griffen, wurde ihm ver Kopf abgehauen. Bon daher aber traten 
ben angejehene Perſer zu einander, gelobten fich gegenfeitig Treue 
d zogen zuerft den Artaſyras, darnach auch den Bagapates Hinzu, 
r alle Schlüffel der Königsburg Hatte. Und als nun die Sieben 
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tihloffen zu ihrem Berberben zu benutzen. Er enthüllt vie Wahr- 
it vor allem Volle und ftürzt fi) vom Thurm berab. Die Strafe, 
elche das Gedicht für die Tödtung des Barbija dem Preraspes in 
m Tode des eigenen Sohnes bereits verhängt hat (S. 431), ge- 
hat nicht. Wie der König, auf deſſen Gebot er gefrevelt, endet 
sh Preraspes durch Selbftmord. Erft mit viefer offenen Ent- 
Mimg ver Wahrheit, mit viefem freiwilligen Tode, diefem tragifchen 
Inde giebt er die volle Sühne dafür, daß er feine Hand an den 
Sohn des Kyros gelegt. So reiht fich die Geftalt des Preraspes 
mer Zahl der treueften Perjer an, bie wie jener Debares, ver Diener 
es Kyros, nicht bloß dem Könige, fondern auch dem Wohle Berfiens 
et unbegrenzter Öingebung zu dienen wiſſen. Und während ſich 
iet vor der Burg begiebt, während die Magier drinnen erjchredt 
erathen, was zu thun fei, nachdem die Vorkehr, die ihre Herrichaft 
efeftigen follte, fie in der Grundlage erjchüttert hat, find die Ver⸗ 
Sworenen fchon auf dem Wege. Wiederum zaubert der bebächtige 
Ranes, wiederum treibt Dareiod. Aber tie Fürften der Perfer 
ollen die That allein vollbringen, fie dürfen darum vie Wirkung der 
Enthüllungen des Preraspes auf das Boll nicht abwarten. - Die 
Bötter felbft geben das Zeichen: die fieben Habichte zerreißen bie 
eiden Geier. Das Gedicht fchließt mit vem Todeskampf der Magier, 
nit der Bereitichaft des Gobryas, fich felbft mit dem Magier, d. h. 
em falfchen König, töbten zu laſſen, mit ver glüdlichen Herſtellung 
er Herrichaft der Achaemeniden. 

Die Einwendungen, welche gegen dieſe poetifche Darftellung des 
dergangs zu machen find, liegen auf der Hand. Der Unglaube der 
Perfer an das Geſtändniß des Kambyſes ift wenig glaublich. Gewiß, 
fätten fie zweifeln können — fie konnten e8 doch nicht mehr, ſobald 
er König feine Selbftanklage durch feine Verzweiflung und feinen 
Eod befiegelte. ALS Dianes dem Gobryad und Aspathines feine 
Intbefung mittheilt, fagen dieſe, „vaß fie es felbft ſchon vermuthet” ; 
ann kommt Dareios und fagt, nachdem ihn die Verſchworenen ein- 
immig in den Bund aufgenommen: „er habe bisher geglaubt, das 

imniß allein zu kennen, er fei aus Perfien berbeigeeilt, den 
Tagier zu törten.” Den Unglauben der Perfer bat das Gedicht 
mit wohl eingefügt, um zu erflären, daß biefe fich nicht fogleich 
ich dem Tode des Kambyſes gegen den Ufurpator erheben haben. 
te Entvedung durch die fehlenden Ohren wirb fomit ebenfalls dem 


dichte angehören; eine Haremsgeſchichte im Gefchmad „ei Poeſie 
Dunder, Geſchichte bes Alterthums. IV. 4. Aufl. - 





noch ze-fester mn Brerudpes opierte jüch wenigftem 
eine: mmmirreibaren Birfung Den Sufimern lag a 
ser Jegititãt ves Rnigs nicht das Mindeſte; v 
meniten zubr mesr ihre Herren, um ſo beſſer, m 
jener miser ik erfrenten, welche Herodot jel 
wsziie Ju 2er Züblomg ver Zeribwörumg jelbj 
jmei Momente seien emander Times tft ver Ur 
Dare:es iur zeit Sum. aber bereits mit dem Entje 
Fer za derer Fr creibt. umterftäge vom Gobryas, 
zar Zar. ;2. er zwinge Die Verichmerenen mittel 
taʒu. smrerurls bie Beridhmörung jelbft anzuzeigen, ' 
is 2er Derssjurg mer tum meh eimmal auf tem 
2urz zurüdkilr Es war effenbar das Beſtreben 
tas Bertienit, weiches fich einerſeits Otanes und bir 
Berihwerenen. autererieitd Tareicd um bie greße T 
tes Magiers erwerben hatten, veutlih ins Sicht zu | 
Seite einen Theil veitelben zuzuweiſen. Die hervorr 
welde das Gericht tem Tranes ;umeift, erklärt fid 
jügen und Privilegien, welche das Haus tes Otanes 
ver denen ter übrigen Stammfürften voraus hatte 
Anteil an ter Bejeitigung ter Herrſchaft des Magie 
wurten!. Nach Heretete Angabe war Dtaues der ! 
naspes und feine Schweiter Rajjanvane des Kyros & 
den Rambyjes und Smerdis gab. Hiernach wäre er 
Könige und des Smerdis und zugleich, da feine Te 
unter ven Frauen des Kambyſes war, deſſen Schwieg 
So hei Herodot Aber wir heiiken enticheibenhed 
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vordem, wie Herodot will, aus feinem Lager am Jaxartes nach Perfien 
yrüdgefchiet, um hier feinen Sohn Dareios zu überwachen (S. 380). 
Seht ift Hystaspes dem Heropot Vorfteher von Perfien und fein 
Sohn kommt nach Sufa, den Magier auf feine Hand zu töbten. 
Anderenort® erzählt Herobot felbft, daß Dareios ber Familie der 
Achaemeniden entjtammt fei: Hysetaspes fei der Sohn des Arſames, 
Arfames der Sohn des Ariaramnes, des Bruders des erften Kam⸗ 
byſes, des Vaters des Kyros, gewejen )). 

Es fteht feit, daß Dareios der jüngeren Ninie des Haufes bes 
Achaemenes entiprojien ift. Des Teispes, des Sohnes des Achae- 
menes, älterer Sohn war der erjte Kambyſes, der jüngere Sohn 
Ariaramnes; deſſen Sohn war Arfames, deſſen Sohn Hyhstaspes, der 
Better des Kambyſes ?). ALS die ältere Finie mit dem Kambyſes ohne 
Reideserben erloſch, mußte bie jüngere in ihrem damaligen Haupte, 
dem Hystaspes, den Thron befteigen. Der Magier hatte ihn ufur- 
pirt. Nichts natürlicher, als daß Hystaspes und Dareios an bie 
Spike traten, den Ufurpator zu ftürzen, die ihnen entriffene Krone 
mrädjugewinnen. Wie das zukünftige Haupt des Stammes der 
Vaſargaden, ter zulünftige Erbe des Thrones an der Spike fteht, 
fo werden wir in feinen ſechs Genoffen die Fürften ver übrigen ſechs 
Stämme der Berfer zu erkennen haben. Wir kennen das Vorrecht 
der Berfchwägerung berfelben mit dem Haufe des Achaemenes, das 
Borrecht des freien Eintritts beim Könige, bie aufrechtftehende Ki- 
daris, welche die Stammfürften gleich dem Könige felbft trugen 
(S. 249). Darum kann Dareios bei Herobot fagen: „wer wollte 
uns, den Eriten ver Perſer, den Eintritt weigern ?);*" und wer e8 
häte, „würde fich damit als unfern Feind zu erfennen geben“ ; darum 
jelangen nach Herodots Erzählung die „Sieben“ „unter göttlicher 
Führung“ in den Palaſt. 

So weit zu fehen, gejtattet vie Weberlieferung; einen guten 
Schritt weiter helfen vie Infchriften des Dareios. „Mein Bater“, 
D jagt Dareios, „war Vistacpa, des Vistaçpa Bater Arfama, des 
Irfoma Bater Arijaramna, der Vater des Arijaramna Tfehaispis, 
es Tſchaispis Vater Hakhamanis. Bon Alter ber waren wir 
eönige Diefer Gaumata log. Er fprah: Ich Bin Barbija, ber 

Sohn des Kurus, ich bin König. Es war niemand, weder ein Perfer 
Od) ein Meer, noch einer von unferem Geſchlecht, der dem Gau 
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a zu erwarten, ift ficherlich nicht zu bezweifeln. Er hatte allen 
nd, fein Walten beliebt zu machen, und die Schäge des Kyros 
afargabae werven gewiß noch groß genug gewefen fein, die Tribute 
einige Jahre entbehren zu können. Er erreichte iu der That, 
alle Völker, wie Herodot fagt, nad feinem Sturze feine Herr- 
t zrrũcwũnſchten, mit Ausnahme der Perjer‘). Die Infchrift 
tigt, daß nicht nur die Satrapen der Provinzen, die Kyros unt 
byſes eingefett, fondern auch das Heer des Kambyſes, mit dem 
e ans Aegypten aufgebrochen war, das nach deſſen Tode heim- 
e, den Magier als König anerkannt haben. Aber abjolut geheim 
te der Mord des Smerdis nicht geblieben fein; der oder bie 
der wußten darum, und die Nächſten, die Bliever des Haufes 
Kchaemenes, die Diener und die Weiber konnte feine Aehnlichkeit 
md in Zäufchung halten. Sein Zweifel, daß Kambyſes fterbend 

That geftanven hat, aber gewiß nur den Achaemeniden und den 
- Stammfürften der Perſer. Dareios war mit dem Kambyſes 
eghpten. Bon Herodot ſelbſt erfahren wir, daß er ven Satrapen 
Zeit der Herrichaft des Magiers heimlich Botjchaften ſendete 9. 
vußte demnach um die That und betrieb, wie ihm zukam, ben 
15 des Magiers vor allen Anderen. Warum bie jüngere Linie 
Königshauſes, warum die Stammfürften ver Perſer nicht un= 
bar nah dem Zode des Kambhufes auftraten, weshalb fie vie 
er nicht zur Empörung gegen ven Magier riefen, darüber haben 
nur Vermuthungen, vie jedoch einleuchtender Art find. Es ge= 
ı offenbar darum nicht, weil die Erflärung, daß der Thron ufur- 
‚ weil bie, folder Erfärung folgende Erhebung der Perfer das 
umte Reich in die heftigſten Zudungen verjegt hätte. Es hieß 

den unterworfenen Völkern mit eigener Hand die Wahl ftellen, 
ben beliebten Ujurpator oder für ihre Selbſtſtändigkeit die Waffen 
egreifen, e8 hieß, ihnen das Necht geben, die beſtehende Herrichaft 
werfen, vor allen den Medern. Durfte man ven fchweren Krieg 
nern, welchen Kyros gegen die Meder geführt, deſſen Entſcheidung 
mge gefchiwanft, der vie Perfer in die äußerfte Noth gebracht, 
welchem fie nur mit größter Anftrengung gefiegt hatten? Wer 
te für den glüdlichen Ausgang des neuen Kampfes? Und be: 
e man wirflich zum zweitenmale die Meder, war der Kampf 
ı biefe nicht das unbedingte Zeichen für alle übrigen Völker, 





I) Herod. 3, 67. — 2) Herod. 3, 139. 126. 127. 
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auch ihrerſeits abzufallen? Das Reich tes Kyros mußte auf dieſen 
Wege aus allen Fugen gehen. Se zögerten Hy6taspes und Darein, 
tie Fürften ter Perjer; nur unter der Hund juchten fie Berfür 
bigumg mit den Satrapen. So lange das Königshaus felbit um 
rie ſechs Fürften jchwiegen, mußte ber angebliche Sohn bed Kl 
tie Achueımeniden und tie Stammfürften, jeine eigene Rolle zu wahn, 
unbetingt jchenen; aber ihr Schweigen erflärte anbererjeitö den Ne 
gier für tem legitimen Herricher und befeftigte jeinen Thron je länge 
je mehr. Dieſe Lage ter Tinge wurte für vie Achaemeniden uch 
ſchwieriger, als Gaumata, wie uns die Injchrift zeigt, feine Nejiben 
nach Medien verlegte. Er nahm wohl an, daß die Zäufchung der 
Perjern, ven Sutrapen gegenüber, auf tie Dauer nicht aufrecht p 
erhalten fein werte. Er wur dann in Medien ficherer als in der 
jien Die Magier bildeten bier einen zublreichen und gefchloffene 
Stand. Erheben fi) tie Perjer gegen ihn, je fand er bie beit 
Stüge an ven Metern gegen vie Perjer; moechte dann immerhin die 
Zäujhung fallen, die Erhebung der Perjer ging dunn in den Kriy 
ter Perjer gegen die Merer über. Rauch der bedächtigen Stellug, 
welche Heredets Quelle dem Otanes giebt, nach ven bejonderen Ehre, 
welche ihm und feiner Familie nachmals zuftehen, vürfen wir vie 
leicht annehmen, daß er es vorzugsweije war, welcher, unbebingt er 
ichlejien, tie Herrſchaft des Guumata nicht zu tragen, denmoch af 
bie unvermeirlichen Folgen einer Wafjenerhebung Perjiens hingewieſer 
haben wird. Statt die Centralgewalt mit eigener Hand zu jr 
trümmern, wird er dazu gerathen haben, fich derjelben zu bemächtigen, 
und zu diefem Zwecke tie Befeitigung des Magiers, ven Ueberfal, 
die Ermortung deſſelben in feiner Burg vorgeichlagen haben. Zu 
offenen Kampfe war es immer noch Zeit, wenn ver Mord mißlan;. 
Jünger — Dareios jtand etwa in der Mitte ver dreißiger Jahre ')— 
und eifriger, kann Dareios auf einen rajchen Entſchluß gedrungs 
haben und mag der Anwendung offener Gewalt gemeigter gemeit 
fein. Endlich werven die Fürften der Berfer mit dem Dareios ein, 
bie Ermortung des Könige zu verſuchen. Daß die Berathungen und 
Erwägungen, die zu dieſem Entjchluffe führten, im engjten-Kreilt, 
im tiefften Geheimniß ftattfanden, verfteht ſich. Man durfte feis 
Aufiehen und dadurch feinen Argwohn erregen; man durfte mid 


1) ©. unten ©. 461. 
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jarenweiſe fommen. Der Sohn des Hygstaspes konnte eine Bot: 
ft feine® Vater an den König bringen, die Häupter der per- 
den Stämme konnten ihn geleiten. Sie waren die berufenen 
äthe des Königs, fie hatten das Necht des freien Eintritte beim 
inige. Sollten jie auch auf dieſen verzichten, weil fie nicht zum 
athe berufen wurden? Hatte man Cinverftänpniffe im Palaſte 
aumata’s, wie Kteſias will, ſo wäre e8 die thörichtite Verwegenheit 
weien, nicht zahlreicher nacy Medien zu gehen. Daß Dareioß die 
fat, wie er uns jelbft fagt, nur mit ſechs Genofjen vollbrachte, 
et, daß man nur darauf rechnen konnte, gerade für diefe Sieben 
atritt zu erhalten, daß der König gerade diefen Sieben ven Ein- 
tt nicht verweigern durfte. Seine Lüge, Achaemenide, Perjerkönig 
fein, jollte fein Berberben werben; fie zwang ihn, die Sieben zu- 
laſſen wenigjtens wußten es die Palaftwächter nicht anders. Vene 
frechtſtehende Tiara, die die Perjerlönige, vie Nachlommen des 
daemenes, wie die Fürften der übrigen jehs Stämme, trugen, in 
her PBlutarch das Erlennungszeichen der Verſchworenen vermuthet 
as Bolyacnos dann als Thatjache erzählt '), fennzeichnete den Das 
08 und feine Genoſſen den Leibwächtern als zu freiem Eintritt 
rechtigt. Es war feine Auszeichnung, welche den Sechs nach ver 
me zu Theil wurde, wie die Griechen wollen, vielmehr, wie wir 
ven, eine folche, die fie mit anderen feit der Zeit des Achacmenes 
t der Ordnung der perjiihen Stammverfaſſung, bejaßen. Die 
18 Fürften der Perjer, der ältefte Sohn des berechtigten Thron- 
gers an ihrer Spige, waren entichlojfen, den falfchen König im 
daft aufzufuchen, ihr Leben für die Erhaltung der Reichsgewalt bei 
ı Berfern einzufegen. Mißlang das Unternehmen, jo war für ven 
weios und feine Genoſſen faum ein Entrinnen möglid. Aber des 
weiod Vater und zwei jüngere Brürer (Artabanos und Arta⸗ 
mes) waren daheim und am Leben. Sie mochten dann den Unter- 
g der Verſchworenen rächen und durch Aufnahme des Kampfes 

offener Gewalt verfuchen, was der Lift mißlungen war. Im 
npfe felbft, wie zuvor im Nathe, läßt Herodots Quelle den Gos 
28 neben dem Dareios hervortreten. Ihn zieht Dtanes zuerit in 
Geheimniß; er ftimmt ftetS mit dem ‘Dareios für bie Aktion, 
"greift ben einen der beiden Magier — offenbar den König felbft 





1) Plutarch. praec. gerend. rep. c. 27. Polyaen. strateg. 7, 12. 
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juchen, mir feinen Iinbämgern im Palafte jelbft mieverzuftoßen, gelam, 
Ben Derstct berichtet, tag, als vie Fürften nach den Morde bie 
Berier ;siunmenrieten ump ihnen tie Köpfe ber Magier zeigten, 
auch fe die Exhwerter gezogen und alle Magier, bie. ihnen in ben 
Beg kamen, zetötıet hätten, fo gab es vor der Burg von Cilatbew 
vatis im dem Gehtere Rifaea’s (5. 206) von Berfern nur bie, welche 
die Fürften terikem geleitet hatten, ihre Dienerfchaft. Es handelte 
fih nicht vurum, Magier ;u tötten: ſolches Gemetzel wäre das Th 


zu ermöglichen, im Fall des Gelingens die Umgebung bes Gaumata, 


die freilich ;zumeift aus Magiern beftehen konnte, am Entrinnen as | 


Hintern und nieverzuftoßen, vie Beſtürzung der Beſatzung zu deren 
Entwaffnung zu benupen. Das angebliche Niedermachen der Magie x 
ift aus tem Ramen tes Feftes entflanpen, durch welches die Perſer 
diefen Tag, ten der Ermordung des Magierd, ven zehnten Baga⸗ 
jadis, feierten ?). 

Fünf Tage nach der Täbtung der Magier hielten bie Siebern 
nach Herodots Bericht, Berathung über alles, was nun zu thun je®- 
Dtanes meinte, daß die Regierung der Gefammtheit der Perfer übe 
geben werden möge, daß es nicht gut fei, daß einer von ihnen Her 


1) Herod. 7, 2. Bag. 4, 84. 5, 7.9. N. R. c. — 2) ©. Ranfinien’® 
Meinung, die er in einem Excurſe zu feinem Herodot (2, 548 sqq.) antfährt 
daß ber Magier fein Meder gewefen, teile ich, wie &. 435 bemerkt if. Dards® 
fagt in der Inſchrift von Bagiftan, weder ein Perfer noch „ein Weber" habe 
fih gegen Gaumata erhoben, und weiter, daß er die Herrſchaft, bie „ſeinen 
Stamme”, „feinem Geſchlecht“ entriffen geweſen, dieſem wieder erworben habe 
In keinem Falle aber hat es ſich um einen Religionskampf gehandelt, vicmeht 
einfach darım, einem nenen Kampfe zwilchen Medien und Berfien zunorgulommtt 
Die Stelle 3, 14 der Infhrift if zu unflar und bis jet im ber Ueberſetun 
zu unficyer, um barauf ein Syſtem von Neligionsoeränberungen, für weihel 
nicht der mindefte Anlaß zu erfennen if, zu bafiren. 
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werde. Megabyzos vertrat die Oligarchie: die beften Männer 
n auch die beften Beichlüffe faſſen. Dareios ſprach für die 
hie. In der Dligarchie entftänden Feindfchaften, aus den 
ſchaften Aufftände und Kämpfe, welche zur Monarchie führten, 
ne Demokratie müſſe die Schlechtigfeit eindringen und bie 
chten tbäten fih zujammen, bis ein Dann aufitehe, der fie zur 
bringe, der dann vom Volle bewunvert und zum Herrſcher er» 
ı werde. So zeige fi, daß überall die Monarchie das Stärkſte 
Ein Mann babe den Perjern die Freiheit gegeben, und es fei 
gut, die Gefege der Väter abzufchaffen. Da fagte Otanes: 
verichworene Männer! es iſt offenbar, daß einer von une 
| werben wird, indem wir den Perjern die Wahl überlaſſen ent- 
e durdh das Loos oder auf andere Art. Ich aber bewerbe mich 
mit euch: ich will weder berrfchen noch beherricht werben. Ich 
afje euch die Herrichaft unter ver Bedingung, daß ich und meine 
tommen von einem vou euch beberricht werden. Dem ftimmten 
zechs bei, und Otanes blieb für ſich, und noch heut ift fein 
das einzig freie in Perfien und wird nur foweit beberricht, 
es felbft will, wenn es die Geſetze ver Perfer nicht Übertritt. 
Anderen beichloifen, daß, wenn einem von ihnen das Königthun 
e, Otanes und feine Nachkommen jährlich ein mebifches Kleid 
bie höchſten bei den Perſern üblichen Ehrengaben erhalten follten, 
er zuerft die Sache erwogen und fie zufammengeführt habe; 
le bejchlofien fie dann, daß jever der Sieben den Palaft unan⸗ 
[vet betreten dürfe, fo oft er wolle, und dem König nicht freis 
1 folle, feine Frau anderswoher als aus den Familien der mit ihm 
eitandenen zu nehmen. Ueber die Königswürde aber bejtimmten 
‚aß der, veflen Pferd in ver Vorftabt beim Aufgang ver Sonne 
t wiehern würde, dieſe erhalten folle. In der Nacht führte 
res, der Stallmeifter des ‘Dareios, veilen Hengſt den Weg, 
en die Sechs am anderen Morgen reiten wollten, hinaus zu 
Stute, die er ſchon vorher dorthin hatte bringen laſſen. Als 
bie Fürften am anderen Morgen, wie verabredet war, ausritten, 
erte der Hengft des Dareios an ver Stelle, wo er in der Nadıt 
Stute befprungen, und zugleih kam ein Blig und ein Donner 
beiterer Luft. Da fprangen die übrigen Fünf von den Pferden 
fielen vor Dareios nieder. Und als des Dareiod Macht feft: 
„ richtete er ein fteinernes Neliefbild auf: einen Mann zu 
be, und grub die Worte darauf ein: „Dareios, des Hystaspes 


458 Kritik der Legenden. 


Sohn, bat durch das Verbienft des Pferdes und des Debares, dei 
Stallmeijters, vie Königsherrſchaft der Perſer erworben !).“ 

Dei Pompejus Trogus heißt es: „Die Verſchworenen waren 
an Tugend und edler Abjtammung fo gleich, daß dieſe Gleichheit tem 
Volke erfchwerte, einen von ihnen zum Könige zu wählen. Da fm 
den jene felbft einen Ausweg, welcher die Entjcheivung der Religim 
und dem Glücke anheimftellte. Sie kamen überein, an einem be 
ftimmten Tage früh Morgens vor die Königsburg zu reiten; weilm 
Pferd beim Aufgang der Sonne zuerft wiehere, der folle König jem. 
Denn die Berjer balten tie Sonne für den einzigen Gott und bie 
Pferde für die Heiligen Thiere deſſelben. Unter den Verſchworenen 
war Dareios, Hhstaspes Sohn.” Nachdem dann die Lift des &tall- 
meiſters nach der Verſion Herodots erzählt ift, fährt unfer Ausıug 
fort: „Die Mäßigung ver Uebrigen war fo groß, daß fie, nachden 
fie das Zeichen der Götter vernommen (Juſtin fpricht nur von Wiebe, 
nicht von Donner und Blitz), fogleicd von ihren Pferden fprangen 
und den Dareios als König grüßten. Das ganze Wolf aber folgt 
der Entſcheidung der Fürften und machte den Dareios zum Söry. 
Durch einen fo leichten Umftand kam die Herrfchaft ver Perle, 
welche die Tugend der fieben edelſten Männer gewonnen, auf Eine 
Es ijt wunderbar, daß bie, welche, die Herrſchaft den Magiern it 
entreißen, den Tod nicht ſcheuten, viefelbe mit folcher Nachgiebigkeit 
abtraten, wiewohl außer dem Adel der Geltalt und ver Tüdtig 
keit, welche den Dareioß der Herrfchaft würdig machten, dieſer anf 
den alten Königen blutsverwandt war ).“ Der Auszug aus um 
Bericht des Kteſias fagt: „Sphendadates (S. 433 ff.) hatte fieben Mo⸗ 
nate regiert. Bon den Sieben wurde Dareios König, deſſen Pferd 
zuerſt beim Aufgang der Sonne gewiehert hatte, wie es unter ihnen 
feitgeftellt worden war; es wieherte aber zuerjt vermittelft Anwen! 
bung einer gewiffen Veranftaltung und Lift. Und feitvem feiern D4* 
Perſer das Feit der Magiertöbtung an dem Tage, an welchem Spher®' 
dadates, der Magier, getödtet worden war 3).* 

Eine Königewahl war nad dem Falle des Magierd nit vc⸗ 
Nöthen. Die ältere Linie des Teispes war mit dem Smerbis us-i 
Kambyſes erlofchen , bie jüngere Linie hatte ven Thron von Redriill 
wegen zu befteigen. Ihr Haupt war Hystaspes. Dieſer war niet 


1) Serod. 3, SO—88. — 2) Suftin 1, 10. — 3) Ctes. Pers. 14. 
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m nach Herobots Bericht am Leben; auch die Infchrift ven Ba— 
tan erwähnt feiner Thaten, nachdem fein Sohn den Thron be- 
igen hat. Hystaspes mus mithin zu Gunſten dieſes feines älteren 
Sohnes verzichtet haben, wie einft der Water des Kyros, ber erfte 
ambyſes, vor feinem Sohne zurüdgetreten war. Des Hystaspes 
zerzicht wird für den Fall des Gelingens bereits vor dem Aufbruche 
8 Dareiod nach Medien gefchehen fein, al8 der Sohn zur Boll» 
fingung einer rettenden That oder zu feinem Verderben mit ben 
firften der Perfer auszog. Diefe waren fomit in der Lage, uns 
üttelbar nach dem Ende des Magierd den Dareios zum König aus- 
mufen. Höchſtens Tonnte e8 fich darum handeln, ein Götterzeichen 
afür einzuholen, daß der Sohn an der Stelle des Vaters ben 
dttern genehm fei. Wichtiger war, den Bewohnern Nifaea’s, ben 
Revern, bei denen ber Ufurpator beliebt war, zu zeigen, daß ber 
eue Herrfcher den, an deſſen Stelle er trat, mit dem Willen ber 
dötter getödtet, daß Dareios die Krone mit dem Willen Auramazs 
a's und Mithra's ergriffen habe. Wir Tennen vie heiligen Rofle, 
ie heiligen Wagen, welche die Perfer dem Sonnengott, dem Ficht- 
ott hielten. Das günftige Wiehern, mit welchem das Thier, das 
er neue König beitig, den Aufgang der Sonne des fiebenten Tages 
ah dem Morde des Magiers grüßte, ftellte außer Zweifel, daß bie 
dat gerecht und der neue Herricher Perfiend und Mediens unter 
em Schuge des weitherrichenden Mithra, des Gottes der Wahrheit, 
es Dernichterd der Lüge, ftehe. Die Erzählung von der Lift des 
Vebares it wohl griechiicher Erfindung. Im Sinne ver Berfer 
irde folche Liſt dem göttlichen Wahrzeichen jede Bedeutung geraubt 
aben. Sie ift felbft im Zufammenhange der Erzählung Herodots 
haus überflüfftg, da nicht bloß das Pferd wiehert, fondern auch 
onner und Blitz bei heiterem Himmel gejchehen. Der Name des 
tallmeiſters Debares macht fie um nichts glaubhafter oder beijer; 
ift jenem treueften und wirkfamften Rathgeber und Gehülfen des 
708 entlehnt, der diefem zuerſt, felbit ein glüdliche® Zeichen, in der 
emde begegnete und ihm dazu Pferbemift entgegentrug (S. 262). 
D was das Reiterbild betrifft, welches ‘Dareios zu Ehren des 
"Tdes und des Stallmeifters nach Herodots Berficherung errichtet 
'» fo hatte Dareios gewiß kein Intereffe, dem Reiche zu verkünden, 
3 er betrüglicher Weife den Thron gewonnen. Wohl hat Dareios 
Erlihe Denkmale hinterlaffen. Er könnte auch die göttliche Weihe 
D Betätigung feines Königthums auf einem Felſen haben abbilden 
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laſſen, nur hat Die Infchrift diefes Bildes ficherlich nicht jener ft, 
ihres Urhebers und deſſen Verbienftes gedacht. - 

Herodot läßt die Verfchworenen ihre Berathung über bie befte 
Staatsform am fechften Tage nach dem Morde abhalten, wohl wei 
bei ven Griechen die Meinung beftand, daß die Perfer den Brand 
hätten, nach dem Tode des Königs fünf Tage lang Geſetzlofigkeit 
berrichen zu lafjen, nicht der Zrauer wegen, jondern um durch Ev 
fahrung zu lernen, welches Uebel die Geſetzloſigkeit fei!). Die Frage 
der beiten Staatsform fonnte in Hellas, nicht bei den Perjern, um 
wenigiten in der Burg Cilathauvatis diskutirt werden. Herodot be 
merkt felbft, daß dieſe Reden einigen der Hellenen unglaublich fein, 
fie feten aber doch gehalten worden; ja, er kommt ſpäter hierauf ud 
einmal zurüd®), indem er ſich darauf ftügt, daß Mardonios, des 
Gobryas Sohn, die Tyrannenherrſchaft in den Städten ber Yoniet 
befeitigt und bier die Demokratie aufgerichtet habe, um zu erweilen, 
daß Otanes fehr wohl die Demokratie babe empfehlen können. Die 
Tyrannen, welche Mardonios befeitigte, hatten ſich gegen die Perſer 


empört. Die Legende von jener Diskuffion beruht offenbar auf den 


Vorrechten der ſechs Stammfürften, die in der That ein gewiſſe 


ariſtokratiſches Element der perfiihen VBerfaffung bildeten und vn 
den Griechen auf den Magiermord zurüdgeführt wurden, ſodann af - 


ven bejonveren Immunitäten des Hauſes des Dtaned. Aus va 
Freiheiten, der angeblichen Selbftregierung dieſes Haufes fchloffen die 
Griechen, daß Dtanes ſich damals für bie Freiheit und Selbftregie 
rung der Perſer ausgefprochen haben müffe, und Herodot läßt ii 
confequent al8 Demokraten an ber angeblichen Bewerbung um 4 
Thron nicht weiter Theil nehmen. Dem künftigen Herrſcher, den 
Dareios, wurde fachgemäß in jener Disluſſion die Vertheidigung der 
Monarchie zugewieſen. 


14. Die Empörungen der Provinzen. 


Eine der kühnſten Thaten, welche vie Geſchichte kennt, war vel⸗ 
bracht, eine der wunderbarſten Verkettungen durch ein merkhoürbige 
Wagnif gelöft worden. Im weiter Ferne von der Heimath und DM 


— mn 





1) Sext. Empiric. adv. Rhet. 33 bei Stein Herobot 3, 80. — 2) 6, # 


4 


Lechheit und Strafe des Intaphernes. 461 


n Landsleuten hatten ſechs perſiſche Männer, von einem Prinzen 
8 Konigshauſes geführt, den faljhen Sohn des Kyros in feiner 
ften Burg, umgeben von feinen Anhängern, aufgefucht und nieber- 
eſtoßen, nachdem er etwa neun Monate die Herrichaft geführt‘). 
Inf dem Thron des Kyros faß wieder ein Acdhaemenide. Ob bie 
Befeitigung des Uſurpators, die raſche Proflamirung des Dareios 
mf mebiichem Boden wirklich der Erfchütterung des Reiches, die fie 
erhüten follte, vorgebeugt babe, ob fie die Früchte tragen werde, 
velhe die Achaemeniden, die Fürſten ver Perfer, davon erwarteten, 
vor troß dieſes Erfolges noch nicht entfchievden. Wohl war bie 
Biederaufnahme des Kampfes um das Principat mit den Medern 
mächft vermieden — baß bie Thronbefteigung des Dareios num auch 
pirflich daB gefanmte Reich in deſſen Gewalt und Gehorfam ge- 
wacht, follte fich aber erit zeigen. Unverkennbare Thatfachen fprechen 
für, daß fich bereits in den letzten Jahren des Kambyſes die Bande 
ws Gehorſams gelodert hatten. Die Satrapen ver Provinzen hatten 
fgenmächtig zu walten vermocht. Dazu waren nun zwei gewaltjfame 
Thronwechſel bald aufeinander gefolgt, die auch ferneren Ufurpationen 
Erfolg zu verfprechen fchienen. Die Bevölkerungen waren mit ber 
Regierung des Gaumata aufßerorventlich zufrieden geweſen. Dies 
hhnen genehme Oberhaupt war ermordet; fie follten num feinem 
Mörder geborchen, deſſen Negiment die Rückkehr der früheren ftren- 
ren Abhängigkeit beveutete. Wie e8 vor den Zeiten des Kyros 
jewefen, das war nicht in Medien, noch weniger in Babylonien ver- 
jeſſen; kaum achtzehn Jahre waren feit der Einnahme Babylons 
urch Kyros verflojfen. ‘Die Völker des Reichs waren in Gährung ?). 

Gehoben durch das Gefühl des glüdlich beftandenen Wagniffes, 
a der rüftigften Kraft — Dareios hatte nach Herodots Angabe kaum 
a8 dreißigite Jahr, nach der des Kteſias das ſechsunddreißigſte Jahr 
Freicht 3) — fchien ver neue Herrfcher, als er im Jahre 521 v. Chr. 





1) Saumata regiert fieben Monate nah dem Kambyſes; fein Aufftand 
ginmt aber bereits einige Monate vor des Kambyfes Tod; ob. S. 437 439. — 
) Serod. 3, 67. 126. 150. — 8) Er war beim Tobe bed Kyros nach Herobot 
wa zwanzig Jahr alt; Herod. 1, 209. 3, 139. Ktefias (Pers. 19) giebt bem 
Areios eine Regierungszeit von einundbbreißig und ein Lebensalter von zwei- 
ndfiebzig Jahren. Daß die Regierungszeit ſechsunddreißig Jahr betrug, ſteht 
uch ben aftronomifchen Kanon wie durch aegyptifche Infchriften feft, welche das 
Hımbbreißigfte Regierungsjahr des Dareios nennen. Hiernach war Dareios 
n Jahre 521 fechsunddreißig Jahre alt. 
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bie Zügel ergriff, auch jchweren Aufgaben gewachſen. Der tapfer 
Entfchluß, der fühne Muth, ven er bewiejen, waren günftige Zeichen 
dafür, daß die Kraft in ihm wehne, das Reich des Kyros beifammen 
zu halten. Während fein Blick fich gefpannt auf die Provmen 
richtete, fand er in feiner nächften Umgebung, unter den &enejim 
der That von Gilathauvatis, Trog und Eigenmächtigkeit. Ein ke 
benfliche® Zeichen deutete darauf, daß die Fürſten der perfiſchen 
Stämme, deren Hingebung er den Thron verdankte, welche dat 
Sleihe mit ibm gewagt hatten, ſich eben deshalb auch bem neuen 
Könige gleicher zu achten und feiner Autorität geringere Achtung m 
zollen geneigt wären. Bald nad) dem Morde des Magiers ritt Im 
taphernes, der von den fech8 Perferfürften, welcher im Kampfe mit 
den Magiern ein Auge verloren, eine® Tages zum Palaft, mit vem 
Könige von Geſchäften zu reden. Der Thürfteher aber und der Ir 
melder wollten ihn nicht einlaffen, da der König bei einem Weide : 
ſei. Intaphernes meinte, fie gäben dies fFälfchlich vor, , ber neue 
König wolle den Perferfürften das alte Recht des freien Zutritt 
verfümmern, zog jein Schwert, bieb jedem ver beiden Beamten 
Ohren und Nafe ab, reihte fie auf die Zügel feines Pferdes mb 
band fie ihnen um den Naden. Dareios fonnte in diefer Gewalt 
that nur die äußerfte Mißachtung ver königlichen Würde, die fchwerfte 
Verletzung berfelben in ihren Dienern, fehen; er war überzeugt, dah 
es die Ankündigung einer Auflehnung fe. Er wagte e8 nicht, uf 
ber Stelle einzufchreiten und zu ftrafen. Es war faum anzunehmen, 
daß Intaphernes folche That ohne Einverftänpnig der übrigen Stamm 
häupter unternommen hätte, fie hatten es wohl darauf abgeſehen— 
ven König zu demüthigen, und wollten, nachdem fie ihm zur ren 
verholfen, zu dem durch ihre Mitwirkung erhobenen Herricher mm 
auch eine andere Stellung einnehmen, als zu Kyros und zu Aut 
byſes. Erjt als Dareios die Fürſten jeden einzeln ausgeforfcht hatt, 
al® ihm dadurch Gewißheit geworden war, daß Intaphernes allen 
gehandelt, Tieß er diefen, feine Söhne und fein ganzes Gefchlecht im 
Gefängniß werfen. Er gedachte wohl, gleich bei diefem Anlaß us 
ben Däuptern der Berfer den Herrn zu zeigen, was dann natürlich 
mit orientalifher Grauſamkeit ins Wert gefegt wurde. Ungeadhtet 
der Berbienfte und der Verwundung des Antaphernes follten er m 
alle Männer feines Haufes mit ihm Hingerichtet, follte dies game 
fürftliche Gefchlecht vernichtet werden. Dem Flehen der Fran dei 
Intaphernes gelang es nur, ihren Bruder und ihren älteften Sol 
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m Tode zu retten, fo daß wenigftens das Gefchlecht erhalten 
urde '). 

Noch gefährlicher, wenn auch nicht in unmittelbarer Nähe 
tohend, erfchien die Haltung eines Satrapen, ver über weite Länder 
ebot. Noch von Kyros war Droetes zum Statthalter von Lydien 
nd Jonien eingefegt. In vem legten Jahre des Kambyſes hatte er 
uf feine Hand ven Tyrannen Polyfrates von Samos nah Magnefia 
Hodt und ihn dort Binrichten laffen, um damit die Unterwerfung 
er Inſel Samos einzuleiten. Der Aufforderung des Dareios, fich 
gen ven Gaumata zu erllären, hatte er feine Folge gegeben, viel- 
ehr die Verwirrung benugt, ven Satrapen Phrygiens, den Mitro⸗ 
ıtes, der zu Daskyleion refidirte, ermorden zu laflen, und auch 
iefe Satrapie an fich gerifien. Er gebot nun von Sardes bis zum 
alhs. Nach der Thronbefteigung des Dareios warf er deſſen Boten, 
r ihn an den Hof berief, nieder, jtatt dem Befehle zu gehorchen. 
t hatte e8 ohne Zweifel darauf abgejehen, fich in Kleinafien ein felbft- 
indiged Neich zu gründen. Ohne offenen Kampf jchien er nicht zu 
mwältigen. Uber deſſen Beginn wäre dann das Zeichen des Auf- 
mdes für viele geweſen. Dareios berief die angefehenften Berfer, 
ı einer e8 auf fich nähme, ven Oroetes aus dem Wege zu räumen. 
zie Herodot erzählt, melvete fich nicht einer, fondern dreißig. zu 
ejem Wagniß. Sie looften, und das Roos traf den Bagaeos, bes 
rtontes Sohn. Mit den nöthigen königlichen Schreiben verfehen, 
ng diejer als außerordentlicher Kommiſſar des Königs nach Sardes. 
te Beſatzung der Burg von Sardes, auf welcher Oroetes feinen 
itz hatte, bejtand aus taufend perjiichen Lanzenträgern. Bagaeos 
5 diefer Truppe in Gegenwart des Droetes einen Erlaß des Königs 
areios vorlefen. Sie zeigte Ehrfurcht vor dem Schreiben bes 
önigs und deſſen Siegel, und Willigkeit, ven Weifungen des Königs 
ı gehorchen. Sobald Bagacos fi) von diefer Stimmung überzeugt 
ıtte, ließ er einen Befehl des Dareios lejen, in welchem den Lanzen⸗ 
ägern unterfagt wurde, dem Droetes länger zu gehorchen. Sie 
gten die Ranzen fofort auf den Boden. Dadurch ermuthigt, ließ 
agaeos fogleich die legte Drpre verlefen, in welcher Dareios den 
erfern zu Sardes gebot, den Droetes zu töbten. Auch dieſer Be⸗ 
bl wurde auf ver Stelle vollzogen. Es war ein fchneller Erfolg 
ıd ein Äußerft glückliches Ereigniß für Dareios; Slleinafien vom 


1) Herobot (3, 118. 119) fett dies Ereigniß: aurixa uera 179 $ravaoraoıy. 
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Halys bis zum aegaeifchen Meere war auf einen Schlag feiner Ant 
rität unterworfen. 

Nur im Vorbeigehen bemerkt Herobot, daß die Meder von Du 
reios abgefallen, aber, in der Schlacht befiegt, wieder unterwerfen 
worden feien!),. Ausführlicher berichtet er vom Aufftande der Bu 
bylonier gegen den Dareiod. Seitvem der Magier den Thron be 
ftiegen, hätten die Babylonier in aller Stille Vorbereitung getroffen, 
das Soch der Berjer abzuwerfen. Sie erwürgten alle Weiber in ver 
Stadt, welche nicht Mütter waren, eine finderlofe Ehefrau und em 
anderes Weib in jedem Haufe ausgenommen, damit ihnen bie Lebenb 
mittel nicht ausgingen, und als nun Dareios feine Macht zufanmen 
zog und Babylon einfchloß, potteten fie der Belagerung und tamten 
hinter den Zinnen. Bereits war ein ganzes Iahr und fieben Me 
nate verfloffen und Dareios hatte alle Künſte und alle Anftalten ver 
gebens verſucht, auch das Mittel, durch welches Kyros die Stat 
genommen, und viele andere, aber die Babylonier waren, gewaltig 
auf ihrer Hut, und es war unmöglich, die Stabt zu nehmen. De 
erihien im zwanzigften Monat der Sohn des Megabyzos, eines bet 
Männer, die an der Ermordung des Magiers Theil genommen, Je 
pyros, mit abgejchnittener Naje, abgefchnittenen Ohren, gefchorenen 
Haar und voller Striemen von Geißelhieben, vor dem Thronfig dei 
Dareiod. Empört, einen der angefehenften Männer in folchem Ze⸗ 
ftande zu fehen, ſprang der König auf und fragte, wer ihm fo m 
heilbare Schmach angethban. Er fünne es nicht ertragen, emtgegnelt 
Zopyros, daß die Affyrer der Perjer noch länger fpotteten, er hat 
dem Könige fein Vorhaben nicht mittyeilen wollen, damit er ihn nit 
an der Ausführung defjelben hinvere. Es fei feine Abficht, im biejem 
Zuftande Aufnahme in die Stadt zu fuchen, den Babhloniern p 
fagen, der König der Perſer habe ihm dies gethan: er benfe, ft 
würden ihm das wohl glauben und ihm ven Befehl über eine Ir 
theilung anvertrauen. Am zehnten Tage, nachdem er in der Stat 
fei, möge Dareioß taufend Dann von den Truppen, an beren Br 
luft ihm am wenigften liege, gegen das Thor der Semiramie, au 
fiebzehnten zweitaufend Mann gegen das Thor des Ninos, am fieber 
unddreißigften viertaufend Mann gegen das Thor der Chaldaeer af 
ftellen. Wenn er nun gegen diefe Scharen große Thaten auegefühl, 
würden ihm die Babylonier gewiß Alles anvertrauen, auch die Schläffd 


1) Herod. 1, 130. 
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igrer Thore. Deshalb möge Dareiod dann die Stadt von allen 
Seiten jtürmen laffen und die Perfer gegen das Thor des Belos 
und gegen das Thor der Kiffier richten. „Zopyros machte ſich auf 
ven Weg, nannte jeinen Namen am Thore, gab fich für einen Ueber- 
linfer aus und verlangte Einlaf. Die Wachen führten ihn vor den 
Rath der Stadt. Er Hagte, was ihm Dareios angetban, weil er 
ifm gerathen, das Heer abzuführen, da fich fein Weg zeige, die Stadt 
einzunehmen. Er könne ihnen die beften Dienfte leiften, dem Dareios 
md den Perjern den größten Schaden thun, da er deſſen Pläne nach 
allen Richtungen hin kenne. Die Babylonier, welche den Ange⸗ 
febenften der Perjer der Nafe und der Ohren beraubt, mit Geißel- 
eben und Blut bevedt jahen, trauten feinen Worten-und glaubten, 
dah ihnen ein Diitlämpfer gefommen fei, und waren bereit, dem %0- 
Pros zu gewähren, um was er bat, die Anführung eines Seer- 
haufens.“ An der Spige babylonifcher Streiter machte Zopyros 
bonn jene drei Scharen an ten bejtimmten Tagen nieder, „Da 
war Zopyros den Babyloniern Alles ; fie erhoben ihn zum Befehls⸗ 
ber und Mauerwächter der Stabt, und als Dareios nun, wie 
erabredet war, von allen Seiten jtürmen ließ und die DBelagerten 
äberall die Stürmenden abwehrten, öffnete Zopyros den Perfern das 
Ther der Kiffier und das Thor des Belos und ließ die Perfer in 
die Stadt, und die von den Babyloniern, welche dies jahen, flohen 
in das Heiligthum des Belos, die übrigen aber fämpften in ihrer 
Orenung fort, bi8 auch fie gewahrten, daß fie verrathen feien. So 
wırde Babylon wieder genommen, und Dareios thet nun, was 
Ayros nicht gethan Hatte, al8 er vordem die Stadt eroberte: er 
jeritörte die Mauer und riß die Thore nieder, und von den ange- 
ſehenſten Männern ver Stadt ließ er gegen breitaufend pfählen, ven 
übrigen Babyloniern gab er die Stadt zum Bewohnen zurüd. Da- 
mit fie aber Weiber hätten und ihnen Nachfommen würden, legte 
Dareio den benachbarten Völkern auf, jedem, eine gewiffe Zahl von 
Weibern nach Babylon zu fchiden, im Ganzen 50,000, und von 
biefen ftammen die jegigen Babylonier. Verdienter von den Perfern 
hat ſich nach dem Urteil des Dareios feiner gemacht, als Zopyros, 
en Kyros allein ausgenommen, denn mit biefem hat fich noch fein 
Berfer zu vergleichen gewagt. Auch erzählt man, daß Dareios oft ge 
agt habe, er wolle lieber, daß Zopyros von jener Verftümmelung frei 
et, wenn ihm jelbft auch noch zwanzig Babylon zu dem vorhandenen 
inzukämen. Er ehrte ihn hoch, gab ihm jährlich die Gefchenfe, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 30 


Berferreich unterworfen. Diefes Megabyzos Sohn 
dem Dareios, nach Herodots Erzählung, die Einne 
verbankte, des Zopyros Sohn war ber jüngere Diega 
Athenern im Jahre 455 v. Ehr. in Meghpten eine 
Niederlagen beibrachte, die fie je erfahren haben; fie 
tort 200 Trieren mit deren Bemannung verloren ha 
Megabyzos Ehe mit der Tochter des Xerxes und der 
Entelin des Dtanes, entftammte der jüngere Zopprot 
dem Tode feiner Eltern mit König Artarerres I. übe 
Athenern überging, mit attifhen Truppen bie St 
Kleinafien angrifj und hierbei ven Tod fand®). Die 
fürſtlichen Gefchlechts, der Verfahren des Ueberläufers 
Megabnzo8, feines Großvaters, des älteren Zopyrot 
großvater8 waren fomit den Griechen von befonde 
Herodots ausführliche Erzählung von ber größten TI 
Zopyhros ift wiederum einer Weberlieferung, die auf 
ftellung berfelben zurüdgeht, entjtammt. Die Babylon 
Perſer: „was fitt ihr Hier,“ ruft ihnen ein Babt 
Mauer zu, „warum zieht ihr nicht ab? ihr werdet 


1) Juſtin wiederholt bie Erzählung Herodots nur in rh 
Form; er macht den Zopyros fälſchlich zu einem ber Siebe 
Herobot8 und Ktefias Angaben zu vereinigen, indem er behaur 
auch Megabyzos geheigen habe; bie zwanzig Babylon bes He 
auf zehn Babylon; Exe. vatic. p. 34. 35. Bei Herobot (4,1 
reios, als er den größten Granatapfel öffnet, ſich fo viele Megı 
des Zopyros if gemeint), als biefer Kerne habe. Plutarch ü 
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schmen, wenn bie Maulthiere werfen.” Darauf wirft ein Maul⸗ 
tier des Zopyros; dieſes Zeichen, daß Babylon nun genommen 
werden könne, beftimmt den Zopyros zu jener Selbftverftümmelung, 
sahdem er zuvor fich durch Anfrage beim Dareios vergewifjert, daß 
dieſer das größte Gewicht auf vie Einnahme Babylons lege. Ebenfo 
muß der Weibermorb der Babylonier der Poefie angehören. Herodot 
fogt ſelbſt, Daß die Babylonier ihren Aufitand von langer Zeit ber, 
feitvem der Magier den Thron beftiegen, vorbereitet hätten. Sie 
hatten ſomit wohl ein Jahr Zeit, bevor die Kinfchließung erfolgte, 
ie Stabt, die zudem von ben ergiebigiten Gebieten umgeben war, 
wit Vorräthen zu verſehen; außerdem befaß Babylon innerhalb ber 
Ringmauer ein jehr ausgedehntes Terrain für Aderland und Weibe- 
fireden (2, 410). Ließe fich ein jolcher Maſſenmord in Folge einer 
langen Einfchließung als ein Alt verzweifelter Auspauer begreifen: 
sah Herodots Erzählung wird er begangen, bevor die Stadt über- 
kaupt eingejchlofjen ift, gehört er zu den Vorbereitungen, welche die 
Babylonier treffen. Erſt nachdem Dareios den Weibermord erfahren 
kt, bricht er gegen Babylon auf. Noch unglaublicher fait als der 
Beibermord ift aber nach der Einnahme die Ergänzung der Ermor- 
beten durch jene 50,000 Weiber, die Dareios die benachbarten Völker 
sch Babylon fjchiden läßt. Dareios hatte feinerlei Gründe, einer 
Stadt, die fich eben über zwanzig Monate gegen ihn gehalten, deren 
Mauern und Thore er brechen, deren angefehene Männer, 3000 an 
ber Zahl, er, wie Herodot ſelbſt angiebt, graufam hinrichten läßt, 
wieder aufzubelfen, vielmehr bie entgegengejegten. Nicht minder auf- 
ſallend find die beftimmten Zahlen der Truppen, welche Zopyros mit 
ven Babyloniern an den verabredeten Tagen niedermadt. Die Namen 
der fünf Thore Babylons, welche die Erzählung nennt, fcheinen eine 
yenaue Lokalkunde zu verratben. Aber wenn in Babylon ein Thor 
wohl das des Belos, ein anderes: Thor von Elam (der Kiſſier) heißen 
onnte — nach ven „Chalvaeern”, dem „Ninos“ und der „Semiramis“ 
onnte in Babylon fein Thor genannt fein. So weit die Infchriften 
Babylons entziffert find, lauteten die Bezeichnungen ver Thore bier 
mber8!). Da die Geftalten des Ninos und der Semiramis nicht Ba- 
Ylon, jondern dem meboperfiichen Epos, wie wir fanten, angehören, 
yeifen dieſe beiden Thore, die nach dieſen genannt fein follen, viels 
nehr auf die perfifche Quelle Hin, auf welche die Erzählung bei He- 


1) 3. 8. Menant Babylone p. 204. Oppert Exped. 1, 187. 223. 
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Babplonien bis an den Euphrat zurüd. Hier zum 
geſchlagen, werben feine Leute zum Theil in den Fluß 
er felbft wenigftens wird nicht wie Nabonetos von der 
geihnitten, er vermag bie fchügenden Mauern Babylor 
Wir kennen deren Widerftandsfraft. Mag Dareios 
des Euphrat in das Beden von Sepharvaim zu wiede 
haben , die Babylonier waren, dagegen auf der Hut 
die erfte Belagerung belehrt. Die Infchrift fagt : 
Dauer der Belagerung, nichts von der That des Zoſ 
befennt offen, daß alle Kernlande des Reiche, das Si 
nicht ausgenommen, ſich während dieſer Belagerung 
reios erhoben haben. Daraus folgt unmwiverleglih, 1 
vor Babylon lange genug audgeblieben fein muß, ı 
Hoffnung erweden zu können, daß Dareios vor Baby 
werben, daß er vor Babylon feheitern würde. 
Ueberall erhob der Aufruhr das Haupt, das Mi 
des Tages von Cilathauvatis aus den Fugen. Die 
reios war verzweifelt. Je länger bie Belagerung d 
fefter wurde der Glaube, daß er nichts auszurichten v 
größer wurden bie Fortſchritte der Aufftände. Hob 
rung auf, um fich gegen bie Empörer zu wenben, fo vi 
daß er Babylon nicht überwältigen fönne, fo fteigeri 
trauen aller Rebellen zu ihrer Sache, fo entmuthigt: 
mit dem er am Tigris und am Euphrat fiegreich gefc 
er dadurch ein perjönliches Verhältniß gewonnen, das 
fich gefeſſelt Hatte. Auf dieſem Heere beruhte das R 
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von mir abtrünnig,” jagt die Infchrift 1). Dareios erkannte, daß 
es die einzige Stüße, die er in biefer fchweren Krifis befaß, nicht 
ihwächen, nicht felbft um ihren Halt bringen dürfe. Im richtiger 
Bürdigung der Yage harrte er troß der Unglüdsbotichaften, die von 
allen Seiten famen, vor Babylon aus. Site war gefährlich genug, 
am dem Sohne eines Stammfürften ver Perfer den Gedanken ber 
Anfopferung für das Oberhaupt und das Reich nahe zu legen. Die 
Ausdauer des Dareios wurde endlich belohnt; mit Babylon fiel der 
zweite Nebukadnezar in jeine Hand. Die Infchrift begnügt fich, deſſen 
Hinrichtung zu melden, ohne jeiner Anhänger, wie fonjt wohl, zu er- 
wähnen. 

Wie weit die Aufitände gebiehen und was gegen fie gejchah, fo 
lange Dareios vor Babylon lag, läßt die Injchrift von Bagiftan un» 
gefähr erkennen. ALS des Dareios Erfolg vor Babylon zögert, 
greifen die eben unteriworfenen Sufianer von Neuem zu den Waffen, 
die Meder erheben ſich nach ihnen, den Kampf um das Principat 
zwiſchen Perſien und Medien zu erneuern, die Sattagypen, bie 
Parther, die Hyrkanier, die Margianer, die Safen folgen im Often 
Mediens, die Armenier und Aſſyrer im Weiten, ja die Perfer felbft 
teihen den unterworfenen Völkern zum Sturze des Reiches, ihrer 
eigenen Herrichaft, die Hand. Ein Perfer aus dem Stamme der 
Utier (S. 245), Vahjazdata, erklärt fich für den rechtmäßigen Herr- 
ſcher: der Bruder des Kambyſes lebe; er felbft fei es, Barbija, der 
Sohn des Kyros. Die Berfer glaubten ihm; er fand großen An- 
Yang. Die Infehrift jagt: „ES war ein Mann, Martija mit Namen, 
in der Stadt Kuganaka in Perfien, dieſer lehnte ſich auf in Sufiana; 
er iprach zu den Leuten: Ich bin Imani, König in Sufiana. Es 
war ein Mann, Fravartis (Phraortes) mit Namen, ein Meder. 
Diefer lehnte fich in Medien auf und fagte: ich bin Khfathrita aus 
der Familie des Uvakhſchathra (des Kyaxares). Darauf wurde das 
mediſche Volk von mir abtrünnig; es ging zu jenem Fravartis über; 
+ war König in Medien. Darauf entfandte ich ein Heer. Den 
Bidarna, einen Perjer, meinen Diener, machte ich zum Oberſten und 
prach zu ihnen: ziehet hin und fehlaget jenes mediſche Heer, welches 
icht mein fich nennt. Darauf zog Vidarna fort. Als er nad 
Nedien kam, ſchlug er bei Marus, einer Stadt in Mebien, eine 
Schlacht mit den Medern. Durch die Gnade Auramazda's befiegte das 


1) Bgl. Schrader Keilinſchriften S. 346. 
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Heer des Bidarna jenes aufrühriſche Heer am (ſiebenundzwanzigſten) 
Tage des Monats Anamala (des Monats Tebet ). Es giebt eine Land⸗ 
ſchaft Kampada (Kambadene) in Medien, ta erwartete mich mein Heer. 
Die Parther und Hyrkanier wurden abtrünnig von mir und jchlngen 
fi zu Fravartis. Bistacpa, mein Vater, war in Barthien; im 
verließen die Leute und empörten fi. ‘Da nahm Bistacpa di, 
welche zu ihm hielten, und zog aus gegen bie Aufftändifchen. Am 
‚weiundzwanzigiten Tage des Monats Vijakhna fchlug Bistacpa durd 
tie Gnade Auramazda's die Aufrührer bei der Statt Vicgpauvatis 
in Parthien. Nach Armenien ſchickte ich meinen Diener, Dadarichit 
mit Namen, einen Armenier. Als er nach Armenien kam, fammelten 
fih tie Empörer und zogen gegen Dadarſchis, eine Schlacht zu liefem 
Dur die Gnade Auramazda's ſchlug mein Heer am jechöten Tax 
des Monats Thuravahara jenes aufrührifche Heer bei Zuza in Ar. 
menien. Zum zweiten Dale zogen die Empörer gegen Dabarihi. 
Dei ver Feftung Tigra in Armenien am achtzehnten des Thurame: 
bara ſchlug mein Heer das aufrührifche Heer; fie töbteten von ihnen 
526 und nahmen 520 gefangen 3). Zum dritten Diale zogen die 
Aufrührer gegen Dardarſchis. Bei der Feſte Uhjama in Armenien 
ſchlug mein Heer das aufrührifche Heer am neunten Tage des Mo 
nats Thaigartſchis. Dort erwartete mich Dadarſchis, bis ich nab 
Medien kam. Ein Mann, Tſchitratakhma mit Namen, wurde mit 
abtrünnig. Ich bin König von Sagartien, ſprach er zu den Yeuten, 
aus dem Stamme bes Upvpakhſchathra (Kyarares). Es ift eine Prr- 
vinz, Margiana (Margu) mit Namen, die wurde mir abtrünmg. 
Einen Mann aus Margiana, Frada mit Namen, machten fie ums 
Dberjten. Gegen ihn fandte ich Dadarſchis (Dadarſu), einen Perier- 
meinen ‘Diener, Satrapen von Baltrien. Es war ein Mann, Vah⸗ 
jazdata mit Namen, in der Stadt Tarava, in der Lanpfchaft Jutije 
in Berfien. Der ſprach zu den Leuten: ich bin Bardija, der Seas 
des Kurus. Das perfiiche Volk wurde mir abtrünnig. Dieſer me 
König in Perfien. Diefer Vahjazdata, ver fi) Bardija nannte, jhidte 
ein Heer nach Arachofien gegen den Perſer Vivana, meinen Dient, 
Satrapen von Arachofien.“ ' 
Der Aufftand des Phraorted war um fo gefährlicher, ale ihm 


1) Schraber a. a. O. 5. 346. Der Monatstag gehört dem entſprechenden 
babylonifhen Monate, dein Tebet. — 2) Mordtmann a. a. O. S. 75. Em 
der a. a. O. ©. 347. 
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sie offene Abficht zu Grunde lag, die Selbftftänpigleit Mediens unter 
mem Sprößling des alten einheimischen ruhmreichen Königsgeſchlechtes 
wieder berzuftellen, al8 der Name des Kyaxares die nationalen Er- 
imerungen der Meder weden und neu beleben mußte. Was Da: 
reios an Truppen verfügbar machen konnte — er durfte hierzu wohl 
une Perfer verwenden — warf er unter Führung des Stammfürften 
hydarnes, feines Genofien beim Magiermorde, gegen die Meder, 
während er einen Armenier, den Dadarſchis, nach Armenien jandte, 
bier vie Fortfchritte des Aufitandes zurüdzuhalten, vorzüglich wohl, 
um ten Anfchluß der Armenier an die Meder zu hindern. Ein 
Jahr nachdem Dareios die Einſchließung Babylons begonnen hatte, 
ſchlug Hhdarnes gegen den Phraortes bei Marus. Er errang feinen 
großen Erfolg. Er mußte jich begnügen, die Landſchaft Kambadene 
im Süden Mediens (S. 206) gegen ven Phraortes zu halten. Im 
Weiten Mediens hatte Dadarſchis gegen jeine armenifchen Landsleute 
nicht beifere Erfolge. Nachdem er ihnen in einem Monat zwei, freis 
ip wohl nicht erhebliche Treffen geliefert, wenn aus dem angegebenen 
Berlujte der Empörer in dem einen ein Schluß gezogen werden darf, 
mE er ſich nach einem dritten auf eine Feſte, Uhjama, zurückziehen. 
m Often Mediens, in Parthien, ift des Dareios Vater, Hysétaspes, 
T wohl dieje Gebiete des Reiches in Gehorſam halten jollte, mit ven 
treitfräften, über bie er verfügt, nicht im Stande, den Abfall ber 
irther, Hyrkanier, Margianer und Salen zu hindern. Er begnügt 
) mit dem Berjuche, die Verbindung der Parther und Hyrkanier 
t dem Phraortes zu verhüten, die Ausbreitung des Aufftandes 
Sicht zu befchränfen. Es gelang ihm nur, einen Theil der Parther 
Sehorſam zu halten. Die Schlacht bei Vicpauvatis gewährte ihm 

Möglichkeit, jich in Barthien zu behaupten, machte ihn jedoch 
ieswegs zum Herrn des Landes. Inzwiſchen benugt ein Perjer 
3_ dem Stamme der Utier (Iutija!) den Zufammenbruch des 
&ches, die Empörung Aller, um die Berfer noch einmal durch den 
men bes Bardija zu gewinnen und der Derrichaft des Dareios 

entreißen. Der Anhang, welchen Vahjazdata in Perfien fand, 
ne Erfolge müfjen ſehr bedeutend gewejen fein, da er verfuchen 
ante, feine Herrichaft nach Oſten über Karmanien und Arachofien 
tWzubreiten, ein Heer nach Arachofien zu fenden, um auch biefe 
rovinz dem Dareios zu entreißen. 

1) Ob. ©. 245. Die Landfhaft Dtene gehört wohl nad Armenien; Steph. 
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Die junge Herrihaft des Dareios ſchien ihr Ende vor u Er 
bulon zu finden. War es möglich, den Abfall der Perſer felbft nebe 
dem Abfall ver Meder, Barther, Hyrkanier, Margianer, Sagartier, 
Sattagyden, neben dem Abfall der Armenier, Affyrer und Sufiauer, 
AngefichtS des nicht zu brechenden Widerftandes Babhlons zu tragen, 
dem ringsum braujenden Sturme des Verderbens zu entgehen? 
Nur im Often gab e8 einen Lichtblid: die Satrapen Arachofiend und 
Baktriens, Bivana und Dadarſchis, hielten treu zum Dareios. Jener 
behauptete Arachofien gegen ven neuen falſchen Smerdis, dieſer hielt 
die Margianer in Schah, wodurch es dann auch dem Hygstaspes 
leichter geworben fein wird, einen Theil Parthiens zu halten. So 
gehorchten dem Dareios, während Sufiana, Aſſyrien, Armenien, Pax = 
fien und Medien in vollem Aufftande waren, im fernen Oſten Iraun S 
Baktrien und Arachofien jowie im fernen Weften das Land jenjext 
des Halys. Wäre es nicht gelungen, den Oroetes aus dem Very « 
zu räumen, fo hätte wohl auch Kleinafien unter deſſen over einheim - 
ſcher Führung die Waffen gegen den Dareios erhoben. 

Endlich, nach einer Belagerung von gegen zwei Jahren, rei 
Babylon. Die Infchrift fagt: „Darauf ging ih von Babylon her⸗ 
aus und zog nach Medien. Die Sufianer wurden (von mir) erſchreckt 
fie ergriffen ven Martija, der ihr Oberfter war, und tödteten ihm. 
Als ich Medien erreicht hatte, da ift eine Stadt, Kuburus (Kundurz) 
mit Namen, in Medien, dahin z0g der Fravartis gegen mich mit bem 
Heere. Darauf lieferten wir die Schladht. Auramazda brachte mr 
Beiftand. Durch die Gnade des Auramazda ſſchlug ich Das Heer dei 
Fravartis am fehsundzwanzigften des Monats Arulanis fehr. Dar 
auf zog jener Fravartid mit feinen getreuen Neitern nach der vLand⸗ 
ihaft mit Namen Raga in Medien. Darauf fandte ich ein Her 
gegen viefe, Fravartis wurde ergriffen und zu mir geführt. Ich jehnitt 
ihm Naſe, Obren und Zunge ab. An meiner Pforte wurde er ge 
feflelt gehalten; alles Volk jah ihn. Dann freuzigte ich ihn zu 
Hangmatana (Egbatana), und die Männer, welche feine vornehmften 
Anhänger waren, feste ich in Hangmatana in der Burg (S. 337) 
gefangen. Darauf fchiete ich ein perjifches Heer von Raga zu tik 
taspa. Als dieſes zu Vistacpa gelommen, zog er mit biefem aut. 
Es ijt eine Stadt Patigrabana !) in Parthien, da fchlug Bistacpe 
jenes aufrühriiche Heer am erjten Tage ded Monats Garmapata 





1) Oben S. 8N. 2. 
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ſehr; er töbtete von ihnen 6560 und nahm 4182 gefangen. ‘Darauf 
war das Land Parthien mein. ‘Den Vaumica, einen Berfer, meinen 
Diener , fchicte ich nach Armenien. Als VBaumica nach Armenien 
tom, jammelten fich die Empörer, gegen Baumica eine Schlacht zu 
fiefern. In Aſſyrien, bei Atfchitu, jchlug mein Heer am fünfzehnten 
Zoge des Anamala die Aufrührer und tödtete von ihnen 2024. Zum 
zweiten Dale jammelten fich die Empörer und zogen dem Vaumiça 
entgegen. Es ift eine Landſchaft, Antijara (Otiara) mit Namen, 
in Armenien, dort lieferten jie vie Schlacht am legten des Monats 
Zhuravahara (am 30. Ijjar). Durch die Gnade Auramazda’s ſchlug 
mein Heer das der Empörer gar ſehr; jie töbteten 2045 und nahmen 
1559 gefangen. Darauf jchiette ich (gegen Tſchitratakhma, ven Führer 
er Sagartier) ein perfiiches und ein mediſches Heer; Takhmaçpada, 
inen Meder, machte ich zum Oberften über fie. Takhmaçpada fchlug 
ine Schlacht mit dem Tſchitratakhma, und mein Heer befiegte das 
ufrührifche Heer, ergriff ven Tſchitratakhma und führte ihn zu mir. 
Darauf fchnitt ich ihm Nafe und Ohren ab, an meiner Pforte wurde 
T gefejlelt gehalten, alle Yeute fahen ihn. Dann ließ ich ihn zu 
Arbira (Arbela in Affyrien) and Kreuz ſchlagen. Dadbarſchis, ein 
Berfer, mein Diener, Satrap von Baltrien, lieferte am breiund- 
wanzigiten Tage des Monats Atrijadija den Margianern eine 
Schlacht ; durch die Gnade Auramazda’® ſchlug mein Heer das feind- 
ice gar fehr. Dadarſchis tödtete von ihnen 4203 und nahm 6562 
ebend gefangen!) Darauf war das Land mein. Vahjazdata, der 
ih Bardija nannte, jchidte ein Heer nach Arachofien gegen ven 
Berjer Vivana, meinen Diener, Satrapen von Arachojien. Ziehet 
an, ſprach er zu ihnen, fchlaget den Vivana und das Heer, welches 
ich das des Königs Dareios nennt. Es giebt eine Feſte, Kapiſakani 
nit Namen, dort lieferten jie die Schladht. Durch die Gnade Auras 
aazda's fchlug mein Heer das aufrühriiche Heer am dreizehnten des 
(namala. Zum zweiten Male zogen die Empörer gegen ven Vivana. 
In der Landichaft Gandutava (Ganduvada) am fiebenten des Monats 
zijakhna jchlug mein Heer das aufrühriiche Heer. Darauf zog ber 
Iberite des Vahjazpata mit deſſen treuen Kriegern nad) der Feſte 
Irfada mit Namen in Arachoſien. Vivana folgte ihm mit dem 
deere ; bort ergriff er ihn umd töbtete ihn und bie Anführer, welche 


1) Mordtmann a. a. DO. ©. 76. 77. Spiegel Altperf. Keilinſchriften Bag. 
„93 Schrader a. a O. ©. 351. 
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bei ihm waren. Das perſiſche und mediſche Heer, welches bei mir 
war, ſchickte ih aus. Einen Perfer, Artavarbija, meinen Diem, 
den machte ich zu ihrem Oberften; Artavarbija zog nad) Perfien, tad 
übrige Heer zog mit mir nach Medien. Als Artavardija nach Perfien 
gelommen war, da ijt eine Stadt Rakha (Racha), dahin zog jene 
Vahjazdata, der ſich Bardija nannte, gegen Artavarbija zu jchlagen 
Auramazda brachte mir Beiftand; am zwölften des Thnuravaähare 
ichlug mein Heer jenes Heer des Vahjazdata gar fehr. Daruf 
ging jener Vahjazdata nah Piſijauvada. Von port zog er gegm 
Artavardija aus, noch eine Schlacht zu liefern. Es iſt ein Ber, 
Paraga (Parga) mit Namen, dort lieferten fie die Schlacht um 
ſechſten Tage des Garmapara. Durch die Gnade des Auramatı 
ichlug mein Heer das des Bahjazdata, und ſie ergriffen ven Bahia; 
data, und feine vornehmjten Anhänger ergriffen fie auch. Uovadaivaja 
ift eine Stadt in Perſien, da ſchlug ich ven Vahjazdata und die In 
führer, welche mit ihm waren, fämmtlih ans Kreuz. Als id u 
Perfien und Medien war, da wurden die Babylonier zum zweite 
Male von mir abtrünnig. Ein Dann, Arakha mit Namen, ein Ir 
menier, erhob fich in Babylonien. Es ift eine Yandichaft in Babylomen 
mit Namen Dubana. Bon dort aus lehnte er fih auf. Er ie: 
ih bin Nabufadratichara, der Sohn des Nabunita. Die Babplonier 
wurden von mir abtrünnig und gingen zu diefem Arakha über. Er 
nahm Babylon, er war König von Babylon. Darauf fchicte ich 
ein Heer nah Babylon, Vindafrana, einen Meder, meinen Diener, 
machte ich zum Oberften. Vindafrana zog mit dem Heere nad Br 
bylon. ‘Durch die Gnade Auramazda's ſchlug Vindafrana das auf 
rührifche Heer von Babylon am zmweiundzwanzigften des Monats 
Markazana. Darnach wurden Arakha und feine vornehmften Anhänger 
vor mich geführt; Naſe, Ohren und Zunge fchnitt ich ihnen ab un 
tödtete fie.” Don dem folgenden Theil der Inſchrift haben jtarle 
Beihädigungen nur Fragmente übrig gelaflen, aus denen jedoch zu 
entnehmen fteht, daß die Sufianer zum dritten Male aufftanden, dei 
Dareios den „Gaubaruva (Gobryas), einen Perſer, feinen Diener,‘ 
gegen viefelben fjenvete, daß viefer die Aufrührer in einer Schlacht 
befiegte. Endlich bricht Dareios felbft gegen die Salen auf, ſchlägt 
fie und nimmt deren Führer, ven Cakuka, gefangen. „Nachdem bie 
Könige abtrünnig geworben,” fo fährt die Infchrift fort, „da lieferte 
ich neunzehn Schlachten; neun Könige nahm ich gefangen: ven Gar 
mata, den Atrina, ven Naditabira, den Martija, den Fravartis, ben 
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Tſchitratakhma, den Frada, den Vahjazdata, ven Arakha. Diefe neum 
Könige habe ich gefangen in jenen Schlachten.“ 

Der Zufammenhang diefer Kämpfe ijt wohl folgender. Nachtem 
Babylon gefallen, der neue Nebukadnezar hingerichtet ift, bricht Da- 
reios auf. Nicht nach Perfien, fontern nah Medien richtet er feinen 
Marſch. Hier liegt, wie er zutreffend erkennt, die Stärke der ge- 
ſammten Empörung. Sein Anzug fehredt die Sufianer, fie felbft 
tödten ihr Oberhaupt, ihren König Imani, und unterwerfen ſich. An 
ber Grenze Mediens und Berfiens angelommen, theilt Dareios fein 
Heer. Wohl um die gegenjeitige Eiferfucht ter Perfer und Mever zu 
beriverthen und feine mevifchen Truppen nicht mit ihren empörten 
Landsleuten in Berührung fommen zu lafjen, fendet er ven Berfer Arta- 
barbija mit den mediichen Truppen nach Perjten gegen ven Vahjaz- 
data, mit den Perſern zieht er felbjt gegen ven Phraortes nach Medien. 
Hydarnes erwartete ihn nach der Anfchrift bei Kampada; es fam zus 
nacht darauf an, die Bereinigung zu bewirken; vie Straße von Sufiana 

nach Egbatana lief durch die Landſchaft Kambavene. Dareios gewinnt 
darını die entjcheidende Schlacht gegen ven Phraortes bei Kuburus. 
Wir werden diefen Ort in Kambadene annehmen fünnen. Nach 
die ſem großen Erfolge ſendet Dareios den Vaumica zur Unterftügung 
des treuen Armeniers, des Datarfchis, der bei der Feſte Uhjama 
Verritärfung gegen die aufftändiichen Armenier und Affyrer erwartet. 
Var uımica ſchlägt diefe zunächft auf aſſyriſchem Boden. Phruortes 
iſt Nordwärts nach Raghiana entflohen; er wird dorthin verfolgt und 
ge Fangen. Bon Raga aus fann Dareios dann auch feinem Vater 
Bistaçpa perfiiche Truppen zur Verſtärkung nach Parthien fenden, 
welche diefen in ven Stand fegen, die Parther bei Patigrabana zu 
ſchlagen und die Provinz zu unterwerfen‘). Dem gefangenen Phra- 


1) Die Folge der Ereignifje beftimmt ſich durch Bag. 4, 3 sqq., wo die 
Unterwerfung in der Reihenfolge: Atrina, Nabitabira, Martija, Fravartis, 
Tſchitratakhma, Frada, Vahjazdata, Aralha aufgeführt wird; das Bildwerk 
weicht nur Dadurch ab, daf auf diefem Fravartis den dritten, Martija den vierten 
Play erhalten hat. Wir werden uns an die relapitulirende Erzählung zu halten 
haben. Nun erhellt weiter aus der Inſchrift (1, 96), daß Babylon bald nad 
dem zweiten Anamala eingefchlofjien wird, daß Perfien, Sufiana, Medien, Ally» 
rien, Armenien, Parthien, Margiana, die Saken während ber Belagerung ab- 
fallen (2, 7), worauf die Abfendung des Hydarnes und deſſen Schlacht bei 
Marus wiederum im Anamala berichtet werden. Diefe liegt fomit ein Jahr nad 
dem Beginn der Einjhliegung Babylons. Wenn nun Baumiga nah dem Falle 
Babylons wiederum im Anamala die Echladht bei Atſchitu gewinnt, fo it dies 
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er mit Waffengewalt wieder unterwerfen, ven Kampf zwijchen Medien 
und Perfien noch einmal führen müffen. Er war gezwungen wer: 
den, die Thaten des Kyros zu wiederholen, wenn auch nicht in 
vollem Umfange, fo doch zum Theil unter viel ſchwierigeren Ber- 
hältnijfen. Der junge König’ hatte die ſchwerſte Krifis glücklich be 
.ftanden und das Reich wieder zufammengefügt. Es war die Frudt 
jeiner unverzagten Ausdauer vor Babylon. Damit hatte er bie 
Meder und Perjer feines Heeres in ver Treue erhalten ums fie 
durch den endlichen Erfolg mit Selbitvertrauen erfüllt. Die Nur, 
bie feinen Waffen jeitvem voranging, erleichterte ficherlich die Siege 
bon Kudurus und am Berge Paraga. 

Zum Gedächtniß dieſer Thaten und Siege hat Dareios in jener 
blühenden Landſchaft Mediens, welche die Meder Bagiftana, di 
Götterland (S. 207), nannten, ein ftattliches ‘Denkmal gegründet. 
Der Choaspes (heute Kerkha) entipringt auf dem Sübabhange tet 
Elvend, auf deſſen nordöftlichdem Abhange Egbatana Tag. Zwiſchen 
ben Ranpgebirgen Irans ftrömt er dann durch ein langes um 
ſchmales Thal derfelben weit nach Süden hinab in den unteren 
Tigris. In feinem oberen Laufe durchfließt der Choaspes eine had 
gelegene Senkung, welche noch heute mit vielen Dörfern befegt if 
und ein gejuchte® Sommerlager ber. Hirtenftämme bifvet. Diele 
Senfung wird nordwärts durch einen vier Meilen langen, fteil ab 
fallenden Bergzug begrenzt, ver im Oſten mit einer fchroffen Yeld 
wand von über 1500 Fuß Höhe endet. An diefer nach dem Yuf 
gang der Sonne hinblidenden Wand ließ Dareios über einer Haren 
Duelle, welche unten aus dem Felſen fpringt, ein Stüd des Gefteind 
breihuntert Zuß hoch über der Ebene mit dem Meißel glätten un 
poliren und ein Relief einbauen, welches durch eine lange daruntet 
und fürzere darüber eingegrabene Injchriften in Keilzeichen crflärt 
wird. Unten am Fuße der Felswand wurde ein Paradies, zwöll 
Stadien im Umfange, angelegt!). In Mevien gelegen, ſollte vied 
Denfmal wohl auch die Meder daran erinnern, daß jede Auflchnun 
gegen die Gewalt der Berfer, auch unter den günftigften Umſtänden 
unternommen, fcheitern werde. Das Feljenbild zeigt den König Dr 
reios jelbft, ver durch feine Größe über die anderen Figuren hervor 
ragt. Er trägt ein vorn bis über das Knie, hinten bis über bit 


1) Diobor 2, 13. 17, 110. Suidas Bayloravov doos. Nitter Erdkunde 
9, 350. 
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Ibe Wade herabfallendes Gewand, die Krone, einen einfachen Reif 
it Zinfen, auf dem Haupte, Ringe um die Arme, langes Haar und 
nen wohlgefräufelten Bart. Hinter Dareios ftehen ein Bogenträger 
id ein Lanzenträger, beide ebenfalls in langen Gewändern und 
Ärten. Mit dem rechten Fuße tritt der König auf einen am Boden 
genden Dann. Unter diefem ift zu lefen: Diefer Gaumata, der 
tagier, Ing, aljo fprady er: ich bin Barbija, ver Sohn des Kurus, 
‚, bin König. Dem Dareios gegenüber ftehen, mit einem Strid 
a die Hälfe an einander gebunden, bie Hände auf dem Rüden ge- 
jelt, neun Könige Hinter einander mit entblößten Häuptern (nur 
r legte trägt eine fehr hohe jpige Mütze), in verjchievene Trachten - 
Heidet. Ueber ver erften Geftalt, die in ein langes, bis zu ven 
nöcheln berabfallendes, verziertes Gewand gekleidet ift, ift zu lefen: 
tefer Atrina log, alfo ſprach er: ich bin König in Sujiana; über 
t zweiten, in kurzem Gewande: Diejer Nabitabira log, aljo ſprach 
: ich bin Nabufadratichara, der Sohn des Nabunita, ich bin König 
ı Babylon. Der dritten Figur, ebenfalls in kurzem Kleide, ift 
gefchrieben: Diefer Fravartis log, aljo fpradh.er: ich bin Khfa- 
ita, von dem Gefchlecht des Uvalhſchathra, ich bin König in Medien; 
vierten in perfifchem Kleide: Diefer Martija log, alfo ſprach er: 
bin Imani, König in Sufiana. Weber der fünften Geftalt fteht: 
efer Tſchitratakhma log, alfo fprady er: ich bin König in Sagartien, 
i dem Gefchlecht des Uvakhſchathra; über der fechften, vie perfifch 
leidet ift: Diejer Vahjazdata log, alfo ſprach er: ich bin Bardija, 
Sohn des Kurus, ich bin König. Weber dem fiebenten Gefangenen, 

wie der zweite gekleidet ift, heißt es: Dieſer Arakha log, alfo 
ach er: ich bin Nabufadratichara, der Sohn des Nabunita, ich bin 
nig in Babylon; über dem achten, der perfiiche Kleidung trägt: 
efer Frada log, alfo fprah er: ih bin König in Margiana. 
008 weiter zurück fteht der neunte. Die Inſchrift fagt: Dies ift 
fufa, der Sale. Der Befiegung der Parther, Hyrkanier, Aſſyrer, 
menier, Sattagyden gedenkt das Bild nicht. In der Mitte über 
jer ganzen Darjtellung fchwebt Auramazpa, ein ernſtes Greiſenantlitz 
t langem Haar und Bart, nur bis zu den Knieen fichtbar, in einem 
lügelten Ringe. Die Infchrift unter dem Bilde fagt am Schluß: 
%a8 ich gethan habe, habe‘ ich durch Auramazda’8 Gnade gethan. 
ramazda brachte mir Beiftand und die anderen Götter, welche es 
bt, weil ich nicht feindfelig, weil ich Fein Lügner und nicht über- 
thig war. Du, der bu dieſe Infchrift lefen wirft, möge fie dir, 
Duncker, Geſchichte bed Alterthums. IV. 4. Aufl. 3l 
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* waltungsbezirke zu ſchaffen, die Aktion ver 
selben die erforverlihen Mittel zu fichern, 

m Brovinzen gleichmäßig zu normiren 
NT. Reben ver beiferen Organifation 
NN „eiterung unausgefegt im Auge; er 
\ Nr —8 > .8 Kyros und des Kambyſes in tiefer 
— .n. Ob die Nordgrenze des Reiches ſchon 
x akaſus reichte, mußten wir oben unentjchieden 
Ban ig Dareios die Völfer zwiſchen dem ſchwarzen und 
u „te, die Kocher, Tibarener, Chalyber, Moscher und 
ꝓpperſern unterthan waren, ſteht feit. Herodot bemerft, 

ser und deren Nachbarn den Tribut bezahlten, ten fie fich 

‚legt hätten, wonach es fcheint, daß dieſe Völker fich freiwillig 

‚orfen haben. „Bis in ven Kaukaſus,“ fagt Herodot, „reicht die 

stihaft ver Perfer; was nortwärts deſſelben ijt, befümmert fich 

nicht um ſie y.“ Es war ein erheblicher Gewinn, daß das Reich bis 

in den Kaukaſus ausgedehnt wurde oder dies Gebirge ganz umfaßte; 
8% befaß damit eine fehr jtarfe natürliche Grenze und beherrjchte 
+ zugleich die Handelsſtraße, die vom Oſten, vom kaspiſchen Meere ber 


durch die Thäler des Kyros (Kur) und des Phafis nach dem ſchwarzen 
Meere lief. 

Im Often war Kyros bereits, wie wir jahen, bis zum Indus 
borgeprungen; er hatte bier tie Açvaka nordwärts bes Kabul, bie 


Gandara ſüdwärts diefes Fluffes unterworfen. Von ihren Nachbarn 


waren zwar nicht die Gedroſier aber Baftrien und Arachofien während 
ber großen Aufjtände treu geblieben. Gegen die Saken war Dareios 
dann felbft ausgezogen und hatte fie wieder unterworfen. Herodot 
emählt und, daß er Kundichafter zur Erforfchung tes Indus aus, 
geſandt habe; unter ihnen war Skylar, ein Mann von Staryanta in 
Karien. Aus dem Lande der Baltyer, d. h. aus Arachoſien (S. 7), 
feien diefe aufgebrochen, von Kaspatyros, d h. von der Stadt Kabul, 
aus jeien fie, ven Indus hinabfahrend, ins Meer gelangt. Von bier 
wären fie dann weitwärts gefteuert und im breißigften Monat da an« 
gelommen, von wo tie Phoeniker, welchen Pharao Necho vie Umjchiffung 
Afrika's aufgetragen (2,475), ausgejegelt waren, d. h. fie fehrten nicht 
auf dem perfifchen Meerbuſen zurüd fontern umſchifften Arabien und 
landeten in ver Norpweftipige des arabijchen Meerbuſens bei Heroon- 


1) Serod. 3, 92—94. 97. 7, 78.79. Xenoph. anab. 5, 4. 7, 8. Arrian 
(anab. 3, 11) nennt Albanier im Heere bes letzten Dareios. 
31* 
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was ich gethan habe, verkünden. Halte es nicht für eine Üge- 
Diefe Länder, welche mir abtrünnig wurden, bie Lüge hat fie ab⸗ 
trünnig gemacht. Du, der du nachher König fein wirft, wahre ve 
jehr vor der Lüge. Den Menfchen, der Lügner fein wird, den fr“ 
ftrenge, wenn bu denkſt: mein Land foll unverfehrt fein. Du, ve 
du nachher diefe Tafel fiehft, zeritöre fie nicht. Bewahrſt du fie, j= 
lange du lebt, jo möge Auramazpa dir günftig, dein Gefchledht möge 
zahlreich fein und du lange leben, und Auramazda möge gelingen laſſen 
was du unternimmit. Zerſtörſt du diefe Tafel, jo möge YAuramazda 
dich fchlagen, dein Gefchledht zu ®runde geben, unb was bu thufl, 
das möge Auramazpa vereiteln !).‘ 


15. Die Kriegsthaten des Dareios am Indus und an 
der Donau. 


Aeſchylos läßt die Perfer jagen: „Ein großes, glückliches, völler 
beherrſchendes Leben gab ung das Geſchick, als König Dareios, ver 
Gebieter des Bogens, Sufa’8 theurer Führer, ohne Schulp und Fehl, 
gleih einem Gott das Land beherrſchte. Ihren Gott Berathet 
nannten ihn die Perjer, er war göttlichen Rathes voll; denn gut 
führte er, Perfiens Sufageborener Gott, das Heer. Wir grichienen 
in jtattlihem Heereszuge; ihm war bereit die unermüdliche Kraft 
gerüfteter Dlänner und Hülfstruppen, aus allen Völkern gemifcht, un 
bie Heimkehr aus ven Kriegen war glüdlih. Die reichbegüterten, 
vielbevölferten Städte der Hellenen im Gebiete der Jonier beherriäte 
er nach feinem Sinn und die wogenumraufchten Infeln des Mecres, 
jenem Lande benachbart, Chios, Lesbos und das oliventragende Sames 
und zwiichen beiden Ufern Yemnos und die Stäbte von Kypros, 
Paphos, Soli und Salamis. Wie viele Städte nahm er, ven thrali⸗ 
ihen Hürden benachbart, am ftrymonifchen Meere, auch die um . 
thürmten Städte, fern von Strand, gehorchten und die gepriefenen an 
ber Helle Durchgang, an den Buchten der Proponti® und an dee 
Pontus Mündung. Theurer Mann, feines Gleichen birgt vie perjilde 
Erde nicht 2)!“ 

Die Aufftände waren nievergeworfen, das Reich des Kyros war 
wieder aufgerichtet. Dareios nahm Bedacht, ver Wiederkehr ie 
fchwerer Gefahren vorzubeugen, die Völker in feftere Abhängigkeit zu 

1) Oppert im Journal asiatique S. 4 vol. 17, 322 sqg. Spiegel Kal 
inſchriften &. 31 fi. — 2) Pers. v. 555. 644. 654. 852 sqq. 900. 
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ringen, beitimmte Verwaltungsbezirke zu fchaffen, die Altion ver 
> entralgewalt zu ſtärken, verjelben vie erforderlichen Mittel zu fichern, 
rie Tribute und Steuern der Provinzen gleihmäßig zu normiren 
and auf fefte Beträge zu bringen. Neben ver beſſeren Organifation 
des Reiches behielt er deſſen Erweiterung unausgefegt im Auge; er 
Bedachte, hinter den Thaten des Kyros und des Kambyſes in dieſer 
Richtung nicht zurücdzubleiben. Ob die Nordgrenze des Reiches fchon 
unter Kyros bis zum Kaukaſus reichte, mußten wir oben unentjchieden 
Infien. Daß unter König Dareios die Völker zwischen dem ſchwarzen und 
dem faspifchen Meere, die Kolcher, Tibarener, Chalyber, Moscher und 
Saspeirer den Perjern unterthan waren, fteht feſt. Herodot bemerkt, 
daß die Kolcher und deren Nachbarn den Tribut bezahlten, ven fie fich 
felbft auferlegt hätten, wonach es fcheint, daß dieſe Völker fich freiwillig 
unterworfen haben. „Bis in den Kaukaſus,“ jagt Herodot, „reicht bie 
Herrfchaft der Perſer; was nortwärts deſſelben iſt, befümmert ſich 
nicht um ſie Y.“ Es war ein erheblicher Gewinn, daß das Neich bis 
in den Kaukaſus ausgedehnt wurde oder dies Gebirge ganz umfaßte; 
es bejaß damit eine ſehr ftarfe natürliche Grenze und beberrichte 
zugleich vie Handelsſtraße, die vom Dften, vom Faspifchen Meere ber 
burch die Thäler des Kyros (Fur) und des Phafis nach dem jchwarzen 
Meere lief. | 

Im Oſten war Kyros bereitd, wie wir fahen, bis zum Indus 
porgetrungen; er hatte hier die Acvala nordwärts des Kabul, die 
Gandara ſüdwärts dieſes Flufjes unterworfen. Von ihren Nachbarn 
waren zwar nicht die Gedrofier aber Baktrien und Arachofien während 
der großen Aufjtände treu geblieben. Gegen die Saken war Dareios 
dann felbft ausgezogen und hatte fie wieder unterworfen. Herodot 
erzählt uns, daß er Kundſchafter zur Erforſchung des Indus aus— 
gejandt habe; unter ihnen war Skylar, ein Mann von Karyanda in 
Karien. Aus dem Lande der Baltyer, d. h. aus Arachoſien (S. 7), 
feien Diefe aufgebrochen, von Kaspatyros, d h. von der Stadt Kabul, 
aus feien fie, den Indus binabfahrend, ins Meer gelangt. Bon hier 
wären fie dann weftwärts gefteuert und im breißigften Monat da an« 
gelommen, von wo die Phoeniker, welchen Pharao Necho die Umfchiffung 
Afrika's aufgetragen (2,475), auögefegelt waren, d. h. fie fehrten nicht 
auf dem perfifchen Meerbuſen zurüd fondern umfcifften Arabien und 
landeten in der Nordweſtſpitze des arabifchen Meerbujens bei Heroon= 


1) Herod. 3, 92—94. 97. 7, 78. 79. Xenoph. anab. 5, 4. 7, 8. Arrian 
(anab. 3, 11) nennt Albanier im Heere des letzten Dareios. 
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polis. Und nachdem dieſe heimgekommen, habe Dareios jenes Den 
benugt und die Inder unterworfen !). Die Erweiterung des perfilhen 
Reiches in den Gebieten des Indus durch Dareios fteht außer Zweifel. 
In jener Inschrift, die Dareio® nach der Niederwerfung der Ar 
ftände am Berge von Bagiftan eingraben ließ, zählt er die Bölle 
auf, die ihm geboren. Nur der Name eines inbifchen Volles am 
rechten Ufer des Indus, ver Gandara, ift hier zu lefen. Die Infchrift 
des Palaftes von Perfepolis, ven Dareios einige Jahre fpäter erbauen 
ließ, nennt die Iohus, d. h. Inder, neben ven Ganvara. Herodot 
belehrt uns dann weiter, daß e8 die „nördlichen Inder” waren, bie 
Dareios unterworfen bat. Sie bildeten die zwanzigfte Satrapie 
jeines Reiches, während die Gandarer mit den Arachoten zur fiebenten 
Satrapie vereinigt wurden. Dieſe zwanzigite Satrapie der nöm 
lien Inder umfaßte die Gebiete nordwärts vom Kabul auf dem 
rechten Ufer des Stromes, vom Lande ter Acvala bis zu den höchſten 
Gipfeln des Himalaja hin. Sie zahlte dem Dareios von allen Satra- 
pieen des Reichs den höchſten Steuerfag: 360 Talente Goldes ?). 
Noch weitgreifendere Pläne verfolgte Dareios im Weften. Hatte 
Kambyſes den Boden Afrika's betreten, feine Heere jollten das Weit: 
meer überjchreiten und die Macht des perfifchen Neiches nach Europ 
tragen, das noch feiner der großen Kriegefürften des Orients erreicht 
hatte. Diodor fagt: von vem größten Eifer zur Erweiterung des Reiches 
erfüllt, faft ganz Afien beherrfchend und der Größe der perjifchen Macht 
vertrauend, habe Dareios, da feine Vorfahren mit geringeren Mitteln 
die größten Völfer niedergefämpft, Europa zu unterwerfen getradtet?). 
Die erſte Eroberung desFDareios in diefer Richtung war bie ber 
mächtigften und blühendften Injel an ver Küfte Kkeeinaſiens, vie 
Eroberung von Samos. Droetes hatte dieſe bereit8 angebahnt, ale 
er den Herrn von Samos, den Polyfrates (©. 463), nach Magneſia 
herüberlodte und ihn hier fchmählihen Todes fterben lieg. Als 
Negenten während feiner Abwejenheit hatte Polyfrates feinen ver- 
trauteften ‘Diener, den Maeandrios, zurüdgelaffen. Auf vie Kunde 
vom Tode des Polyfrates zeigte diefer fich bereit, die Herrfchaft nieder. 
zulegen. Als aber die Evelleute von Samos Rechenſchaft ven den 
Schägen des Polyfrates, die Maeandrios in Händen hatte, verlangten, 
brachte er die, welche diefe Forderung geftellt, liftig in feine Gewalt, 
ie in der Citabelle gefangen und behauptete num die Tyrannis. 


id. 4, 44. — 2) Bo. 3, 295. — 3) Exec. Vatic. p. 35. 
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olykrates hatte vordem, mit feinen beiden Brüdern, dem PBantagnotos 
ı» Sylofon, eng verbunden, die Herrichaft über Samos gewonnen; 
nen hatte er dann aus dem Wege räumen lafjen, diefen verbannt. 
yloſon war zu feiner Unterhaltung, um das Land zu fehen, nach 
egypten gegangen. Hier erblidte ihn eines Tages, wie Herodot 
zählt, Dareiod, als viefer mit dem Kambyſes in Aegypten war, 
f dem Markte zu Memphis in einem rothen Mantel. Der Mantel 
fiel dem Dareios, er wünjchte ihn zu kaufen; Syloſon beeilte fich, 
n dem perfiichen Prinzen als Geſchenk darzubringen. Nachdem nun 
areios König geworben, ging Shlofon nach Sufa, wie Herobot will, 
ste fi an die Pforte des Palaftes und fagte dem Thürhüter, daß 
dem Könige einen Dienft erwiefen babe. Dareios, verwundert, 
8 ein Grieche fich rühme, ihm einen Dienft gethan zu haben, ließ 
n Sylojon fommen, erinnerte ſich des Mantel8 und war bereit, ihm 
für ein reiches Gefchent an Silber und Gold zu gewähren. Syloſon 
er hat den König, ihn in die Derrichaft des Polyfrates wieder- 
ızujegen, die jett in den Händen eines Mannes fer, der feiner 
ımilie Knecht gewejen; doch möge die Infel dabei gefchont werben }). 
Ob diefe Erzählung begründet ift oder nicht (Sufa würbe jeben- 
18 zu ftreichen fein), e8 war dem Dareios erwünfht, Samos in 
ne Gewalt zu bringen, und die Einfegung von Tyrannen in ben 
‚mächtigen Städten und auf ven Infeln, die ihre Macht ven Berfern 
rdankten und nur durch biefe bewahren konnten, war, wie bemerft, 
reit8 jeit den Zeiten des Kyros befolgte Maritime. Er gab dem 
tanes, deſſen Verdienſt beim Magiermord wir fennen, Befehl, nach 
amos überzufegen. Die Samier hatten weder Neigung, für den 
'aeandrios zu fechten, noch wagten fie, den Perſern zu widerſtehen. 
8 Dtanes mit den perfiichen Truppen landete, zog fi Maeanprios 
t feinen Anhängern in die Citabdelle der Stadt zurüd und endete. 
m Dtanes Botſchaft: er jei bereit, die Infel zu verlafien. Nachdem 
:8 verabredet war, erwarteten die Befehlshaber ver Perfer arglos 
r der Gitavelle den Abzug des Maeandrio und feiner Genoffen, 
: Deffnung der Burgthore. Da fiel plöglich der halbverrüdte 
ruder des Maeandrios, Charilaos, den diefer auf ver Burg im 
rker gehalten, mit den alten Söldnern des Polyfrates aus ven 
öffneten Thoren über die nächften Berjer her, welche, Dem Vertrage 
end, fich feines Feindes verfahen, und hieb die Befehlshaber 


1) Herod. 3, 139. 140. 
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nieder, während Maeandrios durch einen unterirbifchen Gang ame. 
der Burg das Meer erreihte und ein Schiff beftieg. Die May 
ber Berfer eilte alsbald zu Hülfe; die Söldner wurben in die Alto. 
polis zurüdgeworfen. Empört über ven Verrath, befahl Dtanes, all 
Samier niederzubauen, die den Perſern in die Hände fielen, immer 
halb und außerhalb der Mauern. Die Stadt wurde angezündet, ımd 
das Teuer befchäpigte auch ven Tempel ver Hera, nach dem Tempel 
ber Artemis zu Ephefus das größte Bauwerk der Hellenen. Nachden 
die Burg gefallen war, empfing Sylofon die verödete Stadt und die ur 
mwüftete Infel aus den Händen ver Perfer (516 v. Chr.). Er erfreute 
fih nur kurze Zeit der Herrfchaft, vie er mit dem Ruin des blühenden 
Landes und mit ber Unterwerfung unter Perfien erkauft hatte‘). 
Der Beſitz von Samos vervollftändigte des Dareios Herricaft 
über die Küfte Anatoliens. Wichtiger war ihm, die beiden Meer: 
engen in feine Gewalt zu bringen, welche Afien von Europa fcheiten, 
den Hellespont und den Bosporus. Gehorchten die riechenftädte 
biefjeit der Engen, die Städte und Gebiete der jenfeitigen Ufer waren 
noch zu gewinnen; mit ihrer Unterwerfung faßte das perfiiche Reid 
in Europa Fuß. Perinth, eine Pflanzung des eben unteriorjenen 
Samos, und Selymbria am Norbufer ver Propontis, Byzanz am 
Bosporus, eine Pflanzftadt der Megarer, erfannten die Herrigaft 
bes Dareios; in der wichtigften diefer Städte, in Byzanz, trat al 
bald ein Tyrann des Namens Arifton an die Spige ?). Das em 
päifche Ufer des Hellespont, der thrafifche Cherfones, befand fid 
feit etwa vierzig Jahren unter der Herrſchaft eines Fürftengefchlehts, 
das aus Attila ftammte. Cine der älteften attifchen Adelsfamilien, 
welche vor der Ufurpation des Peififtratos im Jahre 560 v. Ehr. aus 
Athen gewichen war, die der Philaiden, hatte fich Hier ein Fürjten: 
thum gegründet, indem es vie thrafifchen Bewohner der Halbiniel, 
die Dolonfer, gegen ihre Landsleute, ven Stamm der Apfinthier, 
fchügte und ficherte. Die Stellung, welche der erfte biefer Fürſten, 
der zweite Miltiaves, hierdurch am Hellespont gewann, erfüllte bie 
Stadt Lampſakos, die gegenüber am aftatifchen Ufer lag, mit Eifer 
fucht oder mit Beforgnig für ihren Handel. Sie führte lange und 
eifrig Krieg gegen den Miltiades und deſſen Neffen und Nachfolge 
Stefagoras. Diefem war dann fein jüngerer Bruder, ber dritte 


1) Herod. 3, 141—149. PBauf. 7, 5, 4 fi. Heraclid. Pontic. fragm. 
10 ed. Müller. — 2) Herod. 4, 138. | 
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Miltindes (im Jahre 516 v. Chr.), gefolgt, der die Zügel der Herr⸗ 
haft über die Halbinfel ftraff in die Hand genommen batte!). Den 
Berjern Widerftand zu leiſten, reichten bie Kräfte des Heinen Fürften- 
ums, bie Mauern von Seftos und Karbia ſchwerlich aus. Miltiabes 
rat — von einem Widerftande ift nicht8 überliefert — in die Reihe der 
erfifchen VBafallenfürjten, wodurch er dann zugleich- Sicherheit gegen 
amıpjalos wie gegen Sigeion gewann, deſſen Fürſtenwürde Peifijtratos 
on Athen noch zur Zeit des Kambyſes für feinen jüngeren Sohn 
yegefiftratos nachgefucht und erhalten Hatte. Die Familien, die fich 
n Attila erbittert bekämpft, ftanden ſich auch an den Ufern des 
Jellespont feinpjelig gegenüber. 

Mit der Unterwerfung der Stadt Byzanz und des thrakiſchen 
iherjones beherrſchte Dareios nicht nur den gefammten ſehr be- 
eutenden Handelsverkehr der riechenjtäbte Kleinaſiens wie ben 
er Kantone von Hellas mit dem Nordufer des ſchwarzen Meeres; 
ie Uebergänge nach Europa waren in feiner Hand. Nach des Kteſias 
Ingabe befahl er feinem Satrapen von Kappabolien, dem Ariaramnes, 
ach Skythien hinüberzufegeln und dort Gefangene zu machen. Aria» 
amnes habe diefen Auftrag mit dreißig Fünfzigruderern ausgeführt 
nd Gefangene zurüdgebragt 2). Iſt die Angabe richtig, jo kann es 
id nur um eine nähere Erkundung der Nordküſte des ſchwarzen 
Deeeres gehantelt haben, wie Dareios ſolche im Oſten am Indus 
atte anftellen laſſen (S. 483), wie er weiterhin die Küften von 
Jellas und Unteritalien erfunden ließ 2). Dareios hatte einen großen 
Eriegszug im Sinne. Er wollte mit gewaltigen Streitkräften die 
Meerengen überfchreiten, jedoch nicht weftwärts gegen Makedonien und 
ie Kantone der Griechen ziehen, fonvern nach Norven hin über die 
Donau hinaus vorbringen. Es muß dem Dareto8 wichtiger erfchienen 
ein, jich zuerjt des Nordens zu verfichern; Die Eroberung des Weſtens 
nuß er für eine weniger dringende, für eine leichtere Aufgabe ge- 
alten haben. Herodot jagt, ‘Dareios’ Abficht fei gewejen, jenen Ein- 
all zu rächen, den die Skythen zur Zeit des Kyarares in Medien 
emacht 4). Er liebt es, die Ereignijfe durch Verſchuldung und 
Beitrafung zu verknüpfen; was Medien damals widerfahren war, 
ümmerte ven Dareios ſchwerlich. Weit eher dürften wir dem Dareios 
te Abficht beilegen, die gefammten Ufer des ſchwarzen Meeres in 


— — — — — 


1) ©. Bd. 7. — 2) Ctes. Pers. 16. — 3) Xerreß ließ ſpäterhin durch den 
Sataspes Afrita umfdiffen. — 4) 4, 1. 
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jeine Gewalt zu bringen, um, wie bie Süboftlüfte dieſes Meeres 54 
zum Kaulaſus gehorchte, auch die Weft- und Norblüfte zu unterwerfe 
und damit dieſes Meer zu einem perfiihen See zu machen. An der 
Nordküſte lag ein reiches Kornland, blühende Pflanzftäbte ver Griechen 
Das perfiiche Reich hätte mit diefem Gebiet und diefen Städten anf 
die Mündungen der Flüffe des Nordens unb die Ausgänge der 
Handelsftraßen zu den nörblichen Völkern gewonnen, wie e& bereits 
den Hanbelszug beherrichte, der fi aus Oft und Weft in Koldis 
begegnete. Was jedoch in der That nordwärts der Donau gejchehen 
ift, entipricht, wenigſtens foweit die betreffenden Hergänge feftzu— 
jtellen find, diefer Unterftelung nicht. Die Abficht der Unternehmung, 
wenn man nicht annehmen will, daß es dem Dareio® nur darum zu 
thun gemwejen jet, feine Waffen zu ven entfernteften Völkern zu tragen, 
ift eben fo wenig ganz Harzuftellen, als der Verlauf verfelben in 
allen Phafen mit Sicherheit zu erkennen ift. 

Hatte Kambyſes feinen Zug gegen Aegypten durch die Marine 
der phoenififchen Städte und der Griechenſtädte Anatoliens unter 
jtügen laffen, Dareios beburfte ihres Schiffsvolks noch dringender 
für ven Uebergang nach Europa, für die Ueberfchreitung der “Donau. 
Den Seeleuten der anatoliihen Küfte, der vorliegenden Infeln waren 
bie Gewäſſer des fehwarzen Meeres, die Mündungen der Donau un 
des Boryſthenes kaum minver bekannt als die Ufer des aegaeiihen 
Meeres. Ihre Mitwirkung war darum die wirkſamſte. Dareied 
bot die Schiffsmacht ver Griechenftäpte feines Reiches und nur biele 
auf; der phoenikifchen Flotte war eine Aufgabe in anderer Richtung 
zugedacht. Nicht weniger als 600 Schiffe mit drei Ruderreihen 
hatten die Griechenjtädte zu ftellen, d. h. eine Kriegsflotte, deren 
Bemannung 120,000 Köpfe betrug. Sie follte das Xanpheer, das 
Aufgebot der Geſammtkraft des Reiches, über die Meerengen führen; 
fie mußte bier vor Ankunft deſſelben vereinigt fein. Es hanpelte fid 
darum, 700,000 Dann — fo ftart war das Landheer des Dareios 
nach Herodot® Angabe — mit zahlreichen Pferden, mit feinem unge 
beuren Zroß an Dienern, Packknechten und Lafttbieren nach Europa 
zu bringen. Die Ueberfchiffung erforderte das fchwierige Ein⸗ m 
Ausichiffen ver Thiere, jedenfalls eine langwierige Arbeit; es war 
erwünfcht, nicht viel Zeit dabei zu verlieren, und noch erwünſchter, 
eine fefte Verbindung mit Afien im Rüden des Heeres zu haben 
und feftzubalten. So kam Dareios auf den Gedanken, ob es nift 
möglich fei, die Enge zu überbrüden. Es fand ſich ein Grieche, 
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er fich zutraute, diefen Gedanken auszuführen, der kein Bedenken 
abei fand, dem gewaltigen Perferreiche die Brüde nach Europa zu 
auen, d. h. ihm den Weg zur Bezwingung der eigenen Landsleute 
m Mutterlande zu erleichtern. _ 

Die jüngft von Dareios unterworfene Infel Samos befaß die 
eſten Baumeiſter der Griechen. Seitdem bier der Bau des großen 
empels der Hera begennen worden, hatten dieſe Anlaß gehabt, fich 

ben verichiedenften Aufgaben zu üben. Schwierige Waflerbauten 
m Schute des Hafens der Stadt Samos, eine beveutende Wafler- 
tung waren bereits vor der Herrichaft des Polyfrates ausgeführt 
rden; die Palajtbauten, die ſtarken Befeftigungen, die großen Werft- 
uten, die Polyfrates ins Werf fette, hatten den Baumeiftern von 
amos weitere Uebung gegeben. Diejer Schule gehörte Mandrokles 
, ber ſich die Veberbrüdung des Meeres herzuftellen zutraute und 
eſelbe mit den zu dieſem Bau Befehligten, mit ven Mannschaften und 
itteln der verjammelten Flotte begann ). Sie wurde im Bosporus 
rgenommen, der in der Marjchrichtung bes Dareios lag. Die Enge 
8 Bosporus war fchmaler als die des Hellespont, aber die von 
ord nah Süd gehende Strömung des Bosporus bei weitem gewal- 
er. Weber biefe wurden nun mehrere Hunderte künſtlich zufammen- 
fügter Schiffe gelegt?) und gegen den Nordwind und die Strö- - 
ıng forgfältig verankert. Die Brüde lag an der Küfte Afiens nord⸗ 
irts der Stadt Chalkedon in deren Gebiete, und Herodot vermuthet, 
ß fie das europäifche Ufer iu der Mitte zwifchen Byzanz und dem 
empel erreicht haben werde, ver nördlich von Byzanz an der Mündung 
s Pontus den in den Bosporus einjegelnden Schiffen zum Wahr- 
ichen diente). Polybios bemerkt, die Brüde habe „wie man fagt“ 
3 Hermaeon 4), da® auf einer vorjpringenvden Höhe des europaeifchen 
ters lag, geendet. Strabon legt viefen Tempel zehn Stadien füb- 
irtd von ber nördlichen Einfahrt des Bosporus). Wir dürfen 
ernach annehmen, daß Mandrokles feine Brüde über die fchmalfte, 
wa 1000 Schritt breite Stelle der Enge gelegt bat 9), daß fie ba 


1) Herod. 4, 85. 87.— 2) Zur Brüde des Zerres wurden 360 Triremen und. 
ntelonteren gebraudt; Herob. 7, 36. — 3) 4, 87. — 4) 4, 39. — 5) Strabon 
319. 320. Dem Zempel der Ehaltevonier an der Mündung des Pontus, 
e dem Zeus Urios gehörte (heut Anadoli Kaval), gegenüber lag an der Mündung 
3 Bontus auf dem europäifchen Ufer ebenfalls ein Tempel der Byzantiner, 
ı die Späteren Serapeion nennen (heut Rumili Kaval); Scyl. peripl. 67. — 
Herod. A, 85 giebt dem Bosporus vier Stadien, Strabon an einer Stelle 
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hinüberführte, wo heute die Schlöffer Anaboli Hiffari und Rumlı 
Hiffari einander gegenüber liegen. 

Das Heer war verfammelt, die Brüde fertig, als Dareios hi 
Chalfedon anlam. Er bejah die Brüde und war mit dem Bau ſeht 
zufrieden, bejtieg ein Schiff und fuhr eine Strede in den Pants 
binein, fehrte dann zum Tempel des Zeus Urios auf dem Ufer Aſien 
an der Mündung des Bosporus zurüd und fah in das Meer hinaus. 
Seinem Willen und feiner Macht, der Gefchidlichleit des griechiſchen 
Baumeifterd war das Unmögliche möglich geworden; der Bospoms 
war gezmungen worden, eine Brüde zu tragen. Mandrokles empfing 
die reichiten Geſchenke. Die Flotte der Jonier lag im ſchwarze 
Meere, als fih das Landheer, das größte, welches ein perfilder 
Herricher bis dahin zufammengebracdht hatte, zum Uebergange anjchidte. 
Es war ein endloſer Zug, der auf dem überbrüdten Meere an vem 
Könige vorüberging, den Schreden des perfiichen Namens von Aſien 
nach Europa zu tragen. Auch „fchafhütende Saken vom Geſchlecht 
der Skythen, Abkömmlinge wandernder Menſchen“, gingen über bie 
Brüde!); die Nomaden der Steppen im Oſten des faspifchen Meeret 
führte Dareios gegen die Nomaden der Steppen im Norden bei 
Pontus. Zum Gedächtniß dieſes Ueberganges ließ Dareios auf den 
europäifchen Ufer zwei Säulen von weißem Stein aufrichten mit 
Inſchriften, welche die Namen aller Völker, die das Heer bilbeten, 
angaben, auf ver einen Seite in perfifcher Keilfchrift (in aſſyriſchen 
Buchſtaben, wie Herobot fagt), auf der anderen Seite in bellenicer 
Spradhe und Schrift. Auch Manprofles rühmte fich feines Werkes 
und weihte ein Gemälde, welches die Brüde, den Uebergang de 
perfilchen Heeres und den Dareios, der diefem, auf feinem Throne 
figend, zufieht, barftellte, in das größte Heiligthum feiner Stadt, in 
ben Tempel der Hera zu Samos mit folgender Inſchrift: „Als Mar 
broffes ven fijchreihen Bosporus überbrüdt, weihte er der Hera dielt 


vier, an der anderen fünf Stadien p. 125. 319. Auch die Neueren find in de 
Mefiungen nicht übereinfimmenb (Grote hist. of Greece 5, 26), fommen abe 
doch für die fchmalere Stelle auf gegen eine viertel Meile, d. 5. über 5000 Fuß 
für die breitefte Stelle auf eine ganze Meile. Für die fchmalfte Stelle geben 
die Meiften etwa 3900 Fuß, d. h. 6°/, Stadien; vgl. Krufe, Über Herodots Auf 
meflung des Pontus ©. 41. Dagegen giebt Moltte (Briefe S. 82) bem Bob 
porus an der Norbmündung zwifchen den Leuchtthürmen 4166 Schritte, bei TI 
Tabia 1497, zmifhen ben Schlöſſern 958 Schritte. — 1) Choerilos bei Straben 
p- 303. ' 
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venktafel der ſchwimmenden Brüde. Sich felbft erwarb er ben 
nz, den Samiern Ruhm, indem er das Wert nach dem Sinn bes 
ig Dareios vollendete !).” 

Es war wohl im Jahre 513 v. Chr., daß die Streitkräfte Afiens 
Boden Europa's betraten.?) Die Flotte wurde angewiefen, im 


1) Herod. 4, 88. — 2) Die Zeitfolge der Eroberungen des Dareios ift nicht 
leicht zn beftimmen. Herodot fegt den Zug gegen Samos gleichzeitig mit dem 
ande der Babylonier (3, 150). Hätte Dareios damals Heere für Samos zur 
ügung gehabt, fo hätte e8 der Abfendung des Bagaeos nicht beburit. Der 
gegen Samos kann erft nah dem Ende der Aufftände, d. 5. früheftens im 
e 517, ftattgefunden haben, und er fann nicht fpäter als mindeftens ein 
' vor dem Stytbenzuge gefchehen fein, da die Schiffe von Samos, von 
ons Sohn geführt, an diefan Theil nahmen, da außer Samos aud die 
te am Bosporus vor diefem Zuge in den Händen ber Berfer find. Die 
dition zur Erforihung der griechiſchen Küften, an welcher Demokedes Theil 
n, legt Herobot vor den Zug gegen die Stytben. Es ift dies darum un⸗ 
ıfcheinlich, weil erft die Erfahrungen, die Dareios beim Skythenzuge machte, 
ihm als wünfchenswerth erjcheinen ließen, da8 Kommando der Flotte Per⸗ 
anvertrauen zu lönnen, diefe Erpedition veranlaßten. Sie war vor dem 
benzuge in feiner Weife angezeigt; fie hatte erft einen Sinn, nachdem 
rios fih entſchloſſen hatte, die nördliche Richtung feiner Eroberungen in 
pa mit ber nad Weften zu vertaufchen, erft nachdem er dem Megabyzos 
bL gegeben batte, die Küfte Thrafiend am aegaeifhhen Deere zu unterwerfen, 
dem dieſer biß zum Strymon gelangt war und Malkedonien die Herrſchaft 
ens anerlannt hatte. Andererfeit8 kann die Erforfhung der griechifchen 
>» nicht viel fpäter al8 512 liegen, da Milon von Kroton, biet nody immer 
yoben Anfeben, wie Herobot befonber8 bemerkt (3, 137), dem Demolebes 
Tochter verlobt. Dieſes Anfehen Hat Milon nur bis zum Jahre 510 oder 
behauptet; denn kurz nah dem Siege Über Sybarid und der Zerftörung 
e Stadt, die 511 oder 510 erfolgte, fand die Erhebung gegen Pythagoras 
die Ariftofratie, deren Sturz und Vertreibung ftatt. Den Zug gegen bie 
ben ſelbſt laßt Herobot der Einnahme Babylons folgen (4, 1). Wir haben 
den Infchriften gejehen, daß ein zweimaliger Aufftand Babylons ftattfand, 
die Aufftände erft mit dem Schlufie des Jahres 518 beendigt fein konnten. 

wurde Samos vor dem Stytbenzuge unterworfen; außerdem mußten 
nz und der Cherſones in den Händen der Perfer fein; darnach verging 
eftens ein Jahr mit den Vorbereitungen, 700,000 Mann an den Bosporos 
ringen wie mit ben Vorbereitungen zum Brüdenbau (Herod. 3, 83). Der 
fonnte mithin nicht vor dem Jahre 515 angetreten werden; er kann 
auch nicht fpäter als 512 gefetst werben. Herodot fagt, die Beififtratiden 
m ben Miltiades nach dem Tode bed Stefagora® nad dem Cherſones 
idt. Dies würde fpäteftens 515 gefchehen fein, da Hipparch 514 ermorbet 
de; Herobot läßt dann den Miltiades im dritten Jahre feiner Herrſchaft 
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Pontus längft ver thrafifchen Küfte nortwärts zu fteuern, jodam in 
die Mündung der Donau einzulaufen und bier oberhalb ver Min 





vor den Stythen fliehen; 6, 39. 40. Thulydides fagt: Hippias babe, als er 
fih nad der Ermordung Hipparchs nah Allianzen umgefeben, feine Todter 
dem Acantibes, dem Sohne des Tyrannen Hippoflos von Lampſalos vermäftt, 
weil er gefehen, daß diefer bei Dareios in Anſehen ftehe. Diefes Anjehen konnte 
Hippoflos erft beim Stytbenzuge des Dareiod erwerben; er führte die Saifke 
feiner Stadt an die Donau und flimmte dort für da® Ausharren. Aus bie 
Gründen und weil die Kämpfe de Megabyzos in Thrakien, der Zug ie 
Bubares nah Makedonien mindeſtens zwei Jahre in Anfpruch genommen hat 
werden, diefen Ermwerbungen aber naturgemäß die in das Jahr 512 zu ſehende 
Expedition an die Küften von Hellas folgt, würde man für den Stytbemm 
das Jahr 515 feithalten können. Da jedoch die indifhen Eroberung vor 
dem Stytbenzuge liegen, fo erſcheint das Jahr 513 noch angemefiener. Die 
Erpedition nad Barla fett Herobot gleichzeitig mit den Kämpfen bes Mega— 
69308 „gegen die nicht mediſch Geſinnten“; A, 14). Dieje Gleichzeitigkeit wird 
dadufh unterflügt, daß an die Donau und für bie Unterhaltung der Ber 
bindungen be8 Megabyzo8 mit Afien nur griedifche, keine phoenikiſchen Schiffe 
tommanbirt waren, ein Umftand, der ſich am beften erllärt, went dieſe für de 
afrikaniſche Expedition bereit gehalten wurden. Ferner fpridht Zuftin (19, 1) 
von einer Geſandtſchaft des Dareios nad Karthago zu ber Zeit, ala diefe Stadt 
in Kampf mit dem Dorieus auf Sicilien verwidelt war; Herod. 5, 45 — 4. 
7, 165. Diod. 4, 23. Solde Geſandtſchaft, welche doch nur Anerkennung ver 
Oberhoheit oder gemeinfamen Kampf gegen die Hellenen forbern konnte, war 
erft indicirt, al8 die Perfer bis Euhesperides gelommen, als Berfien der Nadbar 
Karthago’8 geworden war, alfo erft nah der Expedition nah Barla. Die 
Pflanzung ded Dorieus auf dem Eryr liegt zwiichen 510 und 508; er nahm 
vorher an der Schlaht am Traei® 511 oder 510 Theil. Die Gefandtideft 
des Dareios nah Karthago wird bemnad hinter dem Zuge nach Barka, hinter 
ber Expedition des Demoledes liegen, jo daß für den erfteren die Jahre 513 
und 512 am angemefienften erfcheinen. Aus den Infchriften des Dareios ergiebt 
fih, daß die Infchrift von Perſepolis gegenüber der von Bagiftan an unter: 
worfenen Ländern mehr aufzählt: die Zonier des Feſtlandes und vie Jonier 
des Meeres (daraya), während die Inſchrift von Bagiſtan nur ſchlechtweg Jonier 
bat. Unter den Ioniern des Meeres werden die neu untermoorfenen Briehen 
von Samos, die Griehenfläbte an der Propontis und dem Bosporus zu ver⸗ 
fteben fein. Außerdem nennt die Inſchrift von Perfepolis, wie bemertt (©. 49), 
Idhus, während die von Bagiftan nur die Gandara nennt. Hieraus folgt 
daß die erfien Unternehmungen bes Dareiod nad der Befeitigung der Auflänte 
bie Kriege im Often, die Eroberunger von Samos und ber GSriechenſtädte au dei 
Meerengen waren. Died wird beftätigt durch die Angabe Herodots, daß bie 
. Inder gleih in bie erfte Satrapieeintheilung (bie Herodot bald nad bem Ar 

gierungsantritt des Dareios legt) aufgenommen worben, die Infeln aber a 
die Thraler erft fpäter Hinzugefügt worden feien. Der Palaſt von Perſepoli 
wird mithin um das Jahr 515 nad dem Kriege gegen die Inder, nad be 
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dungen wiederum den Uebergang des Landheeres dadurch vorzubereiten, 
dag fie eine Brüde für daſſelbe über die Donau fchlug, gleichfalls 
eine bei ter Breite und Strömung des Fluffes nicht ganz leichte 
Aufgabe. Die Herren der Griechenſtädte, die dem Perſerkönig ihre 
Erhebung verdankten, führten, da Dareios perfönlich ins Feld z0g, 
auch ihre Schiffe perfönlich over hatten deren Befehl ihren Söhnen 
anvertraut. So führte Hiftiaeo®, des Lyſagoras Sohn, der Herr 
der mächtigften der Gricchenftäbte Anatoliend, der Herr von Milet, 
ſeine Schiffe, Yaodamas die Schiffe von Pholaea, des Sylofon Sohn 
Aeakes die von Samos, Strattis die Schiffe von Chios, Ariftagoras 
die Schiffe von Kyzikos, Metrotoros die von Profonnefo® in ber 
Propontis, Daphnis die Schiffe von Abydos, Hippoklos vie von 
Lampſakos, Herophantos die Echiffe von Parion, endlich die Herren 
der zulegt unterworfenen Gebiete Arifton, die Schiffe von Byzanz 
und Miltiades die Schiffe von Seftos und Kardia. Wührend 
die Flotte nach der Donau fteuerte, marfchirte Das Landheer etwa 
zwei Tagemärſche von der Stüfte entfernt nordwärts gegen den Balkan. 
An ven Quellen des Tearos — es find wohl die des Simir dere, 
die bei Bunar Hiffar theils Falt, theils warm hervorſprudeln, nad 
Herodots Angabe 38 an der Zahl — raftete das Heer drei Tage; 
Dareios ließ auch bier einen Denkftein aufrichten mit einer Injchrift, 
die nach Herodot aljo lautete: „Die Quellen des Tearos geben das 
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Expedition gegen Samos, nach der Unterwerfung der Meerengen, vor den 
Zügen gegen die Skythen und gegen Barka erbaut fein. Der Sltythenzug fällt 
513, die Eroberungen des Megabyzo8 und Dtanes 512, der Zug gegen Barta 
513 oder 512, die Erpebition zur Erforfchung der griechifchen Küften 512 ober 
311. - Tie Grabfchrift des Dareios nennt nicht wieder Jonier des Feftlandes 
und Jonier des Meeres, fondern einmal ſchlechthin Jonier, dann aber Sauna 
tatabara, d. h. Yonier, welde Kronen, Schweife oder Flechten tragen, womit 
die Griehen von Lemnos und Imbros, die Griechenftädte der thrafifhen Küfte, 
die Malebonier gemeint fein könnten, d. h. der Gebiete, die erft nad dem 
Stythenzuge unterworfen wurden. Daß die legten Bölternamen der Grabſchrift 
auf afrilanifhe Stämme, d. h. auf die Erfolge der Erpebition gegen Barka, 
gedeutet werden müſſen, wirb unten erbellen. Ob unter den Clubra, welche bie 
Grabſchrift nennt, die Skythen⸗Skoloten zu verflehen find, ift dunkel; ftatt der 
Cala, welde zu Bagiftan und Berfepolis einfah und ohne Zufag genannt 
werden, bat die Grabfchrift dreifache Cata, Cala bumavarla, melde auf bie 
Ampyrgier- Calen Herodots gedeutet werden müſſen, Cala tigrafhuda, endlich 
Cala tarabaraja, d. h. Ealen jenfeit bes Meeres, melde auf bie Stoloten, 
vielleicht aber auch auf die Thrafer, d. h. auf nicht feſt anfäffige Stämme jen- 
jeit des Meeres, gebeutet werben können. 
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Während Dareios hiermit befchäftigt war, ging das Heer des Eh 
pafis im Norden nach dem eigenen Yande zurüd umb vereinigte fih 
mit dem des Idanthyrſos. Als nun die Skythen gar nicht wieder 
erfchienen, ließ Dareios die Kaſtelle unvollenvet ftehen, wendete nad 
Weften um, da er annahm, daß die Skythen abenpwärts entwichen 
fein würden, eilte in ftarten Märfchen nach dem Lande der Stoloten 
und traf auf das vereinigte fnthifche Heer. Wiederum wichen die 
Stoloten, und als Dareios nicht aufbhörte, fie zu drängen, gingen fie, 
wie jie befchloffen hatten, über die nördliche Grenze ihres Yandes 
hinaus in das Land der Schwarzmäntel, welche über den Stoloten, 
zwifchen dem ‘Don und Gerrhos, einem Nebenflufje des Dujepr, 
wohnten (2, 321). Aus dem Gebiet der Schwarzmäntel zogen bie 
Stoloten dann weiter nach Weiten hin, durch das Land der Menjden 
frefler in das Gebiet der Neurer, welche über dem See ſaßen, aut 
welchem ber :Dnjejtr entjpringt (2, 321). Alle diefe Stämme flohen 
vor dem Anmarfch der Stoloten und Perfer nach Norden; ale aber 
bie Stoloten auch die Grenzen der Agathyrfen überjchreiten wollten, 
jtanden biefe zur Vertheidigung gerüftet bereit, fo daß die Stoloten 
aus dem Gebiete der Neurer in ihr eigenes Land zurüd ſüdwärts 
abbiegen mußten. Als dies nun immer fo fortging und nicht anf 
hörte, ſandte Dareios einen Reiter an den Idanthyrſos mit ver 
Aufforderung, entweder zu ftehen und zu fehlagen, wenn er dazu bie 
Kraft zu haben glaube, oder ihm als feinem Herrn Erde und Waſſet 
zu überfenden. Idanthyrſos antwortete: die Stoloten bejäßen weit 
Städte noch Weder, zu deren Vertheibigung fie nöthig "hätten, den 
Berfern eine Schlacht zu liefern; aber wenn Dareios durchaus eine 
Schlacht wolle, fo hätten fie die Gräber ihrer Väter: dieſe möge et 
aufjuchen und antaften, dann werde er ertennen, ob vie Skoloten 
fämpfen oder nicht fämpfen würden. Und hierauf ſchickten vie Str 
[oten den Theil des Heeres, welchen Skopaſis führte, mit den Ser: 
maten nach ver Donau, um mit den Ioniern an der Brücke zu wr 
handeln; das Heer des Idanthyrſos aber follte nicht länger zurüd 
gehen, fondern die Perfer ftetS anfallen, wenn fie nach beendigtem 
Tagemarfche zu kochen begännen. So gefchah es, und vie perjilgen 
Reiter wurden dann jedes Mal von ven Stoloten in bie Fludt 
getrieben; fobald aber das perfifche Fußvolf den Reitern zu Hülfe 
fam, zogen fih die Skoloten zurüd. In diefer Weife griffen die 
Stoloten auch des Nachts die Perfer an. Und ihre Könige (Idan⸗ 
thyrſos und Taxakis) überfendeten dem Dareios einen Vogel, eine 
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Maus, einen Froſch und fünf Pfeile. Gobryas (der Schwiegervater 
es Dareios) deutete den Sinn biefer ®aben dahin, dag die Skythen 
agen wollten: wenn ihr nicht Vögel werbet unb in den Himmel 
liegt, oder Mäufe und euch in die Erde verkriecht, oder Fröfche und 
a die Sümpfe fpringt, fo werdet ibr unferen Pfeilen erliegen. Auch 
ückten die Stoloten, nun zur Schlacht gerüftet, mit dem Fußvolf und 
m Neitern aus, und als fie in Schlachtlinie ftanden, lief ein Hafe 
rüber, und die Stoloten, wie diefer und jener ihn erblidte, jugten 
nter ihm ber. Da ſprach Dareios: dieſe Männer verachten uns 
br; Gobryas hat richtig über die Gaben der Skythen geurtheilt ; 
bedarf guten Rathes, wie wir uns. den Rückzug ſichern können. 
obryas rieth, fobald die Nacht komme, die Lagerfeuer wie ge- 
öhnlich anzuzünden, die kranken und Fraftlofen Streiter, bie feine 
eichwerden mehr ertragen könnten, im Lager zurüdzulaffen, mit den 
rigen aber ſchnell nad der ‘Donau aufzubrechen, bevor die Stythen 
yrthin gelangten und die Brüde zerftörten, oder bie Jonier einen 
ir die Perfer ververblichen Beichluß faßten. Dareios folgte dieſem 
tath. Den Kranken und Ermatteten und denen, beren DBerluft er 
icht hoch anſchlug, wurde befohlen, das Lager zu vertheidigen, ba 
er König mit dem übrigen Heere einen Angriff auf vie Skythen 
nahen wolle, und Dareio® trat mit biefem, ſobald die Teuer an- 
zündet waren, den Marſch nad der Donau an. Am folgenden 
Morgen gewahrten die Zurüdgelajfenen, daß fie von Dareios ver- 
athen jeien, und baten die Stytben um Pardon. Das gefammte 
wer der Skythen aber brady mit den Budinen, Gelonen und Sar- 
aten geraden Weges nach der Donau auf, denn Stopafid war mit 
inem Heerestheile von ter Donau bereitd wieder zurüdgelehrt, 
achdem er den Joniern gejagt, fie möchten vie Brüde nicht über 
eu ſechszigſten Tag ftehen Lafjen, und die Jonier dies verfprochen 
atten. Da nun die Skythen ſämmtlich beritten waren, marjdirten 
e weit jchneller al8 die Berier und hätten den Dareios bald wieder 
reihen müffen; aber die Perjer hatten aus Unkunde einen weiteren 
3eg eingefchlagen, fo dag Idanthyrſos mit dem gefammten Deere 
r Skythen an die Donau gelangte, ehe Dareios dort eingetroffen 
ar. Die Stythen forderten nun bie Anführer der Griechen auf, 
e Brüde abzubrechen: die ihnen vorgejchriebene Friſt fei verlaufen, 
: würden ihres Herrn tadurc ledig werden und möchten ven 
öttern und den Skythen für ihre Befreiung tanken. Da die ſechszig 
age, welche die Flotte nach dem Befehl des Dareios in der Donau 
Dunder, Geſchichte bes Alterthums. IV. 4. Aufl. 32 
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verweilen follte, in der That vorüber waren, mahnte Miltiades vom 
Cherfones die Führer der griechifchen Schiffe, der Aufforderung ver 
Skythen Folge zu leiften und Jonien zu befreien. Aber Hiitioest, 
der Herr von Milet, fagte, daß jeder von ihnen nur durch den 
Dareio® in feiner Stadt herriche, würde deſſen Macht zeritört, fe 
würde weder er in Milet Herr fein, noch ein anderer anderswo; 
jeve Stadt würde die Demokratie der Tyrannis vorziehen. Nachden 
alle bi8 auf den Miltiades dieſer Meinung beigetreten waren, wurt 
befchloffen, ftehen zu bleiben, vie Brüde aber, damit fie nicht von 
den Stythen genommen würde, auf die Länge eines Bogenſchuſſes 
vom nörblichen Ufer abzutragen. : In der Meinung, daß vie Griechen 
die ganze Brücke abführten, fehrten die Skythen zurüd, den Dareiot 
aufzufuchen und zu vernichten. Über fie verfehlten die Perjer zum 
zweiten Dale. Sie glaubten, daß die Perfer die Orte aufjucen 
würden, wo bie Brunnen unverftopft und bie Weiden nicht verborben 
wären; aber dieſe famen denſelben Weg zurüd, auf welchem fie vor 
ber gezogen waren. Mit Mühe erreichten die Berfer ven Lebergan 
über die Donau. Es war Nacht, vie Brüde war nicht zu finden, 
und die Perſer waren in großer Furcht, daß die Jonier fie im Stice 
gelaffen hätten. Da befahl Dareios einem Manne aus Aeghpten, 
ber eine ſehr ſtarke Stimme hatte, ans Ufer zu treten und nach bem 
Hiftiaeos von Milet zu rufen. Der Ruf wurde gehört, Hiftineot 
fandte ſogleich alle Schiffe zur Ueberführung der Truppen und fie 
bie Brücke beritellen. 

So beitimmt und deutlich die Hergänge find, welche das Heer 
bes Dareiod bis zur Donau führen, fobald diefe überfchritten ill, 
fällt Alles in nordifchen Nebel, in das Wunderbare und Unglaublice 
Erwägen wir zunächſt das Verfahren der Skoloten. Die Könige dei 
barbarifhen Nordens, obwol fehr weit von einander entfernt — 
Herodot giebt dem Lande der Stoloten eine Länge und Breite ver 
je hundert Meilen —, treten zu einem großen Kongreß zufammen. 
Wo dieſer gehalten wurde, erfahren wir freilich nicht. Die Könige 
der Agathyrſen, Neuren, Schwarzmäntel und Menſchenfreſſer finden, 
daß die Sache fie nichts angehe, da fie nicht mit den Stythen in 
‚Medien eingebrochen feien. Aber -die fernen Stämme im Oftes 
'jenfeit des Don, die Sarmaten, Budinen, Gelonen, kommen ihre 
Nachbarn Hunderte von Meilen weit zu Hülfe; fie treiben bie Un 
eigennütigfeit fo weit, ihre eigenen Gebiete preißzugeben; QBubinen 
und Gelonen ziehen, unbelünmert um biefe, mit dem Idanthyrſot 
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na Norden und dann nach Weiten, die Sarmaten mit dem Skopaſis 
weit nad Norboiten. Weshalb tie Skythen von vornherein ihr 
Heer theilen, warum fie dem Dareios gegenüber nicht vereinigt 
bleiben, iſt abfolut nicht zu verftehen. Während Stopafis bis an 
die Wolga zurüdgeht, erfahren wir nicht, was Idanthyrſos etwa 
inzwifchen thut; nur daß fich beider Heere wieder vereinigen, während 
Dareios jene Kaftelle an der Wolga baut. Vereinigt weichen bie 
Stythen nun nah Weften bis an bie ©renze der Agathyrſen, d. h. 
bis nach Siebenbürgen, das Thörichtite, was fie in ihrem Intereſſe 
thun konnten, denn fie führten den Dareios damit felbft in die Nähe 
der Donau zurüd. An den Grenzen der Agathurien fordert Dareios 
die Skythen zur Schlacht. Die Fürften erwidern: fie würden fchlagen, 
wenn er die Gräber ihrer Väter antafte. Wir kennen diefe Gräber 
im Diſtrikte Gerrhos; e8 find die zahlreichen Kurgane unterhalb ber 
Stromfchnellen des Dnjepr!), ein Gebiet, welches Dareios pajlirt 
haben mußte, al8 er norboftwärts zur Wolga zog. Dareios folgt 
der Aufforderung der Skythen nicht. Trotzdem befchließen dieſe nun, 
die Berjer anzufallen, und ſchwächen fich zugleich zum Zweck biefer 
Angriffe ſelbſt durch Abſendung des Stopafis mit feinem Heere und 
den Sarmaten an die Donau. Nachdem Skopaſis und die Sar- 
maten abmarjchirt find, bietet Ipanthyrjos dem Dareios die Schlacht, 
welche die Skythen bisher fo ängitlich vermieden haben, und zwar mit 
feinen Reitern und mit feinem Fußvolke, während Herodot fonft 
überall bemerkt, daß die Skythen fein Fußvolt hätten. Stopafis 
kommt inzwijchen mit feinem Deere an die Donau — um bier mit 
den Griechen nicht zu fchlagen, fondern zu unterbandeln. Welchen 
Grund hatten die Skythen, die Griechen nicht als Feinde zu bes 
handeln? Wollten fie dem Dareios ven Rückzug abjchneiven, ſo 
mußten ſie ſich auf die Brücke werfen und dieſe zerſtören. Wollten 
fie das nicht oder glaubten ſie es nicht zu können, wollten ſie unter⸗ 
handeln, ſo brauchten ſie nicht die Hälfte ihres Heeres ſammt den 
Sarmaten, ſondern nur einige Reiter zu ſenden. Die Griechen 
hatten es allerdings völlig in der Hand, bie Brüde durch einen 
Brüdenlopf zu deden, dem bie Reiter der Skythen fjchwerlich etwas 
mbaben fonnten, und jelbjt wenn fie dieſe Vorficht verfäumt hatten,, 
yermochten fie ftetS, wenn fie wachſam waren, die Drüde an das 
sieffeitige Ufer zu führen und dieſelbe Hier ſammt allen Schiffen 


1) ®b. 2, 323. Neumann Hellenen im Stytbenlande S. 200. 211. 215. 
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in Sicherheit zu bringen, bis das Heer des Dareios am andern 
Ufer erfchiene. Genug, die Skythen ſchicken den Skopaſis mit feinem 
Hcer. Diefer jagt den Joniern, er wife, daß Dareios ihnen be 
fohlen habe, ſechszig Tage zu warten; bis zum beftimmten Zage 
möchten fie denn nun bleiben, dann aber abfegeln. Nachdem bie 
Griechen erklärt haben, jie würben jo verfahren‘, zieht Stopafis mit 
feinem Leere norbwärtse. Er trifft bei Idanthyrſos wieder ein, als 
Dareios eben ven Rückzug amgetreten bat. ‘Das vereinigte See 
ber Skythen ift lange vor ihn an der Brüde. Zum zweiten Male 
wird mit den Joniern unterhandelt. Die ſechszig Tage find inzwilchen 
porübergegangen, und die Skythen erfuchen bie Sonier, mun bed 
wenigftene abzufegeln. Sie laſſen ſich damit genügen, daß bie 
Griechen ein Stüd der Brüde abführen und ihnen fagen, man je 
bereit6 mit dem Abbrechen bejchäftigt und werde nun nach Haufe 
gehen. Sie warten nicht, bis fie die griechifchen Schiffe ſämmtlich 
jtromabmwärt® fteuernd erbliden. Sie haben den Dareio® umgangen, 
er fann ihnen an der Donau unmöglich entgehen. Aber fie kehren 
in die Steppe zurüd — um ihn wieder zu verfeblen. 

Noch unverjtändlicher und wunderbarer ift das Verfahren dei 
Dareiod. Nachdem die Donau überfchritten ift, befiehlt er ven 
Griechen, die Brüde abzubrechen, die Kriegsleute der Schiffe jollen 
fich dem Landheere anjchließen. Dieraus würde folgen, daß Dareiot 
die Brüde nicht weiter nöthig zu baben glaubte. Seine Abficht 
wäre mithin gewefen, nicht an vie ‘Donau zurüdzufehren, fonvers 
barauf gerichtet, das fchwarze Meer zu umziehen und über be 
Kaukaſus, wenn nicht gar auch das kaspiſche Meer nordwärts um 
gehend, über den Oxus heimzufehren. Wenn er aber dies wollt, 
warum entjagte er dem wichtigen NRüdhalt, den ibm die flotte 
gewähren konnte, jofern er ihr gebot, dem Marſche des Heeres längs 
der Norblüfte bes jchwarzen Mecres folgend, ſowohl Lebensmittel 
an viefelbe oder in die Flußmündungen hinein zu führen, als den 
Angriff auf die griechiichen Städte diefer Küfte, auf Tyras an bet 
Mündung des Drijeftr, auf Ordeſſos am Teligul, auf Olbia an ber 
Mündung des Bug, auf Pantilapaeon am fimmerifchen Bosporus 
‚zu unterjtügen? Den Angriff auf Griechenftäbte ben griechiiden 
Schiffen allein zu überlafjen, konnte bedenklich fein, ihre Theilnahme 
an folhem war unbedenklich, falls es nur darauf ankam, den Angriff 
des Landheeres zu verſtärken. Aber Dareios will weder bie flotte 
gebrauchen noch die Brücke ftehen laſſen, was um fo auffallender 
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iſt, als die Brücke über den Bosporus nicht abgefahren, vielmehr 
ftehen geblieben war, offenbar unter dem Schutze griechiſcher Kriegs⸗ 
fhiffe. An ver Donau muß Dareios erjt von einem Griechen be= 
[ehrt werten, daß man ſich doch einen Rüdzug offenhalten müſſe. 
Trotzdem befieblt er den Griechen auch jett nicht, vie Brüde, bie 
fie weitere Weifurig von ihm empfangen oder bis zu feiner Rückkehr 
zu halten. Nur ſechszig Tage nach jeinem Abmarſch hält er fich die 
Möglichkeit des Rüdzuges offen; fo lange foll die Brüde ftehen bleiben; 
darnach könne die Flotte abjegeln. Welches Intereffe hatte Dareios, 
die Griechen jo fchnell wie möglich) nach Haufe zu bringen? Und 
um jene Friſt ficherzuftellen, giebt er den Führern ber Griechen 
einen Riemen mit fechszig Knoten. Der Kalender ver Perſer und 
riechen war verfchieven; auch ter der Aeoler, Ionier und Dorer 
wich jeder von dem anderen ab; aber fechzig Tage waren doch auch 
ohne Riemen und Knoten feitzuftellen. Senfeit ver Donau folgt dann 
Dareios blindlings dem Heerestheile des Sfopafis, wohin viejer ihn 
führt, weit nach Oſten und Norden bis zum Daros, d. h. bis zur 
Wolga. Wovon lebte das Heer des Dareios, gleichviel ob es im 
Ganzen 700,000 Menjchen zählte, oder ob es unter Hinzurechnung 
des Troſſes eine Mafle von etwa einer Million Dienjchen bildete, 
mehr als zwei Monate hindurch in einem Lande, welches nach He- 
rodots eigener Angabe nur an ten Mündungen des Bug und des 
Dinepr Aecker befaß, in welchem die voraufziehenden Skythen Brunnen 
und Weiten verbarben, wie Herodot felbjt angiebt? Wie famen die 
Berfer über den Tyras (Drjeftr), Hypanis (Buy), Borbfthenes 
(Dnjepr), über ven Tanais (Don)? Woher nahmen fie das Holz 
zu den Brüden over Flößen zur Ueberjchreitung viefer Flüffe, in 
der nach Herodots zutreffender Bejchreibung bi8 auf die Wälter am 
Südrande völlig baumlofen Steppe? Woher fam das Waffer für 
die Menichen und Thiere des Perjerheeres in ver waflerlojen Steppe? 
Herodot läßt den Dareios, nachdem er den Don überfchritten, jenfeit 
dieſes Flufjes am Ufer ver Wolga auch noch acht große Burgen 
erbauen, deren Zwed völlig unerfindlich ift; er läßt das perfifche 
Heer in einem Zeitraume von wenig mehr als zwei Monaten neben 
eben tiefen Bauten nicht bloß das ganze Skythenland umfchreiten, 
welches nach feiner Angabe von der Donaumündung bis zur Don⸗ 
mündung eine Länge von hundert Meilen hat und fich eben fo tief 
norbwärts ins Land erjtredt,' jondern noch viel weiter gelangen. 
Dareios zieht oftwärts bis zur Wolga, nordwärts aber bis in jene 
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Wüfte, welche über ven Sitzen der Sarmaten (deren Land vom 

Meere fünfzehn Tagereifen den Don aufwärts reicht; 2, 320), dam 

aber noch über den Sigen ber Budinen, „eines großen und zahl 

reichen Volles“, fowie über dem Gebiet der Gelonen liegt (S. 4%). 

Bon bier läßt Herodot den Dareios durch die Gebiete ber nord 

(ihen Nachbarn der Skythen wieder nach Weiten ziehen hie zı 

dem See, aus welchem ver Tyras (Dnjeftr) entjpringt, bis die ben 

Perfern einen Tagemarfch voraufziehenden Stythen Das Land ver 
Agathyrſen erreichen. Nach Herodots eigenen Anfägen der Ext 
fernungen hätte Dareios hiermit einen Weg von etwa Hundert Tage 
märſchen zu fünf Meilen in weniger als fünfzig Tagen zurüdgelegt 
Wenn nun auch Herodot das Gebiet der Stoloten zu weit nad 
Norden bin ausvehnt, wenn baffelbe am Dujepr nur die Schnellen 
diefes Stromes erreichte, wo jene Gräber der Stytbenkänige lagen, 
jo ift andererſeits doch die Entfernung von der Donaumündung 
bis zum Don, an welchem vie Skoloten mit ven Sarmaten grenzten 
und welchen Dareios überjchritten haben joll, wiederum viel größer, 
al8 Herodot annimmt; fie beträgt mindeſtens hundertundfünfzig 
Dieilen, von der Donaumündung bis zur Wolga mindeſtens hundert 
undachtzig Meilen, die, welchen Weg Dareios auch nahm, hin ımd 
zurüd in achtzig bis meunzig Tagen unmöglich durchzogen werben 
fonnten. Herodot gewährt dem Dareios nicht einmal dieſe Fri. 
Nach feiner Darftellung dauerte der Marjch des Dareiog bis in bie 
Wüfte, welche das Gebiet ver Budinen und Gelonen norbwärts von 
dem ber Thyſſageten trennt, bis an das Ufer der Wolga, der Burgen⸗ 
bau, der Rückmarſch von hier bis an die Grenzen der Agathyrſen mb 
an den See, aus dem der Dnjeftr entjpringt, noch nicht ſechszig Zage- 
Denn etwa in biefer Gegend beichließen die Skythen, nicht weiter 
zurüdzugeben, fondern die Perfer anzufallen, und jchiden von hier den 
Stopafis an die Donau. Diefer erreicht die Donau, ehe die fechszig 

Tage, die Dareios den Joniern zu warten geboten hat, zu Ende find; 

ja, die Skythen des Idanthyrſos geben dem Heere des Dareios von 

Zeit zu Zeit einige Schafheerven preis, um die Perjer nicht auf 

den Gedanken des Rückzuges zu bringen, offenbar aljo, um fie in 

Skythien zu halten, bis jene ſechszig Tage verlaufen find. So m 

möglich alle dieſe Märfche an fi und in der kurzen Friſt, welde 

Herobot ihnen anweift, find, noch unglaublicher ift des Dareios Ver⸗ 

fahren. Er geht über den Don bis zur Wolga, um bier unvollendete 

Burgen zu bauen; er marſchirt von bier wieder den Stytben nad 
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i# zur Quelle bes Dnijeftr, immer um die Slythen zur Schlacht 
a bringen. Endlich ftellen fie fi zum Kampfe: Dareios hat erreicht, 
nach er fo lange getrachtet; da geichieht es, daß die Skythen einen 
jfen hegen, und er befchließt nun, noch in verfelben Nacht rafch 
bzumarſchiren nach der Donau, „weil die Skythen ihn verachteten.“ 
fr erreicht nun auch glüdlich die Brüde, da er den Weg nimmt, 
en er gefommen ift, die Skythen aber vorausfeten, daß er diefen, auf 
xihem fie Brunnen und Weiden verborben haben, nicht wieder ein— 
eihlagen haben Türme. Aber wie vermochten die Perſer, die beim 
finmarfche norboftwärts nach dem Don gezogen waren, auf bem 
tüdmarjche, den fie von den Grenzgebieten Siebenbürgen, vom 
uellgebiete des Tyras (Dujeſtr) aus antraten, jenen erften Weg 
neder einzufchlagen ? 

Die Dinge müſſen ſich ganz anders verhalten haben. Da 
Areiod bie Brüde über den Bosporus ftehen, da er die Flotte in 
er Donau ließ, Tann es wenigftens nicht feftftehende Abficht gewefen 
in, das fchwarze Meer zu umziehen. Die Verbindungen feines 
were, jeine Berbindung mit Alien und Perfien mußte Dareios 
ch in jedem Falle feithalten. Was vom Heer an Untauglichen, 
Tanken, Verwundeten und Boten zurüdging, hatte feinen Rückweg 
6 den über die Donaubrüde. Die Mannjchaft der Flotte bildete 
» Nachhut des Heeres; fie erhielt und deckte deſſen Verbindungen. 
te hatte daneben für ihre eigene Verpflegung, d. h. für den Bedarf 
n mebr als hunderttaufend Dienfchen, zu jorgen und überbies gewiß 
ch Proviant für das Landheer aufzuhäufen. Wie groß die Vor⸗ 
the fein mochten, die das Landheer mitführte, fie mußten in ber 
teppe ohne Ergänzung bald aufgezehrt fein. Wohin Dareios hier 
nen Marfch richten wollte, er burfte ſich mit der übermäßigen 
:affe ver Menſchen und Thiere feines Heeres von den Flußläufen 
Ht weiter als höchjtend auf ein paar Tage entfernen. Der Ge⸗ 
nle des Rückzuges und des Ausweichens lag einem Volke jehr nahe, 
8 ohne feſten Wohnfig war, deſſen Horden in beftimmter Weide⸗ 
tritten umberzogen, das auf dem Nüden ver Pferde lebte, das 
ne Weiber und Kinder auf Ochſenkarren mit fi) ummhberführte 
, 323). Was hatte man zu verlieren, was von den Perfern zu 
ichten, wenn man die Webrlofen, die Weiber, Kinder, Knechte und 
erden rechtzeitig unter guter Bedeckung gegen die Nachbarnöller 
it ind Innere zurüdichiete, die gefammte übrige Mannſchaft (die 
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entfernt find. Durften ſich die Skoloten wenig von den Flukläufen 
entfernen, tie Perfer vermochten e8 noch weniger. Der Räückzng der 
Skythen wird fich demnach den Pruth hinauf durch Beſſarabien md 
Podolien bis an die Sümpfe am oberen Dujeſtr im Quellgebiete des 
Bug bewegt haben, wo Herodot die Heere einander gegenüber lagern 
läßt, oder bis zu denen des Prypet. Die Antwort, welche Herodot dem 
Idanthyrſos in den Mund legt, Dareios möge die Gräber der Könige 
(an den Stromfchnellen des Dujepr) antaften, Dann würden bie 
Skythen fchlagen, hat einen Sinn, wenn Dareios fern vom Mittels 
punkte Skythiens war, wenn dieſelbe ihm im Quellgebiete bes 
Bug ober bes Prypet ertheilt wurde; fie war wiberfinnig, wenn 
Dareio® bereitd das gefammte Skythenland bis zum ‘Don und zur 
Wolga durchzogen hatte. Mangel an Lebensmitteln für Thiere und 
Menſchen viel mehr, als Mangel an Waffer, wird den Dareios zum 
Rückzug genöthigt haben. Hatten die Stythen ficherlich von vom: 
berein das Heer des Dareios von allen Seiten umjchwärmt, jo 
- werben fie fi), al8 er ven Nüdzug antrat, mit voller Macht auf 
feine Rüdzugslinie geworfen haben. War fchon bisher alles, was 
aus Ermattung und Krankheit hinten zurücdblieb, ihnen in bie Hände 
gefallen, fo konnten fie jett ven Rückzug nicht nur aufhalten, jondern 
auch ernftlich gefährden. Sobald die Verbindungen mit der Donan 
brüde volftändig gehemmt waren — Strabon fagte uns, daß Dareiot 
in der Wüſte ver Geten abgefchnitten war —, mufte dem Dareios 
die Beforgnig fommen, ob die Treue der Torannen oder ihre De 
gier, die Herrfchaft in ihren Städten zu behaupten, ſtark genug jein 
würde, fie an der Brüde ausharren zu lafjen, und, wenn dies ber 
Tal, ob fie im Stande fein würden, ihre Mannfchaften an ber 
Brücke feftzuhalten. Ä 

Solchen Verlauf wird der Zug des Dareios jenfeit der Donau in 
den wefentlichen Momenten gehabt haben. Was Herodot erzählt, ilt 
Legende der Skythen, die er, vielleicht von feinen Landsleuten zu 
Ordeſſos und Olbia noch weiter ausgefchmüdt, bei dieſen vernommen 
bat. Den Skythen war e8 der größte Ruhm, dem Angriff des 
Dareios nicht erlegen zu fein; fie ftellten ohne Zweifel bie Liſt 
und Ausdauer ihrer Väter, durch welche Died gelungen, in das 
glänzendfte Licht. Der Kongreß der Barbaren, die Hülfe ver &elonen, 
Budinen, Sarmaten, ber ganze djtliche Theil des Feldzuges ift mie 
bie Umziehung des gefammten Skythenlandes chne weiteres aus ber 
Neihe der Tharfachen zu ftreichen. Jene Richtung ift wol aus dem 
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ngenommenen Endpunkte verjelben, d. 5. aus den angeblichen acht 
durgen bes Dareios an der Wolga, entftanden, deren Reſte noch zu 
derodots Zeit übrig waren. Diefe unvollendeten Burgen waren 
ntweber längſt verlaffene Befeftigungen irgend welcher Stämme oder 
lte Grabhügel, vie ‘fih noch heute in den Steppen über bem 
chwarzen Meere häufig finden. Einige follten Wälle der Kimmerier, 
ndere Wälle des Dareios fein. Nach diefen wurde dann der Zug 
es Dareios bejtimmt. Neben ſtythiſch-griechiſcher Zradition liegen 
n Herodots und Kteſias' Berichten vereinzelte Spuren iranifcher 
zoeſie. Diefer gehören die Zufendung ver Bogen und die Räthfel- 
aben ver Skythen, deren Sinn Gobryas zu deuten weiß. Andere 
Yriechen wußten andere Löſer diefer Räthſel zu nennen !). 

Eine eigenthümliche Verkettung der Umftände hatte den Fürften 
er anatolifhen Griechen das Geſchick des Perjerheeres, mit diefem 
as Geſchick des Königs und des gefammten perfifchen Reiches in 
te Hand gegeben. Weberließen fie den Dareios feinem Schichſale, 
ührten fie die Brüde ab, fegelten fie mit ihren Schiffen nach Haufe, 
o gab es für den Dareios und das Perferheer faum eine Möglich: 
eit, über die Donau zu kommen, fo waren die griedhifchen Stäbdte 
rei von der Fremdherrfchaft. Die Skythen werben nicht unterlaffen 
aben, fobald die Brüde weiter hinter dem ‘Dareios lag, Die Griechen 
ur Abfahrt aufzufordern. Ste werden dieſe Mahnung dringender 
yieverbolt haben, fobald fie dem Dareios die Verbindung mit ber 
Zrücke abgefchnitten, als fie fich feinem Nüdzuge in den Weg gelegt 
atten; fie werben feine Rage fo verzweifelt wie möglich dargeftellt 
aben. Wie es fcheint, führte Hiftineos von Milet ven Oberbefehl 
ber die Flotte. Nicht einmal, wie Herodot will, täglich wird 
Jiftiaeos,, dem bie größte Verantwortlichkeit zufiel, mit feinen ®e- 
offen die Frage des Bleibens over des Abfegelns diskutirt haben, 
obald die Unterbrehung der Verbindungen zeigte, daß Dareioß in 
defahr war, als jich nicht mehr bezweifeln ließ, daß die Sfythen 
wiichen der Donau und dem Perferheere ftanden. Aber es war 
mr einer unter ten Tyrannen der Griechenjtäbte, der mit Ent⸗ 
chiedenheit die Anjicht vertrat, man müſſe den König verlaffen: einer 
er jüngften Unterthanen Perfiens, der nicht von Dareios erhoben, 
ondern von ihm nur in dem ererbten Fürſtenthume bejtätigt war, 
Driltiades vom Cherfoned. Die Vertretung ver entgegengejeßten 


— — — —h— 


1) Pherecyd. fragm. 113 ed. Müller. 
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fie das Heer auf dem Zuge gegen die Skythen verlaffen, die anberen, 
daß fie das Heer auf dem Rüdzuge aus dem Skythenlande beichäbigt 
hätten.” Das Lettere wird vorzugsweile Byzanz und Challedon 
getroffen haben ). Aus Herodots Erzählung folgt ferner, daß 
Dareiod die Erfolge des Megabyzos und Otanes zu Sardes ab: 
wartete, daß er nach Perjien erft zurückkehrte, nachdem Megabyzos 
weit weitwärt® in Thrakien vorgebrungen war, und er felbft feinen 
Bruder Artaphernes als Satrapen in Sardes eingeſetzt hatte?). 
Bon den Skythen erzählt Herodot, daß fie mit vereinigter Macht ben 
Dareios bis auf den thrakiſchen Cherſones verfolgt; Miltiades habe 
ihre Ankunft bier nicht zu erwarten gewagt; er fei vor ihnen ent 
flohen, bi® die Skythen wieder abgezogen ſeien und die Dolonker ihn 
zurüdgeführt hätten. Die Skythen hätten weiter, um den Dareiot 
für feinen Einbruch in ihr Yand zu beftrafen, eine Geſandtſchaft nad 
Sparta gejchidt, die Spartaner aufzufordern, nach Ephejus über 
zujfegen; fie felbjt wollten über ven Phafis in Medien einfallen ®). 
Wir entnehmen hieraus, daß ein ernftlicher Aufftand der Griechen 
ftädte auf beiden Ufern der Meerengen und der Propontis im Rüden 
des Dareios ausgebrochen war, daß dieſe Städte den Dareios ver 
loren glaubten oder ihm den Rückweg zu fperren gedachten. Byzanj 
itand auf, obwohl deſſen Tyrann, Arifton, mit ven Schiffen der Stadt 
bei der Flotte in der Donau war, ebenfo Abydos, deſſen Tyrann, 
Daphnis, mit den Schiffen der Stabt gleichfall® bei der Flotte war. 
Außer dieſen werden Perinth, Chalfevon, Antandros und Lam 
ponion, auf der troifchen Küfte, ausprüdlich als Empörer genannt; 
Strabon fpricht allgemein von ven Städten um bie Propontis in 
biefem Sinne. Daß Challevon genommen wurde, fagt Herodot, daß 
e8 verbrannt wurde, Ktefias. Nach ihm hätten fich die Challedonier 
bemüht, vie Brüde zu zerjtören; aber Dareios habe fie troßdem 
paffiren können. Nach Herodots Ungabe ging Dareios von Seited 
aus auf den Schiffen nad Afien, verfolgten ifn vie Skythen bis auf 
ben thrafifchen Cherfonnes. Dieſe beftimmte und zweifache Angabe 
über die Nichtung des Rückmarſches und den Uebergang des Dareiod 


1) Herod. 5, 26. 27. — 2) 5, 12. 23. 25. Die Zeitfolge, die Herobot bei 
Otanes Unternehmungen dadurch giebt, daß er fie ben Thaten des Megabyjet 
erft folgen läßt, iſt ſachlich unmöglich. Auch läßt er felbft zuerft den Dtaneh 
zum Feldherrn der Streitkräfte am Meere ernannt, darnach erſt Nachfolger dei 
Megabyzo8 werden; bie Unterwerfung ber Städte gehört jener erften 
haberfchaft. — 3) Herod. 6, 40. 84. 
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nach Aſien müſſen wir gegen unſeren ungenauen Auszug aus Kteſias 
yeftimmt feſthalten. Stand die Brücke über den Bosporus, fo 
narfchirte Dareios gewiß nicht auf den Hellespont. 
Der Hergang war demnach ver. Diesjeit der Donau an» 
jelommen, vernimmt Dareios, daß ein Theil ver griechiichen Schiffe 
njach Haufe gejegelt ift, daß die Verbindung mit Afien aufgehört bat, 
aß die Brüde gebrochen, die Städte auf beiden Ufern der Meer- 
ngen im Aufitande find. Er mußte die Flotte fofort nah dem 
Bosporus zurüdienden, die Verbindung wieder zu öffnen. Da 
Byzanz und Chalkedon dem Verkehr über den Bosporus und dem 
debergange jchwere Hinderniſſe bereiten Zonnten, wird die flotte 
ingewiejen worben fein, den Hellespont freizumachen und zu halten. 
Dit der Abſendung ver Flotte ſchwand die Möglichkeit, das Heer 
m der Donau weiter zu verjorgen; und überdies war es dringlich, 
ie aufſtändiſchen Städte zum Gehorfam zu bringen, was ihren 
'andsleuten auf bem treugebliebenen Theile der Flotte gewiß nicht 
Hein überlaffen werben konnte. So mußte Dareios das Heer, 
lachdem er ihm Zeit zur nöthigften Erholung an der Donau gewährt 
aben wird, an den Hellespont zurückführen. Wol werben bie 
Sfythen, als ſie das Heer des Dareios das Donau-Ufer verlafjen 
aben, über den Strom gejett fein; wol werden gutberittene Streif- 
Haren verjelben dem Rückzuge im Süben ver Donau gefolgt fein, 
m Beute zu maden, den Troß abzufchneiden, pie Zurüdbleibenvden 
iederzuhauen. Eine ernfthafte Verfolgung bat nicht ftattgefunden. 
Solher waren die Skythen den Perfern gegenüber nicht gewachjen, 
nd wenn fie unternommen worden, wenn fie gefährlich erichienen 
are, hätte Dareios nicht einen Theil des Heeres nah Aſien 
efhidt,; er mußte dann das gefammte Heer gegen die Skythen 
yenden. Miltiades iſt ficherlich nicht vor den Skythen, jondern vor 
en Perfern, feines Votums im Kriegsrathe an der Donau eins 
event, entwichen, um ven erften Sturm vorüber zu laffen. Die 
zeſandtſchaft der Skythen nach Sparta ſcheint nichts als Fabelei ver 
Spartaner zu fein, die der dunklen Seite ber Geſchichte des Kleo— 
venes angehört. Am Hellespont angelangt, ließ Dareios einen Theil 
e8 Heeres unter des Megabyzos Befehl auf dem Ufer Europa’s 
sr Belagerung von Perinth und der übrigen Städte am Norbufer; 
e felbft mit dem anderen Theil fegte auf der Flotte an das jen- 
jtige Ufer über. Die Leitung der Belagerungen war feine Aufgabe 
ir den König. Aber er wollte in der Nähe, in Sarbes bleiben, bis 
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die Aufſtändiſchen beitraft, Die Uebergänge gejtchert, die Zufuhren für 
bas Heer des Megabyzos und die Verbindung mit dieſem geregelt 
waren. Des Sifamnes Sohn Otanes erhielt die Führung anf dem 
afiatifhen Ufer; er belagerte und zerjtörte Abydos, bezwang die 
Stäbte an der troifchen Küfte, am Süpufer der Propontis md 
wendete fi dann gegen Chalkedon und Byzanz, während inzwilcen 
Megabyzos Perintb und die Städte am Norbufer der Propontis 
belagert und genommen hatte. ‘Der Feldzug gegen die Skythen follte 
nicht ohne Erfolge bleiben; Dareios wollte nicht vergebens ven Boden 
Europa’8 betreten haben: Ale nur noch Chalfevon!) und Byzanz 
zu bezwingen waren, erhielt Dtanes den Befehl über die Truppen 
auf beiden Seiten der Dleerengen, wurde Megabyzos angewiefen, die 
Stämme ver Thraker weſtwärts bis zum Strymon bin zu Unter 
thanen des Perferfönig3 zu machen. 


16. Eroberungen in Afrifa und Europa. 


Wie Baltrien und Arachofien waren Kleinafien und Aegypten 
gehorſam geblieben, als fich vie Völker der Mitte des Reichs, Semiten 


‚wie Arier, ja die Perfer felbit, gegen ben Dareios erhoben hatten. 


In Aegypten gebot Arhyandes, der bier von Kambyſes zum Satrapen 
eingefegt worden war. Jener Aegypter Uzahorfun, den Kambyſes 
bereits in feine Nähe gezogen und im Dienfte verwendet hatte (S. 421) 
fagt ung, „daß Seine Heiligkeit, der König des oberen und unteren 
Aeghpten, Dareios (Ntariufh), der Ewiglebende, ihm befohlen habe, 
nach Aegypten zu gehen, als feine Heiligkeit in Elam war, als erber 
Herr der ganzen Welt, der große König Aegyptens wurde.“ Nah 
dem Befehle Seiner Heiligkeit habe er (Uzahorjun) die Ordnung in 


1) Der Altar des Zeus Diabaterios, welden bei Kteſias Dareios errichtet, 
welden dann die Chalkedonier zerftören, ift fiher ibentifh mit den beiden Den 
feinen, die nad) Herodot Dareios bei Byzanz errichtet; ob. &. 490. Auch Herodot 
ſpricht von der Zerftörung ber Dentfleine, aber durch die Byzantier. Diefe fält 
offenbar im die Zeit nach ber Schlacht von Myfale: fie wurben jebenfall® damald, 
nad der Unterwerfung der Hellespontier durch Megabyzos und OtaneB, wieder⸗ 
bergeftellt. Bon ber fpäteren Zerftörung gilt Herodots Angabe» die Bozantier 
hätten die Denkfteine in die Stadt transportirt und zum Bau bes Altars der 
Artemis Orthoſia verwendet; nur ein Stein, mit ajlvrifchen Buchſtaben bereit, 
fei beim Tempel des Dionyfos liegen geblieben; 4, 87. 
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Aeghpten hergeftellt und eine Aufnahme von Allem gemacht. Niemand 
habe Uebles von ihm geſagt, da er allen gegeben, was das Recht 
eines Jeden verlangte; er habe Alle in die Rechte und in die Grenzen 
ihrer Güter, wie dieſe verzeichnet waren, eingeſetzt; die Dienſte aller 
Bötter und ihre Wohnungen ſeien nach dem Willen Seiner Heiligkeit 
bergeftellt, vie Darbringungen und Feſte gehalten und gefeiert worben!). 
Weiter unterrichten uns Infchriften, daß jener Apis, der im fünften 
Fahre des Kambyſes erjchienen war, im vierten Jahre des Dareios, 
d. b. im Jahre 518 v. Chr., envete. Er wurde auf dem Todtenfelde 
von Memphis im. Deiligthume des Dfiris-Apis, im vorderen Raume 
ber Gallerie der Apisgräber, welche Pſammetich der Sallerie Ram⸗ 
fe8’ II. hinzugefügt hatte, beigefett 2). 

Bon Aegypten ging im Herbfte des Iahres, in deſſen Frühling 
Dareio8 an die Donau gezogen war, ein zweiter perfifcher Zug aus, 
ein Heer und eine Flotte, eine große Rüftung, wie Herodot fagt, 
die Herrichaft des perſiſchen Reiches auf der Nordküfte Afrika's zu 
befejtigen und auszubreiten ®).. Die auf diefer Küfte Aegypten zunächft 
wehnenten Stämme der Libyer hatten wie bie Griechenſtädte ver» 
jelben, Kyrene und Barka, dem Kambyſes gehuldigt, Geſchenke gefandt 
und Zribut zu entrichten gelobt‘). Barka war etwa breißig Sabre 
vor der Eroberung Aegyptens. durch Kambyſes von Kyrene aus ger 
gründet worden und ftanb unter einem Jweige des Königehaufes von 
Kyrene, des Geſchlechts der Battiaden. Des Fürften von Barka, 
ben Herodot wohl nach Inbifcher Bezeichnung der Fürſtenwürde Alazeir 


1) de Rouge Revue archeolog. 8, 51. 52. De Rouge bat Aram, 
Brugſch gegenwärtig (Geſchichte Aegyptens S. 750) Elam, und überfegt meiter: 
„Denn aud er war der Großherr aller Länder und ein großer König von 
Aegypten, daß ich wieder einſetzen follte bie Zahl ber heiligen Tempelſchreiber 
und wieder aufleben Tieße, was in Verfall geratben war. Es geleiteten mid 
bie fremden und brachten mich heil nad Aegypten, nad dem Befehle des 
Landesherrn. Ich that nad dem, was er befohlen hatte. Ih nahm fie aus 
allen ihren [— ] von den Söhnen der Bewohner, dem Kinderlofen zum großen 
Schmerze und übergab fie dem kundigen Meifter in allerlei Wiſſenſchaft, auf 
baß fie verrichteten alle ihre Arbeiten — —. E8 that der König dieſes — — 
um zu erhalten die Namen aller Götter, ihre Tempel, ihre Einkünfte und bie 
Ordnung ihrer Felle in Emigleit.“ — 2) Mariette Athen. frang. 1955 Mai 
p. 48. — 3) Serod. 4, 145 fagt: „in derfelben Zeit nämlich, da Megabyzos bie 
Hellespontier unterwarf“; dieſe Unterwerfung konnte erft im Herbſt beginnen 
und 309 fi gewiß bis in das nächte Frühjahr hinein. — 4) Herod. 4, 167. 
Oben ©. 407. 
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nennt, Tochter war des dritten Arkefilaos von Kyrene Gattin, der fid, 
wir willen, aus welchen Grünen, dem Kambyſes unterworfen hatte. 
Mehr als ein Iahrzehnt darnach begab fi) Arkeſilaos zu jeinem 
Schwiegervater nach Barka; während feiner Abwefenheit von Kyrene 
follte feine Mutter Pheretime vie Regierung über Kyrene führen. 
In Barka wurde er von Kprenacern, die vor der Grauſamkeit, mit 
welcher er feine Herrichaft über Kyrene wiereraufgerichtet hatte 
(S. 408), entflohen waren, und dem Volfe von Barka fammt feinem 
Schwiegervater Mlazeir erichlagen!). Seine Mutter, jicherlich aufer 
Stande, die Herrfchaft über Kyrene zu behaupten, floh nach Aegypten 
und bat den Aryandes um Hülfe: „wegen feiner Treue gegen Berhen 
jei ihr Sohn erichlagen worden.” Aryandes babe ihren Kummer 
bedauert, fo jagt Heropot, und ihr die gefammte Macht, vandheer 
und Flotte, die in Aegypten waren, gegeben; Mitleid mit Pheretume 
jei der Grund des Zuges der Perfer gegen Barka gewefen. Er fügt 
jedoch ſelbſt hinzu: er glaube, daß dies nur Vorwand war; bie Ab 
ficht fei auf Die Unterwerfung ber Libyer, deren nur wenige dem 
Dareios gehorchten, gerichtet gewejen ?). 

Mit ver Ermordung ver beiden Fürften, welche fich den Perjers 
ergeben, war der Abfall von Perfien um fo bejtimmter ausgejprocen, 
al8 die Barkaeer nad) Herodots Angabe die Auslieferung der Mörder 
weigerten. Das Gebiet von Kyrene war außerorventlich fruchtbar; 
das Gebiet von Barka erreichte weitwärts die große Syrte. Das 
Heer, welches zur Bezwingung einer Stadt, die 120 Meilen ven 
Memphis entfernt lag, in Bewegung gejegt wurbe, führte ein Perſer, 
Amafis, aus dem Stamme der Maraphier (S. 245). Seinen weiten 
Marih durch wüjte und nur zum Xheil von Nomaden bewohnte 
Landitreden längs der Nordküſte follte die gewiß aus phoeniliſchen 
Schiffen gebildete Flotte begleiten und unterftügen. Sie ftanb umter 
dem Befehle des Badres aus dem Stamme ver Bafargaden. Die 
Perfer erreichten die ausgedehnte und wafjerreiche Vergebene, welde 
das Gebiet von Barka bildete. ‘Die Stadt wurde eingejchlojjen; bie 
Barlaeer leifteten jedoch hartnäckigen Widerftand. Heftige Stürme 
der Perfer wurden abgefchlagen. Auch die Verſuche der Berjer, 
durch unterirbifche Gänge in die Stadt zu dringen, mißlangen. Ein 
Schmied von Barka entdedte, wie Herodot erzählt, die Nichtum 
derjelben, indem er einen ehernen Schild rings innerhalb der Mauer 


1) Herod. 4, 164. 200. — 2) 4, 165. 167. 197. 
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if den Boden legte und klopfte. Wo das Er; tönte,. mußte der 
oden unterhöhlt fein. Da gruben tann die Barkaeer entgegen und 
bteten die Arbeiter des Feindes in ihren Gängen. Nach neun 
tonaten vergeblicher Anftrengungen überzeugte ſich Amafis, vaß er 
e Stadt mit Gewalt nicht zwingen fünne. Er erbot fi, die Be- 
gerung aufzuheben, wenn die Barkaeer dem Könige einen ans 
meſſenen Zribut zahlen wollten; Perfien werde nichts gegen Barka 
ternehmen, jofern die Barkaeer diefe Beringung erfülten. ‘Der 
ertrag wurde von beiten Seiten, wie Herodot berichtet, mit ber 
ormel beſchworen: „daß es jo gehalten werden jolle, ſolange dieſe 
rde jo ſtehe“ Aber Amaſis hatte die Nacht zuvor den Platz, auf 
elchem ver Eid geleiftet wurve, untergraben und dieſe Untergrabung 
ırch übergelegtes Holzwerk und eine Ueberſchüttung von Erde ver- 
rgen laſſen. Als nun die Barkaeer, dem gejchlofjenen Vertrage 
auend, Die Thore öffneten, -aus der Stadt kamen und die Perfer 
nliegen, ließ Amafis die Erte der Schwurftätte durch Wegnahme 
s Holzwerkes hinabfullen, um den Vertrag hinfällig zu machen. 
erren der Stadt, überlieferten die Perſer die Schulbigjten am 
torte des Arkeſilaos der Pheretime; fie ließ dieje ringe um die 
tauer von Barka ans Kreuz fchlagen und den Weibern derfelben 
e Brüfte abjchneiden und diejfe an die Dauer heiten. Außerdem 
brten die Perjer eine anfehnlihe Zahl von Gefangenen fort, um 
> Stadt zu ſchwächen und dadurch leichter in Gehorſam halten zu 
nnen. Nur die Battiaden und ein Reſt der Bevölkerung blieben 
rüd. Nach jolcher Ueberwältigung der Stadt drang das perfilche 
ger durch die fruchtbare Ebene, welche fih wejtwärts von Barka 
tfchen der Bergplatte und vem Meere hinzieht, weiter nach Weiten 
r; e8 erreichte bei Euhesperides an der großen Syrte ven äußerften 
unkt im Wejten Afrika’, zu welchem die Perſer jemals gelangt find?). 

„Als das Heer auf dem Rückwege Kyrene erreichte,“ fo erzählt 
root, „ließen die Kyrenaeer dajjelbe, einem Spruche gehorchend, 
rch die Stadt ziehen. Bei dieſem Durchmarſche befahl Bares, 
e Befehlshaber der Flotte, die Stadt einzunehmen, aber Amafis 
rhinderte dies, indem er fagte, daß er gegen Barka und feine 
dere griechiſche Stadt ausgeſandt ſei. Darnady aber, als ver 
urchzug gefchehen war und das Heer auf dem Hügel des Zeus 
kaeos lagerte, gereute es fie, Kyrene nicht fejtgehalten zu haben, 


1) Herod. 4, 200—204. Heracl. Pont. fragm. 4 ed. Müller. 
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und fie verfuchten, zum zweiten Male in die Stabt zu kommen. Die 
Kyrenaeer aber ließen dies nicht zu. Da beftel die Perfer, obwehl 
Niemand gegen fie fämpfte, ein Schreden; fie liefen etwa jechezig 
Stadien weit und nahmen bier ein Stanblager, bis ein Bote des 
Aryandes fie abrief. Auf ihre Bitte erhielten fie Wegzehrung von 
den Kyrengeern "und zogen nad Aegypten zurüd. Die Hinten 
Bleibenden und Zögernden aber machten die Libyer der Kleider um 
Rüſtung wegen nieder, bis fie nach Aegypten famen. Die gefangenen 
Barkaeer fandten fie darauf zum Könige, und Dareio® gab dieſen einen 
Fleden in Baltrien zur Anfieplung, weldhem fie dann den Nam 
Barka gaben, und dieſer Flecken im baktrifchen Lande war bis af 
meine Zeit bewohnt !).“ 

Nach diefer Erzählung hätte die Expedition gegen Barla, welche 
im Herbite 513 v. Chr. begonnen und frühejtens im Spätherbfte dei 
Jahres 512 v. Chr. heimgelehrt fein Tann (die Belagerung ven 
Barka hatte allein neun Donate gedauert), einen für die Perſer 
ichließlih ungünftigen Ausgang genommen. Das ©egentheil war 
der Fall. Herodot giebt eine Legende der Kyrenaeer wieder, bie berm 
Muth ins Licht ftellen follte, ven Perſern, die beim Hinmarfch wie 
auf dem Rückmarſch durch die Stadt gezogen fein werten, ben zum 
britten Male verlangten Eintritt verfagt zu haben. Weiter foll dam 
ein von den Perfern verjuchter Angriff, obwohl ohne Gegenwehr, 
mißlungen fein und Kyrene's Großmuth die Bungernden Berjer mit 
Wegzehrung verforgt haben. Heer und Flotte der Perfer waren in 
bem überaus fruchtbaren Gebiet Kyrene's im Stande, ſich auf Koften 
ter Stadt reichlich]t zu verforgen. Zudem finden wir barnadh einen 
vierten Battos an der Spite von Kyrene und Barka und nach biefem 
einen vierten Arkejilaos 2). Ohne die Perfer wäre nach der Er 
mordung des dritten Arkejilao8 ein Battiade um fo weniger zu 
Herrichaft über Kyrene gelangt, je graufamer Pheretime gegen dr 
Mörder ihres Sohnes gewüthet hatte. Ueberdies berichtet Herodet 
jelbft, daß Dareios die Aegypten benachbarten Libyer fo wie Kyrene 
und Barka der fechsten Satrapie, d. h. der Satrapie von Aegppten, 
zugeoronet habe und daß dieje Länder zufammen einen jährlichen Tribut 
von fieben Hundert Talenten aufzubringen batten?). Aus anderen 
Nachrichten erhellt, daß die Libyer dieſes Gebieted und mit ihnen bie 


— — — — 


1) 4, 203. 204. — 2) Herod. 4, 163. Heracl. Pont. fragm. 8 ed 
Müller. Pindar. Pyth. 4. 5 und die Scholien. — 3) 3, 91. 
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Bewohner der Oaſe des Ammon ven Perſern Salz zu liefern hatten, 
und Herodot felbft giebt uns Kunde, daß dieſe Libyer der Nordküſte, in 
Thierfelle gefleivet und mit im Teuer gehärteten Wurfftangen be⸗ 
waffnet, neben den fraushaarigen Negern über Aegypten ven Königen 
der Perſer Kriegsfolge Leifteten!). Daß wie Kyrene und Barka auch 
bie libyſchen Stämme der Nordküſte bis zur großen Syrte, d. h. bie 
Adyrmachiden, Biligammen und Asbyſten, damals unterworfen worben 
find, daß des Dareios Herrfchaft auch die Dafen des Norbrandes 
"der Wüfte umfaßte, beweifen überdies Denkmale und Injchriften. 
Herodot berichtete uns bereits von der Stabt Dafis, welche fieben 
Tagereifen weitlih von Theben’ im Sande liege. Es ift bie Safe 
el Charigeh. Die Infchriften eines großen Tempels, deſſen Reſte 
bier noch ziemlich wohl erhalten aufrecht ftehen, jagen uns, daß König 
Dareios „Sstut-Ra?)”, d. h. Nebenbuhler der Sonne, biejen 
Tempel dem Ammon-Ra, dem Herrn von Theben, geweiht habe. In 
der koloſſalen Darftellung der äußeren Hinterwand bringt Dareio® 
diefem Gotte und der Hinter ihm ftehenden Göttin Mut Opfergaben; 
binter dem Könige fiehbt man die Göttin Hathor?). Die Inſchrift 
von Nakſch⸗i-Ruſtem, welche die Grabftätte des Dareios bezeichnet, 
führt unter den Völfern, die ihm gehorchten, tie Putija und Die 
Kuſchija auf. Unter den Putija (Puta in ver babylonifchen Ueber» 
feßung der Infchrift) Haben wir unbedenklich die Put der Hebraeer, 
d. 5. die Libyer, zu verftehen; die Kuſchija (Kufu in der babyloniſchen 
Berfion) find die Kuſchiten der Hebraeer und Aſſyrer, die Aethiopen 
der Griechen, d. h. die Nubier und Neger über Aegypten *). 
Yuftins Auszug aus Pompejus Trogus erzählt, Dareios habe 
eine Geſandtſchaft nach Karthago geſchickt mit dem Gebot, die Kar⸗ 
tbager follten fich der Dienjchenopfer und des Genufjes von Hunde» 
fleiſch enthalten und die Leichen lieber verbrennen, al® mit Erbe 
beveden, zugleih mit der Aufforderung, Hülfstruppen gegen bie 
Griechen zu Itellen, welche Dareios mit Krieg überziehen wolle. Die 


1) 7,71.— 2) Bei Brugſch a. a. O. ©.753 Eettu-Ra. — 3) Lepſius In- 
fchriften von Charigeh und Dadileh 3. f. Aegyptiſche Sprade 1874 ©. 75. 78. 
— 4) Unter den Matſchija, den Maſſuu der babylonifhen Berfion, und dem 
Karla (gleihlautend in der babylonifchen Berfion) mit Oppert (Journal asia- 
tique 1852 p. 163 sqgq.) und Morbtmann (3. D.M. ©. 16, 110) die libyſchen 
Maxyer im Gebiete von Karthago und unter Karla Karthago felbft zu verſtehen, 
ſcheint mir fehr gewagt. 


518 Der Zug gegen bie Thraler. 


Hülfsvölker hätten die Karthager geweigert, da fie in häufigen Kriegen 
mit den Nachbarn feien; dem Anderen aber hätten fie ſich, um nich 
durchweg hartnädig zu erfcheinen, gern unterworfen’). Jener mie 
biefer Zweck der Miffion find Fabeln, wenn auch nicht ohne Kunde 
ber arifchen Religion und der Abfichten des Dareios erfundene Fabeln, 
Verhandlungen des Dareio mit Karthago an fich zu bezweifeln, 
beitebt fein Grund. Schon Kambyſes hatte fein Auge auf Karthage 
gerichtet. Dareio8 war jest durch den Zug nach Barka und Eu 
perided der Nachbar Karthago's geworden, deſſen Gebiet ojtwärts 
bi8 zur großen Syrte reichte. Den Griechen gegenüber, deren Diarine 
den Phoenifern wie den Karthagerü Konkurrenz machte, mit deren 
Städten auf Sicilien die Karthager im Kampfe ftanven, fielen des 
Dareiod und ver Karthager Interejjen zufammen. Die Geſandtſchaft 
bes Dareios kam nach Juſtins Angabe zu der Zeit nach Karthage, 
als Die Karthager auf Sicilien gegen den Dorieus im Kampfe jtanden. 
Gegen die Siebelung des Dorieus auf dem Erhr fochten die Karthager 
zwijchen den Jahren 510 und 508 v. Chr. Der Zug gegen Yartı 
endet, wie bemerkt, im Jahre 512; eine Verhandlung zwiſchen 
Perſien und Karthago würde ſomit fich diefem angefchloffen haben’. 

Während die Perfer im Süpen des Deittelmeeres auf ber Küſle 
Afrika's weitwärts vordrangen, bewegte fich zu verjelben Zeit (512 
v. Ehr.) im Norden des Mittelmecres das Heer des Megabyzos in 
gleicher Richtung. Nachdem Perinth, die Städte am Norbufer ber 
Propontis bezwungen und bejtraft waren, befahl Dareios, fo fagte und 
Herodg., dem Megabyzos, Thraften zu unterwerfen. „Und Megakyjes 
durchzog Thrakien und machte hier jedes Volk und jede Stadt tem 
Könige unterthan. Das Boll der Thrafer iſt das größte nach den 
Indern, und wenn es von Einem beherrfcht over einig wäre, würde 
es unbezwinglih und nach meiner Meinung das ftürfjte von allen 
Völkern fein. Aber da dies ihnen unzugänglic und niemals ber 
zujtellen fein wird, find fie ſchwach. Site faufen Die trauen m 
theuern Preis von den Eltern und verlaufen die Kinder in die Fremde. 
Sie halten e8 für das Schimpflichfte, den Ader zu bauen, und nichts 


1) 19, 1. — 2) Wenn ich zugebe, daß eine Verhandlung zwiſchen Dartind 
und den Kartbagern flattgefunden haben kann, fo will ich Damit nicht zugleich dab, 
was Diodor von dem Bündniß zwifchen Xerxes und den Karthagern gegen DE 
Hellenen erzählt, für gerechtiertigt Halten; der Sicilier ſteht in Verdacht, be 
vandsleuten möglichften Antheil an dem Ruhme ber Perferkriege zuzuwenden 
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zu thun für das Schönſte und vom Kriege und vom Raube zu leben 
für das Beſte. Es gilt für edel, tätowirt zu ſein, und für unedel, 
Die Haut nicht durchſtochen zu haben. Die Reichen ftellen die Leichen 
drei Tage aus; zuerft trauern fie, dann aber fchlachten fie Opfertbiere 
aller Art und fchmaujen, verbrennen die Leiche oder begraben jie, 
fchütten einen Hügel auf und halten Wettlämpfe aller Art, bei denen 
dem Sieger, wie billig, die größten Preife auögefegt werden. Sie 
verehren nur den Ares, den Dionyſos und die Artemis; ihre Könige 
aber verehren für ſich befonvers ven Hermes, von dem fie ab— 
zuftammen behaupten. Bon dieſem Lande unterwarf nun Megabyzos 
den ganzen Strich, welcher am Meere lag, dem Dareios.“ Die 
Paeonen, welhe am Strymon und um ven See Prafiad faßen, 
erwarteten verfammelt feinen Angriff an ver Küſte. Megabyzos aber 
wendete fih ins Land, zog nordwärts des Gebirges Pangaeon und 
fiel von dort aus unvermuthet über die Städte der Paeonen her, bie 
ohne Bertheitiger waren. Da eilten die Paeonen alle jeder zu den 
Seinigen und unterwarfen fich den Perfern, und Megabyzos ließ die 
Paeonen am Siris und die -Paeopler, die norbwärts vom Pangaeon 
am Strymon faßen, gefangen nach Sardes wegführen zum Könige. 
„Die Paeonen aber, welche im Bangaeongebirge und im See Prafias 
jelbit auf Pfählen wohnten, bezwang Megabyzos zunächft nicht, obwohl 
er es verjuchte y.“ Mit den Stämmen ver Thraler wurden auch 
die Griechenſtädte, die zahlreich auf dieſer Küfte lagen ?), Unterthanen 
ber Perjer. Doriskos an der Mündung des Hebros erhielt eine 
perfiihe Garnifon ?). Bergebend waren die Bewohner von Teos vor 
mehr als preikig Jahren vor ver Belagerung des Harpagos aus— 
gewandert und hatten Abdera auf dieſer Küfte gegründet; auch fie 
wurden jett dem Berferreiche untertban. Dem Tyrannen von Milet, 
dem Hiftiaeos, gewährte Dareios zum Dank für ven großen Dienft, 
den er ihm an der Donaubrüde geleiftet, eine Pflanzftadt am Aus: 
fluffe des Strymon aus dem See Prafias, im Gebiete der Edoner 
zu Myrkinos auf dem norpweftlichen Abhange des Pangaeon, der hier 
die ſchönſten Wälder trug und ergiebige Silberadern bejaß, anlegen 
zu dbürfen*). Hiſtiaeos begann fofort den Bau der Mauern, welche 
die neue Siedlung ſchützen follten. Mit der Unterwerfung der 
Paeonen, der Ueberfchreitung des Strymon war Megabyzos in bie 
Nähe einer größeren Herrihaft, des makedoniſchen Reiches, gelangt, 


I) Herod. 5, 16. — 2) Herod. 5, 26. — 3) Herod. 7, 59. — 4) Herod. 5, 11. 23. 
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beffen Stammgebiet zwifchen dem Strymon und dem Haliakmen az. 
Den König Amyntas, des Alletas Sohn!), der hier gebot, forberte 
Megabyzos durch eine Aborpnung von fieben Berfern auf, als Zeichen 
ber Unterwerfung dem-Dareios Erde und Waifer zu fenden. Amtntas 
fürchtete die Perfer übermäßig, wie Herodot fagt ?); er weigerte das 
Verlangen nicht und erkannte damit den König ver Perſer als feinen 
Dberberen an. Um deſſen Abgeoronete zu ehren, wurden dieſe feftlih 
bewirthet. Als fie ſich aber trunlen an den Frauen des Koͤnigshauſet 
vergriffen, ließ fie Alerander, ver junge Sohn des Amyntas, fammt 
ihrer Dienerishaft niederſtoßen. Da fie nicht zurückkehrten, fanbte 
Megabyzos feinen Sohn Bubares, jenes Zopyros Bruder, der fih 
vor Babylon ausgezeichnet und jett dort Statthalter war, mit einem 
Heereszuge 3). Amyntas war bereit, als Sühne eine große Summe 
zu erlegen und den Sohn bed Megabyzos in fein königliches Haus 
aufzunehmen; er gab feine eigene Tochter Gygaea, die Schweiter 
Aleranvders, dem Bubares zur Ehe *). 

Während Megabyzos die thrafifche Küfte mit ihren Hafen: und 
Handelsplägen weitwärts bis über den Strymon hinaus unterwarf, 
hatte Dtanes die DBezwingung der rebelliſchen Griechenftädte im 
Süpden.ver Meerenge auf den Geftaden Afiens vollendet. Nicht bloß 
Byzanz, Challevon, Abydos, auch Lamponion und Antanpros, Lesbos 


gegenüber, waren gezüchtigt. Dem Koes, welcher die Schiffe von 


Lesbos in die Donau geführt, hatte Dareios zum Lohn für die dort 
geleifteten Dienfte die Herrſchaft über diefe Infel verliehen. Jetzt 
mußte er dem Otanes Schiffe ftellen, um die Infeln Lemnos und 
Imbros dem Dareiod zu erobern. Die Yemnier wehrten fich tapfer. 
Nachdem fie bezwungen waren, fette Otanes den Lyhkaretos, einen 
Bruder jenes Maeandrios von Samos (©. 484), der Inſel zum 
Tyrannen, der fie bis zu feinem Ende regierte. Mit der Eroberung 


— — — — — 


1) Herod. 8, 139. Thutyd. 2, 99. 200. — 2) 5, 19. — 3) Herod. 5, 21. 
7, 21. SZuftin 7, 3. 4. — 4) Herob. 5, 18— 21. Juſtin 7, 3. 4. Alexander 
muß im Jahre 512 v. Ehr., in meldem jenes Ereigniß liegt, noch fehr jung 
gewefen fein; Herodot nennt ihn jung und unerfabren. Nach dem pariſchen 
Marmor (ep. 58) ftarb Alerander im Jahre 461. Da jebod fein Nachfolger 
Perdiffa8 im Jahre 413 ſtirbt und biefem eine Regierungszeit von 41 Jahren 
beigelegt wird, kann Aleranber erſt 454 geftorben fein; Clinton. fast. hell, ? 
p. 223. War Alerander 512 ein Jüngling von 17 ober 18 Jahren, fo konnte 
er ſehr wohl bis 454 leben; Juſtin fagt von ibm a. a. O.: „senex decessit.“ 
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von Lemmos und Imbros waren neben Samos, Chios und Lesbos 
wiederum zwei große und wichtige Infeln des aegaeilchen Meeres 
dem perfifchen Neiche gewonnen. 

Nach dem Zuge über die Donau war Dareios entſchloſſen, nicht 
im Norden, jondern im Weften Europa's Eroberungen zu machen. 
Die Kantone von Hellad waren das Ziel, deſſen Erreichung nun be- 
reit8 durch Megabyzos und Dtanes eingeleitet war. Die Mitwirkung 
der Marine erfchien zu weiteren Unternehmungen in dieſer Richtung 
unentbehrlid. Die Ereigniffe an der Donaubrüde hatten Dareios 
gezeigt, daß es doch bevenklich fei, ven Tyrannen der Griechen bie 
Führung der aus den Kriegsichiffen ihrer Stäpte gebildeten Flotten 
zu überlaffen. Der Phoeniter war Dareios freilich ficher, wenn es 
gegen die Hellenen ging. Aber die Schifffahrt der Griechen hatte 
den Handel ver Bhoeniler längit von den griechiſchen Küften verdrängt. 
In jedem Falle war es zwedmäßig, eine Anzahl angefehener Perfer 
mit ten griechifchen Gewäſſern vertraut zu machen, um ihnen bie 
Führung von Geſchwadern anvertrauen zu können. Daß Perjer auch 
einem ſolchen Kommando gewachjen waren, hatte fich eben in Afrika 
gezeigt. Dareios befahl fünfzehn von ihm ausgewählten Berjern, 
fih an Bord phoenikiſcher Schiffe zu begeben, um vie Küften von 
Hellas und Sicilien zu bejchiffen und aufzunehmen. Die Expedition 
ging auf zwei ſidoniſchen Linienfchiffen, die von einem Laſtſchiffe 
begleitet waren, von Sidon aus in See. Ein griechifcher Arzt 
befand ſich al8 Dolmetfcher und Lanvesfundiger an Bord. Es war 
der vormalige Leibarzt des Polykrates von Samos, Demokedes von 
Kroton. Er hatte feinen Herrn nah Magneſia begleitet, wo 
biefer fein Ente fand (©. 463). Die Samier des Gefolges hatte 
Oroetes freigelajfen, die übrigen al® Sklaven in feinem Haufe 
behalten. Nachdem Bagaeos dann den Droetes bejeitigt, ſandte er 
bie Habe und die Sklaven befjelben dem Könige nad) Sufa, wo 
Demofedes mit feinen Unglüdögefährten in Ketten und Xumpen 
gehalten wurde. Da geſchah es, daß fich Dareios, als er auf ber. 
Jagd vom Pferde fprang, den Knöchel verrenkte. Die aeghptifchen 
Aerzte, welche im Orient ven größten Ruf hatten und deshalb bereits 
feit des Kyros' Zeit auch am perfiichen Hofe gehalten wurden (S. 394), 
fonnten das Webel nicht heben. Endlich erinnerte fih Jemand, von 
des Demokedes Ruf bei den Griechen gehört zu haben. Dareios 
ließ ihn rufen und wurde von ihm geheilt. Bald darauf furirte er 
auch die erite Bemahlin des Dareios, die Tochter des Kyros, Atofia, 





529 Erforſchung der Küften von Hellas und Sicilien. 


welche an einem Geſchwüre an der Brujt litt. Dareios bejdentte 
ihn für feine glüdliche Heilung mit zwei Paar goldenen Ketten, ii 
deren Empfang Demokedes, nach der Sage der Griechen, fragte: eb 
der König dafür, daß er ihn gefund gemacht, fein Unglüd verdoppeln 
wolle? Er galt feitvem viel bei Dareios und wurde zum Tiſh—⸗ 
genofjen des Königs ernannt, eine der größten und feltenften Aus 
zeichnungen in Perfien; angeblich feine Fürbitte war es, welce vie 
aegyptiſchen Aerzte, die an's Kreuz gefchlagen werben follten, weil 
fie den Dareios zu heilen nicht verftanden Hätten, rettete. Vest 
jolte er al® ortstundiger Mann die Expedition, die wel ned 
in Iahre 512 v. Chr. in See ging, nad Hellas und Sialien 
begleiten. Der König befahl den Berfern, auf Demokedes Acht zu 
haben und ihm nicht etwa zu den Hellenen entweichen zu laffen. Die 
Erpetition umſchiffte Hellas; fie hielt fich ftetd nahe am Yante um 
zeichnete die Küften auf; es waren, wie Herodot bemerft, bie eriten 
Perſer, welche nad Griechenland kamen. Von Hellas wendeten je 
ſich nad Unteritalien. Als die Schiffe in Tarent anlegten, gelang 
e8 dem Demofedes, zu entlommen. Da vie Perjer erfuhren, daß 
er von bier nah Kroton, feiner Vaterſtadt, gegangen, fegelten je 
dorthin und verlangten, indeß vergebens, feine Auslieferung. Die 


Expedition batte darauf noch weitere® Unglüd; nach Japygien ver 


fchlagen, wurde die Mannfchaft gefangen und zu Sklaven gemadı; 
erſt jpäter wurden die Perfer von einem verbannten Tarentiner, 
Gillos, Tosgefauft und nach Perjien zurüdgebradht ). Wie unan 
genehn dem Dareios der Verluft feines Yeibarztes fein mochte, et 
hatte durch dieſe Erpedition die Vorbereitung für bie Unternehmungen 
in den griechiſchen Gewäſſern, welche er im Sinne hatte, gewonnen. 
Der Hauptzwed war erreicht, eine Anzahl zuverläjfiger perfiicher 
Männer mit der See und mit diefen Küften vertraut zu machen. 


1) Herod. 3, 129—138. Athenaeos p. 522. Ueber bie Zeit der GErpebition 
oben ©. 491 N. 2. Daß dieſe ganze Expedition einer Intrigue bes Demokedet 
ihren Urfprung verbanfe, gehört der Anefdotenjägerei Herodots; es iſt jedoch mit 
unglaublih, daß ſich Demokedes, in der Hoffnung, wieder nad Helles u 
fommen, zum Begleiter derfelben erboten hat. 
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17. Ber Staat des Dareios. 


Des Dareios Beharrlichkeit und Kraft war es gelungen, das 
Reich des Kyros wieberaufzurichten umd zu erweitern. Im Weften 
yatte er den Olhmpos und die große Syrte, im Often ven Lauf des 
Indus bis hoch hinauf im Himalaja zu deſſen Grenzen gemacht; im 
Norden reichte es bis zum Kaufafus und dem Yarartes, im Süden 
18 zu den Stämmen Arabiens und den Negern oberhalb Nubiens. 
Dieſer durch fo weitgreifende Eroberungen erworbenen Herrichaft, deren 
jewaltige Ausdehnung das Reich der Aſſhrer tief in Schatten ftellte, 
ınternahm Dareios eine geordnete Verwaltung zu geben. Er machte 
en eriten Verſuch, den die Gefchichte kennt, zu einer geregelten Orga— 
tifatien, zu folgerechter Regierung ter eroberten Lande. ‘Dadurch 
ft er der eigentliche Gründer des perfifchen Neiches geworden. Er 
wachte es dahin, daß ein Reich, wie e8 die Erde noch nicht geſehen, 
a8 die verfchiedenften Nationen zu feinen Unterthanen zählte, wirklich 
'egiert werden konnte. Es iſt ihm gelungen, demſelben dadurch doch jo feſte 
Hrundlagen zu geben, daß es trotz manches ſchweren Aufſtandes ven: 
ioch nicht von innen heraus zerfallen iſt. 

Die vornehmſte Stütze des Reiches lag in dem ſtolzen Gefühl der 
Berfer, das herrſchende Volt Aſiens zu fein, durch ihren König und 
nit ihrem König ten Bölfern zu gebieten. Mit Genugthuung jahen 
ie, wie die Xribute, die Abortnungen, die Gefangenen der unter: 
porfenen Völker aus weitelter Ferne nach ihren Bergen ftrömten, 
vie die Paläſte ihres Königs auf tem heimischen Boden fih immer 
reicher erhoben, welcher Glanz und Prunk ihren Herricher, den König 
ser Könige, umgab. Aus der Mitte der Perfer wurden die Beamten 
jenommen, welche die Provinzen verwalteten, die Führer, die deren 
tontingente befehligten; Perjer bildeten vie Umgebung, den Rath, 
das Gericht des Königs. Hof, Verwaltung und Heer öffneten jedem 
Berier, der in der Lage war, fich unter den Augen des Königs aus- 
uzeichnen, die glänzendften Ausfichten, dem Manne des Volle zeigte 
er Kriegsdienſt lodenden Lohn. Wohlverpflegt ſchützten perfifche 
Truppen die Perjon des Königs; fie bildeten die ftändigen Befaguns 
ven der fejten Pläte; fie waren der Kern des Neicheheere® und zogen 
ven übrigen Zruppen voran; bei feierlichen Aufzügen und Paraden waren 


624 Die Umgebung bes Konigs. 


die Perfer ſtets zur Rechten des Königs!) Nicht nur von jeer 
Steuer und jedem Zribute waren die Stämme der Berfer frei; fie 
erhielten Geldaustheilungen, fo oft der König ven Boden des Stamm: 
landes betrat (S. 295). Die Bücher über die Geſetze behaupten, 
daß Dareios die Vertheilungen, welche Kyros den Perfern verfprocen, 
zum Geſetze gemacht babe; dadurch habe er ven Perfern feine Re 
gung bewiejen und eine @emeinfchaft zwifchen dem Herrſcher um 
dem Volle bergeftellt 2). Wie ſich dies verhielt, jeder, auch ber 
geringfte Berjer empfand, daß er Antheil an der Herrſchaft über 
Afien habe. | 

Es war jeit Kyros Grundſatz der Könige Perfiens, den hervor 
ragenden Bamilien der Perſer, dem perfifchen Adel einen reichlichen 
Antheil an den Früchten und VBortheilen der Herrichaft zu gewähren, 
zugleich aber venjelben an Abhängigkeit und Unterwürfigfeit zu ge 
wöhnen und fih in ihm einen tüchtigen Stand von Beamten und 
Dfficieren zu erziehen. Blieben die begüterten Familien Perfiens in 
ihrer alten Lebensweiſe auf dem Lande, bei ihren Heerden, fo konnte 
ihnen ſolche Stellung einen Sinn der Unabhängigkeit und Selbit 
jtändigfeit erhalten, welcher mit unbefchräntter Herrichaft des Königs 
und den Intereffen des Reichs nicht recht vereinbar war. Es wur 
wünfchenswerth, fie an ven Hof zu ziehen, fie unter Augen zu haben, 
fie von der Gnade des Königs abhängig zu machen, fie an beſtaͤn⸗ 
digen Dienft zu gewöhnen. Schon der mediſche Hofhalt war zahl 
reich gewejen; ber perfifche erhielt einen noch weit größeren Um- 
fang, wol nit nur des Pruntes wegen, nicht bloß um vie 
Herrlichleit und Größe des Herrihers zur Schau zu ftellen, um 
ven Perfern wie den unterivorfenen Völkern dadurch zu imponiren, 
fondern auch zum Zweck ver Hereinziehung des Adels im das 
Hofleben. Niemand durfte auf DBegünftigung vechnen, ver fid 
nicht an der Pforte des Königs zeigte; ja, es hielt ſchwer, daß bie, 
welche der König nicht fah, überhaupt Gehör bei ihm fanden. Die 
jenigen, welchen e& geziemte, bei Hofe zu erfcheinen, wurden ange 
halten, nicht zu fehlen). Man lernte hier nicht nur Anftand und 
Beſcheidenheit, Zurückhaltung und Selbftbeherrihung *), man gemöhnte 
fih, im Schatten des Thrones zu leben und die Sonne ber lümg- 


1) Herod. 7, 55. 8, 113. 9, 31. Xenoph. Cyr. inst. 8, 8, 10. 25. — 
2) Legg. p. 695. — 3) Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 5. 6. 17—20. — 4) Xenopb. 
l. c 8, 1, 383. " 
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lichen Gnade zu ſuchen. Im unmittelbarer Nähe des Könige Tonnte 
man nur gehorfam und demüthig zur Größe des Herrichers empor- 
bliden. Feſſelte man auf diefe Weife den Adel an den Hof, lehrte 
man ihn, die Ounſt des Könige als höchſte Ehre zu erftreben, hielt 
man ihn durch das ftrenge Geremoniell des Hofes zu beftändiger 
Unterwärfigleit an, fo hatte andererfeitS der König dadurch Ge⸗ 
legenbeit, die Beamten, welchen wichtige Poften anvertraut werben 
Iönnten, nach perjönlicher Kenntniß und Vertrauen auszumählen !). 
Die Beamtungen um die Perſon des Königs, für den Staata- und 
den Hofdienſt waren zahlreih. Dem Throne zunächſt ftanden bie 
ſechs Stammfürften, welche das königliche Abzeichen, die aufrecht- 
ſtehende Kidaris, tragen, denen, wie wir oftmals finden, bie ſchwer⸗ 
jten Aufgaben des Krieges, die wichtigjten Heerführungen und Pro- 
vinzen anvertraut werden. Neben den Stammfürjten fungiren bie 
fieben Oberrichter des Neiches, welche über bie väterlichen Bräuche 
wachen, und der Dberauffeher des Neiches, „das Auge des Königs“1). 
Wenn au minder einflußreich, aber Doch durch perjönliches Verhält- 
niß zum Könige beveutfam werden die Aemter des „Köcherträgers“ 
und des „Lanzenträgers“ des Herrſchers gewejen fein; wir finven 
deren zeitige Inhaber auf dem Relief von Bagiftan neben dem Könige 
abgebildet. Auch das Amt des „Schemelträgers‘ des Königs wird 
uns genannt. Die großen Hofämter des „Oberftabträgers‘, des „Bots 
fchaftöträgers”, des „Anmelders“, des Obermundſchenken“, des „Stall⸗ 
meiſters“ und, Jägermeiſters“ nebſt mannigfachen anderen Ehrenämtern 
und zahlreichen Unterbeamtungen gaben Gelegenheit, eine anſehnliche 
Zahl von Perſern mit dem Hofleben eng zu verknüpfen und die, welche 
der König bier als tüchtig erkannt hatte, für die Statthalterſchaften 
und Befehlshaberſtellen zu verwenden?). Doc wurden nicht nur 
Berfer fondern auch Meder im Dienfte des Reiches verwendet. Wurde 
Medien im Uebrigen auf dem Buße der anderen Provinzen behandelt 
(ed hatte jährlich 450 Talente Steuer zu zahlen und 100,000 Schafe 
für den Bedarf des Hofes zu liefern) — wie Kyros bereits verjucht hatte, 
burch Uebertragung wichtiger Beamtungen an hervorragende Meder 
Medien mit dem neuen Stande der Dinge zu verföhnen, jo hielt auch 
Dareios trot jenes Aufftandes der Meder an dieſem Shſtem feit. 
Aus anderen Völkern wurden nur fehr ausnahmsweiſe beſonders Er- 
probte mit höheren Stellungen betraut. 


1) Xenoph. ]. c. 8, 1, 11. — 2) Xenoph. 1. c. 8, 1,9. 


526 Auszeichnungen und Rangftufen. 


Pflichttreue und Hingebung an ven König, Verdienſte um dat 
Reich durch Auszeichnungen, Ehrenzeichen, Verleihungen in möglidit 
augenfälliger, hervorſtechender Weiſe zu belohnen, Eifer und Ehrgeiz 
durch Gunft und Gabe zu fpornen, hatte bereit Kyros eingeführt, 
Wer gebe jolche Gejchenke, fragt XRenophon, wie der König von Ber 
fien gewähre: Armringe, Ketten, goldgezäumte Pferde; niemand dürfe 
vergleichen bejigen, wenn es ihm nicht der König verleihe‘). Wer 
könne ſich mit den gejchmüdten Freunden des Königs von “Perfien 
vergleichen; nur er jelbjt erjcheine in jchönerem Schmud. Als nicht 
geringe Auszeichnung galt die Ueberſendung einer Portion von her 
königlichen Tafel?). Die Verleihung des Kaftand (Kandys) war ein 
fehr häufiges Ehrenzeichen; höher" ftanden die goldenen Armbänder, 
die goldene Kette, der goldene Kranz, der goldene Sübel, das Pier 
mit goldener Zäumung. Auch andere Kleinodien, Platamen, Reben 
in Gold gearbeitet, goldene Mühlen, über 300 Pfund Goldes ſchwer, 
wurden verlieben). Dazu kamen Dotationen durch Gejchente an 
Gütern, durch Ueberweiſung von Hebungen gewiffer Stätte umd 
Diſtricte. Für beionders hervorragende Dienjte wird ter Titel 
„Gutthäter“ ertheilt, wir erinnern und, Daß das Aveſta den guten 
Gedanken, das gute Wort, die gute That verlangt. Von viejer Aus: 
zeichnung abgejehen, galt die Beförderung zu ven oberen Rangklaſſen 
des Neiches für die größte Ehre. Die „„Ziichgenoffen des Könige“ 
und über ihnen die ‚Verwandten des Königs‘ Hatten den erften 
Rang im Reiche neben den Stummfürjten und den großen Beamtungen 
Die Ertheilung des Ranges des „Tiſchgenoſſen“ gewährte das Recht 
an oder neben ver Tafel des Königs zu jpeijen und jich zuweilen 
mit ihm zu beraufchen. Die Erhebung zum ‚Verwandten des Könige“ 
gab den Rang der Achaemeniden, der Prinzen des Haujes. Die 
„Verwandten des Königs‘ trugen wie diefer eine weißblaue Binde 
um die Tiara und hatten das Recht, den König zu küſſen, eine 
Sitte, welche in Perſien unter Leuten gleichen Ranges üblich war‘). 

Die Knaben der Perjer wurden nach Herodots Angaben vom 
fünften bis zum zwanzigften Jahre (Xenophon und Strabon behaupıen, 


® ‘ 

1) Cyri inst. S, 1, 40. 8, 2, 7—9. — 2) Xenoph, anab, 1, 9, 25 

Cyr. inst. 8, 2, 3. — 3) Herod. 3, 130. 8, 118. Ctes. Pers. 22. Xenoph. 

Cyr. inst. 6,3, 4—3. Anab. 1, 2. Plut. Artaxerxes c. 10—14. — 4) Hetod 

1, 134. Xenoph. anab. 1, 9, 31. Cyri inst. 6, 3, 13. Arrian. anab. 7, ll. 
Curtius 3, 3, 19. 


Die Erziehung der Zugend. 527 


bis zum vier- over fünfundzwanzigiten Jahre) im Reiten, im Bogen- 
Ichießen und in der Wahrhaftigkeit unterrichtet). Im den Büchern 
ber Geſetze heißt e8, daß die Knaben bei den Medern den Weibern, 
bei den Berjern aber, freien Männern anvertraut würden. Nach 
Nikolaos von Damaskus war bereits Kyros in der Philojophie ver 
Magier von diejen erzogen und in der Gerechtigkeit und Wahrbhaftig- 
feit unterrichtet worden, wie es die hergebrachten Gejege für tie 
pornehmiten Perjer vorjchrieben 2). Platon erzählt von den Söhnen 
der Könige ver Perſer, daß fie bis zum fiebenten Jahr von Ver⸗ 
Ichnittenen gepflegt würten; dann aber lernten fie bis zum vierzehnten 
reiten, jchießen und jagen. Darnach erhielten fie ausgezeichnete 
Lehrer, von denen der eine fie in ver Weisheit Zoroaſters und in 
ben Föniglichen Geſchäften, der andere in der Heilighaltung der Wahr- 
beit, ter dritte in der Mäßigung, ver vierte in ver Zapferfeit und 
Furchtloſigkeit unterrichte 3). Plutarch bemerkt, vaß ein Magier ver 
Erziehung der Prinzen vorgejtanden und jie auch in der Magie unter- 
wiejen habe *). Xenophon berichtet, daß die Prinzen und die Kinder 
ber vornehmen Perjer „an der Pforte” des Königs erzogen würden, 
wo jie Mäßigung und Vorſicht lernten und nichts Ununjtändiges 
erblidten. Sie würden gewahr, weldhe Männer der König ehre und 
welche er firafe, und lernten dadurch fchon im SKtnabenalter zugleich 
befehlen und gehorchen. Befcheidenheit -und Gehorjam gelte ald Aus⸗ 
zeichnung unter diefen Kinaben. Dabei lernten jie vortrefflich reiten, 
den Wurffpieß fchleudern und den Bogen gebrauchen. Spüterhin 
übten fie fih jo gut in ver Jagd, daß es die kühneren wel mit 
seinem Bären aufnähmen) Noch jetzt, jagt er an einer anderen 
Stelle, ift e8 Sitte, die Kinder am Hofe zu erziehen, aber die Uebung 
um Reiten ift gefchwunden, da fie nicht mehr dahin gehen, wo fie, dieſe 
Runit zeigend, Ruhm erwerben fönnten; und wenn jie ehedem, indem 
fie gerechte Richterjprüche hörten, die Gerechtigkeit zu lernen ſchienen, 
jo ſehen fie jegt, daß der Necht befommt, ver das Meiſte giebt. 
Und wenn fie früher die Natur aller Gewächje lernten, um fich der 
Ichädlichen zu enthalten, jo jcheinen fie dies doch jegt nur darum zu 
lernen, um fo viel Uebles als möglich zu tun‘). In Strabons 
Bericht erfcheint die Erziehung noch ſyſtematiſcher geordnet. Er jagt, 


1) Herod. 1, 136. Xenoph. Cyri inst. 1, 2, 13. 8, 8, 7. Strabon 
p. 733. — 2) Nicol. Damasc. fragm. 67 ed. Müller. Legg. p. 695. — 
3) Alcib. I. p. 121. 122. — 4) Plut. Artax. e. 3. — 5) Xenoph. anab. 1, 9. — 
6) Xenoph. Cyri inst. 8, 8, 13. 
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daß die Knaben der Perjer gemeinfchaftlich je fünfzig mit einem ven 
den Söhnen des Könige oder mit denen der Satrapen erzogen wir: 
ben. Sie erhielten verftändige Männer zu Lehrern, welche ihnen ne 
Götterfagen bald mit, bald ohne Geſang lehrten und ihnen außer ven 
Thaten der Götter auch die der beiten Menfchen kundthäten). Da 
bei würden die Knaben und Sünglinge zugleich abgehärtet. Sie wir: 
ben früh am Morgen durch ein tönendes Erz gewedt und erhielten 
zum Eſſen zwar gewöhnlich Gerften- und Weizenbrod, aber zum Trinten 
nur Waffer; auf der Jagd aber und wenn fie die Heerden beachten, 
müßten fie von wilden Früchten, Eicheln und Walpbeeren leben und 
im Freien übernachten, Auch müßten fie gute und fchlechte Kräuter 
unterfcheiden lernen, Bäume pflanzen und Jagonetze verfertigen?). 

Hält man diefe Zeugniffe zufammen, erinnert man fich, daß tie 
Könige noch im vierten Jahrhundert mit ihrer Umgebung lange Jagden 
zu Pferde ausführten, ohne fich durch Ermüdung, Hiße oder Kälte 
Hunger oder Durft hemmen zu lafjen 3), jo feheint ed nicht zweifl. 
baft zu fein, daß die Könige der Perſer auf Grundlage der alten Leben 


weife und der Gewohnheiten des Volks ein Erziehungsfoften für ve 


Beamten eingeführt haben, an welchem fie auch ihre Söhne, ford 
es gut fchien, Theil nehmen ließen. Die Uebung im Weiten mb 
Bogenschießen war den Perfern national; die Jagd war zum Schrtze 
ber Heerden nöthig und wurde daneben ſowol aus religidfer Pflicht 
als auch aus Neigung betrieben ; der Jugend war feit alter Zeit bie 
Wahrung und der Schuß Der Heerben gegen die Raubthiere zuge 
wiejen. Brachte man diefe Uebungen in einen Zufammenhang, fügte 
man die Rückſicht auf einen ſpäteren Kriegsdienſt in Befehlshaber: 
ftellen, vor allem aber vie Gewöhnung an unbebingten Gehorfam 
hinzu, fo ließ fich hoffen, aus folder Schule tüchtige und bienftwilfige 
Beamte und ‚gute Generale zu erhalten. Abhärtung und rauhe Ge 
wöhnung für die Söhne der Vornehmen waren um fo nothwendige,, 
als Luxus beit den höher geftellten Perjern feit den Erfolgen bei 
Kyros um fich zu greifen begann. Daß der Religionsunterricht wicht 
gefehlt haben wird, dürfen wir den Berichten der Griechen glauben; 
auch das Aveſta verlangt jolchen Unterricht, wie er denn auch nod 
heute bei ven Parfen üblich ift (S. 150). Die Griehen irren darin, 


1) Auch Themiſtokles wird in ben Lehren der Magier unterrichtet, als & 
fih zum perfifhen Hofmann ausbildet; Plut. Them. c. 29. — 2) Strabon p. 
733. 734. — 3) Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 33. 3, 6, 10. 13. 14. Pi 
Artax. c. 5. 24. 
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ab fie dieſe Kadettenſchulen als allgemeine Erziehungsweiſe bei den 
zer ern hinftellen, daß fie behaupten, vie perfilche Jugend erhalte eine 
er fpartanifchen ähnliche Schulung. Man trug nur von Stante- 
egen Eorge, eine Anzahl junger Leute aus den hervorragenden Ge: 
blechtern zu Fünftigen Generalen und Statthaltern zu erziehen. 
enophon ijt die Beſchränkung diefer Erziehung auf Söhne der höher 
jeftellten nicht entgangen; er hebt dies in der Anabaſis aueprüdlich 
vor. Sie geſchah theild unter den Augen des Königs jelbjt am 
ofe, theil8 an den Hofhaltungen der Statthalter, welche nach dem 
orbilde des föniglichen Haufes eingerichtet waren). Auch in ben 
ıten Zeiten des osmaniſchen Reiches wurden bie fünftigen Begs und 
ajcha® unter den Augen des Sultans an der hohen Pforte erzogen. 

In Leben-und Urt der unterworfenen Länder tiefer einzugreifen, 
8 die Aufrechthaltung der Oberherrſchaft, die Sicherung des Ge» 
orjams unumgänglich machten, war weder tes Kyros Meinung ge- 
efen no war e8 die des Dareios. Die alten Dynaſtien in Baby: 
mien und Aegypten waren bejeitigt; Kyros, Kambyſes, Dareios 
eißen in babylonifchen Injchriften Könige von Babylon ?), in Aegypten 
ahmen Letztere, wie und bereits dortige Infchriften zeigten, Zitulatur 
ne Benennung der Bharaonen an. Sie traten bier wie dort an die 
Stelle der Landeskönige, und nicht bloß dem Namen nach; fie übernahmen 
igleich den Schuß des Landeskultus und des Yandesrechted. Die bes 
mderen Ordnungen und das Recht, die politifchen und adminiftrativen 
intightungen der unterworfenen Länder follten unter dem Perjer- 
siche in möglichft weiten Umfange fortbeftcehen. Pier und ba 
aren fogar alteinheimifche Fürjtengefchlechter an der Spite ger 
lieben, wie in Kilifien, in ven Städten der Phoeniler, in denen ver 
mfel Kypros; in Baktrien ftanden einheimifche Däuptlinge an ver 
Spige der Landesbezirke (S. 37. 177), in den Etätten .ver Griechen, 
uf den unterworfenen Injeln des aegaeifchen Meeres hatten die Ber» 
srfönige felbft Bürften an die Spige gebracht. Die Nomadenftämme 
es Reiches waren nur in Ordnung zu halten, wenn man fi an. 
eren Häuptlinge hielt. Aber gleichviel, in welcher Weiſe die Beſtand⸗ 
heile der Länder der Unterthanen georbnet waren, — die Gemein— 
yejen derſelben fürjtlicher oder gemeinheitlicher Organifation, ihre 
andſchaften und Städte follten fich felbjt in hergebrachter Weife nach 
hrem Herlommen, nad) ihrem Recht und Geſetz regieren, unter ber 

1) Xenoph. anab. 1, 9, 3. gl. Cyr. inst. 1, 2, 15. — 2) G. Smith 
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Sobald ver Tempel aufgerichtet fei, würden vie Berjprengten Yeracls 
heimkehren, und wenn auch die Mauern Jeruſalems nicht wierer 
aufgebaut würben, fo werde doch Jehova feiner Stadt eine fenrige 
Mauer fein. „Viele Völker und mächtige Nationen werten kommen, 
baß fie Jehova zu Jeruſalem fuchen und flehen vor tem Angeſicht 
bes Herm!).” Wenigſtens das Vertrauen auf bes Dareios Ge 
währung erfüllte fih bald. Als der Satrap von Syrien, welden 
das Bud Esra Thathnai nennt, und deſſen Unterbeamte Rechenicaft 
über ven Wieverbeginn des Baues forverten, beriefen fich die Juden 
auf die urfprüngliche fchriftlich erteilte Erlaubniß des Kyros. Der 
Statthalter berichtete an den König. Nach der Erzählung der Juden 
ließ Dareios in Babylon und Egbatana nach diefer Urkunde ſuchen, 
und als fich diefelbe im Archive zu Eybatana vorfand, geitattete er 
den Bau durch einen neuen königlichen Befehl. Erneuten Zwieipaltt 
mit den Eamaritern gedenken die Berichte der Juden nicht. Unter 
wieperholten Ermahnungen ver beiten Propheten wurte der Ban 
aufgenommen und fortgefegt. Im jechsten Jahre tes Dareios (516 
v. Ehr.), ſiebenzig Jahre nachdem Nebukadnezar ihn niedergebrannt, 
war der Tempel wierer aufgerichtet. Durch ein Sühnopfer von zwölf 
Ziegenböden für die zwölf Stämme Israels und ein Dankopfer von 
hundert Stieren, zweihundert Widdern und vierhundert Lämmern 
wurde die Einweihung volljogen?). Allmälig erhoben fich dann aud 
bie Mauern ver Stadt und der alten Burg Davids wierer?). 

An die Stelle der Statthalterfchaften, welche Kyros und Kam 
byſes nach jeweiligem Bedürfniß angeordnet hatten, ließ Dareios feite 
Verwaltungsbezirke treten. Er theilte dad Reich um das Jahr 515 
v. Chr. in zwanzig Satrapieen. Kleinafien wurde in vier Satrapien 
zerlegt. Die erſte umfaßte die Weftfüfte Kleinafiene; es war der 
ſchmale Küftenfaum, der vie Städte der Griechen trug vom figeijchen 
Borgebirge bis nach Karten hinab; auch das Gebiet ber Karer, ver 
Lykier, Solymer und Bamphyler unter dem Tauros auf der Südküſte 
war diefer Satrapie angefchloffen. Die zweite Satrapie mit der Haupt⸗ 
ſtadt Sardes umfaßte Myſien und Lydien fammt dem fühlichen Strich 
Phrygiens. Der dritten Statthalterfchaft, veren Satrapen in Tue 
kyleion refibirten, waren bie Griechenftädte am Hellespont, ter Pro 
pontis und dem Bosporus zugemwiejen, bie „Thraker in Ajien”, d. h. 


1) Zacharija 2, 4. 5. 8, 23. — 2) Esra c. 6. Auch Pſalm 66 ſcheint 
bierher zu gehören. — 3) Nehemia 1, 3. 
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bie Bithyner, die Paphlagonen, die Phruger bis zum Halys und die 
Kappadoken jenfeit des Halys bis zur Grenze Armeniens. Kilikien 
mit der Hauptftadt Tarſos bildete die vierte Satrapie. Zwiſchen 
Kleinafien und dem Hochlande von Iran lagen ſechs Satrapicen. Die 
Zibarener, Mofynoelen, Makronen und Moscher am Pontus bilveten 
die erſte (die achtzehnte Herodots), die Völker, welche öſtlich von 
biefen im Thale des Arares wohnten, die Saspeirer und Alarodier 
mit dem weftlichen Theil Armenien® bie zweite (die elfte), das übrige 
Armenien die dritte (die dreizehnte), Syrien mit Phoenikien und der 
Inſel Kypros die vierte (die fünfter), Ajiyrien und Babylonien mit 
der Nefidenz Babylon die fünfte (die neunte), das Land der Kiſſier 
(Sufiana) am linfen Ufer des Tigris die fechste (die achte). Aeghpten 
war mit Kyrene und Barka, shit den unterworfenen aethiopifchen 
und libyichen Stämmen eine für fich beſtehende Satrapie (vie jechste) ; 
ihre Statthalter refidirten zu Memphie. Das Hochland von Iran 
felbft zerfiel in neun Statthalterfchaften, das herrſchende Land Perfis 
gehörte natürlich Feiner verjelben an. Es waren: die Satrapie von 
Medien (die zehnte); die Satrapie ver Kaspier, welche die Gebiete 
nordwärts der Meder am faspifchen Meer, das Thal des Kyros 
und die Länder der Kaduſier, Marder, Tapuren, Hyrkanier umfaßte 
(die neunzehnte); die Satrapie der Parther, Areier, Chorasmier und 
Sogdianer (die ſechzehnte); die Satrapie der Salen (die fünfzehnte); 
bie Satrapie der Baltrer, zu welcher auch die Margianer gehört 
zu baben fcheinen (die zwölfte®); die Satrapie ber Sattagyden 
(Zhataghus) und der Gandarer, d. h. der Gedrofier, der Arachoten 
und ver Gandhara am Südufer des Kabul (vie fiebente 3); die Satrapie 
der Sagartier und Sarangen, die fich dftlih von Perfis im Süpen 
bis zum perfifchen Meerbuſen erjtredte und die Infeln deffelben mit 
einjchloß (die vierzehnte); die Satrapie der Parilanier und Xethiopen 
in Alien, d. h. der Bewohner des Südrandes des Dochlandes im 
Dften mit Einfchluß der fchwarzen Stämme im Delta des Indus 
(die fiebzehnte); endlich Die Satrapie der Inder, welche ſämmtliche in⸗ 
diſche Stämme auf dem rechten Ufer des Indus vom hoben Himalaja 


1) In ben drei Bölterverzeicknifien der Infchriften des Dareiod werben 
Eyrien und Bhoenilien nicht befonders erwähnt; fie mäflen in den Namen 
Babylonien und Arabien fteden; in berfelben Weife werben Lyder, Phryger, 
Karer, Myfer in dem Namen Cparba, d. 5. Sardes, zufammengefaft. — 
2) Bagikan 3, 11 fi. — 3) Die Inſchrift von Bagiften bezeichnet Arachoſien 
und Baltrien ausdrüdiih als Satrapieen 3, 13. 14. 54. 55. 
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der Aufjicht und dem Gehorſam entzogene Autoritäten anfahen. Abe 
nicht bloß darauf fam es an, die Satrapen der entfernten Provinen 
in Gehorſam zu halten, auch diefe Provinzen felbft. Galt es, "Truppen 
verjtärkungen in diefe zu werfen, jo durften die Märſche micht allıa 
lange Zeit often; follten die Grenzen rechtzeitig vertheitigt werben, 
jo ‚mußten die Märfche der Heere aus den inneren Provinzen nicht 
zu viele Zeit in Anſpruch nehmen. Die Wirkſamkeit der Central 
gewalt, die innere und Äußere Sicherheit forderten um fo dringender 
rajche Verbindungen, je größer das Reich geworden war. Die Ant 
dehnung beffelben vom Strymon bis zum Indus war ungeheuer; 
bie Entfernung von Ephefus bis zum Hindukuh beträgt 600 Meilen, 
die von Memphis nad) Sogdiana 500 Meilen. 

Dareios erkannte, daß das Neich ohne rafche Verbindungen nicht 
regiert, nicht aufrechtgehalten werden könne. Schon als vie Weit 
. grenze des Reiches den Hellespont erreichte, lagen die Paläfte m 
Perfien zu weit im Often. Nachdem nun nody Afrika bis zur großen 
Syrte, in Europa die thralifche Küſte und Makedonien unterworfen 
waren, trat diefer Uebeljtand noch [chärfer hervor. Dieſe Grünte 
werben den Dareios bewogen haben, den Mittelpunft der Verwaltung 
möglihft in den Mittelpunkt des Reiches zu Legen; doch durfte man 
fih auch nicht zu weit von Perfien entfernen. Er ftand nicht an, 
feine Refivenz aus dem Stammlande hinweg weiter nach Weften, nad 
Sufiana, in das Gebiet eines unterworfenen Volks fremder Art und 
Zunge zu verlegen und Sufa zum Mittelpunfte, zur Hauptſtadt bes 
Neiches zu machen. Strabon jagt: Kyros und die Perſer hätten nad 
der Bezwingung der Meder gewahrt, daß ihr Land am äußerften 
Ende liege, Sufiana aber mehr nach innen und den Babyloniern md 
den übrigen Völkern näher. Deshalb hätten jie den Königejig ihrer 
Herrſchaft Hierher gelegt, indem fie zugleich die Nachbarfchaft diejed 
Yandes benugten und den Ruhm der Stadt. Nicht zum wenigſten 
habe dazu mitgewirkt, daß Sufiana niemals nach großen Dingen ge 
jtrebt hätte, ſondern ſtets Theil eines größeren Staates geweſen wäre, 
außer etwa in der Heroenzeit!). Es ift ein Irrtum Strabons, ben 
Aeſchylos und Herodot veranlagt haben, daß bereits Kyros die Refiben 
aus Perfid nach Sufa verlegt habe. Aeſchylos nennt den ‘Dareind 
bereit8 den Sufageborenen Gott Perfiens; Herodot legt ven Balafı 
und die Regierung des falfchen Smerdis nach Sufa; er läßt ven 


— — — — — — — 


1) Strabon p. 727. 
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Preraspes fih vom Thurm ver Burgmaner von Sufa herabftürzen, 
er läßt bier den Magier ermorven, bier den Dareio® zum Könige 
erhoben werben und glei vom Beginn feiner Herrfchaft hier reſidiren. 
Aber dies ift eine Vorwegnahme, eine Vorausdatirung der Nefidenz, 
welche erſt Dareios hier und zwar mit der Abficht errichtet hat, daß fie 
der bleibende Wohnfig für ihn und feine Nachfolger, ver Mittelpunft 
des Neiches und ber Verwattung deffelben fein folle. Plinius und 
Aelian fagen bejtimmt, daß Dareios Sufa, die Königsburg der Perſer, 
erbaut babe, und die Injchriften beftätigen diefe Angabe!). Ebenſo⸗ 
wenig ift bie Bemerkung Strabons richtig, daß Suſiana ftets zu 
einem größeren Reiche gehört, daß es niemals nach großen Dingen 
geitrebt habe. Wir fahen vielmehr, wie Elam erft nach einer Selbft- 
ftändigfeitt von anderthalb Yahrtaufenden auf wenige Sahrzehnte 
Affyrien, darnach freilich Mevien und Berfien unterthan wurde. Troß- 
dem hatten die Elamiten der alten Zeiten fo wenig vergeſſen, baß fie 
dreimal gegen den Dareies aufjtanden (S. 469. 477. 479). 

Die Abficht, die femitifchen Yande im Zaume zu halten, Babylon 
näher zu fein, ohne die Verbintung mit dem Stammlande aufzugeben, 
wird zu dem Entfchluß des Dareios, die Nefidenz nach Sufa zu legen, 
beigetragen haben. Hatte Nebufapnezar von Babylon eine Straße 
von dieſer feiner Hauptitabt quer durch die Wüfte nach Syrien ber» 
geftellt 2), für das ungleich weiter gedehnte perfifche Neich waren 
Anlagen diefer Art noch viel dringender geboten. Von Sufa aus 
follten große Straßen in allen Richtungen nach den Grenzen des 
Reiches angelegt und unterhalten werden. Mochten fchon von 
Kyros und Kambyſes einige Schritte diefer Art gefchehen fein, es 
war Dareios, der fie durchführte und jene® große Straßenfyiten 
begründete, welches Perſien nach allen Richtungen durchzog, und num 
von Sufa aus vermefjen wurde „Wer konnte‘, fragt Xenophon, 
„Widerſacher, die ein Weg vieler Monate von ihm trennte, fo raſch 
ntederfchlagen, wie der König der Perfer )7“ Kteſias gab am Schluffe 
feiner perfifchen Gefchichte eine Weberjicht der perſiſchen Straßen von 
Epheſus bis nach Baltrien und Indien, mit Angabe der Stationen, 
der Zagereifen, der Parafangen. Diefe ift verloren. Wir kennen 
nur ein lied des Syſtems, die Straße, die von Sufa über Sardes 
nad Ephefus führte. Won biefer, welche vie Siegen am meiften 


1) Plin. h. n. 6, 27. Ael. h. anim. 1, 59 und unten S. 565. — 
2) Bd. 2, 404. 405. — 3) Cyr. inst. 8, 2, 9. 
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intereffirte, giebt Herodot folgende Beſchreibung. „Vom griechiſchen 
Meer bis nad Sufa find 14,040 Stadien (351 Meilen). Bon Epheins 
nad) Sardes find 540 Stadien (131), Meilen), die in drei Tages 
zurüdgelegt werden können. Bon hier find überall Zönigliche Stationen 
und bie fchönften Einkehrhäufer; ver ganze Weg führt durch bewohnte 
Land und iſt fiber. Er gebt zuerit durch das Gebiet der Luder, 
welche fruchtbares Land bewohnen und„reih an Silber find, dam 
Durch das Gebiet der Phryger, der reichiten an Vieh und an Fels 
früchten: dies find zwanzig Stationen, vierundneunzig umb eine halle 
Parafangen. Darnach muß der Halys überjchritten werden; hier fin 
Thore, durch welche man geben muß, um über ben Fluß zu kommen, 
und eine ſtarke Wache. Jenſeit des Fluſſes ift man in Kappabolies 
und bat bis zur Grenze Kilifiens 28 Stationen und 104 PBarajange 
zurüdzulegen. An den Grenzen Kappadokiens und Kilikiens befinden 
fich zwei Thore und zwei Wachen ; dann bat man durch Kilikien dre 
Stationen und fünfzehn ‘Barafangen bis zur Grenze Armeniens, di 
der Euphrat bildet, zurüdzulegen. ‘Der Euphrat wird auf der Fähre 
überjchifft. Weiter find in Armenien, welches viel Vieh hat, fünfzeks 
mit Wachen befegte Stationen und fechsundfünfzig und eine halbe 
Parafangen. Darnach find der Tigris und zwei andere Flüffe gleiches 
Namens (der Fleine und der große Zab), enplich der Gyndes, be 
Kyros ableitete, auf Booten zu überjchreiten. Bon Armenien kommt 
man zu ven Matienern, den Nachbarn ver Armenier; bier find 4 
Stationen und 137 Parafangen zurüdzulegen; von der ©renze ber 
Matiener und Kiffier bis zum Choaspes, da, wo Sufa an bemfelben 
gebaut ift (auch diefer Fluß wird auf der Fähre überfchritten), find elf 


et. lid — — ——— — — 


Stationen und 421/, Paraſangen; im Ganzen find es 111 Stationen 


und 450 Barafangen oder 13,500 Stadien (337, Meilen). Wem 
demnach die königliche Straße richtig vermeilen ift, fo kommt man, 
wenn man täglich 150 Stadien G Parafangen, 3%, Meilen) zurüd⸗ 
fegt, in neunzig Tagen von Sardes nach Suſa und, wenn man 
den Weg von Ephefus nach Sardes binzurechnet, in dreiunbneumzig 
Tagen.” 

Wir fehen aus diefer Schilderung, daß die Straße genau ver 
meffen, wohl erhalten, überwacht und in Entfernungen von etwa je 
drei Meilen mit Stationen verfchen war, in denen bie Neifenden 
berbergen fonnten. Da Herobot dieje Einkehrhäufer ſehr fchön nennt, 
fo werden wir annehmen können, daß fie nach perfilcher Art mit An 
pflanzungen verjehen waren, was turch andere Zeugnifje beftätigt iſt 
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Bir erfahren, daß eine Station der Föniglichen Straße in Kabufien 
in völlig Tahler ind baumlojer Gegend von einem bewunderungs⸗ 
würdigen Park von hoben Fichten und Chpreflen umgeben war. 
Auch die Inder liebten ihre Straßen zu bepflanzen und mit fchattigen 
Ruheplätzen zu verjehen. Jene Heerjtraße von Sardes nach Sufa 
nahm freilich nicht den kürzeften Weg; es fam darauf an, jowohl die 
phrugiiche als die ſyriſche Wüfte zu umgehen und die Straße durch 
Gegenven zu führen, welche vie Verpflegung der marfchirenden Truppen 
geftatteten. Demnach Tief die Straße von Sufa im Thale des Tigris 
auf dem Linken Ufer diejes Fluſſes durch Sufiana und das altaſſyriſche 
Gebiet 120 Meilen in norpweftliher Richtung bis zu ben Bergen 
Armeniens bin. Herodot nennt das Gebiet zwilchen dem Tigris und 
bem Zagros norbwärts von der Satrapie Kiffien (Suſiana) das Land 
der Matiener, indem er diefen Namen, welcher fonft nur für das 
®ebiet des Urumiaſee's gebraucht wird (S. 205), bis zum Tigris 
ausdehnt. Das eigentliche Armenien wurde dann von der Straße in 
gerader Richtung von Dften nach Weiten, von dem oberen Tigris bie 
zum oberen Euphrat hin durchzogen. Von Kilikien berührte biejelbe 
nur die Norpoftede, um dann in nordweftlicher Richtung Kappadokien 
bis zum Halys zu durchſchneiden. Indem fie dieſen Fluß etwa in 
der Gegend von Pteria überjchritt, führte fie in ſüdweſtlicher Richtung 
durch Phrygien, deflen Wüfte ſüdlich liegen blieb, und Lydien nach 
Sarvdes!). Bon diefer großen Straße nach dem Weften zweigten ſich 


1) Wie die Lüde bei Herobot in ber betreffenden Stelle 5, 52 auszufüllen 
fei, hat Kiepert (Monatsberichte der Berliner Alabemie 1857 ©. 123) über- 
zeugend nachgewieſen. Xenopbon giebt vom „Fuße der karduchiſchen Berge 
12 Heine Märfhe und außerdem etwa 10 PBarafangen bis zum großen ab, 
alfo etwa 60 Barafangen; vom Zab bis zum Physlos wiederum 50 Para- 
fangen; vom Physkos His zur Xigrisbrüde bei Sittale 20 Parafangen. Er 
rechnet das hier von ihm burchzogene Gebiet zu Medien; Anabasis 2, 4 sqgq. 
Es Tann demnach nicht zweifelhaft fein, daß bie Länge der Königsftraße von 
dem Puntte, wo fie den Tigris Überfchritt, Hi8 zur Grenze Sufiana’8 137 Para- 
fangen betrug. Ging Xenophon auch über den Punkt, wo die Königsftraße ben 
Zigris überſchritt, nordwärts hinaus, fo wird dies durch die größere Entfernung 
von der Brüde bei Sittale bi8 zum Gyndes und zur Grenze von Suſiana 
zeichlich aufgewogen. Bei Opis trifit der Zug ber Griechen auf den Zug ber 
Berfer, welche von Egbatana nah Babylon marſchiren. Die Etraße von 
Egbatana mlndete alfo jhon am Physlkos in die große Königstraße und 
führte dann Über Sittale auch nah Babylon. Auch Alerander marjdirt, um 
von Babylon nah Sufa zu gelangen, zunächſt norboftwärts nad Sittale, um 
dann jenfeit bes Tigris fdoftwärts Sufa zu erreichen; Diod. 17, 65. 66. 
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zwifchen dem Gyndes (Diala) und dem Physkos (Adhem) die Strafe 
nah Babylon, am Physkos felbft die Straße nach Egbatana ab. 

Die königlichen Straßen durch das Reich ficherten vor Allen 
bie rafche Einwirkung der Centralgewalt, des Königs, auf die Ber 
treter feiner Gewalt in den Provinzen. Die Stationen verjelben 
dienten einer Pofteinrichtung, welcher vie Beförderung ber koniglichen 
Defehle, der Berichte und Anfragen der Satrapen oblag. Dan 
diefer Poft war der König in Befig eines Verbindungsmitteld, va 
die der Unterthanen weit hinter fich ließ. Auf den Stationen alle 
Hauptftraßen des Neiches in der Entfernung von drei zu drei Meilen, 
oder etwas weiter auseinander, waren Pferde und Reiter (Ajtanven, 
Angaren) ftationirt, deren einziges Geſchäft die Beförderung ver 
föniglichen Botfchaften und Dienſtſachen war. Einer diejer Pol 
reiter mußte ſtets in Bereitſchaft fein, um, fobald ein Schreiben 
anlangte, daſſelbe in der ſchnellſten Gangart des Pferdes, bei Tage 
oder bei Nacht, in der Hige oder im Schnee, zur nächſten Station 
zu befördern. Bei den Griechen fagte man, die perfifchen Poftreiter 


flögen ſchneller als Kraniche; auch Herodot verfichert, Daß nichts m | 
ber Welt geſchwinder fei als diefe Reiter !). So gelangten auf weht: 


gebahnten und gut bewachten Straßen vie Befehle des Königs durd 
bie Pojtreiter in fürzefter Frift bis in die entfernteften Provinzen. 
Sie werden von Sufa nad Sardes nicht mehr als fünf bis ſech 
Tage gebraucht haben. Die Befehle des Königs an die Satrapen 
ergingen ſtets fchriftlich, fie waren durch Beidrückung des Siegels 
bes Königs beglaubigt 2). Dies Siegel zeigt und den König Dareiob, 
bie gekrönte Ziara auf dem Haupte, hinter dem Wagenlenter auf dem 
Wagen ſtehend; ein von feinem Pfeil erlegter Löwe Liegt unter den 
Hufen der jagenden Pferde; er ift im Begriff, den dritten Pfeil gegen 
einen zweiten großen Yöwen zu entjenden, ver fich eben zum Abwehr 
hoch aufrichtet und bereits zwei Pfeile des Königs im Fleiſche kat. 
Seitwärts ift eine Dattelpalme fichtbar; über dem Könige ſchwebt 
Auramazda. Die Infchrift fagt in drei Sprachen: „Ich bin Dareios, 
ber große König 8).“ Die Schnelligkeit, mit welcher des Königs Beichle 


1) Serod. 5, 14. 8, 98. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 17. Guides mb 
Heſychios Aoravdns. "Ayyagos. Put. Artax. 25. Alex. 18. Zenopfen 
ſchreibt auch diefe Einrichtung bereitd dem Kyros zu; fie fonnte gewiß erſt bank 
ein Net guter Straßen zu voller Wirkfamteit gelangen. — 2) Herod. 3, 12%. 
Esra 1, 23. 6, 2. Gfiher 3, 9. 12—15. Arrian. anab. 3, 11. — 3) Bi 
Layard; vgl. Branbis Münzwefen in Vorberaflen ©. 231. 


Ueberwadhung der Satrapen, Beamten uub Unterthanen. 541 


ın auch den Satrapen der entferntejten Länder zugingen, bielt ihnen 
e Autorität der Krone gegenwärtig. Die Kaftelle und Wachtpoften 
r Straßen dienten nicht nur, die Sicherheit auf und an tenfelben, 
e Sicherheit des Verkehrs zu erhalten, fie wurden zugleich zu durch⸗ 
eifenver Beauffichtigung des Handelsverlehrs, des Reiſeverkehrs, 
r Brieffendungen der Unterthanen benugt. Die Najtelle ver Straßen 
gen an Punkten, die nicht umgangen werten fonuten, in Engpäjjen, 
ı den Brüden über große Ströme Ihre Befehlshaber durften 
emand durchlaſſen, der fich nicht als unverbächtig legitimirte. ‘Die 
n Befehlshabern beigegebenen Schreiber durchmufterten alle durch 
eten pafjirenden Briefe ). Die Befeftigungen, in renen diefe Wacht⸗ 
ften lagen, waren an den wichtigften Terrainabjchnitten angelegt; 
e Straßen konnten durch diefe Staffeln von Kaftellen geſchloſſen 
rien. Erhob der Aufruhr bier oder dort das Huupt, fo hinderte 
an feine Wirkungen auf die Nachbarprovinzen durch Sperrung ver 
traßen mittelft jener Kaſtelle oder vertheidigte die Straße von 
taffel zu Staffel. Brach der Feind von außen her ein, fo fand 
an ihnen eben jo viele Hinderniſſe als das perfiiche Heer Stüß- 
miete. | 
Die Leitung und Beauffichtigung der Statthalter war nicht auf 
n rafchen und lebhaften Verkehr des Königs mit ihnen befchräntt. 
ach den Angaben der Griechen bereifte der König alljährlich dieſe 
id jene Provinz, um bier Bejichtigung ver Truppen abzuhalten und 
n Anbau des Landes zu unterfuchen. Wo der König die Beſich⸗ 
zung nicht ſelbſt halte, da gefchehe dies durch Vertraute. Wir er- 
hren weiter, daß dieſe Befichtigungen auch wohl ven Prinzen des 
auje® übertragen wurden ?2). Und wo ver König num finde, daß 
8 Land gut bewohnt und angebaut fei, die Forſten gut beſtanden 
d die Aecker voll ber Früchte, die das Land trage, deſſen Vorſteher 
ne er durch Gaben und durch Ertheilung des Vorranges aus; 
» er aber das Land unangebaut finde und dünn bevölkert, ſei es 
sh Härte, Nachläjjigleit oder Ueberhebung des Satrapen, da werde 
fer beftraft und feiner Stelle entjegt?). Beſondere Aufficht über 
s gefammte Reich lag dem Oberauficher, jenem hohen Beamten 
‚ der ven Titel „Auge des Königs” führte In den Perſern des 
ſchylos fragt der Chor den Zerred: „wo fein treue® Auge geblieben 


1) Herod. 5, 35. 49-52. 7, 239. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 16. — 
Xenoph. Oeconom. 4, S—12. . 


542 Terrorismus ber Strafgemalt. 


jet?" Herodot bemerkt: bereit$ als eine &inrichtung des mebiiden 
Reiches, daß der König einen ihm beſonders ergebenen Mam y 
feinem Auge ernenne. Wir erfahren, daß von dem „Auge“ vei 
Perjerkönige unerwartete Injpektionen vorgenommen wurden, ba 
deffen Unterbeamte, die nicht al8 folche befannt waren, eine gename 
Aufficht über das Verhalten der Satrapen, der übrigen Beamten, 
der Unterthanen geführt hätten!). Noch geheimer war das Treiben 
der Beamten, welche die „Ohren“ des Königs hießen. Sie wer 
von Spionen wenig verſchieden gewefen fein. Wir fahen, in wit 
ausgedehnter Weife bie Fürften Indiens das Syſtem geheimer Ueber 
wachung betrieben; Herodot berichtete uns fchon von Dejoles, daß 
feine Aufpaffer und Horcher im ganzen Lande gewejen feien (&.209), 
und ein perſiſches Sprüchwort fagte: „ver König babe viele Augen 
und Ohren.” Die Griechen erzählen, daß die perfifchen Spies 
nicht immer nur berichtet Hätten, was fie wirklich erfundet, fondem 
noch manche8 andere, um ihren Eifer zu beweifen. Die Denunciation 
foll von ven Königen begünftigt, durch Auszeichnungen und Donationen 
belohnt worden fein ?). Welche Kontrole auf den großen Heerjtraßen, 
ben Adern des Verkehrs, geübt wurde, fahen wir. Durch die Meke: 
zahl der Wachtpoften auf jeder großen Straße, welche die Unter 
fuchungen des erften wieberholten, war man am Dofe in der Lage, 
die Berichte der Befehlshaber zu vergleichen und fo zugleich biele 
felbft zu fontroliren. Auch die Grenze von Babylonien paffirte nie 
mand ohne ven Ausweis, wer er fei, aus welcher Stadt und weshalb 
er reife 3). Auf diefe Weife mußte alles Verdächtige zu Tage kommen, 
war man ficher, daß feine Verfchwörung, feine Empörung vorbereitet 
werden fonnte, ohne daß am Hofe des Königs nicht wenigftens An 
zeichen wahrgenommen werben würden. 

Was die Kontrole der hohen und nieveren Beamten, bie polig 
liche Ueberwachung der Unterthanen nicht verhüten konnte, das follte 
durch eine nachbrüdliche Anwendung der Strafgewalt unterdrüdt 
werben, welche durch Aufftellung abfchredender Beifpiele die Furcht 
in den Beamten wie in den Unterthauen wachzubalten beſtimmt war. 
Die terroriftifche Ausübung der Strafgewalt, welche Die Brahmanen 
am Ganges als göttliches Recht, ale Pflicht des Löniglichen Amtes 


1) Herod. 1, 114. Aesch. Pers. 980. Plut. Artax. 12. Guibat mt 
Heſychios öy-Ialuos. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 16. 8, 2, 11. — 2) Xenopb. 
Cyr. inst. 8, 2, 10. Brisson. de regn. Pers, 1, 190. — 3) Herod. 5,8. ' 
49—52. 7, 239. Brisson. 1. c. 1, 180. 
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jo gut zu bebuciren verftanden, galt auch in Perfien als unentbehr- 
liches Mittel zur Erhaltung des Staates. Und in ver That beruhte 
yer Gehorfam gegen den unbefchränft gebietenden Herricher im herr⸗ 
chenden Stamme wie in den unterworfenen Völkern wejentlich auf 
ver Furcht der Unterthanen, insbejondere auf der Furcht der Beamten. 
Die mit der Amtögewalt Betrauten mußten zugleich die Gehorfamften 
und Unterwürfigften fein. Bor allen in den Statthaltern der Pro⸗ 
vinzen mußte das Bewußtfein wach erhalten werben, daß die große 
ihnen übertragene Macht nur auf die Gegenleiftung umbebingten Ge⸗ 
borfams verliehen jet. Die harten Strafen, welche jede Renitenz, 
jede ungeſchickte Ausführung eines Töniglichen Befehls trafen, waren 
mur die Kehrfeite der Gunftbezeigungen, bie ihnen im anderen Falle 
zu Theil wurden. Wie lebhaft die Lehre Zarathuftra’® Achtung und 
Schonung des Lebens previgte: auch in Perfien konnten die Lehren 
der Religion nicht gegen tie Staatsraifon durchdringen. Nicht nur 
ven Kambyſes, auch ven Dareios fehen wir felbjt bei geringen Ver⸗ 
gehen graufame Strafen verhängen. Gaben die Satrapen Grund 
zum DBerdachte, fo wurden jie öffentlich over heimlich aus dem Wege 
geräumt !). Aber auch gegen die Richter, gegen Nichtbeamte wird 
jedes Vergeben, jeder Ungehorjam gegen den Wink des Herrichers 
graufam geahndet. Dareioß, der nicht für den ftrengjten Herrfcher 
galt, begnügte fich nicht mit ber Hinrichtung des Intaphernes; er 
tieß faft alle männlichen Glieder des Haufes vernichten, obwohl 
Intaphernes einen fo wefentlichen Antbeil an der Ermordung des 
Magiers hatte. Die Häupter der Aufftände in ven Provinzen wurden 
durch Kreuzigung oder Erhängung beftraft. Dem Khfathrita, der die 
Meder, vem Tſchitratakhma, der die Sagartier zum Aufitande getrieben 
hatte, wurden vor der Hinrichtung Nafe und Ohren abgefchnitten; 
fie wurden in diefem YZuftande öffentlich ausgeftellt ?). Als Dareios 
gegen die Skythen auszog, foll Deobazos, ein angejehener Perfer, 
von feinen drei Söhnen einen im Haufe behalten zu dürfen gebeten 
Haben. Der König fand, daß dieſer Wunſch der Hingebung wider: 
fpreche, die jeder Berfer dem Reiche ſchuldig ſei; er erwiderte, er 
folle feine Söhne alle behalten und ließ fie fofort tödten. Sandokes, 
einer der königlichen Richter, hatte beftochen ein ungerechtes Urtbeil 
gefällt. Dareios ließ ihn ans Kreuz ſchlagen; er Bing fchon an 
demfelben, ala fi der König erinnerte, daß Sandokes dem Königs. 


— — — — — — — 


1) Herod. 3, 129. 4, 166. Plut. Artax. 23. — 2) Oben ©. 478. 479. 
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hauſe mehr Gutes als Uebles gethan habe, und ihn wieder ab— 
zunehmen befahl; er blieb am Leben und im Dienſte, aber nicht im 
höchſten Gerichtshofe des Reiches y. Eine der mildeſten Strafen 
war die Verbannung auf die Inſeln des perſiſchen Meerbuſen. 
Geißelungen, Abjchneiden der Naſe, der Obren, der Zunge, tus 
Abhauen von Händen, Armen und Füßen wurden nicht felten auch 
von den Satrapen verhängt 2). Der König ſprach das Todesurtheil, 
indem er den Gürtel des Schulpigen berührte, oder ließ es durch vie 
fieben Dberrichter zuweilen in feiner Gegenwart fprechen. Die Strafe 
wurbe dann dur Abhauen des Kopfes oder durch Kreuzigung voll 
zogen *). Aus fpäterer Zeit wird uns von Zerquetſchungen zwiſchen 
Steinen, Zerjchneidungen bei lebendigem Xeibe, qualvollen Cie 
ſchließungen in Tröge erzählt; ja, Zenophon berichtet, daß einer ber 
Theilnehmer an der Empörung des jüngeren Kyros ein volles Jahr 
bindurch gemartert worden jei*). 

Bergleiht man das Verfahren der perſiſchen Fürften mit bem 
Verhalten ver Könige von Alfur, der fpäteren Herrfcher des Orients, 
jo ift gewiß nicht zu verlennen, daß die Beamten unter ven Achae⸗ 
meniden bejfer gejtellt und reicher belohnt, aber auch beſſer kontrolitt 
und in größerer Abhängigkeit gehalten wurten, als ſpäterhin ver Fall 
war, daß die Unterthanen fich unvergleichlich beſſer befanden ale die 
der Aſſyrer, der Dpnajtien, die fpäterhin im Orient geboten haben, 
baß fie verftändiger und milder regiert wurden als heute von ver 
osmanischen Pforte und dem Khedive, den Schah8 von Perſien, von 
Kabul und von Kelat. Es war nichts Geringes, daß die Könige ber 
Perjer dem gefammten Ajien von den Ufern des Hellespont bis zum 
Belurdagh den Frieden gegeben Batten, daß fie Ordnung und Sicher 
beit vom Nil bis zum Himalaja aufrechtgielten. Dazu kam, daß 
Religion und Kultus der unterworfenen Völker, welcher Art fie jein 
mochten, nicht gekränkt, vielmehr geichügt und geehrt wurden, daß Geſetz, 
Recht und Sitte nirgend angetajftet, daß die lokale Gelbftregierung ven 
Unterthanen erhalten wurde, daß ter Anbau der Provinzen Fürſorge 
erfuhr, daß Handel und Verlehr auf allen Straßen und Flüſſen des 
weiten Reiches fich ungehemmt und gejchügt bewegen konnten. 


1) Herod. 4, 84. 7, 194. — 2) Xenoph.- anab. 1, 9. Brisson. de 
regn. Pers. 2, 227 sqq. — 3) Xenoph. anab. 1, 6. Put. Artax. 29. 
Eurtius 3, 2, 16—19. Diod. 17, 30. — 4) Piut. Artax, 14. 16. 17. 1%. 
Xenoph. anab. 2, 6. 
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Das Reich des Dareios ruhte auf den Bewußtſein ter Perſer, 
das Herrichende Velk in Aſien zu fein, auf deren Trieb und Willen, 
dieſe Stellung mit den Vortheilen, die fie ihnen eintrug, zu behaupten, 
auf der Anbänglichkeit und Treue, mit der die perſiſchen Stammfürften 
und die perfiichen Edelleute an dem Könige hingen, auf ihrer &e- 
wöhnung an Gehorſam und Unterwerfung, auf dem durch reichen 
Lohn und augenfällige Auszeichnungen geipomten Ehrgefühle ver 
Beamten und Dfficiere, auf der Erziehung und Abrichtung der per« 
ſiſchen Jugend für den Dienjt im Deere und im Staate. Diefen 
&runvlagen war Dareios bemüht die realen Mittel zur Aufrechts 
haltung des Neiches in ausreichenpftem Maße beizugefellen. Indem 
er jich anididte, das Syſtem des Kyros und Kambyſes aufzugeben, 
bie den Provinzen überlajfen hatten, den jährlichen Tribut fich felbft 
zu beftimmen, und dem Reiche ein feites Jahreseinkommen zu jichern, 
war es vorab erforberlich, die Norm vorzufchreiben, nach welcher Die 
Zribute, die jegt in feſte Steuerbeträge verwantelt werten follten, 
zu bemeijen wären; feftzuftellen, zu welchem Werthe vie Kaſſen des 
Königs die verjchiedenen in den unterworfenen Ländern bejtchenden 
Währungen anzunehmen hätten. 

Zn diefem Behufe fchuf Dareios eine Reichsmünze. SDiejer 
feiner neuen NReichswährung legte er die Formen zu Grunde, zu 
denen fich das babylonijche Syſtem im Laufe der Zeit entwidelt hatte. 
Die neue Reichdmünze in Gold wurde auf den Fuß des babylonijchen 
Goldtalents, d. h. nach dem NWormalgewicht von 50°, Pfund, ger 
fohlagen. Aus dieſem Gewichte wurden 3000 Theilftüde geprägt. 
Das Gold dieſer neuen Reichsmünzen wurte reiner ausgeſchieden 
ale für die Münzen des Kroeſos, für die älteren Münzen ber 
ioniſchen Städte in Kleinaſien geichehen war (1, 227), vie er 
baltenen Stüde haben nur geringe Silberlegirung. Das Gelpftüd 
wog 8,40 Gramm; es hatte nad unjerer Münze einen Werth von 
gegen fieben Thalern; das Goldtalent des Dareios überftieg ſomit 
ven Werth von 20,000 Thalern um einen geringen Betrag. Diefe 
neuen Goldſtücke heißen bei den Hebraeern Darlon und Darlkemon, 
bei den Griechen Dareifen. Es war von wejentlihem Werthe, das 
Gold ver neuen Reichsmünze zu dem Silber in ein einfaches, leicht 

Dunder, Geſchichte dei Alterthums. IV. 4. Aufl. 
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umzufegenbes Verhältniß zu bringen. Um dies zu erreichen, warte 
die Silberreichsmünze aus einem größeren Silbergewicht gefchlagen, ale 
bie neue Goldreichsmünze. Dareios legte feiner Silbermünze gleich 
fall8 ein babyloniſches Talent und zwar das babylonifche Silbertalen 
von 67!/, Pfund (1,226) al8 Normalgewicht zu Grunde. Aus dieſen 
wurten 3000 Stateren im Gewichte von 11,2 Gramm over GOU0 
Dramen im Gewichte von 5,60 Gramm gefchlagen. Die Silker 
ftateren des Dareios (Silbervareilen) nannten die Griechen wmedijche 
Siglen (Schedel). Da nun das Gold auf ten 1324, fachen Werth 
bes Silbers gefehägt wurde, war der gegen das Goldftück um en 
Biertheil fchwerere Silberftater des Dareios im Werthe dem zehnten 
Theile des erfteren gleich, die Silberdrachme dem zwanzigſten Teile 
bes Golddareikos. Man wechfelte fomit den Golddareikos gegen zehn 
Silberftateren oder zwanzig Silberprachmen Reichsmünze ein. Yen 
©ilbertalente waren einem Goldtalent an Werth gleih. Das Silber: 
talent des Dareios betrug über 2000 Thaler unferer Münze u 
dem euboeifchen Talente der Griechen, welches dieſe nach dem leichten 
babylonifchen Goldtalente normirt hatten, verhält fi) das Silber: 
talent des Dareios (welches die Griechen als babplonifches Talent 
bezeichnen) wie Drei zu Vier !), 

Die neuen Goldftüde, die Dareifen, wurben wie die neuen Silber: 
ftüde mit dem Bilde des Königs geprägt. Diefe Prägung (no 
neuerdings find 300 Dareiten in dem Bette jenes Kanals auf 
gefunden, durch welchen des Dareiod Sohn die Landſpitze des Athos 
burchgraben ließ) zeigt den Dareios in Mnieender Stellung, in langem 
Kleide, den Kaftan varüber, mit ber Königlichen Tiara, in reichen 





1) Bbch hatte in den metrologiſchen Unterfuhnngen das Berhättnig bei 
euboeifhen zum .‚babylonifhen Talent wie 5 zu 6 beſtimmt. Seitdem babe 
zabireicher aufgefundene perfifche Gold» und Silbermünzen, bie Aufbedung ven 
Gewichtsftüden zu Babylon und Ninive, der Löwe von Abydos mit aramaeilder 
Eihungsmarle Mittel gewährt, das Goldtalent des Dareios beſtimmt ar 
25,245 Kilogr., das Silbertalent deſſelben (das babyloniſche Talent) anf 
33,660 Kilogr. feftzuftellen; Brandis Münzweſen S. 54. 63. 64. 69. Brand 
it hiernach der Anfiht Mommfens (Geichichte des Tömiihen Mäupeeiend 
©. 22 fi.) vollftändig beigetreten, daß bei Herodot 3, 89. 95 ſtatt 70 ax 
boeifhe Minen: 78 zu leſen fei (das euboeifhe Talent war in Attila um em 
geringes Gewicht fehwerer geworben als das leichte babyloniſche Talent, dat 
Goldtalent des Dareios), und damit in ber Umrechnung die 7600 babylonilher 
Talente auf 9880 euboeifhe Talente zu feen feien, wobei die Geſammtſumm 
Herodot8 von 14560 Talenten gewahrt bleibt. 
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Haar und Bart, in der gefenkten rechten Hand einen Stab ober bie 
Lanze, zuweilen auch das Schwert, in der ausgeftredten Linken ven 
Bogen. Auf den Silbermünzen hält der König zuweilen ftatt des 
Bogens einen Pfeil in der Linken. Für die ſyriſchen Gebiete Kat 
Düreios neben der Reichsmünze noch befondere große Silberftüde 
von etwa 28 Gramm fchlagen laſſen (1, 226). Sie zeigen den 
König, die Rechte erhoben, die Linke geſenkt, auf dem Wagen, 
ber von vier oder fech8 Roſſen gezogen wird, welche über einen ges 
tödteten Löwen Hinwegjagen; die Rückſeite giebt das Bild einer 
umtbürmten Stadt. Auf anderen Münzen verjelben Art, deren 
Rückſeite eine mit Ruderern befette Galeere ſehen läßt, fteht ber 
König ebenfalls auf dem Wagen, die Pferde bewegen fich langfam, 
ber Stabträger des Königs folgt dem Wagen. 

Die neue Reichsmünze follte die in den Provinzen üblichen 
Währungen nicht ganz verdrängen ober erjegen. Zwar Gold zu 
prägen, follte forthin der Krone allein zuftehen; aber die alten Silber- 
mimzen der Provinzen follten nicht bloß in Kurs bleiben, ſondern 
auch weiter vermehrt werben können, indem den Landſchaften, Städten 
und Dynaften das Necht der Silberprägung blieb. Es war ihnen 
erlaubt, nach jevem beliebigen Fuße zu münzen, ihre Münzen in jeber 
beliebigen Weife zu bezeichnen. Die Gemeinden konnten die Stabt- 
wappen, die Dynaften ihre eigenen Bilder, ihre Namen auf ihre 
Münzen jegen. Auch die Satrapen erhielten das. Recht, Silber- 
münzen zu fchlagen, die Münzen mit bejonveren Zeichen (es finden 
fich als jolche zwei Männer vor einem Feueraltar, die Geftalt des 
Auramazda u. f. w.), mit ihrem Namen oder ihrem Bilde zu ver- 
feben. Das Silbergelv, das die Satrapen fehlugen, befaß feinen 
gefeglichen Vorzug vor den übrigen Provinzialmünzen. Sie prägten 
zunächft wol nur ausnahmsweiſe im Fall befonderen Mangels an 
furfirendem Gelde oder um ben Geldbedarf für größere friegerifche 
Unternehmungen zu beden. Wie die Landfchaften, Städte und Dy⸗ 
naften, prägten auch die Satrapen felten nach dem Reichsfuße; fie 
hielten , vem lofalen Bedürfniß gemäß, ſich meift an die im ihren 
Provinzen üblichen Währungen!), Erft im vierten Jahrhundert v. Chr. 
begannen fie häufiger zu prägen. Bei den Kaſſen des Könige wurden 
nur Reichsmünzen angenommen; alle anderen wurben als rohes 
Metall empfangen, nach tem Reichsgewicht abgewogen und ein- 


1) Brandis Münzweſen S. 225. 231. 239. 241. 
35* 
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gefehmolzen, um dann erft bei eintretendem Bedarf als Neiheming 
geprägt und ausgegeben zu werben !). 

Nach dem Sinne des Dareios follten der Krone die Gelbmitte 
nicht fehlen, auch dem ftärkiten Aufwande, der erforverlich werten 
könnte, zu genügen. Der Schag des Kyros war durch die Züge bet 
Kambyſes, durch ten Magier, den Aufftand des Vahjazdata, bie 
Niederwerfung der Empdrungen vielleicht nicht ganz erſchöpft, aber 
doch gewiß angegriffen. Es fam darauf an, daß die jährlichen Ein 
nahmen die regelmäßigen Ausgaben anſehnlich überfchritten; dam 
konnten die Ueberſchüſſe im Schage gefantmelt werden, der dadurd 
in ven Stand gefegt wurde, auch bie zahlreichiten Armeen, wenn es 
fein müßte, Jahre hindurch zu bezahlen und zu verpflegen. Die 
Sorge, welche Dareios auf das Geld- hınd Steuerwefen wanbte, 
befrembete die Perfer, pie des großherzigen, um ſolche Dinge un- 
betümmerten Verfahrens des Kyros wohl eingedenk waren; fie nannten, 
wie Herodot erzählt, im Gegenfage zum Kyros den Dareios einen 
Krämer 2). Der Maßſtab, nach welchem Dareios allen feinen Landen 
die Steuern auflegte, die fie jährlich an ihn abzuführen hatten, war 
der Ertrag ihres Aderlandes. War die Gruntiteuer, die hiernach 
den Provinzen, jeder in feftem fontingentirten Betrage, auferlegt wurde, 
nicht zu boch bemeijen, fo blieben die Provinzen leiftungsjähig umd 
bie Krone durfte mit Sicherheit auf den regelmäßigen Eingang der 
betreffenden Beträge rechnen. Dareios ließ den gejummten Umfang 
der Ackerflächen jeder Provinz nach Purafangen (je 3O Stadien) 
vermeſſen; nach dem fo ermittelten Umfange und der Qualität des 
Bodens wurde, wie Herodot angiebt, der Steuerbetrag der Provinz 
in Reihewährung bejtimmt Daß innerhalb jeder Provinz die eim 
zelnen Landfchaften und Stadtbezirke, die ein politiiche® Gunze bil 
deten, mochten fie unter Dynaften oder Häuptlingen ftehen, mochten 
fie anderweitig organifirt fein, mit einer bejtimmten Quote des 
Provinziallontingents angeſetzt waren, folgt aus der Angabe, daß bie 
Vorſteher der Bezirke und Landſchaften für die Ablieferung der Steuern 
verantwortlich waren. Nach eingreifenden Kriegen wurden neue Ber 
melfungen zum Behufe anderweiter Abfchägung vorgenommen ?). Det 
niedrigfte Grundſteuerkontingent hatte die Satrapie der Aruchoten 
(die Paltyer Herodots) und ver Gedroſier (die Sattagybeu Herodet#), 


1) Herod. 3, 96. Strabon p. 735. — 2) Herod. 3, 89. Xenoph. 
Hellen. 3, 4, 25. — 3) Herod. 6, 42. 
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welcher aud die Gandarer ſüdwärts vom Kabul angehörten, zu 
zahlen: Hundert und fiebzig Talente Silber (rund 340,000 Thaler); 
der nächft höhere Anfat war zmweihundert Talente (400,000 Thaler), 
welchen zwei Satrapieen, fowol die der Saspeirer und Alaropier 
im Thale des Arares, ale die ver Kaspier, d. 5. der Kaduſier, 
Marver, Zapuren, Hyrkanier, bezahlen mußten. Die Satrapie der 
Saken zahlte zweihunvertundfünfzig Talente (500,000 Thaler). 
Vier Satrapieen, die ver-PBarther, Areier, Chorasmier und Sog« 
dianer, die der Moſcher und Zibarener, die Satrapie Ionien und die 
Satrapie Kiffien zahlten je vpreihundert Talente (600,000 Thaler). 
Die Satrapie Syrien mit Phoenilien und Kypros zahlte dreihundert⸗ 
undfünfzig Talente ( 700,000 Thaler); vie Satrapie Baltrien und 
die Satrapie Phrygien⸗Kappadokien zahlten je dreihundertundjechtzig 
Zalente (720,000 Thaler). Armenien und die Satrapie der Part« 
fanier und Aethiopen in Aſien gaben je vierhundert Talente (300,000 
Thaler), Medien mußte vierhundertundfünfzig Talente (900,000 
Thaler), die Satrapie Lydien und die Satrapie Kilikien mußten je 
fünfhundert Zalente, d. h. je eine Million Thaler, zahlen, die Satrapie 
Drangiana (die Earangen und GSagartier) fechshundert Talente 
(1,200,000 Thaler), Aegypten mit Kyrene, Barka und den Stämmen 
der Libyer fiebenhundert Talente (1,400,000 Thaler), die Satrapie 
Babylon, d. H. das Gebiet ſüdwärts der armenifchen Berge zwiſchen 
Euphrat und Tigris bis zu deren Mündung, taufend Zalente, d. h. 
zwei Millionen Thaler fteuern. Dies war der höchſte Zins, welcher 
einer Satrapie aufgelegt war; Babylonien war nad) diefer Einfchägung, 
wie nad anderen Zeugniffen die am beiten angebaute und fruchtbarfte 
Provinz des ganzen Reiches. Die gefammten Einkünfte aus biefer 
Satrapie ſchätzt Herodot auf eine Artabe Silber täglich; die perfifche 
Artabe jei um drei Choenix größer, al8 der attifche Medimnos. Dar⸗ 
nach ftand die perjiiche Artabe etwa einem preußiichen Scheffel, 
d. h. einem Maße von 2770 Cubikzoll, gleich i). 

Dem Dareios gingen fomit alljährlich aus der Grundſteuer ber 
Provinzen 7600 Silbertalente Reichsmünze, d. b. in runder Summe 
15%, Millionen Thaler ein. Dazu trat das große Quantum Gold» 
ftaub, welches die zwanzigſte Satrapie, bie der Inder, jährlich dem 
Könige lieferte. Diefer hohe Betrag, 360 Talente, wie Herodot 
angiebt, war nicht etwa ver Betrag der Grundjteuer viefer Pros 


1) Serod. 1, 192. Böchh Staatshaushalt 1?, 130. 
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pinz; er wurbe aus dem Goldfande des hohen Himalaja gewonnen 
(3, 295): Durch biefes Gold der indiſchen Eatrapie ftieg die 
baare Einnahme des Schatzes auf die Summe von etwa 23 Millionen 
Thalern jährlich, der dann weiter bie Beträge binzutraten, vie no 
dem Zuge an die Donau den Infeln Lemnos und Imbros, ven 
Thrafern und den Griechenftäpten an deren Küfte nebft den Male: 
boniern aufgelegt wurden, ſammt ben Naturalien, welche bie unter 
worfenen Stämme der Araber (1000 Talente Weihrauch jährfih) 
und die Neger (Elfenbein und Ebenholz) zu liefern hatten, fo wie 
enblich der Sflaventribut, der den Kolchern (je im fünften Yahre 
100 Knaben und 100 Jungfrauen) auferlegt war. 

Biel erheblicher, als dieſe Lieferungen der Araber, Neger um 
Kolcher, waren tie Geldeinkünfte, die der Krone ans ven lokalen 
Abgaben, die innerhalb des Reiches erhoben wurven, zufloffen, und 
bie Erträge der Negalien, außerorventlich bedeutend aber, was bie 
Provinzen neben ver Grundſteuer jährlih an Naturalien abzuführen 
hatten. In der Satrapie der Parther und Areier wurde jährlid 
eine hohe Abgabe für die Deffnung der Schleuſen des Akes erhoben 
(wohl eines Nebenfluffes des Margos; ©. 9), ohne deſſen Wafler 
die Aeder jene® Gebiets im Sommer verborrten; in ber Satrapie 
Aegypten brachte die Fifcherei in jenem Kanal, welcher den See des 
Amenemha mit dem Nil verband, dem Könige jährlich 240 Talente‘). 
Wie die Naturrallieferungen auf die Provinzen vertheilt umb um 
gelegt waren,. ift nicht deutlich zu überſehen. Herodot fagt und nım, 
daß auch zur Ernährung des Königs und Heeres das ganze Reid 
in Bezirke eingetheilt war; das volle Dritttheil dieſer Laft falle auf 
die Satrapie Babylon ). Im Einzelnen erfahren wir, daß Kappa⸗ 
bofien, d. 5. alſo wol die dritte Satrapie Herodots Phrygien und 
Kappabolien, neben ber Grundftener von 720,000 Thalern jührlid 
1500 Pferde, 2000 Maulthiere und 50,000 Schafe zu liefern hatte, 
Medien neben der Grundſteuer von 900,000 Thalern faft das Doppelte 
ber genannten Thiere?). Armenien hatte neben 800,000 Thaler 
Grundſteuer jährlid 10,000 Fohlen zu ftellen . Kilikien Tieferte 
jährlich 360 Schimmel. Zu dieſen Lieferungen an Thteren Tamen 
weiter Getreibelieferungen für bie Garnifonen in ben Provimen. 
Den Perſern, melde die Befagung ver weißen Burg in Memphie 


1) Herob. 3, 117. 2,149. — 2) Herod. 1, 192. — 8) Strabon p. 525. - 
4).Xenoph. anab. 4, 5, 34 'sgq. 
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sildeten, hatte Aegypten jährlich 120,000 Scheffel Weizen zu liefern, 
in Quantum, mit dem 8000 Dann fehr reichlich ernährt werben 
onnten. Da der Weizen in Aegypten billig war, Hatte bieje Licfe- 
‚ung jedod nur einen Geldwerth von höchſtens 60,000 Thalern 1), 
Dem Hofe lieferte jede Provinz, was fie am beften erzeugte, nur 
as Beſte wurde am Hofe gebraucht und zugelafjen; alle Erzeugniffe 
mb SHerrlichleiten bes Neiches follten Hier vereinigt ſein). Zum 
Dienfte des Hofes ftellte Babylon jährlich 500 verjchnittene Knaben, 
teferte Kolchis jene kaukaſiſchen Sklaven männlichen und weiblichen 
Beichlehts. Den Wein für den Hof lieferte Chalybon (Helbon) in 
Syrien, ‘den Weizen bie Stäbte der Aeoler auf der anatolifchen Hüfte, 
a8 Salz die Libyer und die Dafe Siwah °). 

„Bon alter Zeit her”, fagt Theopomp von Chios, „ift den Städten 
vie die Steuer fo auch die Mahlzeit des Königs nach der Größe 
auferlegt Y.“ Ktefins und Deinon behaupten, die Tafel des Königs 
on Berfien, d. h. die Speifung des gefammten Hoflagers, habe 
äglich vierhundert Talente geloftet. Dies ift eine ftarle Ueber⸗ 
reibung. Mir erjehen aus Herodot, daß die Speifung bes Xerxes 
md feines Gefolges, der Befehlshaber, fammt den dazu nöthigen 
Anfchaffungen, Prachtgezelten und Prunfgeräthen, und dazu die Vers 
sflegung des gefammten Heeres je auf einen Tag der Stadt Abdera 
300, der Inſel Thaſos 400 Talente (600,000 Thaler) gefoftet bat. 
Theopomp giebt an, daß den Städten, welche der König befucht, defjen 
Bewirthung zwanzig, zuweilen auch dreißig Talente koſte; andere 
verwendeten darauf wohl auch weit größere Summen). Es waren 
Ausgaben, die noch dadurch gefteigert wurden, daß die Dienerjchaft 
ie zur Tafel geftellten Geräthe mitzunehmen pflegte‘). Die Ver⸗ 
oflegung des Könige und wahrfcheinlih auch die der Satrapen, 
Beamten und Feldherren auf den Reiſen, die Verpflegung der 
Truppen auf den Märfchen waren außerorbentliche Laſten, pie Liefe⸗ 
ungen für Die Tafel des Könige dagegen eine geordnete und regel 
mäßige. Die tägliche Verpflegung des Hofes erforderte viel, weil 
ie ‚zugleich die Verpflegung der Leibwache umfaßte. „ES wurben 
yier täglich, fo jagt Herafleives von Kyme, taufend Thiere ges 
ichlachtet, unter viejen Pferde, Kameele, Ochſen, Efel und Hirfche, 


1) Herod. 3, 91. Bödh Staatshaushalt 12, 135. — 2) Xenoph. inst. 
Oyri 8, 6, 23. Athenacos p. 145. 146. — 3) Strabon p. 735. — 
ı) Bei Athen. p. 145. — 5) 4. a. O. bei Athenaeos. — 6) Herodb. 7, 118. 
Plut. Artax. c. 4. 5. 
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zumeift aber Schafe. Auch viele Vögel wurden verzehrt, unter ikea 
arabifhe Strauße. Das meiſte von diefen und von ben übrigen 
Speifen wird der Leibwache in den Hof getragen, wo bie Speie 
vorſteher alles Fleifh und Brot in gleichen Theilen ausgeben; vem 
wie die Söldner in Hella Geld, fo empfangen pieje ftatt vefie 
den Unterhalt vom Könige). Es follen täglich 15,000 Menſcher 
am Hofe gefpeift werden fein. Da die Leibwache auf mindeſten 
10,000 Dann anzufchlagen ift, erfcheint diefe Angabe nicht übertrichen. 

Neben ven Naturallieferungen für die Ausrüftung des Heeret 
neben der Verpflegung der Sarnifonen und der Verpflegung des Hofek 
ftanden Laſten anderer Art. Die Könige Perfiend hielten groie 
Stutereien für Hof und Heer. Der Geftüte in Medien, in be 
Landſchaft Nifaea ift bereits gedacht; es follen bier 150,000 oder 
160,000 Pferde geweidet haben (5. 206). Die Geftüte des Königs 
in Babylonien zählten an Zuchtpferden 800 Hengſte und 16,000 
Stuten „außer den Kriegspferden“, wie Herodot ausdrücklich Hinzu 
fügt. Die indiſchen Hunde, welche von Dareiod oder deſſen Rad 
folgern gehalten wurven, waren fo zahlreich, daß vier große Dörfer 
Babyloniens ausfchlieglih für ihren Unterhalt zu liefern hatten?) 
Da Herobot bemerkt, daß dieſe Dörfer dafür fchoßfrei geweſen, 
werden wir annehmen können, daß alle Ortichaften, welchen Natural: 
Sieferungen für bejtimmte Zwecke auferlegt waren, bon den den Sa— 
trapien auferlegten großen Naturallteferungen für Hof und Heer an 
Pferden, Zugvieh, Schlachtvieh, Korn u. f. w. eximirt waren. And 
fonft finden wir Ortfchaften mit befonderen Leiftungen für Glieder 
des Königehaufes oder Begünſtigte belaftet. Gewiſſe Lanpfchaften 
und Städte follen für den Gürtel der Königin, andere für deren 
Schleier zu zinjen gehabt haben: eine Drtfchaft für das Stirnband, 
bie andere für den Halsſchmuck, die dritte für den Haarputz der 
Königin). Xenophon jagt, daß die Günftlinge der Könige Berfient 
Häufer und Unterthanen in den verſchiedenen Provinzen erhielten und 
auf ihre Nachlommen vererbten*). Als König Demarat non Sparta, 
feiner Würde entjeßt, bei Dareios Schug fuchte (488 v. Ehr.), wurde 
ihm die Stadt Halifarna und die Landſchaft Teuthrania zugewieſen. 
Gongylos von Eretria erhielt von Dareios Gambrion, Myrina un 
Gryneion. Dem Themiftofles wurde nachmals Magneſia am Macander 


1) Bei Athenaeos p. 146. — 2) Herod. 1, 192. — 3) Herod. 9, 10. 
Xenoph. anab. 1, 4, 9. 2, 4, 27. Platon. Aleib. I. p. 123. Cic. in Verren 
3, 33. — 4) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 5. 
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berwieſen, welches, aus ter Zerftörung des Mazares wiedererftanden 
S. 336), nad des Thulydides Zeugniß jährlich fünfzig Talente 
175,000 Thaler) einbrachte, zum Brot, Yampfalos, das einen fehr 
usgedehnten Weinbau betrieb, zum Wein und Myus zur Zufoft. 
yiernad) ift, dem politifchen Shiteme des Ayros und Dareios gemäß, 
Jemarat zum Fürften von Halifarna, Gongylos zum Fürſten von 
3ambrion, Themiftolles zum Fürften von Magnefia ernannt worden; 
er legtere erhielt überdies die Anweilung auf Raturallieferungen 
us anderen Städten. Demarat und Gongylos vererbten ihre Herr- 
haften auf ihre Nachkommen?). Wie die Ortfchaften, deren Natural- 
eferungen befonveren Zwecken ober Einzelnen beftimmt wurden, von 
en Yieferungen ter Provinz für das Heer und den Hof erimirt 
zweſen jein werben, fo fchied auch wol das Grundſteuerkontingent 
er Ortſchaften, tie Begünftigten verliehen wurden, aus dem abzu⸗ 
ihrenden ©rundfteuerbetrage der Provinz aus, 

Wie hoch die baaren Einnahmen des Schatzes des Dareioß, 
ie demſelben neben ver Grundfteuer der Provinzen aus Zöllen und 
tegalien jährlich zugingen, fich ftellten, auch nur annähernd zu bemeffen, 
nd wir außer Stande. Eben fo wenig vermögen wir zu beftimmen, 
ie body fich die jährlichen Naturalleiftungen ver Provinzen für den 
of und das Heer beliefen. Läßt man die außerordentlichen Laſten 
er NReifeverpflegung des Königs, der Satrapen und Beamten, ver 
serpflegung der marjchirenden Truppen bei Seite, nimmt man nach 
en Angaben Theopomps an, daß der Aufwand für den gejummten 
yofhalt im Durchſchnitt täglich einem Geldwerthe von 30 babyloni- 
ben Talenten gleichzufegen wäre, fo ergäbe fich für deſſen Bedarf 
ine Summe von gegen 11,000 Talenten Reihswährung, d. h. rund 
2 Millionen Thaler, eine Summe, welche ven Ertrag der Grund⸗ 
euer der Provinzen überjchreitet. Nehmen wir weiter an, daß die 
serpflegung bes Heeres den Provinzen bie gleiche Laſt auferlegte, wie 
ie des Hofes, jo würden die Provinzen an ordentlichen Yaften für 
en Staat, von dem, was fie für ich brauchten, abgejeben, über das 
Reifache ihres Grunpfteuerlontingents zu tragen gehabt haben. 


1) Xenoph. Hellen. 3, ı, 6. Anab. 2, 1, 3. 7, 8, 8. XZhulyd. 1, 138. 
lut. Tbemist. 29 sqq. Daß Themiftotles Für von Magnefia war, iſt um 
: weniger zweifelhaft, als ein Silberftater diefer Stadt, 8,56 Gramm ſchwer, 
it dem eingefhlagenen Duabrat und feinem Namen übrig if; Mommſen 
Imifhe® Münzweſen ©. 65. Brandis Münzweſen in Vorderaſien S. 459 
eift eine zweite Münze des Themiftofles von 5,85 Gramm nad. 
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Aegypten, welches mit Kyrene und Barla an Grundſteuer 700 Talente 
Reihswährung zu zahlen hatte, hätte hiernach für den Konig über 
2100 Talente Reichswährung aufzubringen gehabt, d. h. über vier 
Millionen Thaler jährlih. Aus fpäterer Zeit erfahren wir, daß ver 
zweite Ptolemaeos 14,800 attifche Talente, d. 5. gegen 22 Millionen 
Thaler und 1,500,000 Artaben Getreide, daß Ptolemaeos Anletes 
jährlih 6000 t), nach Cicero jogar 12,500 attiſche Talente, d. h. 9 
oder 18°/, Millionen Thaler jährlich aus Aegypten gezogen hätten?) 

Sind hiernach die Laſten, welche die unterworfenen Lande für 
den König zu tragen hatten, al8 übermäßig brüdende nicht anzufehen, 
fo gewährte andererſeits die Herrichaft der Perſer ihrem Wohl⸗ 
ftande pofitive Förderung. Daß den Zatrapen vorgefchrieben war, 
für ven Anbau und die Wälder ihrer Provinzen zu forgen, daß bei 
ben Befichtigungen der Provinzen hierauf befondere Rückſicht genom- 
men wurde, ift bemerkt. Wie der König bei feinen Paläften, md ' 
wohin er fonft fam, die ſchönſten Gärten mit den trefflichiten Ge⸗ 
wächfen anlegen ließ ®), jo auch die Satrapen bei ihren Reſidenzen. 
Die Parkanlagen bei der. Refidenz der Satrapen von Phrygien⸗ 
Kappadokien, bei Daskyleion waren von großem Umfang, zum Theil 
eingehegte Wildparks, zum Theil offene Jagdreviere. Als König 
Agefilaos von Sparta diefe verwüftet hatte, fagte ihm ber Satrap 
Pharnabazos: „Was mir mein Vater binterlaffen, ſchöne Gebaͤnde, 
Bärten voll von Bäumen und Thieren, welche die Freude meiner 
Seele waren, das fehe ich nun alles umgehauen und nievergebrannt . 
Bei Sardes hatten die Satrapen von Lydien⸗Myfien mehrere An- 
(agen dieſer Art gemacht; die fchönfte war mit Waffern und Wiefen, 
mit Erholungs» und Schattenplägen in außerordentlicher und fönig- 
licher Weife gefhmüdt 5). Der jüngere Kyros vermehrte viefelben 
durch einen neuen Park. Als er diefen dem Lufander zeigte, be 
wunderte der Grieche die Schönheit der Bäume, die Gleichheit ihres 
Wuchſes, die geraden Reiben und die wohlgewählten Winkel, in denen 
fie ftanden und ſich durchſchnitten, die mannigfachen und lieblichen 
Gerüche, welche den Luſtwandelnden begleiteten, und ſagte, daß er 
den noch mehr bewundere, der dies abgemeſſen und angeordnet habe. 
Der Prinz erwiberte, daß er Alles ſelbſt abgemeffen und angeorenet 
und einiges auch felbft gepflanzt babe. Und als Lyſander dies mit 


1) Droyfen Helleniemns 2, 44. Diodor 17, 52. — 2) Bei Strabon p. 79.— 
3) Oeconom. 4, 11 sqq. — 4) Xenoph. Hellen. 4, 1, 33. — 5) Piut. 
Alcib. 24. 
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einem Blide auf die prächtigen Kleider des Prinzen, auf die Ketten 
und Armringe und ben übrigen Schmud und ven Wohlgeruch bes 
zweifelte, erwiberte Khyros: „Ich fehwöre beim Mithra, daß ich 
niemals Speife zu mir nehme, bevor ich mich nicht durch Triegerifche 
Uebung oder Gartenarbeit in Schweiß gejegt habe !).“ 

Dem Hundel des Reichs mußten die großen Heerftraßen, 
welche Dareios nach allen Hauptrichtungen durch daſſelbe legte, die 
größte Förderung gewähren. Auf gebahnten mit fchönen Einkehr⸗ 
häuſern verfehenen und burch zahlreiche Wachtpoften geficherten Straßen 
gelangten die Waaren von einem Ende des Neiches zum andern. 
Dazı hatte Dareios in der Reichsmünze ein Geld geichaffen, 
welches vom Hellespont und vom Nil bis zum Indus galt, da den 
Kaufleuten überall einen feften Werthmeſſer an die Hand gab. “Die 
Rohprodukte, deren bie fabricirenden Lande beburften, konnten unter 
gefihertem Schuß am oberen Nil, in Libyen und Arabien, am 
Indus eingetaujcht werben; der weite Markt, ven die Ausdehnung 
bes perfifchen Neiches den Hafenftädten Kleinafiend und Syriens, 
der Induſtrie der Lyder und ber Phoeniker, der Aegypter und ber 
Babylonier öffnete, konnte auf das bequemfte und gebeihlichite aus⸗ 
genußgt werden. König Ramfes II. von Aegypten hatte den Gedanken 
einer birelten Waiferverbindung zwifchen dem Nil und dem rothen 
Meere zur Erleichterung des Verkehrs mit Südarabien gefaßt. Er 
batte zu diefem Zwed bei Bubaltis einen Kanal aus dem Nil ab» 
leiten laſſen, diefen aber nur bis zum Krokodilſee geführt. Pharao 
Necho Hatte mehr als 700 Jahre fpäter das Werk wiederauf: 
genommen und ben Kanal bis zu den bitteren Seen geführt. Bon 
diefen aus follte der Kanal die Richtung nach Oſten verlajjen und 
fich faft im rechten Winkel nach Süden, dem rothen Meere zumwenten. 
An diefer Berbindungsftrede zwifchen ven bitteren Seen und dem 
rothen Meere fcheiterte Necho; der Kanal blieb unvollentet. Herobot, 
der den Verſuch Ramfes II. nicht kennt, fagt: „Dareios führte einen 
Graben aus dem Nil in den arabifchen Bufen ).“ „Necho verjuchte 
fi zuerft an dem Graben, ver ın dad rothe Meer führt, welchen 
dann al& der Zweite Dareio® vollendete. Die Länge der Fahrt be= 
trägt vier Tage, und feine Breite ift fo groß, daß zwei Triremen 
mit arbeitendem Ruderwerk neben einander fchiffen können (d. h. 
120 Fuß). Das Wafjer des Nil fließt etwas oberhalb Bubaſtis in 





1) Oecon. 4, 20—24. — 2) 4, 39. 
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senken me munter m Tas rothe Meer. Zuerſft ift er im ver 
zZiere Semmtens. me gegen Arabien hin [iegt, ausgegraben, mie 
m Sertrıe. merches Mempbrs gegenüber liegt, in dem die Stein⸗ 
mume me. m use dreies Gebirges läuft ver Graben weit ned 
Item. em er iner Sur eime Spalte des Gebirges gegen Mitte 
mE euer er SZismmn = den urabiichen Buſen. Wo ter By 
zum eur urbiihern Meer Tem Mittelmeer) zum rothen Dieere am 
retten it. zen Beinen bert), beträgt er geuanu 1000 Stabien 
5 zuride Merten: er Kanal iſt aber viel länger, da er Arim- 
zaumen sic.“ mr Bette diejes Kanals, defſen Richtung bente 
zcy berimerre erfennbar ft, ñinden fich bei Saluf el Terraba, am 
Krtertiize mE ımmerr md Zürrandes ter bitteren Seen jchwer ie 
eit:zie Iemffieme. re ben zwer Geitalten, Tiaren auf dem Haupt, 
teren „fer. meben oe gegyptiſche Königsſchilder, aber mit 
feri:er hen u ernider, babmloniiher und elamitiicher Schrift aus 
zülr. æetche tagen: Dareios, Der große König, ver König ber 
Nm. m dümg ter Länder, der König dieſer weiten Erde, ber 
Schu cd Coernened. Achaemenide.“ Unter den Gejtalten felgen 
Anderen u eren ürer Sprachen: auf der Rüdjeite ver Denliteine 
ñm umgere yerogibphiiche, jedoch fait völlig zerftärte Infchriften 
angextzber. Unter ver vreiiprachigen Juſchrift det anderen Seite ' 
AnD Foapmente ermer verftichen übrig, welche nur noch erkennen laffen, 
ag Lureme geboten babe: „nom Rile, der in Aegypten fließt, ben 
Kanal 3 zu dem Mexrre zu graben, das aus Berfien fommt” 
zZem Darens {ug mie nur wie dem Ramſes und Necho an einer 
summzetbaren Zufernerbintung mit Sũdarabien fondern ficherlid 
uch mehr an jelcher mit Perſten, und nicht nur mit der Küſte 
Perñens ioureru auch mit Der Indusmũndungen. Seine Expedition 
zur Erferihung des Indus war von dort nidht in den perfilchen 
Buien geiegelr. re hatte Arabten umſchifft und war. auf dem rothen 
Dieere heimgekehrt. une Heredot jagt und, daß König Dareios nad 
jener Eppeditien ji des Sürmweeres bedient habe’). Nach Deffuung 


1) Herod. 4, 41. — 2) Hered. 2, 159. — 3) Herob. 4, 44. Ueber bie 
Dentfeine des Tareios Lepfins Chronelog. ©. 354 und Wonatsberihte B. A 
1566 ©. 289. Oppert Memoires prs. & l’Acad. des Inscript. 1, 5 (1369) 
p- 146 2qq. Dem beftiimmten und antgeführten Zeugniß Herobots, das im 
Kert gegeben ift, gegenüber fan die Notiz bei Etrabon (p. 804) und Dioder 
(1, 88), daß Dareios den Kanal zwar faft ganz, aber doch nicht ganz vollendet 
babe, nicht gelten. Herobot war etwa dreißig Sabre nach des Dareios Tod 
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der Waſſerſtraße vom Nil in das rothe Meer mochte Dareios, wenn 
ed ihm gut fchien, die Kriegefchiffe der Sonier und Phoeniker an 
die Küften Arabiens, in den perſiſchen Bufen, an den Indus bes 
fehligen und die Kriegsichiffe Babylons in das Mittelmeer fenden. 
Den ftetigen Nuten des Kanals zog der Handel. Die Schiffe der 
Aeghpter, die Schiffe von Siton und Tyros fonnten aus dem Nil 
nad) ven Küften des glüdlichen Arabiens fteuern, was die Phoeniler 
zu den Zeiten Salomo's und llſia's von Juda mit beren Ges 
nehmigung und Hülfe von Elath aus verfucht hatten; fie fonuten 
über Arabien hinaus die Mündungen des Indus wieder auffuchen, 
die ihre Schiffe bereits vor 500 Jahren zu Salomo's Zeit einmal 
erreicht hatten. 

Wie thätig !ver Träger der Krone und feine nächften Gehülfen 
in der Regierung des Reiches fein mochten, wie rafch ihre Bejchle 
in die Provinzen gelangten, wie jcharf die Satrapen beauffichtigt 
und fontrolirt, Eifer und Ehrgeiz berfelben gejpornt wurten, jo 
regelmäßig auch die Einkünfte ver Krone georpnet waren, fo 
reich deren Mittel wurden — wie gut Dareios für jein Meich gejorgt, 
zeigen die Beſtände des Schatzes an Gold und Silber, der Golds 
und Silberfhmud, vie Prachtgeräthe der Königsburgen, die faft zwei 
Sahrhunderte nach diefer Zeit vorhanden waren — in legter Inftanz 
rubte das Reich auf der Treue und Zapferkeit ver Armee. Aus 
Perſern gebildet, hielt Dareicd ein nicht unerbebliche® ſtehendes 
Heer in feinen Leibwachen und in den-&arnifonen der über das 
ganze Reich zerjtreuten Poften und Feſtungen). Im Kriegsfalle 
wurde dies ftehende Heer durch das Aufgebot der gröweren Grund» 
befiger Perſiens, welche Reiter zu ftellen hatten, durch das Aufgebot 
der unterthänigen Länder verftärtt ?). Waren ver bejegten Plüge 
ziemlich viele, jo fcheint die Truppenzahl in ven einzelnen Feſten 
nicht übermäßig ſtark gewejen und meiſt die Zahl eines perfifchen 
in Aeghpten, Diodor und Strabon vernahmen die Tradition der Zeiten der 
Btolemaeer, die dieſen den Ruhm der Vollendung vindiciren wollten. Dieſe 
Tradition zu lügen, bat Oppert in jener perſiſchen Infchrift Das entfcheibende 
Bort, von dem mad feiner Zransfeription nur die Eilbe ta übrig If, dahin 
ergänzt, daß Dareios feinen Kanal felbft wieder verſchüttet hätte. Ich wülßte 
nicht, warum dies ta nicht mit größerem Recht in uckata, d. h. außgraben, ale 
in vikata, d. 5. einebnen, ergänzt werben fol. Daß Dareios dem Mißlingen 
feine Baus oder deſſen Wiedervernihtung Dentfteine errichtet habe, ift Doch nicht 
ohne weiteredfanzunehmen. — 1) Kenoph. Cyri inst. 7, 5, 66. — 2) Xenoph. 
Cyri inst. 8,8, 20—22. 
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Bataillons, taufend Mann, nicht überfchritten zu haben. Echeblih 
ftärfer war die Beſatzung der älteften Statt des Reiches, die 
Garniſon der weißen Burg zu Memphis (S. 550); ftärter waren of 
Zweifel auch die Beſatzungen ver beiden Gitabellen von Babyln 
und bie der Burg von Egbatana. Im Weiten Kleinafiend warn 
Daskyleion an ver Propontis und Sardes, deſſen Burg we 
1000 Perſern bejegt war, die äußerften Feſten; im Innern des 
Landes zu Kelaenae, an der Halysbrüde uud in anderen Orten weil 
ih vom Halys jtanden noch fo viele Sarnifonen, daß durch bera 
Zufammenziehung ein nicht unbedeutendes Heer für den Telbbieit 
gebildet werten Eonnte !). Deftlich des Halys jtand in Kilikien neben 
der Beſatzung der beiden Kaftelle an der Grenze von Kilifien m 
Kappadokien ein Reitercorps, deſſen Unterhaltung jährlich 140 Talente 
(280,000 Thaler) koſtete. Die Burgen und Feſtungen, welde un 
bie Infchriften des Dareios in Armenien, Medien, Perfien, Arachofies 
nannten, zeigen, daß es auch hier eine gewifle Zahl von fees 
Blägen gab. Im Armenien werden Tigra und Uhjama genannt, in De 
bien neben Egbatana Cilathaupatis; in Arachofien Kapiſakanis (Kapike) 
und Arjada. Wie die Hauptpunkte der Königsftraße von Suſa nad 
Sarves an den widhtigften Terrainabfchnitten durch Befeftigunge 
gefchloffen waren, fo war dies auch auf den übrigen Heerſtraßen ver 
Sal, und wir Dürfen nicht zweifeln, das die militärifchen Einrichtungen 
in den öftlichen Provinzen dieſelben geweſen fein werden wie im Weften, 
wenn auch vie Griechen nur von ven weſtlichen Ländern zu berichten 
wiffen. Endlich gab es eine Anzahl von Zeitungen an ben äußerfm 
Grenzen des Reiches. In Aegypten waren neben Memphis Daphee 
und Elephantine befegt?); im Lande der Kaduſier hatte bereit 
Kyros die dortige Kyrosſtadt, am Jaxartes die äußerſte Kyroeſtadi, 
in deren Nähe noch mehrere Burgen lagen, als Grenzfeſten angelegt 
(S. 372). Außer den Garnifonen der feſten Plätze war bie Stärke 
der Mannichaft, weldhe die Satrapen zur Aufrechtbaltung ihr 
Autorität, zur Ausführung von Exekutionen und zur Sicherung du 
Provinzen unter Waffen zu halten hatten, vorgejchrieben ?). Wie die 
Garnifonen fanden die Mannfchaften der Satrapen im Nothfel 
Stützpunkte an den Mefervecorps für größere Bezirke, wie an jenm 
ber filififchen Reiter. Die in den Provinzen flationirten Truppen 


— nn — 


1) Herod. 3, 127. 5, 102. Xenoph. anab. 1, 2. Diod. 11, 34. Arrian 
anab. 1, 29. — 2) Herod. 2, 30. — 3) Xenoph. ovecon. 4, 5. ' 
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urden jährlih, wie Xenophon berichtet, gemuftert. Zu biefem 
zwecke würden biefelben an einen beftimmten Ort der Provinz zn- 
ummengezogen, die Bejagungen der Feſten ausgenommen. Für bie 
>rderen Yande war der Mufter- und Sammelplat Thymbrara am 
zaktolos)y, wo dann auch im Kriegsfall das Aufgebot der Provinz 
efammelt wurde. Die Truppen, welche den Refidenzen des Könige 
äher feien, injpicirte ver König nach Xenophons Angabe ſelbſt; Die 
ıtfernteren würden dur Vertraute des Königs bejichtigt. Die 
Satrapen, Chiliarchen und Kommandanten, welche Die vorgefchriebene 
ab! der Truppen vorführten mit guten Waffen und Pferden, 
ürden durch Geſchenke und Ehrenzeichen belohnt; bie, welche Die 
‚ruppen vernacdhläjfigt oder Gewinn gemacht hätten, würben ſchwer 
eftraft und von ihrem Amte entfernt ?). 

Die. Garde des Königs beftand nad Herodots Bericht aus 
weitaufend auserlefenen perfifchen Reitern und zweitaufend Lanzen- 
rägern zu Buß, teren Lanzen am unteren Ende des Schaftes mit 
oldenen und filbernen Aepfeln verziert waren, außerdem aber aus 
iner Divifion von zehntaufend perfiichen Fußgängern, welche die Grie⸗ 
ben Die Unfterblichen nennen, da ihre Zahl ſtets voll erhalten werde. 
Der Name des Corps könnte jedoch auch auf den der Amejcha 
penta Ameretat zurüdgehen (S. 115. 121). Xenophon ſchreibt veffen 
Errichtung bereit8 dem Kyros zu?) Neuntaufenn Mann trugen 
ilberne Granaten am Lanzenichaft, tauſend aber, welche, aus dem 
jamzen Corps ausgewählt, das erfte Gardebataillon bildeten, hatten 
ſoldene Granaten als Abzeichen an ihren: Tanzen. Auf ven Denk⸗ 
nalen tragen fie Zanzen von mehr ald Manneshöhe und ovale Schilde 
von halber Manneshöhe. Durch goldene Halsketten und vielen anderen 
Schmud war biefe Truppe als die Leibwache des Könige auege- 
eichnet; für die Fortbringung ihres Gepäds ſowol als für ihre 
Berproviantirung wurde durch zahlreiche Laftthiere und Kameele befier 
jeforgt als für die anderer Truppentheile. ‘Die fpäteren Schriftfteller 
prechen nur von der Infanterie ver Garde, von diejen Zehntaufend. 
Sie berichten, daß dies Corps ſtets um den König war, Tag und 
Racht die Wache des Palaftes hatte, in welchem ihm ein befonderer 
Jof angewiejen war, und ven König auch auf feinen Reifen begleitete, 
vo es dann im reife um das Prachtgezelt des Königs lagerte ®). 

1) Xenoph. Cyri inst. 6, 2, 11. — 2) Oecon. 4, 5. — 3) Herod. 


, 30. 41. 83. 8, 113. Heraclid. Cuman. fragm. 1. ed. Müller. Xenoph. 
‚yri inst. 7, 5, 68. — 4) Eurtiuß 3, 3, 13. Xenoph. 1. c. 
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in den Tigris zu münden. Weiter nad Oſten bin fließt der Disful. 
Süplicher als der Kerkha entiprimgen, erreicht er in parallelem Laufe 
mit dem Kerfha die Ebenen Elams und mündet gleichfall® in ven 
Tigris. Zwiſchen diefen beiden Flüffen entipringt in dem Randgebirge 
ſelbſt ein kurzer, ſchmaler, aber tief eingejchnittener Fluß, der Schapar. 
Er fließt eine Strede in gleicher Nichtung mit ihnen, wendet ſich 
dann aber nah Oſten und ergießt fih in den Dizful. Da, mo 
fih der Schapur vor feiner Mündung in den Disful dem Kerfha bie 
auf zwei Wieilen näbert, lag auf feinen Ufern, auf dem Oftufer 
des Kerkha, Suja. Der Zugang war von Weiten ber durch dieien 
anſehnlichen Strom, der Zugang von Öften ber durch den Dizful ge» 
jperrt. Der Feind, der von Welten fam, hatte einen großen, der ven 
Dften fam, hatte ebenfall® einen nicht geringen Fluß zu überfchreiten. 
. dene große Straße, die von Weften ber ron Sardes nad Suſa 
führte, entete Suſa gegenüber am weftlichen Ufer des Kerkha. Nach 
Herodot® Angabe fonnte .man nur auf einer Fähre über ven 
Fluß zur Stapt gelangen. Es war wohl eine Diaßregel ter Sicher: 
beit. Weder am Kerkha noch am Dizful follte ein etwa nahender 
Feind Brüden finden !). Bon drei Flüffen bewäffert, war das Ge- 
biet um die Stadt außerordentlich fruchtbar und blühen. 

Die Griehen haben Recht, Suſa die „alte große Stadt“ zu 


— — — — 3 — 


1) Herod. 5, 52. Strabon erwähnt eines Levyua, auf welches man trefk, 
wenn man den Pafitigri® 150 Stadien aufwärts fhiffe; 60 Stadien weiter 
aufwärts liege Eufa. Die Verwirrung, welde in den Nachrichten der Alten 
über die Flufläufe Des Eulaeos, Choaspes, Paſitigris herrſcht, bat Theodot 
Menten (Jahrb. für Haffiihe Philologie 1862 S. 515 ff.) aufzuflären ſich be 
müht. Er findet den Grund der Berwirrung darin, daß doppelte Namen für 
die Flüſſe Eufiana’8 in Gebraud waren, neben ben einbeimifchen perfilde Die 
Perſer hätten den Kuren als Hauptfluß betrachtet, als deſſen Nebenfläfje den 
Disful und Schapur. Der Kuren babe bei den Perſern Pafitigris geheißen, 
der Disful Koprates, der Schapur Choaspes. Dagegen bätten die Elamiten 
-den Dizful als Hauptfluß und biefen und den Schapur als Quellarme dei 
Kuren angejehen. Diefen Doppelitrom hätten fie Ulai (Eulaeo®) genannt 
So laſſe das Bud Daniel (8, 2) den Ulai, db. h. den Schapur am Schloſſe von 
Suja fließen. In den fpäteren Berichten, bei Ptolemaeos träten bie ein 
beimifhen Namen wieder ein; Plinius laſſe die Könige der Parther einmal 
nur aus dem Eulaeos, das andere Mal nur aus dem Choaspes Waſſer 
trinten; Plin. b. n. 6, 27. 31, 3. Daß der Name Choaspes perfijchen 
Urfprungs ift und auf acpa, Pferd, zurüdgebt, ift außer Zweifel; ihm vem 
Kerkha zu nehmen und auf den Echapur zu übertragen, ſcheint mir jedoch aidt 
beweißbaer. Vgl. Loftus travels in Susiana p. 425 sqgq. 
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nennen. War fie auch nicht, wie diefe meinen, vormals der Sit bes 
Memnon, des Sohnes der Morgenröthe, der den Troern zu Hülfe 
308 — mir haben das alte Reich von Elam, deſſen Anfänge wir 
um tus Jahr 2500 v. Chr. fegen mußten, oben kennen gelernt 
(1, 192); wir ſahen, daß deſſen Fürften in den legten Jahrhunderten 
ces dritten Jahrtauſends v. Chr. Babylonien zu befämpfen und abhängig 
zu machen vermocten; wir vernahmen, daß deren Heereszüge Shrien 
erreicht haben follen. Darnach hatte Elam den Aſſyrern lange und 
ſehr bartnädig widerftanden, bis e8 endlich nad tapferen Kämpfen 
ren Waffen Affurbanipal® erlegen war. Ein Relief im Balaft 
Aflurbanipals zeigte ung Sufa vor deſſen Einnahme durch diefen im 
Jahr 645 v. Chr. zwiſchen zwei Flüffen (dem Kerkha und dem Schapur) 
fang hingezogen, von hohen Mauern und zahlreihen Thürmen ums 
geben. Auch das neue Suja, das Sufa des Dareios und feiner 
Nachfolger, dehnte ſich nach Strabons Zeugniß in länglicher Geftalt 
zwifchen Kerkha und Dizful aus; die Stadt hatte nach feiner Angabe 
bundertundzwanzig, nach Diodors Behauptung zweihundert Stabien, 
d. h. drei oder fünf Meilen, im Umfang, eine Ausdehnung, vie fie 
nicht allzuweit Hinter den untergegangenen Hauptſtädten Aſſyriens, 
hinter Babylon zurüdjtehen läßt!). Aber Sufa, das, zahlreich be- 
pölfert, voch ‚niemals mehr als zu einem Heinen Theil von Perjern 
bewohnt fein konnte, durfte nun jo wenig wie Egbatana, ja noch 
weniger, befejtigt fein. Die Königsburg mußte die Stadt im Zaum 
halten und beherrichen und dem Palaſt felbft die vollftändigfte Sicher: 
heit geben. Daß biefe Burg, wie es die Lage der Dinge und ber 
Zweck des Dareios verlangten, durch ſtarke Werke gejchirmt war, iſt 
auch ausprüdlich bezeugt. Die Burg war nach des Plinius Zeugniß 
vom Schapur umfloffen 2). Innerhalb ihrer fchügenden Mauern lagen 
der „goldreiche Sit“, die „goldgeſchmückten Gemächer des Dareios“, 
wie Aeſchylos jagt’), der „weitberühmte Palaſt“, wie Diovor ſich 
ausprüdt. Dareios war, nach Aelians Angabe, ſtolz auf die Ge— 
bäube, welche er in Suſa errichtet: denn er fei es, ber bort bie 
gepriefenen Werle erbaut habe 4). 

Die Trümmer von Sufa find heute von einer Wildniß ume 
geben, welche nur von Löwen und Hhänen bewohnt iſt. Der Boden 
ift immer noch grasreich, und die Reſte zahlreicher Kanäle bezeugen 


1) Aesch. Pers. 16. 120. Athen. p. 518. Strabon p. 728. 731. 739. 
Diod. 17, 65. — 2) Bolyb. 5, 48. Plin. h. n. 6, 27. 31., vgl. Daniel 
8, 2. 16. — 3) Pers, 3. 4. 159. 160. — 4) Ael. hist. anim. 1, 59. 
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ben vormaligen Anbau. Steil aufjteigende Aufwürfe und Ruinen⸗ 
bügel erheben fich dicht am Linken Ufer des Schapur; der Anblid 
ift denen ber Weberrefte Babylons und Ninive's durchaus ähnlih. 
Der böchfte Hügel liegt dem Fluſſe am nächjten ; er erhebt fich hundert 
und zwanzig Fuß über dem Wafferjpiegel, bat gegen 3000 Fuß im 
Umfange und fcheint einen Theil ver Burg getragen zu haben, der 
nordwärts anjtoßende Hügel erhebt jich nur achtzig bis neunzig Fuß 
und bilvet ein Viered, deſſen Seiten je 1000 bis 1200 Fuß mejlen. 
Auf diefem haben ſich die Reſte eine® großen Bauwerks gefunden 
Weiter nach Often folgt wiederum eine ausgebehnte Plattform, deren 
Umfang die der beiden erften Hügel zufammengenommen weit über: 
trifft, die Höhe beträgt an der Südſeite etwa fiebzig, gegen Oſten 
und Norden nur etwa funfzig Fuß. Oſtwärts ſchließen fich vielen 
drei Hügeln Trümmerhaufen geringerer Art an. Es mögen Ueberrejte 
der Stadt fein, während die drei Hügel den Umfang ver Burz 
bezeichnen. Der gefammte Umfang ver Zrümmer beträgt wohl 
anberthalb Meilen. Sie beftätigen die Angabe Strabons, daß Suja 
aus Ziegeln erbaut gewefen fei: fie zeigen Maſſen von theild ge 
brannten, theils nur an der Sonne getrodneten Ziegeln. Aber die 
Paläfte der Burg beitanden nur in den Umfafjungsmauern aus Zie⸗ 
geln, fie enthielten nicht jene fchmalen, langgeftredten Säle, aus denen 
bie Königspaläfte Ninive's bejtanden, ed waren vielmehr breite qua- 
dratiſche Säulenfäle, die auf mächtigen Terraſſen ruhten. Die Bajen 
und Reſte auf dem nördlichen Hügel laflen zunächft drei ftattliche Bor 
ballen erfennen. Den inneren Theil dieſes Gebäudes bilvete dann 
ein großer Säulenfaal, deſſen Dede von ſechsunddreißig in ſechs Reihen 
geftellter Säulen getragen wurde. Die Säulen waren Stein, von 
fchlanter und hochftrebenver Form, die Kapitelle derſelben bilveteu 
Vordertheile knieender Pferde. Diefem Saale war wie nach Norden 
fo auh nah Dften und Weften je eine Halle vorgelegt von fünfzig 
Fuß Breite, deren Deden von je zwölf Säulen in zwei Reiben ge 
tragen wurden. Bier Säulen des Hauptfaales tragen biefelbe In⸗ 
fchrift in Keilzeichen und zwar wie immer in perfifcher, babylonifcer 
und elamitifcher Sprache. In diefer berichtet Artarerres Dinemen 
(405 — 359 v. Chr.), daß jein Urahn Dareiod dieſes Gebäude er- 
richtet, taß fein Großvater Artarerres daran gebaut, daß er es im 
Schirme Auramazda’s, der Anahita und des Mithra vollendet !). 


1) Menant Achaemenides p. 140. 141. Schrader afiyr..b. Keilinfchriften 
€. 368. Mordtmann 3. d. d. m. ©. 16, 123 fi. Spiegel Keilinſchriften S. 6. 
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Erhob Dareiod Sufa zur ftändigen, zur Hauptrefidenz, das 
Stammland des Reiches, der Kern vefjelben, feine Heimath mußte 
den gebührenven Theil an dem Glanz und der Pracht des Hofes 
empfangen. Nach den Eroberungen am Indus baute Dareios auch 
im Lande der Berjer, norpiweitwärts von Pafargavae, das Kyros zu 
einer fejten Stadt gemacht, wo biejer feinen Palaft errichtet und die 
Beute feiner Siege niedergelegt hatte, einen neuen Königejig. Bier 
ltegt zwifchen ver Vereinigung des Pulvar und des Kum-i-Firuz 
ein Berginoten, heut Kuh Iſtakhr genannt, der nach Weiten, zum 
Bulvar hin, allmälig abfällt. Bon bier überfchaut der Blid die ges 
fegnetfte, no heut mit Dörfern bededte Ebene dee perfiichen 
Landes, die rings von mächtigen Bergen eingefchlojfen iſt, die Ebene 
von Merdaſcht. VBiertaufend Fuß über dem Meere ift die Luft perjelben 
mild und gefund; Eurtius nennt fie die gejundeite Gegend Afiene ?). 
Ein Rüden jenes Bergknotens, eine Telsmafje von graucem Dlar- 
mor dehnt fich nicht -allzuhoch über der Ebene zu einer breiten 
Terraſſe aus; zu beiden Seiten fpringen vie Höhen etiva® weiter in 
das Thal vor, jo daß diefe Terrafje die zurüdgezogene Fläche eines 
natürlichen Halbcirkels bildet, ver jich oftwärt® zu einem mäßigen 
Gipfel, heut Rachmed genannt, erhebt. Diele Xerraffe wählte 
Dareios zur Anlage feines neuen Palaftes, an deſſen Burgmauern fich 
eine Stadt anlehnen jollte. Die Griechen nennen dieſe Gründung 
bes Dareios Perfepolis, d. h. Perferftadt. Diodor fagt: „Die Burg 
zu Berfepoli8 war von einer dreifachen Mauer umgeben, deren erite 
ſechzehn Ellen hoch und mit Zinnen gefhmüdt, mit koftbarem Bild» 
wert verziert war. Die zweite Mauer bat den gleihen Schmuds 
aber die doppelte Höhe. Die dritte Mauer bildet ein Viered umd 
bat ſechszig Ellen Höhe; fie beftehf aus harten, auf ewige Dauer 
wohlzujammengefügten Steinen. Auf jeder Seite befindet fich ein 
eberned Thor und neben viefem zwanzig Ellen hohe eherne Pfähle; 
jene zur Sicherheit, diefe um Schreden einzuflößen. In der Burg 
waren mebrere foftbar geſchmückte Gebäude für die Aufnahme des 
Königs und ver Feldherren, und für die Aufbewahrung ver Gelver 
zwedmäßig eingerichtete Schuthäufer. Gegen Djten von der Burg 
liegt, vier Plethren von dieſer entfernt, ein Berg, der „Lönigliche 
Berg“ genannt, in welchem fich die Gräber der Könige befanden, 
Der Feld war ausgehöhlt und hatte in der Mitte mehrere Gemächer, 
die zur Aufnahme ter Leichen dienten. Dieſe waren jedoch ohne 

1)5,4 
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Zugang; durch Mafchinen emporgezogen, empfingen bie Gräber die 
Zodten i.“ 

Die Ueberrefte von Perjepolis zeigen, daß jene Terraſſe an ver 
Weit, Nord: und Süpfeite Durch eine Ummauerung abgeſchloſſen, daß 
fie theil8 durch Wegräumung, theils durch Ausfüllung in eine Fläche 
von etwa achtzehnbundert Fuß Länge, von Nord nach Süd gemefien 
und gegen fünfhunvert Fuß Breite von Weſt nah Dit, nach ver Höhe 
des Rachmed hin, verwandelt worven ift. Auf. dem Rande der Zerrafie 
erhob fich eine Mauer, die dritte Diodors, welche viejelbe im Norden, 
Weiten und Süden einſchloß. Nach Diodors Beichreibung war aud 
die Dftjeite gegen den Nachmer hin durch dieſe Brauer gefcleilen. 
Heute finden fich jedoch nur an ven drei erwähnteu Seiten Reſte ter: 
felben, aus vier bis ſechs Fuß diden Marmorquadern beftehent, tie 
an einigen Stellen noch vierzig Fuß über der Fläche der Zerrafie 
meſſen. Mit Einrehnung der Höhe der Terraſſe ſelbſt hatte dieſe 
Dauer fiher die Höhe von jechezig Ellen, die Diotor ihr giebt. 
Die beiden andern Mauern lagen in der Ebene und fperrten 
ſchon hier den Zugang zum Palafte; von diefen ſind feine Reſte mebr 
vorhanten. Innerhalb der dritten Mauer auf ver Terraſſe erhoben jib 
bie Gebäude des Palaſtes. An ver Weitjeite der Terraſſe gegen ven 
Nordrand Hin führen zwei oben zujammenlaufende ‘Treppen ven 
zweihundert breiten Stufen aus großen geglätteten Diarmorblöden (zen 
bis fünfzehn diefer Stufen werden zuweilen durch einen Bloc gebilvet) 
auf die Höhe berjelben, zu dem Thore des Palaftes empor. Zehn Reiter 
können auf jeder Seite neben einander bequem hinaufreiten. Auf der 
Höhe der Terraſſe Hinter der Mündung der Treppe und dem Xhere 
der Umfaffungsmauer, deſſen Stelle nur durch eine Lücke der Dlauerreite 
erkennbar ift, erhob jich eine Thorhalle. Aus den beiden vorderen 
Pilaftern ihred Eingangs find zwei Pferde in hohem Relief ausge 
meißelt, deren Köpfe und Vorderfüße aus den Pilaftern vorjpringen, 
deren Leib und Hintertheil innerhalb des Eingangs felbft aus dieſen 
betaustreten. Sie mefjen achtzehn Fuß Länge. Diejen beiden Wib- 
tern ber vorderen Pforte entjprechend, treten um Ente ver Thorhalle 
nach Oſten hin zwei geflügelte Stiere mit Menichenhäuptern in abı- 
lihen Dimenfienen aus den Pilaftern des hinteren Chores hervor, 
welches in den Hof des Palaftes führte. Diefe gleichen ven menden 
häuptigen Stieren ven Ninive vollftändig; nur reichen vie Flügel 





1) Diod. 17, TI. 
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der Stiere zu Perfepolis nicht jo weit zurüd wie bei den Stieren 
Ninive's; das ernfte bärtige Haupt ift nicht mit einer runden Kappe 
fondern mit der perfilden Ziara bededt, aber dieſe ift wiederum wie 
zu Ninive von je vier anliegenden Hörnern umgeben. Das Pferd, 
welches in den Trümmern von Perjepolis häufig wiederkehrt, zus 
weilen mit einem Horn, zuweilen nur mit einer Stirnplatte verſehen, 
war wohl das eigenthümliche Symbol der Perjer; es iſt das heilige 
Thier des Mithra, und das hinzugefegte Horn mag die angreifende 
und überwältigende Kraft des ſchnellen Roſſes verjinnbilven. Die 
geflügelten wenfchenhäuptigen Stiere ſind aus ber babhlonifch-affyri= 
hen Symbolik aufgenommen. Von ven vier Säulen, welche vie 
Dede der Halle zwifchen dem meftlichen Eingang von der Treppe ber 
und dem öftlichen Ausgang auf vie Terrafie trugen, jtehen noch zwei: 
fie mefjen vierundfünfzig Fuß Höhe. 

‘ Südlich von diefer Halle erhob fih am Wejtrande ver Terraffe, 
etwa gleich weit von der nörbligen und fünlihen Randmauer ent- 
fernt, auf einer erhöhten Plattform ein Gebäude von hundert und 
fiebzig Fuß Länge und neunzig Fuß Breite; nur einzelne Stüde der 
Wände, Thürpfoften und Einrahmungen ver Fenſter nebft ven Baſen 
ter Säulen (es waren einit vierundzwanzig) find übrig. An den 
Fenſterſtürzen dieſes Baues ift wiederholt die Infchrift zu lefen: 
„Dareios (Darajavus), der große König, der König der Könige, ber 
König der Länder, der Sohn des PVistacpa, Achaemenide, hat 
diefe® Haus errichtet ’).” An einem Pilafter der Süpmeftede findet 
ſich eine Infchrift des Zerxes, welche fagt: „Im Schirme Auramazda’s 
bat dieſes Haus König Dareios, mein Vater, errichtet.” Das Relief 
eines Thürpfoftens zeigt ven Dareios jelbft. Die Figur bat fieben und 
einen halben Fuß Höhe. Der König ijt in ein bis auf die Knöchel 
berabfallendes Gewand mit fehr weiten faltigen Aermeln gefleivet, 
trägt hohe Schuhe, die Tiara, einen langen Herricheritab in der 
Rechten und in der Linken ein felchartiges Gefäß. Der Bart ift 
lang, das Haar tritt unter ver Tiara ſtark und gelodt hervor; das 
Geſicht ijt jo beſchädigt, daß fich wenig mehr als ein langes Profil, 
ber geradlinige Anfag der Nafe, ein ruhiger Ernft des Ausdrucks er⸗ 
fennen laffen. Ueber dem Könige ſchwebt in einem geflügelten Ninge 
Auramazda, deffen Geftalt vom Knie aufwärts aus dem Ninge ber- 


1) Oppert 1. c. 19, 148. Spiegel Keilinfhriften ©. 49. Schrader affyr.- 
babyl. Keilinfchriften S. 363. 
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vorragt; unter dem Ringe läuft ta® lange Gewand des Gettet in 
Federn aus. Er trägt die Tiara wie ter König und hält em 
King in ver Linken; das Antlig ift das eines ermiten Greiies. Has 
und Bart find Denen des Königs gleih. Las Bild res Gottes if 
fichtlich dem nes über den Königen Aliyriens ſchwebenden Aſſur nachze⸗ 
ahmt (2, 309). Hinter rem Könige jchreiten, dieſem ähnlich gefleiter, 
aber bereutend Heiner, niedrige Ziaren auf dem Kopfe, ter Träger 
tes königlichen Sonnenſchirms, ten er über rem Haupte tes Könige 
hält, une ter Träger res Tliegenwereld. Weiter ijt der Korig ım 
Kampf mit vier verjchierenen Ungethümen targejtellt, im Kampie 
mit einem Yöwen in tiejem Bau, im Kampfe mit drei antern 
Gegnern in einem zweiten größeren Bau. Er ericheint auf bieim 
Efulpturen nur mit einer jchmalen Binde um die Stim oder eine 
niedrigeren Mütze, in fürzer gejchürztem Gewande und bloßen Armen. 
Jenen Yöwen hebt er mit ver Rechten empor und prüdt ihm den Hals 
zujammen, während er in ver Linken einen Dolch Hält; ein geflügeltes 
einhörniges Ungeheuer mit einem Wolfsrachen ergreift er bei dem 
Horn und jchligt ihm den Leib auf !); das dritte Ungeheuer bat ven 
Kopf und die Krallen eines Adlers; das vierte ijt ein emporgerid: 
tetes vierfüßiges Thier, mit einem Dorn an ver Stirn, weldes der 
König ergreift, während er ihm mit der linken Hand das Schwert 
bereitö in den Yeib gejtoßen hat. Wie die menjchenhäuptigen Stiere 
am There des Palaftes den Bildwerken von Ninive nachgeahmt fine, 
jo jcheinen auch dieſe Darjtellungen Nachahmungen ſemitiſcher Sym 
bolif zu jein. Die Bezwingung oder Tödtung des Löwen mar eine 
bei ven Aſſyrern, Kilikiern und Lydern althergebrachte Veranſchau⸗ 
lihung der größten That des Meltart-Santon, der Ueberwältigung 
ter Öluchhige. Dieje das Uebel bezwingenvde That übertrug fich lacht 
und natürlich auf das Amt des Herrſchers, und konnte auch bei ven 
Iraniern Eingang finden, da bie Religion des Avefta in ihrer Grund 
anfchauung auf dem Widerftande gegen die böfen Geiſter des Angro⸗ 
mainju, auf dem Kampfe gegen die wilden und fchädlichen &ejchöpfe 
bejjelben beruht und dieſen vorfchreibt. 

Der größte Bau liegt oftwärts nach der Höhe des Rachmed hin. 
Er bildet ein regelmäßiges Viereck von mehr als zweihundert Fuß 


— — 





1) Genau in derſelben Stellung zeigen Siegelabdrücke, die im Palaſte 
Sanheribs zu Kujundſchik (Bd. 2, 276) gefunden find, den König ‚von Affyrien 
Layard Niniveh and Babylon p. 154. 161. 
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an jeder Seite, dem nach Norden bin eine offene, von zwei Säulen- 
reiben gebiltete Halle vorgelegt war. Die Umfaſſungsmauern des 
Vierecks beitehen aus wohlaneinanvergefügten Marmorquadern von 
über zehn Fuß Dide. Acht Thüren, je zwei von jeder Himmels» 
gegend, auf deren beiden Pfolten jedesmal zwei einander zugelehrte 
Speerträger jtehen, führten in das Innere, . welches einen großen Saal 
bildete, dejjen ‘Dede von hundert Säulen, je zehn in zehn Reihen, 
getragen wurde !). Die Skulpturen der Wände und Pfoften zeigen, 
daß dies der Aubienz: und Thronfaal des Dareios war. Der Thron» 
fig ftand zwifchen den mittleren Säulenreihen, den beiden Eingängen 
von Norden her gegenüber, an ver Sübmauer des Saales. Hier wird 
an ten Empfangs⸗ und Feittagen die ganze Pracht des perfiichen 
Herrſcherthums entfaltet worden fein. Dann lagen hier wohl, wie 
das Buch Eſther jagt, „goldene und jilberne Polfter auf vem Pflafter 
von Marmor und Alabafter, von Perlen und Schildpatt“, und zwifchen 
ven Säulen „hingen weiße und purpurblaue Borhänge an filbernen 
Ningen, an leinenen und Purpur⸗Schnüren“, und „Wein in Menge 
wurde aus goldenen Gefäßen geſchenkt?).“ Die Wände dieſes Saales, 
die Deckbalken werden nicht ohne jenen Ehmud von Gold⸗ und 
Silberplatten gewefen fein, welcher die Wände, Säulen und Balken 
der Gemächer des Palaftes von Egbatana bevedte (S. 235); bie 
Metallitifte, welche fich hier und da an der inneren Seite der Mauern 
finden, können faum einen anderen Zweck gehabt haben, als Platten 
biejer Art zubalten. In den beiden nörblichen Thüren zeigen zivet 
Reliefs den Dareiod auf dem Throne (einem hohen Stuhl mit einer 
noch höheren Lehne) jigend. ‘Die Füße des Königs ruhen auf einem 
Fußſchemel; er trägt die Ziara und hat das Scepter in ver Rechten, 
einen Becher in ver Linken. Hinter ihm fteht der Träger des We⸗ 
dels mit verbülltem Munde, damit der unreine Athem den König 
nicht berübre, dann der Bogenträger ohne Paitidana (S. 141), und 
weiter entfernt ein Neibwächter des Könige. Dem Throne naht ein 
öremdeneinführer in einem engen Aermelrod und anliegenden Bein- 
Heidern, mit abgerundeter Müge; er hält die Hand vor den Mund, 
indem er mit dem König jpricht; hinter ihm fteht eine andere Figur 
mit verhüflten Munde. Diefe Reihe von Figuren ruht auf einem 
Poftament, welches durch vier über einander geftellte Reihen von je 
zehn Leibwächtern gebilvet wird. Sie find theil® mit Bogen und 


1) Texier description pl. 100. — 2) fiber 1, 6. 7. 
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halten: bie Meder, die Sufianer, die Parther, die Areier, die Baltrer, 
bie Sogdianer, die Chorasmier, bie Saranger, die Arachoten, die Ge⸗ 
brofier, die Ganbarer, die Inder, Die Amyrgier-Salen, die Gala-Zigra 
tduda ?), Babplonien, Afiyrien, Arabien, Aegypten, Armenien, Kappa 
bofien, Sardes, die Ionier, die Safen jenjeit des Meeres, vie Gkubra, 
die flechtentragenden Ionier 2), die Putija, die Kufija, Die Matſchija, 
bie Karla (S. 517). Auramazda übergab mir dieſe Länder, als er fie 
im Aufruhr ſah und verlieh mir über fie bie Derrichaft, durch tie 
Gnade Auramazda's babe ich fie wiederum geordnet, was ich ihnen 
fagte, das wurde ausgeführt, wie e8 mein Wille war. Wenn bu 
benfft, wie viele waren tie Länter, die König Dareios regierte, jo 
fieh das Bild derer an, welche meinen Thron tragen, auf Daß du fie 
fennft. Alsdann wirft du wiſſen, daß die Lanze des perfifchen Mannes 
weit vorgebrungen ift, daß der perfiide Dann weit ven Perfien 
Schlachten geichlagen hat. Mein Werk habe ich dur Auramazda's 
Gnade vollbracht; Auramazda brachte mir Beiltand, als ich es voll 
führte, Auramazda möge mich fchirmen, mein Haus und mein Yand. 
Darum bitte ih Auramazda, das möge Auramazba mir gewähren. 
O Menih, was Auramazda dir gebietet, es möge bir nicht wider 
ſtreben; verlaffe den rechten Weg. nicht, fündige niht?)!”" Die Er 
wähnung ber flechtentragenden Sonier, der Putija (d. h. der Libyer), 
ber Saken jenfeit des Meeres in biefer Inſchrift beweift, daß fie erft 
nach den Zügen an die Donau und nad Barka, nach Unterwerfung 
von Xemnos und Imbros und der Griechenſtädte an ber Küfte Thra- 
fiens, d. b. erft nah dem Jahre 512 eingehauen fein fann, daß 
Dareio® fich dieſe feine Grabftätte erft nach dem angegebenen Yahre 
bat errichten laſſen)y. Auf der Umrahmung der Façade über dem 
Säulenportal finden fih auf jeder Seite drei Geſtalten in langen 
Gewändern übereinander geſtellt. &8 find die ſechs Würjten der 
perfiichen Stämme, die jech8 Erften des Reiche nach dem Könige. 
Ueber ver oberften Figur zur Linken des Königs ift zu lefen: „Sau 
barıva (Gobryas) der Pateischoreer, des Könige Dareios Lanzen- 
träger 5)” ; über der zweiten: „Acpatjchana (Aspathines), des Königs 
Dareios Köcherträger.” - 
1) Oben ©. 493 N. — 2) Oben ©. 493 R. — 3) Oppert 3. D. M. ©. 
11, 133 fi. Mordtmann a. a. O. 16. 109 ff. Spiegel Keilinfhriften ©. 52. 
Schrader a. a. DO. S 361. — 4) Oben ©. 518 fi. — 5) So der babylonifce 


Zert. Daß saragtibara Bogenträger bebeute, ift nur Bermuthung; Spiegel 
Keilinfchriften S. 106. 
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Die Trümmer von Suſa und Perſepolis, die einzigen uns er⸗ 
baltenen Ueberrejte der weftiraniichen Baukunſt alter Zeit, zeigen, daß 
fich diefelbe zwar an babylonifche und aſſyriſche Vorbilder anfehnte, 
aber feineswegs einfache Nachahmung war. Man fah ſich weder in 
Egbatana noch zu Perſepolis an den Baditein gewiejen; der Bruch⸗ 
ftein war unmittelbar zur Hand; auch in Sufa, in einer Entfernung 
von nicht zehn Meilen vom Gebirge, nahm man biefen zu Hülfe. 
Die Ueberrefte bezeugen eine Virtuofität in der Glättung und Fügung . 
der Bruchfteine, die nur durch anhaltente Uebung erreicht zu werden 
pflegt. Dazu kommen ein eigenthümlicher Stil in der Anlage der 
Gebäude (wenn auch vie Plattformen, auf welchen die Gebäude ruhen, 
den babylonijch » afjyrifchen Vorbildern angehören), der aus früherem 
Holzbau hervorgegangen zu fein fcheint, und eine bejondere Art der 
Behandlung ver Ornamente. Wir fanven ſchon oben, daß die Ans 
lage des Palaſtes von Egbatana den Holzbau vorausjegte, daß deſſen 
Säulen mit edlen Metallen bekleidete Holzpfoften waren. Die Um⸗ 
faffungsmauern der Gebäute find ftark, die Stürze und Kranzgefimje 
über den Fenjtern und Thüren hoch und mächtig; aber die Gebäude 
haben neben diefer Maſſenhaftigkeit, Tüchtigleit und Dauerbarkeit 
einen entichieden in die Höhe ftrebenden Charalter. Die Säulen 
find ſchlanke Pfeiler, welche an Zeltjtangen erinnern; fie haben auf 
ſechszig Fuß Höhe nur vier Fuß Durchmeſſer und öfter Abſtände 
von über vreißig Fuß. Sodel und Kapitelle (entweder Vordertheile 
von Pferden oder Stieren over umgeftürzte Blätterkelche) find hoch 
und zierlih. Die Sodel treten nicht weit vor, die Kapitelle find 
ſchlank emporgeftredt; vie Gebäute, welche mit Balkendächern, die 
ficher wie zu Egbatana mit Silber: und Goldblechen verziert waren, 
gedeckt wurden, erhielten hierdurch neben der Solibität zugleich ven 
Ausdrud imponirenver Höhe und leichter Zierlichkeit. Auch die Skulp⸗ 
turen unterfcheiden ſich von den babylonifch -afjyrijchen nicht bloß 
dadurch, daß jie in härterem Material ausgeführt find, fie find in 
dem Ausbrude ruhiger, die Formen find weniger gebrungen, bie 
Muskeln weit minder bervortretend, die Entwidlung der Geſtalten 
edler und freier, der Faltenwurf natürlich und einfach. Die Thiere 
werben außerordentlich fräftig und lebendig wiedergegeben. Die Aus⸗ 
arbeitung im Einzelnen ift forgfältig, aber glatter und trodener al® 
in Ninive. Der Ausdrud der Köpfe fteht Hinter dem Leben und 
der Energie, welche die der aſſyriſchen Bildwerke zeigen, zurüd: er 
bleibt auch in der aufregendften Altion ceremoniös. Er ijt feierlich, 

Dunder, Geihichte des Alterthums. IV. 4. Aufl. 37 
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von einer Krone umgeben, wie fie das Bild des Dareios auf vem 
Siegel und zu Bagiſtan zeigt !). Plutarch jagt uns, daß der Anıny 
bes Königs auf 12,000 Talente (18 Millionen Thaler) geſchätzt 
wurde; es ift wohl Schmud und Anzug bei feierlichem Anlaß ge: 
meint?). Der König war felten fichtbar,; die Griechen berichten, 
daß er in den Augen der Untertbanen ein Licht fei, das vielen nur 
zuweilen zu jchauen vergönnt jei?). Nur vie ſechs Stammpfüriten 
hatten ungemeldet Eintritt. Anderen joll dies zu wagen ben Tod 
gebracht haben, wenn der König nicht Gnade walten ließ). Nicht 
ohne Aufwand von Zeit und Mühe, nicht ohne befondere Begünftigung 
gelangte man durch die Scharen ber Leibwächter, der Dienericaft, 
ber Berfchnittenen, der Unterbeamten und des Hofadels Hindurd, 
um dann von dem Fremdeneinführer oder Oberthürhüter gemeldet zu 
werden. Der König faß auf goldenem Throne, wenn er Aubien 
ertheilte. Ueber den Thron war ein Baldachin von buntem Purpur 
geipannt, ven vier goldene mit Evelfteinen geſchmückte Pfeiler trugen’). 
Es war Brauch bei den Berfern, daß der Geringe ſich ver dem 
Hochgeftellten zu Boden beugte ®); dem Könige nahte niemand, ohne 
vor ihm in den Staub ‘zu finfen”),. Wer zu dem Könige ſprach, 
mußte feine Hand in die langen Aermel des Obergewandes jteden, 
um zu zeigen, daß er die Arme nicht gebrauchen wolle und Fönne?). 

Nach Xenophons Angabe pries ver König ver Perjer beim An 
bruch des Tages die Götter und opferte täglich den Göttern, welde 
die Magier ihm amzeigten; nach Plutarchs Bericht wurde er täglid 
von einem Kämmerling mit den Worten gewedt: erhebe dich, o Kömg, 
und bedenke tie Dinge, die Auramazda bir zu bedenken gegeben hat?). 
Bei Tiih waren bie Königin⸗Mutter und die Königin ihm zur Seite. 
Die Königin-Mutter faß über ihm, die Königin unter ihm, ver König 
in der Mitte der Zafel 10). Wie alle Perfer, aß er nur ein Mal 


1) Diod. 17, 77. Xenoph. Cyri inst. 8, 3, 13. — 2) Plutardy (Artax. 
c. 24) behauptet freilih, daß dies ber Werth des Anzug fei, den ber Kömg 
flet8 trage. Bon dem Anzuge handeln noch Arrian. anab. 4, 7. Curtiut 
3, 3, 17—19. 6, 6, 4; vgl. bezüglich der königliden Farben Eſther 1, 6. — 
3) Phan. Eres. fragm. 9. ed. Müller. Plut. Artax. c. 20. 23. Gtraben 
p. 525. — 4) Efiber 4, 11; vgl. Herodot 3, 118. 119. — 5) Heracl Cum 
fragm. 1 ed Müller. Eſther 5, 4. — 6) Herodot 1, 134. Strabon p. 74.7 
7) Arrian. anab, 4, 11. — 8) Xenoph. Hellen. 2, 1, 8. — 9) Herob. 7, 5+ 
Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 23. 24, mit dem Zufate, daß dies auch gegemmärtig 
Gebrauch fe. Plut. ad princ. ineruditum 3. — 10) Plut. Artar. c. 5. 
Plut. conjug. praecepta. c. 16. Quaest. conviv. 1, 3, 1. “ 
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iglich ; aber die Tafel währte lange. Die Prinzen, die „Verwandten“ 
nd „Zifchgenoffen des Königs“ aßen in der Megel in einem vor 
em des Königs liegenden Gemache, beit ben Feſtmahlen in einem 
Saale mit ihm in beftimmter Rangordnung: der König auf einem 
eihen Divan mit goldenem Geſtell, die Tifchgenoffen auf Polftern 
der Teppihen am Boden!) und außerdem fo vertheilt, daß bie, 
enen der König am meiften traute, zu feiner Xinfen, die Uebrigen 
u jeiner Rechten faßen, „da fich der König“, fagt Xenophon, „im 
othfall befjer mit der Rechten wehren könne ?).“ Die Speifen 
zirden vom Vorlofter geprüft, ehe fie dem Könige gereicht wurden; 
benſo jchöpfte der Mundſchenk aus ver Schale, die er dem Könige 
eichte, zuvor einige Tropfen mit einem Löffel, zum Beweife, daß 
er Wein nicht vergiftet fei?). Viele Speifen wurden aufgetragen; 
ch wurde jedem nur eine mäßige Portion vorgefeßt. Xenophon 
ühmt die Haltung der wohlerzogenen Perſer bei Tiſche: fie fänden 
8 niedrig und thierifch, Verlangen nach einer Speife oder nach einem 
detränt zu zeigen‘). Plutarch jagt: „Nicht nur den Freunden und 
en Befehlshabern und den Leibmwächtern wurden Portionen von ber 
Lafel des Königs zu Theil, fonvdern au was die Sklaven und bie 
unbe erhielten wurde auf die Tafel aufgetragen, jo daß die Könige 
er Perfer alle, die in ihrem Dienft waren, zu ihren Tiſch⸗ und 
Jerbgenofjen machten 5).” Was von ver Tafel des Königs übrig war, 
zurde in die Höfe hinabgebracht und hier zu gleichen Theilen unter vie 
eibwachen und die Dienerfchaft vertheilt). Wenn nach ver Tafel 
etrunfen wurde, zogen fich vie Königin» Mutter und bie Königin 
tet® zurüd”), bevor bie Kebsweiber eintraten, das Saitenfpiel zu 
übren und zu fingen. Die Zifchgenoffen follten nach dieſen nicht 
inbliden; die Eunuchen, welche die Weiber in den Saal bracıten, 
atten hierauf Acht. Auch Abends, wenn der König zur Ruhe ging, . 
angen und fpielten die Keböweiber bei brennenden Leuchten )J. Am 
sefte des Mithra joll e8 dem Könige geftattet gewejen fein, nach 
erfiiher Weife zu tanzen und fich zu beraufchen®); an feinem 
Heburtstage gab er ein großes Feſtmahl. Es hieß, wie Herodot 
erichtet, bei den Perfern das vollommene. An viefem Tage gebe 


1) Heracl. Cum. fragm. 2. Xenoph. Hellen. 4, 1, 30. — 2) Cyr. 
nst. 8, 4, 2. 2. — 3) Suidas 'Edearpog. — 4) Cyri inst. 5, 2, 17. — 
) Plut. Quaest. conviv. 7, 4, 5. — 6) Athenaeos p. 145. Oben ©. 552. — 
) Plut. Quaest. conviv. 1, 1, 1. Conjug. praecepta 16. — 8) Heracl, Cum. 
ragm. 2. Diod. 17, 77. — 9) Ktefias und Duris bei Athenaeo® p. 434. 
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ber König den Perſern Geſchenke (d. h. fie erhielten eine Gel 
austheilung), und bei der Fefttafel, an der vie Frauen theilnahmen, 
durfte er feine Bitte abſchlagen )y. Der Lehre des Apefta gemik 
feierte der König ven Tag ber ihn in's Leben gerufen, und gan 
Alien beging, wie Platon ‚jagt, mit Opfern und Freubenfeiten ven 
Tag, der ihm den Herrfcher gegeben ?). 

Niemals ſah man den König zu Fuß; ging er einmal turd 
die Höfe des Palaftes, jo wurden Teppiche von Sardes ver ibm 
ausgebreitet, die fein anderer Fuß betreten durfte). Außerhalb dei 
Palaftes erblidte man ven König wohl zu Pferde, öfter aber im 
Wagen. Es war eine vielbeneidete Gunft unter den Großen Perfien, 
den König auf das Pferd heben zu dürfen 4). Stieg ver König ven 
Wagen, jo durfte jich niemand berausnehmen, ihm vie Hand ;ut 
Stüge darzureihen; ed war das Amt des königlichen Schemtl: 
träger, dem Könige zum Nieverfteigen einen goldenen Schemel hin: 
zuftellen.. Bei feierlichen Aufzügen wurten die Wege, welche ter 
Tönigliche Zug betrat, wie in Indien gereinigt, mit Myrten beftreut 
und mit Weihrauch durchduftet; eine Poſtenkette und Peitjchenträger 
waren länge des Weges aufgeitellt, die niemanden an den Wagen 
bes Königs beranliefend), Die Leibwachen in ihrem goldenen 
Schmud mit befränzten Tiaren eröffneten und jchloffen den Zu. 
Der Wagen des Mithra, mit acht nifaeifchen Schimmeln bejpannt, 
fuhr dem Könige vorauf; das heilige Feuer wurde von Magiem 
porangetragen ; neben dem Wagen des Königs, den ſechs oder vier ni: 
faeifche Roſſe zogen, gingen Stabträger einher; die Stammhäupter der 
Perfer, die Achaemeniden, die Inhaber der großen Hofämter, tie 
„Verwandten und Tiſchgenoſſen“ des Königs folgten. Hinten im 
Zuge wurden dann auch wohl die königlichen Pferde, zwei: bie vier: 
hundert an der Zahl, in prächtigen Gefchirren dahergeführt 9). 

Dareios war fehon, ehe er den Magier vom Throne ftieß, ver 
mählt. Seine Frau war bie Tochter des Stammhauptes ter Pateis⸗ 
horeer, des Gobryas. Ste hatte ihm drei Söhne geboren, bever 
er zur Herrichaft gelangte, ven Artabazanes, den Arſamenes und 


1) Herod. 9, 110. 111. Eſther 2, 18. — 2) Aleib. I p. 121.— 
3) Heracl. Cum. fragm. 1. ed. Müller. — 4) Xenoph. anab. 4, 4,1. - 
5) Herod. 7, 54. Gurtiuß 5, 1, 20. -- 6) Herob. 7, 40. 41. 54. 55. Xenoph. 
Cyri inst, 8, 3, 5—10. Curtius 3, 3, 21. 
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den Ariabigne8'). Nachdem er die Krone gewonnen, erhob er bie 
Tochter des Kyros, die Atoffa, zur Königin, d. 5. zu feiner 
rechten Frau; tie jüngere Linie bes Haufes des Achaemenes war 
damit der älteren noch enger verfnüpft. Die Tochter des Gobryas 
trat in den Rang der Nebenfrauen zurüd; Atoffa nahm den Plag 
ein, den bie Kafjandane neben dem Kyros, den fie felbft bereits an der 
Seite des Kambyſes eingenommen hatte. Auch tie zweite Tochter 
des Kyros, die Artyſtone, und die einzige Tochter, welche Smerbis 
binterlaffen hatte, die Parmys, zog Dareios in fein Weiberhaus. 
Die Atoſſa gebar ihm vier Eöhne: den Xerres, den Hystaspes, ven 
Maſiſtes und den Achaemenes, die Artyſtone ten Arjames und den 
Gobryas, vie Barmys den Ariomardos. Auch von anteren Frauen, 
von der Phratagune, der Tochter feines Bruders Artanes, batte 
Dareios Söhne; er beſaß viele Söhne, bemerkt Juftin ?). Die Neben» 
frauen res Königs Hatten den Rang über ten Kebsweibern. Die 
Zahl ver legteren war wenigften® unter den Nachfolgern des Dareios 
anjehnlich genug: fie wird auf 300, 350, 360 angegeben. Nach ber 
Schlacht bei Iſſos befanden fich 329 Kebsweiber des legten Dareios 
. unter den Gefangenen 3). Dieſe Weiber wurden, wie Diodor jagt, 
unter den jchönften Jungfrauen Afiend ausgefucht, für die neu ein- 
tretenden war nach dem Buche Eſiher die Vorbereitung eines Jahres 
erforverlich, welche in einer bejonderen Abtheilung des Weiberhaujes 
vorgenommen wurde und in dem Gebrauche von Salben, Spezereien 
und Wohlgerüchen bejtand 4. Sie ftanden fo tief unter ter Königin, 
daß fie vor dieſer nieverfallen mußten, wenn fie fie erblidten®); 
niemals, außer bei der Tafel des Königs, durften fie fih vor Männern 
ieben laſſen. Wenn fie den König auf der Jagd, auf den Reifen 
und, wie fpäterhin üblich, auch ins Feld begleiteten, befanden fle fich 
ſtets in gefchloffenen Wagen. "Nicht nur, wer eines ver Kebsweiber 
des Königs berührte, auch der, welcher fich ihren Wagen näherte 
oder durch die Reihe verjelben binpurchging, ſoll mit dem Tode 
beftraft worden jein®). Freier bewegte fich die Königin. Von des 
zweiten Artarerres Gemahlin, der Stateira, wird berichtet, daß fie 


1) Herod. 7, 2. 97. 8, 89. Herodot (7, 68) nennt den Arfamenes Sohn 
des Dareiod und (7, 69) den Arfames Sohn des Dareios und der Artyſtone. 
Den Artabazanes nennt Iuftin (2, 10) Artaimenes. — 2) Herod. 7, 224. Juſtin 
2, 10. — 3) Diodor 17, 77. Athenaeos p. 557. — 4) Efiber 2, T—17. 5, 2. 
8, 4. — 5) Deinon bei Athenaeos p. 557. — 6) Heracl. Cum. fragm. 1 ed. 
Müller. Plut. Artax. c. 27. 
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ftet8 mit zurüdgezogenen Vorhängen ausgefahren fei und ven Weibem 
des Volles gejtattet habe, an ven Wagen zu treten und fie zu grüßen). 

Wie zahlreich das Perfonal des Hofes war, ijt bereits erwähnt. 
Die Griechen heben vie ftattliche Kleidung der Dienerfchaft hervor 
und bemerfen, daß ihr die Zurichtung und bie Bedienung der Tafel 
des Königs viel Arbeit mache; wohl ben halben Tag wären fe 
damit bejchäftigt. Jedem ver großen Hofämter war eine ftarle 
Zahl von Unterbedienten beigegeben. Der Oberthürbüter verfügte 
über eine Menge Berfchnittener, welche die inneren Höfe des Palaſtes, 
das Weiberhaus bewachten, die Weiber bevienten und die Meldungen 
bineintrugen. Der fchmähliche Brauch der Verfchneivung war ten 
Völkern der Arier fremd und ihrer Religion, welche das Leben und 
bie Fortpflanzung des Lebenskeimes fo hoch hielt (S. 164), witer 
ſprechend. Bon den Yürftenhöfen der Semiten, von dem affprijcen 
und babylonifchen Hofe war die Verwendung von Verfchnittenen zur 
Bewachung des Harems, zur Bedienung des Herrſchers und ver Weiber, 
zum Dienjt in ben inneren &emächern bereit8 von den Königen ter 
Meder übernommen. Babylonien lieferte außer allem Anderen dem 
Dareios jährlich 500 verjchnittene Knaben. Niemals find Verjchnittene 
im perfifchen Heere als Befehlshaber, im Staate als Beamte wie in 
Aſſyrien und Babylonien verwendet worden; aber die perjönliche Auf- 
wartung des Königs, die chen unter Kyros Verſchnittenen oblag, jell 
bereit8 unter ihm und darnach unter dem Kambyſes einige verjelben zu 
Gunft und zu Einfluß emporgehoben haben 3). Neben dem Oberthür 
büter und feinen Berfchnittenen ftand der Oberftabträger, von ftab 
tragenden Bebienten umgeben. Ihm lag die Einführung der Gefandten 
und Hülfefuchenvden, der Abgeordneten der Landſchaften und Städte ob; 
er hatte die Ordnung in den Paläften zu wahren, die Aufficht über 
und bie Dieciplin unter der Dienerfhaft zu handhaben. Der Oberjcent 
gebot über eine jtarfe Zahl von Schenken und Kellnern. Die Kämmer⸗ 
linge, die An» und Ausfleiver des Königs mit den Unterbebienten, 
die Poljter- und Zeppichausbreiter, die Auffchneider und Tafeldecker, 
die Köche und die Bäder, die Ealbenbereiter, die Kranzflechter, vie 
Illuminateurs und die Palaftlehrer bildeten ein anfehnliches Perſonal 
Dazu kamen noch der Oberftallmeifter mit ven Stallmeijtern, der 
. Sagdineifter, die Jäger und Hundepfleger. Auch die Leibärzte fehlten 
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1) Plut. Artax. 5. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 7, 5, 58. Oben 
©. 295. 434. 
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nicht; zuerſt aegyptiſche Heilfundige, bie den größten Auf im Orient 
hatten, darnach Griechen !). 

Es waren lange Reijezüge, weiche, von den Leibwachen umgeben, 
das Hofperfonal beim Wechjel des Aufenthalts von Suſa nad den 
Paläften Perſiens, nach Egbatana braten. Eine Menge von Pracht: 
geräthen, Schlachtvieh, bejonderen Speifen, beſonderen Getränten 
wurde mitgeführt. Herodot berichtet, daß der König der Perfer nur 
das Waſſer des Choaspes, d. 5. des Kerkha, trinke, welches abgekocht 
in filbernen Krügen ihm ſtets auf vierräbrigen Wagen im Felde wie 
auf Reifen nachgeführt werde 2). Außer zahlreichen Wagen erforderte 
die Fortichaffung des Hofhaltes 1200 Kameele?). Mit ver Felp- 
equipage des legten Dareios wurden 277 Köche, 29 Topfköche, 13 
Milchſpeiſenbereiter, 17 Getränfebereiter, AO Kellerbeamte, 40 Salbens 
bereiter, 46 Kranzflechter gefangen genommen ®). 


20. Umblid. 


Die Ordnung, welche Dareios feinem weiten Reiche gegeben, 
ließ Eigenart, Recht, Sitte und Neligion der unterworfenen Völker 
völlig ungeftört und änderte nur ausnahmsweiſe die hergebrachten 
lofalen Verwaltungen in ven Provinzen. Zwedmäßige Einrichtungen 
für die Handhabung ver Centralregierung, die Herftellung vafcher 
Verbindungen, Vorſorge für die Heranbildung der Heerführer und 
Beamten, reiche und augenfällige Belohnung geleifteter Dienfte, ein 
Steuerſyſtem, das fih von hitematifher Ausfaugung fernhielt, 
Maßregeln zur Förderung des Anbaues, Begünftigung des Seehandels 
auf den fürlichen Dieeren, des Landhandels, deſſen Waarenzüge nicht 
nur ungehemmt fondern gefhüßt von Smyrna nad Suja, von Kyrene 
bis zum Indus gingen, fehienen dem Neiche des Kyros und Dareios 
folide Grundlagen, ausreichende Stügen und nachhaltige Kraft zu 
geben. Für ven gejicherten Fortbeftand vejjelben war ed trogdem 
von entſcheidender Bedeutung, ob vie nationalen Antriebe in ven 


1) Xenoph. Cyri inst. 8, 1, 9. 8, 8, 20. Plut. Artax. c. 19. Nicol. 
Damasc. fragm. 66 ed. Müller. Ueber die Aerzte oben ©. 394. 522. — 
2) Herod. (1, 18%) legt dies bereit8 dem Kyros bei, obwohl die Beziehung auf 
Suſa, die er felbft Hinzufügt, zeigt, daß diefer Brauch erft in Uebung ge- 
ftommen fein fann, feittem Sufa Reſidenz war. — 3) Demosth. Symmor. 
p. 185. — 4) Athenaeos p. 608. 
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leiiche Reich, welches ſchliejlich die SArme zur Siaãdte der Reit 
hẽlr̃te Nieinaftens mter teiner Derrikbaft vereinigt batte, das alte 
Yufvfen,. das uch emmel das Fuithel ver keinen Ströme, tie 
EStaaten Snriens und Die Stitte der Pocenter ;mjammmengefaft hatte, 
enr/ih das uralte Aegopten 

Ariſches Yeben und arikbe Bileung berricht nunmehr Turd tie 
getummite Dreite Afiens, ven ten Perlenfünfen und Korallenriffen 
bes intiiben Tceans bis ;um Delletrent. 3x terieiben 3eit, du bie 
eriten ariichen Anterler fern im Tieen auf Zamrarımm (Cevlon) 
landen. müren fi vie Stãdte ter Hellenen anf ter ZReitlüfte Ana- 
tcliend, ım Ztrante Des aezueiichen Meere rer ven Wañen tes 
Kores beugen. Rech batte die Welt kein Reich zeieben. wie tu6 
des Dareies, deſen Grenzen von den Libyern. von dem Platean ton 
Barka, ren den Rabtern une Regern über Aegrpten, ven den 
Zrimmen ver arabiſchen Yüfte bit zu den Gipfeln des Kaufajus, 
bis zur äuferiten Stadt des Kyres am Jarartes, bis zum Geldlande 
der Darada im beben Himalaja reichten Unbegnũgt mit dieſem 
Umiange hatte Dareies ſeiner Herrjchaft bereits noch weitere Ziele 
geitedt. “ . “ 

Ienieit des aegaeiichen Meeres hatte ein Zweig des ariſchen 
Stammes, in fleinen vom Meere umgebenen Gebirzsfantenen amülnz 
fich zu eigenartigem Staut6leben, zu eigenartiger Bildung entwicet 
Der Blick des Alleinherrihers über Afien ſchaute wobl verachten 
auf dieſe unbedeutenden Gemeinweſen, deren Pflanzungen in Anen 
und Afrifa ihm längft unterthan waren, auf Staaten, teren jedet 
nicht mehr als einige taufend Krieger ins Feld frellen konnte. Schen 
war Das Meer, weldyes das Perſerreich von den Kantonen ter Griechen 
trennte, überjchritten; ſchon Hatten Die Berjer vie Diünbung ter 
Donan gejehen; die Meerengen des Bosporus und des Hellespent 
waren in des Dareios Gewalt, vie Küfte Thraliens mit den Crie 
chenſtädten ihm untertban; ſchon hatte er an ten Mündungen tes 
Hebro8 und des Strymon feiten Fuß gefaßt, und ter Fürſt Male 
toniens zahlte ihm Tribut. Auf feinen Befehl hatten Phoeniker unt 
Perjer tie Küften des aegaeiichen Meeres, die Küften von Hellas 
aufgenommen. 

War es möglich, daß dieſe Heinen Kantone ohne politiſche Ein⸗ 
beit over Gemeinſchaft, welche in ewigem Hader und häufigen Febden 
gegen einander, im Innern von Barteilämpfen erregt und zerrijien 
waren, in denen es faft jo viele Willen als Köpfe gab, teren Ber- 
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triebene fich zur hohen Pforte des großen Königs drängten, deren 
dürften bemüht waren, ihre Herrſchaft durch Vafallenpflichten gegen 
ten großen König zu erlaufen, die ihm Bündniſſe gegen ihre Lands» 
leute antrugen; mar e& möglich, daß dieſes Volk in diefer Verfaffung 
feine Selbftftändigfeit neben Perfien beiwahrte, daß es dem Angriff 
biefes Weltreiches, dem Angriff Aftens widerſtand? Konnten bie 
Hellenen auch nur kühn genug fein, einen fo ausfichtslofen Kampf 
überhaupt zu wagen, den Kampf gegen bie PBerfer, deren Name allen 
Nachbarvölkern, ihnen jelbft ein Schreden war, aufzunehmen? Nur 
wenige vermochten, fo jagt uns Herodot, auch nur den Anblid ver 
perfifchen Reiter zu ertragen, und die Gemüther ver Hellenen waren, 
wie Platon bemerkt, bereit8 von den Berfern unterjocht. 

Für den Bildungsgang und die Entwidelung der Menichbeit 
war die Frage von enticheivender Bedeutung, ob das neue Prinzip 
gemeinheitlicher Regierung, wie e8 in ben Kantonen der Hellenen zur 
Geltung und Durchbildung gelangt war, fich behaupten, ob es in 
ben weiten ©renzen des Perferreiches untergehen, dem Machtgebot 
bes großen Königs unterliegen werde. Staatsmacht und Gemeinde: 
(eben, Autorität und Majorität, willenlofer Gehorſam und bewußte 
Selbftbeftimmung, die Maſſen und der Individualismus ftanten ein- 
ander gegenüber, und die Wage war bereits zu Gunften ber gewal⸗ 
tigen materiellen Uebermacht geneigt. 


" QDunder, Geſchichte bes Alterthums. IV. 4. Aufl. , 38 





